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lieber  die 


nothwendige  Rückkehr  zum  philologiseh-« 
historischen  Studium  des  Vrehristenthums» 


An  die  Herren  Verleger  meines  exegetischen  Handbuchs 

über  die  drei  ersten  Ehangelien. 


Ihrem  Vorsatz ,  mein  exegetisches  Handbuch  durch 
eine  wohlfeilere  Ausgaibe  anf  s  neue  weiter  zu  verbreiten, 
kann  ich  nicht  anders,  als  gerne  beistimmefn.  Meine  philo- 
logisch-historische Ueberzeugungen  sind,  auch  nach  meinen 
im  Stillen,  besonders  bei  Erwägung  der  Straufsischen  F^ru-* 
fungen,  fortgesetzten  Forschungen,  wesentlich  die  nämlichen 
geblieben.  Und  doch  vermag  ich  in  meiner  jetzigen  ganz 
freien  Stellung  das ,  was  ich  vor  50  Jahren  dachte  und  nach 
meinen  im  besten  Zustande  der  akademischen  Lebrfreiheit 
sorgfältig  verbreiteten  und  öfters  wiederholten  Vorlesungen 
ausarbeitete^  fast  ganz  wie  etwas  Fremdes  zu  benrtheilen. 
Auch  scheint  es  mir^  die  Zeit  mässe  nahe  sejn,  wo  die, 
welche  vom  Urchriiätenthum  als  selbstuberzeugte  Theologen, 
Philosophen  und  Yolkslehrer  nicht  blos  nach  Hörensagen  und 
aus  dem  einst  mehr  aus  heidnischen  als  aus  jädiscnen  und 
christlichen  Yorbegriffen  gebildeten  patristisch  scholastischen 
Dogmenglauben  reden  und  wohl  aucn  weitere  Aussichten  er- 
öffnen wollen,  vorerst  wieder  recht  ernstlich  fragen  müssen: 
Was  denn  im  neuen  Testament  als  ursprungliches  Christen- 
thum  ihnen  und  uns  zur  Aufgabe  för  weitere  historische  und 
philosophische  Entwickelung  vorgehalten  sey?  und  was  also 
von  allem  späteren  Dogmenwechsel,  wie  Text  von  Aus- 
legongsversnchen ,  sorgfältig  unterschieden  werden  müsse. 

Kommt  man  von  den  offenbar  misslungenen ,  absolut- 
philosophisch  genannten  Experimenten,  welche  ein  Gemisch 
von  Auslegungen  aus  den  verschiedensten  Zeitaltem  und 
Geislesstufen,  als  christlich,  in  eine  Religionsphilosophie  um- 
gestalten wollen,  nothgedrungen  zurück;  will  man  wieder 
nicht  blos  oberflächlich  wissen ,  was  denn  Jesu  und  der  Apo- 
stel Religionslehre  Wesentliches,  und  was  sie  nach  Zeit- 
begriffen enthielt,  so  wird  man  sich  aidTs  neue  zu  einem  Stu- 
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dium  der  Urtexte  entschliefsen  müssen,  welches  allein,  von 
keiner  Voraussetzung  eingeoonHiiea ,  in  die  Denkart  und  an- 
dere Verhältnisse  der  alten  Welt  und  in  den  von  griechi- 
ä^cber  und  lateinischer  Denk-  und  Bedeweise  so  sonderbar 
verschiedenen  Orientalismus  uns  geschichtgemäfs  zurückver- 
setzen kann  und  soU. 

Dies  als  exegetische  Grundlage  einer  eigentlich  biblischen 
Theologie,    macht   etwas  mehr  Muhe,  als  wenn  man  der 
Phantasie    freien  Spielraum  lässt,  das  Crgeschichtliche  der 
Christusreligion  entweder  nach  Gutdünken  zu  machen   oder 
zu  destruiren,  oder  etwa  auch  allerlei  erbauliche  Gedanken, 
sogar  überschwängliche  Entdeckungen  aus  der  überirdischen 
Geisterwelt  und  Zukunft  au   die  altgewohnte,  ursprünglich 
ganz  anders  gemeinte  Worte  anzukttüpfen.    Nichts  ist  gegen- 
wartig leichter  und  gewöhnlicher,  ais  dies  alles  zusammen^ 
weil  die  Christliobkeit  zur  modiscben  Tagesordnung  g^ören 
soll,  christlich  zu  nennen.  Aber  wie?  Sollen  denn  die  Leh- 
rer um  die  Verbindung  des  Trajditionellen  mit  dem  Bleibend- 
wahren in  ihrem  Fach* sich  nicbt  mehr  Mühe  geben,  als  der 
sogenannte  Laie?  Und  was  alles  würde  man  sich  bald  wie- 
der als  geoffeubarten  heiligsten  Gotteswilleu  von  seelenver- 
handelnden  Bedemptoristen ,  von  übermuthigen  Speculativistan 
und  von  unprotestantischen    Obscuraoten    aufbürden  lassen 
müssen ,  wenn  man  noch  lauge  fortführe ,  das  QueUenstudium 
blos   in  eine  Koast  zu  verwaudlen,   durch  den  beliebigen 
Gebrauch  einiger  bibUscher  oder  do^atischer  Losungawör- 
ter  Schrift  und  Vernunft,   wie  man  a(u  sagen  pflegt,  —  zu 
„versöhnen^S    Würde  ein  solcher  „bewaffneter^^  Friede  nicht 
schlimmer  wirken,  als  der  entscheidendste  Kri^  selbst? 

Damals^  als  ich  177$ — 8&  für  miein  frühzeitiges  Geistes- 
bedürfnifs,  zu  wissen,  warum  ich  glaube,  die  nöthige  phi-* 
logische  und  logikaliscfa  geordnete  philosophische  Vorübun- 
gen auf  den  Hauptzweck  aiizuwenden  anfangen  konnte,  Murde 
das.  Fürwahrhalten  des  Ueberverat&ndigen  vnd  Ceberver- 
nüuftigen,  welches  der  Theologie  ihren  überaiej^uschlichen 
«Werth  geben  aiolUe,  auf  die  Voraussetzung  gebaut;  Wer, 
übernatürliche  Wirkungen  (Wunder)  in  der  Natur  (in  dem 
Zusammenhang  der  siniUicheii  Wirklichkeiten)  hervorbringt, 
der  ist  auch  im  Geistigen,  durch  übernatürliche  Einwirkung 
übermächtig ! !  oder  kurz :  Wunder  bewejaeu  übemenschli^^he 
Inspiration  und  LehrunfehlbarkeiU 

Der  menschenkundüge  Natw forsclier ,,  HermauA  Sa* 
muel  Beimarus  zu  Hamhvg«.  war  noch  in  äßK  Meinung^ 
dafs  die  Dogmen^  wo^ur§h  dte  TkAOl^gen  ä^r  Verstand 
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und  Vernanft  hinaus  fiberglaabliche  Greheimnisse  gewife  zu 
habea  behaupteten,  wirklich  ziim  ChTisteutham  gehören,  und 
dafs  der  Beweis  dafär  von  den  Wmidem  des  ürehristen- 
ämms  abhänge.  Dadareh  war  er  zu  der  Yerrnnthung  ge- 
trieben, dafs  jener  Wunderzusammenhang ,  weil  er  My&te- 
rienglauben  bezwecke,  durch  geheim  organisirte  mysteriöfle 
Täusdiongen  bewirkt  worden  sey.  IKe  'dogmatische  My^ 
sterien  schienen  sich  Ihm  in  MystiTCationen  einer  mysteriösen, 
e^a  essenisc^n,  8od^tat  zu  verwandeln. 

Die  Yermuthung  machte,  weil  sie  von  Lessmg,  wie  ein 
Greheimnifs,  nur  allmählig  enthüllt  wurde,  grofees  Atifsehen. 
Die  nicht  in  der  ITeber-  und  Üntervernfinftigkeit  gunz  be* 
festigten  unter  den  TheOli^en  mufsten  und  durften  versuchen, 
ob  nic^t  Manches  darch  JRatioiiaiitat  glaubUcher  zu  machen 
oder  Anderes  gar  als  unwesentlich  aim&ugeben  seyn  möchte. 

Durch  Emesti's  und  Sander'»  Hineinweisen  in  eine  aus 
den  Quellen  zu  schöpfende  Dogmeugesehichte,  welche  nchon 
durch  Handausgaben  der  Kirchenväter  und  durch  die  Res- 
leriscbe  und  Fuclisische  ßfbliodiek  erleichtert  wurde,  ward 
auch  mir  klar,  wann  und  wie  das  mMste  im  Dogmatischeu 
Unglaubliche  nur  sehr  allmäUich  vorherrschender  Kirchen- 
glaube geworden  ist,  ijind  dafs  es  also  als  ein  viel  spater 
und  sehr  menschlich  entstandenes  auf  alle  FÜle  an  den  ur- 
christlichen Wundern  keine  Gewähr  hat.  Ich  sah  zugleich 
ein ,  dafs  wenn*  zum  Beispiel  einem  Arzte  hundert  Heilungen 
gelängen  und  noch  manches.  Ungewöhnliche  in  seinem  Le- 
bensgang hinzukäme ,  daraus  doch  der  Schlufs  nicht  zu  zie- 
hen wäre :  Dies  ist  der  Mann ,  der  auch  in  allem  Crelstigen 
das  Unfehlfoarw^re  hat  oder  bekommt!  Dftrfen  vnr  doch 
Moht  einmal  bei  Newton  felgern:  Er  war  der  bis  zum  Wun- 
der fähigste  Mathematiker ;  er  kann  also  nicht  der  schvracfae 
Metaphyeiiker  gewesen  seyn,  der  er  dodi  wiridich  war. 

Die  philolo^sch  richtige  Angewöhnung,  alte  vne  neue 
Schriften  nur  durch  das,  was  sie  offenbar  sagen,  und  hiebt 
durdh  andereili  Hineingetragenes  zu  verstehen,  lehrte  mich 
deutüeh  zu  sehen ,  dafs  das  meiste  Unglaubliche  der  Dog- 
matik  immer  nicht  in  den  angeblichen  Beweisstellen  selbst 
gesagt,  vielmehr,  nur  wie  unvermerkt,  hinzugedacht  sey, 
idsdann  aber  doch,  gleichsam  als  die  alleiumögliche  Aus- 
legung, aufgenothigt  werdä.  Die  unrichtige  Methode  ist, 
dafs  man  nach  einem  ^  wie  inäri  sagt^  ebristlichen,  eigentSeh 
aber  mit  vorgefassteti  L^hntibinungen  angefiOIten  s(mo]asti- 
sohen  Bevnifstsein  ängeleitcit  wird,  nur  zu  fragen,  ob  denn 
einige  an  sicfti  «tibestiilinite  Sobrlfitstellen  nicht  den  in  dem 
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koustlich  ausgedachten  Dogmensysteni  scheinbar  gemachten 
Sinn  haben  könnten.  Wer  aber  das  ursprünglich  Gedachte 
und  Geglaubte  unverändert  erfahren  will,  mufs  vielmehr  nur 
von  den  Texten  selbst  ausgehen  und,  nachdem  man  allzu 
lange  nur  den  Einen  dogmatischen  Sinn  dabin  mitgebracht 
hat,  vielmehr  sich  umsehen,  ob  nicht  nach  den  Wortbedeu- 
tungen und  dem  Znsammenhang  ein  anderer,  populärer,  da- 
mals denkbarer  Sinn  hervorleuchte.  Manches  wird  sodana 
;ils  offenbar  gesagt  erhellen.  Anderes  wird  dunkel  und  un- 
bestimmt bleiben.  Es  darf  defswegen  auch  nicht  in  einen 
sonsther  verschlossenen  Systemssinn  hineingezwängt  werden* 
Ohnehin  aber  entdeckt  d{e  Schriftforschung  nur,  was  einst, 
und  warum  es  geglaubt  wurde.  Die  Frage,  ob  und  warum 
es  für  immer  zu  glauben  sey,  soll  nicht  zum  voraus  auf  die 
partheilose  Erforschung  des  als  ursprünglich  überliefertea 
Glaubens  einwirken.  Den  alten  Texten  soll  nichts  fiesseres, 
aber  auch  nichts  Minderglaubliches  aufgedrungen  werden,  bUb 
sie  deuüich  in  altvolksthumlicher  Weise  sagen. 

Nach  dieser  Forschungsweise  sah  ich  oft  mit  Freuden 
deutlich,  dafs,  indem  ich  die  Bibel  als  oriratalische  Ueber- 
lieferung  dessen,  was  man  sinnlich  erlebte  und  bildlich 
glaubte,  mehr  und  mehr  zu  verstehen  mich  übte,  sie  an  sich 
in  ihrem  wesentlichen  Sinn  und  Zweck  mit  Verstand  und 
Vernunft  weit  mehr  harmonire,  als  das  später  ausgekünstelte 
Mysteriöse  der  Dogmatik.  Nicht  die  Bibel  ist  schuld,  wenn, 
der  messianische  Würdename  GoUessohn,  wie  ihn  der 
Hohepriester  —  Matth.  26,  63,  64.  —  verstand  und  Jesus 
Christus  selbst  ihn  bejahte,  nicht  immer  nach  dem  alt-  und 
neutestamentlichen  Sprachgebrauch  von  den  durch  den  Willen 
gottverwandten  gönnen  und  Erstgebornen  Gottes  (S.  Mos. 
4,  22.  5.  Mos.  14,  1.  2.  Sam.  7,  14.  Ps.  89,  27.)  sondern 
nach  der  in  der  heidnischen  Mythologie  angewöhnten  Bedeu- 
tung von  Abstammung  der  Götter  aus  einem  Gott  (^eog  sk 
hiov)  ausgelegt  wurde.  Nicht  die  Bibel  ist  schuld,  dafs 
Augustinus  das  selbstge wollte  Böse,  die  Sünde,  nicht  im 
Herzen,  d.  i.  Willen  (nach  Jesu  Wort  Mtth.  15,  19.),  son- 
dern mechanisch  im  Körper  suchte. 

Je  psychologischer  ich  auch  Jesu  erhabenen  Charakter 
aus  dem  schwachen  Wiederschein  auffafste,  den  die  Seiui- 
gen  uns  so  unrednerisch ,  so  phantasielos-redlich  durch  frag- 
mentarische, nichts  über  Jerusalems  Zerstörung  hinaus  ein- 
mischende Erinnerungen  aufbehalten  haben,  desto  gewisseir 
ward  mir,  dafs  das  Ueberlieferte  nach  der  Erscheinung  That- 
sache  war  und  dafs  dieser  in  dem  schauerlichsten  Wende-- 


puiikt  zwischen  leicht  möglicher  Rettung  and  Kreuzigung  nur 
in  sich  den  Willen  Gottes  auüsuchende  Charakter  nidit  ein 
Werkzeug  von  volkstauschenden  Verbündeten  seyn  konnte, 
wenn  gleich  nach  seinem  Tode  in  der  Apostelgeschichte  sich 
eher  Spuren  eines  das  Gute  beaufsichtigenden  Geheimbundes 
bemerken  lassen. 

Gerade  als  ich  mit  meinen  Ueberzeugungen  über  den 
das  Nachdenken  übenden  Dogmenglauben  so  weit  in's  Klare 
gekommen  war,  wollte  ich  mit  dem  schriftlicfaen  Pffichtglau- 
ben,  der  dem  Menschengeist  das  unmittelbare  Bewurstwerden 
seiner  selbst  (das  Gewissen)  macht,  in  das  volkerziehende 
Leben  eines  Landgeistlichen  übergehen  und  dort  ohne  alle 
Polemik  nur  das  rar  den  Pflichtglauben  wirkende  geltend 
machen.  Gerade  damals  erhielt  ich  unerwartet  den  Beruf 
zum  akademischen  Lehrer  künftiger  Lehrer,  zum  Bestreben, 
Eichhorns  nicht  unwürdiger  Nachfolger  zu  werden. 

Als  nichttheologischer  Professor  der  orientalischen  Li- 
teratur überhaupt,  doch  aber  schon,  mehr  a)s  Eichhorn,  zur 
Anwendung  derselben  auf  die  gesammte  Theologie  angetrie- 
ben, hatte  und  benutzte  ich  zunächst  die  glückliche  Voran-' 
lassung,  durch  geschichtsforscherisches  (pragmatisches)  Ein- 
dringen in  die  Bildungsstufen  einer  äufsem  Theokratie,  eines 
national  messianischen  Königreichs  Gottes  mich  zur  Einsicht 
in  das  locale  und  individuelle  Entstehen  eines  universell- 
messianischen  göttlichen  Yaterreichs,  noch  bestimmter  vor- 
zubereiten ;  zur  Einsicht  nämlich  in  den  geschichtlich  ununter- 
brochenen Zusammenhang  zwischen  dem  Bildlichen  des  alt- 
hebräischen und  des  neuen  für  alle  Welt  sich  ausdehnenden 
moralisch  religiösen  Bundes  mit  der  Gottheit. 

Zu  gleicher  Zeit  aber  machten  Kants  Kritiken  dessen, 
was  die  menschlichen  Geisteskräfte  vermögen,  'darauf  höchst 
aufmerksam,  dafs  und  warum  der  Menschengeist  von  über- 
menschlichen Wirklichkeiten  keine  realentsprechenden  Be- 
griffe haben  könne,  also  auch  sie  nicht  sich  einzubilden 
suchen  sollte.  Klar  wurde ,  dass  wir  nur  nach  menschlichen 
Analogieen  Ideale,  gleichsam  Superlative  aus  dem  erkenn- 
baren Positiven,  als  Musterbilder  anzuschauen  haben  und  dafs 
daher  Jeder  sich  um  so  mehr  auf  das  wegen  des  Ueber- 
menschlichen  noch  viel  zu  sehr  vernachlässigte  Betrachten 
des  Menschlichwirklichen  hinwenden  sollte,  um  vornehmlich 
im  Selbstbewufstsein  dessen,  was  wir  sind  und  was  wir 
Gutes  werden  können,  also  auch  woUen  sollen,  selbstthätig 
zu  leben. 
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Für  die  Theologisirenden  wurden  jene  kantische  Benr- 
theilujigen  der  geistigen  Vermögen  ein  Mittel,  wie  auch -So- 
krates  wx>Ilte,  qbb  Philosophiren  vom  meteorischen  und  me* 
taphysischea  Himmel  herabzuziehen  und  auf  das  Menschliche, 
besonders  auf  das  Geistige  in  der  Erdenwelt  hinzulenken. 
Kant  verdeutlichte  die  Norm,  nach  welcher  in  allem  dem, 
wodurch  Religion  den  Menschen  nach  und  nach  offenbar 
wurde,  das  zeitgemäfs  Entstandene  und  daher  auch  mit  der 
Zeit  Yerfiängliche  vous  dem  Bleibenden  zu  unterscheiden  und 
zu  scheiden  ist  Durch  das  Festhalten  dieser  moralisch- 
religiösen  Unterscheidungsregel  wurde  das  Rationalisiren 
Coder  iGrrunderforschen)  über  alle  allmählig  im  menschlichen 
Bewufstseyi)  kundgewordene  Ahnungen  von  dem  religiösen 
Yerhältnifs  zwischen  dem  Menschlichen  und  Uebermensch- 
lichen  wissenschaftlich  und  über  das  unstete  Schwanken 
zwischen  Unglauben  und  Aberglauben  erhaben. 

Nur  der  Pflichtglaube  ist  ewig.  Er  ist  und  bleibt  auf 
die  Unmöglichkeit  gegründet,  gegen  das  Rechte  und  Un- 
rechte gleichgültig  zu  sein  und  das  Wollen  des  Unrechten 
hochzuachten.  Auch  jedem  Geist,  der  unser  Wollen  kennt, 
kann  in  uns  nur  das  selbsteigene  Wollen  des  Rechten  genü- 
gen. Hierdurch  offenbart  sich  uns,  wie  allein  jeder  Geist 
mit  sich  selbst  und  mit  jedem'  denkbaren  höheren  G^te  in 
Harmonie  komme.  Mag  der  Dogmenglaube  unbeschränkt, 
aber  auch  nichts  beschränken  wollend,  auf  alle  die  Möglich  <• 
keiten  sinnen,  wodurch  er  sich  das,  was  ist  und  was  wer- 
den kann,  begreiflich  machen  möchte;  als  bleibend  ist  aus 
allen  Erscheinungen  der  Religiosität  und  der  religiösen  Kennt- 
nisse nur  das  festzuhalten,  was  für  den  Pflicht^auben  nötfaig 
und  förderlich  ist. 

Auch  als  ich,  seit  Döderleins  Tod,  nach  und  nach 
fast  alle  Theile  der  cfaristlichen  Religionskenntnisse  nach  ge- 
wissenhaftfreier Selfofitüberzeugnng  zu  lehren  hatte,  blieb 
mir  eine  zweiseitige  Aufgabe  gleich  wichtig.  Das,  w^as  von 
Begeistertfrommen  geglaubt  worden  ist,  schätzte  ich  als  ein 
Bestreben  thätiger.  Menscheiigeister ,  sich  selbst  in  ihrer  Re- 
]igiositäi(; ,  d.  i.  in  ihrer  Richtung  zur  Harmonie  nnt  dem 
Gröttlidien,  klair  und  offenbar  zu  werden.  Ich  suchte  es  de»* 
wegen,  soweit  mögUcb,  gerade  so,  wie  e»  in  den  G^mäthern 
ivar,.  als  eine  wirksam  gewordene  6edani:enerregDng,  als 
eine  geiBt]g&  Thatsache,  geschichtlich  zu  erfassen  and  nebst 
iseinen  Gründen  wie  mir  eigen  zu  dordidenken.  Alsdann 
aber  achtete  ich  nur  das  als  Gewinn  fStr  die  Religionswi»- 
nenschaft,  was,  als  gegründet  an  sich,  mit  dem  Pfliditglau-< 
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ben  in  wechs^^tiger  Yerlbmdai^  stand.  Denn  was  ist 
i^ahre  Religiosität  anderes,  als  ein  Geistesleben  yoil  von  der 
Ueberzengnng, .  dafs  man  nur  dovch  Geistesrechtsehaffenlieit 
mit  Gott  nnd  aBen  goteii  Geistern  in  Harmonie  stehe. 

Was  in  diesen  praktiscben  BeziehvAgen  nach  Kant  be- 
gonnen nnd  mit  allen  historischen  Forschungen  iber  Am, 
i^as  religiösen  G^muthem-  als  wahr  erschien,  prftfend  zn 
verbinden  war,  konnte  aoeh  neben  und  nach  Flehte's  ge- 
nialiseh  vorwärtsdringenden  Bestrebungen  fortgesetaA  wer- 
den, so  lange  von  Ihm  das  persönliche  fclr  nur  desw^ea  ak 
absolut  (d.  i.  als  unabhängig  und  selbstständig}  betrachtet 
wurde,  weil  es,  was  es  seyu  kann  und  soll,  mir  in  der 
Betrachtung  seiner  selbst  aufzusuchen  hat  und  in  diesen  Sinn 
•,sich  selbst  setzt^^  d;  i.  ab  ein  Positives  anerkennt,  das  wol- 
lend durch  sein  Denken  sich  selbstbestimmen  soll.  Dieses 
Absolutsein  war  ein  moralisches  Unabhängifseyn ,  die  durdi 
8elbsterkenntniss  gewisse  eigenthimliche  Kraft,  sich  recht 
wollend  zu  bestimmen  und  deswegen  auch  die  Kenntnifs  des 
Rechten  in  sich  selbst,  in  dem  möglich  besten,  alle  Berich 
tigungsmittel  brauchenden  Wissen  anfzusochen.  Dieser  Grad 
von  innerer  Absolutheit  ist  zum  praktischen  C^wifsseyn  no- 
ikig,  weil  der  Geist  sonst  durch  das  gewöhnliche  Fragen: 
Woher  er  sey?  und  was  alles  von  anderswoher  auf  ihn  ein- 
wirken könne  ?  in  eine  DogmatVk ,  d.  i.  in  eine  Menge  von 
mehr  oder  weniger  denkbaren  Möglichkeiten  verwickelt  wird, 
welche,  wenn  darauf  der  Pflicntglaube ,  wie  gewöhnlich, 
gebaut  scryn  soH,.  das  dem  Geist  in  sich  selbst  Unläugbare 
erst  durch  die  fremdartige  Stftlaen  unsicher  und  unseibst- 
ständig  machen. 

Stehlimm  genng,  dafs  mau  von  dieser  sokratischeu,  kan- 
tischen, fichte'sch^  Richtung,  welche  den  Menschengefst 
populär  und  wissenschaftlich  auf  sich  selbst  und  auf  das, 
was  ihm  *  als  Yerstellnng^  Begriff  und  Idee  sem  £igenthum 
wirdy  zurückfuhrt,  also  ihn  durch  das  Erkennbare,  und  gewifs 
nie  zu  Erschöpfende,  nicht  aber  durch  äbernaturliehe  Yer-- 
muthungen  thät^  macht,  so  bald  wieder  abwich  und  auf 
dem  e^egenla^enden  dogmatischen,  aber  ab  specnlativ 
gepriesenen  Nebmweg  sich  aufs  neue  in  das  Bestreben  und 
Bdumptm  verlor  ^  &»  Menschliche  zuvörderst  ans  dem 
Udbermenschlidkeny  (das  Bekannte  und  Nahe  aas  dem  Unbe- 
kauDaiten>  aUeitem  zu.  wollen  nnd  zu  können ;  ein  Bestreben, 
wodurch  mr  der  Phantasie  eine  absolute  Leere  zu  öffnen 
ist,  in  die  sich  Alles  und  Nh^ts  wie  gleiciigeUmd  hinein- 
fügen  lässt. 


vm 

Vordem  galt  die  Pliilosopbie  ab  geistig  imentbehrlieli, 
weil  die  allgemeinnöthige  Aufgabe  der  ,,Weiaheitliebe^^  dies 
war:  überhaupt  die  Prineipien  oder  Grundfesten  zu  enU 
decken,  wodurch  und  yne  weit  der  Menschengeist  auf  den 
vielen  Stufen  der  Wahrscheinlichkeit  dem  Wissen  (der  Ge- 
wissheit) uns  zu  nähern  vermöge.  Daher  bestuid  das  Ge- 
schäft der  ,, allgemeinen ^S  auf  alles  Wissbare  um  des 
Gewisswerdens  willen  gerichteten  Philosophie  theils  in  Be- 
trachtung der  Darstellungsweise,  in  weicher  das  Wahre 
denkbar  wird,  theils  in  dem  Ueberblick  der  allgemeinsten 
Attribute  des  möglichen  Inhalts.  Zuvörderst  nöthig  war  also  die 
(logikalische)  Erwägung  und  Einübung  der  Formen,  in  de- 
nen alles  Wissbare  vor  der  Urtheilskraft,  gleichsam  als  dem 
^  Tribunal  des  menschlichen,  nur  durch  Yorstelluif g ,  Begriffe 
und  Schlüsse  dialektisch  möglichen  Wissens,  erscheinen  und 
för  Ja  oder  Nein  sich  rechtfertigen  mufs.  Dazu  kam,  sobald 
man  an  den  Gedankeninhalt  dachte,  die  (ontdogische)  Be- 
traditung  aller  allen  denkbaren  Dingen  zukommenden  Eigen- 
schaften und  Prädicabilien. 

Noch  allgemeiner  willkommen  aber  wurde  die  Philoso- 
phie (oder  das  Bestreben,  gesund  zu  denken,  also  das 
Wahre,  so  wie  es  ist  und  war,  zu  erfassen)  durch  die  An- 
wendung der  allgemeinen  Vergewisserungsmittel  auf  alle 
specielle  Fächer.  Der  Wissbegierige  wurde  zum  Vor- 
aus' bei  jeder  Unterart  des  Wissbaren  auf  die  Grundeinsich- 
ten und  die  Methode  aufmerksam  gemacht,  durch  welche 
nach  den  Besonderheiten  des  Fachs  der  darin  mög- 
liche Grad  von  Gewissheit  erreichbar  wird.  Daher  erschien 
betrachtungswerth,  was  man,  über  das  Daseyn  der  geistigen 
lind  materiellen,  allein  aus  den  Wirkungen  erkennbaren  Na- 
tur hinaus,  durch  Schlüsse  von  erscheinenden  Wirkungen 
auf  unsinnlich  bestehende  Ursachen  zu  entdecken  suchte  und 
daher  als  Metaphysik,  (eigentlich  als  Philosophie  über  die 
geistige  und  körperliche  Natur,)  das  Bewufstsevende  und  Be- 
«wufstlose  in  allem,  "was  werdend  da  ist  und  deswegen  Na^ 
iur  genannt  vnrd,  insbesondere  zusammenfasst. 

Noch  unentbehrlicher  aber  zeigte  sich  das  Philosophiren 
als  Erforschen  der  speciellen  Gewifsheitsgründe ,  weil  nun 
noch  weiter  Cor  jeden  besondern  Theil  des  Wissbaren  inner- 
halb der  erkennbaren  Natur  die  eigenthfimliche  Mittel,  Kenn- 
zeichen ,  Hegeln  und  Cautelen  fw .  das  besondere  Geyiräs- 
werden  in's  Licht  gestellt  werden  konnten ,  so  dafs  dadurch 
eine  Philosophie  des  Begehrens  und  Wollens,  aber  auch  der 
Geschichte,    der  Mathematik ^    der  Naturkunde,   ja    aller 
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iiieiiwUichen  Thätigkeiten  nögliek  wird ,  welche  deswegen 
sehr  erwonscht  war,  weil,  neben  den  vielen  Mos  mechiuii* 
sehen  Gewohnheitsmenschen,  jed^  thatige  Gdst  gerne  die 
Gründe,  nach  denen  er  in  seinem  Wirkungskreise  mit  Sicher- 
heit ihätig  seyn  kann,  zosammengefasst  überschauen  und  mit 
BewuCsitseju  befolgen  möchte. 

Sonderbar  genng  hat  zwar  die  moderne  Philosophie,  seit 
sie  auf  umgekehrtem  Wege  wieder  ans  dem  Unbekannten 
das  Bekannte,  aus  dem  Unsichtbaren  das  Erkennbare  er- 
klaren zu  können  behauptet,  zwar  sehr  yiel  zu  rühmen,  von 
dem,  was  sie  zu  enthüllen  vermöge;  dennoch  verhüllt  sie  fast 
alles  in  mysteriöse  Kunstworte ,  ohne  dafs  aus  ihr  in  irgend 
einem  Fach  eine  fortwirkende  ihr  eigene  Berichtigung  kund 
und  anwendbar  geworden  wäre.  Sie  ist  selbst  noch  so  sehr 
im  Unklaren,  dafs  sie  sogar  die  Unmöglichkeit  sich,  ohne 
eine  besondere  Geheimspracbe  klar  zu  machen,  für  den  Cha- 
rakter ihrer  WissenschafUichkeit  zu  erklären  versucht  war, 
wie  wenn  das  Sehen  ohne  gefärbte  Augengläser  nicht  das 
wahre  Sehen  seyn  könnte. 

DaGs  das  Object,  worüber  das  Subject  denkt,  in  dem  Sub* 
ject  selbst  seyn  mub,  insofern  es  begriffen  und  beurtheilt 
werd^ä  soU,  darauf  hat  langst  Kant  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit gerichtet.  Dennoch  ist  das  dem  Bewufstwer- 
denden  zur  Betrachtung  Vorgehaltene  durchaus  nicht  Mos 
ein  Product,  das  allein  das  Bewufstseyn  zum  Factor  hat 
Das  Wissbare  oder  der  Gegenstand  des  §ubjects  wird  wohl 
durch  dessen  Auffassungsweise  modificirt  und  gestaltet,  aber 
nicht  producirt.  Ohne  dafs  ein  anderer  Factor,  sey  es  eine 
an  mm  bestehende  Wirklichkeit  oder  ein  Gedanke,  das 
Denkobject  verursacht,  wäre  das  Erfassen  desselben  nicht 
möglich.  Das  Combiniren  und  Identificiren  von  „Subject - 
Object^^  und  umgekehrt,,  wodurch  der  Dualismus  von  Geist 
una  Natur,  vom  Wissenden  und  Grewufsten  für  den  Philo- 
sophen aufgehoben  seyn  soll,  ist  nur  ein  Spielwerk,  weil 
dann  doch  das  begreifende  Subject  noch  vieles  mehr,  als 
der  begriffene  Begriff  ist,  und  weil  auch  der  objectiv  wer- 
dende Begriff  nur  insofern  Wahres  enthält,  als  er  das  in 
der  Yorstellnng  wirklich  Vorgehaltene  so  umfasst,  dafs  das 
begreifende  Subjeet  es  vollständig  beschauen,  bearbeiten  und 
seinem  Wissen  zueignen  kann.  Nur  ein  Spielwerk  also 
blieb  es,  wenn  man  durch  die  Formel:  Object  =  Subject, 
Subject  =3  Object,  oder  durch  die  Behauptung,  dafs.  der 
Begriff  das  Wirkliche  sey,  Natur  und  Geist,  das  Wjfi;sbare 


ttnd  das  Wissende ,  als  ein  zweiseitiges  Einerlei  begreiflich ' 
macht  oder  dne  idealische  Naturphilosophie  constmirt 

Auch  ist  bekanntlich  ans  all  diesem  Identificiren  der 
denkbaren  und  der  denkenden  Wirklichkeit  durchaus  keine 
neue  Einsicht  hervorgegangen ,  durch  welche  das  Wirk- 
liche irgend  erkennbarer  geworden  wäre.  Denn  was  hilft 
es,  dafs  die  jedesmalige  Endauflösung  aller  Bäthsel  dieser 
Art  auf  die  tiefsinnigen  Sprüche  hintreibt:  „Es  ist  so,  weil 
es  im  Absoluten  so  ist!  Es  mufs  so  im  Absoluten  seyn, 
weil  es  in  der  Wirklichkeit  ist!  Das  Wirkliche  ist  das  sich 
selbst  manifestirende  Absolute,  der  durch  alles  Werden  sich 
selbst  bewusstwerdende  Ungnuid  des  Urcrundes  u.  dgL^^ 
Was  wird  besonders  für  Religiosität  und  Uhristllchkeit  kla- 
rer, denkbarer,  glaublicher  durch  den  in's  Höchste  empor- 
(Strebenden  Ausruf:  „Das  Absolute  ist  Gott!  und:  Gott  ist 
das  Absolute !^^  während  man  sich  wohl  hütet,  die  grofsen 
Worte:  Gott  und  Absolut  zuvörderst  nach  ihrem  Inhalt, 
nach  dem,  was  dadurch  begreiflich  werden  solle,  nur  irgend 
verständlich  zu  umschreiben.  Vielmehr  ist  bekanntlich  als 
das  dienlichste  erfunden  worden,  alles  Begrifiliestimmen, 
Expliciren,  (Definiren,  Fixiren,)  uüd  die  beschwerliche  For- 
derung: dafs  keine  Behauptung  ohne  den  dafür  möglichen 
Gewifsheitsgrund ,  sine  ratiane  suffieiente,  ausgegeben  wer- 
den sollte!  als  veraltetes  Handwerkszeug  lächerEch  zu  ma- 
chen und  weil  es  wohl  nicht  immer  zweckgemäfs  gehand- 
habt wurde,  nebst  aller  Beflexionsphilosophie  schlechtweg  in 
Verruf  zu  erklären.  Indem  die  angehenden  Bevnmderer  vor 
nichts  so  sehr  verwarnt  vrerden,  als  vor  der  Möglichkeit, 
Verstandesmenschen  zu  werden,  so  ist  freilich  fäv  eine 
kühne  und  redselige  Phantasie,  Speculation  genannt,  alles 
gewonnen,  solange  alle  Einsprache  der  Urtheilskraft  durch 
die  Kunst  der  dialektischen  Gegensätze  abzuhalten  ist 

Dennoch  wurde  auch  durch  das  Wagstöck,  Ontologie 
mit  der  Logik  (das  Universellste  des  denkbaren  Sachmhalts, 
mit  den  Formen,  in  denen  der  Gedanke  zur  Beurtheilong 
darzustellen  ist)  vereint  an  die  Spitze  der  Philosophie  zu 
stellen,  mehr  nicht,  als  eine  anders  scheinende  Gestaltung 
gewonnen,  in  welcher  die  sehr  einfache  Wahrheit  der  Denk- 
formen und  ihrer  gesetzlichen,  der  Rechnungskuost  ähnlichen 
Anwettdung  durdi  die  Mischmg  mit  ietk  einfachsten  Pro«> 
dmten  des  Denkens  selbst ,  nur  verdunkelt  vfird. 

Der  Erfolg  liegt  vor  Augen.  Mit  drei  Zauberformeln 
vom  subiecüven ,  ofojectivcD  und  absoluten  Standpnnct  kann 
man  Phuosoph  weyn.   Die  Piülosophi«  selbisC  erscb^int  gegen- 
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wärtig  BD,  wie  wenn  sie  üidbis  uia  Metaphysik  ware^,  «nd 
zwar  als  die  eiBf^hste  Hod  doch  geheijnnifsvollste  llleta- 
phjsik,  welche  die  Natur  dadoreh  aus  Gott  erklärt,  dafs 
alles  wirktichwerdende  nichts  anderes  als  die  Manifestation 
des  Gotteswesens  selbst,  alles  dies  Abhängige  und  das  Un- 
abhängige 9  das  Absolute  selbst  sej  und  ehm  dieses  seiner 
selbst ,  als  des  Unendlichen,  durch  die  uneiidücheu  Entwick- 
lungen CEvoltttionen  und  InvolutioaeiO  aller  endlichen  Mög- 
licUieiten  unendlich  bewufst  wt^de. 

Die  nicht  auf  der  Schulbank  Pfailosophirendeu  staunen 
über  dergleichen  Aufklärun^n  eidlicher  Unendlichkeiten.  Sie 
staunen ,  ohne  der  Philosophie  daraus  einen  grofsen  Vorwurf 
zu  machen,  dafe  auf  dieseni  Wege,  nach  dieser  Methode, 
aus  dem  Unbekannten  eine  Erklärung  Coder  Dednction  ?}  des 
Krkennbaren  hervorzuphantasieren ,  all  dieses  Gedankenspiel 
in  Pantheismus  oder  Akosmismus  (in  Vergötterung  des  Gan- 
zen durch  das  Nichtigerklaren  def  Theile)  enden  mögßw  Maa 
setzt  voraus ,  dafe  Wenige  bi$^  apf  diese  Spitzen  einer  anti- 
dualistiscfaen  Abstraotion  gelangen  und  anch  diese  daran» 
nur  wenige  Folgerungen   füx  das  praktische  Leben  ziehen. 

Aber  die  Staunenden  ertragen  es  wohl  nicht  mebir  lange, 
dafs  aus  diesem  Umwandeln  der  Philosophie  (der  Gewifs- 
heitsforsehung>  in.  eine  Hyperphysik  (in  ein  Uebernatwlieh- 
seyn  der  Natur)  füs  alles  Wi&bare  in  der  für  sie  nicht 
Nichts -seyenden  geistigen  oqd  körperlichen  Natnr,  für  «alle 
uns  Menschengeistern^  uncintbehrUefae  Anwendm^ea  des  Denk- 
vermögens nichts  mehr  zn  gewinnen  sey,  das,  wie  sonst,  als 
leitendes  Pvinoip  d^n  Wisseni  eine  Gewähr  gebe. 

Der  Erfolg  ist  am  Tage.  Zwar  wird  ^.  sogar  durch 
politische  Zeituugsposaunen  ertönende  Anpreifeen»  i&  welchem 
UnersetzUchen-  „der  sich  selbst  ganz  begreifende  Begriff ^^ 
das  AJlwissen  s(^eben  noch  dagewesen  und  nur  allzu  sehneil 
wieder  verschwunden  sey,  oder:  was  für  ein  Tiefveirsehwie'- 
gener  noch  jetzt  das  Geheimoifs  der  Geheimnisse,  die  Vsk^ 
nacee  gegen  alle  Skepsis,  die  Offenbarung  des  Seyende%  in 
Petto  habe  und  geg(ea  das  (frevelhafte)  Stehlen  seiner  Ideen 
hermetisch  wohlverwahrt  halte,  ja  vielleicht  unenthöUt  mit 
sich  in  die  G^ruf t  nehmen  möchte ,  tagtäglich  lauter  imd  wett- 
eifernder. Dennoeh  aber  will,  das  liebe  Publicum,  bis  von 
den  Obersehuldirect^Men  herab ,  von  solcher  fruchtlosen 
Specttlationsphtlosopüe  keitt  Wort  mehr  hören  oder  lesen^. 
Sogar  die  esoterische  mysteriöseste  Andeo^ung,,  dafis^  eift 
Uebergludklieher  s^  mehr  als  dreifaig  Jahren:  ia*  alLen  vier 
Weltaltern  der  Menschengeschichte  mehtß  Mr  aeh«^  ids  deo» 
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sich  aUiuähUg  offenbar  machenden  Gott  wie  in  einem  my- 
thologischen Helldoiikel  gesucht  und  gefunden  habe,  scheint, 
ehe  der  Vorhang  im  Orakeltempei  von  Oben  bis  Unten  sich 
geöffnet  haben  wird ,  wenig  Zuversicht  zu  erwecken.  '  Die 
Verständigen  scheinen  eher  zu  fordern,  dafs  in  und  ans  der 
Menschengeschichte  der  Mensch,  wie  er  war  und  seyu 
kann ,  sich  selbst  gezeigt  und  durch  die  verwirklichten  Ideale 
das  Wichtigste ,  nämlich  wie  gut  der  Mensch ,  wenn  er  will, 
sejn  kann,  und  also  auch  in  iedem  Selbst  werden  soll,  un- 
widerstehlich objectivirt  werden  sollte. 

Dahin  leitet  dann,  je  geschichtlich  einfacher  und  alter- 
thümlicher  sie  verstanden  wird,  vornehmlich  die  Geschichte 
Dessen,  welcher  mit  dem  ausgebreitetsten ,  welthistorischen, 
über  viele  verkehrte  Anwendungen  immer  wieder  siegenden 
Erfolg  durch  seine  Wirklichkeit  erwiesen  hat,  was  ein  Mensch 
voll  reiner  Gottes-  und  Menschen  -  Liebe  mit  einer  bis  zum 
höchsten  Grad  von  Aufopferung  gottvertrauenden  Ueberzeu- 
gungstreue  über  sich  selbst,  über  viele  Andere ,  und  mittelbar 
sogar  über  die  Natur  vermöge.  Ohne  Zweifel  wird  man 
sich  aus  jenen  jetzt  fast  ganz  durchlaufenen  Irrgängen,  wo  die 
Menschheit,  Gott  oder  einen  Gottmenschen  nur  wie  eine 
Naturursache  suchend ,  sich  selbst  und  ihr  göttliches  Ideal 
verliert,  bald  wieder  zu  der  reinen  menschlichen  Geschichte 
Dessen  zurückwenden,  welcher  in  seinem  unscheinbaren, 
kursdieu  Daseyn  den  Seini^en  so  bewundernswürdig  war, 
dafs  drei  und  vier  Jahrhunderte  nach  ihm  seine  messianische 
Vortrefflichkeit  sich  anders  nicht  zu  erklären  wufsten,  als  , 
dadurch ,  dafs  sie  sich  die  in  ihm  verherrlichte  und  vergött-  ^ 
lichte  Menschheit  Stufe  für  Stufe  bis  in  die  Einheit  des 
Gotteswesens  zu  versetzen  wagten. 

Aber  nicht  das  Uebermenschliche ,  desto  mehr  das  Mo- 
ralischhöchste ,  einem  Menschen  möglich  gewesene  kann  der 
Menschheit  ein  Musterbild  werden!!  Deswegen  erfreute  es 
mich,  alles,  was  mir  in  zehnjähriger  akademischer  Erwä- 
gung zur  reingeschichtlichen  Vergegenwärtigung  dieses 
menschlich -göttlichen  Charakters  gedient  hatte,  in  einem 
umfassenden  Commentar  über  die  vier  Evangelien  niederzu- 
legen, von  denen  die  drei  unter  sich  verwandte  als  kunst- 
lose, blos  die  Messianität  in  Jesus  gegen  die  in  frühester 
Zeit  möglichen  jüdischen  Einwürfe  rechtfertigende  Samm- 
lungen von  ungeschmückten,  unausgebildeten  Reminiscenzen, 
ihre  Zeitnähe  und  Unabhängigkeit  von  Phantasie  in  hundert 
Spuren  durch  sich  selbst  weit  mehr  als  durch  äufsere,  spä-^ 
tere  Zeugen  beurkunden. 
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Das  Mythische  entsteht,  wie  das  Wort  fiv^eofAat 
andeutet 9  wenn  man  in  Denken  nnd  Aussprechen,  wie  ein 
uiibestimmter  merkwürdiger  Erfolg  sich  in  der  Wirklichkeit 
gestaltet  haben  könne  oder  müsse ,  der  Einbildungskraft  und 
Redseligkeit  freien  Lauf  läfst ,  welche  dann  idles  nach  vor- 
gefafstem  Glauben  zu  indiyidualisiren  und  auszumalen  pfle- 
gen. Hier  aber,  in  den  drei  so  planlosen,  fragmentarischen 
Evangelien,  ist  gewöhnlich  gerade  das  Gegentheil  von  Dich- 
tungen ,  welche  aus  Bewunderung  und  zur  Lobpreisung  ent- 
standen seyn  sollten.  Wer  beklagt  nicht  jenen  Mangel  au 
Umständlichkeit,  jene  Kürze  der  nur  für  mündUche  Verkün- 
diger  (Evangelisten)  hinreichend  gewesenen  Aufzeichnungen, 
diese  nur  Denkzeicheu  gebende  Kürze,  welche  zeigt,  aafs 
die  Ueberlief0rer  kaum  durch  etliche  aufTallende  Worte  und 
Wendungen  sich  mit  Mühe  die  Erinnerungen  zurückriefen. 
Anwendungen,  besonders  Spuren  von  Exaltation  und  Ab- 
sichtlichkeit sind  nirgends.  Statt  solcher  Zuthaten,  die  ei- 
gentlich das  Mythische  verrathen  würden,  zeigt  es  sich 
vielmehr,  dafs  die  Ueberlieferer  redlich  das  Wenige  hingaben, 
was  man  bei  den ,  meist  unvorhergesehenen ,  Erfolgen  in  Eile 
aufgefafst  hatte,  dafs  aber  eben  deswegen  manches  unbemerkt 
blieb ,  weil  niemand  mit  irgend  einem  Grad  von  Skepsis 
beobachtete  und  selbst  der  Pharisäer ,  da  er  alles  direct  aem 
Beelzebul  zuschreiben  konnte,  sich  um  die  eigentlich  zusam- 
menwirkende Ursächlichkeiten  nicht  bemühte. 

Daher  Meine  Ueberzeugong ,  dafs,  wer  sich  das  dort 
Grcschehene  in  voller  Wirklichkeit  denken  will,  sich  genau 
an  das,  was  als  sinnlich  beobachtet  aus  so  einfachen  Kück- 
erinnerungen  überliefert  ist,  zu  halten  hat,  während  er  doch, 
leider!  voraussetzen  mufs,  dafs  vieles  andere  gleich  anfangs 
nicht  bemerkt,  alles  aber  in  dem  vollen  Messiasglauben  aüS*- 
^efafst  war.  Dieser  hatte  sich  um  Mittelursachen  nicht  zu 
bekümmern,  weil  er  sogleich  auf  die  letzte  Ursache,  auf 
den  Gott,  zurückgiug,  der  als  Vater  immer  (s.  Job.  11,49.} 
für  seinen  Sohn,  den  wahren 'Christus,  der  die  früher  na- 
tional-particulären  Messiasbegriffe  durch  die  Universal  -  Idee 
einer  Gemüthsregierung  überbot  und  veredelte,  das  Ge- 
wünschte, das  Möglichbeste  wirke.  Daher  für  den  Erklärer 
die  Nothwendigkeit ,  neben  strenger  Beibehaltung  der  über- 
lieferten Umstände  manches  andere,  wie  Ort,  Zeit,  Denkart, 
nichtbeschriebene  Eigenschaften ,  Fähigkeiten ,  Vorkenntnisse 
mitgewirkt  haben,  als  möglich  und  wahrscheinlich  eben  so 
in  die  Reihe  zu  stellen;  wie  dies  der  die  Tradition  schä- 
tz^de,  aber  nicht  ^es  im  Buchstaben  suchende,  vielmehr 
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nit  Geistesaugen  m  die  inneren  und  infseren  llmgebongen 
der  Thatsa€lien  blickende  Geschichtsforscher  anch  bei  jeder 
alten  oder  neuen  Begebenheit  thut  und  thun  mufs. 

Hierdurch  wurde  mir  einleuchtend,  dafs  anch  das 
Wunde rbar'e  Thatsache  war  und  dafs  für  die  Ueberlieferer 
dasjenige  ein  ihnen  nichterklärlicbes  Wunder  war,  was  sie, 
als  solches  aufgefafst,  erKählteii,  und  dafs  also,  wer  sie  jetzt 
zu  verstehen  sucht,  ihren  Glauben  an  das  Unerklärliche  von 
allem  dem,  wodurch  wir  es  nunmehr  doch  erklärbar  fnden, 
wohl  zu  unterscheiden  habe.  Nur  was  sie  selbst  ohne  Yer- 
wuuderuug  erzählen,  wie  die  wiederholten  Speisungen  (Mt 
14,  M — 81.  16.  38 — 38.)  oder  was  etwa  nur,  weil  man 
eine  Präposition  (cTti  Mt.  14,  85.  86.  vgl.  Joh.  81,  1.)  ins 
Wunderbare  deutete,  höchst  wunderbar  geftinden  wurde, 
hätte  nie,  gegen  ihre  eigene  Ansicht,  unter  die  Wunderer- 
folge  gestellt  werden  sollen.) 

Dafs  ich  nun  bei  dem,  was  die  Mitlebenden  nicht  nach 
dem  Zusammenflufs  geistiger  und  äufi;erer  Naturursa(;hen  auf- 
fafsten  und  daher  auch  ohne  Nachweisung  dieser  verwunde- 
rungsvoll aufbewahrten,  doch  aiich  an  andere  leicht  mög- 
liche, wenn  gleich  nicht  mit  erzählte  Causalurostände  dachte, 
geschah  nicht  etwa  aus  Wunderscheu,  noch  weniger  aus 
einer  Lust,  in  Wuudererkläningen  etwas  Neues,  mehr,  als 
damals  gegeben  zu  werden  pflegte,  Wahrscheinliches  zu 
versuchen. 

Wunder  in*  der  Natur,  welche  erst  die  Menge  auf  die 
geistig  viel  wunderbarere  Person  aufmerksam  machten,  mufs- 
ten  wohl,  und  gerade  in  der  erzählten  Art,  geschehen  seyn* 
Denn  welche  Phantasie  wurde  hintennach  Wundererfolge 
auf  Jesus  zuriickgetragen  haben,  wemi  er  nicht  an  sich  in 
der  so  kurzen  Zeit  seiner  Wirksamkeit  als  der,  vor  welchem 
die  Dämonien  mit  all  ihren  Krankh^tsäb^  weichen  mufsten, 
als  der  alle  Satansgewalt  überwindende  Messias  erschienen 
;ewesen  wäre  ?  Selbst  auf  den  so  ernst  verehrten  Johannes 
len  Täufer  wurde  nichts  von  Wundern  zuräckgetragM. 
Und  gesetzt,  diese  wegen  Jesus  äberlieferten  Wunder,  be* 
sonders  das  so  schnell  nach  dem  alle  Hofltamgen  (Lk.  84,81.) 
niederwerfenden  Martertod  von  so  Yi^en  anerlunBle  Wie- 
derbelebtseyn,  wären  nur  das  Erzeugnils  einer  exaltirten 
Ueberglaubigkeit,  nur  eine  halb  unwiUkArlidie  dichterische 
Ausföitimg  «er  niessianiscfaen  Leb^isgeschichte ;  wie  vrärde 
dbeu  dieser  jffdaizirende  Abergianbe  dann  zuglei^  fähig  ge^ 
wesen  seyn,  jene  reinglaubige  Wahrheiten  und  Reden,  durch 
weldte  Jesus  die,  nur  äufseiltehe,  mosaisdie  Tiieokratie  in 
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ein  geistiges  Reich  des  heiligen  Willens  GoUes  umä&dertey 
Jene  dem  jüdischen  Zeitalter  so  ungewohnte  Idee  von  einem 
patriarchalischen,  das  Rechte  wollenden  Yaterregiment  Jeho- 
vahs  in  einem  schon  so  ungewöhnlich  gewordenen  mantiseh- 
prophetischen  Seelenzustand  zu  erschauen  und  auf  Ihn  zu- 
TücKzutragen? 

Drängend  war  mir  demnach  nicht  nur  die  Ueberzeugnng 
\on  der  Zieitnähe  dieser  Ueberlieferungen,  in  welchen,  wären 
sie  später,  auch  von  den  grofsen  Umgeslaltun^en,  die  in  dem 
dunkeln  Zeitraum  zwischen  der  Zerstörung  «Jerusalems  oder 
des  jadischen  Vehergewichts  im  Urchristenthum  und  den  er- 
sten Notizen  von  evangelischen  Geschichtvorlesungen  in  den 
Gemeinden  von  Justins  des  Märtyrers  Zeit  bewirkt  waren, 
gewifs  manche  Spur  ebenso ,  wie  bei  andern  Unterschiebun- 
gen aus  Jener  Zeit ,  mivermerkt  eingedruckt  zu  finden  seyn 
müfste.  Drängend  war  auch  die  Einsicht,  dafs  Jene  geisti- 
gen Aussprüche,  meist  au  das  Volk  gerichtet,  ohite  uner- 
klärliche Thatsacheii  keine  Hörer  angezogen  haben  würden. 
War  aber  das  damals  Unerklärliche,  dennoch  historisch  wirk- 
lich, so  hätte  der  exegetisirende  Geschichtforscher  sehr  incon- 
sequent  seyn  müssen,  wenn  er  nicht  die  Frage :  wie  denn  dan 
einst  Unerklärliche  und  doch  Geschehene  au  sich  möglich 
und  erklärbar  gew^esen  sey?  immer  vor  Augen  behalten 
hätte. 

Was  iimerhalb  der  Natur  erschien ,  das  xnu/s  durch  die 
Natur,  aber  durch  Zusammenwirken  der  geistigen  mit  der 
körperlichen  Natur,  aus  der  Möglichkeit  in  die  Wirklichkeit 
gekommen  seyn.  Selbst  wenn  ein  höherer  Geist  es  ver- 
wirklicht hätte ,  würde  er  es  nicht  durch  sein  bloses  Wollen, 
er  würde  es  durch  ein  für  den  £ffect  hinreichendes  Zkisam- 
menbringen  der  ursächlichen  Naturkräfte  bewirkt  haben. 

Wer  als  Exegete  (als  Traditionserklärer)  dem  Geschicht- 
lehrer  vorarbeitet,  hat  also  die  Aufgabe,  sidi  umzusehen, 
wie  weit  ihm  das  Ueberlieferte  die  Möglichkeiten  9  ohne 
welche  das  geschichtlich  Ersdieinende  doch  nicht  als  wirk- 
lich zu  glauben  wäre,  theils  selbst  gewähre,  theils  als  das 
mitwirksam  gewesene  wahrscheinliGh  mache.  Der  Geschicht- 
erzäfaking  kann  das  Wirkliche  nicht  geglaubt  werden ,  wenn 
nicht  hiareichende  Möglichkeiten  für  dasselbe  zeitgemäfs  zu 
denken  sind.  Nur  dieser  Drang,  conseuuent  zu  seyn,  ver- 
anlafste  demnach  die  im  Commentar,  jedesmal  mit  sorgfalti- 
ger Berücksichtigung  aller  überlieferten  Spuren  vom  Einflufs 
mö^icher  Umstände^  versuchte  Wundererklärungen,  weil 
ohne   die   Einsicht  in  mögUche  Ursachen  keine  Erzählung 
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ia  mfr  nieine  in  das  Einzelne  eindringende  Studien  melir 
historischen  Glanhensmnth ,  als  danaln  gewöhnlich  war  and 
hei  manchen  auf  Enseohahnen  durch  das  Alterthum  reisenden 
Aburtheilern  jetat  entsddeden  scheint  Man  hat  lange,  ohne 
alle  historische  Kritik,  zu  viel  und  zu  leicht  geglaubt;  dam 
andere  eben  so  leichtfertige  Extrem  ist,  aus  oberflächlichen 
ScheiDgrundeu  vom  Gegebenen  nichts  zu  glauben.  Nichts 
aber  duiikt  mir  sonderibarer ,  ads  die  geniale  Fertigkeit ,  mit 
welcher  jetzt  Manche  wissen,  was  die  Evangelisten  bessw 
hätten  wissen  sollen.  Gegen  die  kirchliche  Traditionen 
behutsam  zu  bleiben  ist  nothig,  da  besonders  die  allzu  wenig 
wissenden  Kirchenlichter  gar  oft  ihre  blofse  Vermuthungea, 
weil  sie  ihnen  wie  einzig  uolhwendig  vorkamen,  ganz  im 
historischen  Ton  aussprechen.  Nur  weil  die  inuern  Indicien 
mit  der  alteren  Trauition  über  die  Evangelien  ubereinstiio- 
men,  und  weil,  beides  zusammexigenommen,  ein  pragmi^isoher 
Zusammenhang  der  meisten  erzählten  Begebenheiten  nach 
bestimmten  Daten  bestimmbar  wurde,  fand  hier  meine  Skepsis 
historischen  Glaubensgnrad. 

Sogar  die  Zeitfolge  der  mpisteo  Begebenheiten  jenes 
so  wichtigen  TTienniuws  konAite  ich  »ach  piner  festen  Kegel 
inir  w^br9Qheinlich  machen.  IJeb.ewli,,  >^o  eine  Zeitbestim- 
mung ausdrücklich  angegeben  ist,  hielt  ich  diese  ^s  leiten- 
den Faden  fest  und  fand,,  dafs  gewöhnlich  eine  Beihe  mcbt 
chronologisch  bezeichneter  £rfolge  sich  daran  anknüpfe. 
Doch  bilden  sich  hierdurch  nur  Partialganze.  Matthäus  zum 
Beispiel  scheint  nach  seinem  Geschäft  meist  bei  Kaperoaum 
geblieben  zu  seyn.  Wenn  Jesus  (9,  35.  11,  1.)  sich  weiter 
von  diesem  gewählten  Wohnort  entfernte ,  läf^^  Itfatthäus 
Lücken.  Welcher  Mythiker  .oder  Apordner  vpa  Mjtbp» 
würde  dieses  persönlich  charakteristiscbe  so  kennbar  eap^^cht 
haben?  Das  Handbuch  gibt  die  eins^eliißfi  Qd:ui]i^e  oer  ;Z<1t 
sammenordnung.  Mein  »Xpfeep  .J[esu"  kainu  zQjgftn,  d^fs  da- 
durch Abstufungen  in  seiner  Wirksamkeit  pncTin  dem  Wi- 
densitand  gegen  dieselbe  t^ich  eptdecken.  Das  Yorur^^ejl, 
wie  wenn  aUes  pragmatiscb.e  ZinjiantmenojrdQfiii  hi^v  jmv  er- 
zwungen wäre,  kann  ppr  verscbwindqu ,  w^nu  ffks^  .aiqh 
Z.ßit  lümmt,  jp  die  ßrCgeJUi  «pd  y^ßs  ^^rajis  >sich  ergibt,  ^o 
genSiU  wie  bei  andern  alten  Autpxep  i|ic|i  hineinzuyer^gt^p. 

Was  die  Wortkritik  betrifft,  ist  mir  kein  Werk  h^ 
luusit,  worhi  bei  allen  merkwürdigen  Lesearten  die  Gründe  der 
Wahl  ebenso  erörtert  und  sieo  das  Besondere  der  Mniesta» 
iMDlUeheB  Kritik  praktisch  gelehrt  wäre.    fiMbst  Grie^fbaob 
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nea,  nma  UrtiMl  nacli  diesen  E^plicatiohen  geändert 

Das  dnrebgüngig  Wichtigste  ist,  dafs  das  Handhnch  dep 
ara^rüng^liehen  hebräisch -griechischen  Wortsinn 
iiicn^t  allein  ans  dem  Sprachgebranch,  sondern  apch 
ai^s  der  in  jenen  Umgebnngen  m&^lichen Denkweise 
finden  leibri  und  deswegen  Belege  und  Analogien  zur  lieber- 
z«iignng  vorhält«  Ein  Fehler  mag  es  seyn ,  des  ijtuten  zq 
viel  mit  einem  Mal  gegeben  zu  haben.  STparsamer  yertheilt 
hätte  es  wohl  für  viele  Commentationen  ausreichen  mögen. 
Ich  hoffte,  das  Dnrchfufaren  der  Grotiusischen^  Methode  möfste 
ihr  die  besten ,  wo  nicht  die  meisten ,  Freunde  gewinnen« 

Tausendmal  sind  alle  diese  Texte  nur  aus  dem  Ge* 
Sichtepunkt  betrachtet  worden,  dafs  sie  Geheimnisse  ai^  der 
iUiermensdbychen  Geisterwelt  von  uneribrstchlicfaen  Bath- 
acblussen  und  Einwirkungen  der  Dreiperspnli^hkeit  Got^ 
enthalten  mulsten.  Jeaus  sprach  so  gaiiz  und  gar  nicht  fSx 
fayperphysische  Speculation.  Er  sprach  an  sein  Volk  aber 
das,  was  es  wegen  des  Rechtwollens  bedurfte.  Das  wahr- 
haft öhrisäidhe  ist  populäre  praktische  Religiosität,  nicht 
eine  Aefriedi^ing  der  in's  ITeberirdisdie  überfliegenden  Neu- 

g*erde.  Und  was  ist  sonderbarer,  als  das  hyperphysische 
ogmatisireu,  welches  Lehrgeheimnisse  zu  geben  i^nd 
docn  das  Mysteriöse  sonnenklar  zu  entrathseln  ver- 
sidiert. 

Je  uneingraommener  auch  mjnder  deutlidie  Stellen  yxm 
dem  Standpunkt  aus ,  dafs  Jesu  Heligipnsideen  pojpular  und 
desto  anwendbarer  sind,  nach  orientalischer  Sprach-  un^ 
Denkweise  betrachtet  werden,  desto  mehr  tritt  ein  mensch- 
lich heilbringender  Sinn  an  die  St^e  ocp|4^|itaJÜ;|ch  dif^lek- 
tischer  Speculationen.  Jahrhunderte  lang  hat  man  sich  an 
diese  gewöhnen,  von  Kindheit  auf  in  sie  sich  eintauchen  las- 
sen. Kein  Wunder ,  dafs  das  Einfache  nicht  tief  und  nicht 
hoch  genug  scheiot,  und  dafs  manches  dunkel  augedeutete 
immer  noch  nicht  populär  genug  verstanden  wird.  Hat  man 
doch  erst  nur  einmal  das  Käcularfest  Friedrichs  11.  gefeiert, 
welches  auch  das  Fest  des  Freiwerdens  der  Exegese  ist, 
das  durch  der  Reformatoren  polemisches  Protestiren  gefor- 
dert und  begonnen  wurde,  aber  nur  allmählich  durch  ruhiges 
Studium  so  weit  wie  möglich  vollendet  werden  kann. 

Je  volksthfimlicher  und  religiös  anwendbarer  die  evan- 
gelische Geschichte  Jesu  nach  diesen  Hülfsmitteln 
zu  verstdien  ist,  desto  weniger  werden  denkende  Jflnglinge, 
wenn  sie  gleich   dadurch  manches  von   dem  unsteten  Dog* 
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inenglaaben  entbehrlich  finden  and  nicht  als  eine  durch  den 
erlauben  im  Jesus  als  Christus  uns  vorgehaltene  Aufgabe  er-* 
kennen,  über  das  willige  Verharren  bei  der  christlichen 
Theologie  in  Verlegenheit  seyn.  Das  Christliche,  worauf 
Jetzt  so  oft  sehr  ungleichartige  Stimmen  hinweisen  wollra, 
ist  keineswegs  eben  das,  was  in  das  (unkünstliche}  ürchri- 
stenthum  patristisch  und  scholastisch  hineingetragev  wurde 
und  noch  jetzt  hierarchisch  hineingezwän^  werden  aoU. 
Wenn  jedoch  dacegen  die  Wissenschaft  das  Wesentliche  und 
Allgemeinbleibende  daraus  hervorheben  soll,  so  mufs  es  vor-* 
erst  ganz,  wie  es  geschichtlich  erschien  und  ursprunglich  so 
mächtig  wirkte,  erkannt  werden.  Gerade  die  Denkendsten 
und  Rechtwollendsten  aber  sollen  nicht  blos  Vergängliclies 
wegräumen,  sondern  auch  aufbauen,  was  im  Feuer  der  Prü- 
fung besteht  (i.  Kor.  3,  140*  Dies  ist  der  Pflichtekuibe  mit 
cemuthvoUer  Verehrung  Gottes  als  des  Geistes  der  Wahr- 
haftigkeit und  allein  mit  solchen  Dogmen  verbunden,  welche 
die  Pflichterfüllung  befordern. 

Was  die  zum  Göttlichen  sich  erhebende  Vernunft  der 
Besten  in  den  Vorzeiten  nie  ohne  zeitliche  Hüllen  zu  Ti^ 
forderte,  dies  hat  eine  geschichtforschende,  an  Menschen- 
beobachtung gewöhnte  Exegese  —  der  Wissenschaft,  d.  L  der 
durch  Selbslerkenntnifs  geübteren  Vernunft  der  Mitwelt,  zur 
Scheidung  und  Vermehrung  erneuert  darzulegen. 

Des  geistlichen  Standes  Aufgabe  aber  ist,  das  auf 
die  Gremutner  geistig  Anwendbare,  besonders  das,  was  die 
Willenskraft  zum  Möglichbesten  zu  erreeen  vermag,  durch 
•tetige  Verbindung  des  Gewesenen  mit  dem  Gregenwärtigen 
für  me  Erfahrung  und  Tagesgeschichte  vollgeltend  zu  machen. 
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VORBERICHT 


über     die 


Entstehungsart,  die  Grundsätze  und  den  Zweck 

des  exegetischen  Handbuchs. 


Uie  notiologisch' philologische  Methode  oder  die  alle  exegetische  Aus^ 
legungsweise  y  aber  nach  den  jetzt  möglichen  Berichtigungen  der  Sach- 
kenntnisse ,  in  der  Sinnerhiarung  des  Neuen  Testaments  zu  erneuern , 
scheint  mir  ein  drSngendes  Zeitbedürfnifs.  Ich  habe  die  Grundsätze 
anzugeben,  aus  denen  ich  die  Nothwendiglieit  dieser  Behandlungsart 
ableite. 

Als  ich  Tor  yierzig  Jahren  die  Theologie  in  ihrem  ganzen  ZusammeH-» 
hang  zä  überschauen  anfieng,  war  in  der  sehr  Ihätigen  und  ge^visscnhaf^ 
forschenden  Generation,  Ton  welcher  ich  zunächst  zu  lernen  haben 
konnte,  Vieles  der  Verbesserung  bedürftige  durch  mancherlei  Versuche 
berichtigt  oder  der  Berichtigung  näher  gebracht.  Fast  alles  dieses  aber 
erschien  nur  vereinzelt,  durch  hellere  Bliche  Ton  Job.  Dav.  Michaelis 
und  Eichhorn  in  die  historisch  -  pragmatische  Erklärung  des  Alten 
Testaments;  durch  berichtigte  Sinnerklärung  vieler  sogenannter  clas- 
sischer  Beweisstellen  des  Neuen  Testaments  von  Wilh.  Abrah.  Teller, 
Heilmann  und  der  Schule  von  Job.  Aug.  Ernesti;  noch  mehr  durch 
die  Beleuchtungen  der  Dogmengeschichte  von  Scmler,  R dsler  und 
Fuchs;  auch  durch  eine  vereinigte  Anwendung  des  Philosophirens  mit 
dem*  EiLCgestren  auf  bedeutende  Artikel  der  Glaubenslehre  nach  Stein- 
bart und  Eberhard,  welche  besonders  über  den  Augustinischen 
Lchrbegriff  und  das  Dogma  von  stellvertretender  Genuglhuun^  Licht 
verbreiteten. 

So  wurden  Materialien  zu  dem  ganzen  Sau  der  Theologie  mei^il  mit 
Ernst  und  Vorsicht  und  durch  ungestörte  möglichste  Steigerung  der 
Gründe  und  Gegen^^nde  mehr  noch  unter  den  Theologen   allein   und 
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ohne  lebhafte  Theihiahme  anderer  Religionsforseher  bearbeitet;  denn 
noch  iivirlite  das  groPse  Musterbild  von  Friedrich  11,  welcher  keiner  Par- 
thei  Verfolgung  und  keiner  ein  Yon  seiner  Begentenmacht  geborgtes 
Übergewicht  gestattete,  aber  auch  bei  diesen  Gegenständen,  wo  der 
Höchste  und  der  Niedi'igsle  gleiche  Pflicht  und  gleiches  Recht  der  Über- 
zeugung hat,  durch  seine  personliche  Überzeugungen  sich  nicht  zu  ein- 
seitigen Regentenhandlungen  bestimmen  liefs. 

Eben  deswegen  bestätigte  auch  die  damalige  Erfahrung,  dafs  Strei- 
tigkeiten liber  Religionseinsichten  durch  wechselseitige  Öffentlichkeit, 
ohne  alle  Gefahr,  yielmehr  zur  Forderung  für  die  Sache,  eine  Zeit  lang 
mit  Eifer  betrieben  werden  können  und  desto  früher  in  dem  Urtheil  des 
aufmerksamen  Publicums  zu  einer  feststehenden  Entscheidung  gelangen, 
wenn  nur  jede  Parthei  zum  voraus  gewifs  ist,  dafs  sie  niemals  s(aU  der 
Grunde  den  weltlichen  Arm  zur  Beweisföhi^ung  fiir  sich  zu  gewinnen 
hoffen  dürfe. 

Wird  nämlich  die  Entscheidung  über  verschiedene  Ansichten  dem 
wechselsweisen,   möglichst  kräftigen  Auftreten  der  Gründe  gegen  einan- 
der frei  überlassen,   so  entsteht  gewifs  bald  im  grofseren  Publicum  bei 
den  einsichtigen  Beobachtern  des  Streits  ein  rein  aus  den  Sachgründen 
selbst  sich  bildendes,   desto   festeres  Urtheil;    wie  sich   dieses   bei   den 
damals  neuen  Forschungen  über  den  Kanon,  über  Accommodalion,  über 
die  Übertragung  der  geschichtartigen  Interpretation  von  den  Classikern 
auf  das   gesammte  theologische   Quellenstudium,   auchü^über  besondere 
Artikel,  wie  Dämonologie   u.  dergl.   —  rerhältnifsmäfsig  früher,   als  je 
Torher  ergeben  hat     Entsteht  aber  Einmischung  von  Macht,   also   von 
äufserm  Nachtheil  oder  Gewinn,  so  wird  die  offene  Entscheidung  durch 
Gründe  zwar  znrückgeschrockt,  aber  doch  unmöglich  unterdrückt.    Nur 
weil  das  zweifelhaft  gewordene  nicht  rein  und  Tolbtändig  dmxhgeprüfl 
werden  kann ,  überwiegen  im  Stillen  Halbwahrheiteu  und  zweifelsüchtigere 
'  Mutmafsungen ;    der   Kirchenlehre   der  Evangelischen   aber  drohet  das, 
was  sie  durch  ihren  obersten  Grundsatz,   den  protestantisch   charakteri- 
stischen Vorbehalt  immerwährend  gewissenhaft  freier  Untersuchung  gegen 
alle  Traditions-  und  Glaubensgebote,  ewig  vermeiden  kann  und  will,  — 
das  Zurückbleiben  hinter  den  Ahnungen  und  Überzeugungen  der  Einsichti- 
geren,  welche   doch  in  jedem  Zeitalter  das  Belebende  und  Elrhaltende 
der  nicht  durch  Hierarchie  und  äufsere  Vortheile   vereinigten  evangeli- 
schen Gemeinschaft   sejn  müssen   und  auch  das  Vertrauen  der  Unkun- 
digeren  zu  den    gemeinschaftlich  erkennbaren   Erbauungs  -  Lehren  und 
Mitteln  stärken. 

Da  nun  jene,   vielseitig  bearbeitete  folgenreiche   Vorbereitungen 
>tteine  Gejieration  in  unserm  Studienleben  lebhaft  beschäftigt  «id  über 
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manchen  Stein  des  Anstofses  uns  schon  weggehoben  hallen,  so  ergab 
sich  Yon  selbst  an  die,  welche  fortdaaernd  darauf  zu  achten  yeranlarst 
wären,  die  innere  Aufforderung ,  sich  nunmehr  auch  deutlich  zu  machen, 
wdckes  zusammenstimmende  Ganze  der  theologischen  Überzeugungen  aus 
jenen  fragmentarischen  Vorarbeiten  sich  folgeiichtig  ergebe  und  zusam- 
menfuge, wenn  die  Grundsätze  eine»  gewissenhaft  freien  protestantischen 
Forschung,  yerhunden  mit  philologisch  -  histoi*ischer  und  philosophischer 
Sachhnnde,  überall  angewendet  würden,  um  daran  den  Ausspruch,  da(s 
alles  Wahre  in  Harmonie  mit  einander  stehe  und  sich  wechselsweise  be- 
stätige, zu  erproben. 

Mein  äufserer  Beruf  ei*st  zu  einer  orientalischen  und  exegetischen, 
alsdann  zu  der  umfassenderen  theologischen  Professur  zu  Jena,  wo  dei* 
überwiegende  Geist  der  Regierung  und  das  regsame  Kraftbewufstseyn 
der  Uniyersitätslehrer  eine  gründlich  thätige  Untersuchungsfreiheit  übei* 
alles  Wissenschaftliche  nicht  nur  sicherte,  sondern  auch  unablässig  auf- 
munterte, machte  mir  ohnehin  tagtäglich  diese  Aufgabe,  alles  Einzelne 
in  meinen  Vorbereitungen  und  Lehryorlrägen  in  seinem  Zusammenhang 
mit  diesem  ganzen  Studier\fach  zu  betrachten.  Und  unbeschreiblich  sind 
die  guten  Folgen  dieser  Weehselwirhung ,  wenn  zwar  jedes  Einzelne 
yorerst  für  sich  nach  denen  ihm  eigenen  Beurtheilungsgründen  erwogen 
und  aufgefafst ,  alsdann  aber  auch  als  ein  Bestandlheil  des  übi-igen  grofsen 
Ganzen  der  Wissenschaft  nach  seinem  Verhaltnifs  zu  so  manchen  andern 
anerhennbaren  Sätzen ,  die  mit  einander  coexistiren  sollen ,  yielseiCig 
geprüft  wird.  Wie  gar  oft  bewirkt  allein  eine  solche  wechselseitige 
Vergleichung ,  da/s  wahrscheinlichere,  sonst  aber  schwerlich  im  Einzel- 
nen anfgeftmdene  Modificationen  und  Zusammenfügungen  der  entweder 
schon  angenommenen  oder  jetzt  erst  hinzuliommenden  Behauptungen 
unerwartet  entdeckt  werden.  Denn  wird  yon  dem  freien  und  gewandten 
Forscher,  welcher  sich -Selber  zu  berichtigen  immer  gleichen  Muth  be- 
halten mofs ,  beobachtet ,  dafs  nur  auf  diese  W^eise  eine  den  Unpar- 
theiischen  befriedigende  Harmonie  des  Ganzen  —  dieses  Merkmal  der 
ff^ahrheit  —  über  das  Einzelne  und  Ganze  sich  verbreite,  so  bewirkt 
dies  eine  immer  neue  Veranlassung,  das  schon  gegebene  sowohl  als  das 
jaeu  hinzukommende  auch  nach  dem  Maaßstab  der  Vereinbarkeit  oder 
des  gemeinschaftlich  Wahren  wiederholt  zu  beurtheilen. 

Der  Sinn  nämlich  ist  nicht  und  kann  nicht  dieser  sejn,  wie  wenn 
um  des  Systems  willen ,  das  ist,  um  das  Einzelne  in  die  yorausgesetzte , 
überlieferte  Form  hineinzupassen  j  irgend  etwas  gegen  die  ihm  eigene  Be- 
schafiEenheit  gewendet  oder  gem<^elt  werden  sollte.  Dies  war  der  Zwang, 
unter  welchem  die  Scholastiker  wie  Sclayen  der  Kirchentradition  sich 
abmüheteit ;  und  eben  dies  ist  die  Krankheit  jeder  systemsüchtigen  Philo« 
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^ophie  und  Palaologie.  Die  reine,  unermüdete  Wahrheitsliebe  gewinnt 
Tielmehr  dadurch,  dafs  sie  das  analytische  und  synthetische  Betrachten 
immer  neben  einander  ausübt*  also  Ton  dem  wohl  beobachteten  EinzeU 
nen  ^n  den  Grundsätzen  und  dem  schon  gegebenen  hinauf-  und  roa 
dort  wieder  zum  Einzelnen  freithätig  herabsteigt.  Dadurch  erhalt  sie 
eine  immer  regere  Gewandtheit,  da»  längst  gegebene  jedesmal,  weiu& 
man  es  als  wahr  benutzen  und  mit  dem  neu  entdeckten  verbinden  will, 
an  sich  nach  seiner  Begründung  aufs  neue  wieder  zu  erwägen  und  als» 
dann  erst  mit  dem  neu  hinzuhommenden  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Und  wird  diese  Methode  ohne  Voreingenommenheit  geübt,  so  hami  ea 
nicht  an  dem  guten  Erfolg  fehlen,  dafs  bald  das  gegebene  besser  ver- 
standen und  eine  dabei  zugelassene  Unbestimmtheit  genauer  gefafst, 
oder  durch  das  Verhältnifs  des  schon  anerkannten  zu  dem  neu  versuchten 
an  diesem  selbst  eine  sonst  übersehene  Seite  oder  Fuge  wahrgenommen 
wird ,  durch  welche  es ,  ohne  eine  erkünstelte  und  unnatürliche  Abän« 
derung,  sich  an  das  geprüftere  Ganze  anschliefsen  kann.  Klar  aber  ist 
von  selbst,  dafs  diese  Forschungsmethode  ein  von  keiner  Voraussetzung 
oder  Lieblingsansicht  beherrschtes ,  sondern  einzig  im  Gewinn  des  Wahr- 
scheinlicheren glückliches  Gemüth  voraussetzt ,  welches  auch  durch  Ver- 
lieren hier  zu  gewinnen  erfreut  ist. 


Mein  Lehenszivech  ^  wie  ich  mir  ihn  damals  im  Wissenschaftlichen 
denken  konnte ,  ging  nach  den  Vorbereitungen  und  den  Mitteln ,  die  ich 
dazu  vereinigen  zu  können  glaubte,  auf  die  Darstellung  eines  biblisch 
und  vernunßig  gegrändeien  und  in  sich  selbst  harmonischen  Ganzen  der 
fhrisilichen  Religionsüberzeugungen. 

Nicht;  mit  Ängstlichkeit ,  wie  ein  Bedürfnifs  für  meine  eigene  Beru- 
higung ,  hatte  ich  diese  Uannonie  zwischen  der  ursprünglichen  OfFenba- 
rung   des   Christenturas,   als   geschehener  Thatsache,   und  dem   immer 
fortwirkenden  religiösen  Nachdenken  zu  suchen  nöthig.     Zum  voraus  war 
ich  für  mich  selbst  überzeugt,   dafs   Geistesrechtschaffenheit  diejenige 
beaeeligende  Verehrung  der  all  väterlichen  Gottheit  ist,  welche  der  Geist 
Jea^  mit  wunderbarer  Lebendigkeit  aufgefafst,    gelehrt,    ausgeübt  und 
der  ganzen  Menschheit  zum  Muster  hinterlassen  hat     Mit  desto  reinerer 
Gemüthsruhe  konnte  ich  deswegen  jedes  Einzelne,  wie  ich  es  historisch    j 
oder  phüosophisch  erkannte,   ^nbedenklich   auffassen  und  seine  Verein- 
barkeit  in  ein  Ganzes  oft  und  viel  aufs  neue  versuchen.    Dies  ist  unenU 
behrlich  nothwendig.     Denn  nqr,  wenn  bei   dergleichen  unbefangenen 
Wiederholungen  der  Betrachtung  wesentlich  das  nämliche  Besultat  sich 
ergiebt ,  mrd  dadurch  die  Über/ieugung ,  da^  nach  Kräften  Erreichbare 
^in^esehen  zu  haben,  hinreichend  befestigt. 
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Für  dai  bieaeii  notbige  PliOosopliireii  gewahrte  mir  mein  Lebeasgang 
^en  seltenen  Yortbeil,  Atfs  ich,  nach  einer  Torher  erworbenen  Meuntaid 
der  wicbtigaten  philosophischen  (s=  Gewifrheit  und  Weisheit  sochenden) 
Denhyersncbe )  nun  gerade  in  det*  besten  Peiiode  der  reifenden  Lebens* 
kraft  ein  Zeitgenosse  der  lebhaft  schnellen  Entwicklung  fast  aller  mög- 
lichen philosophischen  Lehrsysteme  wurde. 

Fortdauernd  bemühte  ich  mich,  in  denselben  yomehmlich  zweierlei 
prüfend  za  beobachten.  Das  HaoptsachKchste  bei  jedem  ist  die  Me- 
ihode,  durch  %vd4Ae,  der  Denker  das  ihm  fVahre  zu  finden  und  su  be^ 
währen  trachtete  Das  sweite  betri£Ft  die  Auflösungen  der  specieUen 
Aufgaben,  über  welche  der  menschliche  Geist,  gleichsam  als  über  die 
Bathsel  in  seinem  Daseyn,  Gewüsheit  sucht.  Resultate,  welche 'die 
eigentümlich  philosophirenden  ans  obersten  Voraussetzungen,  die  lumit- 
telbar  wahr  sind  oder  seyn  sollen,  im  folgerichtigen  Lehrznsammenbang 
^systematisch)  abzuleiten  pflegen ,  selten  aber  ohne  Beimischung  mancher 
indiTiduellen  und  precaren  Hittelbegriffe  ableiten.  Von  diesem  Inhalt 
der  Systeme,  ron  dem  methodisch  construirten  Auf-  und  Einbau  jener 
Philosophien ,  betraf  das ,  worauf  ich  nach  meiner  Richtung  yorzüglich 
auizuroerhen  hatte,  die  GrundsäUe  und  die  ResuUaie,  welche  eine  jede 
«olche  philosophische  Forscbungs^^eise  für  die  Pflichten  -  und  Glaubem^ 
iehre  des  denkenden  und  mit  der  gesckichüichen  Offenbarung  des  Christen" 
twne  bekannt  ge%vordenen  Menschen  berTorbrachte. 

In  der  Ton  Kant  terwirklichten  kritischen  Methode,  genau  zu  be- 
obachten, was  der  Geist  durch  seine  yerschiedene  Wirknngsmittel  oder 
Kräfte  yerradge  und  wie  er  deswegen  sie  anzuwenden  habe,  lernte  ich 
bald  Ton  seiner  Einkleidung,  auch  von  den  ihm  angewohnten  Termino- 
logien und  Fachabtheilungen  wegseben ,  fand  aber  durch  Ihn  desto  mehr 
die  Nothwendigkeit ,  dafs  das  Pfailosophiren ,  welches  in  allen  Fächern 
ein  deutliches  Bewnfstwerden  Ton  dem,  was  in  nnserm  Bewufstseyn  da 
ist,  bezweckt,  nicht  etwa  im  (einseitigen)  Vorherrschen  eines  oder  des 
andern  geistigen  Vermdgens  (etwa  des  GefShls  oder  der  Phantasie  oder 
der  dialektischen  Beurtheilung) ,  sondern  in  der  zusammenwirkenden  An- 
wendung aller  unserer  Geisteskräfte  auf  den  jedesmaligen  Betrachtungs- 
gegenständ  bestehen  mu(s. 

Ein  sorgfältiges,  kräftiges  Auffassen  der  VorsteOnng,  deren  wir  uns 
bewnfst  zu  seyn  beginnen,  mnfs  immerhin  den  Anfang  geben;  und  dies 
ist  es  eigentlich,  was  wir  das  ^F&hlen^  unseres  äufseren  und  eigenen 
Zustands  nennea  sollten. 

Daraus  entstehen  im  Bewufstseyn  die  Abstractionen  oder  abgesonderte 
Kenntnisse  «ftgähKf  Tider  Eigenschaften  und  Beziehungen,  durchweiche 
wir  etwas  i^veMehen  und  begreifen\ 
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• 
Indem  wir  diesen  Yorrath  yon  Begriffen  auf  die  manchfachste  Weise 

zusammenfiigen ,  auch  noch  über  das,  was  ist,  hinaus  ins  moglich-sch^ 

nende  bald  .zu  steigtftn,  bald  zu  mindern,  und  gleichsam  sdbopferisch , 

oder  neues  hervorbringend,  damit  zu  yerfahren  yermdigen,  arbeitet  der 

Geist  als  Phantasie  9   bringt  aber   in  sich  selbst  dadurch  eben  so  leicht 

Misyerhältnisse  und  Misgestalten ,  als  Vorbilder  der  Wirklichheit  und  der 

VortrefiQichkeit  hervor. 

I 

Das  Höchste ,  was  der  Geist  vermag  und  weswegen  er  Vernunft  ist, 
besteht  in  dem  Denken  und  Fordern  der  Vollkommenheit  überhaupt,  als 
der  idealischen  Nprm  für  alles  an  sich  Gute ,  Wahre  und  Schone. 

Diese  Norm  oder  Regel  aber  enthält  nicht  schon  irgend  einen  beson* 
deren  Inhalt. .  Wir  haben  nicht  angeboi^e  bestimmte  Ideen  von  einzelnen 
Vollkommenheiten.  Was  von  unsern  Begriffen  und  Moglichkeitsgedanhen 
ganz  der  Vollkommenheit  oder  zum  Theil  entspreche,  mufs  erst  durch 
Vergleichung  zwischen  dem  Begriff  und  der  Vollkommenheitsidee,  das 
ist,  durch  Urtheile  eingesehen  und  entschieden  werden.  Der  Geist  als 
Phantasie  macht  sich  selbst  durch  die  von  ihni  gebüdete,  innere  Er* 
scheiimngen ,  die  er  als  möglich  anschauen  kann,  gleichsam  Vorschläge: 
ob  und  wie  dieses  und  jenes  in  Beziehung  auf  Wahrheit ,  Gutseyn  und 
Schönheit  das  der  Vollkommenheitsideö ,  dem  MaaTsstab  der  Vortrefflich- 
keit, entsprechende  seyn  möchte?  Eben  diese  Erfinderin  der  Möglich- 
keiten ,  die  Phantasie ,  aber  bewährt  ihre  Anschauungen  nicht  selbst ;  so- 
bald vielmehr  gedacht  und  ausgesprochen  werden  soll,  dafs  eine  solche 
für  möglich  gehaltene  Anschauung  als  wahr  oder  gut  oder  schön  intel* 
JeCtuell  (als  der  Verständigkeit  genügend)  zu  gelten  habe,  so  stellt  der 
Geist  als  Urlheilskraft  erst  eine  richtende  Vergleichung  an,  zwischen  der 
dargebotenen  »inneren  Anschauung«  und  zwischen  der  ihm  eigentüm- 
lichen Norm  der  Vollkommenheit  überhaupt. 

So  entscheidet  sich  der  Menschengeist,  als  intelligentes  (=  logika- 
lisches,  den  Stoff  in  die  Verstandesform  aufnehmendes  und  darnach  be- 
trachtendes) Urtheils vermögen ,  ob  die  von  der  Phantasie  vorgeschlagene 
Möglichkeit  d^r  Vollkommenheitsidee  entspreche  und  also  in  Beziehung 
auf  die  Einsicht  als  wahr,  in  Beziehung  auf  den  Willen  als  recht  und 
gut  {6^^oxaya^ov)  oder  in  Beziehung  auf  die  Erscheinung  als  schön  an* 
annehmen  sey.  Erst  wenn  die  Anschauung  der  Phantasie  auf  diese  Weise 
vor  das  Gericht  der  UrtheilskraA: ,  welche  sie  mit  der  VoUkommenheits- 
idee  d^r  Vernunft  zu  vergleichen  hat ,  gebracht  und  dadurch  als  gültig 
erfunden  worden  ist ,  darf  sie  als  ein  bleibendes  Resultat  des  Philosophi- 
rens  festgehalten  werden, 

All^  religiöse  Behauptungen  betreffen  Einsichten  von  VoÜkommenhel'- 
tm,   wie  sie  entweder  in  der  Einen  vollständigen  Vollkommenheit,   in 
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601^9  sind  oder  wie  sie  in  dem  mensddiehen  ff^oüen  des  Guten  ab  An- 
näherang zm*  Gottheit  werden  sollen.  Deswegen  war  es  für  mein  üiüo- 
«ophiren  über  Beligion  die  wichtigste  Aufgabe ,  das  YerhaltniTs  der  Ver- 
nunft zur  Phantasie  und  zur  Urtheilshraft  am  meisten  hell  und.  deutlich 
zu  fassen. 

Ungeme  bemerkte  ich,  dafs  in  denen  auf  die  Kantische  Kritik  der 
menschlichen  Geistesyermogen  folgenden  philosophischen  Bestrebungen 
gar  oft  die  blofsen  Anschauungen  der  Phantasie  für  intellectucU  richtige 
Anschauungen  genommen  worden  sind ,  wofür  sie  doch  erst  gelten  konn- 
ten, wenn  durch  die  ürtheilskraft  ihre  Übereinstimmung  mit  der  YoU- 
kommenheitsidee  anerkennbar  geworden  wäre. 

Die  meisten  Verirrungen  in  der  populären  und  wisieiuckqfUichen 
Theologie  lassen  sich  darauf  zurückfuhren ,  dafs  Eigenschaften  und  Hand- 
lungsweisen, die  der  reinen  Yollkommenheitsidee  oder  der  Yernunft 
nicht  entsprechen,  deswegen  der  Gottheit  als  wahre  Yollkonmienheiteu 
zugeschrieben  worden  sind,  weil  sie  unter  gewissen  aufseren  Umstanden 
und  Beziehungen  als  relatiye  menschliche  YoUkommenheiten  zu  beurthei- 
len  wären.  So  z.  B.  ist  eine  unnachsichtliche  Strafgerechtigkeit  in  dem 
juridischen  Zustand  der  Menschen  gegen  einander  eine  Yollhommenheit 
des  Gesetzgebers  und  Bichters,  die  aber  schon  bei  Menschen  nie  auf 
das  moralische  Yerhältnifs  gegen  einander  übergetragen  werden  darf, 
ungeachtet  wir  unToUkommene  Ton  derMoralität  oder  Willensbcschaffen- 
heit  des  Andern  bei  weitem  nicht  ein  so  sicheres  Wissen. haben  können^ 
wie  wir  dieses  dem  yoUkommenen  Geiste  oder  der  Gottheit  zuschreiben. 

Ein  anderer  Theil  theologischer  Yerirrungen  entstand  und  entsteht 
daraus,  dafs  die  Phantasie  als  Erfinderin  der  Möglichkeiten  gar  manches 
in  dem  Umfang  der  nichtyollkommenen  geistigen  und  körperlichen  Natur 
(oder  der  durch  Werden  fortbestehenden  Dinge)  als  möglich  zu  denken 
yersncht  und  zu  allerlei  weiteren  Erklärungen  anwendet,  was  yielmöbr 
als  unmöglich  überhaupt  (=  als  impossibel)  oder  als  unmöglich  neben 
dem  andern  Wirklichen  (=s  als  nichtcoexistibel)  entdeckt  wird,  sobald 
ein  solches  Product'der  Phantasie,  in  einem  deutlich  gefafsten  logischen 
Satz ,  als  Prädicat  mit  dem  Subject  genau  yerglichen  wird ,  welches  da- 
durch erklärbar  werden  soll. 

So  ist  z.  B.  die  allgemeine  Leichtigkeit  zu  sündigen  ein  leider  un- 
läugbares  Attribut  der  Menschen.  Die  Möglichkeit  desselben  yersucht 
sich  der  Geist  als  Phantasie  zu  entdecken,  und  mancher  sagt  sich  zu- 
nächst, dafs  jene  Leichtigkeit  zu  sundigen  wohl  etwas  ererbtes  sejn 
mochte.  Dies  ist  in  einem  gewissen  Sinn  nicht  unrichtig.  Unter  lauter 
Einwirkungen  der  menschlichen  Sinnlichkeit  zu  leben ,  dies  ist  bei  jedem 
Geborenen  das  erste ;    er  wird   erst   dadprch   zum   Unterscheiden   des 
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SehadKchen  und  des  Unrechten  erweckt.  Eben  dieses ,  dafs  wir  mit  der 
Sinnlichlieit  anfangen  müssen,  ist  unstreitig  eine  Folge  der  Gdiort,  eine 
Art  von  Erbschaft.  Aber  gefehlt  war  es  dann  doch,  wenn  die  Phanta- 
sie die  geerbte  Sinnlichheit  eine  Erbsünde  nennen  zu  honnen  meinte« 
Denn  wenn  nun  der  mögliche  Gedanke  von  Elrbsünde  vom  Geist  als 
Vrtheilskraft^  wie  bei  jedem  Phantasieproduct  gesdiehen  soll,  genauer 
betrachtet  wird,  so  ergiebt  sich  zwar  der  Satz:  »die  Sinnlichheit  ist 
geerbt«,  nicht  aber  der  weitere  Satz:  »die  geerbte  Sinnlichkeit  ist  sün. 
dig«.  Denn  so  weit  unser  anfängliches  Sinnenleben  ein  geerbtes  ist, 
ist  es  zwar  etwas  unvollkommenes ,  nicht  aber  etwas  sündiges.  Sünde 
nämlich  —  sagt  sich  der  Verstand  —  ist  nicht  jedes  Nichtvollkommene; 
Sünde  u^ird  erst ,  wo  nicht  nur  ein  sinnliches  Begehren ,  sondern  ein  gei* 
stiges  Wollen  ist  gegen  ein  eingesehenes  Unrecht.  Deswegen  kann  da« 
Sündigen  bei  jedem  nur  dort  beginnen,  wo  er  etwas  für  Unrecht  anzu* 
sehen  anfangt.  Gerade  dort  aber,  wo  er  dies  zu  denken  beginnt,  kann 
ihm  das ,  was  er  alsdann  für  Unrecht  erkennt ,  schon  sinnlieh  angenehm , 
also  ein  Gegenstand  der  Begehrlichkeit  gewesen  seyn ,  so  dafs  sein  Yeiv 
stehen  des  Unrechts  und  der  Reiz  sinnlicher  Annehmlichkeit  mit  einan« 
der  im  Streit  stehen«  Das  für  das  sinnliche  Begehren  gegen  das  Denken 
an  Unrecht  sich  bestimmende  Wollen  des  Geistes  kann ,  ungeachtet  jenes 
ab  verwerflich  erkannt  wird,  demnach  schnell  erfolgen,  weil  dieses  Sinn« 
liehe  sich  eigen  zu  machen  gewöhnlich  leichter  ist,  als  das  Überlegen 
und  Geltendmachen  der  Gründe,  weswegen  es  der  besseren  Einsicht  un« 
tergeordnet  werden  sollte. 

Was  an  diesen  beiden  Beispielen  oft  zu  zeigen ,  vornehmlich  nöthig 
wird ,  ist  bei  vielen  andern  Anwendungen  der  Methode  des  Phtlosophi. 
rens  für  die  Reinigung  der  Religionslehre  eben  so  unentbehrlich*  Be- 
sonders in  Beziehung  auf  Religionsüberzeugungen  bevrirkte  demnach  die 
Kantische  Methode  als  Kritik,  das  ist,  als  Übung  in  der  genaueren  Kennt- 
nifs  und  Anwendung  der  Gcistesvermogen ,  dafs  ich  vornehmlich  alles 
Gottliche  nach  der  Yernunftidee  der  Yollkonmienheit ,  die  auch  das  Er- 
habene in  sich  schliefst,  zu  betrachten  mich  gewohnte,  in  Allem  aber 
mich  davor  zu  hüten  suchte,  irgend  eine  phantasirte  Möglichkeit,  die 
sie  vor  der  Urtheilskraft  gerechtfertigt  ist,  in  das  Übrige  der  Wissen* 
Schaft  zuzulassen. 


Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  durch  dieses  Unterscheiden  und  Aus- 
einanderhalten der  Geistesvermögen  pedantisch  zu  erscheinen,  glaubte 
ifh  doch ,  jene  Hantisehe  gute  Art  der  Wahrheitserforschung ,  wie  sie  auf 
mich  wirkte,  hier  gednkigt  beschreiben  zu  müssen,  weil  bei  der  jetzigen 
scbwebenden  Unstetigkeit ,  welche  jeden  Einfall, der  Phantasie  mit  dem 
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dictatorischen  Anarof :  es  ist  so!  e$  nu{ß  so  se^-n!  -wie  ein  bo&eres,  idea- 
lisclies  Philosophem  aufttellt,  ia  der  Bildung  dei*  Begri£Fe  aber  weder 
nach  Yollständigheit  der  zu  wnfassenden  Theile,  noch  nach  bewubler 
Deutlichheit  strebt,  die  Übung  in  der  bntischen  Methode  das  heilsamste 
Mittel  gegen  so  riele  sonst  unrenneidliche  Sonderbarkeiten  sejn  würde. 

In  der  Wirlüichlteit  sind  ohnehin  jene  getheilt  aufgezählte  Geistes- 
thiitigkeiten  zwar  Terschieden,  aber  nicht  gesondert;  denn  es  ist  ja  im- 
mer der  nämliche  Geist ,  der  jetzt  aus  der  Beobachtung  seines  inneren 
und  äußeren  Zustands  sich  der  Begriffe  und  der  Ideen  bewuCit  wird 
and  der  daraus  allerlei  Mogliehheiten  sich  combinirt ,  diese  aber  auch 
plötzlich  wieder  im  Denhurtheilen  zur  Bedienschaft  zieht  und  nach  dem 
Maafsstab  der  Yollhommenheit  mißt.  Die  geistige  Übung  verbindet 
diese  verschiedene  Wirksamkeiten  wunderbar  schnell  mit  einander.  Eben 
diese  Übung  aber  wird  sicherer  und  gewandter ,  wenn  man  durch  kritische 
KenntniTs  der  Geisteskräfte  dessen,  was  diese  vermögen)  recht  deutlich 
derselben  bewußt  geworden  ist. 

Nor  aber,  wenn  nach  diesen  in  einander  greifenden  Geistesthätig- 
keiten  das  Denken  über  religiöse  Gegenstände  ausgeübt  wird,  können 
wir  am  Ende  der  Bestrebungen  auch  gesichert  sejn ,  dals  nicht ,  statt 
des  Glaubens,  eine  Menge  von  Aberglauben  in  unsere  religiöse  Empßn^ 
düngen  übergebe. 

Das  nämlich,  was  man  gewöhnlich  ReUgionsg^fuhle  nennt,  entsteht 
vielmehr  als  Folge  von  manchen  halbverstandenen  Begriffen  und  schein* 
baren  Phantasien.  Dadurch  kann  das  Gemüth ,  wie  durch  erkannte  Wahr- 
heiteii,  zum  Bewundem  des  Wahren  und  Guten  und  :^  Entschlüssen 
für  dasselbe  erregt  und  erhoben  und  also  in  eine  empfindsam  andächtige, 
höhere  Stimmung  versetzt  werden.  Keineswegs  aber  beweist  dieses 
ahnungsvolle  Empfinden  die  Richtigkeit  der  Ahnungen  und  Gedanken,' 
durch  welche  es  erregt  wird.  Folglich  ist  nichts  nothiger,  als  dafs 
zwar  alle  religiöse  Überzeugungen  so  kräftig  und  lebendig  dargestellt 
werden,  um  Empfindungen  erwecken  zu  können,  dafs  sie  aber  auch  schon 
zuvor  zu  wahrhaften ,  vom  Aberglauben ,  Meinen  und  Eigendünkel  ge- 
reinigten Überzeugungen  erhobt  sejn  müssen.  Eben  dieses  kann  nicht 
anders,  als  durch  das  gei*egelte  und  eingeübte  Zusammenwirken  der 
einem  jeden  eigenen  Geistesthätigkeiten  geschehen,  die  deswegen  metho- 
disch betrachtet,  beschrieben  und  angewendet  werden  müssen,  weü  dadurch 
allein  der  seiner  selbst  immer  mehr  bewufst  werdende  sich  im  Gebrauch 
seiner  Kräfte  sehr  erleidit^rt  und  vervollkommnet  findet 


Mit  diesem  durch  die  Thätigkeit  der  vmsenschaftlichen  Zeitgenossen 
^ch  täglich  mehrenden  Erkenneq  und  Einüben  des  Phitoaophirenji( ,  siik 
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einer  von  keinem  indiyiduellen  System  abhängigen  Methode  und  Amfor- 
schnng  des  Wahren  —  verband  sich  mir  eben  so  taglich  durch  Neigung 
und  Amisaufgabe  das  geschichtliche  Bekannlerwerden  mit  dem  gesammten 
theologischen  Altertum  d.  L  mit  dem,  was  über  Religionseinsichten  dem 
menschlichen  Bewufstsejn  in  der  näheren  oder  entfernteren  Vorzeit  be- 
reits offenbar,  wenn  gleich  nicht  fehlerlos -offenbar,  geworden  ist 

Dieses  rein  historische  Erhennen  hann  anders  nicht,  als  vom  Philo» 
logischen  anfangen.  Die  Sprachstudien  aber  fuhren  uns  einzig  und  allein 
durch  Worte  oder  durch  Sinnbilder  d.  i.  immer  nur  durch  2Seichen ,  auf 
die  Begriffe ,  welche  einst  schon  als  Gedanhensätze  gefafst  und  behauptet 
worden  sind.  Jene  Zeichen  yormaliger  Begriffe  sind  bereits  durch  die 
Erklärungen  der  einzelnen  Schriften  und  durch  lexikalische  Sanunlung 
der  Wortzeichen  und  der  dafür  gefundenen  Bedeutungen  so  in  ihre 
Ordnungen  zusammengebracht,  dafs  so  yieles  mühsam  aufgefundene  nun- 
mehr unter  dem  Ausdruck  ^Sprachgebrauch^  wie  ein  entschiedenes  Gesetz 
vorausgesetzt  und  fernerhin  angewendet  wird.  Auch  hier  darf  aber  nicht 
Auctorität  und  EterkÖmmlichkeit  vorherrschen ,  sondern  nur  zur  Leitung 
dienen.  Bei  jedem  alt-  und  neutestamentlichen  Wortzeichen,  wenn  es 
auf  einen  bedeutenden  Begriff  hinfuhren  soll,  mufs  überlegt  werden: 
ob  es  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  sey  ?  wie  dieser  Gebrauch  mit  der 
Grundbedeutung  des  Worts  zusammenhange?  und  ob  nicht,  vermöge 
dieser,  auch  noch  andere  Bedeutungen  im  Gebrauch  seyu  konnten  und 
es  waren  i  die  vielleicht  in  der  zu  erklärenden  Stelle  anwendbarer  seyn 
möchten  ? 

Freilich  wird  in  jenen  Sammlungen  schon  lange  ein  jedes  fremde 
Wortzeichen  durch  ein  bekannteres  übersetzt,  welches  einen  gewissen 
bekannteren  Begriff  erwecken  soll ,  den  der  Philolog  auf  andere  Stellen 
überzutragen  habe.  Aber  vne  oft  ist  ein  solcher  lexikalischer  oder  glos- 
satorischer Begriff  nm*  ein  dunkler  Gedanke  des  neueren  PfaUologen ,  der 
so  weit  zu  einer  gewissen  Auctorilät  gekommen  ist  ?  Nirgends  so  häufig , 
als  im  Theologischen ,  sind  in  den  alten  wahren  Sprachgebrauch  Begriffe 
hineingetragen  und  durchweg  gangbar  gemacht  woi*den,  die  nur  spätere, 
cum  Theü  wahre ,  zum  Theil  falsche  Einsichten  enthalten ,  von  den  alter- 
tümlichen Schriftstellern  aber  gar  nicht  oder  nur  nach  einiger  Ähnlich-^ 
keit  eben  so  gedacht  waren.  Aixaioc  heifst,  wer  entweder  in  jeder 
Beziehung  oder  in  einer  bestinmiten  das  recht  ist,  was  er  darnach  seyn 
solL  Wer  in  aller  Beziehung  das  Rechte  wül  und  thut ,  ist  rechtschaffen 
überhaupL  Wer  es  gegen  andere  beobachtet,  heifst  als  l^tmensch,  als 
Richter  u.  s.  w.  gerecht.  Wer  als  Arbeiter ,  Künstler  u.  s.  w.  das  Rechte 
in  seiner  Art  will  und  betreibt,  heifst  ein  rechtschaffener  in  seinem  Fach, 
ein  rechtschaffener   Künstler.       Qaher   ist   dtnaioavvti  im   vollen   Sinn 
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hechttchaffcnheit  überhaupt  und  dixai 6y  ist  ^  wer  den  andern  rediUchqffkn 
machte  indem  er  ihn  auf  mancherlei  Weise  zur  innem  Rechtschaffenheit 
bewegt  und  yeranlafst.  ,  Dennoch  ist  es  in  der  theologischen  Exegese 
lange  fast  zum  allgemeinen  Herkommen  geworden,  alle  diese  Worte  aur 
auf  den  speciellen  Begriff  gerechi  hinzudeuten  und  dann  sogar  der  Gott- 
heit als  eine  absolute  Yollhommenheit  zuzuschreiben,  daüs  sie  durch 
blofses  Erklären  auch  den  Nichtrechtschaffenen  ror  sich  selbst  gerechi 
mache,  ja  durch  Zurechnen  der  Bechtscha£Fenheit  eines  andern  den  Nicht- 
gerechten  ^rechtfertigen*'  honne. 

£Is  genügt  also  durchaus  nicht,  vermittelst  der  philologisch  gesam- 
melten Zeichen  und  Bedeutnngsangaben  auf  die  Begri£fe  der  Sammler 
gefuhrt  worden  zu  sejn.  Zwei  Fragen  dringen  immerfort  weiter:  War 
der  jetzt  gangbar  gemachte  Begriff  wirklich  auch  der  in  der  Vorzeit 
gedachte?  und  dann,  wenn  er  dieses  war  oder  wenn  wir  ihn  in  dem 
Gedankengang  des  Alten  anders  anfgefaTst  finden ,  wie  yerhalt  er  sich  zu 
denen  Begnfien,  die  das  immer  fortarbeitende  Nachdenken  geistig  bild- 
samer Menschen  inz¥dsohen  wenigstens  bei  den  Einsichtigeren  unter  uns 
als  richtig  erkennbarer  gemacht  hat? 

So  leiiet  und  nöihigi  das  Fhüologüche  zum  Notiologischens  Dieses 
will,  auch  an  sich  betrachtet,  nicht  etwas  durchaus  neues  seyn;  es 
pflegte  ehedem  dadurch  angedeutet  zu  werden,  dafs  man  das  plulolo'^ 
gUch^krilische  InUrpretiren  Ton  dem  Exegesiren  unterschied  und  sogar 
facnllatsmäfsig  das  Philologische  dem  Linguisten ,  welcher  zur  philosophn 
sehen  Facultä'r  gezählt  wurde ,  zur  Aufgabe  machte ,  das  Exegesiren  aber 
der  theologischen  Facultät  yindicirte. 

Dieses  Trennen  kann  auf  keinen  Fall  zum  Hauptzweck  fuhren. 
Dem  theologischen  Wahrheitsfreund  ist  es  ohnehin  iqtht  blos  um  das 
philologische  und  exegetische  Verstehen  der  Bibel,  sondern  des  gesamm- 
ten  Altertums  in  und  aufser  der  Christenwelt  in  so  '^eit  zu  thun ,  als  er 
irgendwo  (nicht  blofse  gemeine  Ahnungen,  sondern)  scharfsichtigere  Elr- 
hebungen  des  menschlichen  Bewnistsejns  zu  religiösen  Erkenntnissen 
aufzufinden  und  als  eine  Frucht  der  menschlichen  GeistesrermSgen  in 
Betrachtung  ziehen  zu  können  hoSt 

Nur  die  Übermacht  Tieler  angewohnter  und  sogar  sanctionirter 
theologischer  Begriffe  hinderte  auch  noch  in  jener  Zeit,  wo  Sem  1er 
und  Ernesti  dogmengeschichtliche  und  philologisch  richtigere  Vorar- 
beiten und  Beispiele  im  Einzelnen  genug  gegeben  hatten,  dafs  noch 
immer  ein  gleichmafsiges  Durchfuhren  nicht  einmal  durch  das  ganze 
Bibelstudium,  noch  weniger  durch  die  übrigen  theologischen  Fächer  un^ 
temommen  wurde ,  yielmehreine  gewisse  Zerstückelnngsmethode,  welche 
selbst  das  freier  bearbeitete  einzelne  nicht  mit. anderem  gleichartigen  ohne 
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Lücke  oder  Brücke  zusammen  zu  fugen  oder  wenigstens  Allerlei  dem 
herkömmlich  systematischen  ahnliches  damit  tu  Termengen  pflegte ,  wie 
eine  Kunst  zeitgemärser  Klugheit  betrachtet  und  geübt  ward.  Wer 
auch  im  Einzelnen  seine  Winke,  dafii  dies  und  jenes  mit  dem  Hirchen- 
sjstem  nicht  yereinbar  sey,  gerne  reruff entlichte ,  behielt  sich  doch  deii 
Ausweg  Tor,  dafs  er  anderes  nicht  berührte  und  also  die  dogmatischen 
Resultate  vielleicht  auf  andere  Weise  festzuhalten  oder  sogar  noch  mehr 
befestigen  zu  können  scheinen  mochte. 

Dafs  dieses  vereinzelnde  Beleuchten  der  Materialien  des  theologischen 
Ganzen  zur  Zeit,  als  ich  1789  mein  öffentliches  Lehramt  anzutreten 
hatte,  das  charakteristische  war,  zeigt  sich  yornehmlich  aus  einemi 
Hauptbuch  der  damaligen  Epoche,  aus  der  in  vielen  Rücksichten  noch 
jetzt  sehr  schätzbaren  Dogmatik  oder  Institutio  Theologi  Christiani  von 
meinem  damaligen  Collcgen  Döderlein.  Sie  hat  das  grofse  Verdienst 
vieler  exegetischer  und  dogmengeschichtlicher  Aufhellungen;  aber  die 
Theses ,  weiche  er  diesen  Bearbeitungen ,  um  sie  als  etwas  zusammen 
gehöriges  in  Ein  Resultat  zu  verbinden,  voninstellt,  sagen  gewöhnlich 
theils  mehr,  theils  weniger,  theils  auch  etwas  anderes,  als  die  darunter 
stehende  einzelne  Ausführungen.  Aus  dem  vereinzelten  ein  harmo- 
nisches Ganzes  darzustellen,  hatte  noch  zu  viele,  innere  und  anfsere 
Hindemisse. 

Meine  orientalisch -philologische  Professur,  die  eben  deswegen  glück- 
licher Weise  zur  philosophischen  Facultät  gerechnet  war,,  erlaubte  mir, 
aufser  den  grammatikalischen  Sprachübungen  in  den  morgenländischen 
Dialecten,  nur  Vorlesungen  über  Altes  und  Neues  Testament  Gerade 
dadurch  aber  war  ich  unmittelbar  zu  dem  geleitet,  Was  auf  jeden  Fall 
noch  für  längere  Zeit  das  erste  sejn  mufste,  nämlich  mich  in  jener 
selbst  ättfseriich  gesicherten  Unabhängigkeit  von  dem  dogmatischen,  in 
Wahrheit  viel  mehr  durch  Systeme  theologischer  Auctoritätsmänner, 
als  durch  die  kirchlichen  Sjmbole  selbst,  gangbar  gewordenen  Lehr- 
begriff, einzig  vermittelst  der  Philologie  in  den  Sinn  des  biblischen  Al- 
tertums zurück  zu  versetzen.  Dabei  versteht  es  sich ,  dafs  ich  hier  schon 
die  Vereinigung  der  Sprachenkunde  (Linguistik)  mit  der  Archäologie 
und  mit  der  Textkritik  gedacht  habe. 

Die  Sprachkunde  oder  die  Übung,  durch  Kenntnifs  der  verschiedenen 
Wortbedeutungen  und  durch  Gewandtheit  im  Construiren  bei  jeder  eio- 
zeloen  Stelle  den  oß  sehr  nianchfachen  möglichen  Sinn^  vorerst  nur  wie 
eine  unentschiedene  Aufgabe ,  auszufinden ,  mulb  immer  in  dem  ganzen 
Geschäft  den  Anfang  machen. 

Sieht  der  Forscher,  welche  verschiedene  Erklärungen  des  Textes 
den  Worte»  nach  möglich  wären,  akdann  wendet  er  sich  2u  der  Präge 
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der  Textkrillkj  ob  die  Stelle  (genuina)  niclit  im  Gahzen  nnficbt  und  ob 
sie  (sincera)  nicbt  mrenigstens  mit  etwas  fremdem  gemischt  seyn  mScbte. 
Die  Erforschung  der  möglichen  Bedeutungen  der  Stelle  mufs  den  beiden 
britiscben  Fragen  (die  sich  in  dem  Begriff  integritas  vereinigen)  voraus, 
gehen ,  weil  diese  nicht  blos  ous  den  historischen  Überlieferungen ,  nam- 
liob  aus  Citationen  und  Handschriften  entschieden  werden  bann ,  sondern 
auch  der  Sinn,  wenn  er  durchaus  ein  unangemessener  wäre,  einen  wich- 
tigen £nt8cheidmigsgrund,  dafs  der  Text  urspriinglich  anders  bescbafFen 
gewesen  sejn  müsse,  darbieten  wurde. 

i»Ursprunglichkeit«  ist,  wenn  wir  Alles  in  Ein  Wort  zuiammen-. 
fassen,  das  Charabteristische ,  welches  die  Texdmtik  su  suchen  bat. 
Alle  affirmative  und  negative  Data,  welche  sie  benutzt,  müssen  immer 
in  die  Formel  verwandelt  werden:  »was  so  und  so  beschaffen  ist, 
dem  kann  oder  kann  nicht  das  Prädicat  „ursprÜBglicber  Text^  suge- 
theilt  werden.« 

Wie  icb  mich  übei*baupt  vor  keiner  Folgerung  scheue,  wenn  sie 
aus  einer  gesicherten  Prämisse  nothwendig  absuleiten  erscheint ,  so  wilrde 
ich  mich  auch  vor  kritischen  Abänderungen  nie  geecheaei  haben,  wenn 
sie  mir  viel  öfter  ,S  wenigstens  mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit, 
eingeleuchtet  hätten.  Dafs  ich  dadurch  manches  mir  aus  andern  Gründen 
unglaubliche  leicht  bei  Seite  hätte  rücken  können,  war  ohnehin  klar; 
und  an  einiger  Eriindsamkeit  für  MutmaTsungen  mochte  es  auch  nicht 
gefehlt  haben.  Aber  aller  Beiz  eu  Coajecturen  oder  mutmafslichen ,  ol^ 
doch  allzu  sehr  entscheidenden ,  Behauptungen ,  dafs  der  Schriftsteller  so 
und  so  nicht  geschrieben  haben  könne,  wurde  in  mir  sehr  durch  die 
häufige  Beobachtung  gedämpft,  dafs  die  entschlossensten  Abänderungen 
dieser  Art  aelbst  den  subtUsten  Philologen  (Bentlej,  Yalkenaer  u.  s.  w.) 
fast  immer  mislungen  sind ,  weil  sie  allzu  schnell  eine  ohne  Änderung 
unheilbare  Unertraglichkeit  des  Sinns  im  historisch  überlieferten  Text 
voraussetzten.  Ich  sah,  dafs  am  Ende  der  mechanisch  in  den  besseren 
Claasen  von  Zeugen  foitgepflanzte  Text  doch  die  genügendste  Erklärung 
müglich  machte,  folglich  Becht  behielt. 

Bei  dem  hebräischen  Text  des  Alten  Testaments  kommt  die  Gewifs- 
heit  hinzu,  dafs  die  friiheren  Massoreton  aus  bemerkten  verschiedenen 
Lesarten  die ,  welche  ihnen  probabel  war ,  mit  Gewalt  gangbar  machten 
und,  weil  nur  ihre  Bedaction  für  die  Synagogen  abgeschrieben  werden 
durfte,  die  handschriftlichen  Zeugen  für  andere  Lesarten  durch  die  Zeit 
und  oft  absichtlich  zerstört  worden  sind.  Bei  dem  Neuen  Testament 
warnen  gegen  unbezeugte  Textveränderungen  —  adser  dem  weiter  alt 
bei  andern  Auetoren  Unaufveichenden  Alter  der  vielen  €ilationen,  Über- 
setzungen und  Handsdiriften ,  und  au&er  der  Verbreitung  nicht  nur  in 
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SO  Tide  Länder,  sondern  auch  unter  so  entgegengesetzte  Partheien  — 
Tornelimlich  folgende  Gründe: 

Die  Schriften  selbst ,  auch  die  Eyangelien ,  sind  den  Begebenheiten 
so  nahe,  dafs  hier  yiel  weniger,  als  bei  fast  allen  andern  Auetoren,  An- 
lafs  zu  unrichtigem  Auffassen,  zu  Blährchen  und  beabsichtigten  Misden- 
tnngen,  zwischen  das  Geschehene  und  den  Überlieferer  eingetreten  sejn 
bann.  Wie  änfserst  selten  sind  die  Fälle ,  wo  man  auch  nur  daran  den- 
ken kann,  ob  nicht  etwas,  dem  ersten  Jahrhundert  des  Urchristentums 
noch  fremdes,  eingemischt  worden  ^jl 

Von  dieser  Art  ist  mir  nur  eine  einzige  Stelle  Matth.  16,  18.  19. 
auffallend.  Wie  wäre  es  möglich,  dafs  Luhas  9,  20.  und  sogar  der  Pe- 
triner Marhus  8,  29.  das  den  Petrus  auszeichnende,  welches  jetzt  jene 
beide  Verse  enthalten,  ganz  übergangen  haben  konnten,  wenn  nicht 
dieser  Text  erst  später,  als  sie  beide  das  Matthäus-Evangelium  benutz- 
ten ,  in  die  am  meisten  palästinensische  Denkwürdigkeiten-Sammlung  ein« 
geruckt  wäre?  Dazu  kommt  als  innerer  Hauptgrund,  dafs  hier  Jesus 
Ton  einem  Bauen  der  ixxXiiata  als  einer  Gesmmmtheit  gesprochen  haben 
soll.  In  den  Eyangelien  überhaupt  kommt  der  Ausdruck  IxxXi^ata  nur 
Einmal,  Matth.  18,  17.  TOr,  und  dort  bedeutet  er  eine  örtliche  Christen- 
rersammlung ,  wie  überhaupt  im  Neuen  Testament  fast  überall  ii  eaexXirafta 
eine  bestimmte  örtliche  Gemeindeversammlung ,  nicht  eti*^as  generisches 
bedeutet^  wie  dieser  Sprachgebrauch  auch  als  griechisch  überhaupt 
durch  Apg.  19,  3a.  89.  40.  erkennbar  wird.  Erst  in  den  späten,  von 
Rom  aus  geschriebenen  Briefen  Ephes.  3,  10.  ai.  5,  28.  24*  und  Koloss. 
1,  18.  24.  1  Timoth.  3,  i5.  bedeutet  das  Wort  ixxXi^aia  die  GesamnU- 
heil  der  überall  aus  der  fP^elt  herausgetretenen  Christenversammlungen. 
In  der  Hauptstadt  der  Oekumene,  wo  man  sich  Centralansehen  zuzu« 
schreiben  durch  die  politische  Stellung  leicht  Teranlafst  war,  begann  der 
Überblick  über  alle  zerstreute  Gemeinden,  wie  über  eine  dorthin  zu 
yerbiadende  Gesammtheit.  Jesus  aber  denkt  sich  dieses  Generische 
noch  nicht  unter  dem  Namen  Ekklesia,  sondern  als  Königreich  des  Him^ 
mels;  denn  an  die  Stelle  der  irdischen  Gewaltmonarchien  sollte  ja  nadi 
Dan.  7.  ein  rom  Himmel  kommendes  Regieren  der  Gottgeweihten  allge- 
mein werden«  Daron ,  dafs  Jesus  diese  allgemeine  Theokratie  durch  Er- 
weiterung des  Ertlichen  Begriffs  zum  generischen  so  bestimmt  ii  innkatr 
cia  genannt  habe,  ist  nicht  nur  nirgends  eine  Spur,  yielmehr  so  häufig 
der  Ausdruck  in  der  Apostelgeschichte  und  in  den  früheren  Briefen  ror- 
kommt,  hat  er  doch  immer  nur  die  ortliche  Bedeutung. 

Auch  noch  einen  kritischen  Zweifelsgmnd  gegen  die  Ursprünglich- 
lichkeit  jener  zwei  oder  drei  Verse  mufste  ich  mir  hinzufügen.  Wenn 
die   innki^aia  wie  ein  Messiaspalast,  der  selbst  die  Thore  des  Scheo| 
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an  Fettigkeit  überträfe,  bescbrieben  war,  so  schickte  sich  in  dieser  Al- 
legorie das  Bild,  dafs  einem  gleichsam  ivie  einem  Kämmerer  Schlüssel 
zur  Einführung  in  den  Palast  gegeben  seyen  Wie  aber  wäre ,  schick- 
licher Weise ,  das  ganz  andersartige  Bild  hinzngekonmien ,  dafs  eben 
dieser  ErofiFner  des  Palastes  auch  binden  und  lösen  =:  verbieten  und  er- 
lauben solle,  was  er  für  erlaubt  oder  yerboten  im  Himmel  zu  erklären 
Grund  hätte?  Aus  dieser  Zusammenfugung  zweier  so  ganz  verschiede- 
ner Bilder  ist  bekanntlich  die  sonderbare  Fiction  von  Schlüsseln,  die 
binden  und  lösen  sollten,  entstanden  und  aus  der  Mittelalterskirche  audi 
noch  auf  die  ungeübtere  pi*ote8tantische  Exegese  übergegangen« 

Diese  zwei  oder  drei  Verse  also  treffen  mehrere  bedeutend  schei- 
nende Gründe ,  dafs  sie  weder  Ton  Jesus  ausgesprochen ,  noch  vor  der 
Abfassung  des  Markus  -  Eyangeliums  in.  dem  palästinensischen  gestanden 
haben  mochten.  Markus  geht  yon  8,  29.  an  in  seinem  Excerpiren, 
Ys  3o.  auf  Luk.  9,  21.  über.  Wie  aber  diese  Verse  und  ob  sie  ans 
dem  romischen  Sprachgebrauch  ron  ecclesia  überhaupt,  wie  er  sich  in 
den  späteren  Paulinischen  Briefen  zu  zeigen  scheint,  hinasugekommen 
sind,  dies  kann  nicht  anders  als  wie  ein  Geheimnifs  jener  dunkeln  Zeit 
bleiben,  wo  zwuchen  der  Zerstörung  Jerusalems  und  Justin  dem  Mär- 
tyrer die  Kirchengeschichte  zwar  ein  grofser  Raum,  aber  ohne  Mittel 
bleibt,  das  darin  yorgegangene  geschichtlich  zu  entdecken.  Selbst  alle 
die  angeführten  Zweifelsgründe  aber  leiten  doch  nicht  darauf,  dafs  die 
Stelle  erst  nach  dem  ersten  Jahrhundert  hinzugekommen  sej,  da  wir 
aus  Paulus  sehen,  dafs  der  generische  Begriff  yon  ixxXrtorta  doch 
schon,  als  er  zu  Born  war,  d.  L  um  das  Jahr  59,  dort  sehr  im  Gc^ 
brauch  gewesen  ist. 

Ferner:  Wie  ungemischt  zeigen  sich  namentlich  die  drei  synoptischen 
Eyangelien  dadurch,  dafs  sie  so  ganz  populär  bleiben  und  yon  keiner  Be- 
ziehung auf  irgend  eine  Gnosis  eine  Spur  haben !  Darauf  aber ,  dafs  sie  sich 
in  ihren  Redensarten  und  Wendungen  nicht  immer  gleich  bleiben ,  Kritik  zu 
gründen,  kann  ich,  so  sehr  ich  die  mühs^unen  Forschungen  yon  Gers, 
dorf  u.  A.  dankbar  achte,  nicht  wohl  einstimmen.  Denn  wer  darf  po- 
pulären Schriftstellern  abgemessene  Gleichförmigkeit  im  Ausdruck  zu- 
trauen; da  sie  überdies  offenbar  aus  schon  gebildeten  Erzählungsstücken 
manches  yorgefundene  ohne  Abänderung  aufgenommen  haben? 

Eher  meineich  zugeben  zu  müssen,  dafs  einige  Stellen,  wie  Mal th. 
13,  40 )  etwas  misyerstandenes  oder  gegen  den  Sinn  Jesu  ausgelegtes 
enthalten.  Ganz  kann  es  wohl  an  solchen  Beispielen  nicht  fehlen ,  da 
Jesus  selbst  mehrmals  klagt ,  wie  langsam  sie  Ihn  begriffen ,  und  Männer 
yon  ,ihrem  Bildungsgrade  doch  oft  etwas  gehörtes  oder  gesehenes  sich , 
ohne  zu  fragen,  auf  ihre  Weise  auslegen,  wie  z.B.  Petrus  Mdtth.  17,  4, 
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daß  die  auf  dem  Berggipfel  mit  Jeftus  redende  gerade  Mose  und  Elias 
gewesen  seyen^  woraus  in  Ys  lo.  sogar  ihre  Vermutung  entstund ,  dafs 
nunmehr  also  der  den  Messias  einführende  Elias  gekommen  sey. 

Dergleichen  Misverstandnisse  aber  sind  alsdann,  wie  sich  von  selbst 
yersteht,  nicht,  akunächt,  Gegenstände  der  Textktitik ,  sondern  müsseu 
nach  der  Notiologie  d.  h.  durch  AußnerlcMfunkeU  a\j\f  die  EnlHehung  und 
den  Zusammenhang  der  Begri/fet  geprüft  und  beurtheilt  werden. 

Eben  diese  ist  ohnehin  auch  ein  Hauptentdechungsmittel  für  das, 
was  mit  einem  unpassend  zufälligen  Namen  die  y höhere«  Kritik  genannt 
wird.  Ob  nämlich  gröjsere  Texttheile  dem  dafür  angegebenen  alten 
Verfasser,  oder  wenigstens  der  dafür  angenommenen  Entslehungszeit 
wirklich  angehören,  kann  meistentheils  nur  durch  das  Zusammenfassen 
der  darin  enthaltenen  Behauptungen  und  der  dafür  gebrauchten  Aus- 
drucke  mit  Wahrscheinlichkeit  entschieden  werden,  wenn  dabei  zugleich 
die  übrigen  Zeitumstände  in  Rechnung  genommen  sind  und  alle  solche 
Data  auf  ein  anderes  Zeitalter  und  eine  andere  Person  hinweisen. 

Bei  dem  A.  T.,  wo  die  Überlieferung:  wer  die  Verfasser  seyen,  so 
sehr  unsicher  ist  und  z.B.  zu  Jesu  Zeit  auch  bei  Ps.  s«  iio.  Davide  ohne 
die  ans  dem  Inhalt  sich  aufdringende  Gegengründe  zu  beachten,  für  den 
Verfasser  genonunen  wurde,  hat  diese  genauere  Betrachtung  des  Inhalts 
über  die  Entstehungszeit  manchen  sehr  einleuchtenden  Aufschlufs  gege- 
ben. Jesus  selbst  deutet  darauf,  dafs  nach  dem  Inhalt  Ps.  iio.  an  David 
gerichtet,  aber  nicht  yon  Darid  seyn  kann.  Die  vier  ersten  Bächer  Mo- 
sers können  noch  nicht  als  ein  gesammeltes  Ganzes  vor  der  Zc'it,  da  Je- 
robeam  Stiere  als  Jehovah*s  Bilder  aufstellte  und  dem  an  Salomo's  Tem- 
pel hangenden,  levitischen  Stamm  die  Besorgung  des  Gottesdienstes  und 
die  theokratische  Polizei  wieder  nahm,  Tolkstümlich  bekannt  gewesen 
sejn ,  weil  sonst  diese  durchgreifende  Abänderungen  allzu  auffallend  und 
für  den  neuen  Volkshen*scher  unausführbar  gewesen  wären.  Auch  deu- 
tet wohl  die  gebildete  Schreibart  des  Pentateuch  darauf,  dafs  die  Her- 
ausgabe der  wahrscheinlich  aus  manchen  älteren  Traditionen  zusammen- 
geordneten Sammlung  nicht  vor  dem  gebildeten  Zeitalter  des  hebräischen 
Volk«  entstanden  seyn  kann.  Bei  dem  Buch  Daniel  hingegen,  wie  wir 
es  jetzt  haben,  wird  notiologisch  einleuchtend,  dafs  seine  Entstehungs- 
zeit dorthin  in  der  Geschichte  zu  setzen  ist,  wo  der  Seher,  nachdem  er 
bis  auf  einen  gewissen  Zeitpunkt  (den  der  Makkabäer)  hin  Alles  äufserst 
umständlich  zu  bezeichnen  yermocht  hatte,  mit  einem  male  das  weiter 
folgende  richtig  zu  wissen  aufhört.  Eben  so  ist  das  Notiologische  fast 
bei  allen  Thetlen  des  Alten  Testaments  kritisch  zu  gebrauchen. 

Beim  Neuen  Testament  dient  es  eben  so  sehr  für  die  Gewifsheit, 
dafs  wii*  weder  BegiiiFe,   noch  andere  Umstände  vorfinden,   die   uns 
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irgend  einen  ([rofseren  Bestandtlieil  desselben  auch  nur  in  das  zweite 
Jahrbundert  herabzusetzen  mit  Grund  yeranlafsten«  Denn  auch  hei  deni 
tweiien  Brirf  Petrij  'weiejber  3,  16.  ein  Gesammeltseyn  der  Briefe  Pauli 
voraussetzt,  ist  es  doch  das  Wahrscheinlichste,  dafs  dieses  bald  nadi 
Peti*i  und  Pauli  Tod  durch  Mittheilang  der  Gemeinden  erfolgt  sejn 
hann.  Der  Brief  selbst  zeigt  sich  außerdem  schon  durch  das  Be« 
muhen  ,  Paulus  den  Petrinern  zu  empfehlen,  als  frühe,  wenn  gleich 
nicht  als  Ton  Petrus  Verfafst. 


Hat  nun  aber  der  ErMarer  bei  jeder  einzelnen  Stelle  philologisch 
die  möglichen  Bedeutungen  sich  vorgehalten  und  auch  über  die  Ur- 
sprünglichkeit  der  Texte  das  Wahrscheinlichste  so  festgestellt ,  dafs  nicht 
etwa  individuelle  Ansichten  und  Muiroafsungen  die  ganze  Grundlage  dei* 
Exegese  unstat  machen  und  durch  zugelassene  Veranderlichheit  beinahe 
zernichten  honnen ,  so  tsfird  alsdann  da$  NoUologiiiren  voüend»  zum  BaupU 

« 

geschäft  da  SckrifUrklärert, 

Bei  den  meisten  andern  Schriftstellern  kann  die  bei  den  Philologen 
immer  mehr  beliebte  Beschrankung  zugegeben  werden ,  dafs  sie  gewöhn- 
lich den  Sinn  der  einzelnen  Sätze  ohne  umfassende  Rüchsicht  auf  das 
Gedanhenganze  des  Schriftstellers  erläutert  zu  haben  sieb  befriedigen. 
Das  Nene  Testament  hingegen  wird  keineswegs  um  der  überreichlichen 
Anwendung  solcher  philologischen  Kunstfertigkeiten  ^dlten,  sondern  des- 
wegen studirt,  um  theiis  die  Geechichte  der  Entstehung  des  Urchristentums 
in  einem  glaubhaften  Zusammenhang  denken  zu  können,  theils  aber  das, 
was  Jesus  und  seine  unmittelbare  Verkündiger  durch  Worte  Und  Hand- 
lungen als  ihre  Religionslehre  d.i.  als  ihre  Überzeugungen  Tom  wechsel- 
tciligen  Yerbaltnifs  zwischen  den  Menschen  und  der  Gottheit ,  uns  hinter- 
lassen haben ,  so  genau  und  so  zuverlässig  wie  möglich  historisch  kennen 
zu  lernen.  Denn  alsdann  erst  ist  dieses  Beides  mit  andern  Besidtaten 
des  Nachdenkens  (philosophirend)  zu  vergleichen. 

Gerade  auf  dieses  Beides  ging  während  des  ersten  Jahrzehends 
meiner  Vorlesungen  mein  ganzes  exegetisches  Bestreben,  ohne  darin 
irgend  durch  äufsere  Umstände  beschränkt  zu  seyn«  Phüologisch  und 
kritisch  war  bei  jedem  einzelnen  Text  meine  erste  Auffassung  desselben. 
Und  wie  oft  wiederholte  sich  diese  in  allerlei  sprachgemäfs  möglichen 
Versuchen  unbefangen  aufs  neue,  weU  ich  mir  niemals  gleichsam  Stereo« 
typische  Vorlesungshefte  -machte ,  sondern  nur  die  zu  beachtenden  Data 
kurz  zu  notiren  pflegte.  Um  so  leichter  konnte  daher  auch  eine  Lieb- 
iingsansieht  wieder  geändert  werden.  Entstund  aber  bei  wiederholten 
Betrachtungen  die  frubei*eAufias8ung  noch  einmal,  so  stieg  dadurch  natür- 
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lieh  die  Überzeugung,  dafs  gerade  diese  Ansicht  die  meinen  Kräften  am 
meisten  entsprechende  =  die  mir  m5gUche  Wahrheitserforschung,  sey. 

-  Hauptsächlich  aber  hara  es,  weil  ein  Ganzes  der  urchristlichen  Ge- 
schichte und  Lehre  überschauen  zu  honnen  das  Ziel  war,  in  den  Vor. 
arbeiten  darauf  an,  daPs  auch  nicht  ein  Meiner  Umstand  oder  Satz 
Mos  isolirt  blieb.  Selbst  manchen  hleinlichten  Angaben  und  historischen 
Nebenumständen  yollständig  nachzugehen,  war  unerlafslich ,  weil  nicht 
zum  voraus  zu  ersehen  war,  ob  dadurch  in  dem  Zusammenhang  des 
Ganzen  etwas  auszufüllen  oder  aber  irgend  ein  Zeitwiderspruch  bündig 
zu  entdeclien  seyn  möchte. 

Auch  in  der  blqfsen  Geschichte  sichert  ohnehin  nur   die  Harmonie 
aller  Theile  die  Glaublichheit  des  Ganzen;   ja  das  Zusammenhalten  des 
Ganzen   mit  dem   Einzelnen  entscheidet  oft  allein   den  richtigen   Sinn. 
Mehrere  male  wird   mehr  oder  minder  bestimmt  angegeben ,   dafs  Jesus 
über   sein   bevorstehendes  Schicksal ,    zuletzt   über   Hingerichtetwerden 
durch  den  Rebellentod,    aber  auch  über ' ^ Wiederaufstehen «  gesprochen 
habe.     Nur  der  Erfolg,   dafs  von  den  Jüngern  bei  und  nach  dem  Tode 
Jesu  an  eine  liorperliche  Wiederbelebung,   wie  sie  selbst  oft  und  viel 
angeben,  nicht  gedacht  worden  ist,   macht  hlar,    dafs   die  vorher    ge- 
sprochenen Worte  Jesu  nicht  die  auch  an  seinem  Leibe   erfolgte  Tliat- 
Sache,  sondern  die  allgemeinere  Gewilsheit  bezeichnet  hatten,  die  vater- 
liehe  Gottheit  werde  Ihn,  trotz  aller  Ünterdrückungsversuche  der  Frevler, 
wiedererheben  und  auf  das  lebendigste  wirksam  machen. 

Nur  durch  dieses  wechselseitige' Zusammenhalten  des  Einzelnen  mit 
dem  Ganzen  und  umgekehrt  wurde  mir  immer  klarer,  dafs  in  der  Ge- 
sammtheit  dieser  Geschichte  nichts  der  historischen  Glaubwürdigkeit  ent- 
gegenstehendes enthalten  ist.  Man  hatte  bis  dahin  manche  scheinbare 
Widei*sprüche  aufgestellt  und  manche  einzelne  Losungen  derselben  ver- 
sucht, die  als  vereinzelt  wenigstens  nicht  sehr  befiiedigen  konnten  und 
oft  wieder  andere  Schwierigkeiten  im  Zusammenhang  des  Ganzen  gegen 
sich  erregten.  Am  meisten  hatte  sich  dies  in  der  näheren  Zeit  gezeigt, 
als  die  bekannten  »  Fragmente «  einen  geheimen  Gang  der  messianischen 
Sache  aus  Täuschungen  versteckter  Gesellschaften  ableiten  zu  müssen 
meinten,  die  rüstigsten  Vertheidiger  dagegen  aber  immer  nur  Einzelnes 
zu  reuen  versuchten ,  während  doch  keine  Geschichte  anders ,  als  durch 
ihre  zeitgemälse  Gesammtheit  als  glaublich  zu  bestätigen  ist. 


Einzig  weil  das  Ganze  in  aUen  seinen  Theüen  aufgefalst  und  zusam- 
mengedacht werden  mufste ,  war  bei  meinen  Vorlesungen  und  Druck- 
arbeiten  auch  eine  specielle  Betrachtung  der  PVundererfolge  unyenneid. 
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Ikli.  Ich  mScbte  diese  Beschäftigung  fast  yerwün^clien ,  i?eil  sie,  Ton 
der  blofsen  Neugierde  '  oder  yon  streitsüchtigem  Aberglauben  einzehi 
anfgegri£Fen ,  die  Aufmerltsamkeit  Yieler  theils  Ton  dem  philologischen 
Gehalt  meiner  SchnfterUarung,  welcher  schon  an  sich  betrachtet  schwer- 
lich irgend  einem  ähnlichen  nachsteht ,  theils  —  und  was  mir  am  meisten 
leid  tbun  muTs  —  Ton  dem  pi^ahtischen  Hauptzweck  aller  dieser  Bemü- 
hungen, das  Urchristentum  in  seiner  ursprünglichen,  an  sich  wahren 
Gestalt  zu  zeigen ,  allzu  oft  abgelenkt  hat.  Jedoch !  Auch  dieses  Zurück- 
denken in  die  zur  Verwunderung  geneigte  und  um  so  wnnderToUere  Zeit 
war  um  des  Ganzen  willen  nothig. 

Es  ergab  sich,  daTs  die  Wunderwirkungen,  namentlich  die  Menge 
Ton  Heüungen  der  Dämonischen,  als  psychische  Wirkungeu  des  Ver- 
trauens auf  den  Messias,  yerbunden  mit  seiner  emÜEicben,  aber  zweck- 
dienlichen Behandlungsart  (Matth.  17,  21.),  äufserst  glanblidi  sind.  We- 
nige andere  bestunden  aus  unerwarteten  Erfolgen,  waren  aber  ron  Jesus 
selbst  und  Ton  den  Zeitgenossen,  wie  die  Wiederbelebung  des  Lazarus 
(Job.  11,  si.  22.),  nicht  als  seine  Wirkung,  sondern  als  etwas  auTser- 
ordentliches,,  das  die  Gottheit  ihrem  Sohn,  dem  Messias,  zu  lieb  be- 
wirke, erklärt,  so  dafs  das  Factum  an  sich  keinem  Zweifel  ausgesetzt 
ist ,  das  üriheü  der  Menschen  aber .  über  dessen  Entstehung  fernerhin  nach 
den  weiteren  Kenntnissen  der  Menschen  zu  beurtheilen  bleibt.. 

Von  einigen  patristiscb  für  wunderbar  gehaltenen  Erfolgen  ¥rurde 
durch  Betrachtung  der  Texte  unläugbar,  dafs  sie  (z.B.  die  beiden  Spei- 
sungen und  das  Gehen  Jesu  über  dem  Meere)  yon  den  Überlieferern  selbst 
nicht  für  Wnnderwirkung^  gehalten  und  erzählt  worden  sind.. 

Mdge  nur  der  Untersucher  jenes  geschichtlichen  Ganzen  nicht  länger 
zu  bedauern  haben,  dafs  ein  TheQ  der  Leser  die  Beleuchtung  jener  be- 
wanderten Erfolge  so  leicht  für  die  Hauptsache  nehme  und  alles  durch 
das  sogenannte  Wegerklären  der  Wunderbarlichkeit,  das  mir  immer  nui* 
ein  kleine^  Theil  der  ganzen  Arbeit  war,  für  abgemacht  und  erschöpft 
halte.  M5ge  dagegen  doch  endlich  der  unTCrkennbare  Zweck ,  das  Ganze 
jener  Geschichte  so,  wie  jede  Geschichte  bearbeitet  werden  muTs,^  in 
seinem  wahren  und  glaubwürdigen  Zusammenhang  darzustellen  und  be« 
greiflich  zu  machen ,  nicht  länger  yerkannt ,  yielmehr  zur  beabsichtigten 
Überzeugung  yon  der  so  würdigen  Entstehungsart  -des  Urchristentums, 
durchgängig  benutzt  werden.  Denn  eben  diesem  Hauptzweck  dilein  soll 
auch  die  gewils  sorgfältige  philologische  und  kritische  Bearbeitung  die- 
nen ,  welche  bei  den  meisten  ähnlichen  Arbeiten  die  Hauptaufgabe  ist  > 
hier  aber  nicht  blos  an  sich  wichtig,  sondern  yornehmlich  als  Mittel  für 
die  Hauptobsicht  nothig  war  und  um  so  mehr  Umsicht  und  innere  Wahr* 
haftigkeit  erforderte. 
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« 

Sehr  willhonimen  mufste  es  mir  seyn ,  dafs ,  -was  ich  endlich  nach 
mehr  als  zehnjährigen  Yorbereitiingen  in  einem  durchgeführt  gleidiför* 
migen  Commentar  über  die  Lebenageschichte  Jesa  durch  d£e  liUgemein 
verständlichen  Inhaitsanzeigen  yon  jedem  Abschnitt  der  EvangeHen  und 
durch  die  philologisch  -  historische  Beweisführungen  in  einen  danuds  (im 
Jahre  1800)  ungewuhnlicheu  2Susamroenhang  bringen  konnte,  ich  nun- 
mehr —  nach  fast  dreifsig  Jahren  —  in  einem  zunUchst  fSr  akademische 
Vorlesungen  bestimmten  Lehrbuch  über  das  Leben  Jesu  yon  Hrn 
Dr  Hase  kurz  und  gehaltreich  dargestellt,  und  nicht  nur  mit  einer 
reichen  lateratiu*,  sondern  yomehmlich  auch  mit  eigenen  Winken  und 
Prüfungen  Terbunden  sehen  kann. 

Fast  dreifsig  Jahre  vor  meiner  Arbeit  hatte  Hefs  seine  bestdn  Ju- 
gendjahre auf  das  Eindringen  in  eine  historisch -yoUslandige  Memitnifs 
der  Zeitumgebungen  und  der  Überlieferungen  yon  Jesu  Ijcben  yerwen- 
det.  Was  ihm  eine  eigentümliche  und  mit  den  Einsiditen  über  das 
Yorherwissen  und  Vorherbestimmen  Gottes  sich  ändernde  Richtung  gab^ 
war  seine  Voraussetzung,  einen  eigentlichen  Plan  der  Vorsehung  in  dent 
Gang  der  Religionsqffenbariingen  des  Alten  und  Neuen  Testaments  entdecken 
zu  können.  Zugleich  aber  wurden  seine  Ansichten  überall  durch  die 
(fast  unbegreifliche)  Meinung  geleitet,  wie  wenn  der  Begriff" von  Qffen^ 
barung  nicht  blos  darin  bestünde,  dafs  den  yielen  Menschen  durch  einige 
wenige  dafür  begeisterte  übet*  ihr  Verhältnifs  zu  der  Gottheit  gar 
manches,  aber  nur  allmäklig  und  zeitgemäfs,  offenbar  i*>lrdf  was  die 
vielen  in  einer  —  iver  weijs^  wie  langen  —  Zdt  noch  nicht  richtig  und 
%%firksam  genug  erkannt  haben  wurden.  Hefs  nahm,  mit  allen  Eingebungs- 
glaubigen,  yornehmlich  dieses  ah,  dafs  jene  Religionsoffenbarungen,  un- 
geachtet er  als  Geschichtforscher  ihr  langsames  Fortschreiten  yom  min* 
der  richtigen  zum  yoUkommeneren  gar  nicht  yerkennen  konnte,  dennoch , 
weil  si6  nun  einmal  unmittelbare  Offenbarungen  gewesen  seyen,  immer 
den  Charakter  der  Lehrunfehlbarkeit  (Infallibilität)  an  sich  gehabt  hätten. 
Diese  nicht  aus  der  Geschichte  geschöpfte,  sondern  aus  dem  herkonun- 
lichen  theologischen  System  beibehaltene,  leitende  Ideen  liefsen  es  nicht 
zu,  dafs  Hefs  das  Ganze  rein  geschichtlich  durchforschte,  so  nachah- 
mungswürdig er  yieles  Einzelike  nach  den  alteli  Zeityerhältnissen  yorur* 
theilsfreier  yerstehen  lehrte. 

Er  hatte  sich  aus  dem  Ganzen,  was  wir  yon  der  Mcnschheits- 
geschickte  kennen,  noch  nicht  die  Überzeugung  abgeleitet,  wie  der 
Gang  der  die  Menschheit  leitenden  Weltordnung  immer  darin  bestehe,' 
dafs  in  yerschiedenen  Fächern  Geister  aufgeregt  erscheinen ,  welche  weit 
über  den  Kreis  ihrer  Zeitgenossen  hinaus  etum  richtigeres  offenbar 
machen ,   als  dip  übrigen  io  dem  gewöhnlichen  EntwicMungsgang  ohne 
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sie  lange  nicht ,  oder  yielleicht  niemals ,  darch  sich  alleiB  erreichen 
wturden.  Dieses  Enthüllen  oder  Offenbaren  ist  daher  eine  immerwäh- 
rende, wohlthätige  Erziehong  des  Menschengeschlechts.  Sie  kommt  aber 
immer  aus  —  nur  aihnahlig  wahres  erkennenden  Menschen ,  wenn  gleich 
ans  weiter  sehenden  und  för  das  Treffliche  begeiiterten.  Auch  kommt 
sie  in  Menschenweise  an  Menschen  nnd  kann  deswegen  in  keinem  Moment 
der  Bekanntwerdnng  von  nichtyoUkommenen ,  menschlichen  Nebenbegrif- 
fen und  TOQ  einer  zeitgemafsen ,  aber  auch  mit  der  24eit  Tcrgänglichen 
Darstelkiagsart  rein  abgesondert  seyn. 

Auch  offenbart  sie  wahrhaflig ,  wenn  sie  manches ,  was  sonst  lange 
nicht  offenbar  geworden  wäre,  anschaulich  und  anwendbar  giebt;  -wenn 
eben  dieses  gleich  nichts  an  sich  unbegreifliches  ist,  welches,  wenn  es 
auch  geoffenbart  ist,  dennoch  ein  Lehrgekeimnifs ,  ^twas  nicht  ergründ- 
liches, bleiben  müfste.  Sie  ist  jederzeit  ein  wahres  Offenbaren,  ohne 
dafs  sie  etwas  für  Mjenschen  gar  nicht  erkennbares  und  erweisliches  zu 
entdecken  haben  müfste. 

Ton  Hefs  bis  auf  meine  Zeit  war  es  durch  yieleriei  Vorbereitun- 
gen weit  möglicher,  das  geschichtlich  yprhandene  der  Bibel  rein  so^ 
wie  alle  andere  Geschichten,  nach  dem  Ziisanunenbang  von  Ursachen 
und  Wirkungen  zo  betrachten.  Die  unbefangenen  Überlieferungen  der 
Evangdisten  geben  wenigstens  bei  den  wichtigeren  Momenten,  auch 
wenn  sie  selbst  sidi  die  Ursächlichkeit  nicht  deutlich  machen  konnten, 
manche  Umstände,  durch  welche  wir  nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen 
der  au/seren  und  Tomehmlich  auch  der  inneren  menschlichen  Natur  die 
Entstehungsart  und  die  Fortwirkung  des  Geschehenen  uns  begreiflich 
und  dadurch  glaublich  machen  künnen. 

Wird  nunmehr  nach  abermals  dreifsig  Jahren  der  Zweck  der  Ha s er- 
sehen Schrift  Torurtheüsfrei  betrieben  werden, «jSafs  nämlich,  wie 
Schleiermacher  und  Winer  mit  ihrem  Beispiel  yorangegangen 
sejen,  Vorlesungen  über  das  Leben  Jesu  in  den  akademischen  Studien  ge^ 
wohnlich  werden,  so  wird  ohne  ZweUel  das  rervielfaltigte  Betrachten 
der  eyangelischen  Denkwürdigkeiten  in  Verbindung  mit  der  möglichst 
anschaulichen  Kenntnifs  der  Zeitumgebung«n ,  worin  in  der  That  noch 
vieles  zu  leisten  übrig  ist,  manchen  dunkleren  Punkt  acht  geschichtlich 
und  also  acht  natürlich  aufhellen. 


Immerhin  aber  betrifft  dieses  alsdann  doch  meist  nur  die  Person* 
lichhcft  nnd  das  Äofsere  in  der  Entstehungsart  des  Urchr^tentums.. 
Mein  Hsoptzweck  ging  von  Anfang  an  dahin,  durch  die  PersoM  die  Sache 
teWstp  namiich  die  Religionseiiisichten ,   weiche   Jesus  nicht  blos   durch 
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Lehren,  sondern  auch  darch  Handeln  und  Leiden  so  eindringlich  ge- 
macht hatte ,  nach  dem  Gedanhenznsammenhang  mir  entwickeln  zu  kön- 
nen, in  welchem  sie,  die  ursprünglichen  Offenbarer,  sich  diese  heil- 
bringenden Wahrheiten  in  ihrer  unmittelbaren  Wirksamkeit  auf  das 
Leben  yergegenwärtigt  haben.  In  die  BeHgionslehre  Jesu,  wie  Er  sie 
für  sich  selbst  hatte  und  überzeugend  dachte,  mich  neben  seinen  Schick- 
salen genau  hincinzudenkea,  war  mein  Bedürfnifs  und  Bestreben*  Nicht 
darum  soll  es  dem  Erforscher  der  Beligionsgeschichte  zu  thun  sejn,  die 
Lehraussprüche  Jesu  und  der  Apostel  sich  so  denken,  i$ne  sie  unter  ge^ 
n^'isse  Fächer  irgend  eines  theologischen  Systems  eingereiht  werden  können. 
Die  eigentlich  dogmengeschichtliche  Aufgabe  ist:  in  welche  leitende 
Hauptgedanken  hatte  Jesus  selbst  seine  Beligionsüberzeugungen  zusam- 
mengefalst?  was  war  Ihm  das  Wicl^tigste  und  Wesentlichste?  und  wie 
hielt  Er  dieses  nach  den  YorbegrifFen  und  Formen  des-  Zeitalters  fest, 
in  welchem  Er  sich  selbst  und  Andere  zu  überzeugen  bestimmt  war? 

*  Bei  Ihm  und  (aufser  Paulus)  bei  allen  jüdisch  erwachsenen  Aposteln 
war,  wie  schon  bei  dem  Täufer,  der  Gesanouutinhalt  ihrer  Beligions- 
iiiittbcilungen  in  die  kurze  Sätze  zusammengefafst :  sejyd  andersgesinnt; 
denn  näher  ist  geworden  die  Regierung  4^r  Gottheit! 

Merkwürdig  ist*s  für  jede  religiöse  Lehrart,  welche  wk'ksam  wer- 
den möchte ,  wie  hier  Jesus  und  die  Seinigen  unmittelbar  yon  dem  Men- 
schen und  Yon  dem  Innersten,  -das  ein  jeder  sich  selbst  ist  und  durch 
sich  wei*den  kann ,  beginnen.  Ganz  einfach  ist^s ,  dafii  die  gewöhnliche 
Richtung  des  menschlichen  erkennenden  und  wollenden  Geistes  (des  vov<i) 
auf  eine  Menge  Nachgiebigkeiten  des  WoUens  gegen  das  Sinnliche  hin- 
geht, wenn  es  gleich  selbst  als  denkend  sie  misbilligen  mufs.  Daron 
also  allein  ist  umgekehrt  das  Gutwerden  zu  erwarten,  wenn  eben. dieser 
Menschengeist  sich  gleichsam  in  sich  selber  umwendet  und  das,  was  er 
denkend  bUligt,  allgemeinhinwollend  zum  Geltenden ,  das  Sinnliche  aber 
zum  Untergeordneten  zu  machen ,  den  entscheidenddn  Vorsatz  fafst  oder 
dies  zu  seiner  Gesinnung  erhebt.  Dies  vermag  jeder  in  sich  allein.  Es 
entsteht  durch  den  persönlichen  unabhängigsten  Wülensentschlufs ,  ohne 
dafs  Einer  erst  auf  den  Vorgang ,  was  etwa  auch  die  Andern  thun 
würden,  zu  warten  hat  Und  so  umschliefst  die  urchristliche  AufFord«* 
rung  zur  Gesinnungsänderung  theils  verneinend  das  unbedingte  Weg- 
weisen  des  Verwerflichen,  theils  aufbauend  die  Überzeugungen  von 
dem  Bessei-en  und  Gültigen,  welchem  man  ohne  Ausnahme  treu  zu  seyn 
zum  voraus  gelobe,  ' 

Die  Darstelluqgsart  bei  Paulus  ist  nur  dem  Schein  nach  eine  andere. 
So  wie  bei  Jesus  das  AnfTordern  zur  ^ravota  durchaus  das  gewöba. 
Mhe  ist,  so   gehen  die  Paulinischen  Aufforderungen  auf  nurxi^  oder 
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Überzeagimgstreue.  £r  namlicb  schreibt  aa  solche ,  die  schon  den  ersten 
Bestandtheil  des  .^cTayosiy  in  sich  YÖrwirUicht  hatten ,  nanüich  die  Ge- 
sinnung, dem  Verwerflichen  sich  nicht  hinzogeben.  Paulos  also  hatte 
Tomehmlicli  darauf  weiter  zu  dringen ,  dafs  sie  richtige  Überzeugungen 
Ton  dem  Besseren ,  besonders  Im  yollstandigen  Gegensatz  gegen  judisch- 
phsonsüische  Werhheilighei't  fassen,  festhalten  und  redlich  befolgen  soll- 
ten. So  war  seine  niarg^  der  zweite  der  Hauptthefle  achter  Religion», 
lehre,  welcher  bei  Jesus  und  den  übrigen  Aposteln  schon  in  dem  leiten* 
den  BegiifF  ftSTavota  zuaammengefafst  war. 

Bei  Johannes  ist  zu  bemerken,  dafii  er  anstatt  der  Treus  iur  die 
Überzeugungen,  worauf  Paulus  yomehmlich  Rüchsicht  nahm,  hanpt* 
sacUich  di^  Liebe  ^  ayann  d.  u  die  Willigkeit  für  deren  Befolgung  nach 
seiner  empfindsameren  Gemüthsart  ins  Auge  gefafst  hat.  Der  zu  Jenu 
salem  so  riel  geltende  Jakobus  hingegen  betrachtete  jene  Überzeugungen 
Tom  Willen  Gottes,  noch  unter  der  Gestalt  eines  yofio(,  aber  als  eines 
Gesetzes  der  Freiheit,  welches  nämlich  der  Freiwollende,  weil  er  es  als 
göttlich  richtig  einsehe,  sich  selbst  zum  regierenden  Gesetz  mache. 
Jak  3,  8.  1,  25. 

Jesus  selbst  hat  ohne  etwas  bildliches  dieser  Art  den  bejahenden 
Theil  der  Gesinnungsanderung ,  in  welche  Er  alles  menschlich  nothige 
zusammenfafste,  ganz  einfach  als  das,  was  er  eigentlich  bedeutet,  als 
dixaioirvyil  oder  Rechtschaffenheit  im  WoUen  und  Bandeln  ausgedruckt 
und  hervorgehoben.  Wer  durch  fiSTayoia  yon  der  yerwerflichen  zu 
der  richtigen  Gesinnung  übergeht,  tritt  in  den  Gemüthszustand  der 
Geistesrechtschaffetoheit ,  ron  welcher  alsdann  nach  Jesus  alles  Gute, 
besonders  auch  die  Gewifsheit  der  Sändenerlassung  (das  slq  ä<ptaiv  dpap- 
«riov)  eine  unmittelbare  Folge  ist. 

Ungeachtet  aber  die  erste  leitende  Idee  (die  prima  notio  rectrix) 
in  der  Religionslehre  Jesu  jene  Anforda:ung  an  den  Menschen  selbst  ist, 
durch  welche  er  das  Bessere  in  sich,  die  Entschlossenheit  und  die 
Überzeugung  yom  Rechten  herrorbringen  soll,  ^o  war  doch  eben  diese 
Aufforderung  an  den  Menschen  unmittelbar .  mit  dem  Gedanken  an  das 
Göttliche  yerbunden ,  und.  eben  dadurch  war  sie  eigentlich  religiös. 
Denn  als  der  zuteile  regierende  Hauptgedanke  lebte  in  Jesu  Geist  die 
Idee,  dafs  durch  jene  Gesinnungsänderung,  die  jeder  Wollende  in  sich 
selbst  anfangen  solle«  immer  näher  kommen  d.  i.  immer  möglicher  wer- 
den sollte  eine  Regierung  des  göttlichen  fVtUens  auf  der  Erde,  eme  durch 
das  Geistige  auch  aufserlich  werdende  The<Aratie. 

In  dieser  zweiten  Grundidee  war  abermals  ein  Doppeltes  y ereinigt, 
dafs  nämlich  Jesus  der  Messias  oder  Unterregent  der  Gottheit  sey, 
welcher  ein  solches  Gottesreich  nicht  blQ3  durch  Lehren,  sondern  aufh 
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durch  manchfackes  gegenwäriiges  und  zukünftiges  IVirken  mit 'Hülfe  der 
Allmacht  Gottes,  seines  Vaters,  hervorzabringen  habe. 

Als  solcher  Messias  führte  Er  dami,  als  zam  erhabensten,  aber 
letzten  Punkt  seiner  Lehre,  zu  der  Gottheit  selbst  hin,  anstatt  daft  die 
blos  theoretischen  Systeme  inmier  yon  dem  am  wenigsten  gekannten, 
Ton  dem  Wesen  Gottes  und  dessen  Geheimnissen ,  anfangen  und  dadurch 
den  Geist  vom  Praktischen  abgezogen  in  das  ^peculative  und  oft  Phan- 
tastische nach  einer  verkehrten  Ordnung  zu  yerwickeln  pflegen. 

Bei  Jesus  selbst  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  wenn  nicht  die  ganze 
Verfassung  des  Volks,  unter  welchem  Er  Mensch  geworden  war,  lang&t 
in  der  Form  eines  Königreichs  Gottes  unter  Messinsen ,  welche  gottetwur- 
dig  regieren  sollten ,  dargestellt  gewesen  wäre ,  diese  bildliche  Gestaltung 
nicht  die  nothwendige  gewesen  seyn  würde.  Sie  enthielt  aber  auf  jeden 
Fall  das  Wesentliche,  dafs  das,  wovon  sich  die  Menschen  als  von  etwas 
gottlich  gewolltem  überzeugen  konnten,  das  willig  zu  befolgende  Gesetz 
ihres  inneren  und  äufseren  Zustands  seyn  solle. 

Die  Idee,  dafs  in  diesem  Sinn  durch  die  Gesinnungslnderung  der 
Einzelnen  ein  Ganzes ,  wie  ein  Reich  oder  ein  gottlicher  Begiemngs- 
zustand  verwirklicht  werden  sollte ,  war  nach  dem  historischen  Entwick- 
lungsgang des  Religiösen  unter  der  jüdischen  Nation  ni(M  etufa  eine 
bloße  Einkleidung  f  die  Jesus  gewählt  oder  wenigstens  durch  Anbeque- 
mung  an  die  VolksbegrifFe  beibehalten  hatte.  Es  war  vielmehr  die  zeit- 
geihafse  Gestalt,  unter  welcher  Er  geboren  und  durch  Andere,  am 
meisten  aber  durch  sich  selbst  gebildet  worden  war.  Er  war  sich  selbst 
im  vollkommensten  Sinn  der  Messias  der  Gottheit,  der  von  Gott  hiezu 
vor  seiner  irdischen  Existenz  schon  in  der  Herrlichkeit  bestimmte  und 
herabgesendete  Geist 

Das  Vortrefflichste  und  Auszeichnende  bestund  aber  darin,  dafs 
Jesus  (anders  als  die  Propheten)  seine  ächte  Messiasschaft  rächt  mit  einer 
durch  die  Allmacht  zu  beivirkenden  WeUuberwindung  anzufangen  hqffie. 
Wahres  Besserwerden  ist  nur  durch  willige  Gesinnungsänderung;  und 
diese  ist  nur  durch  ungezwungene  Überzeugung  möglich.  Das  wunder- 
bar  Grofse  und  Erhabene  war  demnach  dies,  dafs  Jesus  vielmehr  seine 
messianische  Wirksamkeit,  ohne  —  nach  der  Propheten  Ahnung  — 
irgend  eine  Gottesgewalt  einzumischen  und  die  Allmacht  gleichsam  auf 
die  Probe  stellen  zu  wollen,  jene  niedrig  scheinende  und  langsame 
Weltüberwiadungsart,  das  Gewinnen  der  Menschen  durch  selbsteigene 
Überzeugungen,  als  seine  erste  Aufgabe  ansah,  welcher  Er  aUe  seme 
Kräfte,  durch  die  Er  sonst  leicht  etwas  glänzenderes  hatte  an  sich 
reissen  können,  ja  sogar  sein  jugendliches  Leben  selbst,  aus  Überzett- 
«»»g  hingab  und  aufopferte. 
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Nicht  als  ob  Er  deswegen  TOn  den  prophetiscben  ErwarCmigen , 
dafs,  was  die  Menschen  nicht  selbst  woliteo,  endlich  die  Allmacht  Got- 
tes ,  den  Messiasgeist  unterstützend ,  anf  der  Erde  zur  Torfaemchenden 
Ausübung  bringen  werde,  ganz  abgewichen  wäre!!  Dies  blieb  Yielmehr 
der  »veiie  AbtohniU  in  seinem  Ideal  von  der  Messiauchaflf  dals  naalich, 
wenn  alJgepiein  genug  das  Menschengeschlecht  zur  geistigen  Besserung 
auigefordert,  dadurch  aber  die  UnTerbesserlichheit  ron  Vielen  doch  ent- 
schieden  werden  wurde,  Er  als  Messiasgeist  wiederhommen  und  durch 
Gottes  Macht  die  Erdenwelt  so  umändern  werde,  dafs  alsdann  mn  ron 
den  beharrlich  Boscn  geschiedenes  glüekseeliges  Gottesreich,  ein  Uimmel 
auf  der  Erde,  Tollendet  werden  müTste,  welches,  wie  Paulus  sagt,  so- 
dann der  Sohn,  als  der  Vermittler  dieser  allgemeinen  Wiederherstellung 
der  Yerbesserlichen ,  der  Gottheit  als  dem  Vater  wie  das  kindlich  ge- 
horsame  zuzufilhren  und  alles  der  Gottheit  unterzuordnen  haben  werde* 
1  Kor.  t5,  93  — '  s8. 

Auch  dieser  zweite  Theil  des  MessiasbcgriflPs  in  Jesu  war  gewifs 
nidit  eine  blos  gewählte  Einkleidung,  Tidmehr  die  Folge  Ton  dem  all- 
gemeinen Glauben  der  Nation  an  das  prophetische  Altertum,  woTon 
audi  Jesus  nicht  abwich.  Zu  bewundem  ist  nur,  wie  Er  dieses  dort 
angenommene  Ton  Torherrschender  Gottesgewalt  mit  seinem .  eigentüm- 
lichen Lichtgedanken ,  dafs  allein  die  Überzeugung  bessere  und  daher 
gewaltlos  erreicht  werden  müsse,  in  die  damals  denkbarste  Harmonie 
gebracht  hat. 

Und  selbst  hierin  ist  noch  ein  Unterschied  zwischen  dem  Feineren 
und  Stnnlicfaereii  durch  die  erangeKschen  Überlieferungen  zu  bemerken« 
In  den  jüdischartigeren  wird  jenes  Wiederkommen  wie  ein  förmliches 
Gericht  und  wie  eine  physikalische  Umänderung  der  Erdenwelt  in  Wor* 
ten  Jesu  mehrmals  ausgemalt.  Im  Johannes  -  Evangelium  hingegen  wird 
Ton  dem  Gericht  ausdrücklich  in  dem  Sinn  gesprochen ,  dafs  ein  solches 
Bichten  nicht  wie  durch  einen  anfserUchen  Urtheilsspmoh ,  yidmehr 
durdi  die  Sache  selber  geschehe,  wcfil  die  Menschen  Job.  3,  17«  19.  da- 
durch genug  gerichtet  sejen,  wenn  sie  die  Finsternib  aus  Liebe  zu 
bösen  Handlungen  dem  ersdiienenen  Lichte  vorzogen.  Immer  aber 
konnte  doch  mit  dieser  feineren  Bemerkung  die  Erwartung  rerbunden 
bleiben,  dafs  der  Messiasgeist  wiederkommen  und  alsdann  nach  Abschei- 
dung derer,  die  durch  sich  selber  gerichtet  waren,  die  Über«eugungs<% 
treuen,  welche  ohnehin  nicht  gerichtet  würden  (Job.  3,  18.),  in  einen 
gluckseeligen  Zustand ,  in  einen  Himmel  auf  Erden ,  mit  jenem  ihrem  rer- 
herrlichten  Verbesserer  übergehen  wurden. 

Das  Denkwürdigste  ist,   dafs,   ungeachtet  Jesus  an  dem  altertum- 
lichen Begriff  TOn  einem  durch  den  »eilten  Messias  werdenden  Ciottes« 
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reich  persoDÜch  festliielt ,  Er  dennoch  auf  die  Gotiheil  selbst  die  so  leicht 
misleitenden  Begriffe  Ton  einem  übermächtigen  Gesetzgeber  und  abso- 
hiten  Konig  niemals  übertrug ,  yielmehr  statt  der  Gesetzgebung  die  Idee 
eines  Vaters  und  einer  väterlichen  Erziehung  ^  auch  statt  eines  gebieten- 
den Wollens  die  Idee  eines  heiligen  fViüenSf  der  also  auch  nur  freiwil- 
lige Defolgung  wollen  honne,  über  alles  geltend  und  zugleich  yolks- 
yerständlich  machte.  Dadurch  war  eigentlich  ein  reines  Gedankenganzes 
Ton  gotteswürdiger  Religion  erreicht  und  wie  abgerundet. 

Alles  übrige  Einzelne,  was  aus  Jesu  Aussprüchen  als  Lehibehaup- 
tung  zu  nehmen  ist,  stund  in  seinem  Geiste  unter  jenen  zwei  Haupt» 
ideen :  Gesinnungsanderung  in  den  menschlichen  Gemüthem ,  und  — 
durch  ein  Regiertwerden  nach  dem  göttlich  gewollten  ehrfurchtsroUe 
Annäherung  an  die  heilig  mächtige  Täterliche  Gottheit.  Wie  Jesus  of- 
fenbar alle  seine  einzelne  Religionssätze  an  diese  beide  Hauptideen  ge- 
hnüpft  halte,  so  ergab  es  sich  dann  Ton  selbst,  dafs  Er  begeistert  und 
ToU  Ton  denselben,  ungeachtet  die  Gottheit  der  Endpunkt  seiner  Lehre 
war,  dennoch  dieses  erreichte  Ideal  alsdann  auch  wieder  gleichsam  rück- 
wärts auf  alle  einzelne  Theile  seiner  Religionseinsichten  bezog  und  an- 
wendete. Und  hierdurch  gerade  wurde  Sdn  Urchristentum  ein  göttliches 
und  menschliches  zugleich  j  eben  damit  aber  das  so  wunderbar  wirksame, 
wie  es  uns  in  seinen  früheren  reineren  Wirkungen  geschichtlich  erscheint. 


Nachdem  ich  diese  Überblicke  Ton  dem  Geschichtlichen  der  Schick- 
sale und  der  Lehre  Jesu  selbst  durch  mehr  als  zehnjährige  Betrachtun- 
gen im  Ganzen  und  Einzelnea  manchfach  berichtigt  und  mir  Vergewis- 
sert ,  aber  auch  mit  den  übrigen  historischen  und  philosophischen  Theilen 
der  Theologie  zur  Anwendung  und  wechselseitigen  Berichtigung  oft  und 
Tiel  zusammengehalten  hatte,  ging  ich  an  den  Entschlufs,  durch  meinen 
Commentar  über  die  ETangeüen  eine  DarsteUung,  wie  die  bibüsch-christ- 
liche  Religionslehre  mit  der  wahrheitliebenden  Religibnsphilosophie  über- 
einstimme, durch  eine  in  diesem  Geiste  durchgeführte  Sinuerklärung 
der  geschichtlichen ,  gleichzeitigen  Quellschriften  der  Überlieferung  vor- 
zubereiten und  zu  beginnen. 

Den  Anfang  zur  beabsichtigten  Darstellung  der  Harmonie  zwischen 
der  Religion  der  Christlich  -  begeisterten  und  der  durch  die  Denkkraft 
sich  überzeugenden  machte  ich  aus  Vorbedacht  mit  jener  gleichförmig 
durchgeföhrten,  den  Überlieferungen  getreu  bleibenden,  aber  das  Unheil 
über  die  Erfolge  Ton  den  richtig  erzählten  Thatsachen  selbst  absondern- 
den und  durch  den  Zusammenhang  Ton  üwache  und  Wirkung  ihre 
Glaubüchkeit  befestigenden  Geschichtforschung.    Das,  was  als  ürduislen. 
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tum  gescbicbtUch  gegeben  ist,  soUte  nierst  allein,  tber •  ex^eiisch  zur 
Anwendung  vorbereitet  erscheinen,  damit  es  alsdann  yerglicben  und  im 
Wesentlicben  gleicbhaltig  gefanden  werden  bonnte  mit  dem,  was  das 
Nacbdenben  über  Religion  und  OflFenbamng,  naeb  der  nunmebr  unter 
den  denhgeüblesten  ChristenTolkem  erreicbbaren  Geistesbildong,  als  wabr 
annehmen  kann« 

Hiezu  wollte  ich  die  aüe  exegesirende  Methode,  nändidi  das  Bestre* 
ben,'  alle  Begriffe,  welche  für  die  Anwendung  entweder  zur  Kenntoirs 
de%  Lebens  oder  der  Lehre  Jesu  EinfluTs  haben  konnten,  als  Mittel  zum 
eigenen  Zweck  hauptsächlich  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  und  den 
lichtesten  Stellen  jener  gleichzehigen  Tradition  zu  eriantem  gerne  er- 
neuern, ungeachtet  der  Inhalt  oft  ein  Ton  jener  alteren  Exegese  sehr 
Terscbiedener  werden  mufste.  Um  nämlich  diese  Begriffe,  als  Mittel 
zum  Zweck,  nicht  willkürlich  oder,  wie  man  jetzt  gerne  will,  durch 
Idealisiren  zu  erfinden,  sondern  aus  dem  Überlieferten  selbst  zu  ent. 
decken ,  wurde  zuvorderst  auf  die  philologisch  -  kritische  H^orlerhlärung 
jeder  einzelnen  SteUe  eben  so  yiel  Fleifs  rerwendet ,  als  bei  denen  sicht- 
bar wird,  die  das  Neue  Testament  blos  um  der  Sprachforschungen  w3- 
len  bearbeiten  zu  wollen  scheinen.  Eine  genaue  philologisch -kritische 
Worterklärung  mufs  uns  vor  allen  Dingen  dagegen  sichern ,  dab  nicbt 
TcrmeintUcbe  Idealitaten  oder  yielmebr  gewagte  YerscbSnerungen  einer 
überfliegenden  Phantasie  in  die  Wirklichkeiten  des  Lebens  und  der 
Lehre  Jesu  hineingekünstelt  werden.  Denn  haben  diese  etwa  einige  Zeit 
die  Christusreligion  durch  mjsteriose,  in  der  Geschichte  m'cht  gegrün- 
dete Übernatürlichkeiten  zum  Gegenstand  des  Anstaunens  der  Empfind- 
samen und  des  Nichtglaubens  der  Grundfordemden  gemacht,  sp  wird 
doch  unyermeidlicb  bald  auch  die  dringende  Frage  wieder  laut:  wober 
denn  jene  so  wenig  aus  der  Bibel  schopfende  Erbabenbeitsfehrer  eben 
diese  Ideale  wüTsten,  die  doch  sie  selbst  als  etwas  unbegreifliches  an- 
gäben, das  man  also  nur,  wenn  es  bestimmt  entdeckt  worden  wäre,  als 
übermenschliche  Hunden  wissen  könne. 

Desto  mehr  ist  es  nothig,  die  wirklich  in  der  Überlieferung  enthal- 
tenen Hauptbegriffe  Yon  Jesu  Leben  und  Lehren  in  ihrer  YoUstandigkeit 
zusammen  zu  fassen.  Dies  geschieht  durch  die  gewohnliche  philologi- 
sirende  Methode  gar  nicht,  wenn  man  nämlich  wortkünstlerisch  jede 
SteDe  in  ihrer  Einzelnheit  glossirt  zu  haben  sich  b^^ügt,  und  dabei, 
nachdem  man  yielleicht  über  jedes  Partikelchen  den  Scboliasten  gemacht 
bat,  sich  die  Gränzlinie  absteckt,  dafs  nun  in  dieser  isolirten  Stelle 
nichts  bestimmteres  gesagt  sej  und  eben  so  jede  andere  nur  für  sieh 
betrachtet  werden  müsse.  Ist  denen,  die  nicht  um  der  Linguistik,  son- 
dern um  des   wissenscbaftUdien  Zwedis   der  Überzeugung  willen   die 
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Bibel  zu  ventehen  wünschen,  zuzumuthen,  dafs  erat  sie  selbct  aus  all 
dem  Yereinzelten  den  Zasammeiihang  des  Lebens  und  den  Sinn  der 
Lehre  Jesu  zusmnmenlesen  ?  Und  doch  artet  dieses  isolirte,  im  Kleinen 
und  Kleinsten  überaus  geschäftige  Wortstudium  so  weit  aus,  daCi  man 
sehr  gelehrte  Arbeiten  nach  dieser  Methode  finden  hann,  in  denen  kein 
einziger  doctrinaler  Hanptbegriff  des  Urchristentums  Licht  erhalt 

Zu  erforschen  ist  Tielmehr  und  darzulegen,  welcher  ToUstandige 
Begriff  von  den  Hauptworten  in  dem  Gemüth  des  Schriftstellers  yor- 
herrschte,  so  dafs  er  denselben  überall,  wo  er  ihn  auch  nur  im  Yorbei- 
gehen  berührt,  seiner  ganzen  Ansicht  gemafs  verstanden  wissen  will. 
Und  dazu  gelangt  man  denn  nur  auf  dem  altexegetischen  oder  nosolo- 
gischen Wege,  wo  man  nämlich  aus  allen,  besonders  aus  den  deut- 
licheren Stellen  und  dem  Gedankengang  *)  die  eigentümliche  BegrifFs- 
bestimmnng  (Notion),  welche  der  Verfasser  mit  einem  gewissen  Wort 
zu  Terbinden  pflegte,  in  Eines  zu  sammeln  sucht  und  diese  alsdann^auch 
auf  jede  einzelne  Stelle  anwendet  Nur  dann  fehlte  die  altexegetische 
Methode  häufig,  dafs  sie  dergleichen  Notionen  nicht  aus  dem  Schrift- 
steller selbst  zu  entdecken  suchte,  sondern  aus  irgend  einem  vorgefafs- 
ten  Lehrmeinnngssjstem  besonders  in  diejenige  einzelne  Stellen  hinein- 
trug ,  wo ,  weil  sie  an  sich  unbestimmt  sind  und  der  Schriftsteller  seinen 
Begri£F  schon  als  bekannt  Toraussetzen  konnte,  ftir  uns,  entferntere, 
eine  solche  anderswoher  geborgte  Begriffserklämng  ohne  unmittelbaren 
Widerspruch  des  Contextes  hineingetragen  werden  kann. 


*)  Die«  mochte  ich  pMychologUchM  PküologUiren  nennen,  wo  van  nämlich 
wolil  durch  die  Worte  auf  die  gedachte  Sache  geführt  wird ,  diese  aher 
alsdann  so,  wie  sie  im  Gemüth  seihst  sich  xeigt  oder  ehedem  neigen 
konnte ,  hetrachtet.  Dorf  ich  hiezu  einen  Beleg  von  Soirates ,  aus  Piatons 
Kratylus  (Zweihr.  Ansg.  III.  S.  844.)  horgen.  Socraiet:  Die,  obsecro, 
nenne  jam  saepe  concessimus ,  noim'na  (die  Benennungen)  qnae  recte  posita 
sunt,  similia  earnm  r^mm  esse,  qnarnm  sunt  nomina,  rerurnjue  imaß;meM 
esse.  .  .  Si  ergo  licet  re9  ptr  nomina  discere,  ac  etiam  per  sc  ffMot «  qnae 
praestantior  crit  et  lucidior  perceptioT  Num  si  ex  imagine  cogitentnr  .  . 
an  potins  ex  yeritate  (cujus  illa  est  imago)f  .  .  Snfficiat,  nunc  inter  noe 
constittsse ,  quod  non  ex  nominibu» ,  tino  ex  se  ipsi»  potiue  (res)  diseendae 
quaerendaeque  eint,  .  .  Forti  Igitur  animo  (p.  847.)  et  diligenti  studio  re* 
inveitigandae  neqne  facile  assentiendnm.  Juvenie  enim  adhac  es  (Cmtjle) 
atqne  aetas  tibi  sufficit.  .  .  Girat f/ti«  .*  Navaho  opermm,  Socrates,  ac  certo 
scitis  me  etiam  in  praesenti  non  torpere.  Socraiet:  Deinceps,  amicc,  si 
redieris ,  me  doceto.  —  Die  Sachen  zu  erforschen ,  ist  nicht  anders ,  nls  da- 
durch ausführbar ,  dafs  wir ,  durch  die  Wortbenennung  auf  den  Begriff  im 
GemAth  geführt ,  diesen  wieder  genau  mit  dem  Vorgestellten  (dem  Innern 
Object)  vergleichea,  dessen  bcwufet  wir  den  Begriff  uns  gebildet  haben. 
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yielmehr  aber  ist  besonders  bei  dem  Neuen  Testament  deswegen 
eine  exegetUche  NoUologie  äuTserst  nothwendig,  weil  so  manche  Haupt- 
worte zwar  aus  der  gewohnten  Sprache  und  Bedeutung  herüber  genom- 
men sind,  doch  aber,  in  so  fern  das  Urchristentum  neues  Denkbares 
mit  ihnen  rerband,  aus  dem  sonst  gangbaren  Sprachgebrauch  nicht,  so 
weit  es  nöthig  ist,  erhlart  werden  können.  Mixavotiv  bedeutet  ijan 
gewohnhchen  griechischen  Sprachgebrauch  y  über  etwas  anders  aU  zuvor 
denken  (gleichsam  um^denken)  =  Reue  haben«.  £s  deutet  also  auf  den 
Gemüthszustand,  wo  mfin  im  einzelnen  Fall  sein  vostv  d.  i.  Denken  und 
Wollen  abändert  oder  zu  ändern  wünscht.  Dennoch  geht  im  Neuen 
Testament  die  Aufiordeiung  zur  pcTavoiu  auf  eine  gänzliche  Umände- 
rung der  Gesinnung,  die  nicht  einmal  blos  in  der  Reue  oder  dem  Yer- 
werfen  des  Gethanen,  sondern  hauptsächlich  im  Umändern  der  ganzen 
Gemüthsrichtung  yom  Ungottlichen  auf  das  Heilige  bestehen  soll. 

Eben  so  hab^n  fast  alle  Hauptworte  des  Urchristentums  eine  zwar 
auf  den  allgemeinen  Sprachgebrauch,  so  zu  reden,  eingepfropfte,  aber 
nach  den  neuen  eigentümlichen  Lehrideen  sehr  erweiterte  Bedeutung. 
Daher  kommt  es,  dals  nia'vtvnv  nicht  blos  vertrauen  und  glauben f  sod- 
dem  ein  LJberzeugisej^n ,  welches  Treue  yenlient  und  bewirkt,  oiuaioavwn 
nicht  äufsere,  sondern  Geute^echtschaifenheit ,  ^aaiXsim,  %ov  dso«  ein 
Gelten  des  mora2£co^- religiösen,  nicht  irgend,  eines  blos  gebotenen,  Ge- 
setzes bedeutet,  und  so  überhaupt  die  Religionssprache  der  Urchiisten 
nur  aus  der  Gesanmitheit  ihrer  Lehre,  wie  dne  neue  Gesellschafts- 
sprache,  geschichtlich  richtig  yei*standen  werden  kann.  Durch  solche 
Steigerung  im  Gedanken  ist  das  immer  gleich  bleibende  Wort  dyioq, 
die  ursprüngliche  Benennung  des  äufserUch  zur  Reinheit  abgesonderien , 
nur  indem  die  menschliche  Begriffe  sich  yergeistigten ,  zur  Bezeich- 
Aung  geworden  für  das,  ufas  sich  willig  von  aUetu  Bösen  absondert. 
Daher  di^  Urchristen  als  dytoi  apostolisch  begrüfst  werden.  Eben  so 
ist  im  Neuen  Testament  äya^oq  nicht  blos  gut  als  wohlthätig,  sondern 
nadi  der  Vollkommenheit  des  Kechiwollens ,  wie  sie  in  der  Gottheit  allein 
isL  Luh.  18,  19.  So  rtieg  Ton  Gott  gebraucht  der  Begriff  Valer  zu 
der  Idee  eines  religiös  moralischen  Erziehers  der  Menschen,  zum  Unter- 
schied vom  äufsern  theokratischen  Gesetzgeber  und  Richter.  So  stieg 
der  Begriff  Sohn  GoUes  Tom  messianischen  SteÜTertreier  Gottes,  des 
Nationalkünigs,  in  der  äuIsernTheokratie,  zu  der  Idee  der  Messiasschaft 
Jesu  ab  Regenten  durch  Überzeugung  Ton  der  einzig  wahren  Gottes« 
Verehrung  durdi  rein  geistiges  Wollen  des  Wahren.  So  ward  immer  mehr 
das  sinnliche  Wort  Pneuma  rerstanden  yon  der  regsamen  Kraft  des  Denkens 
und  WoUens  für  alles  Gute ,  welche  als  das  erhabensle  im  Mens(chen  über 
aofl  und  ^^n  Torherrschen  und  ihn  znn^  nvßv^aksinoi  machen  soll. 
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In  diesem  Süin,  dab  nämlich  einzelne  Stellen  ans  dem  Ganzen, 
dunklere,  vom  mündlicli  bekannt  gewordenen  kurz  sprecbende  Sätze  ans 
den  deutlicheren  und  aus  dem  Geist  und  Zweck  des  Ganzen  klar  ge- 
macht werden  müssen,  ist  eine  panharmonische  Schrifterklärung  nothig, 
nur  mit  der  Vorsicht ,  dafs  man  nicht  voraussetze ,  wie  wenn  alles ,  auch 
das  zur  Religionsoffenbarung  nicht  gehörige  und  nöthige,  mit  allem, 
was  wir  sonsther  als  historisch,  psychologisch,  physikalisch  u.s.w.  wahr 
wissen  können,  unfehlbar  harmoniren  müsse  und  folglich  danach  umge- 
deutet oder  kritisch  geändert  werden  sollte  und  durfte. 


Der  nach  diesen  Grundsätzen  und  Ansichten  bearbeitete  Commentar 
wurde  (1800)  mit  lebhafter  Aufmerksamkeit  aufgenommen  und,  was  das 
Erfreulichste  war,  ungeachtet  seiner  Abweichungen  vom  Angewohnten, 
fast  nirgends  her  —  die  Anhänger  der  yergessonen  Wiener  Eudämonia , 
und  den  Vertheidiger  des  krypto jesuitischen  Oberhofpredigers  Stark, 
den  CR.  Schneider  zu  Eisenach  ausgenommen  —  als  anstofsig  be- 
trachet  Durchgängig  hattte  ich  mir  das  Grundgesetz  gemacht,  das, 
was  ich  als  wahr  einsah,  unumwunden  und  vollständig,  mit  all  seinen 
Gründen ,  aber  ohne  Ausfalle  gegen  andere  Meinungen ,  noch  mehr  ohne 
alle  Polemik  gegen  Personen  im  erzählenden  Tone  des  Überzeugten 
Torzutragen.  Oft  genug  habe  ich  auch  in  meinem  folgenden  Ijcben 
die  ermuthigende  Erfahrung  gemacht,  dafs  wohl  das  Abweichendste  ge- 
sagt werden  kann,  wenn  man  nur  die  Sache  mit  ihren  Gründen  reden 
läfst  und  das  Entgegengesetzte  nicht  durch  aburtheilende  Beiwürter  auf- 
reizt  Nosselt  (der  das  Werk  sogleich  in  der  A.  LZ.  ausführlich  be- 
urtheilte),  Griesbach,  Gabler,  Berg,  und  wie  manche  andere  an 
Prüfen  gewohnte  Männer  munterten  den  Verfasser  auf,  während  sie  zu- 
gleich durch  manchen  •  unerwarteten  Lösungsversuch  wie  überrascht  zu 
aeyn  nicht  verhehlten.  Von  Nüsselt  besonders  erwartete  ich  noch 
Tiele  Theilnahme  und  grundliche  Erinnerungen.  Bis  in  seine  letzten 
Tage  (s.  sein  Leben  von  Niemeyer)  beschäftigte  sich  der  so  geübte ,  die 
protestantische  Lehrfreiheit  würdig  vertheidigende  Greis  gerne  mit  dem 
Conunentar  des  jugendlichen  Nacheiferers. 

Damals  war  überhaupt ,  besonders  im  nördlichen  Teutschland ,  selbst 
in  den  meisten  Consistorien ,  wo  Männer  wie  Spalding,  Teller,  Herder, 
Loffler,  und  deren  Geistesverwandte  als  Muster  vorleuchteten  (auch  die 
Badischen  Theologie  Studirenden  meist  nach  Jena  geschickt  wurden), 
ein  reger  Sinn  für  das,  worüber  jetzt  die  junge  frömmelnde  Mitwelt 
wie  über  Aufklarungsversnche  entweder  spöttelt  oder  jammert,  und 
geistesarm  und  kenntnifsschwach  sich  darüber,  wie  über  verjährte,  blos 
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durch  den  Zeilwecliael  abgcthane  Dinge  erhoben  erklärt,  die,  an  ihr 
misliingen ,  yon  ihr  als  leere  Auiklärei*ei  kurzweg  Tom  Gelühl  an  den 
—  blofsen?  —  Verstand  zurückgeMTiesen  seyen. 

Der  Unterschied  ist:  In  jenen  Decennien,  wo  die  Theologie  duroh 
Dogmengeschichte  und  historisch  forschende  Schriflerklarnng  in  ihrer 
Entstehung,  allmä'hliger  Yerbädung  und  kräftig  begonnener  Reibrmation 
mit  unwiderstehlicher  Gelehrsamkeit  gezeigt,  das  Philosophiren  aber 
nach  Kant  und  Fichte  noch  mit  strengem  Ernst  und  Anstrengung  der 
Urtheilskraft  getrieben  wurde,  war  auch  in  der  Jugendbildung  eigent- 
liches Studiren  d.  h.  ein  grundforderndes  Streben  nach  klaren ,  gerecht- 
fertigten Begrifien,  bei  deo  Fähigen  an  der  Tagesordnung.  Eine  nach- 
folgende Übermacht  des  jugendlichen,  wie  in  Sommernachtsträumen 
emporsprossenden ,  und  über  Erfahrungskenntnisse  hoch  sich  erhebenden , 
regellos  erschaffenden,  unter  regelloser  Bildlichkeit  sich  yersteckenden 
Phantasirens  konnte  nur  in  einem  Funken  -  sprühenden  Helldunkel 
schöpferisch  erzeugter  Einfalle  sich  die  zum  auTsern  Fortkommen  nu- 
thige,  blendende  Wirksamkeit  versprechen.  Di^  prüfende  Kunst  der 
Urtheilskraft  mit  ihren  eigentümlichen  Regeln  jnufste  deswegen  als  pe- 
dantisch bespöttelt  und  den  Wortglaubigen  erspart  werden.  Statt  Ter^ 
deutlichter  Einsichten  wurde  das  Elrscheinen  dictatorischer  Behauptungen 
in  Metaphern  und  Phantomen ,  höchstens  in  Schlüssen  aus  scheinbaren 
Ähnlichkeiten,  als  die  höhere,  acht  genialische  Art  des  Philosophirens 
gepriesen  und  durch  zeitgemäfs  gewagte  Beispiele  eingeführt. 

Durch  genaues  Betrachten  des  ron  Andern  durchgedachten  sich 
selbst  im  Denken  yorzuüben  und  das  schon  erfundene  zu  berichtigen 
oder  zu  vermehren,  wurde  dann  überflüssig,  weil  ein  jeder  seine  Wahr- 
heit durch  intellectuelle  Anschauung  (nur?)  in  sich  selbst  zu  suchen 
und  zu  finden  hätte.  Halbwahr  ist  dies  freilich«  Das  von  Andern  ge- 
dachte entscheidet  nicht«  Es  muTs  durdi  seiner  Gründe  Licht  in  die 
eigene  Einsieht  und  Überzeugung  eingedrungen  und  aufgenommen  seyn. 
Aber  eine  thorichte  Leitung  war  es,  jeden  hoffen  und  warten  zu  lassen, 
bis  von  den  ersten  Elementen  und  berichtigten  Yorkenntnissen  au  alles 
in  ihm  selbst  zum  BewuTstseyn  komme  und  weil  es  mit  nichts  anderem 
vei^lichen  wird,  desto  entschiedener  erscheine.  Bald  baute  somit  jeder 
sein  philosophisches  Kartenhau» ,  fundamentlos ,  neben  dem  andern ,  he* 
nutzte  vornehmlich  die  Lunge,  um  die  frühere  apanische  Zauberburgen 
wegztthauchen ,  und  verbreitete  die  Meinung,  dafs  das  Neueste  natürlich 
seine  Vorgänger  erschöpft  und  überboten  haben  müssen  Bald  ent^stund 
daher  jene  wechselseitig  beräuchernde  Anerkennung  oder  vornehm  herab- 
würdigende Yerrufung ,  überhaupt  jene  babylonische  Sprachen veiwirrong, 
in  welcher  jeder  allerncucat  hervorgedrungene  als  der  einzige  Phiiospph 

#  «  « 
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erscMenen  seyh. wollte,  dem  die,  auf  i^elcbe  er  nur  als  auf  die  ndthig 
gewesenen  Vorläufer  znrecirtweisend  zurücliUiokte,  höchstens  die  Sebdh- 
riemen  aufgelost  haben  sollten. 

So  brachten  die  einander  annullii^enden  Philosophien  nieht  hur ,  nvie 
bilKg ,  sich  selber  und  hauptsMchlich  ihre  phantastisch  oder  diälehtiseh 
obscarantische  Methode,  sondern  auch  das  I%il6sophiren  überhaupt  in 
eine  so  allgemeine  Aberacht,  dafs  namnehr  fast  das  ganze  größere  t^ 
blicum,  auf  diesem  Wege  zu  Überzeugungen  zu  hommen  Terz  weif  ^Ind , 
jede  Philosophie,  wie  das  vergänglichste  Gedarihenspiel ,  Tont  sieh  webt 
Denn  sind  wir  nicht  endlich  dahin  gelcomm^n ,  dafs  die  gemeine  Meintilig 
die  Philosophie  för  das  erste  jugendliche  Übürtgsstüclf  der  Uoiversitits- 
docenten ,  oder  höchstens  wie  eine  hergebrachte  akademische  Profession 
ansieht,  die  sich  nur  tioch  eine  Zeit  lang  in  so  fern  erhlilten  tti5g^, 
als  sie  sich  in  den  Dienst  der  bestehenden  Staatspolitik  hingebe  oder 
wenigstens  zu  fugen  scheine  und  ihre  Schüler  durch  Protectionen  ge- 
winne. 

Nicht  nur  in  der  Junsprttdenz  ist  es  hierdurch  so  ^eit  gediehe«, 
dafs  man,  weil  diese  Phüosophien  blos  wie  die  Kunst,  von  allem  vorher 
gedachten  geradezu  das  Umgekehrte  tu  behaupten  und  Überhaupt,  die 
P^amidc  auf  den  Kopf  stellend,  AIM  aus  Alllfm  zu  inacheh  sieh  hetek 
gezeigt  haben,  das  altgeschichtliche  der  Gesetze  für  di^  beste  Philos^ 
phie  des  Rechts  gelten  läfst.  Nicht  nur  in  der  Physiologie  imd  Medieiu 
hat  es  die  apriorische  Ph}r8tk  und  in  Kiinstworte  aufgelöste  Heilüngs- 
Philosophie  dahin  gebracht ,  daf^  man  bei  einer  mathematisch  aufgefafs- 
teu  Experimentalphysik  und  auf  Kunstfertigkeit  beredmeten  Heilnngs- 
kenntnissen  jeden  Gedanken,  ja  schon  das  Wort  von  Naturphilosophie 
<Wenn  es  gleich  Newton,  aber  in  ahderer  Bedeutung,  gestempelt  hat) 
perhorrescirf. 

Auch  auf  die  gesammte  Theologfe  hatttsn  diese,  aus  utiergründlidler 
Tiefe  oder  meteorischer  Hohe  her,  absprechende,  wortreiche  Paradokien 
den  Einflufs,  dafs  die  Studirenden  nicht  mehr  verstehen  könnten,  was 
ihnen  als  ReKgionsphilosophie  bald  aus  erneuerten  scholastischen  Spitz, 
fündigkeiten  über  Kirchenglaubigkeit,  bald  aus  patitheisHsch  scheinenden 
Speculationen,  bald  aus  aufgedrungenen  Empfindungen,  bald  als  unbe- 
greifliche Begriffe  vorgehalten  wurde.  Das  Klare  der  dem  Nadidenkeu- 
den  vorleuchtenden  allgemeinen  Wahrheiten ,  die  Ideen  von  aditen  Voll- 
kommenheiten,  welche  uns  der  Gottheit  vieles  mir  scheinbar  vollköm. 
mene  zuzuschreiben  hindern,  wuk*den  umnebelt.  Wortspiele  von  einem 
absoluten  Ut^;rund  und  werdenden  Gott,  die  sich  als  eildärbare  Pars. 
doxa  wohl  einmal  aussprechen  lassen,  wurden  jo^chsam  Grundlehren, 
Von  denen  man  recht  viel  erstaunliefabs ,   desto  weniger  aber  rcMt  dem 
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aitMi  in  dl^m  Mdttiweadigaii  dter  Natmrofdmiiig  ätnwkk  freiAfitigen 
md  pilkAlg«tKMai  TeAälten  g«gen  die  Gottiieit  va  Mgea  hiM. 

Aneb  dev  auf  du«  GoMitio]itlic&^  üi  der  Theologie  Torhsr  «i&ig 
Tdrwetidetd  lWt&  Hibi^t  weil  er  imraer  XDiIhsaiii  iet,  leiebt  fittSrttlg, 
nnd  mancbe  diiroii  diese  Tl*ägheiteiiraft  wi«  oiagnetiseh  angeaogeae  bor- 
ten sicbtt  lieber,  ab  dafii  die  ReligiosiCüt  doch  am  beelea  aoa  eiiusa  ai»- 
dadttigen  tiad  T^n  d$a  Weltformen  des  Yeretaode»  sidi  reinbolteiidta  G»* 
Bltttb  benroi^bei  dieee  Andachtigkeit ,  leider!  leicht  durch  ein  Fenttiktt^^ 
tt^olUH  gestört,  durch  eine  Hingebang  aber  in  das  einmal  Überlieifinles, 
welches  etwa  als  Mythos  Aadi  Belieben  anasolegen  sejn  wa^At^^  Im 
wenig  liebt  desto  mehr  in  ärer  Wirme  erhalten  Werden  honoe.  Haber 
das  mitikidige  Hopfsehiltteln  der  Überterstandigen ,  d^ien  vor  dem  Pr& 
fbti  alles  Uihotk  «o  glauben  und  sieh  ins  glaeblicbe  xa  deuten ,  gegeben 
ist,  gegen  die  VtntandesiieMchen ,  weiehe  das  Wort  des  Phibppns  an 
den  alhio|kisGfaen  mminefer :  Yetslebest  du  auch,  was  da  liesest!  beach- 
ten moefateo.  Daher  am  Ende  die  reifste  nnd  welheste  Fracht  dieBer 
Überreiftdngen  der  {Ünbildangsbraft  ^  defs  die  so  recht  elndoetrinirte 
Sebeiimfen,  deren  TieiUnn  allem  geheimen  rem  conTolsiTiseben  Unterleib 
ans  nachfühlt,  »dummer«  zu  uTerden  yernchem,  je  näher  sie  in  jenem 
Nachfühlen  gegen  daa  Gelmm  *-^  wie  sie  meinen,  gegen  den  SifU  des 
Verstandes  —  bimen* 

Viele  dorob  dergleichen  Zeiterscbeinungen  vom  cmstboben  Studiren 
leee  gebliebene  Gemfithei*  fand  jen6  adch  nach  Tentsehland  bereinge- 
dmngene  Periode  des  wiUfciirlicben  Befrsebens ,  unter  welchem  man  sidi 
obnebiii  iekhter  durch  eme  geschäftige  Gewandtheit,  durch  ein  soge^ 
nnnotea  savoir  faire,  als  durch  gründliches  Erforschen  des  Besseren,  in 
der  Schnelle  heben  bonniei  -  Jener  Napoieonismas  trug  dann  bald  seine 
ewnMbleibliefae ,  aber  unerträgliche ,  und  jede  leiste  Kraft  sum  Wider- 
stand anfreieende  Fruchte«  So  schien  in  jener  Yerswe^nngszeit  kein 
anderer  HofffiUogsanher  mehr  übrig,  als  die  Aufregung  eines  —  sehr 
unUaeen  ' —  Gottvertrauens,  wie  wenn,  was  die  Menschen  für  das  ganie 
tentsche  Yltorland  schlimm  genug  gemacht  und  su  machen  geholfen 
betten  9  jetsi  einnig  durch  die  Hand  ans  den  Wolheu  gerettet  nnd  xur- 
rechtgebveebt  werdea  muisle«  Wohl  gab  diese  ^  wenn  gleidk  sdir  unb- 
nebelte  GotUndachtigbeit  jungen  itnd  jugeodUchen  Gemälhera  aus  allen 
Standen  einen  auflodernden  Muth;  und  der  Muth  mit  der  Noth  Ter« 
boidai  hradite  Wunder  der  Errettung  herror;.  oder  yielmehr  über- 
sehen es  die  YerwunderungsToUe ,  daTs  sie  in  ihrer  üufi^teg  ^^ 
aenat  «nmöglicbe  mdglicb  gemacht  hatten,  weil  sie,  wie  tob  Gott  ge^ 
triebeeet  dui^  das  ToUste  Wollen  ihre  Kräfte  bjs  ias  Rasüose  stei. 
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Als  nächste  Folge  hieron  aber  blieb  anf  mehrere  Jahre  das  in 
Teutschland  unTcrltennbar  waltende  MisverstandniCi  unter  den  Erregten 
aus  allen  Ständen,  wie  wenn  ihre «öottandächtigkeit  gerade  deswegen  so 
hülfreich  gewesen  wäre,  weil  sie  mjstiseh,  d.  i.  wie  eine  dunkle  Ein- 
gebung und  allerdings  sehr  unaufgeklärt,  wie  blofse  Ahnungen  in  ihren 
Gemuthem  entstanden  war.  Wie  manche  gingen ,  von  leitenden  Grund- 
einsichten leer,  düster,  ahnend  und  (wie  man  sich  sich  das  neue  Wort 
ersann)  »sinnig«  umher,  suchten,  wo  nichts  zu  finden  war,  und  horch- 
ten desto  empfänglicher  auf  jede ,  je  nnyerständlichere ,  desto  tiefrimii- 
gere  Lehii>ehauptung.  Man  vertiefte  sich  in  üeligionsphilosophien ,  in 
denen  Gott  und  der  Messias  nichts  zu  thnn  haben ,  als  dem  Teufel  einige 
Menschenseelen  wieder  zu  entziehen.  Endlich  flog  man  auf  mit  Yer- 
zucfongen  in  die  Planeten ,  wo  doch  auch  Geister,  folglich  (?)  auch  für 
uns  mittheilbare  Geister  seyn  mufsten.  Odef  man  fühlte  sich  von  der 
Herzgrube  ans  in  einen  Hades  menschlicher  Uittelgeisler  hinein,  welche 
Jahrhunderte  lang  an  dem  Erlösungswerk  zu  t»  lernen «  halten ,  weil 
nämlich  solchen  Verzückten  selbst  eine  sogenannte  Religionslehre  ein- 
gelehrt worden  war,  in  welcher  statt  des  RechtwoUens  und  Recfathan- 
delns  immer  nur  zu  lernen  und  zu  glauben  seyn  sollte. 

Dies  war  nach  den  Hanptzügen  betrachtet  der  Gang  unserer  Um- 
gebungen ,  durch  welchen  man  von  den  prüfendsten  philosophischen  und 
geschichtlichen  Studien ,  die  noch  etwas  über  den  Schlufs  des  vorigen 
Jahrhunderts  hinaus  wirkten ,  durch  phantastisches  Schweben  im  Abso- 
luten und  durch  Scheu  vor  den  verstand  -  und  geschmackreichen  Studien 
des  Altertums,  in  den  gegen  alles  Aufklären  der  Begriffe  feindseligen, 
endlich  pseudoevangelischen ,  eigentlich  katholicistischen ,  Mjsticismus  ver- 
fallen ist,  welcher  gegenwärtig  durch  seine  Übertreibungen  in  schwatz- 
hafter Kenntnifslosigkeit  und  Yerläumdungssucht  seinen  höchsten  Culmi- 
nationspunkt  en*eicht,  ja  wohl  schon  übei^chritten  hat.  Denn  gewifs 
ist  er  sehr  blind,  wenn  er,  wie  er  bei  seinen  neuesten  YordringlichkcS- 
ten  und  Anmatsungen  offenbar  dieses  voraussetzt,  immer  noch  ein  Be- 
diurfnifs  für  die  Staatspolitik  zu  seyn  sich  einbildet,  die  doch  nie  lange 
miskennen  kann,  dafs  jede  partie  des  pretres,  am  meisten  aber  die  fröm- 
melnde und  alleinseeligmachende,  nur  Sich  durch  den  Altar  über  den  Thron 
zu  stellen  und  an  Gottesstatt  zu  herrschen  zum  Zweck  habe. 


Bald  nach  dem  Anfang  dieser  für  die  wissenschafUiche  stetige  Fort- 
bildung äufserst  ungünstigen  Zeitentwickiungen  nöthigte  mich  Rücksicht 
auf  die  Gesundheit ,  das  zur  Ausfuhrung  meiner  theologischen  Bestre- 
bungen so  vortheilhafte  Jenß  mit  Südteutschland  zu  vertauschen.     Nach 
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der  ersten,  nicht  Kleinen,  Atifbgc  des  Commentars  war  schon  innerbalb 
zwei  Jahren  die  zweite  noch  grofsere  nothig  gewoi'den ,  ^md  ehe  ich 
nach  Würzbnrg  überging,  hatte  ich  auch  die  Eine  Hälfte  des  Johannes.- 
Evangeliiims  auf  gleiche  Weise  bearbeiten  können.  Aber  nun  nuthigten 
die  ans  den  damaligen  vielen  Staatsorganisationen  entstehende  Zeit;Ber- 
splilterungen  nnd  die  nnTermeidliche,  wechselnde  Übernahme  der  Kirdien- 
und  Schulendirection  des  Würzburger,  Bamberger  und  Nürnberger  Krei- 
ses, die  mich  nach  jedem  zweiten  Jahr  wieder  in  andere  Orts-  und  Ge- 
schäftsFcrha'ltnisse  versetzte,  zu  dem  schweren  Entschlufs,  alle  gelehrte 
Ausarbeitungen  mir  zu  versagen,  weil  sonst  Zeit  und  Jffnlh  für  die  an 
sich  auch  wichtige  Amtspflichten  nicht  ausgereicht  hätten.  Den  Com- 
mentar  selbst  betraf  das  Unglüch ,  dafs  die  Yerlagshandlung  stockte ,  auf 
andere  Besitzer  übergehen  mufste  und  der  Rest  der  Exemplare  ohne 
mein  Yorwissen  in  Masse  verkauft  dem  Publicum  wie  ans  den  Augen 
kam.  Mir  war  es  wegen  unnnterbrodiener  anderer  Beschaftigjongen  un- 
möglich, ihn  auch  nur  durch  Vollendung  des  Johannes  -  Evangeliums 
aufs  neue  in  Erinnerung  zu  bringen.  Und  so  ist  das  Schicksal  eines 
Werks,  von  welchem  in  zwei,  drei  Jahren  mehr  als  zweitausend  Exem^ 
plare  gesucht  worden  waren ,  nun  nadi  ungefähr  fünf  und  zwanzig  Jah- 
ren mir  unbekannt. 

Bedeutisnde  Einwendungen  dagegen  waren  nicht  aufgetreten.  Nur 
eine  bald  nach  meinem  Weggang  von  Jena  in  die  dort  gebliebene  Lite- 
raturzeitung eingerückte  Becension  wollte  ia  absprechendem  Ton  gegen 
die  philologischen  Grundsatze  des  Werks  Argwohn  erwecken.  Der  Ein- 
wurf sollte  Auetoritat  dadurch  erhalten ,  dais  man  emsig  das  Gerücht 
verbreitete,  wie  wenn  Wolf  und  Eichhorn  die  Verfasser  wären. 
Nachher  wiu'de  auf  einen  Mann  gedeutet ,  der  selbst  einen  Commentar 
herausgegeben  hat  und  dessen  Wunsch,  mein  College  zu  Würzburg  zu 
werden,  ich  nicht  befordern  konnte.  Ganz  andersdenkende  ergriffen 
den  Anlafs ,  gegen  die  ihrem  System  misfalligen  Auslegungen  darauf  ein 
Mistrauen  zu  gründen,  dafs  sie  sprachwidrig  seyn  sollten.  Das,  woran 
man  sich  sehr  gewohnt  hat,  heifst  den  meisten  »<£«r  einzig  natürliche 
Sinn*.  leb  zeigte  durch  einen  Anhang  zur  zweiten  Ausgabe,  warum 
meine  philologischen  Grundsätze  besondera  dem  Idiom  des  Neuen  Testiu 
ments  die  aogemessenen  sind.  Aber  Männer,  wie  z.  B*  Lavater,  kenn- 
ten e§  nie  natürlich  finden,  dafs  der  Ausdruck  int  Tiiq  ^uXaaanq  in 
den  Erzählungen  von  Jesu  nächtlichem  Gehen  am  Strande  über  dem 
Meere  gerade  dieses  eben  so  bedeute,  wie  es  Job.  21,  i.  als  philolo- 
gisch richtig  von  jedermann  anerkannt  werden  mufs.  Auch  die  von  den 
Classikmi  mehr  als  von  der  hermeneutischen  Bildung  durch  die  orien. 
talische  Sprachen,  die  Apokryphen   und  die  gnechische  Versionen  au»« 
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gegangene  Philologen  sollten  mh  viel  öfter  dann  erinnert  balieta,  dafs 
hier  in  eineA  den  Schriftitellem  angelernten  und  immer  etwas  firemd'« 
artigen  Dialect,  welcher  nachher  fnr  eigentümliche  Degriflb  auch  eine 
eigene  Bedeweise  annehmen  mufste,  die  £rklämngen  ans  der  fixieren 
GrScitat  nvr  sehr  behutsam  anzuwenden  sind.  Schon  Spittler  pflegte^ 
be!  Forschungen  über  den  Kanon,  die  Bemerhung  zu  machen,  daf«  die 
nentestamentliche  Schriften  nicht,  im  aweiten  Jahrhundert  hätten  ge» 
macht  werden  können,  weil  keine  Befarift  dieser  Zeit  noch  jenen  Sprach» 
Charakter  habe. 

WiStrend  der  weiteren  Zeitfolge,  andi  da  ich  seit  1811  mieli  ins 
akademisdie  Leben  nach  meinem  Wunsch  wieder  eingereihet  befand, 
begriff  ich  recht  wohl,  weil  ich  -die  oben  beschriebene  £nfestdiimg  der 
Studienschen  und  des  daraus  rieh  erzeugenden  mjstisclien  Eingebiings- 
nnd  Gefuhlsglaubens  immer  mehr  beobachtete ,  auch  die  oavermeidlidie 
"Wirkung,  dafs  för  dergldchen  GemAther,  deren  AndXebtigkeit  rom 
Wundem  und  Staunen  abhangt,  tmd  die  ohne  einwtrkenica  Wnndep* 
thun  keinen  Gott  (ohne  hfiufiges  Nachbessern  «m  Kunstwerii  keinen 
Künstler)  zu  haben  meinen,  mein  nein  gesehichtliehes  vnd  psjchologip 
sches  Darstellen  der  Entstehung  des  Urchristentums  um  seiner  Hlarhdt 
willen  allzu  wenig  rührend  und  durch  Phantasie  idealiairend '  erscheinen 
müsse.  Solche  rechnen  dieses  alles  pi  der  leidigen  »^ufUlmnga  des 
(zum  Glück)  Yieriebten  phUosophii«enden  Jahrhunderts,  welche  .auch  an 
sidi  nicht  mehr  sey,  weil  sie,  die  unstreitig  sich  selbst  geltende  Natih-r 
kommenschaft ^  deren  Geföhte  doch,  je  donhler,  deste  tiefisr,  seehl 
haben  müisten,  dafür  weder  EmplangMohkeit  beriteen,  noch  Vor,, 
kettntnisse  erwerben  wollen. 


Mich  übten  wiäirend  dieses  schnell  sich  fertwlflzenden  Zeitenweeb» 
Sek  die  sdr  aufgenüthigten^  »einem  vorhergehenden  fast  ganz  theore. 
lisehen  Zustand  entgegengesetzten  Geschäfte  und  personUcdie  YerhiTlu 
nisse  zur  Richtung  meines  Geistes  auf  das  aufserlich  Praktische.  Nidit 
ohne  Wirkung  blieb  dieses  späterhin  auf  ein  Tollstäadigeres  Durchais» 
beiten  des  Anwendbarsten  in  der  Kirchen-  imd  Dogmengeschichte,  oad 
nebenbei  auch  auf  mancherlei  Nachdenken  über  staatswissenschaftüche 
nnd  kirchenrechtliche  Aufgaben ,  wie  die  Zeitumstände  sie  herror^efen. 
Alles  dieses  aber  hatte,  weü  ich  immer  gerne  eine  Einheit  in  meinem 
Kreise  des  Dimkens  und  WoUens  herrorbringe,  auch  hv£  meine  Eiasich- 
ten  und  Methode  üir  das  Ilieologische  bedeutenden  Eiidlurs. 

Seit  einigen  Jahren  bemerkte  ich  indefs  wieder  ein  fleiCsigeres  Zu- 
rückkehren der  Studirenden  und   der   nachdenkenden  Religionsfrennde 
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zur  Wilabegierde  fiber  ilas,  was  in  d^fii  UrcbrUtentum ,  diesem  anzer* 
störlichen  Bildapgsmiltel  der  am  meisten  yorgeschriltenen  Yolher,  das 
in  geschichtlicher  Wirklichkeit  gegebene  und  nicht  Bios  bineinphantasirte 
sey.  9#liaoollieb  vermag  zwar  der  Mensch  «ich  yom  Denken  leicht  za- 
ruck  zu  k»iUa  und  sich  dadurch  eine  Hingebung  an  das  unglaublichste 
ndglich  züfL  machen.  In  der  Tfcat  aber  blos  zu  glauben^  iras  man  ttfiü, 
yermag  zum  Glück  niemand.  Und  so  steigt  in  unserer  Mitwelt  bei  d/en 
Fähigeren  von  jedem  Stand  und  Geschlecht  sichtbarlich  auch  das  Be« 
durfnifsy  gewisser  zu  werden,  ob  Ungjaubliehes ,  welches  dann  blos  ge- 
glaubt werden  mufste,  schlechterdings  zu  der  yqn  den  Heiligbegeistertei» 
der  chrisdicb^  Urzeit  erschaii^ten  B.eligionsoffenbarung  gehöre,  oder 
ob  auch  dort  das  Unglaubliche  nicht  das  Wesentliche,  yielmehr  meist 
nur  das  spater  hineingedachte  beti*effe ,  ob  also  eigentlich  nicht  der  Bibel- 
aimi,  aondem  nur  die  Sinoaosleger  fim*  Aß^  Glauben  des  Un^aublichen 
einen  InfaUibijiMitsglauben  fordern. 

Daher  meine  Hoffiiung,  ^u  dem ,  y^s  ich  als  meinen  ersten  Lebens- 
zweck gedacht  hatte«  mich  wieder  mit  Er£^  wenden  zu  konneq.  Da* 
her  meine  Bearbeitung  des  Lebens  Jesu,  ^reiche  filr  jeden,  der  mit  Auf- 
merksamkeit Überzeugung  sup^eu  mag ,  darthut ,  yrie  durchgangig  nicht 
irgend  eine  Beförderung  der  Neugjuerde  über  eiue  übermenschliche  Ge^ 
sterwe}!«  nicht  ein  ErCorscheo  des  Gotteswesens  an  sich,  auch  nicht  ein 
EijItdeGken  willkürlich  yerordneter  HeilsanstalLen  für  die  Measchengeister, 
sondern  das  Willensthätige  und  das,  was  schon  jetzt  das  Gemüth  durch 
Yerähnlichung  mit  der  Gottheit  beseligt,  die  Grundlage  und  der  wesent- 
liche Inhalt  der  Chrislusreligion  Jesu  gewesen  ist. 

Zugleich  wird  dargellian,  warum  die  den  Ursprung  jenes  Lebens 
und  Lehrens  umgebende  Wunderbegebenheiten  weder  mythisch  erdich- 
tet, noch  um  der  Unnatürlichkeit  willen  unglaublich,  yielmehr  factisch 
wahr  und  redlich  erzählt,  aber  zum  Theil  unrichtig  ausgelegt,  und  zum 
gröberen  Theil  aus  damals  unbekannten  oder  unbeachteten  Ursachen  der 
göttlichen  Naturordnung  so  entstanden  sind ,  daTs  sie  zu  jener  Zeit  durch 
Erwecknng  der  Aufmerksamkeit  den  £indi*uck  der  grofsen  Sadie  sehr 
beschleunigen  konnten,  ungeachtet  sie  nie  zu  Beweisen  daßir  bestimmt 
waren  und  auch  nach  dem  Sinn  der  Zeit ,  welche  hose  und  gute  Wunder- 
krafte  yoniussetzte,  nie  ab  Beweise  angewendet  werden  konnten» 

Dieser  Erweis  der  inneren  Widuiieit  des  Urchristentums  ist  ohne 
gelehrte  Einmischungen  in  der  Absicht  yerfaTst,  daCs  er  für  jeden  Denk- 
freund (freilich  aber  nicht  für  Geistestrage,  oder  Yoreingenommene, 
oder  zurückscheuende  Nichtleser)  ein  Gemeingut  werden  kann»  Beson- 
ders  wird  auch  die  durch  Zwischensätze  und  Vberschriflen  unmittelbar  er* 
läuterte  Übersetzung  der  vier  vereinigten  Evangelien  jedem  Aufmerksamen 
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hUt  machen,  dafs  der  wortgetreu  übersetzte  Text  die  Ton  mir  dardi- 
geführte  Sinnerhläning  nicht  nur  zulasse,  sondern  meist  als  die  wahr- 
scheinlichere so  verlange. 

Nachdem  ich  nun  von  vielen  guten  Wirkungen  dieser  Absicht  dordi 
die  ofFentliche  *)  Aufnahme  des  Werhs  und  noch  erfreulicher  dureli 
manche  herzliche  Zusicherungen  von  Wahrheitsfreunden,  die  weder 
durch  Geschlecht  noch  Stand  sich  von  prüfender  Theilnahme  abhalten 
liefsen,  immer  mehr  überzeugt  werde,  so  emeuei'te  dies  den  Gedanhen, 
dafs  eine  geschichtliche  und  wissenschaftliche  Durchführung  meiner  An- 
sichten von  den  Haupttheilen  der  Theologie  jetzt  wieder  an  der  Zeit 
seyn  möchte  und  selbst  die  Rüchhehr  zum  Gründlicheren  mitbefördem 
helfen  hönnte. 

Dabei*  beginnt  das  exegetische  Handbuch  ^  als  eine  neue  Bearbeitung 
der  für  Gelehite  ndthigen  Aufschlüsse  und  Beweise,  zu  dem  nämlichen 
Zweck,  aus  welchem  der  Commentar  entstanden  war,  das,  was  dorther 
bleiben  soll,  mit  manchem,  was  ich  selbst  indefs  theoretisch  und  prak- 
tisch zugelernt  habe,  vereinigt  den  Sprach-  und  Sachkundigen  vorzu* 
legen.  Ein  anderes  ist  der  in  dem  i» Leben  Jesu«  gemachte  Versuch, 
blos  durch  das  Hervorheben  der  in  der  Überlieferung  selbst  angedeute- 
ten und  nach  der  Zeitgeschichte  mitzudenkenden  Umstände  die  Erhlä- 
ining  der  Begebenheiten  und  Lehren  für  die  allgemeine  Urtheilskraft  als 
der  Natur  der  Sachen  angemessen  zu  beglaubigen;  ein  anderes  ist,  die, 


*")  Beiondera  erfreut  war  ich,  wie  Hr  Schröter  in  der  Oppoittions- 
fichrift  für  Philosophie  und  Theologie ,  ein  ungenannter  Geistcsrerwandter 
ia  der  Röhrischen  Predigerbibliothek,  und  Hr  Dr  Joh.  Schulthest 
In  den  neuen  theologischen  Annalen  auf  den.  Geist  und  Hauptzweck  der 
Arbeit  aufmerksam  machten.  Andere,  wünschte  ich,  hätten  meine  auf- 
richtigste Versicherung,  wie  wenig  ich  selbst  die  ÜVunderbelonchtungen 
zur  Hauptsache  mache ,  mehr  gelten  lassen  und  das ,  was  zum  Aufbauen 
der  Lehre  Jesu  beitragt,  mehr  als  das,  was  blos  den  Schutt  wegräumt, 
herTorgehoben,  Was  gegen  eine  Hugische  Recension  von  Hrn  llr 
Schulthess  nach  seiner  gründlichen  Freimüthigkeit  erinnert  worden  ist, 
hat  er  durch  den  Verleger  der  neaen  theplogischen  Annalen  aus  dem  Sep- 
tember und  October  1829  anch  besonders  abdrucken  lassen ,  unter  dem 
Titel :  Beschuldigungen  gegen  Dr  P.  nach  dem  Gesetz  und  Recht  der  pau- 
harmonischcn  Interpretation  untersucht  und  benrtheilt  (Zürich  18S0.  1S8S.) 
Der  auf  ^er  patristischen  Tradition  hin  und  her  schwankenden  Hierarchie 
kann  freilich  ein  lichtes  Zurückführen  zu  dem  einfachen  Urchristentum, 
wo  alles  Priesterltqhe  nicht  nur  von  Jesus  und  Paulus ,  sondern  selbst 
Ton  Petrus  als  das  jüdische  zurückgewiesen  war,  nur  eben  so  höchst  un- 
willkommen seyn ,  als  die  Rfsformatioq  selbst ,  welche  uns  zu  fernerer  Er- 
füllung dieser  gewissenhaften  Untersuchungspflichtcn  da«  Recht  und  da« 
Beispiel  gegeben  hat. 
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welche  diese  Geschiclitqaellen  stndiren  wollen,  Scbritt  (&>  Scliritt  mit 
Beweisen  der  Sachkimde  za  begleiten  und  ihnen ,  nicht  das  Stndinin  und 
selbstprüfende  Urtheil  za  ersparen,  aber  das  Sammeln  der  ErkenntniTs» 
mittel,  das  Auffinden  des  entfernteren  Zusammenhangs,  das  Festhalten 
eines  jenseits  vieler  angewohnter  Yorurtheile  erreichten  Standpnnlits 
durchgängig  zu  erleichtern. 

Dazu  konnten  oft  kurze  Scholien  nicht  hinreichen.  Was  hilft  es, 
die  Berichtigung  eines  Zeitumstands,  die  Bestimmung  eines  Zeitbegriffs 
halb  anzugeben,  halb  aber  doch  den  Lesern,  etwa  durch  Citationen,  die 
eine  Bibliothek  und  Zeitaufwand  erfordern,  als  Aufgabe  ssu  überlassen. 
Daher  scheuet  sich  das  Handbuch  nicht  vor  durchgeführten,  aber  doch 
gedrängten  Tollstandigeren  Erörterungen,  wie  sie  die  Einleitung,  die  Un* 
tersttchung  der  Zeitordnung,  die,  wie  ich  hofFe,  nahe  zum  Ziel  geführte 
Fixirung  der  Geburts-  und  Todeszeit  Jesu,  welche  zogleich  die  Chro- 
nologie der  Apostelgeschichte  Torbereitet,  nothig  hatte.  Auch  andere 
Tielbesprochene  Nebenfragen,  die  dem  Einzelnen  nur  yiele  leere  MCQie 
machen  mochten,  wie  über  die  jüdische  Proseljtentaafe  in  Beziehung 
auf  die  Messiastanfe  des  Johannes  und  Jesu  selbst ,  die  chronologischen 
Data  bei  Lukas,  Jesu  drei  Versuchungen  oder  Beispiele  seiner  Lebens- 
Torsätze  u.  dergl.  suchte  ich  lieber  zur  Entscheidung  zu  bringen«  Da- 
gegen ersparte  ich  gerne  Raum  durch  Sparsamkeit  im  Citiren  anderer 
Bearbeitungen.  Was  nützt  das  literaturreiche  conferatur  den  Meisten, 
die  nicht  neben  Bibliotheken  sitzen  oder  schon  besser  wissen,  dafsman, 
auch  Ton  Bücherhaufen  umlagert,  doch  in  den  Sinn  der  Texte  selten 
durch  die  Yerschiedenheit  der  Auslegungen  hineingeleitet  wird. 

Das  Kritische  wird  nur ,  wo  es  auf  den  Sinn  Einflufs  hat ,  oder  über 
die  Fortpflanzung  des  Textes  Spuren  enthalt,  ausdrücklich  beleuchtet, 
alsdann  aber  so,  dafs  die  Anwendung  der  kritischen  Regeln  die  Grund- 
satze der  neutestamentlichen  Kritik  lehren  und  einüben  kann.  Ton  jenem 
phOologischen  Reichtum,  welcher,  wo  Eine  genügte,  zehn  Beweisstel- 
len ,  wie  man  zu  sagen  pflegt ,  » zugiefst « ,  hätte  der  Yerf.  die  Fund« 
gruben  wohl  auch  gekannt.  Besser  ists  dagegen,  an  keiner  wirklichen 
Schwierigkeit  ohne  Losung  oder  Lusungsversuch  yorbeizugehen. 

Mit  dem  Totaleindruck,  welchen  dieses  geschichtliche  Ganze,  aus 
überweisenden  Gründen  und  aus  der  Zusaramenstimmung  der  'I*heüe  mit 
der  Gesammtheit  machen  kann  und  muPs,  mochte  ich,  nunmehr  so  bald 
wie  möglich ,  eine  damit  harmonische  wissenschaftliche  Darstellung  we- 
nigstens der  Pflichten-  und  Glaubenslehre  des  au3  dem  Geoffenbarten 
in  die  Yemunft  übergehenden  Christentums  Tcrbinden.  Wohl..fuUe  ich, 
dafs  es  für  mein  Alter  nicht  schicklich  ist,  weitaussehende  Y^rsprechun- 
jgen  zu  machen.     Was  für  das  Ganze  das  Bessere  ist,   wird  in  dieser 
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g5ttUdiea  W^teordnung  auch  mir  zu  rechter  Zeit  moglieli  werdea« 
Die8  ist  mein  festes ,  yiekkirchdachteit  und  heilig  bewahrtes  Gottvertrauen« 
ladefs  ist,  so  viel  es  zom  Yoraos  möglich  war,  YeraDstaltung  getroffen, 
dafs  die  drei  synoptische  Eyangelien  in  drei  Theilen  erscheinen ,  die  auch 
im  Preis  den  Ausgaben  gleich  seyn  können ,  welche  man  för  die  Bearbei- 
tung der  einzelnen  Evangelien  machen  müfste. 

Um  keine  Zeit  zu  yerlieren,  erscheint  so  eben  die  erste  Hä(fU  des 
ersten  TheiUf  welcher  die  zuleite  ohne  Unterbrechung  folgt. 

Damit  soll  sich  die  YoUendnng  des  Johannes  -  Eyangeliums  ver- 
binden. Für  die  Urgeschichte  der  Apostel  aber  ist  schon,  und  anc^h 
für  einige  Briefe,  eine  geschichtliche,  gleichartig  dem  Leben  Jesu 
sich  anschliefsende  Darstellung  ausgearbeitet,  weiche  nur  noch  einer 
sorgfUtigen  Durchsicht  bedarf. 


Auch  unter  den  theologbch  Andersdenkenden  habe  ich  immer,  nicht 
nur  personlich,  sondern  zugleich  flir  meine  Denkglaubigkeit  viele  Wohl- 
wollende zu  finden  die  Freude  gdiabt.  Gerade  deswegen  fShrt  auf  die- 
sem Wege  das  Denken,  ohne  vorerst  durch  die  dunkeln  Umwege  des 
Aberglaubens  zu  wandern ,  zu  desto  festerem  Glauben ,  weU  es  diesem 
Rationalismus  d.  L  dieser  Methode,  alle  jetzt  vorhandene,  alte  und  neuie, 
Kenntnifsmittd  auch  in  Beligionssachen ,  wie  in  allen  andern  Fachern« 
▼erständig  zu  benutzen  —  nicht  um  ein  AuiHnden  von  Gegensätzen 
zwischen  der  historisch  offenbar  gewordenen  und  der  Yernunft-religion , 
aber  auch  nicht  (um  doch  einmal  das  modische  Wort  zu  gebrauchen) 
um  ein  ^Versöhnen*  des  Glaubens  mit  der  Vernunft  zu  thun  ist.  Bein 
geschichtlich,  und  weder  um  etwas  zu  verschönern,  noch  um  Schein- 
widersprüche zu  entdecken,  soll  zuvörderst,  was  ursprünglich  geglaubt 
war,  aufgesucht  werden.  Und  wie  schwer  ists  den  Andersgewohnten, 
weder  zu  diesem  reingeschichtlichen  etwas  hiiusu-  noch  davon  zu  thun! 

Was  unter  Menschen  entstund,  ist,  wenn  wir  es  rein  geschichdich 
fiatsseu,  nie  ohne  Anhängsel  von  Menschlichkeiten  entstanden,  weder  bei 
den  Philosophirenden ,  noch  bei  den  Begeisterten.  Was  von  vorzüg- 
lichen, vielbewirkenden  Geistern  geglaubt  werden  konnte,  muüs  mit  rer- 
doppelter  Vorsicht  betrachtet,  darf  nicht  ohne  deutliches  Wissen: 
Warum  ?  beseitigt  werden.  So  weit  leitet  der  gerechte  Audoritätsglaube^ 
Aber  keines  Zeitalters  Tradition,  sey  sie  dreihundert-  oder  dreitausend- 
jährig, soll  eine  spätere  Zeitgenossenschaft  in  irgend  einem  Fach,  am 
wenigsten  in  den  für  alle  nach  den  verschiedensten  Graden  nothigen 
Beligionsübcrzeugungen  hindern  dürfen,  jedes  durch  die  göttliche  Er- 
ziehung des  Menschengeschlechts  später  offenbar  gewordene  Erkenntnifs- 
mittel  mit  den  früheren  zugleich  und  mit  gleich  fireimüthiger  Wahrheits- 
liebe zu  benutzen.  Dies  ist  die  an  dem  Kräftigsten  und  Geistigsten  jeder 
Vorzeit  sich  übende ,  sich  nährende ,  aber  eben  dadurch  auch  zu  selbst^ 
thätigen  Überzeugungen  gestärkte  Denhglai 
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loh  seliliefse  gerne  mit  to  eben  gelesenen  Werten  einer  Mregen  ihrer 
B&MUgheit,  Robe  und  Überzeagaagshreft  dlgenein  empfiAhmgfwfirdv- 
gen  Scbrift  *):  9  Jeder  Pbilosoiih  to«  Tnleill  bnt  imrch  Mae  Deab^ 
tbitigbeit  uberlftapt  Einiichfeen  befSsderl,  welche  Gememgiift  gewerden 
eind,  wid  sich  fortdanemd  bewahiwn,  weina  aodi  sein  Syilein  aar  nedi 
in  der  GescUcble  UbL  [Jedes  emem  Denker  anariudbare  SjsteiB  ist 
aas  »enscbKdi  amTertdlen,  id>er  aach  ans  indi*fidadlen  EAeantniisea 
aasanuaengeffigt]  Den  Inbegriff  der  aUgemeia  gewordrnea  and  aUgemeia 
etnlenchteiiden  £riieniitnisae  aenaen  wir  die  Mm&riaUmi  der  y*mw\ßj 
und  rechnen  dazu  nicht  blas  philosophische,,  sondern  äXU  ErketmtnisM 
ohw  Ausnahme  f  die  wir  mit  Sicherheit  gewonnen  haben's  '^  aacb  bistor 
rische^  geographisdie,  mathematsM^e ,  pbysikatiscbe  n.  s«  w«  Und  seihet 
die  durch  (beg^sterte)  Offenbarung  gewonnenen  [aber  «ach  wirklich 
offkrAar  d.h.  aUgemun  einleuektend  gewordenen]  geboren  hieber. e 

-»Die  Ternuaft  ist  nns  4as  Yeimogen,  alles,  was  uns  hbber  gewib 
geworden  tind  idlgemein  einleachtend  ist,  an  eiae  ausfuBaenbIngeade  Obeiw 
sidit  xn  Susßen  ond  jedes  Nene  [oder  tiieriMiqpt  jedes  Einzelne]  daaaeh 
zn  prüfen,  ob  es  in  nnsre  bis  dahin  gewonacae  Erhenntnisse  eingefSgl 
werden  hSaae  [ob  es  mit  denselben  bamenire,  oder  aber  entweder  an 
dem  biiiznfcoQimenden  selbst  oder  an  .dem  sdion  angenonnnenen  etwas 
andexa  zu  denken  Teranlasse ,  weil  alles  wahre  in  Harmonie  aiit  elaander 
stehen  moTs].  Die  Yemnnft  -*  (oder  Denk-.)  Thätigkeit  überhaupt  ist  also 
eine  Tkatigkeit  al^  Erhenntnifskräße  zugleich  ^  sie  ist  die  Gcsaaunlbat 
und  veyseiftte  Tbstigbeit  desselben  för  alle  asenseUich  erreichbare  Ee» 
benntnifsaiflltel.  Denn  im  engeren  Sinn  ist  allerdings  nater  Vernunft  die 
Geietesanlageßir  Ideen  zn  yerstehen,  wdofae  unsere  hUiera  Verhältnisse 
{das  Denhen  und  Wdlen  des  YoiUcommenen  oder  G(tttlichen]  betreffen  | 
^<>B®g^>  der  Fereimnd  die  Thiltigkeit  ist.  Gegebenes  ualer  Begriffe  [und 
&lbeile]  vx  fassen  [und  dadurch  das  nichtidentisdie,  niehtbarmonische 
auszoscheiden].  Da  wir  aber  yon  Yerannft  hier  im  aasgedduitea  uad 
popnlaren  Sinn  {sie  als  die  gesammte  Denkthätigkcit  menschlicher  Geister 
nur  Tom  WoUen  unterscheidend]  betraditen,  so  ist  anch  die  Entwieiu 
Inag  edter  Geistesanlagen  aiehc  davon  auszoscUiersen.  Kurz :  Wir  Ter* 
stehen  unter  Vernunßgehrauch  in  Angelegenheiten  der  Religion  die  Ent- 
eobeidnng,  welche  durch  die  gewonnenen  [oder  zu  gewinnenden]  idlge» 
mein  eialenehtenden  firkenaUüsse  oder  Wahiheiten  jeder  Art  und  jedes 
Vrtptungi  zu  bei^Tirhen  ist;  wie  auch  (S.  Sie.)  LuÄers  bekannter  Aus- 


*)  ri  (f^  die  iymboli9eken  Bücher  der  EvangelUek  MAemeAsn  Kirche ,  ihre 
Eatstehang,  Geltang  ond  Tereinigmig  mit  den  ETaagelisch  reforoiirten 
Sjmbolen.  Eine  ausführliche,  doch  geinelefsrtUche  Evwricraagi  sUen 
denkenden  Gliedern  der  Efangelischen  Kirche  sn  gewiMenhafter  Beherai- 
gnng  fewidaiet,  von  Carl  Ang.  Härtens,  Soperinlendenten  and  Ober- 
prediger an  der  Martinikirche  an  Balbcrstadt''  (b.  Bräggemana.  18M« 
est  S.  ia  8.)  S.  SIS.  U4. 
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sprach  zn  Worms  diesen  festen  Sinn  enthält:  Es  solle  im  Gebiet  der 
Religion  nach  der  heiligen  Schrift,  oder  auch  nach  allgemein  als  wahr 
einleuchtenden' Gründen  urid  Erkenntnissen  entschieden  werden.« 

Trefflich  commentirt  S.  87.  mid  807.  Hr  DrMartens  auch  jene 
Worte  Luthers,  in  denen  er,  am  18.  April  iSsi  vor  dem  Kaiser  und 
Reich ,  aller  irdischen  Gewalt ,  ein  einzelner  Augustiner-Ereraite ,  gegen» 
übergestellt ,  ge¥ri&  aus  dem  Innersten  seines  Geistes  das  Beides ,  worauf 
er  in  der  äuTsersteti  Gefahr  zwischen  Leben  und  Tod  fest  ^und,  her- 
yorhob:  »Es  sey  denn,  dafs  ich  mit  Zeugnissen  der  heiligen  Schrift 
oder  mit  öffenüichenf  klaren  und  hellen  Griinden  und  Ursachen  äberunm^ 
den  und  überwiesen  iverde  ...  so  kann  und  will  ich  nicht  widerrufen. 
Hier  stehe  ich.  Ich  kann  nicht  anders.  Gott  helfe«  mir.  Amen!« 
(Walcbs  Ausgabe  von  Luthers  Werben  XY.  S.  a3o7.)  Wie  rational 
dies  gedacht  war,  sagt  der  lateinische  Text  in  der  Wittenberg.  Ausg. 
Tonr  i568.  Tom.  IL  S.  i65.  b;  so  wie  in  jener  Zeit  man  noch  oft  in  der 
lateinischen  Kirchdhsprache  bestimmter,  als  in  der  tentschen,  sich  zu 
fassen  wuTste.  Nisi  convictus  fiiero  testimoniis  scripturarum,  aut  ralione 
evidente  .  .  .    Dies  war  der  kurze,  haare  Sinn. 

Und  nicht  blos  im  Augenl^lick  war  es  etwa  dem  Bedrängten  so  ent- 
fallen. Nach  etlichen  Tagen,  in  einer  Friratunterredung  mit  einigen 
Reichsfursten  fragte  Churförst  Joachim  von  Brandenburg :  Ob  Luther 
hätte  gesagt,  Er  wollte  nicht  weichen.  Er  wäre  denn  mit  der  Schrift 
überwunden  ?  Dr  Martinus  antwortete :  Ja ,  gnädigster  Herr !  oder  mit 
klaren,  ^entliehen  Ursachen  und  Gründen  (XY.  S.  31 34«  281 5.).  Und 
der  lateinische  Text  der  Wittenberg.  Ausgabe  erklärt  es:  Interrogayit 
Joachimus  Elector :  num  dixisset :  se  non  cessurum ,  nisi  convictum  sacra 
scriptum?  respondit  Dr  Martinus:  Etiam,  Domine  Clementissime,  vel  ro- 
tionibus  clarissimis  et  evidentibus,  Spalatins  Annalen  erklären  dies  durch : 
»Ja,  oder  durch  vemar\fiige  Ursachen^  und  Sleidan :  Plane,  inquit  Lu- 
therus ,  aut  evidentissimis  ralionibus. 

Luthers  Geist  demnach  vereinigt,  ebenso  wie  die  Natur  der  Sache, 
den  Bibelglauben  mit  dem  überzeugenden  vollen  Vemunftgebrauch.  Und 
dieser  ist  besonders  in  der  notiologischen  Exegese  und  ihren  Folgen  auf 
keine  Yorzeichnung ,  weder  einer  dreitausend-  noch  einer  dreihundert- 
jährigen Tradition  einzuengen ,  weil  aUertämliche  Notionen  oft  sehr  lange 
fast  ganz  verloren  gegangen ,  oft ,  wie  die  Reformation  beweist ,  sehr  spät 
erst  aus  dazwischen  getretenen  Misverständnissen  zur  Evidenz  gebracht 
und  wiederhergestellt  werden  können,  besonders  wenn  incompetente 
Gewalt,  Eigennutz  und  träge  Angewohnung  die  Misbegriffe  wie  einen 
ISrbbesitz  befestigen  wollen. 

H eidellierg ,  2a  April  VM. 

Dr    Paulus. 
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Ober   die 


DREI   ERSTEN  EVANGELIEN. 


DES  ERSTEN  THEIUS  ERSTE  HÄLFTR 


me 


Einleitung. 

1.  Orientalisch  denkbare,  factische  Überzeugungen  enthalten  nn- 
eere  Evangelien ,  nicht  mythisch  gedichtete  Verschönerungen. 

Wichtig  ist*8,  dafs  sogleich  in  seinem  Anfang  jenes  Erangelium,  ireU 
ches  ayodsv  =:  ron  dem  Ursprung  der  Geschichte  des  Urchristentums 
her,  bis  über  die  Geburt  Jesu  hinauf,  wohlbedachtlich  Allem  nachge- 
gangen ist,  den  angenfienen  Marm,  för  welchen  es  zunächst  bestimmt 
war,  und  ebendadurch  nunmehr  auch  uns,  so  recht  angelegentlich  ron 
der  Glaubwürdigheit  der  gesammelten  Thatsachen  und  Ton  der  prüfen- 
den Sorgfalt  des  Sammlers  rersichert. 

a.  Was  wird  dadurch  eatsc^edener ,  als  dafs  wir  hier  das  thatsach- 
liebe  nach  Worten  und  Handlungen  nicht  etwa  in  Mjlhen,  sondern  in 
zuverlässig  geachteten  faotischen  Überlieferungen  dessen,  was  als  wirh« 
lieh  erfolgt  —  als  etwas  durch  den  Zusammenhang  von  Ursachen  und 
Wirkungen  gegebenes  geglaubt  war  —  erfahren  sollen. 

3.  Man  hört  dagegen  öfters  einige,  wie  modisch  gewordene,  Entschei- 
dungen aussprechen:  „Auch  hier  sind  nur  Mythen!  Die  Beschreiber  der 
Lebensgeschichte  Jesu  sollten  Mjthen  von  Geschichtangaben  zu  unter- 
scheiden nicht  yerfehlen.^  Wie  sonderbar,  ruft  man  aus,  dafs  man 
Mythen  historisch  behandeln ,  wunderbare  Dichtungen  doch  wie  Begeben^ 
heiten  nach  Ursächlichkeit  und  Wirkung  erklären  will !  —  Altertümliche 
Geschichten  pflegen  allerdings  mit  Mythen  zu  begiimen.  Daher  soll  es 
der  historischen  Analogie  entsprechend  seyn,  dafs  auch  in  die  Anfange 
der  Lebensgeschichte  Dessen ,  welcher  in  der  Folge  als  Messias  so  grofs 
wurde,  Mythen  des  Wunderbaren,  Ekigelerscheinungen ,  Erzeugungen 
durch  höhere  Geisterkräfte,  besonders  in  seine  Kindheitsgeschichte  zurück 
getragen  erscheinen.  Spätere  Bewunderer  sollen  gerne  auch  ein  mensch- 
lich nnerklärbares  Beginnen  ihrer  Messiasepoche  sich  gedichtet  haben. 
Wer  mag,  wer  darf  sich,  fragt  man  daher,  mit  dem  Erklären  dessen 
rergeblich  abmühen,  was  man  dort  rückwärts  zum  unerklärbaren  Mythos 
absichtlicb  gemacht  haben  wollte.     Sie  wollten,   da(s  ihre  Sonne  ( 
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AvavoXri  c(  ^^ovq  Lk.  i,  78.)  aus  Wollten,    welche  ondurchdringliclie 
Geheimnisse  Terhüllten,  henrorgegangen  sej. 

4.  Hierdurch  mochte  freilich  mit  einem  Mal  auf  die  leichteste  Weise 
alles  Wundersame  und  Schwer  -  erUärhare  auf  die  Seite  gerückt  scheinen. 
Man  soll  es  in  seinem  Dunkel  liegen  lassen,  wie  wenn  es  für  die  Andach- 
tigen mit  einem  bedenklichen:  Noli  me  tangere!  umgeben  wäre.  Genug, 
dafs  die  yerschiedensten  Gemüther  dadurch,  jedes  auf  seine  eigne  Weise, 
durch  die  yerschiedensten  im  Dunkel  yorschwebenden  Vorstellungen  zur 
Andacht  (als  zu  einem  Ahnen  ohne  Denken?)  gerührt  werden  können! 

5.  Dazu  hilft  das  Unbestimmte,  welches  die  Worte  {xv^o^  und  m^-> 
thisch  an  sich  haben.  Man  liebt  diese  Unbestimmtheit,  weü  dadurch  die 
allgemeine  Auflösungsart :  ^es  ist  mythisch  l^  wenigstens  halb  wahr  bleibt. 
Manches  ist  dort  allerdings  mythisch  p  insofern  dieses  Wort  Erzählungen^ 
wo  Geisterwirkungen  aus  der  sonst  unsichtbai*en  Welt  eingemischt  sind, 
bezeichnet.  Aber  es^  ist  nicht  mythisch^  insofern  dieses  Wort  spätere 
Erdichtungen,  ein  Zui*ücktragen  phantasiereicher  Producte  des  Erstaun- 
nens,  ^cs  Aberglaubens  oder  auch  der  sogenannten  frommen  Täuschung 
andeutet,  die  man  besser  auf  sich  beruhen  lasse,  als  historisch  begreiflich 
mache. 

6.  Um  so  mehr  muTs  dieser  Unterschied  aufgehellt  werden.  Die 
eigentliche  Mythologie  des  Altertums  der  yerschiedensten  Volker  beruht 
immer  darauf,  dafs  das  persönliche  Dasejn  und  Einwirken  unsichtbarer 
Wesen  als  gewifs  yorausgesetzt  und  sq  fest,  wie  das  Sichtbare  selbst, 
geglaubt  wurde.  Es  war  also  nicht  blos  Einkleidung ,  noch  weniger  blos 
eine  pia  fraus,  wenn  man  yon  den  Göllem,  als  yon  'mithandelnden 
Personen ,  alles  das  erzählte ,  was  mit  dem  besonderen  Charakter  eines 
Jeden  übereinzustimmen  schien.  Die  Menschen  standen  nicht  in  dem 
(jetzt  fiir  uns  möglichen)  Gesichtspunkt,  wie  wenn  sie  selbst  die  That- 
Sachen  und  ihre  Uraachen  als  Wirkungen  sichtbarer  Kräfte  richtiger 
gewufst  und  die  unsichtbaren  nur  zur  Erhöhung  des  Geschehenen,  zur 
Erweckung  des  Verwtmderns  oder  der  Ehrerbietung  erst  so  hineingedacht 
hätten.  Man  glaubte  damals  yielmehr ,  dafs  die  sichtbaren  Begebenheiten, 
wie  sie  äusserlich  yorgekommeu  waren ,  nicht  ohne  dergleichen  Einwir- 
kungen der  unsichtbaren  Wesen,  dem  yorausgeglaubten  Charakter  der- 
selben gemäfs,  geschehen  sejen  oder  möglich  gewesen  wären.  Einem 
Homer  waren  seine  Gottheiten  noch  nicht  Maschinerien,  die  er  sich  mit 
Bewufslseyn  erschuf.  Er  glaubte  sie  zum  yoraus;  und  der  Zustand  der 
yollsländigen ,  in  der  Tiefe  des  Gemüths  wirkenden  Begeisterung  war  in 
ilpn  und  Seinesgleichen  ein  solches  Ahnen  und  inneres  Anschauen,  wie 
die  Göttlichen  für  sich  dabei,  und  zwischen  die  irdischen  Erfolge  hinein, 
gedacht  und  gehandelt  haben  müfsten.  Dies  war  die  Eingebung  der  Musen, 


Glaubwürdigkeit  der  3  erateo  ErangelieD«  9 

deren  Einsprache  {tvsntip)  ds  Naturdichter  er  nicht  blos  so  anun  Schein 
anrief.    Durch  ihr  inneres  Sagen  sah  und  yerstund  er,   wie  nichts  ohne 
diese  Gotter  erfolgt  sey.    So  beschreibt  Plato  die  achten  Dichter,  dafs 
ihnen  die  Gotter  das  JBewuTstseTn  (inwiefern  er  selbst  die  Quelle  ihrer 
dichterischen  Audichtungen  war)   genommen  hatten.     Daher  sagen  die 
Wahrheitliebenden  unter  den  Orahelgebern  der  Alten  Wahrheit ,  wenn  sie 
hund  geben,  wie  sie  geträumt,   Visionen   gehabt.   Gottheitstimmen  ge^ 
hört  haben.  Sie  glaubten  selbst  daran  und  mufsten  daran  glauben«  D^in 
sie  waren  wirhhch  in  solchen  Ekstasen  und  noch  war  ihnen  die  Frage 
des  Verstands  nicht  deutlich,  geworden :  An  welchen  Merkzeichen  erkenne 
ich ,  dafs  dergleichen  innere  Anschauungen ,  Stimmen ,  dramatische  Acte, 
etwas  eingegebenes  und  nicht  in  mir  durch  mich  selbst ,  ohne  mein  BewuPst- 
sejtt  herrorgebracht  sind  ?  Ihre  Schuld  ist  es  nicht ,  wenn  die ,  an  welche 
endlich  diese  Frage  gebracht  ist ,  dennoch  fortfahren ,  zu  behaupten :  £^ 
M^ar  Eingebung;  denn  (?)  Jene  selbst  haben  es  redlich  für  eingegeben  gehal* 
ten.    Nachdem  Valerins  Max.  de  somniis,   de  ominibus  etc.  manches  ge- 
sammelt hat,  fahrt  Er  L.  i.  c.  9i  fort:    Multa  etiam  interdiu  et  vigilan«. 
tibus  acciderunt  perinde  ao  tenebrarum   somnic[ue  nube  inyoluta.    Ouae 
guiüf  unde  manaiferinl  aut  qua  ralione  constiterinl  9  dignoscere  arduum  estf 
merito  miracula  Tocantur.    Nicht  die  Unmöglichkeit ,  sondern  die  Schwie- 
rigkeit,   den  Ursprung  eines  Erfolgs   einzusehen,    macht  ihn  allzuleicht 
zum  Mirakel^  d.  i.  zu  einem  Erfolg,  welcher  das  Einwirken  einer  über- 
natürlichen ,  das  Überirdische  wissenden  und  entdeckenden  Macht  bezeuge. 
7.    Wenn  nun  dagegen  hei  den  erangclischen  Anfangen  dev   neu« 
testamentlichen  Geschichte  der  Ausruf:    „  Dies  sind  nur  Mythen !  ^  ge** 
wohnlich   den  Sinn  bekonmien  soU:    es  sind   Einkleidungen,    in  welche 
man  erst  in  der  Folgezeit  die  frühesten ,    nicht  genau  bekannten  ,Ercig* 
nisse  absichtlich  einzuhüllen  pflegte!    so  wird  das  Wort  Mjrthe  auf  die 
Urgeschichten  des   Christentums  ganz  anders  angewendet,  als  die  alter- 
tumliche  Wortbedeutung    und    die  Sache    selbst   es   mit   sich   brächte. 
Die  Ein  -  und  Mitvm^kung  unsichtbarer  Kraftwesen  wurde  yielmehr  bei  je- 
nen Begebenheiten  auch  als  unbezweifelbar  vorausgesetzt  und  als  Thatsache 
fest  geglaubt.  Deswegen  entsteht  ein  unhistorisches  Verfahren,  i^enn  man 
die  genauere  Erforschung  von  dem  wirklichen  Hergang  jener  Erfolge 
dadurch  asP  ^  Seite  gerockt  zv  hakea  laeint ,   dafs  es  ,^nur  mythische 
Einkleidungen*^  seyen;    vielmohi*  bestehen  diese  Anfange- der  Christus- 
geschichte aus  jenen  als  wirklich  erzählten  Erfahrungen  und  Thatsachen, 
ohne  dafs  die  Engelerscheinungen   oder  andere   Einwirkungen  ans  der 
Geisterwdt  blos  als  spätere  hineingedichtete  Ausschmückungen  historisch 
unbeachtet  bleiben  dürften.     Diese  vielmehr  wurden   schon  ursprünglich 
als  wirUiehe  Erfahniiigen  aufgefiüA  und  fest  geglaubt«    Sic  waren  mit 
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dem  übrigen,  was  geschah,  als  Thatsache  angenommen.  Wo  man  irgend 
Anlals.  fand,  an  eine  nnsichtbare  Ursache  zu  denken,  zweifelte  niemand, 
weil  man  ab  gewifs  yoranssetzle ,  dafs  alles  Sichtbare,  besonders  das 
Wichtigere,  immer  mit  Einwirkungen  aus  der  Geisterwelt  in  ursäch- 
licher Verbindung  stehe. 

8.  Wer  also  als  Geschichtforscher  diese  Erzählungen  so,  wie  sie 
von  Tomen  her  gemeint  waren ,  verstehen ,  doch  aber  bis  auf  ihre  eigent> 
Uche,  ursächliche  Beschaffenheit  und  Entstehungsart  durchdringen  will, 
darf  nicht  etwa  jenes  alles  in  eine,  gleichsam  heilige,  Camera  obscura 
zurückschieben,  weil  man  sie  nun  einmal  mit  wunderbaren  Erscheinnn- 
geh  unsichtbarer  Ursachen  vermischt  antreffe.  Nicht  vergebliche  Mühe 
ist*s,  auch,  wie  das  Wundersame  ein  Theil  der  erzählten  Thatsache  ge- 
worden sej ,  zu  entdecken.  Zu  unterscheiden  ist  vielmehr  bei  all  jenen 
redlich  gemeinten  Ei^hlungen  vorerst,  was  darin  das  irdische,  mensch- 
liche Factum?  und  was  zugleich  die  Veranlassung  gewesen  sej,  warum 
man  sofort  dabei  diese  und  jene  bestimmte  Einwirkung  aus  der  sonst 
unsichtbaren  Gebterwelt  mit  vollem  Giftuben  angenommen  habe. 

9.  Jetzt  beginnt  erst  das  durchgängig  so  nothwendige  Unterscheiden: 
Was  war  Factum  ?  und—-  was  war  Urtheil?  (Was  waä*  wirklich  geschehen? 
aber  so ,  dafs  die  Menschen  das ,  was  nur  sie  selbst  dabei  dachten ,  auch  als 
Wirklichkeit  denken  konnten?)  Und  wie  hat  sich  nun  in  der  redlichen 
Überlieferung  Factum  und  Urtheil ,,  gleich  als  ob  man  auch  das  Urtheil 
mitgesehen  hätte 9  in  einander  gemischt  und  verschlungen? 

Siicht  nun,  von  diesem  überall  festzuhaltenden  Unterscheidungspunct 
aus,  der  ächtgeschichtliche  Forscher,  was  als  Thatsache  wirklich  da 
gewesen  sey ,  so  ist  wieder  eine  wichtige  Mahnung :  E|:  darf  nur  nie  ver- 
gessen, dafs  nicht  nur  was  äusserlich  geschieht,  sondern  auch  daSf  ^*^as 
im  Gemäth  des  Menschen  vorgeht  f  zu  den  wirklichen  Erfahrungen  gehört , 
welche  ein  solcher  alsdann  als  seine  Überzeugung,  als  das  ihm  factisch 
Glaubwürdige,  mit  Entschiedenheit  festhält,  erzählt  und  überliefert.  Er 
sagt  uns  mit  Unwillen:  vWas  ich  fühlte  oder  öfters  noch  fühle,  lasse  ich 
mir  nicht  nehmen!  Nicht  durch  eure  Zweifelsucht  lasse  ich  mir  Elrfah» 
rangen  wegläugnen.»  Und  Er  hat  recht,  wenn  wir  ihm  nicht  nachwei- 
sen, wie  es  wahrhaftig  seine  Erfahrung  9  aber  so  sehr  die  seinige  war, 
dafs  sie  eben  deswegen  nicht  etwas,  das  ausser  ihm  und  seinem  Urtheil 
mrklich  gewesen. wäre,  bezeuge  oder  beweisen  könne. 

10.  Ein  solches  Ganzes  von  Erfahrungen  zerfallt  sodann  in  zweierlei 
Bestandtheile ;  nämlich  in  das,  was  dem  Menschen  innerlich  und  äusser- 
lich als  Thatsache  wirklich  geschah,  und  in  das,  was  ihn  zum  Glauben, 
dafs  da  und  dort  ein  unsichtbares  Wesen  eingewirkt  habe,  veranlabte. 
Und  dieser  Glaube  beruht  zwar  immer  auf  einem  Schluls,   aber  nicht 
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auf  einer  Erdichtung  oder  Erfindung.  Zacharias  z.  B.  war  durch  irgend 
etwas  yeranlaTst,  als  gewifs  zu  glauben,  dafs  einer  der  höchsten  B!ngel 
Gottes  mit  ihm  rede  oder  bestimmte  Gedanken  in  ihm  bewirhe.  Hieraus 
folgt  freilich  nicht,  dafs  ein  Thronengel,  mit  dem  hebräischen  Namen 
Gabriel  .sich  benennend  und  unbedingtes  Glauben  fordernd,  sich  ihm 
wirklich  sichtbar  und  hörbar  gemacht  habe.  Aber  noch  viel  weniger  ist 
anzunehmen,  dafs  dies  blos  ein  späterer  Versuch  gewesen  sej,  durch 
ümhleidungen  ins  Wunderbare  den  Anfang  der  Lebensgeschichte  Jean 
absichtlich  zu  yerherrlichen  und  für  die  Staunenden  zu  Terschönem. 
Ebendeswegen  ist  für  den  Geschichtforscher  die  Frage  nicht  zu  um- 
gehen: wie  und  unter  welchen  Umständen  mag  2jacharias  zu  dem  Glau- 
ben an  jene  für  ihn  wirksam  gewordene  Erscheinung  yeranlafst  gewe- 
sen seyn? 

11.   Auch  die  Neigung  freilich  ist  imyerliennbar,   dafs  man  in  jenen 
2ieiten  gerne  jedes  Auffallende  yon  einer  unsichtbaren  Ursache  ableitete. 
Besonders  bei  Lukas  ist  es  (in  der  Apostelgeschichte  und  in  seinem  Eyan- 
gelium)  uny;erkennbar ,   dafs  er,  wo  er  kann,  gerne  etwas  fiir  erschie- 
nene Engel  nimmt,    ja  dafii  er  überhaupt  gerne  noch  etwas  Geheimnifs- 
yolleres ,  als  er  ausdrückte ,  yermuthungsweise  yoraussetzt  und  gleichsam 
ahnen  lafst.  Durch  alles  dieses  aber  giebt  er  dann  doch  nicht  etwa  blofse  Ein- 
kleidungen yon  ihm  selbst,  sondern  sein  wirkliches  Ahnen  und  Glauben.  Der 
Geschichtforscher  soll  daher  die  innerlichen  oder  äusserlichen  Veranlas- 
sungen aufsuchen,  durch  welche   Lukas  bewogen  war,   an  ein  solches 
bestimmtes  eingreifendes  Dasejn  Unsichtbar  -wirkender  mit  Zuyersicht 
zu  glauben.     Zum  Beispiel.    Nachdem  Jesus,  Apg.  1,9.,  das  letztemal 
sich  yon  den  Seinigen  auf  eine  V?'eise,  bei  welcher  der  Erzähler  etwas 
Wundersames  zu  ahnen  durch  seine  Kürze  reranlal^t,  für  immer  zurück- 
gezogen hatte ,   glaubt  Lukas ,   dafs  ein  Paar  Engel  die  Apostel ,  mcht 
langer  Dessen  Wiederkehr  zu  erwarten ,  auffoderten.    Dies  aber  ist  nicht 
Einkleidung.     Die  auch  sehr  redlich  als  ThatsLache  angegebene  Veranlas- 
sung war ,  däls   ävd^i^  dvo  iv  io^riT%  Xevx^  =  ,» ein  Faar  u^etß  geklei-* 
deU  Männer*  wirklich  so  mit  den  Aposteln  sprachen.    Der  Geschicht- 
forscher hat  also  nicht  etwa  dieses  unerortert  auf  die  Seite  zu  weisen, 
weil'  die  Einmischimg  unsichtbarer  Geister  die  ganze  Erzählung  zu  einem 
^Mythos*  mache.    Nein!  Er  unterscheidet  yielmehr  das,  was  Lukas  nach 
seiner  Liebe  für  Ahnungen  des  geistigen  Einwirkens  glaubte,  yon  der 
Wirklichkeit ,  durch  welche  dieser  zu  einer  solchen  glaubigen  Auslegung 
bewogen  war,  und  welche  er  ungeschminkt  nadi  der  Thatsache  (Männer, 
in  weissem  Habit)   annahm.     Ist  Lukas  dafür  yerantwortlich  zu  machen, 
wenn  nun  ff^ir  nicht  sein  Factum  und  —  sein  Unheil  unterscheiden?  Hat  er 
doch  selbst  nicht  das  letztere  (dafs  Er  an  Engel  dachte)  allein,  sondern 
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auch  das  wahre  Factum,  dafs  Manner  »in  Kleidern«  gesehen  waren,  zu- 
gleich angegeben.  Sollen  nicht  wir  uns  fragen  leinen:  Mit  welchem 
Grund  schreiben  wir  Geistern  anderer  Art  Menschengestalt  zu?  und 
warum  eben  die  Kleidungsart ,  in  welcher  wir  sie  uns  einzubilden  ge- 
wohnt sind?  In  Palästina  die  Essaischen,  in  Persien  die  der  heiligen 
Mager?  u.  s.  w« 

12.  Halten  wir  demnach  den  Eindruck  fest,  welchen  die  so  bestimmte 
Zusicherungen  des  Prologs  Tor  dem  Lukas -Erangelium  auf  jeden  Un- 
eingenommenen machen  müssen.  Tf^er  wird  nvythische  Dicktungen  und 
Ausschmückungen  mit  einem  solcJien  Vorwort  an  einen  bedeutenden  Zeil» 
genossen  begimten: 

y  1.  Insofern  denn  Fiele  imtemonunen  haben,  anzuordnen  eine  Erzäh' 
Jung  Ton  denen  unter  Uns  ToUbrachten  Thatsachen,  2.  so  wie  es  Uns 
{ibergabcn  die ,  welche  Ton  Anfang  Augenzeugen  und  Diener  geworden  , 
sind  der  Lehrsache,  3.  schien  es  gut  auch  mir,  der  ich  ron  Tomen  her 
Allen  genau  nebenbei  gefolgt  bin ,  nacheinander  Dir  geschrieben  zu  haben, 
achtbarer  Theophilus !  4.  damit  Du  weiter  kennest  über  die  Lehrsachen, 
woTon  Du  berichtet  worden  bist,  die  Fehlerlosigkeii.*' 

Wären  die  Geschichten  dieser  wunderbaren  Art  irgend  nur  absicht- 
liche   Einkleidungen  gewesen,    wie  hatte   Lukas  mit  solcher  Offenheit 
yersichern  können,  dafs  er  auch  dem  Entfernteren  sorgfältig  nachgegan- 
gen se j ,  um  nun  dem  angesehenen  Theophilus  darüber  zuverlässige  Kennt-  ^ 
nifs  gewähren  zu  können. 

i3,  Fragen  darf  man  auch  wohl,  wie  es  dem  Pauliner ^  Lukas,  mög- 
lich gewesen  wäre ,  Mythische  Erdichtungen  und  Verschönerungen  in  sein 
Erangelium  aufzunehmen,  da  gerade  Paulus  so  oft  und  stark  gegen  judai- 
sirende  Mjrthen  und  Geschieht  sagen  eifert.  Lukas  war ,  besonders  zu  Rom, 
bei  Paulus,  Koloss.  4,  14.  grüfst  Aovxd^^  ölax^og^  6  ayannrbg, 
noch  neben  Demas,  Und  da  2  Timoth.  4  9  10.  auch  Demas  sich  «  nach 
der  Zeit  gerichtet  *  und  Paulus  yerlassen  hatte,  ist  —  Lukas  nach  Ys  14. 
allein  bei  Ihm,  ehe  noch  der  zu  Dienstleistungen  sehr  nutzbare  Markus 
hinzu  kam.  Und  gerade  in  diesem  Brief,  wo  Er  den  Timotheus  4,  9. 
aufmuntert,  auch  im  Geschäft  eines  Evangelisten  zu  wirken,  spricht  der 
Apostel  gegen  die,  welche  »zu  den  Mythen  ausbeugen  würden*  =  <9il 
'eohq  ^v^ovq  txT^ann<rovTai.  Wie  hätte  Lukas  in  aeiner  als  zuverläs- 
sig sich  rühmenden  evangelischen  Privatschrift  an  Theophilus,  die  doch 
Paulus  gewift  auch  zu  sehen  bekam,  damals  selbst  ein  yzu  den  MTthen 
ausbeugender  *  $ejn  können  ?  Vgl,  dagegen  das  Eifern  des  Apostels  wider 
das  Tt^oasx^iv  pv^oi«  x.  feyfaXoyiaK;  (nllbln  alte  Geschlechtssagen  ^ 
l>oyoi(i  9i€pi  ytvs&v  aqx^^^^    i  Mos.  35,  19.)  ansqav'to%(;y  wie  es  auch 
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I  Timoth.  1,4*   ausgesprochen  ist ;   femer  das  na^airov  ßtßiiKovg  «• 
y^aodTei^    pvdovc    i  Tim.  4^  ?•   im  Gegensatz   gegen  die  alttestamentl. 
ie^a  T^papfiaTO.     Endlich  Tit.  i ,  14.  das   ^ti  9rpo^c;i^civ    lov^otmolg  ^iv 
dot(  ....    Wer  jetzt  dennoch  zwischen  Mjsticismus  und  reinchristlichem 
Bationalismus  schwebt  und  schwankt ,  der  mag  den  Versuch  lieben,  ob  man 
nicht  die  Verständigen  durch  einen  Schein  des  Helldenhens  beruhigen 
un4  die  Andächtigen,  nebst  den  Andächtelnden,  doch  daneben  rermittelst 
eines  Stofifs  fiir  dunhle  Ahnungen  heranziehen  und  beschäftigen  honne, 
vrenn  man  mit  bedeutungsvoller  Miene  alles  als  »mythisch»  zu  betrachten 
anrath.  Was  sollen  aber  nach  einer  kurzen  Meinungszeit  diese  Umndbelungen, 
wo  lichte ,   warme ,  festdanemde  Wahrheit  zu  erreichen  und  durchzu- 
führen ist?   Man  trete  aufrichtig  in  die  Mitte.    Mythen  hätte  der  Lehrer 
des  Lukas  nicht  zugelassen.    Was  dieser  und  die  ihm  ähnlichen  überlie- 
fern ,   war  das ,   was  sie  selbst  glaubten.    Jedes  solches  Geglaubte  aber 
besteht  aus  zweierlei;  aus  dem  Geschehenen  als  Grundlage,  und  aus  dem 
Uriheil ,  wodurch  die  Thatsache  auf  eine  übernatürliche  Ursache  zurück- 
gefuhrt  wurde.    Zwischen  dieses  beides  tritt  der  religiöse,   aber  auch 
hellsehende  Geschicbtforscher  in  die  Mitte.    Das  Geschehene,  wodurch 
als  Factum  das  Urtheil  der  Glaubigen  yeranlafst  wurde,  sucht  er  histo- 
risch und  psychologisch  zu  entdecken.    Das  Uiiibeil,   so  alt,   so  redlich 
es  seyn  mag ,  kann  ihn  nicht  binden.   Oder  sollen  wir  denn  die  Urtheüe  der 
Vorzeit  für  uns  zu  Vomrtheilen  machen  ?  —  Nicht  läugnen  soll  man ,  dafs 
sie  so  und  so  geglaubt  haben«    Aber  nur  die  Gründe,   warum  sie  so 
glaubten,  können  uns  darthun,  ob  wir  ebenso  glauben  sollen«    Das  Ge- 
schehene gehört  uns  als  Geschichte.    Die  ungeschichtlichen  Ursachen  ge- 
hören den  Mythen ,  welche  Paulus ,  der  Apostel ,  an  seinem  Lukas  nicht 
gelobt  hätte. 

i4-  Hätte  man  sich  frühzeitig  Mythen  über  die  Kindheitsgeschichte 
Jesu  gemacht,  gewifs  wurden  alsdann  die  übrigen  39  Jahre,  in  denen 
Jesus  unter  Vorbereitungen  für  jene  Hoffnungen  heranwuchs,  nicht  von 
Mythen  unausgefullt  geblieben  seyn.  Überhaupt  aber  ist  es  unmöglich, 
dafs  in  einer  solchen  Zeitnähe  f  wo  die  geschichtlichen  Überlieferungen 
noch  «Yon  den  Augenzeugen*,  den  avxonTui^,  hergenommen  werden  konn- 
ten, absichtlich  erdichtete  Einkleidungen  imd  Verschonerungen  einge- 
mischt wurden.  Man  unterscheide  nur  immer  das,  was  aus  Erdichtung 
zurückgetragen  seyn  solle,  von  dem,  was  der  Glaube  der  handelnden 
Personen  nach  den  Zeitbegriffen  ebenso  wirklich,  als  das  Wirklichste 
miterfahren  zu  haben  überzeugt  war.  Dadurch  wird  freilich  nicht  alto 
Geglaubte  zu  geschichtlicher  Wirklichkeit  Eben  so  wenig  aber  darf 
das  Geglaubte,  etwa  weil  unTermerkt  etwas  für  ims  Unglaubliches  (eine 
Macht  überirdischer  guter  oder  böser  Geister  über  irdische  Körper)   als 
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mitwirkend  erzählt  ist,  ans  der  Reihe  der  Thatsachen  m  die  Klasse  mjr" 
thisoher  Einkleidungen  verwiesen  werden.  Die  Aufgabe  ist  vielmehr  diese: 
Aus  dem  Geglaubten  selbst,  wie  es  \iberliefei*t  ist,  das  herauszunehmen, 
was  als  innere  oder  äussere  Thatsache  und  Erfahrung  zu  dem  Glauben 
an  unsichtbare  Einwirkungen  den  Grund  gegeben  hatte.  Und  darum 
aUein  bemüht  sicK  der  psychologische  Geschichtforscher,  den  Ursprung 
des  Glaubens  an  eine  Mrunderbare  Mitwirkung  in  den  einzelnen  aufrichtig 
und  zuverlässig  erzählten  Fällen  aus  der  Erzählung  selbst  und  aus  an- 
dern Verhältnissen  der  Zeit,  des  Orts,  der  Personen,  wo  möglich  als 
etwas  Geschichtliches  pragmatisirend  zu  entdecken. 

IL  Lukas  besonders  hatte  erwttnschte  Vorbereitungen,  um  ein 
glaubwürdiges  Evangelium  zu  sammeln.  Auch  sammelte  er,  mit 
wohlbewufster  Sorgfalt  für  das  Zuverlässige,  in  einer  f&r  die 
Glaubwürdigkeit  sehr  wichtigen  Nähe  der  Zeit  und  des  Orts. 

i5.  DaTs  nun  das  Lukas -Evangelium  das  als  glaublich  von  Vielen  an- 
erkannte und  von  Lukas  selbst  nur  nach  genauerer  Nachforschung  auf- 
genonmiene ,  mit  Zuverlässigkeit  einem  namentlich  angeredeten  achtbaren 
Zeitgenossen  schriftlich  übergeben  wollte  und  konnte,  dies  wird  uns  nicht 
nur  durch  seine  Worte,  welche  die  Entstehungsart  der  drei  ersten  Evan^' 
gelien  und  besonders  sein  eigenes  Verfahren  so  befriedigend  beschreiben, 
sondern  auch  durch  Alles  das  bewährt,  was  wir  von  der  Person  des 
Evangelisten  und  von  der  Zeit  der  Abfassung  seiner  beiden  neutestamenl» 
liehen  Aufsätze  sicher  erforschen  können. 

16.  /Wahr  ists,  dafs  die  kirchliche  Tradition,  aber  erst  die  vom 
vierten  Jahrhundert  (s.  Eiiseb.  Kgsch.  III ,  4-  Hieron.  de  scriptor.  eccles. 
sub  V.  Lucas)  den  Verfasser  des  Evangeliums  für  einen  aus  Antiochia 
hielt  (t6  (11  ^v  yivo^  liv  r&v  dtn*  'Avriox^i'Ot^*  Euseb.).  Wäre  diese  An- 
gabe sicher ,  so  würde  dadurch ,  weü  zu  Antiochien  Griechen  und  Juden 
unter  einander  wohnten,  auch  wohl  die  Möglichkeit,  wie  Lukas  sich  in 
manches  Palästinische  leichter  hineindenken  konnte,  nachzuweisen  sejn. 
Nach  den  zuverlässigeren  eigenen  Angaben  der  Apostelgeschichte  aber 
kam  Lukas  mit  Paulus,  welcher  doch  mehrmals  zu  Antiochien  war  und 
dort  selbst,  Apg.  i3,  a.,  zum  reisenden  Lehrgesandten  oder  urchrist- 
lichen Missionär  eingeweiht  wurde,  nicht  zu  Antiochien,  sondern  erst 
viel  später  und  an  einem  sehr  entfernten  Ort,  nämlich  zu  Troas,  Apg. 
16,  8  — 10.,  in  Verbindung.  Auch  hier  also,  wie  sonst  häufig,  ist  auf 
selche  angebliche  Traditionen  der  Kirchenväter  (wenn  sie  nicht  durch 
sonstige  deutliche  Wahrscheinliohkeitsgründe  unterstützt  werden)  wenig 
9u  bauen«   Sie  sprechen  gar  zu  oft  wie  Geschichte  und  Erfahrungskennt^ 
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nifii  aus ,  was  sie  nur  yermutheten  und  gar  oft  aus  sehr  übereilten  Com- 
binationen,  nicht  aus  Nachrichten  schöpften.  EÜne  Regel  Tiebn^r  ist, 
dafil  man  Tomeuilich  alsdann  zu  mifstranen  habe,  wenn  man  meri&en  l&ann, 
'wie  ihre  Behauptungen  durch  eine  MiTsdeutung  entstanden  sejen.  Und 
dieser  Fall ,  dafs  sie  nach  ihrer  Weise  leicht  aus  ihren  Mnthmafsungen 
Facta  machen  und  die^e  in  entschiedenem  Geschichten  etzaUen ,  war  auch 
luer  reranlafst.  Nach  eben  dieser  Terhehrten  Methode  bdiauptet  sdion 
fiieronjrous  (Scriptor.  eccL  c.  7.)  wie  geschichtlich  das  Eyangelium  des 
Lukas  sey  schon  a  Kor.  8,  18.  angedeutet. 

Unter  deiien,  welche  nach  Apg.  i3,  1.  sich  zuAutiochioi  als  christ- 
liche Propheten  und  Lehrer  auszeichneten,  wird  auch  ein  Aovxio^,  6 
Kvfjuvaiot; ,  genannt,  (  wahrscheinlich  einer  yon  denen,  die  nach  der  Yer- 
folgung  in  Palastina  flüchtig  bis  Antiochien  gekommen  waren  und  Apg. 
11,  so.  dort  noch  vor  der  Ankunft  des  Bamabas  und  Paulus  eine  aus 
Juden  und  Hellenen  gemischte  Gemeinde  zu  gewinnen  angefangen  hatten). 
Hierdurch  wurde  dann  der  Hyrenäer  allerdings  ein  antiochemschev  Christ. 
Die  Kirchenyäter  aber,  die  es  im  Unterscheiden  nie  genau  nehmen,  faul- 
ten leicht  den  Gedanken:  jener  Lucius  und  der  Lukas  des  Paulus  sej 
einerlei,  und  folglich  sey  dieser  einer  von  der  aniiochenitchen ,  (d.  L  den 
Heiden  näheren)  Gattung  von  Christen  gewesen,  th  fi^y  yi^oq  (inter  Cfari- 
stianos)  ov  tov  din*  *Avxw^ilaq,  £ine  solche  Muthmafsung  wurde ,  nach 
patristischer  schlimmer  Sitte ,  in  eine  geschichtlich  scheinende  Behauptung 
Terwandelt.  ?»Es  kann  so  gewesen  sejn,  also  war  es  so.»  Selbst  der  Ausdruck 
des  Eusebius,  da/s  L  Tor  dn*  *AyTio;(ffta^  gewesen  sey ,  hat  etwas  Schwan- 
kendes. Er  sagt  nur ,  Lukas  sey  aus  der  Gattung  derer,  die  von  Antiochien 
ausgiengen,  fir  umgeht  es,  geradezu  zu  sagen:  Lk.  sey  ein  Antiochener 
von  Geburt  gewesen.  Lrenäus  3,  i4-  giebt  nichts  hieron.  Eusebius  3,  4* 
^richt,  wie  wenn  er  auchwülste,  dab  Lk.  ausser  Paulus  von  den  übri^ 
gen  Aposteln  die  Seelenheilknnst  gelernt  hätte.  Nichts  als  bischöfliche 
Bhetorik !  Hieronymus  ( Script,  eccl.  c.  7.  und  Comment.  in  Matth.  in  deir 
Pk^ef.)  weifs  noch  mehr.  Pseudo  -  Origenes  Dial.  contra  Marcion.  Sect.  1. 
setzt  Lk.  und  Mk.  unter  die  70  Jünger.  Wie  viel  Glauben  verdient  ein 
solches  Ueberliefern f  wo  die  Späteren  immerfort  mehr  wissen,  als  die  FrU^ 
heren  und  Näheren?  Wie  ungenau  sie  über  diese  Gegenstande  dachten , 
sieht ,  wer  sehen  kann ,  auch  schon  daraus ,  dafs ,  wo  sie  von  der  Ent- 
stehung der  Evangelien  reden,  sie  so  davon  reden,  ivie  wennMatlh.  das, 
was  er  selbst  evangelisirte,  Lukas  aber  undMk.  das,  was  Paulus  und  Petrus 
verkündigten,  niedergeschrieben  hattem  Bei  den  Aposteln  war  ja  wohl 
eyangelische  Lehre  die  Hauptsache.  Die  KV.  nehmen  dagegen  das  Wort 
"Eva^fskior  nach  dem  kirchl.  Spradigebrauch  för  evangelische  Geschichte, 
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wie  wenn  die  3  Schriftsteller  diese  aus  den  Vorträgen  der  Ldirgesaad- 
ten  genommen  hatten ;  was  dem  Inhalt  dieser  Evangelien  widerspricht 

17.  Auch  die  Graecität,  wie  sie  sich  in  dem  Vorwort  des  Luhas* 
ETangeliums  und  in  kürzeren  eingemischten  Sätsen  als  seine  eigene 
Sprachart  zeigt,  ist  wenigstens  gewifs  nicht  das  Aramäisch-  und  Jüdisch- 
Griechische,  wenn  gleich  fast  immer  der  übrige  Inhalt  seiner  beiden 
Aufsätze ,  im  Evangelium  mehr ,  in  der  Apostelgeschichte  weniger,  jadai- 
sirend  ist.  Dieses  konnte  er  auch  seyn,  theils  weil  Lk  aus  dem  Munde 
palästinischer  Diegeten  yieles  schöpfte,  theils  weil  er  überhaupt,  seitdem 
er  in  die  Begleitung  des  Paulus  eingetreten  war  und  selbst  mehrere  Jahre 
in  Judäa  zugebracht  hatte,  das  Meiste  Urchnstliche  in  der  jüdisch- 
christlichen  Sprachart  gebort,  gedacht  und  gesprochen  haben  mufs. 

18.  Bauen  wir  also  besser  auf  das  Sichere!  Auch  Irenäus,  da  er 
3,  i5.  Lukas  und  Paulus  als  glaubwürdig  gegen  die  Ebionäer  rechtfer- 
tigen will,  weifs  noch  nichts  Ton  einem  Zusammenseyn  des  Lukas  mit 
Jesus ,  nichts  ron  seinem  Kommen  aus  Antiochien.  Irenäus  beginnt  yiel- 
mehr  die  Geschichte  des  Evangelisten  Ton  Troas  her.  Und  dies  allein 
hat  Zuverlässigkeit 

Der,  welcher  durch  die  AposUlgeschichte  vomemlich  eine  Rechtfer- 
tigung der  Grundsätze  und  Handlungsweise  des  Apostels  Paulus  abgefaßt 
hat,  war  erst  von  Troas  an,  Apg.  16,  10.  ein  Paulinischer  Begleiter  za 
der  Mission  aus  Asien  nach  Makedonien.     Dort  blieb  er  nach  16,  40« 
schon  zu  Philippi,  ohne  dem  Apostel  in  das  eigentliche  Griechenland  bis 
Athen  und  Korinth  und  auf  die  nächsten  weitem  Reisen  zu  folgen.  Erst 
nach  diesen,  als  Paulus  abermals  Makedonien  berührte,  Apg.  20,  3  —  6., 
beginnt  wieder  die  Anzeige,  da(s  von  der  Stadt  Philippi  4#  eben  dieser 
Erzähler  selbst  wieder  ein  Mitreisender  geworden  und  nach  Troas  hin- 
übergekommen ist.    Von  dort  an  findet  sich  nur,  Apg.  so,  is.  i3.,  eine 
Spur ,  dafs  der  Verfasser  auf  kurze  Zeit  dem  Paulus  vorausreiste.    Von 
Apg.  20,  14«  an  aber  deutet  alsdann  immer  das  absichtlich  gewählte  ^JVir^ 
darauf  hin,    dafs  dei*  Verfasser  jetzt  ein  unzertrennlicher  Begleiter  des 
Apostels  blieb.    Für  unsern  Gesichtspunkt  ist  das  Wichtigste,  da(s  der^ 
selbe  nun  auch  mit  Paulus,  Apg.  21 ,  16.,  nach  Palästina  und  Jerusalem 
kam,  alsdann  aber  durch  die  mehrjährige  Gefangenschaft  des  Apostels 
im  Praetorium  zu  Caesarea  ebenfalls   zu  einem  langen  Aufenthalt  in  die- 
sen Gegenden,  wo  das  Urchristenthum  entstanden  war,  bewogen  wurde. 
Als  Paulus  wegen  seiner  Appellation  an  das  kaiserliche  Obergericht  end- 
lich nach  Rom  transportirt  wurde,    war  der  Verfasser  der  Apostelge- 
schichte 27,  1.  auch  dahin  sein  unzertrennlicher  Begleiter. 

19«    Aus  diesem  geschichtlichen  Verlauf  entdeckt  demnach  der  Ge- 
schichtforscher ,  unter  welchen  recht  genngthuenden  Umständen  der  Ver* 
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fasser  der  Apostelgeschkbte ,  die  sich  selbst  i,  i.  ah  eine  FortBetzmig 
des  Evangeiiiiins  bezeichnet,  allerdings  die  Tollständigste  Gelegenheit 
erhalten  hatte ,  auch  tpegen  der  Ueberlitferungen  aw  dem  Leben  Jesu  ge- 
rade das  zu  thun,  was  er  in  dem  Vorwort  des  ETangelinms  gethan  m 
haben  auf  das  Bestimmteste  yersichert.  Paulus  selbst  war  nach  Apg.  aS,  35 
24?  33.  während  seiner  Gefangenschaft  rom  Umgang  mk  Bekannten  gar 
nicht  aqf geschlossen ,  noch  weniger  also  sein  nichtgefangener  Begleiter. 
Und  so  honnte  es  demnach  Lukas  sehr  möglich  machen ,  dafa  er  dem, 
'Was.  Fon  Tornen-her  über  Jesus  erzahlt  und- auch  schon  Ton  »  Vielen« 
in  eine  gewisse  Anordnung  gebracht  war ,  genau  nachging,  um  für  einen 
Thcophilus ,  der  schon  Manches  clayon  mündlich  empfangen  hatte  (  «aTi;- 
Xißm  mfi  Xoy&v)  j  eine  weitere  Kenntnifs  fehlerfreier,  eine  %niyv»aiq 
xaV  aa(paXiiav,  niederschreiben  zu  können. 

20.  Aus  diesem  Znsammenhang  der  Umstände  sehen  wir,  wie  nahe 
den  Begebenheäen  selbst  die  Zeit  gewesen  ist,  in  welcher  der  Verfasser 
der  Apostelgeschichte  seine  genaueren  Ejrhundigungen  über  Lebensum- 
stände Jesu  einzuziehen  yermocht  hat  Das  Ende  der  Apostelgeschichte, 
wo  der  gefangene  Paulus  zu  Rom  zwei  Jahre  lang  noch  so  gelind  und 
billig  behandelt  wurde,  mufs  ebendeswegen  noch  in  die  bessere  Regie- 
rungszeit Nero^s,  also  zwischen  das  JiJir  67  und  59  gefallen  seyn,  ehe 
das  zum  Sprüchwort  gewordene  Quinquennium  Neronis  =8  die  Leitung 
seiner  besseren  Rathgeber,  Torbei  war.  (Auch  Hieronjmus  Catalog. 
Scripten  eccL  c.  7.  hat  sich  diese  Berechnung  gemacht:  Aliud  [ausser 
dem  Er.j  quoque  edidit  L.  Tolumen  egregium,  quod  titnio  Tlfa%s^qKnQ» 
axoXoy  praenotatur;  cuius  historia  usque  ad  biennium  Bomae  commoranr 
tis  Pauli  perrenit,  id  est,  usque  ad  quartum  Neronis  annum*  £x  quo  intel- 
ligitur,  in  eadem  Uibe  librum  esse  compositum.)  Etliche  Jahre  früher 
also  mufste  allerdings  Lukas  in  Palästina .  noch  manche  Mitchristen  antref- 
fen, die  Tom  Anbeginn  Augenzeuge^  der  Begebenheiten  Jesu  (an''  afx^^ 
avToiiTa»)  gewesen  waren. 

III.  Beweis,  dafe  dem  Lukas -Evangelium  ein  mündliches  Sammelü 
und  Zusammenordnen  über  das  Leben  Jesu  Torangegangen  war. 

31.  Augenzeugen  hatten  ihre  wohlwollende  Rücherinnerungen  bereits 
manchen  Andern  mitgetheilt,  und  Luhas  wuTste,  Aah  Fiele  (bei  weitem 
nicht  blos  der  Eine  Matthans)  von  diesen  sich  daraus  schon  eine  geord- 
nete Erzählung  zusanunenzuf&gen  unternommen  hatten.  Allzu  lange 
dachte  man  bei  dem  Ausdruck :  »  Viele  haben  eine  Erzählung  anzuordnen 
nnlernoromen  '^  nur  an  ein  schriftliches  Anordnen  'einer  Diegese.  Gar  zu 
leicht  tragen  wir ,  schreibende  Gelehrte ,  unser  Studierstubenleben  in  das 
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Altertlinm  zurück.  Aber  dort  war  Schreiben  das  Seltenere.  Und  wenn 
gleich  einst  das  Buch  Koheleth  la,  12.  über  Tiele  gelehrte  Schreiberei 
gehlagt  hat  und  gewils  auch  keine  kleine  Anzahl  solcher  religiöser  Auf- 
sätze (wie  Ton  Jesus  dem  Siraciden  u.  dgl.)  da  gewesen  und  yerloren 
gegangen  seyn  mögen;  so  ist  doch  gerade  bei  den  frühesten  Christen  in 
Palastina ,  welche  meist  Leute  aus  dem  Volk  waren ,  am  wenigsten  an^ 
zunehmen ,  dals  Fiele  eine  schriflUohe  Erzählung  über  Jesus  geordnet 
haben  mochten.  Wie  werden  Fiele  schon  schriftliche  Abfassungen  gemacht 
haben,  während  sie  wissen  muTsten,-  dafs  dafür  unter  den  Ihrigen  gar 
nicht  yiele  Lesende  sich  finden  konnten?  MiindUch  pil^te  rielmehr  das 
Alterthum  auch  das,  was  sehr  geordnet  seyn  konnte,  (wie  die  Rhapso- 
den, die  Homerischen  Gesänge)  lange  weit  eher  yor  einer  Menge  yon 
Zuhörern  fortzupflanzen,  wo  der  Leser  nur  wenige  gewesen  wären. 

22.  Zwar  beschreibt  Lukas  den  Hergang,  wie  er  zu  dem  Entschluls, 
för  den  achtbaren  Theophilus  das  Geprüfte  nach  einander  niederzuschrei- 
ben,  gelangt  sej,  kräftig  und  in  ausgewählten  Worten.    Dennoch  be- 
halten seine  Sätze  eine  unerwünschte  Yieldeutigkeit,  welche  nur  gehoben 
werden  kann ,  wenn  wir  sie  mit  andern  Zeitumständen  und  besonders  mit 
dem  gegebenen  Inhalt  der  Erangelien  selbst  yergleichen.    Das  ävava^aa* 
Sai  9iii^7jaiv  bedeutet  Erzählung  anordnen  ^  aneinanderreihen  {Sasjponere 
narrationem);   und  das  Gewöhnlichere   war,  bei   diesem  Ausdruck  an 
echr\ftliche  Erzählung  zu  denken.    Dafs  wir  an  mündliche  Zusammenord- 
nung zu  denken  haben,   müssen  wir  zunächst  aus  dem  noXkoi,  folgern, 
denn  a)  viele  schriftliche  Lebenserzählungen  ron  Jesus  konnten  in  so  frü- 
her Zeit  nicht  entstanden  seyn;  —  auch  6)  findet  man  Ton  dergleichen 
yielfachen  Eyangelien ,  die  ungefähr  dreifsig  Jahre  nach  Jesu  Tod  schon 
im  Umlauf  gewesen  sejn  sollten ,  keine  Spur.  Wohin  sollten  diese  uralten 
Kunden  sich  ganz  yerloren  haben?  Denn  yon  denjenigen  apokryphischen 
Eyangelien,  yon  denen  unter  dem  Titel:  nach  den  Hebräern,  und  —  nach 
den  Ägyptiem ,  einige  Reste  übrig  sind ,  ist  yielmehr  klar  dar^uthun ,  dafs 
sie  schon  die  kirchlichen  Eyangelien  yoraussetzen,   zum  Theil  aus  ihnen 
geschöpft  haben  und  überhaupt  erst  als  ägyptisch -gnostische  und  jüdisch- 
christliche Parthien  sich  mehr  und  mehr  absonderten,  fiir  diese  gebUdet 
worden  seyn  können.     (Dies  und   yieles  Verwandte   äher  die  Entstehung 
der  Evangelien  ist  ausführlich    gezeigt  in  Meinem  theol.    exegetischen 
Conseryatorium  1.  Lieferg.  1822.) 

23.  Dagegen  sagt  uns  eine  merkwürdige  und  lange  Zeit  zu  wenig 
beachtete  neutestamentliche  Andeutung,  dafs  es  bei  den  JrOhesUn  Chri^ 
stengemeinden  eine  eigene  Art  von  Belehrern  unter  dem  Namen  Evangeli' 
^'^'t  gegeben  hat,  die  unmöglich  in  Verfasser  oder  in  Vorleser  schriftlicher 
Eyangelien   yerwandelt  werden   können.     In   der  merkwiurdigen  Stelle 
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Eplies.  4911*  verweiset  Paidos  darauf,  Sab  der  in  die  Seligkeit  erhobene 
Messias  seitdem',  um  Alles  mit  seiner  Lehre  zu  erfüllen,  den  Zeitgenossen 
yerschiedene  Arten  der  dafür  thXtigen  Arbeiter  gegeben  habe:  »einige 
namUn^h  als  Apostel  (=  umherreisende  Lehry erkündiger ) ,  andere  ads 
Propheten  (=:  als  Begeistert -redende)  nocli  andere  als  Evangeliden  und 
yneier  andere  als  Hirten  und  gewöhnliche  Lehrer.»  IKese  Alle  seyen 
da,  um  die  Gottgeweihten  tüchtig  zu  machen;  um  einen  Dienst  zu  lei-« 
sten  für  die  Auferbauung  des  messianischen  Leibes  d.  h.  der  urchrisdi- 
chen  grofsen  Corporation.  Was  können  nun  jene  »Erangelisten»  gewesen 
seyn,  die  auf  diese  Weise  neben  Jpostel  und  chrielUche  Propheten  ge^ 
stelU  und  sogar  noch  über  die  geuföhnUche  Hirten  und  Lehrer  gesetzt 
erscheinen?  Hier  ist  nicht  wohl  eine  andere  Deutung  möglich,  als  diese, 
daCs ,  weil  das  Urchristentbum  grofsentheils  auf  dem  gcfschichtlichen  Be- 
kanntwerden dessen ,  was  Jesus  gewesen  war  und  wie  Er  sich  im  Einzelnen 
gezeigt  hatte,  beruhte.  Manner,  welche  Runde  dayon  auf  eine  geordnete 
und  anwendbare  Weise  in  den  ChnstensTuagogen  yon  Zeit  zu  Zeit  Tor« 
tragen  konnten ,  den  Gemeinden  äusserst  wichtig  waren  und  dafs  daher  sie 
hier  als  die  dritte  Klasse  yon  Belehrem  yor  den  übrigen  gewöhnlichen 
Gemeindeyorstehem  und  Lehrern  genannt  sind. 

a4-  Gewohnt  war  man  ohnehin  nach  der  Weise  der  jüdischen  Syna« 
gogen,  dafs  au(ser  den  Yorlesungen  aus  dem  Gesetz  und  den  Propheten 
selbst  Fremde  zu  mündlichen  Yorträgen   aufgefordert  werden  konnten 
A|>g.  i3 ,   i5.    Wenn  nun  aber  die  Lebensgeschichte  Jesu  für  die  Er- 
bauung der  urchristlichen  Gemeinden  so  nöthig   war,   so  begreift  man 
leicht,   dals  ziemlich  frühe  nach  dem  Tode  Jesu  Fiele  gerne  yon  wohl- 
wollenden Aogenzeugen  die  einzelnen  Überlieferungen,  welche  yon  die- 
sen stückweise  angegeben  werden  konnten,  für  sich  und  Andere  aufFais- 
ten  und ,  so  gut  man  nach  den  Materialien  konnte ,  anfangs  kürzer ,  nachher 
yeryoUständigter ,  eine  Erzählung  an  einander  zu  ordnen  bemüht  waren, 
aus  welcher  sie  sodann  bald  Dieses  bald  Jenes  yor  den  Gemeinden  wie- 
derholen und  dadurch  mündlich  einen  desto  gröfseren  Eindruck  machen 
konnten.     Hierdurch   also   erhalten  wir  einen  gleichzeitigen  Aufschlufs, 
in  wiefern  nach  Ephes.  4  9    11.  u.  Lk.  Eyang.  1,    1.  schon  vor  Lukas, 
also  yor  Yerflufs  der  ersten  25  —  3o  Jahre  nach  Jesu  Tod ,  bereits  Fiele 
als  »Eyangelisten » ,  d.  i.  Fiele  ^  welche  sich  die  Überlieferungen  in  einige 
Ordnung  gebracht  hatten,  wirksam  seyn  konnten. 

35.  An  dieses  merkwürdige  Datum  schliefst  sich  sodann  an,  dafs 
Apg.  91 ,  8.  ein  PhiUppus,  welcher  zuypr  Apg.  16,  5.  einer  der  sieben 
Diakonen  oder  Gemeindeyerwalter  zu  Jerusalem  gewesen  war  und  nach 
Apg.  8,  35.  die  Lebensgeschichte  Jesu  mit  den  alttestamentlichen  Kenn* 
zeichen,  was  der  Messias  seyn  sollte,  zu yergleichen  yerstnnd,  ausdruch« 
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Cch  ein  Evangelist  genannt  ivird.    Paulas  und  Lukas  mit  diese  —  nah- 
men auf  der  letzten  gefahrroUen  Reise  des  Apostels  nach  Jerusalem  zu 
Casarea   mehrere   Tage  die  Wohmmg  in   dem   Hause  OiXtsrirovy   tov 
iva^yeXicxov  ovxo^   ex   tov  "Enta.     Lukas   hat  auf  dieses  -  Philippus 
Wirksamkeit  in  der  Apg.  mehrmals  aufmerksam  gemacht,  s.  6,  5.  8,  5 
bis  i3.  8,   26 — 40.    In  den  letzten  Stellen  zeigt  Lk.  an,  wie  Ph.  bis 
nach  Casarea  gekommen  sej.     Hier  muTste  nun  Lukas  mit  ihm  als  mehr- 
tägiger Gasth*eund  31,  8.  9.  schon  wohl  bekannt  werden.    In  eben  dieses 
Casarea  kommt  bald  aber  nachher  Patüus   als  Gefangener  für  mehr  als 
zwei  Jahre.    Lukas ,  der  Begleiter ,  ist  darnach  lange  genug  im  Umgang 
mit  —  diesem  Einen  der  Vielen  Eyangelisten.    Und  sollte  es  zu  gewagt 
seyn ,    wenn  wir  muthmafsen ,    dafs  auf  das ,   was  Lh.  eigenthümlich  yon 
Eyangelischen  Diegesen  sammelte ,  diese  längere  Verbindung  mit  PhiUppuSj 
dem  Evangelisien ,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  seyn  mochte  ? 

'  26.  Mit  dieser  besondem  Nennung  eines  frühem  Lehrers  ab  des 
EvangeUsten  — haben  wir  nun  auch  zu  verbinden,  dafs  Eusebius  Kircfagschi 
B.  HL  K.  37.  ausdrücklich  von  »Evangelisten  >^  handelt,  die  bis  in  das 
Zeitalter  des  Trajanus  herab  wirksam  gewesen  seyen  und  das,  ivas  in  den 
göttlichen  Evangelien  gesehrieben  ist,  also  das  Historische  mündlich  zu 
überU^rnsich  zur  Ehre  gemacht  haben  ^=^  <piko%i^ov^%vot  ti^v  x&v  ^e^ww 
fvtt^sXcov  nafaMopai  Yfaipiiv*  Worte,  welche  unmöglich  so  gedeutet 
werden  können,  wie  wenn  jene  Männer  etwa  Abschriften  der  Evangelien 
verbreitet  oder  aus  den  Abschriften  etwas  vorgelesen  hatten. 

27.  Eusebius  gebraucht  von  ihnen  auch  den  Ausdruck  l^yov  inSTS* 
Xovv  iva^feXidTSiv ,  und  weiset  uns  durch  diese  Anspielung  auf  a  Ti- 
moth.  4 ,  5.  zurück  ,  wo  Paulus  diesen  seinen  Lieblingsschüler  auffordert, 
auch  das  Geschäft  eines  Evangelisten  auszuOben  (^ipyöv  noiri&op  ivayysXi* 
atoi).  Paulus  sagt  dies  dort  im  Gegensatz  gegen  solche,  die  sich  zu 
Mythen  abwenden  iiefsen  (^int  tov^  \iv^ovq  snx^anriGovtai).  Wie  pas* 
send  ist  es  hier ,  das  mündliche  Verbreiten  der  evangelischen  Geschichte 
den  mythischen  Sagen  gegenüber  gestellt  zu  finden ,  deren  allmählige 
Entstehung  Paulus  befürchtete  und  durch  das  Geschäft  richtigerer  Über- 
lieferer der  Lebenskunden  von  Jesus  verhindern  wollte.  Das  ly^ov  Haf 
yskiOTov  mufste  offenbar  für  Timotheus  etwas  Eigenthämliches ,  das  er 
ajich  hatte  unterlassen  können,  gewesen  seyn,  aufser  dem,  dafs  fcr  über- 
haupt als  Missionär  evangelisch  lehrte,  was  er  ohnehin  nicht  UBterHeAi 

28.  Auch  noch  an  einer  zweiten  Stelle  Kgsch.  B;  V.  K.  10.  wieder- 
holt Eusebius ,  dafs  Bis  auf  die  ZeiUn  des  Cbmmodus  herab  (um  die  Jahre 
i8ö)  damals  noch  mehrere  Evangelisten  gewesen  seyen  (ijaav  sl^  It*  töts 
nXsiovq  iva^yy  tXifrxal  tov  Xofov).  Als  Einen  von  diesen  nennt  er  den  Alexan- 
driner,  Pantanus,  welcher  auf  diese  Weise  zu  Indiem  (wahrscheinlich  in  Ära- 
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bien)  gekommen  sey,  iro  ertchon  ein  Torher  dahin  gehonmienetEYangelinm 
xaxa  Mar^OLiov  in  hebräischer  Schrift  angetroflPen  habe.  Die  Ebionaer 
nämlich  —  um  diese  Stelle  im  Yorbejgehen  aufzuMaren  —  hatten  sich  be- 
hanntiich  beim  Anfang  des  jüdischen  Kriegs  nach  Pella  in  Arabien  geflüch- 
tet. Bei  ihnen  war  schon  eine  erangelische  Geschichtsanmilang  in  der 
neuhebraischen  Landessprache^  bei  welcher  das  griecIiUche  Matthana- 
erangeÜnm  ( sogar  dmrch  MifsTerstehen  s.  Mein  Conseryatorimn ,  i.  Lie- 
fenmg.  S.  i43.  i44«)  zum  Grund  gelegt  worden  war,  theils  aber  abge- 
hürzt,  theik  dmrch  andere  Anekdoten  nach  ihren  Ansichten  späterhin 
vermehrt  wurde.  Pantanus  hürte,  dafs  dasselbe  von  dem  Apostel  Bar- 
tholomäus dahin  gebracht  worden  sej.  War  diese  Sage  richt%,  somub 
wohl  das,  was  Bartholomäus  noch  reiner  dahin  hatte  bringen  können, 
die  finohe  Übersetzung  des  griechisdien  Matthäuserangelium^  in  die  neo- 
hebraische  Sprache  gewesen  sejn ,  welche  in  Arabien  ron  dortigen  jü^ 
dischen  und  arabischen  Einwohnern,  bei  denen  das  Griechische  nicht 
Landessprache  wdr,  leichter  verstanden  werden  konnte. 

IV;  Die  mfindliche  mehr  oder  weniger  reiche  Erzihlungssamm- 
Inng  der  Vielen,  welche  als  Evangelisten  bei  den  Gemeinden 
vnrkten,  und  alsdann  das  von  Lukas  nach  genaueren  Erkundi- 
gungen geschriebene  virar,  beides,  gegründet  auf  Mittheilungen 
wohlwollender  Augenzeugen. 

29.  Haben  uns  diese  aus  andern  Quellen  vergleichbare  Zeitum- 
stande deutlich  gemacht ,  in  welchem  Sinn  bereits  vor  Lukas  niicht  etwa 
Matthäus  oder  Markus ,  sondern  J^iele  sich  eine  Geschichtserzahlnng  der 
urehristlichen  Begebenheiten  zum  mundlichen  Gebrauch  geordnet  hat- 
ten,  80  wird  ziqiachst  auch  zweierlei  deutlich,  nämlich  dafs  a)  Lu- 
kas jener  mündlich  geordneten  Ei^hlung  sein  ^^a^J/a»,  Niederschreiben, 
d.  i.  sein  schriftliches  und  zwar  an  einander  (xa^*  ^n^)  fortlaufendes 
Erzählen  gegenüber  steUt  und  daß  b)  er  jener  geordneten  Erzählung 
det  Vielen  offenbar  nicht  eine  hinreichende  Fehlerfreiheit  {&a(paXna) 
zuschreibt.  / 

30.  hl  die  Mitte  zwischen  Jene  und  sich  selber.  (Fs.  2*)  setzt  Lh. 
dann  das  GemeinschaßUche.  (=  '7^H'),  dafs  ftir  die  nunmehrige  Erzifhlun- 
gen  aus  dem  Leben  Jesu  dU,  welche  ai\fangs  mit  ff^ohhPoUen  dabei  gewesen^ 
die  ÜberHeferer  gewesen  seyen.  Anders  nämlich,  als  au»  Rückerinnerungen 
der  Augenzeugen,  otvrmttm^,  und  zwar  solcher,  die  auch  dem  Tanten 
Lehrgeschäß  jhrderlich  9^yn  wollten  =  nak  4>nnptTa%.  ysvopsi'Oi  to» 
Xoyov ,  h<mnten  die  Kunden  von  Jesus  nicht  geschöpft  werden.  Nur  trat 
der  unterschied  ein,   dafs   die  VieUfi  vom  Theil  auch<  Umicherea  in  die 
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Erzählung  zusammen  geordnet  hatten.  Deswegen  war  Lukas  Allem  tob 
Tomeher  genau  zur  Seite  g^lgt  ==  na^okov^n^m^  anfi^&q ;  nicht  wie 
wenn  er  von  vorne  her  (etwa  von  der  Geburt  des  Taufers  an  ?  )  mitg^ebt 
und  Jesus  selbst  begleitet  hätte,  sondern  so,  dals  er  als  Zeitrerwandter 
dem  Zuyerlassigem  ^nachgehen  konnte,  doch  yon  den  Aiäopten  sich 
unterscheidend. 

3i.  WeO  man  allzu  lange  gewohnt  war,  nur  an  geschriebene  Evan- 
gelien  zu  denken,  so  nothigte  auch  mir  erst  bei  Yerfassung  und  Wie- 
derbearbeitung meines  Commentars  zwischen  1.800  und  1804  durch  genauere 
Betrachtung  der  einzelnen  Bestandtheile  der  3  ersten  Eyangelien  und 
ihres  synoptischen  Verhältnisses  gegen  einander  sich  endlich  mehr  und  mehr 
die  Einsicht  auf,  dafs  jenes  d^yaraSaa^ai  ^iriyi^aiv ,  narraiiontm  in  or- 
dinem  redigere  f  nicht  gerade  eine  schrf/Üich  geordnete  Erzahlun'g,  sondern 
«heu  sowohl  die  Angewohnung  mehrerer  historischer  Lehrer  an  ein  mUnd' 
Uch  geordnetes  Erzählen  bedeuten  könne.  Diese  Ableitung  der  drei  ersten 
Kanon.  Erangelien  aus  mündlich  geordneter  Diegese  hob  ich  deutlicher 
181a  heraus  in  der  Recension  Ton  Dr.  Gratz  N.  Versuch,  die  Entstehung 
der  3  ersten  Erangelien  zu  erklären,  s.  Heidelb.  Jahrbücher  d.  Littera- 
tur  Nro.  17.  18.  und  bald  darauf  in  der  Hall.  Allg.  L.  Z.  Mai  18 13.  Nro. 
AoS.  106.  als  Recensent  der  Schützischen  Diss.  de  Eyangeliis,  quse  ante 
eraag.  canonica  in  usu  ecclesiae  fuisse  dicuntur.  Diese  beyden  ausführli- 
dien  Recensionen '  enthalt  nunmehr  auch  Mein  Conservatorium  1.  Liefe- 
rung. Sehr  erfreulich  war  es  mir,  dafs  Hr.  Dr.  Gieseler^  als  Selbstfor- 
acher,  eben  die^e  Entstehungsart  der  Eyangelien  1818  in  seinem  bist, 
krit.  Versuch  darüber  und  über  deren  frühere  Schicksale  gründlich  be- 
stätigte und  ausft3u*lich  mit  andern  Geschichtdaten  yerband.  Bereits 
scheint  auch  diese  endlich  erreichte  Losung  der  in  ihrer  Art  eigenen 
Aufgabe  fast  allgemeine  Anerkennung  t  zu  erhalten,  s.  fiuerike  Beitr.  zur 
Einleitg.  S.  34.  Hase  Leben  Jesu  S.  3.  $.  4. 

32.  Nach  den  Worten  selbst  ist  die  Bedeutung  »eine  Erzählung  münd^ 
lieh  anerkennen»  philologisch  eben  so  gut  möglich,  als  die  gewohnliche 
Ton  einem  schriftlichen  ayaTa^aadne.  Der  Sache  nach  ist  zwar  jenes 
nicht  das  Gewohnliche,  war  aber,  nach  den  damaligen  Zeitumständen 
der  Urchristen,  da  Schreiben  und  Lesen  in  den  frühesten  Christengemein- 
den das  Seltenere  seyn  mufste ,  doch  das  Passendste ,  daß  Viele  eine  mehr 
oder  weniger  yollständige  Erzählung  yon  Lebensbegebenheiten  Jesu  sich, 
je  nachdem  sie  es  yermochten  und  die  Materialien  hatten,  in  eine  ge- 
wisset Ordnung  brachten,  um  zu  Verbreitung  der  Lehre  den  historischen 
Zusammenhang,  in  welchem  diese  allmählig  offenbar  geworden  war,  den 
zar  Bekehrung  Geneigten  oder  Neubekehrten  auf  eine  in  der  Hauptsache 
übereinstimmende   Weise   bei  yerschiedenen   Veranlassungen   theüweise 
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mündlich  mittheilen   und  gleichsam  die  Baptoden  der  erangelitchen  Ur« 
gefichichte  machen  zu  können. 

33.  Diese  nach  dem  Wortsinn  und  nach  den  Zeitrerhaltniasen  mSg- 
liehe  Deutung  mufs  aber  durchaus  als  die  wirkliche  anerkannt  werden, 
weil  es  nach  Lukas  Yersichening  VUle^  sroXXoi,  waren,  die  dieses  An* 
ordnen  einer  Erzahlong  unternommen  hatten,  dies  aber  historisch  undenk- 
jbar  ist,  dafs  schon  damals  Viele  sich  Eyangelien  niedergeschrieben  haben 
sollten.  Dazu  kommt,  dafs  Lukas  dem  Unternehmen  dieser  »Vielen» 
nicht  hinreichende  Zurerlässigkeit  zuschreibt.  Sie  hatten  doch,  wie  er 
seihst  sagt,  Überlieferungen  yon  den  ursprünglichen,  bei  der  Sache  die^ 
nend  gewesenen  Augenzeugen.  Hätten  sie  diese  wortlich  in  eine  schrift- 
liche Erzählung  geordnet ,  so  hätte  dieselbe  in  so  wenigen  Jahren  nicht 
unzuverlässig  werden  k5nnen.  Nur  wenn  sie  über  eine  mündliche  An- 
ordnung des  Erzählens  übereingekommen  waren,  ist  es  leicht  begreiflich, 
wie  auch  das  ron  mitbeschäftigten  Augenzeugen  ihnen  Übergebene ,  wel- 
ches an  sich  fragmentarisch  gewesen  sejn  mufs  und.  nur  Abkürzungen 
der  Reden  Jesu  enthalten  haben  kann ,  bei  dem  mündlichen  Wiederholen 
und  Verbreiten  doch  bald  Abänderungen  erlitt,  statt  deren  nun  Lukas 
seinem  x^axiaTo^  Qto<piko<;  durch  ein  Niederschreiben  des  aufs  Neue 
Untersuchten,  die  von  Dehlern  gereinigte  Zuverlässigkeit^  ao<fak%La^ 
sichern  wollte. 

Auch  darin,  dafs  yon  Theophilus  gesagt  ist,  er  sej  von  jenen  Vor- 
trägen mundlich  schon  unterrichtet  gewesen  (^^otTrix'ßn)  ist  ein  neuer 
Grund  unyer kennbar ,  dafs  wir.  jene  geordnete  Erzählung  der  Vielen  für 
eine  bis  dahin  mündlich  gebliebene  halten.  Und  so  lernen  wir  durch 
Alles  dieses  das  sonst  unerklärbare  Daseyn  besonderer  Evangelisten  oder 
historischer  Verkündiger,  wie  es,  wenn  wir  auch  nur  die  Stelle  Ephes. 
4,  11.  allein  hätten,  anerkannt  werden  müfste,  deutHch  begreifen.  Das 
Wichtigste  aber  ist,  dafs  die  3  ersten  Evangelien  selbst  durch  ihren  In- 
halt sich  als  Sammlungen  von  solchen  meist  nur  mündlichen,  nur  im 
Gang  der  Erzählung  und  in  den  unvergefslichen  Hauptausdrücken  einan- 
der gleichen,  im  Zu(alligei*en  aber  sehr  variirenden,  fragmentarischen 
Übei'lieferungen  erkennbar  und  erklärbar  machen«  Nicht ,  sowohl  die 
Apostel ,  sondern  meist  andere ,  nicht  gewöhnliche  Begleiter  Jesu ,  müs- 
sen  den  grofsten  Theil  jener  Diegese  angegeben  haben,  da,  wenn  etwa 
von  ein  Paar  Tagen  vollständiger  gesprochen  ist,  alsdann  nur  im  allge- 
meinen angegeben  wird,  dafs  Jesuis  wieder  anderswo  umhergewandert 
sey,  um  die  frohe  Kunde,  wie  ein  Gottesreich  möglich  würde,  zu  wer- 
breiten. , 

34*  Hierüber  gibt  der  uvcUe  Vers  der  Zuschrift  von  Lukas  nähere 
Kenntnifs,  woher  jene  Viele ^   und  auch  Lukas  seihst^    die  Beslaiidtheile^ 

Pm/m  9X€get,  Bandb.  l  Bd.  2 
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der  Geschichterzählung  erhalten  haben:  Ol  M  ^Lq-^^q  =  Personen,  die 
Tom  Anfang  an  mit  der  Sache  in  Verbindung  gewesen  waren,  hatten 
als  Augenzeugen,  nicht  aber  als  Gegner,  sondern  als  Dienstleister  für 
die  Sache,  manches  angegeben,  was  sie  einzeln  genauer  wuTsten. 

35.  Das  {ircxpedoaat'  =  tradiderunl ^  ist  nicht  (nach  Hugs  Einl.  Ü. 
128.  i3i.)  einzuschränken  auf  ein  "»in  die  H'inde  geben«.  Der  erste  Aufsatz 
deutet  zwar  wiederholt  2,  19.  u.  5i.  auf  das  Aufbewahren  in  dem  Ge- 
dächtnifs  und  der  Überlegung  der  Muter  Maria.  Auch  liann  Luhas  diese 
wohl  noch  lebend  in  Palästina  getroffen  haben.  Doch  hat  der  Aufsatz 
etwas  so  Eigenlümliches ,  gleichartig  DurchgefLthrtes ,  dafs  er  für  sich 
entstanden  seyn  muTs.  Eben  dieses  Eigentümliche  ist  dem  ähnlich,  was 
gleich  anfangs  yom  Priester  Zacharias  ausgeht  und  nur  von  ihm  herhom- 
mcn  konnte.  Er  scheint,  bis  der  12 jährige  Jesus  zum  Tempel  kam,  ge- 
lebt und  was  Er  von  diesem  bezeugen  konnte ,  niedergeschrieben  zu  ha- 
ben. Für  das  Spätere  von  Jesus  war  kein  solcher  Beobachter  da ,  welcher 
für  sich  einiges  daraus  notiite,  und  es  bleibt  deswegen  die  grofse  Lücke  vom 
Jahr  12  bis'3o,  welche  aber  viel  beitrug,  dafs  Jesus  nachher  uner- 
klärlicher, aber  wunderbarer,  den  nächsten  Generationen  erscheinen 
mufste.  Der  meiste  Theil%dieser  Überlieferungen  war,  wie  aus  dem  In- 
halt der  jetzt  vorhandenen  Evangelien  auch  noch  abzunehmen  ist ,  münd" 
liehe  Überliefening  abgekürzter  Rückerinnerungen  auffallend  gewordener 
Thalsachen  und  Aussprüche.  Nur  bei  dem  Wenigsten  in  den  drei  ersten 
Evangelien  (z.  B.  bei  der  Rede  vom  Berge,  und  bei  dem  Libellus  Ia> 
fantiae  Lk.  1 ,  5  —  II ,  52.)  ist  das  Wahrscheinlichere  vorauszusetzen ,  dafs 
von  den  vielen  Augenzeugen  oder  Zuhurem  irgend  Einer  (etwa  der 
mit  Jesus  verwandte,  des  Schreibens  wahrscheinlich  nicht  unerfahme 
Zöllpachter  Matthäus  selbst  bei  der  Bergiede,  wie  der  Priester  Zacha- 
rias bei  dem  so  zusammenhängenden  Bericht  aus  dessen  Familiengeschichte) 
den  Zusanunenhang  der  Hauptpunkte  so  geordnet  habe.  Besonders  in 
der  Rede  vom  Berge  ist  der  Vortrag  so  bestimmt,  dafs  er  bald 
darauf  niedergeschrieben  worden  seyn  mufs,  so  dafs  dann  diese  Tiapa^oai^ 
über  einen  einzelnen  Tag  des  Lebens  Jesu  von  Mt.  5 ,  i.  bis  zu  der  noch 
daran  hängenden  vorsichtigen  Behandlung  eines  Hautkranken  Mt.  8,  4- 
nach  dem  Tode  Jesu  schon  schriftlich  vorhanden  gewesen  seyn  mag  und 
wörtlich  in  das  Evangelium  eingetragen  werden  konnte ,  welches  vornehm- 
lich das  in  Galiläa  Vorgegangene  sammelte. 

36.  Von  diesem  Beispiel  eines  schrißUchen  Vorhand enseyns  einer 
solotien  besondern  Aufzeichnung  überzeugt  sich  der  genaue  Forscher 
mn  so  mehr,  weil  er  im  J^ukasevangelium  6,  20  —  49.  einen  sehr  ahge^ 
kurzlen  Auszug  aus  der  Bergredc  antrifft;  aber  doch  einen  solchen,  der 
in  der  Ordnung  und   im  Ausdruck  zwar  mit  dem  vollständigeren  (ans 
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Matthaus  jetzt  uns  bekannten)  sebr  uberemstinnnt,  an  zweien  Stellen 
aber,  wo  Vieles  bey  Matlbäus  Aufbewahrte  aufsen  gelassen  ist,  doch 
eben  die  Übergangspartihein  äXka  und  ya^  beibehalten  hat,  die  sich 
nur  auf  das  Ausgelassene  beziehen.  Die  Ermahnung  zur  Feindesliebe  Ys. 
27.  beginnt  mit  A  X  X*  vpti^  Xiyo.  In  dem  aber,  was  bei  Lukas  nächst 
Torher  geht,  ist  kein  Grund  zu  einem  aXXa.  Diesen  finden  wir  nur  in 
dem  Tollsta'ndigeren  Text  Mt.  5 ,  43« ,  welcher  den  Gegensatz  aufbewahrt, 
daTs  die  pharisäischen  Schriftdeuter  aus  dem  Gebot  »Liebe  den  Nächsten«, 
den  Schiufs :  ^  Deinen  Feind  also  magst  Du  hassen ! »  ,  abgeleitet  hatten. 
Gegen  dieses  folgt  (bei  Matthäus)  von  Jesus  ein  :»Aber  yielmelu*» 
(i^ro  ^l  Xtym  vynv)  ganz  motirirt.  Bei.  Lukas  6,  27.  nun  steht  ebenso 
aXX  4fiiv  Xeyco;  der  Grund  aber  zu  diesem  dXk*  fehlt  -^  Lukas  selbst 
würde  diesen  nicht  weggelassen  haben.  Hier  muTs  demnach  ihm  eine 
schon  schriftlich  rorhandene  unToUständigere  Abkürzung  überliefei^  wor- 
den se^n. 

Der  gleiche  Fall,*  der  für  den  Aufmerhsamcn  eine  Spur  \Iber  die 
Entstehangsart  solcher  Stellen  wird,  findet  sich  bei  Lukas  6,  43.  Wir 
lesen  ov  /ap  ian  Was  soll  hier  7»p?  Mit  dem  Vorhergehentlen  hängt 
es  nicht  zusammen.  Bej  Matthäus  aber  7^  i5.  16.  "wird  klar,  dafs  Jesus 
falschbegeisterte  Lehrer  mit  Gewächsen  t erglichen  hatte,  die  an  ihren 
Früchten  zu  erkennen  wären.  Dies  war  in  der  Abschrift,  die  an  Lukas 
gekommen  ist,  ausgelassen,  und  doch  hatte  der  Abschreiber  noch  die 
Causalverbinduftg  des  ov  yäg  aufgenommen. 

37.  Durch  andere  Spuren  kann,  wer  für  dergleichen  Forschungen 
sich  geübt  hat,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  sich  überzeugen,  daiii 
noch' einige  andere  zusammenhängende  Erzählungen,  wie  Lukas  1,  5 — 2, 
89.,  oder  wie  Luk.  3,  1  —  18.,  auch  9,  5i  — 10,  24.  schon  einzeln  zuvor 
niedergeschriebene  ita^aBoan^  gewesen  seyn  mögen.  Bei  den  meisten 
übrigen  einzelnen  Angaben  ist  desto  wahrscheinlicher^  dafs  sie  nur  nulnd" 
lieh  sowohl  ah  jene  Tiele  Anordner  einer  mündlichen  Diegese  als  an  Mat« 
thäus  und  Lukas  selbst  gekommen  waren«  Deswegen,  weil  sie  aus  dem 
Mündlichen  aufgefafst  waren,  behalten  auch  Matthäus  und  Lukas  zwar 
Hanptwoi^te ,  auffallende  Ausdrücke  und  selbst  die  Folgereihe  der  einzeln 
nen  Nachricht  auJP  gleiche  Art«  Dagegen  sind  sie  einandei*  ungleich  in 
manchen  unbedeutendereil  Reden ,  in  dem  Aneinanderreflien  ohne  gleiche 
Zeitfolge.  Nicht  begreiflich  wäre  es ,  wie  solche  Variationen  der  zufäU 
ligen  Art  hatten  entstehen  mögen ,  wenn  Lukas  den  Matthäus  oder  dieser 
den  Lukas  geschrieben  yor  sich  gehabt  hätte.  Nur  die  Voraussetzung,  dafs  auch 
Luhas  unmittelbar  manche  Nachricht  mundlich  erhalten  hatte,  macht  diese  Er. 
tcheinung  in  dem ,  was  jetzt  durch  ihn  schriftlieh  geworden  ist,  erklärbar. 
Aber  freilich  mofs  ich  hier  überhaupt ,  weU  aUe  dergleichen  Forschangen 
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nur  aus  genauer  Ansicht  des  Details  hervoiigeheii  kSnneiif  mich  zum  Tor- 
ans  auf  viele  Winke  beziehen ,  durch  welche  das  Handbuch  bei  den  ein- 
meinen  Fragmenten  selbst  andeuten  -wird,  wie  die  bisher  yorläufig  erur* 
terte  Entstehungsart  der  Diegesen  aus  dem  Leben  Jesu  sich  überall  in  dem 
wirklich  Überlieferten  hennbar  mache. 

38.  Auch  dieses,  dafs  Lukas  selbst  ebensou>ohl  wie  jene  Viele  von 
ursprünglichen 9  befreundeten  Augenzeugen  Ueberli^erungen  erhalten  habe, 
ist  nicht  blos  Ton  mir  so  gedacht,  sondern  auch  Ton  ihm  selbst  gesagt 
Man  streitet  sich,  ob  das  xaSo^  Tia^t^oarav  ^uiv  des  zweiten  Verses 
auf  die  yorhergehende  noXkovq?  oder  auf  den  folgenden  Lukas  sich  be- 
ziehe. Ich  antworte  nach  dem  Text:  Offenbar  auf  Beide!  Denn  hätte 
Lukas  sagen  wollen,  dafs  blos  jene  Fiele  aus  solchen  Überlieferungen 
geschüpfl  hätten,  so  wüiden  wir  zu  lesen  haben  seadco^  na^tioaav 
dtVTolq  .  .  .  Lukas  aber  nimmt  vielmehr  jene  Fiele  und  sich  selbst  in 
dieses  gemeinschaftliche  iynv  zusammen.  Nur  wäre  es  unpassend,  unter 
den  überliefernden  Augenzeugen  und  Dieneni  der  Sache  besonders  die 
Apostel  zu  verslehn  und  auf  diese  Deutung  (nach  Hug*s  Einleitg.  S.  Ausg. 
n.  S.  129 — i3i.)  manches  Weitere  zu  bauen.  Gerade  wenn  die  Apostel 
das  Meiste  selbst  überliefert  hätten,  würde  Lukas  nicht  nothig  gehabt 
haben ,  um  das  Zuverlässigere  schreiben  zu  können ,  Allem  von  vomeher 
noch  einmal  prüfend  zur  Seite  zu  gehen.  Noch  weniger  .würde  er^seine 
persönliche  Erkundigungen  für  zuverlässiger ,  als  die  Paradosen  von  Apo- 
steln, erklären. 

V.     Was  erfahren  wir  von  der  Art,  wie  Lukas  seine  zuverlässige 

Privatschrift  sammelte  I 

89.  Der  dritte  Hauptpunkt  des  Proomium ,  da  nach  Ys.  s.  nicht  nur 
die  Fielen  Ordner  einer  urchristlichen  Erzählung,  sondern  auch  der  in 
das  Vi^iv  sich  einschliefsende  Lukas  selbst ,  ihre  Überlieferungen  von  ur- 
sprünglich gegenwärtigen  Augenzeugen  erhalten  hatten ,  betrifft  den 
Entschlufs  des  Lukas  ^  statt  der  mündlichen  Diegese,  welche  mehr  frag- 
mentenartig  geblieben  %eyn  konnte,  nun  das  Sichere  schriftlich ,  und  zwar, 
Mad*  144^9  das  ist,  so,  wie  es  nach  einander  gekommen  ist,  zu  geben. 

Er  verspricht  das  Fehlerfreie^  =  Vermeidung  jener  Unrichtigkeiten, 
ma(ffa'K$ia. 

40.  Den  Grund ,  dafs  er  dies  vermöge ,  gibt  er  durch  die  bedeutende 
Notiz ,  dafs  er  Allem  von  vorneher  genau  » nebenbei  gefolgt  sey., »  dvo&sv 
«aaiv  a)f(>iß©$  norpjjxoXoodnxcJ^.  Der  Wortableittmg  nach  bedeutet 
«a^ttxoAov^ecv  einer  Person  oder  Sache  nebenb»y  folgen.  So  etjmologisch 
genommen  würde  also   allerdings  dieses  Wort  zunächst  auf  den  passen, 


^ 
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der  Ton  Torneber  bei  den  Begebenheiten  uHb$t  ein  gegenirartiger  Beglei- 
ter gewesen  wäre.  Dies  aber  kann  Niemand  behaupten  wollen ,  dafs  Ia- 
bas  (wenn  er  je  auch  ein  geborner  Antiochener  gewesen  sejn  sollte ) 
Ton  Yorneber,  d.  i.  Ton  den  Zeiten  der  Gebart  des  Täufers  nnd  Jesu 
her,  und  jene  3o  Jahre  hindurch  bei  dem,  was  er  davon  erzählt,  ein 
gegenwärtiger  Beobachter  gewesen  sey.  Erwünscht  genug  ists,  dafs  er 
über  Jesu  Gebart  zurück  geforscht,  auch  über  den  Zwölfjährigen  etwas 
charakteristisches  gefunden  und  aufbewahrt  hat.  Hätte  er  aber  dort  in 
jener  längeren  Zeit  mitgelebt,  wie  yiel  mehr  würde  er  uns  die  grofsc 
Lücke  ausgefüllt  haben! 

41.  Da  er  als  ^rapi^xoXov^ijxo;  in  diesem  Sfinn  unmöglich  darzustellen 
ist,  so  soll  doch  für  die  Zeit,  seit  Jesus  als  Messias  herrorgetreten  war, 
das  Wort  ^rapaxoXov&ccv  (nach  Hug's  Einleitung  II,  i3i).  )»die  Be- 
deutung der  Gegenwart  einschliefsen.«  Nach  diesem  Wortchen  ^miUse 
(S.  i35.)  Lukas  anwesend  am  Schauplatze  gewesen  se^,  wo  er  beohach» 
tend  zur  Uebersicht  der  Begebenheiten  und  zwar  vom  Beginn  derselben 
habe  gelangen  können, <ii  Wahr  is't,  dafs  in  Stellen,  welche  schon  Wet« 
stein  reichlich  nachweist,  besonders  in  einigen  SteUen  des Demosthenes, 
dieser  patriotische  Redner  sieb  selbst  mehrmals  als  einen  bezeichnet, 
der  den  schlimmen  Unternehmungen  der  dem  athenischen  Staate  gefähr- 
liche Gegner  (den  ^ovijpev^aai  oder  überhaupt  to»$  n^ay^iairiv^  oder 
divaa&ir,  i%  d^X'^'S  naqtixoXov^nuo^  gewesen  Bej.*}   Dadurch  bezeichnet 


*)  Bas  Beste  ffir  eigenes  Präfen  istst  die  von  Br.  Mng  angewenileten  Stellen 
hier  wörtlich   anzaAlhren.    JEr  uotencbeidet  eine  AbitnfaBg.  Mit  Räckticht 
auf  eine  einselne  Thatsache,  die  auf  einen  Ort  betehrinkt  ist,  heifte  iro^ 
xoAouSfiv  rof(  ir^oy^ffi:  «dabei  ^genwftrtig«  Angenseage  denelben  seyn;  wie 
in  der  Stelle,  die  aas  Lncians  Lapithengasiniahl  angefahrt  wird.  Wenn  aber 
▼on  Begebenheiten  die  Rede  ist ,  die  nii:ht  an  Eines  Ort  gebunden ,  in  Ter- 
Bchledenen  Gsgenden  Torgehen,  and  ganze  Lfinder  sam  Schao platze  haben, 
wolle  es  so  yiel  sagen ,  als  sie  Ton  einem  gewissen  Standpunkte  aas  beobach- 
tend begleiten.    So  Übersah  Bemosthenes    als  Slaatsmann  die  Ereignangen 
seiner  Zeit;  Thucydides  als  Krieger  die  Begebnisse  des  peloponesischen  and 
Josephus  des  jüdischen  Krieges.  Demostb.de  corona.  c.  88.  p.  881.  ed.  Harles. 
1168.  Reiske  T.  I,  p.  285.  n.20.  wt/vo;  i  xo/go;  mai  m  ijjWfa  tnHVtf,  oufAovov  »wow. 
KaiirXeu7iovavd^8KaA«f,aAAaxdei  ira^i;NoAou5«fKo.ra  rot^  ^^affxafftv  »^  a^y^^ff 
KOi  wXXeytvGfAsvov  e^'^cv;.    De  falsa  legst,  p.  428.  n.  20.     o  ra  rovrou  Tovi^^fu/xara 
am^ßtarara  fidor^  'Y""»  *^'  tra^ijtioXovSipHo^   ctroffH    In  Aristocrat.   p.  683.  n.  5. 
Tt  IvfKOTM^  rayjT  f/dw;  l\nva%  em^.tßwf  17»,  not  rapijxÄAsuSijiw;^  aviot^  twv  oimyjfAarwv. 
T.  II.  in  Olympiodor.  p.  1118.  n.  10.  «15  uBotrtv  an(^ißat^  ertrarra  ratrra  ra  teqar^- 
liata  w^  *X^'9  ^^'  ^n^tfvieXoxtBtjytoü'iv  8j^a^y>t^»    Demost.  Epist.  I.  p.  1468.    Ende. 
oXXbl  ova  Tvyx<wcu  ^  ifjurtt^tav^  itcu  ro  va^aMoXovBufKaifoti  roi^   x^ayf^artv 

.Der  Scholiast  in  Thacydid.  V.  26.    xdi^'  ij^jx'*'  "  «^'^''  MoAAov  at&&99Bai, 
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der  Redner  gar  nicht  jenen  «oyj7pe«fiacri  unmittelbar  (in  Makedonien  etc,) 
gegeuymrtig  gewesen  zu  seyn.  Er  versichert  nur,  dafs  er  sie  aufs  Genaueste 
kenne  =s=  dt^pi^saTara  «Wo^  iyo,  und  richtig  zusammengedacht  habe  = 
avXkojiaa^evoq  o^'^oq.  Und  warum  diefs  ?  Weil  er  ihnen  Allen  von 
Anfang  an  genau  nachgegangen  seyssT^  na^iindkov^Ktvai  voi^  itqay* 
yiaviv  ei^o;.    Dies  that  er  allerdings  aU  Zeitgenosse^  doch   ohne  dabei 

erläutert  die   Worte:   ha   ro  tjvuyaiftv  hou   fxij  ItoXi/jw«   owwv,     fJiaXXfiv  ira^ 
yLoXjo\^^o-m     tqi^    ysvofJi^voti,      Joieph.  L.   I.   contra  Apion^  c.   10.    3foy   sxc<v9 
vivcuo'Kf <v  9    or<  dl/   rov  oAAoi;    ^a^hovtv  x^^ciuv   aAsjSfVwy  utio^ou/asvov  ,   aOra; 
i-Kivrav^au    raoT«;    ir^eTf^cv    aK^z/Scv^,    >y    ira^i;KoAou5)}Kora    to/;    ytyovovtv^   «| 
ira^a  rcuv  fifSorcw  ^uySavo/xcvfv.  Man  sehe  den  Gegensatz  der  letzten  Worte.  Der 
nämliche  Gregensatx  kdinmt  wieder  in  vita  Josephi.  c.  05.  p.  8S.  in  derZwi- 
■chenrede  an  Juntus  von  Tiberias :   /uufri  ra  -^ayStivra  xara  njv  VaKihutat  nri« 
craiJL%yQt, ,  i;;  yaq  cv  Bij^uro;  rora  •ko^  ßofftXsif  fAnfi^  hva  BieaBov  VwiMUOi  err  n}(  Icpro» 
irareuy  iroX/o^^KfOt;  i;  sdp^x^av. ij/ua; ,  ira^aKQAov^»;o'a;y  /um^S*  oaa  Kar*  e/i4a;^rov  «T^Sa 
iroX/o^K^v/^ivo^  duv>^c/^  Tu5c«r5af.  iravr«;  yo^  of  airayYffAayrf ^  ov  ^««(pSa^i^av  fxf  n^ 
«-a^ara^scu;  M-HY^t,.     Die  Soldaten  beschweren  sich  bei  Polyb.  L.  1.  c.  67.  ge- 
gen die  Karthaginenser :  sie  hätten  ihnen  keine  HeeresfQhrer  geechiclt,  die 
ihrer  Verdienste  in  Sicilien  kündig  seyen,  sondern  einen  solchen,   der  nie 
Yon  diesen  Dingen  durch  eigene^ Gegenwart  Kenntnifs  genonounen  habe:  xap* 
vij$oy/0U9  fT«n}9c$  rou;  /xsy  ht^orae,  crga-nfyQ^}^  raq  yeye^f1l|lJiiva^  X^^'^^  Kora  ZfxsAiav 
«£  avTwv  .  .  •  ouH  sgaroo'reAAf/y  cv^  avrov^y  roy  d«  fxtjSevi  rourcuy  ira^^jHoXou* 
^i;Kora  ,  rpurov  <Tcircp^fiva<.   Man  bemerke  den  Gegensatz  bei  Lucian,  conviv. 
seu.  Lnpith.  T.  IX.  Bip.  p.  46.  cv9-ra  ^avfJLa^vj  ti  n  o-a<|)c(  «.irsfvcduyaro,  jmt;  ira^ 
HoXou5if9a^  fius/yof;,  a(^*  cCy  a^JafAtyi;  c;  ro  a//iia  «rsAturiT^fy  aun^  ij  (piAovfKna.  vergL 
Raphelius  u.  Wetsten.    Im  neuen  Testamente  kömmt  dieser  Ausdruck  Tor  I. 
Timoth.  IV.  6.  Ko/nj;  xoA»};  iiBaffmaXta^^  ^  'ro^axoAou^xa;»  in  dem  Unterrichte, 
dessen  gegenwärtiger  Zeuge  du  gewe$en  bist.    Im  engern  Sinne  finden  wir  es 
II.  Timoth.  lU.  10.    ffM  3«   To^i^KoAouStjKa^  /xpu  ri;  itBaffiMiktaf  r^  ayiuY^.     Du 
worett  beobachtender  Zeuge  meiner  Lehre s  aber  im  folgenden  Vene:  roc^S/tuY- 
pio<^  —  <y  AvTfoyu^y  <v  Ixoy««;,  nimmt  es  die  ausgedehntere  Bedeutung  an:  l>|i 
warst  in  der  Nähe  (im  Schauplatz  der  Verfolgungen ,  die  zu  Antiochien,  Dco- 
nium,   Lystra  über  mich  ergingen.    Damals  nämlich  war  Timotheus  noch 
nicht  mit  Paulus  yerbunden,-  noch  ein  Knabe;   aber  in  diesen  Gegenden  zu 
^ause,  Apg.  XVI.  1.  2.  wo  er  einiges  mitgesehen,  anderes  an  Ort  und  Stelle 
Vernommen  haben  konnte.  * 

Wir  sehen  hieraps,  dafs  I^k.  allerdings  sein  aK^i/3(v;  ira^KoA^v^Kcu;  in  der 
eiigeren  Bedeutung  einer  unmittelbaren  Gegenwart  (wenn  diefs  wirklich  so 
gewesen  wäre)  nehmen  konnte.  Aber  das  Wort  hat  ja  doch  auch  die  auegedehn- 
tere  Bedeutung  und  mich  dieser  versichert  lik* ,  da  er  etliche  Jahre  in  Palä- 
stina nachzufragen  Gelegenheit  gehabt  hatte,  dafs  er,  wenn  gleich  nicht  ron 
vorne  her  gleicl^zeitig  •  doch  bald  als  anwesend  am  Schau plat^ie  genau  zur 
Übersicht  der  Begebenheiteil  hatte  gelangen  können;  uad  zwar  ccytuSsv,  vom 
Beginn.  Deswegen  verhelfst  er  ita5'  «Siy;  y^m;  wie  es  Thuc^dides  imProoe- 
mtum  erklärt,  £c)};s  »S  choeot«  fytyverOf  nach  dem  Gang  der  B^g^beqbeiten , 
me  «f«  ßitf  einander  gekomm^  sind. 
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gegenwärtig  zn  seyn.  Und  er  liebt  es  deswegen  beraos ,  weil  yiele  der 
Zeitgenossen  zwar  aucb  mitgelebt ,  aber  docb  den  maliedonischen  Bedro- 
her  Ton  Athen  aus  nicht  so  genau  wie  er  mübeobachtct  huiten, 

42.  Heineswegs  demnach  wird  die  Bedeutong  des  Ansdmcks  «o^a« 
noXov^eiv  durch  jene  Stellen  darauf  eingeschränkt,  daTs  er  nur  einen 
mitlebenden,  auf  dem  Schauplatz  selbst  anipesenden  Beobachter  bedeuten 
honnte.  Wäre  Lukas,  in  Beziehung  auf  das  Leben  Jesu  selbst  ein  Sol- 
cher gewesen ,  so  hätte  er  nicht  auch  an  Überlieferungen  ursprünglicher 
Augenzeugen  sich  zu  halten  nothig  gehabt.  Und  doch  sagt  dies  nicht 
nur  das  ijfitv  des  zweiten  Verses ,  sondern  Tornemlich  auch  der  ganze 
Inhalt  seiner  Schrift.  Denn  fast  jede  Zeile  seines  Evangeliums  beweist, 
daSs  Lk.  theils  aus  schriftlichen,  theils  mündlichen  stückweise  erhaltenen 
Paradosen  bebraizirender  Augenzeugen  gesanunelt  vmd  geschrieben  habe. 
Wie  sehr  ist  fast  Alles,  was  yon  dem  Vorwort  an,  wo  er  in  seinem 
eigenen  Styl  schreibt,  durch  das  Ganze  hin  folgt,  von  dieser  seiner 
graecissirenden  Schreibart  als  sehr  hebraizirend  entfernt.  Nach  allem 
diesem  hätte  daraus,  dais  Lk.  emotxqtßaq  ^rapj^MoXov^ijxoc  Ttaai  gewesen  zu 
sejn  yersichern  konnte,  nie  ein  langer  persönlicher  Umgang  mit  Jesus 
selbst  für  ihn  herausgedeutet  werden  sollen,  wie / wenn  er  sich  (nach 
Hugs  Eünl.  IL  S.  139.)  im  Lande ,  als  Jesus  seine  Sendung  antrat,  auf- 
gehalten hätte  y  und  sogar  als  Arzt  auf  die  Heilungen  besonders  aufmerk- 
sam gewesen  wäre.  Mk.  giebt  hie  und  da  über  die  Heilungen  nähere 
Umstände.  6,  i3.  7,  3a -«-37.  8,  23 — s6.  ^,  18.  22 — 27.  Bei  Lk.  hat 
man  nur  gefunden ,  dafs  er  4  y  38.  die  Schwiegermnter  des  Petrus  jtv- 
pSTG»  iieYoXtp  krank  beschreibt,  woraus  4Lber  gar-  nicht  folgt,  da(s  er^ 
wie  Galen,  de  dififerent.  febr.  top  ^isyav  ts  »•  ^ixfov  nvfBxov  ärztlich 
unterschieden  habe» 

Nicht  nur  ein  unmittelbarer  Begleiter  ^  sondern  auch  ein  Sachbeobach- 
ter, der  hintennach  den  Begebenheiten  durch  geschichtliche  Zeugen 
genau  gefolgt  ist ,  wird  dadurch  als  ein  nafi(xoKov^rixai  ^xft^q  befä- 
higt, das  Zuyerlässigere  zu  berichten.  Das  Wörtchen  dtx^ißo^  yeran- 
lafst  ohnehin  nicht  ein  Gegenwärtiggewesenseyn ,  sondern  das  Genaue 
des  der  Sache  nachgehenden  Beobachtens  als  Grund  ^  warum  Lukas  si- 
cher schreiben  konnte^  zn  denken» 

43.  Die  Bedeutung :  den  GeschichtqueUen ,  sogar  schriftlichen ,  nicht 
Uos  mündlichen,  nachzugehen ,  zeigt  sich  auch  als  Sprachgebrauch  deut- 
lich in  einer  schon  yon  Wetstein  angeführten ,  yon  Hug  übergangenen  Stelle 
aus  Josephus  contra  Apion.  1 ,  23.  Man  müsse  y  sagt  er  y  auswärtigen 
Schrifbtellem  über  die  hebr.  Volksgeschichte  yerzeihen.  » Denn  es  war 
ihnen  nicht  wohl  möglich,  mit  aBer  Genauigkeit  unsern  Schriften  nach' 
9Ugehcn*€    pv  )rap  imiv  avroit  9  (ist«  noai^^  axgißtiuq  Tol^aifftSTi- 
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(>oft(  ^pctftfiaeriTra^axöXovdeiV.  Ebenso  hat  scbon  Wetst.  an- 
geführt  aus  Poljb.  III,  82.  Siayvojvai  ßt^Xovti  •  .  x.  scapaxoXovS^aa* 
catpotq  Toi^  fiey  «caT«  t.  iTaXiav  xl  ScKcXtay  x.  Aißvijv  üffd^taiv  ano 
%tiq>TfDv  xara  llv^^ov  .  .  xutpov  2$>;/^ff£G>(.  Man  darf  demnach  nicht, 
um  eine ,  auch  sonsther  unbegiöindete ,  Hypothese  Ton  der  syrischen  Ab- 
kunft des  Lh.  Yfie  die  einzig  mögliche  darzustellen,  yon  na^oMoXov^etv 
behaupten,  dafs  es  gerade  einen  gegenwärtigen  Beobachter  bedeuten 
müsse. 

44.  Allerdings  aber  war  Lultas  mit  Paulus  mehr  als  zwei  Jahre  lang 
in  Jodaa  selbst  in  einer  solchen  Zeitnähe  gegenwärtig  gewesen,  dafs  er 
SEwar  nicht  den  Erfolgen,  während  sie  geschahen,  aber  doch  den 
U eberlief erun gen  der  Augenzeugen  noch  gleichsam  zur  Seite  gehen  und  sie 
genau  anifassen  konnte.  Und  ohne  Zweifel  war  es  ein  bedeutender  Yor- 
thcil,  dafs  er  als  ein  mit  dem  Ausland  wohlbekannter,  nicht  wenig  ge- 
rciscter  Mann  seine  ortliche  Erkundigungen  machen  konnte.  Noch  mehr! 
Er  schrieb  auch  das  Evangelium  noch  in  eben  dieser  Jur  die  Gewährleistung 
wichtigen  Zeitnahe  ^    da   der  Millebenden   noch  viele  übrig  seyn  mufsten. 

45.  Die  zweite  Schrift  nämlich ,  welche  hauptsächlich  Paulus  betrifft 
und  Ton  Tome  her  so  mancherlei,  was  zu  Rechtfertigung  setner  Grund- 
sätze dient ,  *) '  sammelt ,  gehört  in  die  zwei  JahVe ,  in  denen  der  Apo- 
stel, welcher  den  Lukas  (Koloss.  4,  14.  Philem.  Ys.  24.)  bei  sich  hatte, 
ein  mit  rieler  Nachgiebigkeit  behandelter  Gefangener  war.  Wer  nun 
unbefangen  das  Ende  der  Apostelgeschichte  liest,  kann  schwerlich  an- 
ders denken,  als  dafs  der  Yerfasser  gewifs  noch,  wenigstens  mit  ein 
Paar  Werten ,  angedeutet  haben  würde ,  was  mit  Paulus  nach  Jener  ^itxtüt 
zunächst  vorgegangen  »ey^  wenn  irgend  etwas  Yerschiedenes  sehon  erlebt 
gewesen  wäre.  Ist  also  vielmehr  die  Apostelgeschichte  gerade  am  Schlufs 
dieses  Zeitalters  beendigt  worden ,  so  folgt  y<m  selbst ,  dafs  das  Evange- 
lium als  der  »libellus  primus ,  6  npovo^  Xo^o^  »  fiir  eben  denselben  Tfaeo- 
philus  damals  schon  verfafst  war. 

46.  Hiermit  stimmt  auch  der  Inhalt  des  Lukasevangeliums  überein. 
Denn  was  in  Kap.  21.  in  Beziehung  auf  Jerusalems  Erobenmg  besonders 
Ys,  80.  04,  angedeutet  wird,  ist  zwar  schon  bestimmter  als  das  im  (frü- 
heren)  Matthäusevangelium  24,  i5  u.  21.  vorher  angemerkte.  Das  un- 
bestimmtere Wort ,  dafs  ein  Gräuel  der  Verheerung  am  heiligen  Ort  (im 
heiligen  Lande )  sich  festgestellt  haben  werde ,  ist  hier  schon  mehr  ver^ 
deutlicht.    Wer  in  Rom  war  und  zugleich  Palästina  kannte,  der  konnte 

♦;  B.  «olion  Meine  Captta  Seloctiora  Introdootioniii  in  Nov.  Test.  Jen»  1799. 
u.  zwar  die  Commentatio  de  Consilio,  qno  «cHptor  in  Acttbns  AposioHcis 
vonöinnandi«  daetiu  faerit  deqne  looo  et  tempore  icriptionU. 
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dies  schon  7  ^e  Lulias  21 ,  20.  durch  den  Wink  TerdenÜichen ,  dars  Je^ 
rusalem  von  Kriegsheeren  umkreist  sejn  werde,  durch  -welche  sich  eine 
Verheerung  der  Stadt  nähere.  Doch  würde  ohne  Zweifel  dieser  nnd  der 
Ts.  24.  noch  mehr  gesagt  hahen,  wenn  das  Laliaseyangelinm  nach  dem 
wirklichen  Erfolg  yerfafst  worden  wäre,  wo  die  Heiden  es  nicht  nnr 
(durch  ihr  hartes  nartiif)  betraten,  sondern  ganz  zerstört  haben. 

VI.     Innere   und   äufsere  Wahrscheinlichkeiten  Ober   die  Entste- 
huiigsart  der  3  ersten  Evangelien. 

47.  Nach  dem  bis  hieher  erläuterten  Forbericht  des  vollständigsten 
der  i  ersten  Evangelien  können  wir  denn  über  die  Entstehungsart  derselben 
einige  Hauptsätze  zusammenfassen,  die  wir  auch  bei  der  speciellen  £rkl8- 
rung  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  überall  anwendbar  und  dadurch  be- 
stätigt fanden.  Denn  genau  genug  betrachtet  kommt  die  besondere  Be- 
schaffenheit eben  dieser  einzelnen  Erzählungen  ganz  mit  dem  überein, 
was  Mrir  in  den  Anfangsworten  des  Lukas,  wenn  sie  richtig  verstanden 
werden,  und  in  anderen  Zeitumständen  begründet  finden. 

a.  Jede  nur  etwas  geordnete  Erzählung  von  dem ,  was  unter  den  Ur- 
Christen  zur  vollen  Wirklichkeit  gebracht  worden  war,  vtnXii^otpo^ovu€P09j 
nrnfste ,  wie  die  Sache  selbst  es  mit  sich  bringt ,  aus  den  Rückerinnerangen 
znsammengeordnet  werden,  die  «von  ursprünglichen  Theilnehmern  und 
der  Sache  dienstleistenden  Augenzeugen«  überliefert  werden  konnten. 

Auf  Ueberlieferung f  Tradition,  mufs  allerdings  alle  Geschichtkunde 
beruhen.  Aber- .auf  welcher?  Hier  und  überhaupt  im  N.  T.  ist  von  ur- 
christlichen  Ueberlieferungen  r:=  Paradosen ,  die  Rede ,  welche  unmittelbar 
oder  aus  der  verwandtesten  Zeitnähe  kamen.  Wie  sehr  sind  diese  von 
denen  zu  unterscheiden ,  welche  den  Traditionen  der  von  Jesus  verwor- 
fenen Phai*isaer  gleichen,  die  bis  von  dem  Munde  Mose*s  her  eine  unun- 
terbrochene Succession  seiner-  geheimeren  Yorschnften  haben  wollten! 
Wie  beengt  und  immer  beengter  ist  in  jeder  Familie  das ,  was  man  über 
die  Eltern  hinaus,  von  Gros-  und  IJreltem  her  überliefert  weifs.  100 
Jahre  nach  Jesu  Tod  waren  so  lange  und  vnrkten  ebenso ,  wie  jetzige 
100  Jahre  auf  Schwächung  der  Überlieferung.  Nur  wegen  der  2^itfeme 
scheinen  sie  uns  so  kurz,  dafs  wir  oft  sagen  boren:  Ein  recht  naher 
Zeuge!  Justin  schrieb  etwas  über  100  Jahre  nach  Jesu  Tod. — ^^Wie  viel  aber 
weifs  denn  jeder  von  Uns  TOn  dem,  was  vor  .  .  hundert  Jahren  den 
Seinigen  wichtig  war?  Und  doch  leben  wir  seit  35o  Jahren  unter  Tag- 
blattem  und  Druckschriften,  unter  Auffassungen  und  Verbreitungen  des 
Geschehenen  und  Gedachten,  an  welche  das  Altertum  nicht  denken 
konnte.    Wohl  zu  unterscheiden  iat  lehrende  Überlieferung  der  Einsich- 
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ten,  von  aufbewahrender  Überlieferung  der  Urkunden.  iGcht  dayon, 
wie  wenn  eine  ununterbrochene  Überlieferung  des  Inhalts  der  Eyangclien 
nach  Lehre  und  Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  hin  möglich  gewesen 
wäre,  sprach  Augustinus,  indem  £lr  richtig  schrieb:  ^»Evangelio  non 
crederem,  nisi  me.ecclesiae  moyeret  auctoritas.«  Der  Sinn  ist:  Die  hi* 
slorische  Überlieferung  in  der  Kirche  bezeugt  mir ,  dafs  gewisse  Schriften 
dem  Urchristentum  gleichzeitig  und  yon  nahen  Kennern  der  eyangeli- 
schen  Christuslehre  yerfafst  smd.  Wenn  ich  nicht  durch  die  kirchliche 
Tradition  dieses  wuIste ,  yon  welchem  Ursprung  her  jene  Aufsäze  des 
Neuen  Testaments  sind,  so  wurde  ich  auch  nicht  wissen,  dafs  dieselben 
enthalten,  was  ihre  Verfasser  als  die  Heilsyerkiindigung  Jesu  (alsEyan- 
gelium)  kannten.  Nicht  der  Lehrinhalt  des  N.  Ts  wurde  dem  Augusti- 
nus wahr,  durch  die  kirchl.  Tradition,  sondern  die  historische  Abstam- 
mung jener  Aufsätze  yon  Kennern  des  Lehrinhalts  Jesu.  Das  Tradirte 
ist  apostolisch,  dies  sagt  die  Kirche  als  geschichtliche  Zeugin.  Ob  es  in 
sich  wahr  sey,  mufs  durch  Sachgründe  entschieden  werden. 

b»  Nach  einer  kurzen  Wirkungszeit,  in  welche  nur  3  Paschafeste 
fielen ,  denen  noch  der  liurze  Zeitraum  zwischen  Jesu  Taufe  und  dem 
ersten  Messiaspascha  yorangegangen  war,  sahen  sich  Jesu  Vertrautere 
mit  einem  Mal  Seiner  beraubt.  Kaum  hatten  sie  Ihn  kennen  gelernt.  Ehe 
sie  mehrercs  yon  Ihm  fester  aufzubewahren  die  Besmnung  bekommen 
konnten,  hatte  Er  sie  sich  selbst  und  der  in  ihnen  bleibenden,  yom  hei- 
liggeistigen Gott  beförderten  heiligen  Geistesrichtung  auf  sein  Beispiel 
und  seine  Hauptideen  (dem  ^vcvfia  aYiov^  als  dem  yon  ihm  ausgehen- 
den »Warheitsgeist«)  überlassen  müssen.  Was  war  nun  janderes  möglich, 
als  nachzufragen ,  was  Dieser  oder  Jener  Einzelnes  den  Übrigen  mit  Zu- 
yerlässigkeit  zu  überliefern  wisse.  Einiges  Wenige  schon  Zusammen- 
hängende mochte,  wie  sich  hie  und  da  aus  dem  Inhalt  selbst  bewähren 
läfst,  yon  Aufmerksamen  für  ihren  Priyatgebrauch  sogleich  andächtig 
niedergeschrieben  gewesen  seyn.  Daher  erhalten  wir  z.  B.  yon  dem  Ei- 
nen Tage ,  an  welchem  irgend  ein  Verständiger  und  des  Schreibens 
Erfahrener  dieser  seltenen  Art  (yiell.  der  Zollpächter,  Leyi,  genannt 
Matthäus,  selbst?)  die  Rede  yom  Berge  gehört  hatte,  mehr  als  im 
Übrigen  aus  etlichen  Monaten.  Von  solchen  wird  mehrere  Male  nur 
kurz  gesagt,  dafs  Jesus  Heil  yerkündigend  und  heilend  umhergewaadert  sej. 

Das  meiste  yon  dem,  was  nur  aus  dem  Gedächtnifs  überlief^ 
wurde,  macht  sich  durch  die  Kürze  und  auch  dadurch  kennbar,  dals 
mehr  die  sichtbaren  Thaten  als  das  für  Uns  Wichtigere  aber  schwerer 
Aufzufassende,  nämlich  Reden  Jesu  überliefert  sich  finden.  Die  Aus- 
sprüche finden  wir  nur  abgekürzt,  und  nur  allzusehr  abgerissen.  Nur 
die  auffidlenderen  Worte  halten  sich  dem  Gedachtnilii  eingeprägt.   Diese 
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wurden  von  den  Überlieferera  eben  deswegen  meist  auf  die  namlidig 
Weise  gegeben  und  auch  die  sOihriitlicb  gewoxdenen  3£yangelien,  wenn 
sie  gleich  im  Unbedeutenderen,  den  Worten  nach,  oft  synonymisch 
Tarüren ,  stimmen  in  dergleichen  auffallenden  Ausdrucken ,  wie  auch  in 
dem  Gang  jeder  einzelnen  Erzählung,  meistentheüs  mit  einander  über- 
ein, wenn  gleich  Lukas  das  Matthäusevangelium,  wenigstens,  während 
er  zu  Hom  schrieb ,  nicht  yor  Augen  gehabt  haben  kann ,  weil  er  sonst 
in  Manchem  wörtlicher  dabei  geblieben  seyn  und  wohl  nichts  Bedeuten- 
des weggelassen  haben  würde 

c.  Was  die  Augenzeugen  meist  mündlich  und  nur  zum  kleinsten 
Theil  schriftlich  hatten  geben  können,  dies  wurde,  nach  Lk.  i,  i*  nicht 
sogleich  ein  schrißliches  Ganzes,  wie  nachher  das  Matthäusevangelium. 
Denn  entschied«!  sagt  Lukas,  dab  VieU  sich  eine  Hrxälilung  zu  ordnen 
unternommen  haben,  »FteZe«  aber  «sind  nicht  als  Schriftsteiler  unter  dem 
Urehristenyolk  zu  denken;  viele  hingegen  k^^nnen  wohl  für  ihr  Gedächt- 
nils sich  eine  Diegese ,  eine  so  ziemlich  gleichförmige  Geschichterzählung 
in  Ordnung  gebracht  haben.  Und  diese,  nebst,  ihren  Nachfolgern  und 
Nachahmern,  waren  dann  in  den  Gemeindesynagogen  jene  TfEfHingeliüen^^ 
deren  gleichsam  amtliches  Daseyn  nehefi  Aposteln,  Propheten,  Yorste» 
hern  und  Belehrem  nach  Eph.  4,  ii.  nicht  zu  yerkennen  ist. 

d.  Bis  ä4F  die  Zeit  hin ,  wo  Lukas  zu  Rom  die  Apostelgeschichte 
endigte  und  Torher  schon  sein  Eyangelium  für  Tbeophilus  geschrieben 
hatte,  war  ihm  bemerkbar  geworden,  dafs  Manches,  wovon  dergleichen 
wifsbegierige  Männer  durch  die  vielen  mündlichen  Evangelisten  mundUch 
herichlet  wurden  {xaTnx'ßnoo.v)  ^  nicht  ohne  Unrichtigkeiten  ^ar.  Die 
Überlieferer  und  Ordner  solcher  Diegesen  waren  demnach  nicht  die 
Apostel ,  Tielmehr  minder  zuverlässige  Freunde  der  Sache.  Da ,  wo  das 
IVaktische  Hauptzweck  war  und  an  InfallibSität  jedes  Worts  gar  nicht 
gedacht  wurde,  konnten  die  Diegesen  leicht ^mit  Umrissen  der  Begeben- 
heiten zufrieden  seyn.  Daher  Mangel  an  Zieitbesdmmungen  (selbst  von  der 
Geburt  Christi)  Auslassungen,  die  wir  aus  Johannes,  und  gewifs  weit 
nicht  alle,  kennen  lernen,  Mangel  in  Beschreibung  der  Krankheiten  und 
Handlungen  u.  dgl.  m.  Lukas  selbst  halle  in  Palästina  die  Zeit  der  Ge-« 
fangenschaft  des  Paulus  als  dessen  Begleiter  auch  dazu  benutzt,  den 
UborlieferuDgen  der  Augenzeugen  von  Yomeher  genauer  nachzugehn. 
Dadurch ,  wie  wir  aus  der  Wirkung  sehen ,  hatte  er  aus  der  Ehesten 
2^it  über  des  Täufers  und  Jesu  Geburt  und  über  das  Auftreten  des 
Täufers  eigene  wie  man  denken  muls,  längst  geschriebene  Aufzeichnun- 
gen erhalten ;  aufterdem  eine  grofse  Reihe  von  Diegesen ,  die  er  von 
Kp.  9,  5i.  an  bis*  i8,  i4*  meistens  ganz  allein  hat. 

e.  Dieses  Alles ,  iraa  er  sich  in  JudSa  mit  Zuverlässigkeit  gesammelt 
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halte ,  schrieb  er  dann  im  Zusammenhang  ( xa&*  i%%i^  dem ,  wie  et  so 
kam  9  gemäfs);  aber,  wie  die  Sache  selbst  jeden  Uneingenommenea  be- 
lehrt ,  nicht  immer  im  chronologischen  Zusammenhang.  Er  schrieb  es  för 
einen  Mann  von  Stand  als  Privatschrift  nieder ,  da  eine  zweijährige  Rohe* 
eeit  bei  dem  gefangenen  Paulus  ihm  dazu  MuTse  gegeben  hatte. 

f.  Die  Apostelgeschichte,  sein  zweiter  Vortrag,  Xoyoq^  über  das 
unter  den  Christen  bis  dahin  Yollbrachte  — ,  erscheint  durch  ihren  ganzen 
Inhalt,  auch  durch  die  Auswahl  dessen,  was  sie,  ehe  Paulus  Hauptperson 
ist,  darbietet,  wie  eine  Reohtfertigungsschrift  der  freiern  Grundsätze  des 
Paulus,  besonders  dainiber,  dafs  dieser  von  dem  JudaYzirenden ,  yon  der 
Anhanglichl(eit  an  das  heilige  Land  und  die  Sitten  der  Jüdischgebornen, 
längst  so  sehr  abgewichen  war.  Bei  Jedem  ausgewählten  und  anfbe^ 
wahrten  Erzahlungstheil  der  Apg.  läfst  sich  immer  dieses  leicht  nach- 
weisen ,  dafs  er  irgend  einen  Wink  oder  Beweis  enthält :  das  Hinwenden 
des  Heiden  -  Apostels^  zu  dem  Nichtjüdischen  sej  nichts  Ungegründetes , 
vielmehr  durch  frühere  Vorgänge  z.  B.  von  Petrus,  Stephanns,  Philip- 
pus  dem  Evangelisten  etc.  schon  vorbereitet  und  bestätigt ;  auch  sey  et 
durch  Paulus  mit  vieler  Vorsicht  und  Nachgiebigkeit  gegen  die  Mater* 
gemeinde  zu  Jerusalem  lange  Jahre  hindurch  eingeleitet  und  fortgesetzt 
worden^  Hätte  Lukas  an  eine  Art  von  Kirchengeschichte  gedacht,  wio 
hätte  er  die  andern  Apostel,  selbst  ihr  Ausgehen  aus  Palästina,  ganz 
übergehen  können. 

g.  Dafs  Lukas  Alles  dieses  an  den  xpaTtaTo^  OscHpiXog  schrieb , 
läfst  uns  wohl  voraussetzen,  dafs  es  für  diesen  angesehenen  Mann  mit 
besonderer  Absicht  so  dargestellt  war.  Nach  Luk.  i ,  4*  mufs  derselbe , 
wenn  er  nicht  selbst  ein  Christ  war,  wenigstens  mündliche  Erzählungen 
auch  von  der  Christusgeschicl^te  genie  angenommen  haben.  xaTi7;i^&i7, 
aber  nicht  aus  Geschichts^f/cA^rn.  Denn  bei  Xoyoi  immer  an  Bücher  zu 
denken  (s.  Hug  U.  i36.)  wäre  nur  unserm  Bucherleben  angemessen.  Für 
den  mündlichen,  nicht  immer  gut  berichteten  Th.  setzte  Lukas  seiner 
Rechtfeitigungsschrift  für  Paulus  auch  die  geordnete  Sammlung  dessen 
vor,  was  er  aus  Judäa  als  zuverlässige  Erkundigung  von  vorderer  2Seit 
mitgebracht  hatte.  Und  so  steht  es  fest ,  daß  dieses  Lukas  -  Evangelium , 
aus  den  beschriebenen,  mit  Zuverlässigkeit  zusammengebrachten  Vor- 
kenntnissen aneinandergereiht,  nicht  weiter  von  den  wirklichen  Begeben» 
heilen  entfernt  entstanden  ist  f  als  jene  Gefangenschaft  des  Paulas  zu  Rom 
von  dem  Tode  Jesu  entfernt  war. 

Vn.    Zeitbestinunung  des  Matthäus  *  Evaugelium. 

h.   Über  das  Ferhäünifs  des  Lukas  "Evangelium  zu  dem  von  MaUhaus 
bin  ich  aus  dem  Inhalt  des  enteren  gen^lhigt^  anznaehmen,  4afs  Lukas, 


•  • 
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weim  er  €»  je  in  Palästina  geliannt  hat ,  wenigstens  als  er  za  Born  sc! 
dasselbe  nicbt  in  Händen  gehabt  haben  kann.  So  yiele  an  sich  mnbedeo- 
tende  Abireichongen  wurde  Lukas  nicht  gemacht  haben,  wenn  er  den 
Auisatz  eines  Apostels  tc»*  sich  gehabt  hatte.  Man  yergleiche  nur  die 
Abschnitte  Ton  der  Taufe ,  der  Yersuchungsgeschichte  und  mehrere  ebenso 
paralelle« 

481  Dennoch  ist  überwiegend  wahrscheinlich ,  dafs  das  Maiihäus^ 
Evangelium  in  einer  noch  fräheren  Zeitnähe ,  bald  nachdem  die  mündli> 
chen  Diegesen  der  Eyangelisten  sich  rerbreiteten,  schriftlich  gett^orden 
sey.  Das ,  worin  Matthäus  und  Lukas  in  den  einau^lnen  Diegesen  bei  den 
auffallenden  Worten  und  bei  der  Gedankenreihe  mit  einander  überein- 
stimmen, wird  dadorch  hinreichend  erklärbar,  dafs  beide  einerlei  Über- 
lieferungen und  geordnete  Diegesen  gehört  und  unabhängig  yoneinander 
niedergeschrieben  haben  können-  Dafs  sie  Lk. ,  so  lange  er  in  Cäsarea 
war,  gelesen  und  yielleicht  sich  einiges. daraus  mehr  oder  weniger  zu  sei- 
nen sonstigen  Aufzeichnungen  gesammelt  habe,  ist  sehr  möglich,  ohne 
dafs  ich  es  durch  bestimmtere  Data  nachzuweisen  wüfste. 

49.  Die  Matthäus*Schr\ft  ist  schon  durch  den  Inhalt  die  frühere;  denn 
genau  betrachtet  ist  sie  überall  die  einfachere.  Sie  nimmt  auf  das  Jü«» 
dische  so  sehr  Bücksicht ,  dafs  ihr  gewohnlich  Jerusalem  noch  die  heilige 
Stadt  ist.  Sie  enthält,  was  man  in  der  frühesten  Zeit  am  nothigsten 
haben  mochte ,  um  Palästiner  an  Jesu  Messiasschalt  glauben  zu  machen 
und  dagegen.,  was  Solchen  anstofsig  sejn  konnte,  durch  Parallelen  alter 
Vorzeit  abzuwenden.  Sie  enthalt  (was  entscheidend  ist)  nichts,  was 
einer  etwas  späteren  Zeit  eigen  gewesen  wäre.  Yomehmlich  aber  ist  ihre 
ganze  Anlage  daraus  erklärbai*,  dafs  ihr  Verfasser  zuyorderst  das,  was 
auf  Jesus  aufmerksam  machen  konnte ,  unter  Rubriken  zusammendrängt 
und  Alles  ^  was  einem  Juden  aus  Jesu  Lebensumständen  anstofsig  hätte 
seyn  können  auf  irgend  eine  Weise ,  besonders  aber  durch  yielfache  Nach- 
Weisungen  rechtfertigt,  welche  den  Jüdischei*zogenen  zeigten,  dafs  bei 
Jesus  gerade  dieses  und  jenes  yorgekommen  sey,  was  dem  Dayid  oder 
einem  Propheten  begegnet  war,  was  folglich  auch  bei  Jesus  keinen  An^ 
stob  machen  könne.  Vielmehr  sej  es  als  ein  neuer  Erfolg  zu  betrachten, 
durch  welchen  die  alttestamentliche  Thatsachc  gleichsam  voller  oder  yer- 
yoUständigt  werde»  Ipol  nX^^e^^n . . 

50.  Dagegen ,  dafs  Matthäus  nicht  der  Vf.  sey,  weil  er  dann  yon  sei- 
ner eigenen  Berufung  zum  Apostel  nicht  so  abgerissen  und  beiläufig 
gesprochen  haben  konnte,  wie  man  9,  9.  liest,  ist  zu  bemerken,  dafs 
nur  unsere  (auch  ohne  Wissen)  anDogmatik  gewohnte  Exegese  irrig  yor- 
anssetzt:  das  iaioXov^si  (ao*  bedeute  Aen' Rttf  zum  Aposteltt^erden.  Matth. 
war  Jesu  (wahrsch.  schon  iik  Verwandter)  bekannt  genug.    Dort  9,  9. 
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wendet  Er  sich ,  nachdem  Er  sich  mit  der  Tolksmenge  beschäftigt  hatte, 
gegen  Abend  an  Malth. ,  dafs  er  Ihn  nanmehr  zu  dem  rerabredeten  Mal  ^  wo 
Jesus  auf  riele  Zollner  wirken  wollte,  hinhegleiten  sollte.  dieoXotD&e^ 
{ioi  ist:  Gehe  miL  Joh.  21  ,  19.  ^— Das  Matth.-£vang.  pafst  auch  dadurch 
auf  ihn  als  Tf. ,  dafs  es ,  bis  zur  Leidensgeschichte ,  meist  nur ,  was  in 
Galiläa  vorgegangen  war,  aufsammelte.  Was  Andere  angegeben  hatten, 
wollte  Er  aufbewahren ;  was  Er  selbst  wufste ,  schrieb  Er  am  wenigsten 
dazu.  Dies  konnte  er  immer  selbst  miterzählen.  Das  aber ,  was  ^wir  so 
sehr  wünschten ,  dafs  er  einen  eigentlichen  Plan ,  Jesu  Leben  zu  schreiben, 
gehabt  hätte,  war  Ton  ihm  offenbar  nicht  gedacht  Schliefsen  wir  aus 
dem ,  was  er  giebt ,  auf  seine  Absicht ,  so  ging  diefs  nur  darauf:  Manches, 
was  über  Jesus  in  Galiläa  bekannt  und  im  Umlauf  war,  so  zu  fassen  und 
zu  stellen,  dafs  seine  Messiasschaft  nicht  yerkannt  würde.  So  gab  er 
Fragmente ,  aus  denen ,  verbunden  mit  andern  Fragmenten ,  wir  so  weit 
ein  Ganzes  herzustellen  suchen,  als  es  der  Stoff  und  nnsre  Menschen» 
kenntnifs  möglich  macht. 

61.  Mit  dem  angegebenen  Hauptgrund,  das  Matthäus  -  Eyangelinm 
dem  Lebensende '  Jesu  noch  näher  zu  stellen,  stimmt  auch  die  Tradition 
überein.  Das  Resultat ,  welches  Eusebius ,  der  aus  den  altern  Schriftstel- 
lern das,  was  auf  Entstehung  des  N.  T.  sich  bezieht,  so  gerne  auszog, 
über  das  Matthäus  -  Evangelium  in  seiner  Kirchengeschichte  HI,  24;  zu- 
sammenfaf!»t,  ging  darauf  hin,  dafs  Matthäus  sein  Evangelium  in  der 
vaterländischen  Sprache  den  Hebräern  y  d.  i.  palästinischen  Juden ,  schrift- 
lich übergeben  habe,  als  er  daran  war^  auch  zu  Anderen  zu  gehen  (6^ 
^fieXXs  xal  ifp^  kxi^ovq  livai).  Dieser  JVink  über  die  ZeiibesUmmung , 
welcher  auch  von  Hug  in  der  Einl.  II.  S.  3.  als  sehr  bestimmend  zu 
betrachten  gewesen  wäre ,  geht  nach  der  Apostelgeschichte  ( wo  nur  bis 
zu  dem  Beschlufs  von  K.  i5,  6.  22.  23.  mehrere  der  Apostel  als  zu 
Jerusalem  zusammengeblieben  bezeichnet  sind)  und  nach  dem  Brief  an 
die  Galater  2 ,  9.  nicht  auf  eine  spätere  Zeit ,  gewifs  wenigstens  nicht  gar 
bis  in  die  Zeit  der  Verheerung  Jerusalems  hinab.  Denn  dafs  die  meisten 
Apostel ,  auPser  Petrus  und  Jacobus ,  über  die  Zeit  von  Apg.  1 5.  hinaus 
noch  zu  Jerusalem  versammelt  gewesen  seyen ,  sjtimmt  mit  den  ange- 
führten biblischen  Schriftstellen  nicht  überein.  . 

Andere  (z.  B.  von  Dr.  Hug  Einteilung  II.  $.  5.)  dafür  angedeutete 
Spuren  sind ,  genauer  betrachtet ,  vielmehr  dagegen.  1)  Die  beiden  Stel- 
len Mt.  27,  8.  28,  i5. ,  dafs  etwas  bei  Jesu  Tod  Geschehenes  bei  den 
Judäern  (d.  i.  bei  den  Juden  in  der  Provinz  Judäa)  noch  y^^x^t  T^q 
ai/ili€ifov'=z  »bis  auf  das  Heute«  des  Schreibenden  hin,  bekannt  gewesen 
•ej ,  deutet  eher  auf  eine  Zeilnähe  und  nicht  auf  die  Entfernung  von 
ungefähr   3o  Jahren,    s)  Dafs  ferner  der  römische  Statthalter  nach  Mt, 
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37,  1 5.  am  Paschafest  dem  Volk  zur  Lust  einen  Gefangenen  frei  gab, 
fTKc  wahrscbeinlich  nm*  des  Pilatus  Willl&ür  und  Gewohnheit ,  die  auf 
den  Nachfolger  nicht  überging.  Deswegen  konnte  Matthäus,  wenn  er 
auch  nur  10  Jahre  später  schrieb,  dies  anzumerken  Ursache  haben,  weil 
dann  diese  Gewohnheit  selbst  nicht  bis  dahin  fortgedauert  hatte.  3)  Das 
a3,  35.  über  Zacharias,  Barachiä  Sohn,  Gesagte,  wenn  es  je  auf  den 
NichtChristen,  welcher  (nach  Josephns  jüdischem  Krieg  B.  IV.  Kp.  6.) 
während  der  Belagerung  Jerusalems  umkam,  bezogen  werden  konnte, 
hätte  doch  der  wahrheitliebende  Bfetthäus,  wenn  er  es  erlebt  und  damals 
sein  Evangelium  er^t  geschrieben  hätte ,  nicht  in  die  Vorzeit  zurücktra- 
gen und  Jesu  sogar  im  Präteritum,  6  v  It^oyeraaxe,  in  denMund  legen  können. 
Jesu  hätte ,  wenn  ihm  ein  so  bestimmtes  Vorauswissen  zuzuschreiben 
wäre,  ein  fpoviva^TB  in  den  Mund  gelegt  werden  müssen.  Nach  Lk.  11, 
40.  aber  war  ohnehin  jene  Bede  Jesu  vom  rergossenen  Blut  Abels  bis 
auf  das  Blut  des  Zacharias  ( d.  i.  yon  Ermordung  dessen ,  der  im  ersten 
und  dessen,  der  im  letzten  alttestamentlichen  Bibelbuch  als  ein  wegen^ 
der  BechtschafFenheit  gemordeter  angegeben  ist)  nicht  Jesu  eigener  Ans-> 
Spruch ,  sondern  aus  einer  Schrift ,  in  welcher  ij  ^o(f>la  rov  ^eov  redend 
eingeführt  war. 

52.  Nicht  nur  aber  nach  der  Stelle  des  Eusebius  und  nach  dem  an- 
ders zu  deutenden.  Inhalt  der  angegebenen  Spuren  aus  dem  Matthäus- 
Eyangelium  bleibt  kein  Grund,  dessen  Verfassung  gegen  das  Jahr  70 
herabzusetzen.  Auch  die  schon  frühere  Tradition  bei  Jrcnäus  begründet 
diese  Zeitentfemung  nicht.  Es  ist  unrichtig ,  wenn  man  aus  der  Stelle  des 
Irenäus  III,  1.  folgern  will,  Matthäus  habe  unter  den  Hebräern  sein 
schriftliches  Evangelium  in  ihrem  eigenen  Dialekt  herausgegeben  ^tgerads 
um  die  Zei  t,  als  Petrus  und  Paulus  zu  Rom  evangelisch  gelehrt  -und  die 
Gemeinde  (  die  doch  schon  lange  yorher  war)  u^^eiter  begründet  hätten.  Bei 
aolchen  alten  Stellen  hat  der  Erklärer  sich  sehr  yor  der  Meinung  zu  hüb- 
ten, wie  wenn  der  alte  Schriftsteller  auch  gerade,  auf  das  seine  Bichtung 
gehabt  hatte,  was  wir  jetzt  am  liebsten  durch  ihn  erfahren  mochten. 
Wir  z.  B.  mochten  jetzt  wohl,  dafs  Irenäus  gerade  an  die  Zeitbestimmung ^ 
u^ann  die  Eyangelien  entstanden  seyen ,  gedacht  haben  sollte.  Er  selbst  aber 
denkt  nach  dem  Zweck,  den  wir  aus  seinem  Context  ersehen,  nur  daran, 
dab  das  Evangelium  überhaupt  zuyorderst  von  den  Aposteln  yerbreitet 
worden  sej^  und  zwar  auch  yon  diesen,  erst  nachdem  sie  schon  heilig 
begeistert  waren  und  also  die  yollständigc  Kenntnifs  gehabt  haben,  welche 
ihnen  die  gnostische  speculatiye  Ansichten ,  um  noch  weiter  ins  Über- 
sinnliche transcendiren  zu  können,  gerne  absprachen.  Ihm  ist  demnach 
nicht  die  Zeitbestimmung,  sondern  nur  dies  eine  Angelegenheit,  dafs 
€rst  nach  der  Pßngstjest^  Begeisterung  ein  Apostel  das  erste  Eyangelium 
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geschrieben,  und  zwei  Apostel  ia  der  römischen  Hauptstadt  das  Eyange« 
lium  vollkommen  genug  behannt  gemacht  hatten,  dafs  also  das  Eyangelium 
nicht ,  wie  die  Gnostiker  wollten ,  durch  die  eyangelisirenden  Apostel  in 
die  Gränzen  der  Welt  als  durch  unTollhommen  -  begeisterte,  d.  L  durch  solche, 
deren  Lehren  jetzt  ron  den  Gnostihem  yerbessert  werden  konnten,  aus- 
gegangan  sej.  Deswegen  nennt  alsdann  seine ,  griechisch  und  lateinisch 
yorhandene,  Stelle  die  schriftlichen  und  mündlichen  Hauptyerhündiger 
des  Eyangeliums,  nur  um  zu  sagen,  dafs  sie  erst,  nachdem  der  Geist 
ganz  über  sie  gekommen  war,  eyangelisirten.  In  dieser  Absicht  nennt 
er  den  Matthäus,  weil  er  Jür  die  Hebräer  geschrieben  habe,  den  Petrus 
and  Paulus,  weü  sie  zu  Rom  eyangelisirten ;  beides  aber  stellt  er  nieht 
in  die<  nämliche  Zeit ,  sondern  überhaupt  nur  in  die  frühere  Zeit  det 
Urchristentums.  Es  kann  ja  überdies  auch  Niemand  behaupten,  dafs  Petrus 
und  Paulus  erst  während  der  Belagerung  Jerusalenu  zu  Rom  eyangelisirend 
gewirkt  hätten. 

Die  griechische  Stelle  ist :  O  fiey  Sn  Mai^ato^  bv  Toiq  Eßpato»^ 
TJ7  t^ca  ^laXenxoj  avioiv  xal  y^Oi<PnP  s^^ys/acgy  iva^ftkiov  xov  Ile- 
Tpov  Kai  Tov  IlavXov  9V  P6»fi|2  fva^jrcXt^opevov  x.  f^efAikiovvTov  Tiiv 
exxXi^o-cav.  Übersetzt  man  nun  im  Teutschen  die  constructio  absoluta 
TOV  n.  X.  xov  n.  . . .  erayycXc^o^cvov  durch  —  da  P.  u.  P.  zu  Rom 
Eyangelium  yerkündigten ,  so  yeranlaTst  das  teutsche  ^da*^  an  dump  ufäh- 
rend^  zu  denken,  das  griechische  aber  schliefst  eine  Zeitbestimmung 
nicht  bestimmt  in  sich,  yielmehr  nur  eine  Sachverwandtschaft  :=  ein 
gleich  richtiges  begeistertes. EYangelisiren  unter  den  Hebräern  (Palastinem) 
sowohl,  als  bei  den  Römern. ^ 

53.  Die  alte  Meinung  demnach ,  welche  die  Entstehung  des  Matthäns- 
Evangeliums  in  di^  Nähe  des  ersten  Decenniums  nach  dem  Tode  Jesu 
setzt ,  hat  nichts  Aeufseres  gegen  sich.  Und  eben  dies  stimmt  mit  dem 
Inhalt  desselben  durchgängig  überein  5  auch  mit  der  Gewifsheit ,  daft 
selbst  das  aramäische  Hebräer-Evangelinm  den  griechischen  Matthäus-Text 
als  eine  seiner  Quellen  yoraussetzt.  S.  Mein  Conservatorium  L  Lieferung. 
Wie  es  auch  Fritzschc  bei  Mt.  27,  i6.  und  in  s.  Prolegg.  pag.  XIX. 
bemerkt  hat. 

VIIL  Zeitbestimmung  des  Markus  -  Evangeliums  und  wahrschein- 
'    liches  Verhältnifs  zu  Petrus. 

54«  Nur  wegen  des  Markus  •  Evangeliums  gibt  Irenaus  absichtlich  eine 
Zeilbeslimmung ^  dafs  dieser  nämlich  erst  nach  dem  Tode  (oder  nach  dem 
Weggehen?)  beider  Apostel  von  Rom  das,  was  auch  Petrus  als  evaiTgeli- 
sche  Geschichte  zu  verkündigen  pflegte ,   schriftlich  den  abendländischen 
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Christen  überliefert  habe.  Mt^Jt  91  %ifv  To^tov  l$o9ov  Ma^o^  ,  6  ua» 
SifTirc  nah  i^iiLitv%vxiiq  UtTfdv,  xol  aixbq  xJi  inh  Hixpov  K^^vaac^iva 
iyyfoufmq  i}filv  na^aSk^mxg,  Hier  nur  war  dem  LrenSas  an  der  Zeitbe- 
stimtnung  gelegen ,  weil  es  seiner  Argiunentaticfn  gegen  die  Gnostil&er  för- 
derlicb  war ,  anzumerlieD ,  dafs  die  beiden  Eyangelien ,  welche  nicht  ron 
Aposteln  sind ,  aach  nicht  die  frühere ,  vielmehr  die  ron  Aposteln  abhfti- 
gige  gewesen  sejen,  und  die  in  denselben  enthaltene  eyangelische  Ge- 
schichte mit  dem  übereingestimmt  habe ,  was  die  begeisterten  Apostel 
Petras  and  Paulus  mundlich  als  währe  evangelische  Geschichte  anzuerkennen 
Hflegten.  Denn  in  dieser  ganzen  Stelle  bedeutet  das  Wort  £?angeliam 
nichl  mehr  blos  die  chrislliche  Lehre  überhaupt,  sondern  schon  das  Ge- 
schichtliche ,  welches  erst  mündlich  aufgefafst  und  so  auch  von  allen  Mis« 
sionaren  des  Urchristentums ,  neben  der  Lehre ,  als  das  Faktbche ,  münd^ 
lieh  yerbreitet  wurde.  Nach  diesem  Sinn  des  Worts  Evangelium  konnte 
gesagt  werden,  Markus hshe  dasyon  Petrus  Verkündigte,  der  Begleiter 
des  Paulos,  Lukas  ^  aber  das,  was  Paulus  verkündigte ,  schriftlich  gemacht. 

Bade  nämlich  erzählen  nicht  Lehren ,  aber  von  beiden  als  treuen  Beglei- 
tern der  zwei  grofsen  begeisterten  Apostel  kann 'allerdings  angenommen  und 
behauptet  werden ,  dafs  sie  keine  geschichtliche  Ueberlieferungen  in  ihre 
Aufsätze  aufnahmen ,  aufser  solche ,  die  mit  dem  übereinkamen ,  was  ihre 
Lehrer  auch  als  geschichtlich  wahr  angenommen  hatten  oder  nach  der  Ana- 
logie daför  geachtet  haben  würden.  Besonders  mögen  manche  von  den 
vielen  kleinen  Zusätzen  und  zweckmäfsigen  Ergänzungen ,  die  wir  in  Markus 
sehr  zu  schätzen  und  zu  benutzen  haben ,  durch  ihn  von  Petrus  erfragt 
worden  sejn. 

55.  Markus,  oder  nach  Apg.  12,  13.  vollständiger  Johannes  mit  dem 
Beinamen  Markus ,  war  der  Sohn  einer  Maria ,  zu  deren  Haus  Petrus ,  da 
er  aus  dem  Geiangnifs  in  der  Nacht  befreit  ward ,  zunächst  sich  flüditete. 
Petrus  nennt  ihn  1  Petr.  5,  i3.  seinen  Sohn.  Nach  Mt.  8,  14.  Ifk.  1 ,  3o. 
war  Petrus  geheurathet ,  da  seine  Sdiwiegei^muter  angegeben  ist.  Man 
hat  keinen  Grund,  das  Wort  Sohn  hier  uneigentlich  zu  nehmen.  Solange 
Barnabas  in  der  Mission  nach  Cypern,  Apg.  i3,  s.  noch  neben  Saulus 
die  Hauptperson  war,  gieng  Markus,  den  Beide  von  Jerusalem  12,  25, 
mitgenommen  hatten ,  als  Diener ,  wie  die  Babbin.  Lehrer  solche  zu  haben 
pflegten,  mit.  i3 ,  5.  Paulus  aber  wurde  bald  der  Angesehenere  und  durch 
seine  universellere  Ghristusideen  der  Wirksamere.  Jetzt,  da  die  AGssion 
nach  Pamphjlien  13^  i3.  übergieng,  verliefs  sie  der  Petriner,  Markus, 
und  gieng  nach  Jerusalem  zurück,  von  wo  aus  bald  jüdisch  -  chrislliche 
Eiferer  aaszogen,  um  das,  was  Paulus  un jüdisches  unter  den  Neugalatern, 
zu  Ljstra,  Derbe  und  der  Umgegend  14,  6.  gelehrt  und  geordnet  hatte, 
so  zu  stören ,   daCi  Paulus  durch  den  Brief  an  die  Galater  diese  »Neube- 

Pamlus  exeget,  Bandh,  I,  Bd.    '  3 
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kelirte<c  (Gal.  i,  6.)  dagegen  warnen  und  stärken  nmlste;  da  er  seihet 
kurz  zuvor  einer  Wankelmüthigkeit  des  Petrus  offen  entgegengetreten 
war.  GaL  s,  12.  Petrus  selbst  kalf  bald  nachher  Apg.  i5,  7  —  29.  dazii| 
dals  die  Hebraerchristen  oder  die  Palästiner  wenigstens  gegen  die  aus- 
wärtigen Nicht  Juden  (21,  25.)  nachgiebiger  sich  erklärten.  Paulus  aber 
hielt  doch  för  besser,  den  Tordem  von  ihnen  abgetretenen  Markus  nicht 
zu  seiner  Gemeinde -Bereisung  mitzunehmen.  i5,  87 — 89.  Der  Neffe 
des  gar  gutmüthigen  (11,  24.)  Barnabas  gieng  mit  diesem  in  dessen  Ta- 
terland ,  nach  Cypern.  Erst  späterhin  finden  wir  auch  Markus  wieder  mit 
Paulus  verbunden.  Alter  und  Erfahrungen  mufsten  das  Bessere,  Einver- 
ständnifs  um  des  Ganzen  willen,  lehren.  Markus  war  nun  auch  zu  Rom 
Holoss.  4)  lo*  ^  Tim,  4?  ii*  Philem.  24*  Dort  also  lernte  er  das  Evan- 
gelium des  Lukas  gewiPs  kennen.  Da  dieses  eine  Privatschrift  war,  auch 
den  Matthäus  nicht  unmittelbar  (nur  aus  Excerpten)  benutzt  hatte,  so 
fafste  Mk.  —  wahrscheinlich  nachdem  er  zu  Petrus,  1  Petr.  5,  lä.  wie- 
der gekommen  war  —  den  Plan,  aus  dem  jüd.  und  paulin.  Evangelium 
ein  gemeinschaftliches  in  Umlauf  zu  setzen  und  zum  Theil  verständlicher 
zu  machen.  Wahrscheinlich  gehörte  auch  diese  Combination  jener  beiden 
Evangelien  zu  den  späteren  Besti^bungen ,  das  palästinisch  -  jüdische' 
(hebräisirende)  und  das  ausserpalästiiiisch-paulinische  aus  der  zelotischen 
Entgegenstellung,  welche  Apg.  21,  2o<— 26.  noch  so  sichtbar  ist  und 
gegen  Paulus  lebensgefahrlich  geworden  war,  mehr  in  eine  Vereinigung 
zu  bringen.  .  Auch  der  zweite  Petrusbrief,  wenn  er  gleich  nicht  von  Pe- 
trus ist,  hat  doch  K.  3,  i5.  eben  diese  —  gewiPs  durch  die  Erfahrungen 
der  immer  drohenderen  Zeit  doppelt  angerathene  —  Absicht,  Petrinem 
den  Paulus  als  »geliebten«  Bruder  (wie  Apg.  i5,  25.)  zu  rühmen  und 
dadurch  sie  ihm  näher  zu  bringen. 

Dafs  Markus  in  der  Stelle  des  Irenäus  der  Interprete  des  Petrus  ge* 
nannt  wird,  k^i/Ln^Bvrri^  UtTfov,  ist  wohl  davon  zu  verstehen,  dab  er 
dem  Petrus,  wenn  diesei*  zu  Rom  mit  Lateinern  reden  wollte,  zur  Hülfe 
gewesen  sej.  Auf  jeden  Fall  geboren  dergleichen  Nebenumstände,  wiez*B. 
auch  die  Andeutung,  dafs  Matthäus  im  nenhebräischen  Dialekt  geschrie- 
ben habe,  nicht  zum  eigentlichen  Zweck  der  ganzen  Stelle  und,  wer 
genau  zu  erklären  gewohnt  ist,  bedenkt  deswegen  wohl,  dals  wenn  ein 
Schriftsteller  für  eine  gewisse  Absicht  seine  Data  angibt ,  diese  von  ihm 
ohne  Zweifel  nach  genauere^  Prüfung  angegeben  sind,  dafs  aber  das  bei- 
läufig Gesagte  davon  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Die  Untersuchungen  über 
die  Entstehungsart  der  Evangelien  fuhren  auf  ein  neues  Beispiel  hievon 
bei  der  Frage  vom  heU*äischen  Urtext,  deu  das  Matthäus «Evangdiim 
gehabt  haben  soll. 
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56.  Da(s  das  Matthäus -Evangelium  in  der  glaubwürdigen  Gestalt, 
in  welcher  es  kircUicli  geworden  ist ,  gleich  Arifangs  GrUchUch  geschrie- 
ben war  und  nie  ein  Hirchen?ater  einen  neuhebraischen  (nach  Apg.  ai , 
40.  22,  2.  Palästinisch  beliebten)  Urtext,  Ton  welchem  dieser  Griechische 
die  Übersezung  wäre,  gesehen  oder  gewnTst  habe,  wird  durch  eine 
Menge  ron  innem  und  äufsem  Bemeriiangen  überwiegend  wahrschein- 
lich, welche  ich  in  der  ersten  Lieferung  meines  theologisch -exegetischen 
Consenratorium  in  ihehreren  Aufsätzen ,  welche  die  Entstehnngsart  der  3 
ersten  Kanonischen  und  andrer  apohryphisch^i  Evangelien  betreffen, 
ausführlicher  nachgewiesen  habe.  Der  Satz :  Er  schrieb  den  Hebräern, 
also  hebräisch!  ist  bei  dem  Matthäus -Evangelium  nirgends  factische  Sach- 
henntnifs,  vielmehr  blofser  (übereilter)  Schlufs;  wie  noch  gewisser  eben- 
so Yiele  von  den  Kirchenvätern  her  blofse  Schlüsse  für  Thatsachen  und 
SiCugnisse  ( Traditionen )  annehmen.  —  Bei  dem  Hebräerbrief,  in  wel- 
chem der  griechische  Text  als  Urschrift  aus  denen  in  die  Gedanken 
selbst  verflochtenen  Beziehungen  auf  das  Griechische  unläugbar  nach- 
zuweisen ist.  (s.  2,  5  —  7  (ayys^oiO  —  Ferner:  4,  3.  wo,  wenn  der 
Urtext  hebräisch  gewesen   wäre,    das  einmal  für   xaTanavcri^  niTISfii 

das  anderemal  Ys.  4  för  xaxBnavatv  2139  gestanden,  folglieb  keine 
Vergleichnng  statt  gefunden  hätte.  —  Auch  10,  5.  wo  das  an  sfeh  un- 
richtige ooua  der  folgenden  Argumentatioii  Ts.  10  zum  Grunde  Kegt.) 
Nur  den  Kirchenvätern  beliebt  es,  dafs,  was  sie  (so  beschränkt  nicht 
nur  ihre  Kenntnisse,  sondern  auch  ihre  Yerstandesübimg  und  Ge» 
schmacksbildung  waren)  sicher  etsckUMMn  zu  haben  metoten,  wie  etwas 
?U$torigch  gcM^isMes  anszuspreehen.  Und  nur  sie  haben  das  Glück,  oder 
viefaaalir  Unglück,  dafc- dcngleiebeA  von  ihnen  ausgegangene,  übereilte 
Sehlasse  von  der  kiixhlichgJanbigen  Folgezeit  fSr  Uslorische  Überlie- 
ferungen genommen  wurden  und  oft  noch  genommen  werden.  Der  pu- 
tristische  Sohhirs:  Matthäus  schrieb  Hebräern  (Palästinem)  aUo  be- 
braisch! blieb  um  so  fester,  weil  diese  so  wenig  genaues  Wissende  mit- 
unter horten,  dafs  da  und  dort  (bey  Indern,  Ebionäern,  Nazaräem)  ein 
(neu)  hebräisches.  Evangelium  existire.  Aber  hätten  mcht  Origenes  und 
Hieron jmus,  die  einzigen,  die  et  hebräisch  verst^en  konnten,  diese 
hebr.  Urschrift  abdann  als  Grundtext  bebandeln  müssen?  Audi  bei 
Hieron»  aber  ist  klar,  dafs  er  ein  dem  griechischen  Text  harmonisches 
nirgends  in  hdnr.  Sprache  sah ,  und  dafs'  er  das  ihm  wohlbekannte ,  so« 
gar  übersetzte  Nazaräer « EvangeUum  für  einen  Grundtext  zu  halten  zu 
Mug 
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5j.  Wabrtcheinlicli  stützte  sich  der  kircheayaterliche  Schlt{fsi  yfiir 
Hebräer,  also  hebräisch  geschrieben!«  auch  noch  auf  einen  Schreibfeh- 
ler, welcher  eine  richtige  Stelle  des  Papias  entstellt  hatte.  Eosebins 
Kg.  3,  39.  schreibt:  üip*  9t  xov  MaT&aiov  xavr*  Bifiixai  (nämlich 
bei  Papias  in  dessen  Aoytmv  Kvptaxaiv  Eit^ynati^): 

MaT^^aioq  ^|y  ovy  'Eßfa'iSi  dtaXenrjp  xa    Xofia    avvixa^aTO*   ijp* 

Dafs  jeder ,  so  gut  er*s  mächtig  war ,  ins  Griechische  den  hebräischen 
Matthäus  übersetzt  habe,  hat  Papias  gewifs  nicht  sagen  honnen  oder 
wollen.  Denn  yon  mehreren  griechischen  Übersetzungen  oder  Redac- 
tionen  des  Matthäus -Evangeliums  hat  die  Tradition  keine  Spni*;  wohl 
aber  davon ,  dafs  im  neuhebräiscfaen  Dialekt  mehrere  Redactionen  exis- 
tirten  (Nazarenische,  Ebionitische ,  indisch  -  arabische ,  Elcesaitische?), 
folglich  ist  der  zweite  Satz  des  Papias  so  zu  Teryersten: 

Jeder  übersetzte  den  griechischen  Matthäus    ins  Neuhebräische^  wie 
ers  yermochte. 
Dazu   pafst  auch  das   &g  liv  9vvaxoc.     Denn   in  das   Neuhebräische   zu 
übersetzen  yermochten  nur  Wenigere. 

Im  ersten  Satz  nun  ist  das  ovv  schon  an  sich  ganz  überflüssig;  noch 
mehr  aber  erscheint  es  als  unpassend,  wenn  man  den  zweiten  Satz  rich- 
tig yersteht  Lesen  wir  aber  ov^ ,  so  hängen  beide  Salze  treffend  an- 
einander. 

»Matthäus  hat  ztpar  nicht  im  neuhebräischen  Dialekt  sich  die  Logia 
zusammeugeordnet.  Übersetzt  (in  diesen  Dialekt)  aber  hat  sie  je- 
der, wie  ers  yermochte.« 
Papias  widerspricht  der  mutmafslichen  Meinung:  Matthäus  mußte  He- 
bräern hebräisch  geschrieben  haben.  Elr  will  erklären,  warum  es  (bei 
Ebioniten ,  Nazaräern)  verschiedene  Übertragungen  ins  Neuhebräische  gebe. 
57.  ^-  Daraus ,  dafs  nachher  die  Kirche  gewöhnlich  den  Markus  zwi- 
schen Matthäus  und  Lukas  stellte,  ist  am  wenigsten  nicht  zu  folgern:  diese 
Anordnung  habe  sich  auf  die  Zeitbestimmung  der  Entstehung  bezogen. 
Nm*  wir  mochten  jetzt,  wahrend  wir  gerade  darnach  forachen,  dies 
wünschen,  dafs  bei  jeder  alten  Stelle  die  Verfasser  gerade  an  die  Zeit- 
Ibestimmung  gedacht  hätten.  Das  Markus -Eyangelium  konnte  in  die 
Mitte  gesetzt  seyn ,  weil  es ,  wie  es  in  der  That  ist ,  meist  aus  den  bei- 
den andern  zusammenflofs ,  zugleich  aber  auch  für  beide  manche  erläu- 
ternde Zusätze  und  Winke  enthält.  In  den  Hexaplen  des  Origenes  stund 
die  alexandrini^che  Übersetzung  zwischen  Theodotion  und  Sjmmachus; 
nicht  als  ob.  sie  der  Zeit  nach  fiir  die  spätere  hätte  gehalten  werden 
können,  sondern  weil  sie  aus  Theodotion  zum  Theil  ergänzt  und  rer- 
deutlicht  werden  konnte,   durch   den  Sjmmachus   aber  zu  lernen  war, 
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wie  dar  alexandrinisch- studirende  Christ  das  Ton  den  LXX.    Übenelsta 
auch  in  besserer  Graecitat  rar  den  Gemeinden  aussprechen  kunnte. 

X.    Verhältnifs  des  Markus -Evangelinins  zu  Matthäus  und  Lukas. 


58.  DaTs  Maritas  fast  Alles ,  was  er  gibt ,  aus  Matthaus  und  Lukas 
zusammennahm  und  90  zum  Theü  abkürzte,  doch  aber  auch  hanfig^ 
durch  eigene  ihm  bekannte  Umstände  bald  yerstandlicher,  bald  unan- 
stofsiger  machte,  findet  gewiTs  Jeder,  der  ganz  ohne  Hjrpothese  die 
dreierlei  oder  zweierlei  Parallelen  durchgängig  mit  einander  zu  rerglei- 
cben  sich  die  Mühe  gibt.  Auch  die  neuste  sehr  fleifsig  gearbeitete 
Schrift  dieser  Art,  Dr.  Claustns  Tabulae  sjnopticae  quatuor  eyangeUcK 
rum  (Kopenhagen  1839.)  *^^  ^  ^^'  'd  certe  per  collationem  criti. 
cam  extra  dnbitationem  positnm  esse  yidetur,  erangelsa  Mattlu  et  Lucae 
fontes  Marco  praecipuos  fnisse ,  ut  ex  utroque ,'  licet  neque  sine  liberiore 
jndicii  usu,  necpie  subsidiis  aliis  prorsus  neglectis,  commentarios  snos 
confecerit  Bei  Hauptstellen,  welche  die  Entstehungsart  des  Markos- 
Erangeliunia  deutlich  machen,  muTs  das  Handbuch  selbst  das  Specielle 
nachweisen.  Dafs  Markus  auch  noch  andere  (?)  Evangelien  Terglichen 
habe ,  ist  gewifs  daraus ,  dafs  er  kaum  5o  eigene  ( Yon  Matth.  und  Lk. 
nicht  o£Eenbat  abhängige)  Verse  hat,  nicht,  ^emebr  daa  Gegentkeil  zu 
scblielsen. 

XI.  Die  3  ersten  Eyangelien  schräidEen  sich,  bis  auf  die  Leidens- 
geschichte hin,  auf  eine  auffallende  Weise  auf  die  Wirksamkeit 
Jesu  in  Galiläa  ein. 

59.  Noch  ein  Hauptpunkt  ist  bei  den  drei  ersten  Evangelien  sehr  zu 
bemerken.  Sie  nahmen  nach  der  Taufe  Jesu  bis  zur  Leidensgeschichte 
Nichts  auf,  als  was  nach  der  ZurüchkunA  Jesu  vom  ersten  Messia^ascha 
nach  Galflaa  geschehen  war.  Dadurch  mochte  sich  wohl  das  Entstehen 
der  Behauptung  in  der  alten  Ti*adition  erklaren  lassen,  dafs  Jesus  nur 
Ein  angenehmes  Jahr  des  Herrn  herrorgebracht ,  nur  Ein  Jahr  lang  ge* 
lehrt  habe.  Die  drei  ersten  Erangelien  reden  meist  nur  Ton  dem  J^hre, 
welches  auf  Galiläa  wirkte.  Nicht  nur  die  Talentinianer  ßovXovrai 
tviavTio  Ire  ^sxä  %b  ßanT^a^ia  ai^Tov  Jesum  tte^Ttfv^itai,  Iren»  1 ,  3. 
3.  p.  i5.  2,  20?  p.  144.  2,  22.  p.  146.  Auch  Qemens  (Strom.  1.  p.  174* 
ed.  Wurzb.)  Qrlgenes  mf  Afx*  4»  ^  P>  3 11.  Tertidlian.  adv.  Jud.  c. 
18.  waren  dieser  Meinung  uad  hatten  sieb  also  an  die  drei  ersten  Eran- 
gelien so  gehalten,  daTs  sie  nicht  nach  Johamies  die  Chronologie  beridi* 
tigend  ergänzten.    Clemens  in  einer  Stelle ,  wo  er  dKe  ganze  Chronologie 
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des  biblischen  Altertums  in  Parallelen  mit  der  griechischen  und  romi« 
sehen  darzustellen  sucht,  also  recht  absichtlich  daran  denkt,  meint:  so« 
wohl  das  Eyangelium  (Lk  4,  i8.)  als  der  Prophet  (Jes.  6i ,  2.)  habe 
gesagt,  dafs  Jesus  nur  Ein  Jahr  habe  lehrrerhündigen  sollen.  Kat  6t» 
tViOLVTOV  ^ovov  idei  avTOt^  rni^v^ai ,  xai  tovto  'yBY^anxai  o^T&q  - 
EytavToy  dinxop  Kv^iov  Ttri^v^ai  antaxtikMv  ^B,  Tovro  xa»  6  üpocpi}- 
T97(  itntv  xat.  to  Kva^^iXiov.  Offenbar  hielt  sich  der  Kirchenrater  an 
die  Ton  Lukas  allein  (4,  i8.)  aufbewahi^e  Anführung  Jesu  bei  den  Na- 
zaretanein  aus  Jesai^  und  deutete  sie  sich  unglücklicherweise  als  eine 
chronologisch  bestimmende.  Dieses  Mifsyerständnils  war  nur  möglich, 
wenn  €1.  blos  an  die  drei  ersten  Erangelien  dachte ,  also  das  in  Galiläa 
geschehene  sogleich  mit  der  Taufe  Jesu  yerband,  die  beträchtliche  Er- 
gänzung aus  dem  Johamies*  Eyangelium  a,  i3  —  4  9  4^*  aberyom  ersten 
bis  zum  Winter  yor  dem  zweiten  Messiaspaacha  übersah,  also  auch  das 
Kommen  nach  Nazaret  Lk  4«  ^B.  mit  Joh.  4  t  4^*  parallel  dachte  und 
das,  was  Job«  5,  1.  als  das  zweite  Messiaspascha  angibt,  für  das  Erste 
nahm. 

Auch  bei  Origenes  finden  wir  eben  dieses  Milsyerstehen,  doch  in 
einer  Stelle,  wo  er  nur  im  Vorbeigehen  und  nicht  w  absichtlich,  wie 
Clemens,  yon  der  Zeitberechnung  spricht,  üsp*  ol^x^^  ^*  4-  $•  S*  P* 
3 10..  Würzb.  Ausg.  erinnert  er  an  die  Macht  der  Wirksamkeit  Jesu, 
dafs  m  einer  so  kurzen  Zeit  die  Welt  yon  seiner  huldyoUen  Lehre  er- 
füllt  worden  sej.  Denn  —  y>Ein  Jahr  und  u^enige  Monate  lehrte  Er.« 
"EvtavTOv  yaq  nov  xo»  fi^va^  oXiyovq  tlli^a%tv* 

Tertullian  ady.  Judae^  entwirft  K.  8.  p.  299,  ed.  Semler.  förmlich 
eine  Berechnung  der  Danielitischen  70  Wochen,  yon   denen  62^2  ▼om 

♦ 

1  Jahr  des  Darius  an  bis  auf  Jesu  Geburt  yerflossen  seyn  sollten.  Au- 
gustus  habe  dann  noch  i5  Jahre  regirt,  und  Tiberius  ebenfalls  i5  Jahre. 
»Httius  quintodecimo  anno  imperü  passus  est  Christus ,  annos  habens 
quasi  XXX,  cum  pateretur.«  Hier  ist  klar,  wie  leicht  es  sich  der  Rech- 
ner machte,  alles,  nämlich  des  Täufers  Aufbreten,  Jesu  Taufe,  Lehren 
und  Tod,  in  Ein  Jahr  zusammenzudrängen. 

Offenbar  hatten  demnach  nicht  niu:  die  Valentinianer,  sondern  auch 
diese  Kirchenyäter  den  Blick,  da  sie  über  Jesu  Leben  chronologisiren 
wollten ,  gar  nicht  auf  das  Johannes  -  Eyangelium  gerichtet.  Wie  leicht 
gewohnt  oder  erlaubt  man  sich ,  bei  dem  Ersten ,  was  man  zu  lesen  yor 
sich  hat,  stehen  zu  bleiben!  * 

60.  Dayon,  dafs  Jesus  eine  ziemliche  Zeit  lang  nadi  dem  ersten  Pa- 
scha in  Jndäa  und  im  Durchreisen  auch  in  Samaria  schon  früher ,  während 
Johannes  der  Täufer  noch  wirken  konnte ,  geistyoU  gewirkt  hatte ,  wüis* 
ten  allerdings  auch  wir  nichts,  wenn  nicht  das   weit  spätere  Johannes- 
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ETangeliiiin  diese  frühere  rahigere  Wirkwigsperiode  Jesa  durch  ettiche 
^chtige  Data  kennbar  gemacht  hatte.  Wie  kam  es  denn  aber,  m^fk 
man  deim  doch  wohl  fragen  ^  dafs  die  drei  ersten  EyangeKams.Sanim- 
iungen  erst  Ton  dort  an  galilaische  Ersählangen  aneinander  reihen,  ab 
der  Täufer  gefangen  genommen  war  und  Jesus  jetzt  allein  wirken  mafste? 
.  In  der  Prorinz  Judaa  am  ersten  Messiaspascha  nnd  nach  demselben  wa- 
ren, laut  Joh.  3,  aa.  4)  a.  doeh  auch  schon  mehrere  der  Apostel  bei 
Jesus  thatig  gewesen;  mehrere  Ton  ihnen  waren  ja  Ton  dem  Täafer  za 
ihm  übergegangen  Joh.  i,  35  —  5a.  Wie  kommt*s,  daft  diese,  den 
Johannes  ausgenommen,  aus  jener  fixeren  ruhigeren  2Seit  keine  Erin- 
nerungen an  die  mündlichen  und  dann  an  die  schriftlichen  Evangelisten 
zum  Aufbewahren  abgaben.  Dieses  noch  gar  nicht  geloste  (überhaupt 
zu  wenig  betrachtete!)  Räthsel  rerdient  Erwägung.  Vielleicht  fuhrt  Eine 
Bemerkung  wenigstens  näher  zur  Auflosung.  Matthäus  war  in  Galiläa 
ansässig.  Als  2#ollner  muXste  er  wohl  schreiben  können.  Wenn  er  sich 
nun  dazu  entschlofs,  so  war  das  ihm  nächste  —  das  Galiläische;  beson- 
ders da  er  selbst  erst  in  Galiläa  Ton  Jesus  zur  bleibenden  Begleitung  be- 
wogen worden  ist.  Weil  nun  durch  Matthäus  Torerst  ron  dem  ,  was  Jesus 
zwischen  dem  ersten  Messias -Pascha  und  der  Rückkunft  nach  Galiläa 
genvirkt  hatte ,  Nichts  schriftlich  geworden  war ,  so  scheint  auch  Lukas 
bei  seinen  Erkundigungen  in  Palästina  auf  diesen  so  bedeutenden  frühe- 
ren Theil  des  Messiaslebens  Jesu  doch  nicht  aufmerksam  gewordeii 
zu  seyn.  Er  scheint  überhaupt  in  Palästina  selbst  wohl  das  Mat- 
thäus -  Erangelium  gelesen,  dennoch  als  er  zu  Rom  das  Seinige  nieder- 
schrieb ,  den  Vorgänger  nicht  wörtlich  yor  sich  gehabt  zu  haben ,  yon 
welchem  er  sonst  mehreres  wörtlicher  geborgt  haben  würde.  Hatte 
nun  auch  Lk.  meist  nur  Data  über  und  aus  Galiläa  gesucht  und  erhal- 
ten, so  blieb  Markus  ebenfalls  dabei ,  da  er  seinen  Versuch,  Paulini- 
sches  und  Petrinisches  in  Eines  Tereint  darzustellen  und  häufig  rer- 
sUmdlicher  zu  machen  ausführte. 

XU.     Noch   einige,    die    Zeitbestimmungen   im   Leben  Jesu^  im 
Ganz^i  und  im  Einzelnen  betreffende,    Aufgaben  und  Regeln. 

6i.  Sonderbar  ist's,  dafs  djen  die  Vahniinischen  Gnostikerf  welche 
nur  Ein  Jahr  für  die  Lehrerzeit  Jesu  annahmen  und  seinen  Tod  in  den  la^«* 
Monat  nach  seiner  Taufe  setzten  (Iren,  i ,  K.  3.  §.  3.  p.  i5;  ed  Massuet) 
«—  dagegen  die  Zeit,  in  welcher  Er  als  auferstanden  bei  den  Seinigen 
nodi  rerweüte,  auf  i8  Monate  setzten.  Msra  ii^y  t»  vtTtqav  ovaaTO« 
asy  tfsxaoxTÄ  fA37<r^  diartx^itpivai  avrav  aw  roiq  pa^i^Ta»^.  (ibid.  §• 
s.)    Dadurch  braelilen  sie  im  Ganzen  Jesu  Messiaszeit  auf  Erden  doeh 
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aof  die  den  Evangelien  entsprechende  Dauer ,  auf  zwei  Jahre  und  un- 
g^fahi*  sechs  Monate.  Das  aewischen  der  Taufe  Jesu  und  dem  ersten 
Pascha  mochte  wohl  auf  4  bis  4  ^j  Monate  zu  schätzen  sejn;  darauf  folgt 
das ,  Ton  Joh.  allein  jerzählte ,  fast  ganze  Jahr ,  was  nach  seiner  Wieder- 
belebung Tei^floPs,  ist  ^  4o  Tagen  oder  1^/3  Monat.  Durch  die  ganze 
Summe  von  3^>^  Jahr  waren  demnach  die  Yalentinianer  doch  dem  Ge- 
schichtlich. Wahren  nahe.  Nur  theilten  sie  diese  Zahlen  anders  ab,  und 
dies,  wie  es  scheint,  blos  um  dogmatischer  Spielereien  willen,  weil  sie 
die  Zahlen  12  und  18  =  3o  gerne  (nach  Art  aller  solcher  Freunde  Ton 
Zahlgeheimnissen)  mit  ihren  Äonen  in  Beziehungen  bringen  wollten. 

6a.  .In  der  Einleitung ^ zu  den  Erangelien  ist  endlich  nicht,  wie  fast 
immer,  zu  übergehn,  dafs  der  frühe  Irenäus  (Er  lebte  nach  Dodwell  u. 
Caye  wahrsch.  seit  dem  J.  97.  unter  Nero,  nächst  nach  Domitian  B.  5,  M.  So. 
u.  schrieb  ady.  Haireses  Gnost  circa  176.)  die  Zeitrechnung,  dafs  Jesu 
Messianische  Thatiglieit  3  Paschafeste  umschlofs,  richtig  gefafsthat,  dafs 
aber  eben  derselbe  für  eine  andere  merkufürdige  Zeitabweichung  die  he^ 
stimmtesten  Ucbcrlieferungen  von  den  nächsten  Nachfolgern  des  Johannes 
und  anderer  Apostel  zu  haben  versichert.  Während  wir  das  Erstere  gerne 
als  eine  Bestätigung  der  auch  in  diesem  Handbuch  durchgeführten  Chro- 
nologie des  Lebens  Jesu  anlubren  können,  darf  doch  das  andere  traditio- 
nelle Dalum,  so  rathselhaft  es  für  jetzt  ist,  nicht  in  Schatten  gestellt 
werden.  Nur  dadurch ,  dafs  die  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt  wird , 
ist  yielleicht  eine  Enträthselung  zu  yeranlassen.  Was  hilft  es,  wenn  die 
Exegeten  sich  immer  nur  um  die  bekannte  Dissonanzen  in  der  Ausle^ng 
drehen  und  der  Eine  fiir  diese,  der  Andere  für  jene  sein  Placet  ausspricht. 
Noch  sind ,  sobald  nur  die  historische  Interpretation  gi*ündlicher  durch- 
geführt wird ,  gar  manche  minder  gewöhnliche  Aufgaben  zu  losen  übrig. 

63.  Sehr  richtig  rechnet  Irenäus  B.  11,  aa.  pg.  147,  dem  Yalentinia- 
ner Ptolemäus  und  dessen  Gnostikem  yor,  wie  sie  durch  die  in  den 
Evangelien  deutlich  angegebenen  drei  Pascha  wohl  hätten  berechnen  ler- 
nen sollen,  dafs  die  Lehrzeit  Jesu  nach  der  Taufe  nicht  auf  ein  einziges 
Jahr  eingeschränkt  gewesen  seyn  könne.  Denn  zuerst  sey  Er,  nachdem 
er  zu  Kana  VFein  aus  Wasser  gemacht  halte ,  auf  den  Festtag  des  Pascha 
nach  Jerusalem  hinaufgekommen  Joh.  2 ,  23.  Da  Er  sich  Ton  dort  zurück- 
zog ,  finde  man  Ihn  in  Samarien  in  der  Unterredung  mit  der  Samariterin 
und  dafs  E/  abwesend  den  Sohn  des  Centurio  Joh.  4 ,  5o.  durch  sein 
Wort  geheilt  h»be.  Hierauf  versteht  Irenäus ,  wie  es  wohl  immer  ge- 
schehen mufs,  das  Job«  5,  1.  Erzählte  auch  von  einem  Päschafest  »post 
)u£c  iterum  secunda  vice  ascendit  in  diem  festum  Pascha?  in  Hierusalem^ 
(juAndo  paraljticiun ,  cpii  juxta  natatoriam  jacebat,  curavit.  etc« 
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64*  Er  bemerkt  sodann,  dafs  Jesus  nach  Job.  6,1.  tich  ziirucliM^ 
zogen  habe  nnd  über  das  Meer  yon  Tiberias ,  if o  die  Speisung  getchehcn 
sej.  An  dieser  ErMamng,  dafs  das  zweite  Paschafest  i;oriiiijgegangen 
wrar,  binderte  ihn  demnach  nicht  die  Stelle  Job.  6,4.  f v  <^l  ^77^^  '^^ 
vwaox^  4.  ^0|^T97  Tii9v  lovSaimv»  Auch  Lrenaus  mub  also  schon  dietea 
iy'jfh^  von  der  Nähe  in  Beziehung  auf  das  ^»vergangenem  Pascha  ,  nicht  auf 
ein  noch  kommendes,  sich  ausgelegt  haben ,  wie  es  woU  immer  ab  »prope 
aberat«  auszulegen  seyn  mödite. 

65.  Wegen  des  dritten  Pascha  bemerkt  Iren,  eben  so  richtig,  dab 
nach  der  Auferweckung  des  Lazarus  wegen  der  Nachstdlungen  der  Pha^ 
risaer  Job  11 ,  54-  Jesus  sich  zu  einem  Stadtchen  Epbraem  zurückgezogen 
habe  und  Ton  dort  an  ( 12 ,  1.)  6  Tage  Tor  dem  letzten  Pascha  über 
Betbania  nach  Jerusalem  hinaufgekommen  sey.  Diese  richtige  Grundlage 
der  messianischen  Zeitrecbnnng  fuhrt  lrenaus  aus,  um  gegen  die  Tale»- 
tinische  Auslegung  die  Folgerung  zu  ziehen:  cpiod  tria  h«c  Paschse  tem- 
pora  non  sunt  Unus  annus,  omnis  quilibet  confitebitor. 

66.  Deilnoch  folgt  unmittelbar  darauf  das  merkwürdige  Paradoxon: 
dafs  Jesus  zwar,  da  er  ungefähr  3o  Jahre  alt  zu  seyn  angefangen  hatte 
(Lnk.  3,  23.  Jesus  autem  erat  cpiasi  incipiens  triginta  annorum)  zur 
Taufe  gekommen  sey,  dennoch  aber  erst  in  einem  AÜer,  wo  Er  von  den 

Jilnjzigen  nicht  mehr  weil  entfernt  war   (non  multum   aberat   a  quinqu- 
ginta  anms)  den  Kreuzestod  erlitten  habe* 

&j.  Würde  Jrenä'us  diese  höchst  auffallende  Behauptung  blos  auf 
eigene  Schlüsse  bauen,  so  würden  wir  diese,  wie  sonst  so  yiele patristi- 
sehe  Schlüsse ,  ungenügend  finden  müssen.  Er  macht  zwar  allerdings 
zweierlei  Schlüsse. 

Der  Eine  ist :  Jesus  habe  alle  menschliche  Altersstufen  heiligen  müs- 
sen; er  müsse  also  nicht  nur  infans,  paryulus,  puer  und  jurenis,  son- 
dern auch  senior  gewesen  seyn.  Den  Anfang  der  indoles  juvenis  =ä  des 
Alters  eines  jungen  Mannes ,  setzt  lrenaus  zwischen  3o  und  40*  Dies 
sey  allgemein  anerkannt  (  omnis  (piüibet  confitebitur ) ,  alsdann  folge  das 
Absteigen  in  das  Alter  (a  quadragesimo  autem  et  quinquagesimo  declinat 
sc.  a!tas  jam  in  cUatem  seniorem). 

Den  andern  Schlufs  zieht  lrenaus  aus  Job.  8,  56.  57.,  weU  die  Ju- 
däer  Jesu  entgegen  hielten:  )»5o  Jahre  hast  Du  noch  nicht  und  hast  Abra- 
ham geseben?«  Ware  Jesus  erst  im  Anfang  der  dreifsigen  gewesen,  so 
würden  —  schliefst  lrenaus  -—  die  Joden  gesagt  haben:  quadraginta  an- 
norum nondum  es.  hrationabile  ^st  enim ,  yiginti  annos  mealiri  eos ,  To- 
lentes  eum  juniorem  ostendere  temporibus  Abrahae.  F<dglich  meint 
Iren,  müfsten    sie  entweder  aus  der  6ffentlicheo  Aufzeichnung  ^  ex  con« 
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scripti<me  censos  oder  aus  dem  Anblick  selber  gewölkt  baben,  dab  Jeans 
scbon  über  40  Jabre  sey. 

68.  Allerdings  wurden  diese  beiden  Schlüsse  zu  keiner  BedenUidu 
keit  gegen  die  gewohnlicbe  Zeitmessung  im  Leben  Jesu  binreicheii. 
Irenäns  bat  aber  auch  seine  Behauptung  nicht  auf  diese  Schlüsse  gebaut, 
die  er  Tielmehr  nur  als  Beweise  angiebt,  dafs  die  Tradition,  welche  er 
über  diesen  Gegenstand  ganz  zuTerlässig  zu  haben  yersichert^  auch  mit 
dem  Evangelium  selbst  übereinstimme.  Das  AnffalUndsle  vielmehr  Ut 
nun  eben  diese  Tradition.  In  einer  Stelle  nämlich,  die  nicht  nur  der  la- 
teinische alte  Übersetzer  hat,  die  yielmehr  auch  bei  Ensebins  Kgsch« 
in ,  23.  griechisch  aufbewahrt  ist ,  sagt  Irenäus  auf  das  Bestimmteste : 
dals  Jesus  schon  aetatem  seniorem,  zwischen  40  und  5o,  habens  gelehrt 
habe,  davon  ufyai  alle  ältere,  sowohl  Schäler  des  Johannes,  als  andere 
Jlpostel  Zeagen» 

69.  Nichts  kann  zuverlässiger  ausgesprochen  seyn,  als  diese  Angabe 
des  Kirchenvaters:  »quam  (aetatem  quae  a  quadragesimo  jam  in  aetatem 
eeniorem  declinat)  haheiis  dominus  noster  docebat,  sicup  evangelium  et  om- 
nes  senior  es  testantur,  qui  in  Asia  apud  Joannem,  discipulam  domini , 
convenerunt,  id  ipsum  tradidisse  eis  Joannem^  Permansit  autem  (sc.  Jo- 
annes superstes)  cum  eis  us(pie  ad^Trajaui  tempora.  Quidam  autem  eo^ 
rum  non  solum  Joannem ,  sed  et  alios  Apostolos  viderunt  et  haec  eadem  ab 
ipsis  audierunt  et  testantur  de  hujusmodi  relatione.«  Wenn  je  eine  hi- 
storische Tradition  zuversichtlich  behauptet  worden  ist,  so  ist  es  diese! 
Die  Altere  oder  n^toßvrepoi^  welche  alle  dies  bezeugt  haben  sollen, 
sind  die  unmittelbar  nächste  Generation  nach  den  Aposteln  selbst,  und 
von  diesen  war  wieder  Irenaus  der  unmittelbare  Empfänger  jener  Über- 
lieferung gewesen. 

70.  Wie  soll  sie  abgeläi|gnet  werden?  oder  wie  etwa  mit  unsem  Evan- 
gelien und  mit  dem,  was  Irenäus  selbst  nächst  zuvor  von  den  drei  Pa- 
schafesten angegeben  hat,  in  Harmonie  zu  bringen  sejn?  Sich  selbst 
und  das  bäum  vorher  ausgesprochene  kann  Irenäus  nicht  sogleich  wie- 
der vergessen  haben.  Bei  ihm  liegt  vielmehr  die  Ansicht  zum  Grunde, 
dafs  Jesus  zwar  bei  seiner  Taufe  erst  3ojahrig  gewesen  sej,  dafs  Er 
aber  alsdann ,  da  Er  nach  Jerusalem  als  Lehrer  ham ,  schon  das  voll« 
ständige  Lehrersalter  gehabt  habe:  triginta  quidem  annorum  existens, 
cum  veniret  ad  baptismum;  deinde  magistri  aetatem  perfectam  habens  ve- 
nit  Hierusalem,  ita  ut  ab  omnibus  juste  audiret  magister  •  .  .  .  Magister 
ergo  existens  magistri  quoque  habebat  aetatem.«  Seiner  Tradition  ge- 
mäfs  setzte  demnach  Irenaus  dies  voraus ,  dais  Jesus  nicht  bald  nach  der 
Taufe  zu  Jerusalem  aufgetreten  sey.  Erst  nachdem  Er  ein  volles  Bab- 
binenalter  ~  über  40  Jahre  —  gehabt  habe,  mülste  Er  nach  Jerusalem 
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sa  dem  ersten  Pascha  gekomiaefi  seyn,  irelcbes  im  Johannes -Erangdinm 
s,  i3.  bezeichnet  and  ebenso  Ton  Irenaus  recht  wohl  bemeriit  worden  ist. 

71.  Wir  sehen  nichts  Tor  ans,  als  eine  an  sich  sonderbare  Wabl: 
Entweder  mufste  Irenä'as  die  auf  das  bestimmteste  angegebene  ihm  so 
nahe  Tradition  gans  mifsrerstanden  haben  —  oder  mais  wirklich  zwi- 
schen Joh.  3,1a  and  i3.  noch  ein  bedeutender  Zeitraum  im  Leben  Jem 
erst  vorübergegangen,  sepi  f  welcher  für  ans  gänzlich  ODaasgeföllt  blieb. 
Ist  dieses  letztere  —  müssen  wir  fragen  —  wirklich  90  nnmoglidi,  als 
es  dem  ersten  Anblick  nach  scheinen  mob  ?  Tom  la.  bis  3o.  Ldiens- 
jahre  Jesa  eine  für  ans  anaasfollbare  Liiclie  za  denkenNy  sind  wir  ge- 
nothigt  und  deswegen  langst  gewohnt.  Aber  «ach  Ton  dem  ersten  Jliea» 
siaspascha  Jesa  wüTsten  wir  kein  Wort,  wenn  whr  die  drei  ersten  ETan- 
gelien  allei»  hätten  and  nicht  von  Johannes  alles  das  nachgetragen  wor» 
den  wäre,  was  seit  jener  Zeit,  ab  eine  Synedriomskomraission  1,  19.  den 
Taafer  Johannes  ein  öffentliches  ZeogniTs  ober  Jesus  abgenSthigt  hatte , 
erfolgt  ist. 

72.  Das  Johannes -ETangeliam  giebt  nicht  an,   wie  nahe  oder   ent- 
fernt  Ton  der  Taafe  Jesa  selbst  jene  förmliche  Erklarang  des  Taofers 
gewesen  seyü     So  nea  und  paradox  es  nun  seyn  mag,  so  scheint  nichts 
anderes  übrig  zu  bleiben,    als  daCi  war  entweder  die  bestimmteste  Yer« 
sicherang  des  Irenaus  über  die  Tradition  unmittelbarer  alter  Schüler  der 
Apostel  für  null  imd   nichtig  halten  — -  oder  aber 9   daß   wir   annehmen, 
Jesus  sejr    zwiscfien  seiner   Taufe   und  jener  Erklärung  des   Täufers,   mit 
welcher  das  folgende  Pascha  ungelrenni   zusammenhängt,    erst   noch  meh^ 
rere  Jahre    in  einer  Jar  uns   verborgenen  IVirksamkeii  gewesen,    die  f3r 
ans  eben  so    unerkennbar  bliebe ,  als  uns  das  fast  ganze  Jahr ,  welches 
wir  durch  Job.  1 ,  19.  —  5 ,  47.  kennen  lernen ,  immer  unbekannt  hätte 
bleiben  müssen ,  Wenn  —  was  wohl  leicht  möglich  gewesen  wäre  —  nur 
die  drei  ersten  Evangelien  auf  uns  gekommen  wären. 

73.  Noch  ist ,  soviel  ich  weifs ,   der  Gedanke ,   daTs  die  von  Irenaus 
zuversichtlichst   und  umständlich  behauptete  Tradition  nicht   ohne  hin- 
reichende  Erwägung  bleiben  dürfe ,  neu  und  ungewohnt.     Eine  genauere 
Betrachtung  soll  also  hier  nur  als    eine  Aufgabe   erregt  and  nichts  ent- 
schieden werden.     Das  ungewohnte  dieser  Ansicht  kann  allein  nicht  wi- 
der  sie  enUcheiden.     Auch   bemeriit  wohl  fast  jeder  von  selbst,   daft 
manches  in  dem  Leben  und  Wit4*en    des  Täufers  and  Jesu  «•WäA«rer 
seyn   würde,   wenn  för   beide    ei«    längerer    Zeitraum    «i««*^^?^ 
wenn  gleich  fÄr  ans  unerkennb«-cr,    Wirksamkeit  wegen  )enes  tra   uo. 
neUen  Daftams  angenommen  werden  dürfte.  Problem» 

74.  Bemerkensworth,    bei    weiterer    Belmchtong  dieses         ««m^  ^ 

sind  folgende  Huiptpanktei 
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a)  Die  kirchlichangenommene  Zeitrechnung,  welche  der  gelehrte 
Abbt,  Dionjsius,  erst  im  sechsten  Jahrhundert  versuchte,  (s.  Jani  Hi- 
storia  Cycli  Dionjsiani,  cdirt  Ton  Klotz  in  Opusa  ad  histor.  et  chrono- 
log.  8|>ectantia.  Halae  i769*)  setzte  die  Geburt  Jesu  ungeßhr  3  Jahre 
nach  Kg.  Herodes  des  I.  Tod,  ins  J.  753  ab  ü.  C  (nach  Varros  Calcul) 
ist  also  attf  jeden  Fall  um  diese  3  Jahre  zu  kurz,  da  nicht  anzunehmen 
ist ,  dafs  Luhas  i ,  5.  da  er  kaum  vorher  seine  aiepi^ita  im  Zurüchge- 
hen  auf  die  früheste  Zeit  des  Urchristentums  versicherte,  eine  chrono- 
logisch  irrige  Sagenhunde  aufgenommen  haben  würde,  oder  dafs  er  zu 
der  Zeit  seiner  Anwesenheit  zu  Cäsarea  Apg.  28 ,  35.  nicht  mehr  zu  er- 
&hren  vermocht  hatte ,  ob  Jesus  noch  unter  Herodes  I.  zu  leben  anfing. 
Bestätigt  doch  die  andere  Sagenknnde  bei  Matth.  s,  23.,  welche  offen- 
bar von  der  bei  Lh.  unabhängig  war ,  durch  Nennung  des  «^ Archelaus , 
eben  dies ,  dafs  Jesu  Geburt  in  die  letzte  Zeit  Herodes  des  I.  gefallen  ist 

b)  Auch  die  Zeitangabe  Lk,  3,  1.  dals  der  Täufer  im  i5.  Jahre  des 
Tiberius  hervorgetreten  sey ,  bleibt  at\f  alle  Fälle.  Denn  die  Jahre ,  in 
denen  Jesus ,  wenn  die  Tradition  bey  Irenäus  Grund  hat ,  noch  langer 
in  unbehaimter  Wirksamkeit  geblieben  wäre,  würden  nach  Jesu  Taufe 
und  Versuchung  zwischen  Matth.  4i  ^i«  und  13  hinein  zu  setzen  seyn, 
wo  ohnehin  auch  jene  grotse  Zeitlücke  statt  findet,  die  uns  ohne  die 
Ausfüllung  bei  JoL   1,  19  —  4  9  43*  ganz  unbekannt  wäre. 

c)  Auch  bey  Job.  l,  19.  ist  vorausgesetzt,  dafs  Jesu  Taufe  früher 
geschehen  war.  Wir  nehmen  allgemein  an  —  um  kurze  Zeit  früher.  Aber 
unvereinbar  wäre  die  so  fest  ausgesprochene  Tradition  bei  Irenäus  doch 
auch  mit  diesem  Texte ,  nicht.  Durchaus  unglaublich  nämlich  wäre  es  doch 
nicht:  dafs  Jesus  nach  seiner  Taufe  noch  8  bis  10  Jahre  lang,  wie  vor- 
her 3o  Jahre  hindurch,  in  einer  für  uns  unbekannten  Wirksamheit  fort- 
gelebt  habe,  ehe  durch  das  Kommen  des  Täufers  nach  Bethania,  in  die 
Nähe  der  Gerichtsbehörde  des  Synedriums,  das  Abschicken  einer  Unter- 
suchungscommission  an  Diesen  veraulafst  wurde ,  gegen  welche  dann  der 
Täufer  Job.   1 ,   26.  auf  ein   noch    nicht   erkanntes  Daseyn   des '  Messias 

« 

deutete. 

<0  Justin  im  Gespräch  mit  IVyphon  S.  29.  ed.  Jebb.  u.  ApoL  L  c. 
44.  bezeugt,  dafs  man  annahm ,  der  Messias  könne  in  der  Verborgenheit 
daseyn  und  sich  selbst  nicht  kennen ,  bis  Elias  ihn  gesalbt  -habe.  Jüdi- 
sche Commentatoren  (S.  Münters  Stern  der  Weisen  S.  69.)  sprechen  bei 
Dan.  12,  12.  v6n  einem  Yerborgenseyn  bis  auf  4^  Jahre.  S.  in  Schött- 
gens  wahr.  Messias  S.  484  die  Stellen  aus  Midraesch  Bet  Rabba.  Fol.  4t. 
Bammidbar  Babba.  Sect.  IL. Fol.  an. 

0)  Als  Jesus  Job.  9^  20.  das  erstemal  im  Tempel  mit  Messianischer 
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Anctoritat  aufbrät,  -waren  es  schon  46  Jahre,  seit  Herodet  L  eine  prlch- 
tige  Umandemng  des  ganzen  Tempelbanes  angefangen  hatte. 

/)  Würde  nicht  manches  Ton  dem  grofsen  Ansehen  des  Taofers 
nnd  Jesu,  welches  nach  der  hisherigen  Zeitannahme  unTeihaltnifsmaCng 
schnell  yerhreitet  gewesen  seyn  müTste,  durch  die  Tradition  bei  Irenaos 
begreiflicher  und  glaublicher? 

XIIL   Gmodregelfl  wegen  der  im  Handbuch  angenommenen  Zeii- 
ordnUDg  der  Abschnitte  In  den  Eyangelien. 

75.  Noch  mochte  es  zweckmafing  seyn  wegen  der  Abiheilung  in 
größere  und  kleinere  Abtchnitie  und  wegen  der  angenommenen  Zeiyblge 
der  bedeutenderen  Partikularganten  Torläufig  wenigstens  die  Grundregeln 
anzugeben,  nach  denen  der  Verfasser  des  Handbuchs  consequent  Ter- 
fahren  zu  müssen  überzeugt  war.  Dadurch  wird  für  den  ersten  Thefl 
des  Handbachs  die  zum  pragmatischen  Betrachten  unentbehrliche  Anein- 
anderreihung der  Abschnitte  zu  rechtfertigen  seyn. 

76.  Die  beide  vollständigere  parallele  oder  synoptische  Erangelien 
TOn  Matthäus  und  Lukas  haben,  ein  jedes  einen  eigenen,  LibeUus  ittfan^ 
tiae.  Der  bei  Lukas  1,5 — 9,  52.  mag  nach  seinem  Inhalt,  wdcher 
meist  den  Zacharias,  dessen  Umgebungen  und  den  Tempel  betrifift,  yon 
diesem  Priester  selbst,  so  als  Famüienbericht ,  notirt  worden  seyn.  Er 
hört'  auf  mit  der  Erscheinung  des  isjährigen  Jesus  im  Tempel,  Ter- 
mutlich  weO  der  Priester  nicht  yiel  langer  gelebt  hat.  Für  die  18  fol- 
genden Lebensjahre  Jesu  war  alsdann  Niemand  da ,  welcher  yom  taglichen 
Yerlänf  etwas  niederzuschreiben  für  nüthig  hielt.  Was  man  so  allmäh- 
lich erlebt  und  werden  sieht  —  dafür  achtet  man  gewöhnlich  das  Auf- 
zeichnen nicht  der  Mühe  werth.  Daher  diese  unausfullbare  Lücke  in 
den  Yorbereilungsjahren  des  Zimmermannssohn  Ton  Nazaret,  Ton  wel- 
chem für  den  ganzen  Erdkreis  eine  heilsTolle  Gesinnungsumänderung  — > 
ein  Wunder  ohne  Gleichen  —  ausging  und  inuner  aufs  neue,  immer 
ToUkommener  aufgeregt  wird.  Nachrichten  fehlen.  Die  Wirkungen  nur 
lassen  auf  die  Ursachen  schliefsen,  welche  im  Stillen,  ohne  Aufreizung 
der  seit  Herodes  L  leicht  erregbaren  Antimessianischen  Verfolger ,  in 
dem  jungen  Mann,  der  alles  nur  durch  Überzeugung  erreichen  wollte, 
in  jener  Jngendkrafl  erwuchsen  und  zur  Reife  kamen« 

77.  Die  Kindheitsgeschichte  f  welche  Matthäus  1,  18  —  2,  23.  aufge- 
nommen hat,  ist  Ton  der  bei  Zacharias  unabhängig  und  betrifiEt  mehr 
das,  was  Joseph  erfuhr  und  eizählt  haben  mochte;  er,  yon  welchem  in 
der  2iaoharias- Erzählung  nichts,  torkommt.  Dennoch  haben  beide  nichts 
unTereinbares,   sobald. man  nur   nicht  allzu   gerne  Scheinwidersprüche 


46  Grnndregelii  flir  Aufflndimg  der  Zeitordniing. 


locht ,  sondern  bedenkt ,  wie  zweierlei  Beschreiber  woM  yon  eiDMider  ah" 
weichen  können  und  sogar  müssen ,  dennoch  aber  vom  Geschichtfoi^ 
scher  ihr  ZosammentreflFen  leichter  als  bei  yielen  andern  verwandten 
Geschichterzählern  bemerkt  werden  kann. 

7a  Dafs  der  Evangelist  selbst  diese  Kindheits-Erzahlimg  nur  zum 
Theil  verfalst,  grofsentheils  aber  aufgenommen  hat ,  sieht  man  schon  da- 
raus dals  auch  hier  1 »  23.  23.  2 ,  28.  die  durch  das  ganze  Evangelium  herr- 
sehende  Methode  eintritt ,  durch  Parallelstellen  des  alten  Testaments  und 
der  Vorzeit  anzudeuten ,  dafs ,  was  bei  Jesus  als  Messias  vorging,  vermöge 
uralter  Ähnlichkeiten  nicht  etwa  auf  eine  anstöfsige  Weise  verstanden  wer- 
den  dürfe.  Das  Geschlechtsregister  1  —  17.  ist  nach  eben  diesem  Zweck,  die 
Yergleichung  des  alten  Testaments  zu  erleichtem  künstlich  in  3  Mal  14 
Glieder  gelJieilt  und  also  gewifs  von  den  nämlichen  Evangelisten  voran- 
gestellt. Auch  dieses  geht  auf  die  Hauptperson  des  ganzen  Libellus ,  auf 
Joseph  als  den  wirklichen  Sohn  (den  Gezeugten)  von  einem  Nachkom- 
men Davids  durch  Salomo. 

79.  Über  Johannes  den  Täitfer  hatten  hierauf  beide.  Evangelisten  of- 
fenbar einerlei  Grundlage,  —  eine  wohl  schon  schriftlich  gewesene. 
Matth.  2 ,  23.  erzählt,  dafs  Joseph  und  Maria  mit  dem  Rinde ,  Jesus ,  aus 
Ägypten  nach  Nazaret  zogen  und  dieser  dadurch  dem  Spottnamen; 
Nazoräer  (Apg.  3,  6.)  ausgesetzt  geworden  sey.  Der  allernächste  Vs 
3,  1.  aber  beginnt  mit:  'Ef  9k  Tal«  vf^i^^d  Uelvatt^  napa/irtrai  Iöw 
vrjq  6  ßavnaTnc;.  Mit  dieser  Verbindungsformcl :  In  jenen  Tagen  aber--' 
soll  Matth.  selbst?  etwas  um  2Ö— 29  Jahre  späteres  ohne  weiteres  ange- 
knüpft  haben  ?  und  dies  ist  den  Täufer  betreffend ,  von  welchem  vorher 
bei  Matth.  kein  Wort  gesagt  ist?  Unmöglich.  Matth.  und  Lh.  müssen 
eine  gröfsere  Erzählung  über  den  Täufer  vor  sich  gehabt  haben.  In 
dieser  mufs  von  dem,  was  den  exstv«*«  nH>?<*'(  vorangegangen  ist,  und 
gleichsam  nur  vorbeigehend  manches  erzählt  gewesen  scyn.  Matthäus 
nahm  wörtlich,  selbst  mit  dieser  Übergangsformel,  dort  heraus,  was  das ^ 
Hervortreten  des  Täufers  betrift.  Lk.  ( sorgfältiger )  wird  durch  diese 
Formel  veranlafst,  Data  (doch  aber  mdit  genügende)  anzugeben,  welche 
regirende   Personen   die  nf/^s^^  entivag  chronologisch  kennbar  uiacfaten. 

Diese  an  sich  bestandene  Diegese,  von  Job.  dem  Täufer,  ging  nach 
Lk.  3,  19.  bis  auf  dessen  Gefangennehmung  fort.  Daher  kommt  es, 
dafs  diese  bei  Lukas  schon  laer  auticipirt  ist ,  ohngeachtet  sie  erst  eine 
ziemliche  Zeit  nach  Jesu  Taufe  s.  Joh.  3,  23.  erfolgte.  Bis  Lk.  3,  9. 
bleibt,' was  dieser  aufnahm,  mit  dem  was  Matthäus  aufgenommen  hat, 
fast  wörtlich  einstinmiend:  von  3^  10  —  19.  excerpirte  Lk.  ans  der  klei- 
nen Aufzeichnung  mehreres  voUatändiger. 

80.  Cber  die  Taitfe  und  V ersuehangsgeschiehte  Jesu  ist  nur  Matthäus 
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onittiadlicfa ,  Lnhat  liber  die  Taufe,  so  wie  Maitos  i ,  is  «ni  i3.  über 
die  Yersnchang  kunser,  als  man  erwarten  sollte.  Die  drei  Yersocbiin» 
gen  erzählt  Lukas  nicht  in  der  nandichen  Ordnung,  aber  mit  sonderbar 
gesteigerten  Zusätzen,  Ys  s.  o^«  J^a/ci»  6v^€r  iv  vai^  itfirpa^  ««» 
awxBXta^tiamr  ct6xmv  {^a%Bfov)  knuvatot.  Ys  5.  i^*i%t  na>am^  ßa^ 
<ihX%iaq  Tifq  olnovfiiviii  iv  aT«7fii|  ;(poiro9.  Ys.  6.  sogar:  on  i^oi  Ttafa^ 
Sgdoxai  Mai  &  iav  ^§Xm  di^o^«  avxiiVj  was  doch  gewifs  nicht  einmal 
ein  Jnde  jener  Zeit  dem  Teufel  als  möglich  zutraute.  Lukas  demnack 
kann  diese  Erzählung  nicht  aus  Matthäus  aufgenommen,  aber  ab  Hey* 
denchrist  eher  für  möglich  gehalten  haben. 

81.  Nun  aber  gehen  plöizUch  die  drei  Evangelien  nach  Galiläa  aber; 
und  wenn  wir  sie  allein  hatten,  so  müFste  jeder  denken:  der  Täufer 
sey  nächst  nach  der  Taufe  Jesu  gefangen  gesetzt  worden ,  so  dafs  als- 
dann Jesus  nach  Galiläa  lehrend  sich  zurückgezogen  und  (anfser  den  Fe« 
sten)  meist  nur  dort  sich  gezeigt  habe.  Das  Johannes  -  ETangelinm  ent- 
deckt uns  2,  i3  —  4,  45. ,  dafs  dieses  Zurückgehen ,  aus  der  priesterlich 
rabbinischen  Hauptpro^inz  in  die  unbeachteteren  Gebiete  des  Herodes 
Antipas  und  Philippus,  erst  nach  einer  früheren  Wirksamkeit  von  meh> 
reren  in  Judäa  thätig  und  öffentlich  zugd>rachten  Monaten  geschehen  ist. 
Aus  diesem  Beispiel  müssen  wir  uns  daher  die  Regel  nehmen,  daCi  in 
den  £hrangelien  manches  ohne  Andeutung  einer  Zwischenzeit  folgen 
könne  ,  wo  wir  dennoch ,  wenn  nur  yollständigere  Nachrichten  gesam- 
melt  worden  wären,  Tieles  dazwischen  Geschehene  anzunehmen  hätten. 

82.  Auch  das ,  reimOge  der  Zeilbestimmuog  Job.  4 ,  43  —  45.  bis 
zum  letzten  Zug  Jesu  nach  Jerusalem,  meist  anfser  Judäa,  Gesdiehene 
und  Ton  den  3  parallelen  Erangdien  fast  allein  berücksiditigte  ist  offen- 
bar  in  keinem  der  3  Evangelien  gtnau  nach  der  Zeitfolge  geordnet. 
Griesbach  in  seiner  Synopsis  ETangg.  p.  IX.  sagt  schcm:  Quid  enim,  si 
naUus  Evangelistarum  ordinem  temporis  accusate  ubique  secutus  est?  et 
sufficientia  si  non  adsunt  indicia,  e  qmbus  constare  possit,  quisnam  et 
qoibusnam  in  locis  a  chronologico  ordine  quisque  recesserit? 

83.  Namentlich  hat  Lukas,  dessen  na&c^ii^  Lk.  1,  3.  manche,  nach 
sicherer   Chronologie  begierige,    gar  zu   gerne  auf  Genauigkeit   in  der 
Zeiiordnung  gedeutet  haben,  gerade  die  meisten  unbestimmten  Angaben 
über  Ort  und   Zeit  ier  Ton  ihm  aufgenommenen  Begebenheiten.    Man 
beachte   Tielmdir,    wie  er,  5,    i«:    iyevexo    tv   p*a    t©v    ttoXtmv   5, 
17:  iY9»%xo  kv  ftu^  Toy  liftf^oip  6,1:   ev  aa^ßaxt»  ^svTspcp  irpoTip  6, 
6:  »a*  i>  lTtp9  aaßßaxfp  8,  aar    ijtvexo  iv  pta  x&v  li^tcpoy   10,  385 
i/sySTo  9t  iv  T9  no^wea^ai  ävxoxq  11,  1 :  iv  xtf  i*»a*  a*Tav  Iv  xo* 
«9  TW  nfoawvxo^BVOP     i3 ,  10:^9  a.  d^aanmv  I»  |*»€?  -rw   atrpar^ 
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höchst  unbestimmt  aufgezeichnet  hat  Da  Lukas  sorgfaltig  den  Dingen 
nachgegangen  zu  seyn  yersichert,  so  müssen  wir  also  annehmen,  daber 
über  dergleichen  Überlieferungen  und  noch  über  mehrere  andere,  wo 
er  nicht  einmal  so  yiel  anmerht,  nichts  Genaueres  erfahren  hatte.  Liest 
man  ihn ,  wie  man  zuerst  thun  muFs ,  allein  —  und  nachher  erst  in  der 
Vergleichung  mit  Matthans,  so  sieht  man  deutlich,  dafs  ihm  yieles  blos 
einzeln,  sej  es  nun  als  fragmentarisch  schon  niedergeschrieben  oder  als 
mündliche  Erzählung ,  bekannt  geworden  seyn  mufs ,  welches  er  alsdann 
aufbewahrend  einrückte,  wo  er  Platz  fand  oder  wo  es  ihm  nicht  unpassend 
schien.  Loblich  bleibt,  dafs  er  dem,  was  er  selbst  nur  unbestimmt 
wufste,  nidit  Mutmafsungen  als  Bestimmtheit  einschob.  Morgenländer 
ohne  schriftstellerische  Übung  und  Materialien  darf  man  (denken  wir 
nur  an  die  Sammlungen  des  Korans  aus  dergleichen  einzelnen  Aufzeich- 
nungen!) sidi  wohl  so  denken,  dafs  sie  auf  rorhandene  Blätter  aufzeich- 
neten, was  ihnen  zum  Sammlen  yorkam.  Versuchten  sie  alsdann  eine 
Zusammenstellung,  so  war  nicht  immer  auszumachen ,  ob  die  unbestimm- 
teren Notizen  früher  oder  später  einzureihen  seyen. 

94*  Fast  sollte  man  demnach,  weil  der  Augenschein  manche  der- 
gleichen Unbestimmtheiten  unrerkennbar  macht,  zum  Tqi*aus  an  der 
Moglichkei^t  yerzweifeln,  das,  was  zwischen  dem  ersten  Pascha  und  der 
Leidensgeschichte  rorging,  auch  nur,  soweit  die  Beachtung  der  Zeit- 
folge  zu  einer  psychologischen  Geschichtforschung  nothig  ist,  mit  Grund 
ordnen  zu  können.  Dennoch  gibt  es  zu^ei  Mittel ,  JViükürUchkeit  zu  ver^ 
meiden  und  doch  über  die  Hauptpunkte  eine  Jur  das  Pragmatisiren  unent* 
behrliche  Zeilfolge  aufzufinden, 

85.  Das  erste  Mittel  ^  Späteres  und  Früheres  zu  unterscheiden ,  liegt 
im  Inhalt.  Matthäus  beginnt  mit  der  Aufforderung ,  dafs  zwei  paar  Bru- 
der ihre  Netze  verlassen  und  als  Menschenfischer  Jesus  begleiten  sollten. 
Dies  mag  ganz  richtig  weit  yoranstehen.  Ebenso  bej  Lukus  4,  i6  —  3i. 
die  Ursache ,  warum  Jesus  nicht  Nazaret ,  sondern  Kapernaum  zum 
Wohnort  (t^ia  noXi^)  wählte.  Wir  erfahren  durch  Job.  4,  i6.  daft  die 
Heilung  des  Sohnes  eines  königlichen  Beamten  zu  Kapernaum  erst  das 
zweite  Zeichen  war,  das  er  in  Galiläa  bewirkte.  Nach  Lk.  4,  23.  aber 
nahmen  ihm  die  Kleinstädter  zu  Nazaret  übel  6o-a  itnovaa^iv  fsvo^ASva 
ci<  KaTfs^vaov^,  Der  Inhalt  also  entscheidet  hier,  dafs  wir  uns  den 
Vorgang  zu  Nazaret  Lk.  4,  i6  — 3i.  erst  nach  Job.  4,  54.  chronolo- 
gisch einzureihen  haben,  da  früher  nichts  bedeutendes  für  Kapernaum 
geschehen  war. 

86.  Daran  reihet  sich  das  Erste  bei  Matth. ,  dafs  Jesus ,  yon  Naza- 
ret ausgetneben,  die  yier  bekannten  Fischer  init  zur  Begleitung  nach 
Kapernaum  anffoirderte,  wo  des  Petru«  Schwiegermuter  eui  Haus  hatte. 
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87.  Nun  aber  folgt  bei  Matth.  5,  23  —  35,    dafs  Jesus  überall  unu 
hergewandeit  sey,    yicfl  gebeilt   und  Yolkshaufen  bei   sieb  Tenammelt 
babe.     Daran  scbliefst  Matth.  die    Rede  vom  Berge.     Dieser  Inbalt  sagt 
uns  yon  selbst,  dafs  hiezu  eine  ziemlicbe  Zeit  erforderlich  gewesen  und 
manches  dazwischen  geschehen   sejn  müsse.     Erst  also,  yerointhen  wir 
deswegen,  Matthaus  möge  zwechmäfsig  gefunden  haben,  das  Eine  Bei- 
spiei  Ton  belehrenden  Yolksreden  Jesu,   aufser   der  Zeitfolge,    Tomen 
hinzustellen,  wenn  gleich  ein  solches  erst  spater  möglich  geworden  sejn 
honne.     Zu   ähnlichen  Yermuthungen  fuhrt   der  Inhalt  allein   auch   bei 
mehreren  anderen  Abschnitten. 

88.  Das  Bestimmtere  aber  bann  denn  doch  nur  alsdann  entschieden 
werden,  wenn  es  irgendwo  nach  ausdrücklichen  Angaben  nachzuufeiMen 
isL  Daher  beruht  das  Gewissere  auf  dem  zweiten ,  noch  genügenderen 
Mittel,  dafs  der  Aufmerhsame  durdigängig  sich  die  Stellen  yorhalte,  wo 
in  den  drei  Eyangelien  irgend  ein  Merkzeichen  der  Zciiordnung  ausdräck" 
lieh  angezeigt  ist.  Dies,  hat  sich  dann  der  Yf.  des  GB.  gesagt,  ist  ohne 
KOnstlen  festzuhalten.  Ganz  ausdrücUiche  Zeitangaben  umgeben  zu  wollen 
(wie  xavxa  avTov  XaXovvxo<;  Matth.  9,  18.  ext  avTov  Xailovirxo^  Mt. 
12,  46.  tv  avTij  T11  n\it9iM,  Lk.  i3,  3&.  SV  TTi  t\n^  ^n^iepa  IAi<  9^  ^7.  »at 

^a^ijTa^  ukvxov  tktyz  Lk.  6,  17.  20.  it^^%  $9Wj(pv  Xiav  Mk.  1,  35.)i 
wäre  ein  durchaus  willbübrlicbes  Besserwissen  woUen ,  als  es  historisch 
überliefert  ist.  Alsdann  wäre  alles  unstät.  Aber  auch  unbestinun- 
tere  Angaben  sind  doch  in  ihrer  ff^eile  zu  beachten,  wie  «f  cxci>o  t® 
xaipo  y  cv  T&  xu^tfyi^.  Auch  tv  Tttt^  inii^a^q  gxnvaiq  bann  nicht  eine 
blofse  Redensart  oder  Transitionsfonnel  seyii.  Matth.  3,  1. —  Nur  tots 
TK  "^  *^^  ^^^'^  ^i^^  Formeln,  mit  denen  jeder  hebräizirende  Aufsatz, 
ohne  Beziehung  auf  das  Yorhergehende ,  anfangen  bann. 

886.  Hat   nun  der    Geschichtforscher   einen  fixen  Punct  gleichsam 
isoliert,    so    ist    alsdann    ebenso  zu    suchen,    was   wohl   als   yorausge- 
gangen   oder   als   nachfolgend    mit    dem  bestinunt   aufgefundenen  Zeit- 
datom  in  Zeityerbindung  stehe.     Und  so   ergiebt  sieb   oft,   dafs  man  an 
einen  solchen  einzelnen  festen  Punkt  mehrere  frühere  und  spatere ,  wie 
sich  anhängend,   findet    und  durch  das  Gefundene   noch  weiter   einiges 
andere  dazu  gehörige  mit   Grund  anreiben  kann.     Hierdurch  entsteht , 
fast   wie  eine  schwimmende  Insel,   ein  Yerein  yon  Abschnitten  aus  aD»    ^ 
Eyangelien ,  den  wir  jedesmal  eüi  Parlikulor ganzes  nennen  ^«<^J^^"  V^^ 
sofern  man  sieb  nämlich  mehrmals  yon  mehreren  Abscbmtten  o^ne  W 
kübrlicbkeit  nach  dieser  Methode    überzeugen  ^T^^^]^^  ^on  dem 
nach  aneinander  hingen,  wenn  gleich  einige  yon  diesem, ^»^ 
Pmmlmi  ^seget.  Bsmdb.  L  W« 
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anderen  ErangeUsten  an  yerscbiedenen  Stellen  nur  fragmentarisck  auf- 
li^alirt  erscheinen;  wo  durch  sich  darthat,  dafs  zur  Vorbereitung 
der  ganzen  Sammlung  des  Eyang.  Matthäus  und  Lukas  die  Materialien 
aus  den  mündlichen  Diegesen  zum  Theil  nur  firagmentanscfa ,  auf  ein- 
zelne Blätter,  niedergeschrieben  sejn  mufsten. 

89   Wohl  möglich  aber  ists,   dafs  irgend  ein  solches  Partikulargan- 
zes an  sich  iind  wegen  seines  Haupttheils    aus  andern  Ursachen  früher 
oder  später  steht,  als   die  Zeitordnung   andeutet.    Denn  nicht  die  Zeit- 
ordnung im  Ganzen  kann  in  den  3  ersten  Eyangelien  als  Regel  der  Zu- 
sammenstellung angenommen  erscheinen.    Das  nächste  Beispiel  Ton  dem 
Gesagten    ist  das,   was   zur    Rede   vom   Berge   gebort.     Lukas  giebt  6, 
21  —  49.  einen  sehr  abgekürzten,  doch  aber  auch  hie  und  da  mehr  aus- 
gefüllten  und   offenbar  aus    ebenderselben    Tollständigcren    Aufbewah- 
rung des  Matthäus  herausgenommenen  Auszug  aus  der  Rede  vom  Berge. 
Dabei   sagt  Lk.   ausdrücklich,  dafs    Jesus  erst,   nachdem  Er  seine  zwölf 
frühere   Apostel   namentlich   gewählt  hatte,    von  dem  Berge  herab  zu 
dem  yersaromelten  Volk  gekomnien  und  durch  jene  .wohlgeordnete  Rede 
das  Volk  und  die  Jünger  zugleich  belehrt  habe.     Hierdurch  wissen  wir 
also  bestimmt,  dafs  Matthäus  diese  Rede  nicht  um  der  Zeitordnung  wil- 
len schon  in  5,  23  —  7,  29.  seinen  Denkwürdigkeiten  von  Jesus  Torangesetzt 
habe.    Wir  wissen ,  dafs    die  Berufung  und  Vorbereitung   der  Apostel , 
welche  nianches  andere  voraussetzt,  geschichtlich  früher,  als  diese  Rede 
stehen  mufs.     Auch  finden  wir  dann  bei  Matth.  8 ,    1  —  4*    die  Heilung 
eines  Aussätzigen,  ferner  bei  Matth.  8,  5  —  i3.  in  der  Parallele  mit  Lk. 
7,  1  —  10.   die  mittelbare  Heilung    des   Knechts    eines  Hauptmanns   zu 
Hapernaum,  ausdrücklich  als  nächst   auf  die  Rede   vom   Berge  folgende 
Ereignisse  angegeben«    Eben  durch   dieses   Beispiel  lei^nte  der  Yf.  des 
Handbuchs    zuerst  deutlich ,   wie  er ,  indem  er  sich  an  die  ausdrückliche 
Zeitangabe,  Lk.  6,  17.  7,  1.  Matth.  8,  5.  festhielt,  ein  bedeutendes  an- 
einander hängendes,   aber  alsdann  auch  in  sich  isolirtes  Part&ularganzes 
zu  finden  und  anzuerkennen  habe ,  welches ,   um  sogleich  Jesu  Sinn  und 
Lehrart  ganz  zuneigen,   von  Matth.    aufser  der  Zeiti*eihe  TorangesteUt 
wurde. 

90.  Nun  halte  der  Vf.  Gewifsheit,  dafs  er  auf  manches,  was  (auch 
nach  der  Natur  der  Sache  und  des  Inhalts)  früher  als  die  Bergrede  und 
das  Auswählen  der  zwölf  Apostel  schon  Torgegangen  sejn  mufste,  an- 
rSckgehen  solle.  Das  Früheste  in  den  drei  verwandten  Evangelien  ist, 
dafs  Jestts  sich  von  Nazaret  u^egzuziehen  und  Kapernaum  zu  seiner  eigenen 
Stadt  zu  ts^ählen  Ursache  gehabt  hahe^  Die  Nazaretaner  nahmen  Um 
nach  Lh.  4,  93.  übel,  dafs  Er  schöner  (el<)  Kapernaum  manches  ge- 
than  habe.    Nach  Job.  4,  54.  aber  war  die  dort  erzählte  mittdhare  Hei- 
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kug  des  Sohns  eines  homo  regius  am  Hapemaum  erst  das  sivciu 
dtoTf(K»v  an^uQVf  i^elckes  überhaupt  Jesus'  in  Galiläa  damds  getliaa 
hatte.  Darana  folgt,  dafs  das  Znruch^Cofsen  Ton  Nazaret  Lk.  4,  i6  — 
3o.  erst  nach  ymer  Hakmg^  also  nach  jener  Wiederhehr  Jesu  Tom  erstell 
Pascha  erfolgt  seyn  müsse,  welche  bei  Jok  4,  44*  ansge^Hrochen  ist 
Da(s  Jesus  das  ^rüchwort:  las  Vaterland  ist  der  IVophel  moht  geehrt! 
auch  auf  sich  angewendet  habe,  hat  wohl  den  Sinn ,  da(s  Jesus  bei  meh- 
jreren  Gelegenheiten  die  Nichtachtung  der  Galiläer  überhaupt  und  nieht 
i>los  der-  Naoaretaner  sich  und  andern  durch  jene  Erfahrung  erUarte. 
Demnach  scheint  di$  erste  parallele  Diegese  der  Evangelien  zu  beginnea 
mit  IAl  4,  i6  -^  3o.  d.  i.  mit  dem  übelanfgenommenen  Versuch  Jesu: 
ob  Er  bei  seinen  Nazaretanem,  weil  er  indefs  mriurere  Monate  in  Judäa 
Auficaerksamkeit  erregt  hatte ,  Überzeugung  iur  seine  Messiasschait  zu  es-^ 
wecken  ho£Fen  konnte»  Dort  gewaltsam  ausgestofsen  geht  Er  Lk.  4, 
3i.  nach  Kapemaum. 

91.  Das  Erste,  womit  Matthäus  5,  18  —  as.  seiae  gaUläischen  Be« 
richte  beginnt ,  pafst ,  wenn  gleich  keinp  Zeit  angemerkt  ist »  am  besten 
auf  das  damalige  Heimwandem  Jesu,  yon  Nazaret  weg,  nach  Haper- 
naum.  Unterwegs,  am  Meere,  findet  Er  zwei  Brüderpaare,  die  schon 
in  Judaa  der  Täufer  Job.  1 ,  ^  —  43.  als  Lebrschüler  Ihm  gleichsam 
abgetreten  hatte.    Diese  fordert  Er  jetzt  aber ,  (wie  wir  aus  Job.  1 ,  35 

44.  lernen ,  nicht  etwa  das  erstemal )  zum  Begleiten  und  zum  Antheä- 

nehmen  an  seinem  geistigen  Geschäfte  aui*  und  künunt  so  mit  ihnen  nach 

Kapemaum. 

Hier  wird  Er  diesen  Abend  nach  Anfang  des  Sabbats,  nach  Lk. 
4,  3i  — 37.  Mk.  1,  Si  — a&9  durch  einen  dämonisch -Kranken  zu  der 
Beobachtung  gleichsam  genothigt,  wie  wohlthätig  Er  so  vielen,  deren 
ungewöhnliche  Krankheiten  man  abgeschiedenen  bösen  Geistern  zuschrieb, 
sogleich  dadurch  werden  könne,  dafs  eben  solche  Menschen  ron  der 
Ebbildung ,  ein  kraidunaehendes  Dämonium  in  sich  zu  haben ,  durch  die 
entgegengesetzte  Meinung  befreit  werden  konnten,  nach  welcher  jene 
schlimmen  XJntergeister  neben  dem  Heiligen  Gottes  und  wenn  Dieser  sie 
wegtreiben  wolle,  es  nicht  aushalten  konnten.  Dadurch  waren  alle  fol- 
gende antidämonische  Heilungen  eingeleitet  und  entschieden. 

9».  Lk.  4,  38.  und  Mk.  i,  »9-  sagen  ausdrücklich,  dafs  Jesus  aus 
der  Synagoge  in  Petrus  Hans  gegangen  und  dess^  Schwiegermuter  Tom 
Fieber  geheilt  habe.  Hier  ist  also  wieder  durch  Lukas  eine  bestimmte 
Zeitangabe,  die  uns  überzeugt,  dafe,  was  bei  Matth.  8,  14.  Ton  eben 
dieser  Heüung  der  Schwiegermuter  des  Petrus  (ohne  Zeitangabe)  er- 
zahll  yfird^  als  fragmentarische  Aufzeichnung  des  Matth.  zu  betrachten 
ist  und  in  diese  •frühe   Geschicte^ihe  gebort,  wie  denn  auch  wirklich 
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die  beiden  EFangelien  Ton  da  an  eine  Strecke  weit  parallel  Ueiben. 
Matth.  hat  nur  zwischen  die  AufFordemng  Jesu  an  Petms:  dafs  die  yier 
Jünger  Ihn  nach  Kapemaum  begleiten  sollten,  die  Urerzahlong  Ton  der 
Bergrede  Matth.  4,  23.  —  8,  i3.  eingeschoben.  Ursprünglich  scheint  liatth. 

4,  22.  unmittelbar  mit  8,  i4-  zusammengehangen  zu  haben. 

94.  Sobald  der  Sabbat  vorbei  war,   wurde  Jesus  Matth.  8,  16.  Lh. 

5,  4^*  ^*  1,  32  —  34-  mit  Kranhen  überhäuft.  Um  die  Dämonien  aus- 
zutreiben, bedurfte  es  zwar  nur  seiner  kräftigen  Am*ede  Matth.  8,  16. 
iitßa'ke  Ttt  ytvtvyLaxu  Xoyt^.  Hotten  die  andern  Kranhheitsheilungen 
auch  nicht  mehr  erfordert ,  so  wäre  es  unbegreiflich,  warum  Jesus  gleich 
am  (olgenden  Frühmorgen  Lk.  5,  4^  — 44-  sich  dem  Zudrang  entzog, 
weil  Er  yielmehr  auch  anderswo  lehren  müsse.  Zu  einigen  ff'^orlen 
wäre  doch  immer  Zeit  gewesen. 

95.  Aber  Simon  und  die  Freunde  fanden  Ihn,  den  nach  Mk.  1 ,  35 
—  39.  noch  in  der  Nacht  aufgestandenen  und  weggegangenen ,  in  einer 
Abgelegenheit  betend.  Er  will  nicht  zu  den  Heilungen  zui*ück  gehen, 
yielmehr  den  Hauptzweck  des  Lehi*ens,  wie  ein  Gottesreich  werden 
könne  und  solle,  yerfolgen.     Dies  fallt  zwischen  Matth.  8,  17  und  18.  *) 

2S.  Auch  Yolkshaufen  aber  Matth.  8,  18.  Lk.  5,  1.  ereilen  Ihn 
noch  am  Ufer.  Er  benutzt  Lk.  5,  2  —  11.  eines  yon  den  Fischerschiff- 
chen der  yier  Begleiter,  um  yon  dort  —  yom  Andrang,  njuxua^ai, 
freier  —  mit  der  am  Ufer  sich  ausbreitenden  Menge  sich  zu  unterreden. 

96.  Alsdann  befiehlt  Er  Matth.  8,  18»  durch  eine  Schiffahrt  ans  jen* 
seitige  Ufer  schnelle  Entfernung  yon  den  Zudringlichen;  yeranlafst  aber 
noch  yorher  Lh.  5,  2  —  11.  einen  glücklichen  Fischzug  f  worauf  ihm 
Simon  und  die  3  Freunde  ziu*  Fahrt  nach  Jenseits  folgen. 

97.  Kurz  yor  dem  Wegfahren  erkläit  Er  sich  auch  Matth.  8,  19  — 
22.  auf,  nach  Umständen,  verschiedene  Weise  über  fortdauernde  Be- 
gleitung. Einem  Gelehrten  stellt  Er  yor,  dafs  er  wohl  diese  unstete 
Lebensweise  Jesu  nicht  mitmachen  konnte;  einen  andern  hingegen,  der 
eine   Frist ,  bis   der  Yater   begraben  sejn   würde,    suchen  zu   müssen 


*)  Untere  aneinander  fort  gedrackten  Kapitel  und  Tersabthei langen  dürfen  anf 
den  Geechichtriirscher  nie,  auch  nicht  ohne  Wissen,  einen  bindenden  Eindmck 
machen.  Wo  der  ETangcliet  keine  ZeitTerbindnng  angiebt ,  da  kann  eine  ge- 
wesen eejn,  oder  aach  nicht.  Zwiechen  Matth.  8,  11.  und  Ya  12.  gehört 
alles,  was  ans  Joh.  1,  19  bis  4,  54.  nachgetragen  ist  Nach  Naaaret  giangea 
Jesu  Eltern  zarfick  Lk.  2,  39.  aber  so,  dalii  die  darch  die  Mager  yeranlafste 
Flucht  nach  ügjpten  Matth.  2,  1  —  22.  chronologisch  daswischen  tritt  Da- 
ran» also,  dafg  eine  Erzählung  ohne  Zeitangabe  nach  einer  andern »teht,  foigt 
nicht  ehranologitcher  Zuaanunenhang,  Diese  Präcautionsregel  ist  wohl  su  be- 
obachten !    Inhalt ,  andere  Spuren  oder  Zeitangaben  müiteii  entscheiden. 
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meint,  hält  Er  bei  8ich  fest,  weil  zum  Todtenbegraben  schon  andere, 
die  für  Ihn  noch  wie  Todte  waren ,  dort  sejn  wurden. 

Das  Wichtigste  ist,  dals  jetzt,  afpivwti;  rov  o;^Xoy  Hk  4,  36. 
Jesus  und  die  Seinen  nach  einem  Stui^m  Matth.  8,  34  —  97.  Lh.  8,  fts 
—  35.  Mk.  4,  37  —  41.  mit  den  begleitenden  Schiffchen  (s*  Hk.  4,  36. 
»xat  aXka  8e  nXoia  ^v  ^er'  avrov«)  gegen  das  südliche  Ende  des  Sees 
hinabgetrieben,  in  der  Prorinz  Gerasa,  nahe  der  Stadt  Gadara,  an  ei- 
nem üden  Bergrücken  anlandeten,  wo  nichts  als  eine  Schweinheerde 
und  ein  äuTserst  wilder  dämonisch-Kranker  sich  umhertrieben.  Der  Dä- 
monische hört  TOn  denen  beiMk.  4  9  36w  angemerkten  mehreren  Beglei» 
tem,  dafs  hier  der  Messias  sey.  Daraus  entsteht  seine  Heilung,  aber 
auch  gegen  Jesus  die  Nothigang,  in  diesem  Theü  der  Ddkapolis  nicht 
zu  yerweilen.  Defswegen  kommt  Er  Matth.  9,  1.  Mk.  5,  ai.  wieder  an 
das  Ufer  ron  Kapernaum  zorück ,  noch  ehe  die  Yolhshaufen  sich  Terlaufen' 
hatten.  Diese  in  einander  greifenden  Erzählungen ,  wenn  sie  gleich  nach 
ihrer  Stellung  in  den  Eyangelien  nicht  unmittelbar  zusammenhängend 
sind,  geben  uns  doch  das  asweite  Partikularganze,  weü  dem  Geschicbt- 
forscher  nnyerkennbar  wird ,  dafs  immer  die  Eine  ihn  zum  Herbeizieheo 
der  nächsten  durch  deutliche  Data  nothige. 

98. -Durch  die  Verbindung  yon  Matth.  9,  1.  mit  Mk.  s,  1.  wird  ent- 
schieden, dafs  Jesus  aus  der  Gerasemschen  Gegend^  während  weniger 
Tage  (dl  n^if&p  Mk.  2,  1.),  wieder  nach  Kapernaum  zurückkam,  wo 
beobachtende  Rabbinen  Lk.  5,  17.  dadurch  an  Ihm  Anstofs  nahmen, 
dafs  er  einem  paralytischen  Sünder  durch  die  Zusicherung  der  Sünden- 
rergebung  (oder  der  Gewifsheit,  dafs  seine  Krankheit  nicht  yon  Gott 
besonders  über  ihn  y erhängt  sey)  zur  Ermutigung  und  Wiedergenesung 
half,  wie  dies  auch  Ii(.  5,  17  —  a6.  als  den  Anfang  einer  besonderen 
XJrerzähluQg  aufbewahrt  hat. 

26.  Daran  knüpft  Lk.  5 ,  37  —  89.  durch  das  nicht  unbedeutende , 
aber  laxere,  Bindewort  xui  pexa  xavva  i^nk^*  und  Matth.  9,  9.  durch 
sein  ixccdev  die  Urerzählung ,  dafs  yon  Kapernaum  aus  Jesus  am  Ufer 
des  Sees  den  Zöllner  Leyis ,  der  den  Beinamen  Matthäus  hatte ,  ( Mar« 
Satov  Xegrö^cvov  Matth.  9,9.  und  als  Sohn  des  Alphäus  Mk.  3,  i4«  wie 
Jakobus,  Alphäi  Sohn,  Matth.  10,  3.  ML  3,  18.  Lk.  6,  1 5.  durch  Maria, 
des  Jakobus  Muter  und  des  Klopas  oder  Alphäus  Frau  Job.  19,  35.  Ge- 
schwisterkind nut  Jesus  gewesen  zu  sejn  scheint)  zu  einem  bereiteten 
Gastnuil  begleitete,  wo  Jesus  mit  yielen  2jollpächtern  in  nähere  Bekannt 
schaft  kam,  darüber  aber  gegen  Yorwiufe  yon  Pharisäern  und  yon 
Johannesjüngem  sich  rechtfertigen  mulste. 

99.  Durch  die  ausdrückliche  Zeitbestimmung  idvra  airov  XaXovy- 
To;   Matth.  9,   18.  wird  als  nächst  folgend  uns  angedeutet  die  Bitte  des 
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Jäirus ,  nach  i/wkher  dessen  TÖchterclien  gegen  acUenniges  Begraben* 
werden  gerettet  wnrde,  nachdem  noch  die  Heilung  einer  durch  Über- 
mafs  in  der  monatlichen  Reinigung  kranken  Frau  zuVor  dazwischen  kam. 
Dies  überliefert  auch  Lk/8,  41  — 56.,  aber  so,  dafsdas,  was  wir  dnrdi 
Matth.  -9,  2  —  17.  erfahren,  zwischen  den  Vs  40  «nd  41.  tob  Lk.  8. 
hinein  versetzen  lernen,  welches  aodi  durch  das  unbestimmte  xa»  ISav 
nicht  gehindeii;  wird.  Daran  schliefst  sich  leicht  an,  was  Matth.  allein 
Kp.  9 ,  26  —  34.  Ton  ein  Paar  einzelnen  Heilungen  zweier  Blinder  und 
eines  Dämonisch -Stummen  anfuhrt.  Die  Schlufsbemerkung  9,  54.  aber: 
dafs  die  Pharisäer  dergleichen  Heilungen  der  Dämönisdien  der  Verbin- 
dung Jesu  mit  dem  Fürsten  böser  Geister  zugescluieben  haben ,  ist  hier 
wohl  nur  anticipirt,  da  dieser  Vorwurf  erst  nach  dem  zweiten  Pascha 
laut  wurde.  (Merkwürdig  ist,  dafs  der  lateinisch -griechische  Hauptco- 
dex  D.  diesen  Vers  nicht  hat.) 

100.  Jetzt  erst  gelangen  wk*  zu  der  Zicit,  wo  nach  Matth.  9,  35  -— 
'    38.  bei  einem  Herumreisen  Jesu  im  Lande  das  Bedürfiufs  des  Volks  so 

selu"  das  Mitleiden  Jesu  anregte ,  daft  Er  auf  die  Unentbehi^lichkeit  meh- 
rerer Mitarbeiter  dachte,  und  darauf  seine  Anhänger  rorläufig  aufmerk- 
sam machte,  so,  dafs,  wer  Kraft  und  Sinn  hatte,  sicli  selbst  dafür  her- 
auszustellen AnlaTs  bekam. 

101.  Nach  Lk.  6,  12.,  wo  eine  Tom  Vorbeigehenden  abzusondernde 
Erzählung  beginnt,  erfüllte  Jesus  den  Vorsatz,  mehrere  Gehülfen  zu 
benennen,  erst  nach  einer^  nächtlichen  Gebetsandacht  und  Überlegung. 
Mit  den  namentlich  Ausgewählten  aber,  kam  Er  nach  Lk.  6,  17.  vom 
Berge  herab  zu  einer  versammeilen  "Folksmenge^  an  welche  Er  alsdann  die 
in  ihrer  Art  einzige  Rede  iwm  Berge  in  dieser  bestimmten  Zeitfolge 
richtete ;  zugleich  fiir  die  Neugewählten  das  nächste  Beispiel ,  weldien 
Hauplinhalt  ihre  Belehrungen  haben  sollten.  Daher  gehoii;  dann  das, 
was  die  Anweisungen  für  die  Auszusendende  mit  einem  Mal  umfafst, 
Matth.  10  -*  11 ,  1.  auch  hieher,  doch  mit  der  nothwendigen  Unterschei- 
dung ,  dafs  Matthäus  die  gleich  anfanglich  für  die  Auszusendende  n5thige, 
aber  einfache  Vf^eisung  oder  Instruction  10,  5  —  i5  nach  seiner  Ge- 
wohnheit, mehr  «uf  Sachen  als  Zeitfolgen  zu  sehen,  sogleich  mit  der 
7war  gleichartigen ,  aber  erst  später  in  der  Verfolgungszeit  eingetretenen 
ermutigenden  Anweisung  10,  16 -<^  42»  verbindet-  Die  erstere  Bdeh- 
rung  war  den  neuen  Aposteln  ohne  Zweifel  noch  auf  dem  Berge  gege- 
ben; alsdann  folgte,  da  Jesus  herab  kam,  die. bald  an  die  Jünger,  bald 
an  dos  Volk  überhaupt  gerichtete  Bergrede;  und  so  ist  die  viel  TolU 
ständigere  Bede  bei  Matth.  5.,  1  —^.7,  29.  als  parallel  mit  dem  Ansziig, 
welchen  Lk,  6,  so -**  49-  unter,  ansdrücklicher  Zeitansoige  aufbewahrt 
bat,  in  diesen  Zeitpunkt  gehörig. 
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lOd.  Mit  der  Bergrede  aber  wird  duroli  die  bestimmte  Angabe  Bfatth. 
8,  1—4.  die  Heilling  eines  Aussätzigen,  welchen  Jesus  deaoocb  aucb 
zu  der  ihm  unentbehrlichen  priesterlichen  Polizeiuntersnchung  scläelit, 
mittelst  der  ansdrttclilichen  Worte  naifmßapT&  9e  a'&ttp  änb  too  6^g 
Terbunden.  &ei  Lli*  5,  is —  16.  steht  das  Factum  als  iv  pia  tov  9to* 
XsMV  geschehen,  nur  fragmentarisch.  IHe  Stadt,  wo  es  geschah,  mag 
demnach  «wischen  dem  Berge ,  wo  Jesus  geredet  hatte ,  und  Kapernanm 
gelegen  haben;  denn  Lh,  7,1.  wird  ausdrüchlich  angegebeit,  daßi  nach 
der  Bergrede  Jesus  nach  Kapernanm  l(am,  vnd  dort  7,  9f —  10.  den 
Knecht  eines  heidnischen ,  aber  der  Judenschaft  geneigten ,  Hauptmanns 
heflen  liefs,  was  auch  Matth.  8,  5  —  i3.  mit  der  nämlichen  Bemerkung: 
siqBX^ovTi  &€  uvxa  «U  Kft^si^advfft  ereählt  und  was  also  um  so  ge- 
wisser mit  der  fruhereA  Helimig  J^h.  4 ,  46  —  54-  mcht  einerlei  ist. . 

io3.  Jetzt  näherte  sich  die  Zeil  des  zuzeiten  Pascha,  Nach  Matth» 
11,1.  ordnete  JFesus  (nunmehr  zur  passendsten  Zeit)  den  ersten  Seo* 
dungsyersuch  der  neu  gewählten  2w51f  Apostri  und  ging  selbst  auch 
über  GaüIIa  hinaus,  ^sx4ßn  ixtidsy. 

io4«  Der  Zug  ging  durch  Peraa,  wo  der  Taufer  gefangen  war  und 
woU  die  um  ihn  behümtnerten  Junger  desselben  bei  Jesus  gerne  eine  Be- 
scUeuiiigang  seines  messianischen  Kommens  bewirlit  hätten,  da  hieron  ihres 
Lehrers  Rettang  abhängen  honnte.  In  Peräa  ohne  Zweifel  begab  sich ,  was 
nach  Matth.  11,2  —  3o.  Jesus  hierüber  und  3cur  wahren  Schätzung  des 
Tätifeps  aussprach  und  was  mit  Lh.  7,  id  —  35.  parallel  ist  Nächst  vor 
diesem  aber  giebt  Lli.  7,  11  —  17.  die  Gesdächte  der  Rettung  des  zur 
schnellen  Begrä>Biß  schon  weggetragenen  JüngUngs  zu  Nain ,  und  so 
muTs  auch  dieses  nächstTorhergegangen  seyn ,  weil  Nain  auf  dem  Wege 
nach  Jerusalem  lag.    Josephus  Arcfaäol.  20 ,  6. 

io5.  Die  lUagen  Jesu,  wie  sehr  Er  in  Galiläa  mishannt  worden  sej 
Matth.  11,  20  —  24*  ^nd  ^^^  Aufforderung  an  Nichtgelehrte  Matth.  11, 
25  —  3o.  scUiefsen  sich ,  dem  Inhalt  nach ,  hier  passend  an ,  wenn  sie 
gleich  auch  mehrmals,  und  späterhin  noch  rollständiger  ausgesprochen 
worden  seyn  mögen.    Lli.  10,  21  — 24*    Matth«  23,  37. 

34.  Durch  Lli.  7>  36  —  So.  erfahren  wir,  dafs  Jesus  bei  einem  Pha- 
risäer Simon  (wahrsch.  dem  aussätzig  gewesenen,  bald  nadiher  gestorbe- 
nen Mann  der  Martha^  Matth.  26,  6,)  mit  Pharisäern  zu  Gast  war,  wo 
dieser  von  Ihm  Geheilte  Ihn  mit  yornehmer  Herablassung,  eine  yon  ei^ 
ner  schwereren  Kranhheit  aber  gerettete  Sünderin  mit  desto  zärtlicherer 
Danhbarheit ,  behandelte.  Dies  geschah  wahrscheinlich  in  der  Nähe  Ton 
Jerusalem,  noch  ehe  an  dem  von  Johannes  5^  i»  angezeigten  Hauptfest 
der  Judäer,  dem  zweiten  Messiaspascha  Jesu^  jene  vermeintliche  Sab- 
batsTCrletzung  erfolgt  war  ^  von  welcher  alsdann  die  Pharisäer  eine  er- 
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wünichte  Gelegenheit  nahmen,  Jesus  bei  der  YoUtsmenge,  als  einen  Ent- 
heiliger des  für  die  Menge  so  angenehmen  Buhetags ,  Terhafst  zu  machen, 

106.  Nach  diesen  entwickelten  Gründen  rermugen  wir  demnach  den 
Gang  des  Lebens  Jcsuj  soweit  die  Evangelien  uns  Bruchstücke  daraus 
bewahrt  haben ,  durch  Nachweisung  der  Zeitbestimmungsgründe  und  mit 
Yermeidung  jeder  Willkührlichheit  nach  der  Zeitfolge  geordnet,  aufzu- 
fassen« ,  Hier  schon  durchlaufen  wir  yier  Lebensabschnitte  Jesu:  1)  Die 
Kindheitsgeschichten;  3)  die  Verbindung  mit  Johannes  dem  Taufer  bis 
zur  Taufe  und  Versuchungsgeschichte  Jesu;  3)  das,  was  nur  aus  dem 
Johannes -ETangelium  1  ,  19  —  4?  ^4*  yi^er  Jesu  entes  öffentliches  Wir- 
ken an  einem  Pascha  zu  Jerusalem,  auf  dem  jndäischen  Lande,  in  Sa- 
maria  und  bis  zur  Bückkehr  nach  Galiläa  zu  erganzen  ist  und  was  wir^ 
in  diesem  Handbuch,  auf  die  folgende  besondei*e  Erklärung  des  Johan- 
nes •  Evangeliums  aussetzen  müssen;  4)  die  noch  meist  ungestörte  Tha- 
tigkeit  Jesu  in  Galiläa  und  Peraa  bis  zu  dem  zweiten  Pascha,  mit  wel- 
chem die  Verfolgungsversuche  ausbrechen. 

107.  Ist  die  oben  S.  4i-  $-66.  erläuterte  Tradition  der  Altem  bei  Ire- 
näus',  dafs  Jesus^  zwar  als  ungefähr  dreifsigjährig  zur  Taufe  gegangen  war, 
alsdann  aber  doch  noch  in  verborgener  Wirksamkeit  gelebt  und  das  Alter 
von  40  Jahren  überschnlten  habe ,  zu  berücksichtigen ,  so  müfste  diese  Pe* 
riode,  welche  ebenso  wie  die  ?om  12^»  bis  3o«(«Q  Jahre  als  eine  incognita 
gebliebene  anzusehen  wäre,  t;orMatlh.  4)  i^*  ^*  >  1  i4-  Job.  1 ,  19«  und 
bei  Lk.  4 9  i4*  zwischen  das  inearpe^tv  sii  t,  FaXiXaiav  und  das  Kar 
(pnyLrt  e^jjX^c  hineinzudenken  sejn.  Ob  der  übrige  Synchronismus  der 
letzten  3  Jahre  Jesu  und  der  Apostelgeschichte  mit  der  Tradition  bei 
Irenäus  irgend  vereinbar,  oder  wie  dagegen  die  Entstehung  einer  so 
aufserst  bestimmt  ausgesprochenen   historischen  Tradition  erklärbar  sej, 

ist  noch  Problem!  , 

»  . . 

Die  kirchlich,  man  weifs  nicht,  wie  bald?  angenommene  Über- 
schrift ist  KiayyiXcov  xarob  Aovxäv. 

'EiayyiXiov.  Die  Grundbedeutimg  dieses  Worts  erklärt  sich  aus 
dem  Context  von  a  Sam.  18,  19  —  3i.  wo  m1to3  Ei^ayyeXtu  ^m«/roÄ« 
Ankündigung^  und  der,  welcher  sie  bringt,  der  "^030  tvayytXt^o^epoq 
und  ni^ÖIl  Z^H  ^vn^  crotyyiXiag,  heifst.  EiSayyeXtJ  bedeutet  dort: 
Du  magst  gute  Bolschaß  bringen.  TWfXIZ  iT^lto^  T^K  Vs  23.  bedeutet 
wahr5ch.  »Keine  gute  Botschaft  =  rSjflB  geht  hervor ! «  Alex,  über- 
setzen  dem  Sinn  nach:  ovx  toxi  aoi  svu^/tX la  $lq  &*piXiiav,  Vs  27. 
setzt  zu  el$  evayiftXiav  noch  aya^nv  :!■=  HalJ)  iTntOa-Vx  —  Vs  3i. 
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steht  sonderbar:  "^^fin  ''3'lJ*  l^^PP  »möge  tich  selbst  eine  guU  Bot- 
schqft  geben  oder  nehmen  mein  Herr,  der  Konig!*  Alex.  tvafyiXto^xm 
S  Kv^ioc  fiüVy  bono  nnncio  affidatnr..  (Nach  dem  Arab«  gdit  die  GB 
Ton  "^ÜS  ftuf  das  jieufserUche ,  welches  sich  schön ,  freundlich ,  anreizend 
aufregend  zeigt  oder  so  gezeigt  werden  kann.  Daher  wohl  auch  die  Be- 
deutung 1)02  Fleisch ,  Körperlichkeit ,  Sinnlichkeit.) 

Auch  die  Form  Eva^/eXiov  ist  in  der  Alex,  aber  im  Plural,  und  in 
der  Bedeutung  Lohn  für  gute  Botschaß.  3  Sam.  4)  lo.  <p  c^ei  fit  9ovvah 
%vayyiktok.     s  Sam.  i8,  20.  ayi;p  svayftkl(Bv  oder  svayytXiövl 

Weil  das   Hebr.  1)^3  mit  pK  construirt  wird  3  Sam.  18,  lo.  90 

erUart  sich  daraus,  warum  auch  tvoLyyiKi^s'^a^  den  Accusatir  (nicht 
den  Daliy)  zur  Folge  hat. 

Im  N.  T.  ist  svayyiKiov  tn^  ßaa^ksia^  frohe  Ankündigung ,  wie  das 
Goitesreich  werden  solL  Matth.  4  9  ^3.  tvayy,  ttj^  ;|^4ipiTo^  -^PS-  3<>»  34« 
Heilsverkündigung,  die  den  Menschen  unrerlangt  und  unverdient  aus 
Gottes  Huld  zukam.  AbgehSrzt  sagte  dann  die  Christensprache  für  alle 
das  Gute ,  was  sie  zu  Terkündigen  hatte ,  überhaupt  t6  tvayyiX^ov  Rom. 
3 ,  16.  die  vorzüglich  gute  Jinkündigung» 

Weil  diese  geistige  Heilsverkündiguag  besonders  historisch  ^  im  Le* 
ben  Jesu  erschien,  so  wurde  bald  in  dem  christlichen  Gesellschaftsdia- 
lekt ^voiyyskiov  Titel  der  heilsamen  Kundmachungen  aus  Jesu  L^yen, 
Lehren  und  Sterben,  So  hat  schon  der  spatere  Mk  1 ,  1.  in  dem  Titel 
^^^X^  Tov  "E^ayytXlo^  Itiaov  K^toxov  die  biographische  Bedeutung* 
Heilsverkündigung  (in  Lebensnachrichten)  über  Jesus  als  Messias.  Diese 
schon  kirchliche  Bedeutung  findet  sich  (circa  a.  140.)  in  Justins  grofserer 
Apologie  p.  66.  6i  yag  AnoaxoXoi  iv  to4^  «n*  avTcsv  ysvo\i€Poi^  ano\u 
yi;fioyevfiaa»9  a  xaXfiTa»  ^^ayyiXia,  p.  220.  ed.  Würzb.  Diese  wur- 
den T17  Tov  iikiov  Xtyoy^svxj^  ^P^^<f  iii  der  QvvsXtvai^  nayTov  Torge- 
lesen,  ib.  p.  222. 

Yornehmlich  wichtig  aber  ist ,  um  hier  ftlr  die  Entstehungsgeschichte 
der  jetzt  geltenden  Eyangelien  diese  in  der  Einleitung  mehr  ausgeführ- 
ten Data  zu  concentriren ,  die  yorangehende  Nachricht  Lk.  1,  i-  daß 
zuerst  Viele  (folglich  gewifs  in  jener  unschriftstellerischen  Zeit  nicht 
schriftlich)  Ton  den  urchristlichen  Thatsachen  Erzsihlung  geordnet ,  also 
sich  einzelne  kleinere  Nachrichten  zusammengefafst  hatten ,  die  man  al»* 
dann  mündlich  wiederholen  konnte,  auch  hie  und  da  in  einzelnen  Auf- 
zeichnungen (wie  Dr.  Retlig  in  einer  sehr  unterrichtenden  Abb«  De 
quatuor  erangeliornm  canonicor.  origine.  Gissse.  1824«  8.  yermutet) 
sich  zu  notiren  nicht  gehindert  war.  And^s  ist  es  nicht  wohl  zu  be- 
äfen,  dafs   zwischen  Aposteln,    Propheten  und  Lehrern  auch  nach 
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Eplies.  4,  11.  besondere  Eva^^tkiaxui  ^  als  Ton  dem  Messias  den  Ge- 
meinden gegeben,  ausgezeiclinet  sind.  Wahrscheinlich  war  dann  der 
Apg.  21 ,  S.  6  K'AaYftXiäT'jq  genannte  DialionuS)  Philippns,  ein  solcher 
zu  solchem  Gemdndeunterricht  durch  mündliche  Erzählungen  aus  der  Le^ 
bensgeschichte  Jesu  geübter  Sachkundiger  geworden.  Zu  einer  Zieit^  wo  die 
wenigsten  schreiben  und  lesen  nnd  etwas  zum  Lesen  geschriebenes  kaufen 
konnten,  waren  Forleser  (Apok.  i,  3.)  und  mündliche  Erzähler  gewib 
sehr  nuthig  und  willkommen.  Daher  wohl  in  Eusebius  Rirchengesciu 
3,  37,  in  der  Zeit  der  Trajans  citca  108.  ein  Kapitel  unter  der  Über- 
schrül  ncpfr  TOP  sioreTft  Sianf^snovTwv  R^a^jekiariav  Sie  vollbrachten 
das  Gesch'iß  der  Evangelisten  =  t^jov  enereXovv  Ei^oyyeXiaTwv,  so  wie 
Paulus  2  Timoth.  /^,  5.  in  diesen  Worten  auch  den  Tunotheus  aufge- 
fordert hat,  nicht  nur  als  begeisterter  Gemeinde -Lehrer  =:  Prophet, 
sondern  auch  im  T^GeschäjKn  {^97^''')  eines  ETangelisten  sich  den  Ge- 
meinden nützlich  zu  machen.  Eusebius  erklärt:  solche  Männer  hätten 
sich  zur  Ehre  gemacht  (e^iAoTtpovfievo»),  den  Messias  wie  Herolde  zu 
yerkündigen  xat  xfjv  xov  ^tiov  "Eva^ye^KOv  na(a8t9ovott  yfn<priv.  Der 
Sinn  kann  unstreitig  nicht  sejn,  dafs  sie  blos  geschriebenes  als  Schriften 
überliefert  hätten.  Das,  was  in  den  Evangelien  allmählich  schriftlich 
zusammengebracht  wurde ,  überlieferten  sie  den  Gemeinden  erst 
mündlich,  erzählend,  erklärend,  anwendend.  So  sagt  Eusebius  auch  B. 
6.  K.  10.  in  der  Generation  nach  den  Aposteln  sejen  noch  bis  auf  Pan" 
iänus  hinab  (circa  180.)  mehrere  den  Aposteln  im  Eifer  gleiche  ^Evan* 
gelislen«^  gewesen.  Ho-av  yaf  sie  in  Tore  n'ketovq  "EifayYsXiaxat 
Tov  Xo^ov.«,.  Sv  elq  ^Bvo^evoq  xai  ö  TlavTaivo^  xat  ei^  Iv^tav 
( wahrscheinlich  Arabien )  sk^siv  "ktysrai.  Wären  unter  EyangeHsten 
überhaupt  Lehrer  des  Evangeliums  zu  verstehen,  so  hätte  es  ja  solche 
nicht  blos  in  den  nächsten  Geschlechtsfolgen  nach  der  Apostelzeit,  son- 
dern immerfort  gegeben.  Wohl  rergleichbar  ist  hieher  die  Notiz  aus 
den  Scriptoribus  Hist.  poeticae  ed.  Gale  p.  290,  dafs  nach  Narrat.  44« 
Branchus  einen  Adoptivsohn  zum  ayifeXog  xmv  ^afTevfiaxcDV  in  seinen 
fiapTttov  gemacht  und  ihn  daher  ^vdj"jfsXoq  benannt  habe.  Diese  Be- 
nennung pafste  demnach  für  religiöse  Ankündigungen.  Solche  einzelne 
Diegesen  bekamen  dadurch,  dafs  sie  von  den  evangelischen  Diegeten, 
wie  von  Rapsoden,  nach  einer  durch  Verabredung  entstandenen  Grund- 
lage, öfters  wiederholt  wurden,  einen  in  der  Hauptsache  festen  Tjpus, 
besonders  einen  kurzen  Ausdruck.  Jeder  aber  mochte  wohl  in  der  Folge 
seine  Rapsodien  mehren  oder  davon  weglais^^.  Auffallende  Worte, 
besonders  Jesu,  blieben  am  meisten  beibehalten.  Übergänge,  Nebenum- 
stände variiren.  Lukas  fand  genauere  Nachfragen  von  vorne  her  n5thig , 
billigte  also  nicht  alles  und  kannte' es  nicht,*  als  etwas  von  den  Aposteln 
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^bsititlidi  uod  bestimmt  gegebenem  Sein  Evangelivm  selbst  zeigt  dnreii 
^en  InbaU,  daPs  er  manche  einzelne,  oder  schon  znsammengeordnete 
Meinere  ErzäUungsganzc,  ^it^^n^ruc»  aufnahm,  ohne  sie  in  die  eigeolt-*' 
liehe  Zeitordnung  zu  stellen.  Überhaupt  muTs  die  Wichtigheit  der  Zeit- 
Ordnung  für  pragmatisches  Erklären  weder  von  Lukas,  noch  Matthaus 
achoB  bemerbt  gewesen  sejn. 

Kava.  Die  in  der  Folge  m  allgemeinem  Gebrauch  gMiebenen  sc 
«oSaXtara  gewordene,  Eioy^eXctt  yara  Mst^.,  AovuaVf  Mapxop  m^ 
gen  um  so  eher  durch  das  xavJt  tecandum  bezeichnet  worden  sefn,  weil 
diese  mehr  Sammler,  Auswahler,  als  Verfasser  waren.  9  Mk.  3,  t3« 
ist  Ton  dem,  was  iP  %ai^  ava^^pa^i^  sea»  tok  «aT<i^  Ncifiiap  vxopr^. 
^oma^mi  die  Rede,  die <  sowohl  das  Buch  Esra  als  Nehcmiah  zu  be» 
sseidmen  sdieinen,  also  durch  das  Rari  auch  nicht  gerade  den  Yerf. 
anzeigen.     Kard   ist,   wie   das  7    der  ahtestamentlichen  Übersduiften^, 

unbestimmt  =  in  geiviner  Beiiehung  auf. .  •  Bey  Theophilus  ad  Auto- 
lyc  ed.  Wolf  (Hamb.  1734.)  wird  p.  92  angeführt  Horapios  mit  einer 
^iß^o^  genannt  ^tyLtyo%^i,  ^ai  ^ai^  Xoi'xaiq  «av*  6LVxhv  "laropiaK. 
Ebenso  daselbst  01  xa&*  "EXXijytt^  ^v&oi.  p.  373.  L.  3 ,  3.  T»  ^1  tinptknae 
Jl'Kaxu^va  1}  «ar*  d«T^v  naivst«,  p.  380.  ^  «ad*  4fA<xc  'koyoii.  Immer 
aber  druckt  doch  dieses  nmxa  nur  im  allgemeineren  eine  Beziehung ,  ei^ 
neu  Znsammenhang,  ein  ««cundum  aus,  und  bleibt  tmbestimmter  als  der 
Genitiy  wäre.  Mehrere  Profanstellen  giebt  Eisner,  die  aber  aucb  nmr 
ein  <iaod  aüinet  ad. .  bedeuten.  Daher  der  Titel:  Evayy.  xa^*  E^pai- 
^vq  ,  «lÄT*  A^vnriöv^  =  ad  hosce  pertinerüia* 

Welche  Einwendungen ,  zum  Theil  aus   diesem  xaxit ,  noch  mehr 
aber  aus  andern  Gründen  gegen  den   unmittelbaren  Ursprung  des   Mat- 
thaus -  Eyahgeliums  ron  Matthäus  besonders  bey  den  Manichaem  entstan- 
den, sieben  wir  aus   Augustinus  contra  Faustum  L.   XVIl.  T.  8.  p.  3o6, 
Fottsius  dixit :  Cur  legem  non  accipitts  et  prophetas ,  qnum  Christus  eoa 
non  se  venisse  solvere  dixerit,  ted  adimplcre?    Quis  hoc  tcslalur  dixisse 
Jesum?    Matlliaeus.     Ubi  dixisse?    In  monte.    Quibus  praesentibus ?  B^ 
tro,  Andrea,  Jacobo  et  Joanne,,  quatuor  his  tantum:  ceteros  enim  nec- 
dum  elegerat,  nee  ipsum   Mattkeeum*)    Ex   his   ergo  quatuor  unus ,  id 
est,  Joannes,  eTan^eluifi  scripsit?    Ita.    Alicubi  hoc  ipse  commemorat? 
Nttsquam.    Quomodo  ergo  quod  Joannes  non  testatur ,  <qui  Aiit  in  monte, 
Matthäus  hoc  scripsit,  (jfai  longo  intervalh  postguam  Jesus  de   monte  des^ 
cenditf   eecutus   est   eum?     Ac   per  hoc  de  hoc  ipso  primo    ambigitur» 


*}  Dies  isf  nnrichtif^.    Faasiqi  hätte,  irie  wir,'  durch  Anfspiirco  der  Zeitord« 
t      anog  finden  können,   dafs  die  Bergrede  spiter'war,  als  die  Auswahl  der 
kw«lfe.  ■.  Einteitvng  §.  €7.  und  IDO, 
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utrum  Jesus  tale  aliquid  dixerit,  qus  testis  idoneus  tacet,  Icxpiitnr  au- 
tem  minus  idoneus.  XJt  interim  permiserimus,  nobis  injuriam  fecisse  Mat- 
*  thasum ,  donec  et  ipsum  probemus  IlaßC  non  scripsisse ,  sed  alium  nescio 
quem  sub  nomine  ejuu:  guod  docet  ei  ipsa  eUciionis  ejusdem  Matlhcti  obli'^ 
qua  narratio.  Quid  enim  dicit?  Et  cum  transiret  Jesus,  vidit  hominem 
sedentem  ad  telonium,  nomine  Matthaeum,  et  yocayit  eum:  at  ille  con- 
festim  surgens ,  secutus  est  eum.  Ecquis  ergo  de  se  ipso  scribens,  di- 
cat:  Yidit  hominem,  et  yocavit  eum,  et  secutus  est  eum:  ac  nön  potios 
dicat:  Yidit  me,  et  Tocayit  me,  et  secutus  sum  eum:  nisi  quia  constat 
hiec  Malthasum  non  scripsisse ,  sed  alium  nescio  quem  sub  ejus  nomine? 
Quum  ergo  ne  quidem  si  et  Matthseus  boc  scriberet,  verum  foret;  qma 
pnesens  non  erat ,  quum  Jesus  baec  loquebatur  in  monte ,  cpianto  magis 
«a^endum  non  erit,  quia  nee  Matthrous  eadem  scripsit,  sed  alius  sub 
nominibus  et  Jesu  et  Matthsi? 

Vorerst  wäre  gegen  des  Faustus  Argumentation  zu  bemerlven ,  dafs 
nach  Herstellung  der  chronologischen  Ordnung  allerdings  die  Au£Forde* 
rung  an  Matthaus  zur  Begleitung  Jesu  9,  9.  vor  der  Rede  vom  Berge 
geschehen  ist.  Femer  —  war  das  dortige:  Folge  mir!  nicht  Ruf  zum 
Apostelamt,  sondern  dazu,  dafs  Matthäus  jetzt  vom  See  weg  mit  dem 
Ihm  früher  bekannten  Xichrer  zu  dem  iur  manche  Zöllner  veranstalteten 
Mal  gehen  sollte  ^  wo  Jesus  sich  ihnen  zu  nähern  im  Sinn  hatte.  Zu  Apos- 
teln wurden  die  Zw  öl  e  erst  später  ausgewählt  und  instruirt.  — 

Bei  dieser  Veranlassung  aber  verdient  eine  gelehrte  Beobachtung 
und  Mutmafsung  aufbewahrt  zu  werden,  welche  Prof.  J.  Casp.  Orell  in 
seinen  fruchtbaren  Selecta  Patrum  Eccl.  Capita  ad  Eiai^^^i^Tixi^p  sacram 
pertinentia.  Fascic.  IL  p.  10.  11.  (Turici  1831.  8.)  bekannt  gemacht 
hat.    Er  schreibt  zu  der  Stelle  des  Augustinus  und  Faustus: 

»Hand  male  hoc  quidem  refutasse  censendus  est  Augustinus:  ^quod 
'  nescio  ,  inquit ,  utrum  de  errore  imperitiae  dixerit  (Faustus) ,  an  de  more 
faUaciae.  Sed  non  usque  adeo  imperitum  putaverim^  ut  nee  legerit,  nee 
audierit,  solere  tcriptores  rerum  gestarum,  quum  in  snam  personam  ve- 
nerint,  ita  se  (f.  saepe)  contexere,  lanquam  de  alio  narrent,  quod  de  se 
narrant. '  -;-  Sed  quum  reliquse  Matthaei ,  quem  perhibent ,  narrationes 
non  minus  sint  obliguasy  id  est,  quales  a  teste  oculalo  profectae  esse  vix 
potuerint,  Verum  quasi  per  transennam  vidisse  censemus  acutissimum 
haereticum.  —  Nam  ut  brenter,  quid  de  Matthaeo  nostro  nunc  opiner, 
explicem,  eadem  fere  ratione,  qua  Marcus  Petri,  Lucas  Pauli  sectator 
ad  evangelia  conscribenda  animum  appulerunt,  duo  item  Matthaei  disci* 
puli,  alter  Aramaico  sermone,  alter  Graeco  in  usus  Christianorum  exJu- 
daeis,  traditionem  ab  illo  acceptam  literis  videntur  consignasse.  In  ple- 
risqne,  nee  in  omnibus  tarnen  similis  fuit  uterque  commentariua;  oberat 
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aatem  ab  Araxnaico  genealogia,  et  erangeliom  infantiae,  ae  Tarias  pott 
mutationesv  maxime  propter  contentiones,  quas  inter  Nazaneos,  Ebion^ 
tas  atque  Orthodoxos  ilagrabant,  in  emn  panlladm  illatas,  du»  e)asdem 
recensiones  tandem  exstitere,  eTangelinm  Yidelicet  Nazaraeomm  ab  Hie- 
ronymo  Tersom ,  miiins  ntique  corruptnm ,  et  Ebioniticnni ,  foede  inter- 
polatnm.  Grsecus  rero  scriptor  traditionis  a  Matthieo  profecUe,  quam 
aliquot  annis  post  magistri  obitom  auom  opnsculum  compilaret,  ^v^ovc 
illoa  judseo.  -  cbriatianos  de  iofantia  Cbristi ,  de  aanctis  e  sepulcro  egressis 
atqae  in  yitam  rerocatis,  aliosque  piae  crednlitati  jamiam  probatos  reci- 
pere  band  dpdignatns  est.  Hinc  apparebit  etiam,  quo  sensu  dv^ipriap 
duorum  capitum  priomm  s^pius  impugnatam  defendamos.  .Mattbasus 
qtddem  Apostolus  talia  memoriae  mandare  nequaqiiam  poterat;  Grasco 
rero  compilatori ,  cui  reliqna  debemus,  baec  qaoque  tribuenda  sunt,  ut 
omnium  optime,  etsi  ipsi  Mattbaeo  ea  se  yindicasse  perperam  ratns, 
nuper  demonstravit  Gersdorfius.  (Beiträge  zur  Spracbcbarabteristib  des 
N.  T.  1816.)  Nc  yero  mimm  atque  incredibile  cuiquain  yideator,  multa 
bujnsmodi  tarn  breri  post  CbristHm  intervallo  fingi  potuisse,  Orientaliora 
bominu  miiigenii  memores  —  comparemus ,  quid  Maccabaeomm  conten^e-^ 
ranei  ausi  fuerint  in  eorundem  bistoria,  et  illud  Herodoti,  qoi  quuni 
septuagesimo  quarto  anno  post  Cjri  exitum  in  Olympico  conTenlu  Mo. 
sarum  suarum  partem  recitaret,  professus  est:   »c   äv  TLi^aimp  ^ixtii^ 

iowKm  Xiytiv  Xoyov,  xaxa  xavTa  y^d^o*  inic%dntvoQ  9tpl  Kvpov 
xal  'v^Kpaaiaq  aXXaq  X6y»v  öSovq  ipffVai.  (L.  1,  q5,  de  quo  loco  ri- 
desis  Gorres,  Scbab-Nameb.  p.  CXLIX.)  Sic  de  Christi  ii^antia  ditpa» 
Qiaq  Xoy&v  Sdo^q  rmv  ßovXo^ivov  at^povv  xa  m^l  ävrhy  babemus 
apud  Malthaenm  et  Lucam ,  in  qoibus  conciliandis  frustra  laboranint  om-- 
nes  barmonianun  conditores,  inde  ab  Eusebio  H.  £•  1^  7.  alque  Epi-^ 
pbanio  adv.  Haeres.  9,  Tom.  I.  C.  9. 

Bei  dieser  tief  einscbneidenden  Kritik  aber  wäre  irobl  zu  bemerken: 
1.  Das  Abgebrochene  in  der  Erzählung  Mattb.  9,  q.  wird  nur  auffallend, 
wenn  man,  wie  gewöhnlich,  Toraussetzt:  Jesus  habe  dort  den  Mattb.  zur 
immerwährenden  Begleitung  oder  sogar  zum  Aposiolat  abgerufen.  Alsdann 
wäre  die  Kürze  der  Nachricht  nicht  Ton  Matthäus  selbst  so  zu  erwarten. 
Das  Abrufen  aber  ist  blos  ein  specielles ,  zum  yeranstalteten  Mal.  Eben- 
so waren  Petrus,  Jakobus  etc.  lange  schon  Jesu  Schuler  nach  Job.  1, 
35  —  45.  Spater  einmal  Mattb.  4  ,  18  —  22.  Mh.  1,16  —  so.  rief  Er 
sie  nur  TOm  Fischfang  weg  zu  einer  speciellen  und  dauernderen  Beglei- 
tung. 9.  Ist  es  ein  grofser  Unterschied,  wenn  der  Grieche  Herodotos 
ans  uinen  Reisen  70  Jahre  nach  Cyrus  Tod  zu  erzählen  hatte,  daft  er 
(  der  fremden  Sprachen  gewils  wenig  kundig)  dreierlei  Sagen  über  Cjms 
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gehört  habe,  oder  wenn  wir. durch  Yennateft  annehmen  soltoen^  dab 
schon  lo  — 30  Jahre  nach  Jesu  Tod  in  PaläHina  selbst ,  wo  die  Augen>» 
zeugen  noch  lebten,  absichtlich  ganze  Sagen  imd  Mjthen  über  Ihn  ge» 
dichtet  und  sogar  in  Samndungen,  die  schon  so  bald  allem  gena«  nach- 
gespürt zu  haben  yiersichem ,  att%enonmen  worden  sejen.  War  doch 
Lh.  gewift  in  Palästina,  ehe  25  Jahre  nach  Jesu  Tod  verflossen  waren* 
Ebenso  sind  die  yerschonernde  Erdichtugen  über  die  Makhabäer  Ton 
der  Zeit  der  Begebenheiten  weiter  weg,  als  das  erste  glaubwürdige 
Mahhab&erbuch.  M^thisch^  Yersch&ienuigen  können  etwa  bei  einer  drit- 
ten Generation  anfangen.  Aber  was  die  ersten  Kapitel  in  Sfatth.  und  Lk 
geben ,  ist  nicht  mythisch ,  wenn  man  es  nur  nach  Orientalischer  Sprach^ 
«nd  Denhart  rersteht  und  nicht  nach  den  Alescandrinisch-mjstischen  oder 
gar  nach  den  patristischen  Deutungen  gewesener  Heiden  umdeuten  läfsti 
Nach  jener  ist  z.  D.  etwas  ex  nvsviimxog  Ay^ov  geschehenes  aus  heiUger 
Begeisterung  gethan  =  nach  einer  ans  heitigen  Ideen  entstandenen  Ent*- 
schlossenhieit ;  Heidenchristen  aber  yerslande»  es ,  nach  der  Analogie  mit 
ihren  Hythen,  von  substantieller  göttlioher  Einunrkung.  Nur  weil  beson^ 
ders  nach  Jerusalems  Zerstörung  und  der  politischen  Unterdrüchung  der 
Judenschaft  die  Heidenchristen  immer  mehr  die  Christengesellschaft  füll- 
ten und  darin  dominirten,  entstund  immer  mehr  eine  nichtorientalische 
Ansicht  und  Umdeutung  der  Urschriften,  nebst  Ei^ndung  TOn  Anekdo- 
ten, welche  —  wie  Job.  8,  i  —  ii.  —  Palästinisch  aindenkbar  gewesen 
wären.  Nur  wenn  die  4  Evangelien  im  zweiten  Jahrhundert  entstanden 
wären,  würde  ihr  achter  Text  dergleichen  unglaubliche  Sagen  enthalten. 
TLoXXa  iisv  a«v  nat  ^gri  ovta.Xsfonar^v  oy  a^p^aioi  erv^jatpet^ 
avyxshfa^^evoi  %m  f^svdei,  ditM  Tiiq  ^iv^oy  (fa(f>iag,  A^s 
^8  Tovxo  atoi  ov^  6fioXo7ov(7i  9rpo^  aXksfkovq  ns^i  xmy  avrmv.  Sc 
Strabo  B.  8.  S.  524.  gegen  Hekatäus.  Wie  gut  wäre  es,  dais  die^ 
welche  so  yiele  Weisheit  aus  den  Afythen  auszvqiressen,  oder  Tieknehr 
in  sie  hineinasndichten  sich  bemühen ,  diese  Stelle  als  Motto  rcnranstdlten. 
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Ys  1.  ^Enu9jiivi^m  YoIItuneiider  Anfang;  ein  posleaquam  vero.  — 
Der  Bescheidene  entschuldigt  sich  dvrch  Vorgänge ,  wo  FUle  begonnen 
hatten,  was  er  doch  mit  mehr  Zayerlässigkeit  nach  eigenen  Machfor« 
schongen,  und  mit  mehr  Festigkeit,  indem  er  statt  des  mündlichen 
Eva^r^eXi^sSai  das  geprüfte  schrifilich  gebe,  einem  achtbaren  Sachker^ 
ner  gewähren  könne»  Sehr  ähnlich  ist  der  Anfang  Ton  Josephus  jüd. 
Krieg:  *£?rttdj^  tov  \ov9aiOiv  npo^  Fopato«^  ffoXcfioy...  ol  ynv  ov 
TiafotTv^ovee^  Tai^  w^a^^fiaai«  •  tcicaia  ir.  aavp^ovo  S^iiy^noiTa  (!)  ao« 

n^o^i^Tiv  if^  • .  d  Toiq  äv&  ßa^ßafoiq  [Superioris  continentis  incolis^ 
Judaeis  transeuphrat.  Babjloniis,  Partins  etc.]  %n  iraTpi^  owra^aq  ays- 
9cspi)/a  ^rpoTSpoVy  atp^yiitrao^au  Auch  Diodor  beginnt  seine  histor. 
Bibliothek  i,  3.   mit  ähnlicher  Rechtfertigung. 

^£iKt;i^tftpiiy  Apg.  9,  29.  Hand  an,  etwas  legen,  überhaupt:  etwas  untere 
nkhmenj  wie:  aggredi,  bald  ohne,  bald  mit  der  Vollendung;  bald  milRechl 
(Apg.  19,  i3.  Poljb.  II,  37.  7^afetv  sscixt^eipi^xapev  ich  habe  wirklich 
geschrieben.  2  Makk,  s,  19.  ieyjffOitp^iv  s^ip^eipcsy)  bald  mit  Unrecht  Apg. 
19,  i3.  Einige  Emphase  bleibt  immer  in  einer  solchen  Phrasis.  Joseph, 
contra  Apion.  1.  ol  psyTO«  xa^  iaropta^  in^^Uif^aavxBq  cv^y^diptiv 
[=s  conati  scribere  durch  blose  Anfangs -Versuche]  na(f  avxoi^  (den 
Griechen).,  ^fft^v  ti?^  Uifoop  im  Ti^y  EXXada  axpaTSta^  t^  XP^'^ 
aKposXa^oy. 

*Ayaxaairsad«i  med  sich  etwas  zueinander  =  dtyd  (redend?  oder 
schreibend?)  in  Ordnung  bringen»  —  concinnare  narrationem.  Lessing 
in  s.  theol.  Nachlafs  im  ersten  Aufsatz :  Neue  Hypothese  über  die  Eran- 
gelistcn  als  blos  menschliche  Geschichtschreiber  betrachtet  (Wolfenb. 
1778.),  sehrieb  $.  46.  ävaroti.  iiny^  blos  durch  Beschreiben,  Aufzeich* 
nen^  zu  übersetzen,  scheint  den  Sinn  der  Worte  nicht  zu  erschöpfen. 
Denn  &vä  scheint  allerdings  auch  hier  eine  oftmalige  Wiederholung  an- 
zudeuten, zu  welcher  das  inix^f^'  sie  haben  vor  die  Hand  genommen^ 
besonders  pafst.  Mehrmals  findet  sich  der  Ausdruck  yom  schr\ftlichen 
iv  XO&Q  j^povoiq  'AfTa$e^(ov».  •  svsnvsvosv  Dens  'Ea^pf .  t^  Icpcfr... 
tov^  nfoytfovoxüy»  isqaipn*^mv  Tsavxa^  iva%a^aQ%ay  %oyov^ 
metk  Anona%aa%iiQai  t^  Xa^  xriv  im  Movso^  vono^saiav*  Irenans 
adr.'  haer.  ed.  MassT.  3,  28.  p.  ai6«    Hier  ist  avara^^sss  u^ieder  man- 
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ches  Vorhandene  in  Ordnung  bringen.  Vetos  Interpres  Iren»!  setzt:  re- 
memorare.  Horat.  Od.  i.  L.  i.  Ys  lo.  ii.  sagt  yon  Asinius  Pollio:  mox, 
ttbi  publicas  res  ordinarisj  da  PolL  die  Bürgerkriegs -Gesc/iic/i/«  zusani'- 
menordnen  wollte.  Dieses  ordinäre  =  ava%a^aa^au  bann  yon  jedem  ge- 
ordneten und  in  Form  gebrachten  Erzählen  verstanden  wei*den.  Ati?/* 
ist  hier  ohne  Artikel.  Gewöhnlich  setzte  man  voraus,  eine  solche  con» 
dnneUa  ^iY^/i^cri^  müsse  jedesmal  ein  Ganzes  über  Jesu  Leben  ausgemacht 
haben,  und  vermutete  daher  viele  ältere  Evangelien  vor  Lukas.  Zum 
wenigsten  sollte  das  xa;^*  'Eßpaiov^  und  das  «ar  Atyvnxiov^  alter  sejn. 
Grabe  Spicüeg.  p.  32.  Selbst  Qrigenes  Comm.  in  Luc.  ad  h.  1.  erinnert 
schon,  dafs  jenes:  Multi  conati  sunt  ordinäre,  in  mancherlei  Weise  ge- 
dacht werden  k5nnte :  nämlich ,  dafs  Manche  kleinere  und  grofsere  Auf- 
sätze von  Jesu  Leben ,  theils  als  «sropvijfiaTa ,  theils  schon  als  Samm- 
lungen solcher  vTro^ivYifiaTOv  =  als  Evangelien,  verfafstj  andere  aber  die 
Evangelien  wieder  anders  geordnet ,  d.  h.  redigirt,  haben,  wie  hievon 
Tatians  diatessaron  (Eins  aus  Tieren)  Justins  &noiivriyLovBv^aTa  (als  Ei- 
nes aus  Zweien  oder  Dreien  mit  Einmischung  traditioneller  Anekdoten) 
Beispiele  sind.  Nachher  scheint  Marcions  anders  redigirter  und  com- 
mentirter  Lukas  dem  Theophilus  Antioch.,  welcher  als  SchriAsteller 
gegen  Marcion  aufgetreten  ist,  zu  einer  ähnlichen  Arbeit  über  die  Evan- 
gelien Anlafs  gegeben  zu  haben ,  insofern  er  ( s.  Grabe  Spicileg.  N.  T. 
p.  3a3.)  »septimus«  [inclusive]  post  Petrum  apum  Episcopus,  quatuor 
Evangeliüarum  in  unum  opus  dicta  compingens  ingenü  sui  monumenta 
nobis  reliquit ,  haec  super  parabola  ( de  divite ,  qui  habebat  villicum  sive 
dispensatorem  Luk.  i6.)  in  suis  commenlarUi  est  locutus  etc.  Hieron. 
Epa.  i5i.  ad  Algaviam  Quaest.  6.  —  Das  Wort  Diegese  wurde  in  dieser 
Beziehung  oft  gebraucht  Nach  Euseb.  K.  G.  3,  37.  p.  180.  itai  dXXa 
ds  T17  L^ta  j^atpTf  na^adiS&aiv  ( 6  Ilama^)  tov  'A^iaxioyo^  (eines  vir 
apostolicus  }  Ti»v  TOV  xvptov  'koyav  ^ » >;  7  ^  er  e  i  ^.  B.  2 ,  K.  s5.  beruft 
sich  auf  Fiele,  welche  über  Nero  Überlieferungen  gäben  dn^ißsaxa- 
taiq  na^aiidanoxtq  SiTjyiitrtotv,  B.  3.  K.  24.  bemerkt  Eusebius, 
Johannes  habe  die  3  andern  Evangelien  ergänzt  durch  die  ^tityniotq  t^v 
vno  T.  Xfiorov  neni^ay^teviov  vor  der  Gefangennehmung  des  Täufers. 
Auch  von  Papias  erseählt  Easeb.  B.  3.  K.  39.  wie  er  diese  und  jene 
diityn^t'i  von  den  Töchtern  des  Philippus   u.  a.  angenommen  habe. 

ILkriQo<poptia^ai  gl.  zur  ^Vollständigkeit  gebracht  werden,  hier:  voll- 
bracht werden  als  That  oder  Belehrung  =  wirklich  geschehen;  wie  &q 
inXnfiD^ri  Tavxa  Apg.  19,  21.  und  wie  nXti^offo^eia^ai  abwechselt  mit 
Tiktifavo^ai  2.  Tim.  4,  5.  Tgl.  Apg.  12,  25.  2.  Tim.  4,  17.  Vgl*  Rom. 
i5,  19.  nXi}po^opc»a&a&  nepi  %ivoq  bedeutet  zwar  einer  Sache  gewib 
(voll)  seyn.    Dais  aber  itinXnpotpofril^uyov  auch  ohne  ncpt  eine  Sache 
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selbst  bedeuten   könne ,  insofern  sie   als  ToUgultig   in  Umlauf  gebracht 
ist  (=  circiunfertur  ut  plenum  sc.  fide),  davon  fehlen  Beispiele.     Iv  ^ 

unter  ^  bei.     iSfiCi^  mr  =  ich  und  andere  Christen,    n^ay^ara  Beschaff 
iigungeny  Belehrungen  sowohl  als  Thaten. 

Ys  2.  ita^&c  so  H/ie ,  d.  h.  ohne  willhürliche  Umänderung«  '  napu^ 
didovai  Oberliejern  den  Nichtangenzengen  (gleichzeitigen?  oder  spate- 
ren?) =  tradere  entweder  schriftlich  (wie  Euseb.  KG.  E.  3,  24.  wa- 
T^iG  ykeifvTf  y^oi<p^  ^aqa^Qvq  6  MaT^.  %o  xax*  avTor  Bia^y. )  oder 
ohne  y^OL<pv  Apg.  6,  14* 

oi  dtn  ä^x^^  ^'  '^^^  sva/^sXiov  ovn^  die,  iPelche  dem  Anfang  (der 
Sache)  gleichzeitig  waren»  Apg.  4^9  i^«  ^  Job.  2,  7«  a4i  op^aioi,  an- 
periores  tempore.  vAber«  —  setzt  Luhas  hinzu  —  ,  nicht  ohne  Unter« 
schied,  sondern  aiTonxaij  SelbHsehende ,  Augenztugen  und  zwar  nicht 
feindliche,  sondern  solche,  die  alsdann  die  Sache  (6  'koyoq  "^^IH  Ula 
noHra  Christianorum  causa}  forderten.«  20,  3«  Apg.  10,  36.  imrpsxi^^ 
inserviens  rei  Apg.  i3,  5.  1  B.  Kon.  13,  7.  »Sic  etiam  Paulus  erat 
testis  et  minister,  Act.  26,  16.  ipsaque  Domini  maier  Act.  1 ,  i4*  Tales 
testes  erant  multi,  longsßyi,  sommse  auctoritatis  1  Cor«  i5,6.  Rom.  16, 
7.  Bengel  Gnom.  —  Manche  nehmen  an,  dafs  mit  dem  zweiten  Ys  (xa« 
^CD^  etc.)  die  Apodosis  anfange,  weil,  wenn  derselbe  noch  zu  Ys  1.  ge« 
zogen  werden  sollte,  Lh.  «a^o^  net^titoaav  avxot^,  nicht  iytlv,  ge* 
sclirieben  haben  würde,  iftiv  gehe  im  ersten  Ys  auf  Christen  überhaupt« 
Ebenso  müsse  es  wohl  auch  im  Ys  2.  genommen  werden!  So  sej  es 
Anzeige  des  Grundes,  warum  Lk.  ein  Evangelium  schreiben  konnte,  wie 
Jene  dergleichen  biographische  Erzählungen  sich  (mündlich)  zusammen^ 
geordnet  hatten.  Allein  den  Grund,  warum  er  sicher  schreiben  honne, 
giebt  er  erst  durch  das  nagnxo'kov^itxo'Vi  avta^iv  naatv  dtupißa^  an. 
Das  zweite   4fiiv  umfafst .  Lukas  und  alle  übrigen  Christen  aufser  jenen 

Ya  3.  i9o$s  Ttai  epoi  ita  (bonum)  visum  est  etiam  mihi.  Die  Glh« 
Yersion  und  einige  Hschrr.  der  Itala  (yeron.  germ.  1.  bodlej.)  merk« 
ten,  was  Lukas  selbst,  wenn  er  einen  Antrieb  der  InfalUbilität,  als  Ein- 
gebung ,  bei  seiner  Unternehmung  in  sich,  verspürt  hätte ,  ausdrücklich 
hätte  hinzusetzen  müssen.  Sie  machen  bei  mihi  das  Additament:  et  spi' 
ritui  sancto.  Solche  patristische  Dogmatiher  wufslen  hesser,  was  im 
SelbstbewuTstsejm  des  Lk.  vorgegangen  sejn  müfste,  als  er  selbst  sta- 
faxoXov^tly  nebenbei  gehen,  folgen,  nach  einem  Mk.  16,  17,  oder 
einer  Sache,  t  Tim.  4,  6.  2  Tim.  3,  10.  Das  Unbestimmte  dieser 
Stelle  entsteht  aus  natu,  welches ,  von  91  ayxa  abgeleitet,  bedeuten  kann: 
ich  bin  nachgegangen  allen  den  geschehenen  Dingen ,  den  npaypaa»,  wel- 

Pmalus  exegei.  Banäb.  l  Sd,  5 
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ches  a*  unmittelbar  6.  mittelbar  gescheben  kann,  —  oder:  allen  denAu^ 
genzeugen  y  wenn  man  es  von  narxe^  ableitet,  na^anokov^iiv  nämlich 
ist  a.  durch  Studium  und  Erkundigungen  gU  nachgehen  (^  persecpii  Plin. 
ep.  yil.  i6.  Ygl.  eine  theils  auf  Mattb.  tbeils  auf  Lk  sieb  beziehende 
Stelle  aus  Justin  M.  bei  Mattb.  26 ,  43.).  Weil  aber  9iapaxoXot?3eiv  un- 
bestimmt ein  Nebenhergehen  bedeutet,  so  bezeiebnet  es  allerdings  auch 
einen  Beobachter  j  welcber  gleichzeitige  a.  in  der  Nähe  oder  ^.  aus  der 
Ferne  den  geschehenen  Dingen  nebenbei  folgt,  um  sie  zu  beurtbeilen. 
Im  ersteigen  Siim  gebraucht  diese  Pbrase  offenbar  Josepbus  ctra  Apion. 
1,  p.  1087.  ^6i  Tor  dXXoi^  iia^a^oatv  jt^a%t&v  aXijdiVov  vTria^vovfie- 
yov,  OLVX'oy  ^Triarao^cxi  tavxac,  7r()0fe^ov,  dix^i^fio^  ?;  9ittpi7xoXovd97xoTa 
TOft^  Ytyovoaiv  [facta  ipsa  assectatum  sive  pone  secutum]  ri  ^rapa  Tor 
Mot&v  nvv^avo^ivov,  cf.  "PeXav,  animadv.  in  Epipban.  haer.  5i.  nr«  ii. 
p.  89.  90.  und  über  Tta^axoXov^nv  Reiske*s  Index  zum  Demostb.  Jo- 
teph^us  sprach  so  von  sich,  weil  er  bei  dem  jüd.  Krieg  tbeils  avTot;^« 
70;  tbeils  avTojtTfiq  gewesen  war.  cti*a  Apion.  1 ,  9.  Auch  Papias  sagt 
in  diesem  Sinn  yon  seinen  Erkundigungen:  el  ^e  nov  xai'7ca(>77xoXov^3^• 
xA^  Ti^  roiq  n^ioßvTt^otq  iX^oi^  %ovq  x(BV  ytgeo^vTe^(ov  ävtxpivov 
Xoy'ov^  =  wenn  aber  etwa  einer ,  welcher  den  älteren  nebenbei  gefolgt , 
d.  h.  als  mit  ibnen  lebend  ihr  Schfder  gewesen  war,  so  erkundigte  ich 
mich  nach  der  älteren  (der  Apostel  und  ihrer  Zeitgenossen)  Reden.  So 
Tov^  yitv  anooToXav  Xoyov^  f  jra^a  tcov  avxot^  na^r^nokov^r^9^orv}9^  6fiO" 
Xoyn  napBtXr;<pivat>,  Eusebius  KG.  3,  39.  p.  178.  179.  ed.  Stroth.  Von 
Markus  sagt  Papias  (Eus.  3,  39.  p.  181)  ovrs  yap  lixovot  tov  xv^iov 
ov%€  ^a^rfXoXov^fioBv  avxta.  —  Lukas  aber  war,  weil  er  mit  Paulus 
mehrere  Jahre  lang  zu  Cäsarea  blieb ,  in  dem  Fall ,  in  jeder  Bedeutung 
ein  na^TiXoXov^iin&g  werden  zu  künnen,  neben  dem  früheren  hergebend 
durch  Erkundigung  bei  Augenzeugen  und  durch  Sammlen  einiger 
schriillichen  Paradosen,  durch  Selbstbeobachten  aber  wegen  des  ihm 
Näheren. 

dva^tv  wie  Apg.  26 ,  4«  ^'  von  vornen  herein  =  bis  von  der  Zeit 
vor  der  Geburt  Jesu.  divm^tv  d^^a^eyo^  ano  ti;^  toi?  nax^oq  ytve* 
aeQ^.  Philo  Vit.  Mos.  sub  init.  IlavTa^  der  Erfolg  zeigt,  dies  alleti 
sej  nicht  im  strengsten  Sinn  zu  nehmen.  Auch  mochte  Lukas  nach 
manchem  gefragt  haben,  ohne  sichere  Antwort  zu  erhalten.  (&xpi^c9( 
genau  Apg.  33,  1 5.  20.  24,  22. 

xa^e?»?«  =  xaxä  15^^,  i*^ie  folgt ,  auch  nacheinander.  Ein  Wort, 
welches  Lukas  gerne  gebraucht  —  8,  i.  Apg.  3,  24.  ii ,  4.  18,  23. 
welches  aber  doch  nur  ein  Nacheinanderkommen  überhaupt  ausdrückt. 
Vgl.  17,  T^y  ^i7(  Lk.  7,  11.  9,  37.  am  folgenden  =i  kommenden  Tag. 
i(6f,  |$4,  stammt  yon  Ixo  =  ijxo  kommen  [nicht  von  i^^j  ^^^  es  als- 
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dann  xart^n^  heiTseta  möfste!]  Worllicli  nach  dem,  was  dann  lo  kommt; 
deinceps  wird  gesagt,  es  mag  Rücksicht  auf  Zcitordnung  genomme^ 
werden,  oder  nicht.  Epiphan.  hjer.  29.  Na^a^aeoi  «a&f^i}«  tovtoic 
[Cerinthianis]  inowxai,  (in  der  Erza'hinng)  d^a  ts  avxoi^  dvTt^,  ^ 
xai  n^o  avxmv,  n  avr  avxoiq^  n  fie-r'  nvxovq^  6^&q  a^x9^^^9  wo  of- 
fenbar der  Sinn  ist:  Die  Nazaraer /o/^€n  hier  in  der  Erzählung  auf 
diese  ( auf  die  Kerinthianer ) ,  ungeachtet  sie  mit  denselben  gleichzeitig^ 
oder  gar  vor  ihnen  sind  fetc.  Plato  in  Euthydemo  p.  28a  k^ij^  ntiga- 
ffO|ioi,  6na<;  av  Svva^aij  in'KQuv  im  Folgenden  will  ich,  so  gut  ich 
liann ,  dies  durchlaufen. 

aoi,  dir,  also  zunächst  zum  Privatgebrauch.  —  Jt^ariaToq  macht- 
habend. Auch  überhaupt  achtbar,  weü  xpaxo;  im  Hebräisch- Griechi- 
scben ,    wie  im  Arabischen ,    oft  auch  für  Huftm ,  Lob  =  f jj ,  %  steht. 

Zu  Lukas  Zeit  war  x^utioto^  eine  Titulatur  z.  B.  für  einen  Römischen 
Statthalter  Apg.  23,  26.  24,  3,  26,  25.  etwa  wie  Ho^hgebictender ,  Hoch- 
mögender.  In  den  Palrojren.  Inschriften  aber  ist  diese  Titulatur  schpn 
fiir  einen  Ducenarius  und  Epilropus  zu  Palmyra  nicht  mehr  zu  hoch. 
Josepbus  redet  den,  für  welchen  er  seinen  ßio^  schrieb,  §.  76.  am 
Schluß  auch  an:  xf^axiars  avS^tdv ^  Kna(p^od\Tsl  Ebenso  im  Anfans 
des  1.  Buchs  gegen  Apion.  Dieser  Epaphr.  war  —  entweder  ein  Frei- 
gelaßner  ^  aber  Günstling  Nero*s,  unus  ex  ejusd.  cubiculariis  et  aoua- 
xofvXoi^i  (Fabric.  Bibüoth.  gr.  IV,  7.  p.  257),  welcher  unter  Domitian 
existirt  und  in  dessen  i4<co  Jahre  hingerichtet  wurde,  —  oder  (nach 
Grotius  zu  Lk.  1.  und  Hayerkamp  zum  Anfang  des  1.  B.  contra  Apion.) 
ein  Libertus  et  procurator  Trajani; 

e^o^cXo^,  vermöge  der  Tilulatur,  hier  nicht  ein  AppellatiTum  = 
Gottesfreund  =  Christ',  sondern  Personenhame.  Apg.  1,1.  wird  er  ohne 
Beinamen  angeredet.  Doch  zeigt  auebt  dies  nicht  gerade  nähere  Yer- 
traulichkeit,  weil  man  im  Griechischen  und  Lateinischen  die  Yomebn- 
sten  ohne  Titulatur  anreden  konnte.  —  Wie  unbekünunert  und  mangel- 
haft  mufs  die  kirchliche  Überlieferung  der  Urzeil  gewesen  sejn,  da  man 
das  Andenken  selbst  solcher  Ehrenmänner  so  leicht  verloren  gehen  liefs ! 
Ob  Theoph.  der  zweite  von  den  5  Sühnen  des  bekannten  Hohenpriesters, 
Cbannas ,  gewesen ,  von  denen  vier  nach  und  nach  Hohepriester  gewor- 
den sind,  untersucht  Hase  in  der  Bibliotheca  Bremensis  Class.  IT.  faae. 
ni.  diss.  4.  Im  Todesjahre  des  Tiberius  machte  Prätör  Yitellius  jenen 
Theoph.,   statt  seines  Broders- Jonathan ,  zum   Hohenpriester.    Archaol. 

18,  6.  3.  pag.    634.  G.  7.  S.  J&2.7.     Koiiig  Agrippa  setzte  ihn  ab,    doch 
aber  bald ,   nach  Simon  Cantheras ,   seinen  Bruder  Mailhias  ein ;    ebend. 

19 ,  6 ,  4*  &  676.    Als   Christenireiiod  aber  ist  der  Exhohepriester  Th. 
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doch  nicht  heltannt.  .Castell.  ia  Lex.  Heptagl.  giebteine  syrische  Meinung 
aus  Bar  Bahlul :  Theoph,  pnmus  credentium  et  celeberrimus  apud  Alexan^ 
drienses^  (jni  cum  aliis  Aegyptiis  Lucam  rogavit,  ut  eis  Eyangelium  scri- 
beret.  Die  nämliche  Behauptung  s.  in  llecognitionibus  (Pseudo)  Cle- 
mentis  L.  X.  c.*7i.  Petrus  habe  zu  Alexandria  den  Th,  »cunctis  potenti- 
bus-in  ciyitate  sublimioremc  zum  Chtistentum  bekehrt  Dieser  »domus 
suae  ingentem  basilicam  ecclcsiae  nomine  consecrasse  in  eaque  Pelro 
apost.  constitutam  esse  ab  omni  populo  cathedram.«  Nach  dieser  sehr 
unzuverlässigen  Tradition  sind  ohne  Zweifel  die*  Untersdiriften  mancher 
Codd.  zu  deuten,  daPs  das  Eyangelium  des  Lukas  n^  rnv  AXt^av9if$iav 
T.  fie/aXijy  oder  t¥iv  naniidovixTiv  [yon  Alex.  Makedo  erbaut]  geschrie, 
ben  sey. 

imyiv&Gxtiv  genauer  kennen  lernen,     "h  d(r(pdtXtca  das  Nichlwanken 
s=  das   Zuverlässige*    Apg.   2i,    a4«     '^^yoi  D''131  Sagen ^    auch  Dinge ^ 

Begebenheiten,  naxnx^^y^^^  einen  Laut  {nx^^)  erhalten;  belehrt  Apg.  i8, 
35;  überhaupt  zur  Kenntnifs  auch  zur  blos  historischen  von  etwas  ge^ 
bracht  werden;  wie  doceri.  Plutarch.  de  fluminib.  yomLycormas:  xarri* 
j^if^ei^  de  ntfi  T.  ar^ßeßfixoT&v  ö  Evi^vo^.  Lk.  4)  37*  s^e^copeviTO 
ix^^  ^^9^  *  *    Vorkenntnisse  konnte  Th.  auf  manchei*lei  Ali;  haben. 

2.     Luk.  1,  5  —  25. 

Sehntacht  der  PrtMterfraa ,  Eliiabet ,  nach  einem  Sohn ,  welcher  ein  MeMios- 
Terkundiger  werden  sollte.  Erninthigang  de«  Zachariat  xa  dessen  £r- 
seugong  nach  langer  Kinderlosigkeit. 

Der  äufserst  hebraizirende  Styl  yon  i ,  5.  bis  2 ,  39.  ist  unyerkennbar. 
(Ernesti  Institut  interpr.  N.  T.  p.  43:  Lucas,  qui  magis  purus  ceteris 
putatur,  innumerabilia  habet  Hebraica  estque  Initium  Evangeliic»  1,  5.  eto. 
eins  totum  ila  hebraicum ,  ut  ad  verbum  ex  hebraeo  versum  videri  possii, ) 
Offenbar  ist  dies  nicht  die  Schreibart  der  yier  ersten  Verse  oder  auch 
des  darauffolgenden  2,  40  —  52 ,  ungeachtet  auch  diese  letztere  und  yiele 
Steilei^  mehr  hebraiziren  als  der  gesucht  -  gräcissirende  Eingang  1 ',  1  —  4* 
Entdeckt  sich  nicht  hierdurch  ein  Unterschied  zwischen  1)  dem ,  was  Lu- 
kas ganz  unabhängig  schrieb ,  2)  dem ,  was  er  als  eine  schon  schriftlich 
TQrhandene,  palästinensische  Partialerzählung  aufnahm,  und  3)  dem,  was 
er  aus  der  mündlich  geordneten  dirtyiim^  eigen  niederschrieb,  oder  aus 
schriftlichen  Nachrichten  dieser  hebraizirenden  Art  in's  kürzere  fafste? 
Der  zweite  Fall  ist  bei  1 ,  5  —  2 ,  39.  der  wahrscheinlichste. 

Zwar  ist  der  Inhalt  dieses  ganzen  Abschnitts  voll  von  Eigenthämlich" 
keiten  des  Lukas.  Die  Apg.  zeigt  nämlich ,  dafs  er  gerne  sich  die  Bege- 
benheiten ans  Engclerscheinungen  erklärte ,  und  dals  er  yon  den  Handeln- 
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den  eben  so  gerne  ganze  Reden  einfügt.  Beides  finden  ^ir  hier.  Allein 
auch  bei  der  Apg.  ist  doch  die  Muthmafsung  sehr  zu  bezweifeln ,  dafs 
Luhas  jene  Engelerscheinnngen  als  seine  EinUeidung  erst  der  Geschichte 
beigemischt ,  und  dafs  er  die  Reden ,  etwa  wie  Livius  u.  s.  w. ,  selbst  er. 
fanden  haben  sollte.  Auch  dort ,  in  seinem  zweiten  libellus ,  nahm  er 
Tielmehr  beides  wahrscheinlich  aus  der  UeherlUferung.  Die  Reden  sind 
fast  durchaus  solche,  welche  Paulus  mit  angehört  hatte  und  folglich  dem 
Luhas  nach  den  Hauptmomenten  in  der  ursprünglichen  Gedanhenfolge  er- 
zahlt haben  mochte.  Sie  sind  auch  allzu  charakteristisch  (s.  die  ron  Ter- 
tullus,  Ton  Stephanus),  als  dafs  sie  blofse  Einkleidung  des  Lukas  sejm 
konnten.  Die  EngeUrtcheinwigen  aber  waren  gewifs  nicht  blos  für  Lukas, 
sondern  für  viele  andere  das  letzte  Erklärungamittel  wundersamer  Elrfolge. 
Lukas  nahm  also  diejenige  Traditionen  davon  auf,  welche  mit  seiner  eige- 
nen Meinung  zusammentrafen  ,  ohne  selbst  ihr  Urheber  zu  seyn. 

Yermuthlich  war  der  ron  Lukas  hier  eingerückte  Aufsatz  eine  unter 
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der  VerwandUchqß  Johannes  des  Täufers  und  Jesuy  wahrscheinlich  Ton 
dem  Priester' Zachanas  selbst  zuerst  aufgezeichneie  und  circuUrende  Fanu-» 
liennachrichi*  Sie  erzählt  durchaus  Dinge ,  bei  denen  der  alternde  Priester 
und  seine  Frau  Hauptpersonen  oder  (wie  bei  den  Nachrichten  der  Maria) 
die  nächsten  Vertrauten  des  Geheimnisses  gewesen  sind.  Charakterftüsch 
eigen  ist ,  dafs  Maria  immer  Mariam  genannt  wird.  Ganz  besonders  fiebt 
der  Aufsatz,  alles  als  l'ktoq  Gottes  zu  betrachten,  i,  5o.  54*  58.  7s.  78» 
(Sonst  ist  im  Eyang.  Lk.  $ktoq  nur  Einmal.  10  ^  37.) 


Die  kritischen  V ersuche  y  diesen  und  den  ähnlichen  Aufsais  Matth.  i. 
und  3.  Jur  u^eit  spätere  Einkleidungen  und  Ausschmickungen  alter  Sagen  j 
d.  h.^r  die  älteste  christliche  Legenden  f  zu.  erklären  ^  sind  nach  dem  Inhalt 
und  nach  hislerischen  Gründen  nicht  u^ahrscheinUch. 

Nach  einzelnen  Spuren  des  Inhalts  müssen  sie  den  lliatsachen  weit 
naher  und  achte  Ueberlieferungen  der  aufsern  und  innem  Geschichte  der 
darin  yorkommenden  Personen  seyn.  a.  Würde  je  ein  Erdichter  dama- 
liger  Zeit  die  Abstufung  so  richtig  getroffen  haben ,  in  weldiw  die  Eiv. 
Wartungen  der  nämlichen  Person  sich  zeigen?  In  unbestimmteren  Zügen 
schildert  zum  Reispiel  Zacharias  die  Restimmung  des  zu  hofiFenden  Sohns, 
so  lange  er  nur  an  ihn  allein  denkt  1 ,  16.  17.  Er  soll  Überhaupthin  dem 
-»  Jehoyah  «  unter  der  Nation  einen  Weg  bahnen !  Erst  da  die  Dayidische 
Nachkommin ,  Maria ,  den  schon  nahen  Messias  ihm  entdeckt  hatte ,  ist 
dem  Vater  Vs  76.  77.  die  Bestimmung  des  Söhnt  zum  Vorläufer  des 
9 Messias«  entschieden.  So  richtig  konnte  nur  Zacharias  seU>st  seine  An« 
sichten  beschreiben.  Femer :  b.  Würde  ein  Erfinder  die  messianischen 
Hoffnungen  der  ver$chiedenen  Personen  so  passend  nüancirt  haben  2    Mari0 
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sieht  in  ihrem  Sohn  den  Mächtigen ,  welcher  die  Usurpatoren  des  Daridi- 
sehen  Throns  vertreibt ,  und  ihre  längst  herabgesunkene  Konigsfamilie  in 
Güter  und  Ehren  einsetzt  Ys  5o  —  55.  Spricht  sie  nicht  ganz  wie  das 
Mitglied  eines  verdrängten  ^  im  Stillen  stolz  harrenden  Geschlechts  Yoll  von 
uralten y  grofsen  Ansprüchen?  Wer  hätte  später  die  Maria  so  denkend 
und  redend  einfiihren  können ,  nachdem  der  Sohn  selbst  ganz  andere ,  als 

diese  irdisch  gewaltsame  Messiasideen  geltend  gemacht  hatte  ? Für 

den  Priester  Zacharias  ist  Ys  74.  die  wichtigste  messianische  Hoffnung  eine 
prieslerliche ,  —  daPs  man  wieder  ohne  Eingriffe  der  Romer  einen  freien 
Cultus  haben  werde ,  gerade  wie  Mose  dies  von  Pharao  gefordert  hatte.  — 
Dem  frommen  Laien  9  Joseph,  concentrirt  sich  Matth.  1,  21.  alles  in  die 
Zuversicht  der  Befreiung  von  Sünden  und  dem  aus  öffentlicher  und  beson- 
derer Lasterhaftigheit  entstandenen  Elend.  —  Dem  mit  Fremden  hekann^ 
ten  Residenzbärger  Simeon  ist  der  freiere  Blick  eigen.  Ihm  ist  der  Messias 
Licht  auch  der  —  Heidenvölker,  c.  Am  allerwenigsten  würde  ein  Erfinder 
gewisse  andere  kleine  Züge  so  richtig  getroflen  haben.  Z.  B.  dafs  man 
dem  nichtredenden  blos  zuwinkt  Ys  62.  Stumme  Personen  behandelt  man 
meist  auch  wie  taub;  wer  selbst  nicht  redet,  dem  gewohnt  man  sich  auch 
nur  zu  winken.  (Daher  xc9(^o^  auch  vom  Taubseyn.)  Ferner  s.  Ys  61, 
wie  sich  die  Yerwandten  so  familienartig  um  des  Kindes  Namen  streiten 
Ui  J<rgl.  ra.  d.  Im  Inhalt  ist  nichts  der  Ächtheit  entgegen.  Das  lied  der 
Maria  ist  ohne  hohe  Begeisterung,  aus  Reminiscenzen  einer  fleifsigen 
Psalmenbeterin  entstanden ,  folglich  leicht  als  acht  erklärbar.  Ys  4^  —  ^^* 
Das  Lied  des  Priesters  aber  Ys  67  —  79.  ist  ein  n^o(pfiT€vtiv,  Das  Alter- 
thum  der  Propheten,  die  ganze  Yolksgeschichte  lebt  auf  vor  seinen  Blicken. 
Seine  Begeisterung  steigt  und  ist  am  Ende  Ys  78.  79.  fast  Yision. 

Sehen  wir  auf  die  äufsern  Data  der  Kritik^  so  ist  schon  aus  der 
Schreibart  sicher,  dafs  der  Aufsatz  nicht  von  Lukas  verfafst  oder  neu 
Umgearbeitet  war.  Aber  warum  sollte  er  nicht  ursprünglich  von  ihm 
selbst  unter  seine  übrigen  unou^rmoviv^ara  aufgenommen  sejn?  Man 
führt  dagegen  an:  a.  In  der  Apg.  1,  8.  sage  Lukas:  sein  n^&Toq  Xoyoq 
betreffe  das  alles ,  was  Jesns  ^p^^xo  -notHv  ts  Itai  diifaaxsiv  o^x?^  4^ 
iffie^a^  .  .  aveXiij<f>^¥i.  Darunter  gehöre  nicht  einmal  das,  was  vor  Jesu, 
noch  weniger  das ,  was  vor  des  Täufers  Gebmi;  geschehen  war.  Antwort : 
Darf  denn  eine  solche  »a  parte  potiori«  abstrahirte  beiläufige  Inhalts- 
anzeige so  streng  ausgelegt  werden  ?  b.  Apg.  1 ,  32.  erfordere  für  einen 
Apostel  nur  Bekanntschaft  mit  Jesus  seit  der  Taufe  de«  Johannes.  Ant- 
wort: Dort  wird  das  fiir  ein  neues  Mitglied  des  verstümmelten  CoUe- 
gium  der  Zwölfe  nothwendige ,  nicht  aber  der  Umfang  bestimmt  £8r 
einen  Aufsatz  über  alles,  was  auszufuhren  und  zu  lehren  Jesus  den  An« 
fang  gemacht  hatten    c.  Schon  Marcion  soll  diese  ersten  Kapitel  des  Lu* 
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kas  bezweifelt  kaben.  Epipban.  Ha*r.  4s.  $.  9.  11.  Antwort:  Harcion 
TerfaTste,  wie  selbst  aus  Tertallian  adr.  Marcion.  Mar  ist,  einen  Eran- 
gelien-  und  Episteln  -  ^u^siig  *),  worin  er  das,  was  nur  aus  judäiscken 
Sitten  yerständlich  oder  für  dortige  ehmalige  Ansichten  zweckraäCsig  ge- 
uresen  war ,  wegließ ,  um  es  niobt  in  den  Gemeinden  seiner  nicbt-jadai- 
zirenden  Parthie  offentlicb  Torlesen  zu  lassen.  Der  pseudojuridische 
Controyersschreiber  TertuHiah  aber  drehte  dies  so ,  wie  wenn  Marcion 
alle  dei^Ieichen  Stellen  als  unücht  yerworien  hätte.  Terlullians  Ansicht 
folgten  andere  KYY.    Aber  mit  Unrecht. 

Auf  Bejahung ,  dafs  dieses  Erzablungsstück  durch  Lnlias  selbst  auf- 
genommen sey ,  fühlten  folgende  Hauptgrunde :  a.  In  keinem  kritiscnen 
ZeugniTs  fehlt  das  astofiyi^^opcvfia  ron  Jesu  Geburt  und  Kindheit,  wie 
das  Lukas -Eyangelium  es  jetzt  hat.  6.  Schon  Marcions  Zeitgenosse, 
Justin,  redet  Apol.  L  33.  Dial.  c.  Trjph.  c.  100.  Ton  diesen  Begebenhei- 
ten in  Worten  des  bei  Lukas  aufbewahrten  Aufsatzes.  e.  Lukas 
selbst  sagt  zuyor,  dafs  er  arco^ci^  (ron  vorne  her!!)  napj^xoXovdj^'^ot 
naai,  xade$)|S  schreiben  wolle. 


Ein  allgemeiner  Grund  f  die  beiden  Urerzühlungen  Ton  des  Taufers 
und  Jesu  Geburt  so ,  wie  sie  Lukas  und  Matthäus  aufbewahrten ,  als 
Entdeckung  der  ersten  Veranlassungen  all  des  Folgenden  anzunehmen, 
ist  hier  ein  für  allemal  zu  berühren.  ytW^ozu^  sagt  man,  alle  die  Miihef 
um  dergleichen  i^ Legenden <ii  historisch  zu  erklären?  Von  jedem  grofsen 
Manne  dichtet  man  nach  seinem  Tode ,  oder  gar  noch  so  lange  er  lebt, 
lobpreisende  Jugendgeschichten.  SoJlte  man  nicht  auch  Jesus  durch 
seine  Kindheit  wunderbar  zu  machen  und  einigen  Prophetensteüen  seinen 
.  Lebensgang  anzupassen  yersucht  haben?«  Nach  unpai^heiischer  Erwa* 
gung  ist  dennoch  diese  Analogie  hier  nicht  anwendbar.  a.  Wir  finden 
Jesus,  ohne  eigennützige  Triebfedern,  im  dreifsigsten  Jalire  nahe  det* 
Überzeugung,   dafs  er  zum  Messias  bestimmt  sey.     Wie  läfst  sich  dies 


*)   Das ,  was  Marcion  Tom  N.  T.  beibehielt ,  farste  er  in  xwei  ßtßXov;,    Als 
EuaYYiAioy  hatte  er  nur  rt  hutu  AowukVf  Ta^iKtnofJifiavov  aro  rnj;  a^x^^   hta  njv  rou 

aXXa  nat  rov  r0.ov^  wju  nuv  jas^wv  irokXa  Ts^ifieo^/«.  Noch  bestimmter  giebt  Epiph. 
nachher  an,  was  Harcion  wegpliefs.  EuSu^  [mv  ya^  «v  t»j  a^yy}  -ravra  ra  air»  o^XYS 
Tou  AouKa  TfT^oYjixarf u/ji«va  •  roxtr  »vrn  w^  Xryii  *  «Tji5iyTfp  toAAo/  ST«xtr^>;o'av  .... 
Merkwnrdig  ist  dies ,  dafs  also  Marcion  nicht  blos  den  miraculosen  Libellus  in- 
fantiae«  tondem  zugleich  auch  das  Proöminm  des  ganzen  Bachs  wegliers.  Ana 
Marcion  könnte  der  Kritiker  deminach  nicht  blos  geilen  K.  1 ,  5  ff.  •  er  mnfiite 
tnch  gegen  den  Eingang  argnmentiren ;  was  doch  niemand  wahrscheinlich  finden 
witiL 
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begreifen f  wenn  nicht  gerade  dergleichen  Vorfalle  seiner  Kindheit,  "wie 
die  ETangelien  sie  uns  einzahlen,  ihn  dazu  vorbereitet  und  hingeleitet 
hatten?  Wie  sollte,  da  ihn  offenbar  weder  Habsucht  noch  Ehrgeiz  in- 
spiriren,  jene /Überzeugung  in  ihm  entstanden  seyn,  wenn  nicht  äufsere 
Veranlassungen  dazu ,  Veranlassungen  -gerade  von  der  Art ,  wie  die  Ton 
den  Evangelisten  erzählten  sind,  ihm  personliche  Grunde  darboten,  so 
dafs  die  Messiasideen  in  ihm  allmählich  reifen  und  selbst  seine  Aus- 
bildung zum  Messias  befördern  konnten?  V^enn  aber  wirklich  schoa 
seine  Muter  ihm  sagte,  dafs  er  zum  Messias  geboren  sej,  wenn  sie  ihm 
alle ,  an  sich  nicht  übernatürliche ,  aber  auffallende  Erfolge  seiner  frühe- 
sten Jahre  in  dieser  Ansicht  of^  zusammengedrängt  vorhielt,  wie  sie  die- 
selbe »bei  sich  bewahrt  hatte«  (Luk.  a,  19*))  wenn  auch  seiner  Mater 
Freunde,  wie  Elisabet  und  Zacharias  and  Simeon  u.  s.  w.  einige  auffal- 
lende Erfolge  ihres  Lebens  aus  diesem  Gesichtspunkte  ansahen  und  so- 
gar aufzeichneten ,  alsdann  erst  ist  das ,  was  in  der  Folge  da  ist ,  ^was 
^Iso  aus  vorhergegangenen  zusammenwirkenden  Ursachen  erklärbar  seyn 
mufs ,  mit  Befriedigung  erklärbar  =  jene  bei  der  Taufe  sich  für  Jesus  ent- 
scheidende ,  unmöglich  aber  dort  erst  in  ihm  entstandene  Erwartung ,  dafs 
er  selbst  der  Messias  seji  Man  kann  mit  Gi*und  das  Paradoxon  aussprechen; 
Das  Gewisse  in  Jesu  Leben  und  Schicksal  ist  nicht  ohne  Wunder  erklär- 
bar^ wenn  gleich  diese  Wunder  (als  Fakta,  deren  Erklärung  man  da- 
mals theils  nicht  suchte ,  theils  nicht  ergründete )  gar  wohl  für  uns  ohne 
übernatürliche  Causa^ität  erklärbar  sind.  Vornehmlich  würde  nicht  er- 
klärbar seyn,  dafs  Jesus  um  die  Zeit  seiner  Taufe  schon  so  gereinig;te 
Entschlüsse ,  nicht  durch  Scheinmittel  oder  Gewalt  Messias  seyn  zu  wol- 
len (wie  die  desw^egen  so  wichtige  Versuchungsgeschichte  diese  Reinheit 
seiner  Vorsätze  kund  macht),  in  sich  gebildet  hatte,  wenn  er  nicht 
lange  zuvor  darüber  golteswürdig  zu  denken  veranlagst  gewesen  wäre. 
6.  Dafs  auch  in  den  Eli*zählungen  von  den  i^originibus  rerum  christlana- 
rum«  aus  dem  Erfolg  manches  in  die  frühere  Reden,  Ansichten,  Ge- 
schicbtangaben  zurückgetragen  worden  sey ,  läfst  sich  Überhaupthin  schwer- 
lich läugnen.  Nur  wüfste  ich  als  deutliche  Spuren  solcher  Ausbildungen 
des  früheren  aus  dem  späteren  Datum  blos  Fälle  zu  zeigen,  wo  etwa 
nnbestimmte  Reden  aus  bestimmten  Erfolgen  eine  bestimmtere  Deutung 
und  Modification  erhielten,  oder  wo  einige  Nebenumstände  bald  hinzu- 
gedacht ,  bald  weggelassen  sind ,  und  yornehmlich  der  Wunderglaube  das 
Wunderbare  entweder  ergänzte  oder  durch  Auslassung  erklärender  Um- 
stände erhübte,  c.  Die  nicht  selten  angenommene  Hypothese  aber,  dafs 
ganze  Erzählungen  der  Evangelien ,  wie  etwa  die  ersten  Kapitel  des  Lu- 
kas und  Matthäus,  blos  legendenartig  fingirt  worden  seyen,  hat  seihst 
die  historische  Analogie  gegen  siclu    Das  Evangelium,  welche»  man  jQn 
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Lukas  benennt,  ist  vor  der  Apostelgeschichte,  folglich /ruA«  nach  Jesu 
Tode  gesammelt  worden.  Eis  fehlt  demnach  die  za  Entstehung  der  Le» 
genden  nothige  Zwischenzeit ,  auch  das  Absterben  der  gleichzeitigen  Gene- 
ration ,  ohne  welches  solche  Fictionen  nicht  zugelassen  worden  wären. 

Psychologisch  ist  die  Vision  des  Zacharias  Lh.  i ,  1 1  ^-  ss.  als  ein 
innerer  Erfolge  als  geistige  Intuition  zu  erklaren ^  me  sie  daher  auch 
bnTaaia  Vs  22.  genannt  ist. 

Die  meisten  Menschen  haben  yon  einer  Ybion  oder  Ekstase  heiue  Erfah- 
rung ;  doch  haben  wir  alle  eine  Analogie.  Jede  Seele  bringt ,  im  Zustand  des 
Schlafens  in  sich  selbst  gehehrt ,  ganze  Geschichten  und  besonders  ein  Reden 
und  Gegenreden  zu^ischen  ihr  selbst  und  mehreren  Personen  beryor,  in 
welchem  sie  oft  wie  in  sich  selbst  getheilt  'und  sich  iddersprechehd  er- 
scheint, und  bei  all  jenem  Wi4crstreit  von  innern  Reden  und  Gegen- 
reden nicht  mehr  unmittelbar  ihrer  Selbstthätigkeit  bewufst  wird.  Wie 
lange  haben  eben  deswegen  die  Menschen  dei^leichen  Träume  für  Ein- 
wirkungen anderer  Geister  gehalten!  Der  Träumende  macht  und  em- 
pfangt Fragen  und  Eanwürfe,  furchtet,  hofll,  zweifelt  u.s.w.  So  lange 
jener  Zustand  der  Abgezogenheit  oder  die  Unterbrechung  •  eines  yollen 
Zusammenwirkens  des  urtheilenden  Geistes  mit  der  Sinnlichkeit  und  Phan- 
tasie ,  Tor  dem  Erwachen  dauert ,  entsteht  meist  keine  Ahnung ,  dafs  dies 
alles  nicht  in  der  äufsem  Wirklichkeit  yorgehe.  Wurde  das  Träumen 
etwas  ganz  seltenes  seyu  und  mit  dem  darauf  folgenden  Zustand  des 
Wachens  ohne  auffallende  Unterbrechung  und  Disharmonie  zusammen- 
hängen ,  so  würde  man  dergleichen  Reihen  innerer  Erfolge  yon  dem  Zo^ 
sammenhang  der  übrigen  Erfahrungswelt  zu  unterscheiden  noch  yiel 
später  Teranlafst  worden  seyn.  Dennoch  ist  jetzt  endlich  jaler  Denk-» 
geübtere  entschieden,  das  Product  seines  nur  halb  richtigen  Bewufstwer- 
dens  im  Schlafe,  wo  die  nämliche  Seele  bald  spricht,  bald  mit  sich  aas 
sehr  rerschiedenen  Gesichtspunkten  sprechen  läfst,  sich  also  selbst,  we- 
gen der  Yerschiedenheit  ihrer  Einfalle,  leicht  für  personlich  yerschieden 
nehmen  kann,  doch  nicht  mehr  in  die  Reihe  äußerer  Erfahrungen  zu 
stellen.  Wi\'  finden  es  noch  iouner  sehr  sonderbar,  dafs  wir  in  uns 
selbst  gleichsam  yendelfaltigt  seyn  und  unsre  eigene  Gedanken  uns  wie 
Reden  yerschiedener  Personen  erscheinen  können,  -  Aber  endlich  lernte 
man  solche  Intuitionen  doch  als  eigenes  Product  erkennen,  weil  sie  nichts 
Sbermenschliches ,  nichts ,  wo  yon  nur  ein  anderer  Geist  der  Urheber  seyn 
müfste,.  gewähren  und  wir  überhaupt  keinen  Beweis  haben ,  dafs  andere  ^ 
als  Menschengeistcr ,  in  Menschenkorper  und  in  die  menschliche  Yorstel-* 
lungshraft  unmittelbar  einzuwirken  yermogen. 

Nach  dieser  Analogie  (der  Leser  yergegenwärtige  sich  nur  die  aaOf^ 
derbareu  über  seine   innere  Thätigkeit  in  Träumen   gemachten  psycho» 
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logischen  Erfahrungen!)  yermag  nun  wohl  jeder  auch  sich  einen  Ge- 
müthszustand  rorzustellen ,  wo  ein  ähnliches  Zurüchziehen  des  Geistes 
Ton  den  ä'ufsern  Gegenstanden,  nach  denen  er  sonst  die  Verhältnisse  der 
äuftern  Wirhlichlieit  abmiPst,  und  eine  tiefe  Richtung  auf  das  innere 
Empfindungssjstem  auch  im  Zustand  des  Tf^achens  möglich  ist;  einen 
Gemüthszustand ,  welchen  man  Ekstase  (ein  Versetzen  aufser  sich)  nennt 
und  wohl  eher  Enstase  (Versetzen  in  sich  herein)  nennen  sollte.  Kommt 
hierauf  jemand  aus  einem  solchen  In'sich»gekehrt''S&yn  in  seinen  gewöhn- 
lichen Erfahrungshreis  zurück,  ohne  einen  solchen  üebergang,  wie  zwi- 
schen dem  träumenden  und  wachenden  Thätigsejn  das  Erwachen  ist;  so 
wird  ja  wohl  ein  solcher,  mit  dem  grofsten  Theil  der  Menschen,  das, 
was  in  der  Ekstase  innerlich  in  ihm  vorgegangen  war ,  aber  so  viele 
Kennzeichen  eines  äufsern  Erfolgs  hat  und  behält,  als  äuFsere  Begeben- 
heit anzusehen  fortfahren,  ohne  nur  an  die  Möglichkeit  eines  Irrthums 
zu  denken.  Rohere  Menschen  zu  Millionen  beharren  ohnehin  noch  immer 
auf  ihrem  vermeintlichen  '»GefüJilfn^  dafs  manche  Träume  Eingebungen 
sejn  müfsten.  Andere,  sich  selbst  besser  beobachtend,  haben  sogar 
wachend  durch  besondere  Erregungen  des  Bluts  und  Neryensafts  traum- 
artige, lebhafte  Erscheinungen,  wissen  aber  sie  als  innere  Erfahrungen 
Ton  äufsern  VFirklichkeiten  denkend  zu  unterscheiden.  Ein  Hauptmoment, 
wodurch  die  fortschreitende  Geistesbildung  die  altertümliche  Unkenntnifs 
über  Ursachen  und  Wirkungen  so  sehr  übertriilt ,  dafs  die  Paläodoiie  (der 
Herkümmlichheitsglaube )  dch  umsonst  dagegen  sträubt,  vielmehr  diese 
so  lang  behauptete  Abhängigkeit  von  der  unsichtbaren  Welt  immer  we- 
niger zur  Norm  der  Erkenntnisse  machen  kann. 

Das  von  Zacharias  erzählte  Faktum  kann  also,  ohne  sein  Pf^issen, 
ein  blas  inneres  gewesen  seyn.  Jedem  Versuch,  das  erzählte  Faktum  als 
eine  ä^ufserlich  durch  ein  überirdisches  Wesen  verursachte  Begebenheit 
begreiflich  zu  machen ,  steht  jene  Kluft  im  Wege ,  die  zwischen  unsem 
Sinnorganen  und  den  Einwirkungen  anderer  nichtsinnlicher  Wesen  seyn 
mufs.  Jeder  Menschengeist  wirkt  selbst  auf  eine  unbegreifliche  Weise  auf 
seine  Organe.  Aber  die  Unbegreiflichkeit  der  Wirkungen  eines  gewissen 
Geistes  in  seinem  Kreise  kann  keinen  logisch  berechtigen ,  auch  eine  noch 
stärkere  Unbegreiflichkeit  von  Wirkungen  eiaes  fremden  Geistes  in  einem 
fremden  Kreise  hinzuzufügen.  Nur  allzu  oft  zwar  ist  die  precäre  Anforde- 
rung an  die  menschliche  Denkkraft  gemacht  worden ,  dafs ,  weil  ihr  ja 
doch  manches,  was  ihr  als  wirklich  gewifs  wird,  unbegreiflich  ist,  sie 
auch  noch  andere  Dinge  als  wirklich  und  unbegreiflich  zugleich  zugeben 
solle.  Diese  falsche  Schlufsart  würde  beruhen  auf  der  offenbar  unzuläs- 
sigen Anforderung:  »Weil  vieles  als  wirklich  erweisliche  dir,  o  schwacher 
Menschenverstand,  unbegreiflich  ist,   so  kannst  du  auch  wohl  noch  meh- 
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were  Unbegreifli<^likeiten ,  die  als  wirklich  nicht  erwieun  sind ,  fiir  wirk- 
lich gelten  lassen ! « 

Manche  wunderten  «ich  (i ,  6.) ,    daft  es  so  gottesfurchtigen  Leuten , 
wie  Zacharias  und  Elisabet  waren,  an  Nachkommenschaft,  diesem  Seegen 
Gottes ,  fehlen  könne.     Wie  yiel  mehr  wird  das  fromme  Paar  selbst  sich 
nach  diesem  Zeichen  der  Gnade  des  Jehoyafi  gesehnt,  wie  ytel  eifriger 
das  Gelübde  yon  Samuels  Muter  nachgeahmt  haben,  dafs,  wenn  ein  Sohn 
ihnen  ron  Jehoyah  gewährt  würde,  dieser  nicht  ihnen ,  sondern  der  Gott- 
heit und  ihrem  Messias  eigen  und  geweiht  sejn  sollte.     Allmählich  aber 
traten  sie  in  die  Jahre,  in  denen  nach  einer  lange  unfruchtbaren  Ehe  Kin- 
der eine  Seltenheit  sind.     Doch;  Zacharias ,  in  der  Nachbarschaft  ron  Je» 
rusalem ,  auf  dem  judäischen  Gebirge  wohnhaft ,  kommt  einst  wieder  ein- 
mal in  seiner  Reihe  zu  dem  priesterlichen  Wochendienst  in  die  Haupt- 
stadt.    Das  Loos  bestimmt  ihn  zum  Daihringen  des  Ranchwerks  im  Tempel 
selbst,   zu  diesem  ganz  vorzüglichen,  und  vgl.  Apok.  5,  8.  symbolischen 
Geschäft ,  das  zu  Gott  aufsteigende  Gebet  durch  den  aufsteigenden  Wohl- 
geruch anzudeuten.     Dem  Zacharias  wird  durch  einen  Zufall ,    der  ihm 
gar  wohl  eine  Fügung  Gottes  se3m  konnte,  ein  Geschäft  zuTheil,  welches 
man  fiir  ein  besonderes  Glück  halten  mufste ,  weil  natürlich  das  glückliche 
Loos  zur  £rlaubnifs ,   in  das  Heiligthum  nächst  dem  AUerheiligsten  an- 
zutreten ,  yiele  Jahre  hindurch  auf  andere  aus  der  nämlichen  Wochen- 
classe  fallen  konnte. 

Mit  Ehrfurcht  und ,  wer  weifs ,  unter  welchen  näher  Torhergegange- 
neu  Anregungen  seiner  Wünsche  (Genes.  ^5^  3i.  3o,  i.)  tritt  Zacharias 
(nach  den  drei  ersten  Stunden  des  Vormittags  Apg.  3,  i«)  mit  seinem 
Rauchfafs  und  Räucherwerk  in  das  halbdunkle  Heiligtum  bis  zum  güldenen 
Ranchaltar  hin ,  welcher  in  der  Tiefe  des  sogenannten  Heiligen  (Adytums) 
dem  Allerheiügsten  nahe  stund.  Er  streute  sein  Räucherwerk ,  das  den 
ganzen  innern  Tempel,  Jehpvahs  Nationalpallast,  durchdnngen  sollte, 
dort  auf  die  aus  seinem  Rauchfafs  auf  den  R&uchaltar  gelegte  Kohlenglut 
und  trat  alsdann  einige  Schritte  zurück,  um  selbst  zu  thun,  was  alles 
Volk  ihat  —  zu  beten.  Unter  ungewöhnlichen  Umständen  betend,  dnrch 
erhöhte  Andacht  in  sich  selbst  vertieft,  denkt  er  (Vs  i3.  ^er^aa.)  sein 
innigstes  Bedürfnifs,  einen  Sohn  zu  haben,  mit  tiefer  Rührung. 
Wenn  je ,  so  mufste  er  ihn  hier  in  Jehovahs  Nähe  (man  lese  i  B.  Hon.  8, 
3o.  38.)  von  ihm  erbitten  können.  Das  dicke  Rauchwerk  steigt  empor, 
bildet  Gestalten ,  empfangt  allerlei  Wiederschein  von  dem  Rauchaltar  und 
den  sieben  Lampen  des  Leuchters,  in  dem  hohen,  heüigen  Raum  des 
Saerariums.  Mitten  in  seinem  fisurten  Andachtsgefuhl  fallt  des  in  sich 
eialtirten  Priesters  Blick  Ys  ii.  auf  die  rechu  Seite  des  Rauchaltars, 
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welcher  inzwischen  seine  Weihrauchdüfte  dicht  um  sich  her  yerbrettaft 
hatte.  Dort  sieht  er  etwas  unerwartetes ,  das  ihm  Andeatang  eines  Elngels 
imd  iur  seinen  innem  Sinn  eine  himmlische  Gestalt  wird. 

Nur  einiger  Anlafs  dieser  Art  mochte  von  aufsen  hinzugekommen  seyn, 
und  eine  Reihe  innerer  Gefiihle  und  Erscheinungen  begann ,  sich  psycho» 
logisch  zu  entwickeln.  Auch  in  den  Ekstasen  des  Schlafs  giebt  oft  ein 
«uTserer  Umstand ,  welcher  nun  sogleich  von  der  Seele  in  innere  Bezie* 
hangen  umgesetzt  wird ,  den  ersten  Anlafs  zu  einer  übrigens  Tielfach  Ter* 
schiedenen  innem  Thatigkeit.  Visionen  sind  allerdings  bei  Jüngeren 
(Apg.  3 ,  17.)  häufiger.  Doch  kann  weder  aus  Joel  noch  aus  der  An- 
thropologie bestimmt  werden ,  dafs  ein  Mann ,  welcher  noch  Yater  wer- 
den zu  können  hofit,  schon  zu  denen  Alten  gehöre ,  welche  höchstens 
IVäume,  nicht  aber  auch  eine  Vision  haben  konnten. 

Die  erste,  augenblickliche  Wirkung  der  äufserlich  Teranlafsten ^ 
«her  innerlich  erscheinenden,  beeren  Gestalt  ist  Bestürzung  und  Furcht 
Ys  12,  die  nächste,  Trost.  »Sie  kam  ja  auf  dein  Gebet«  Ys  i3.  Auch 
ctund  sie  Ys  11.  dem  Altar  zur  Rechten*  —  Die  fromme  Seele  hört  yon 
dem  fremden  Wesen  (in  ihr  selbst)  das,  was  sie,  wie  oft!  sich  selbst 
gewünscht  und  zugeschworen  hatte.  »Ein  Sohn  ron  deiner  nach  einem 
Messiasyerkündiger  sich  sehnenden  Elisabet  —  der  mufs  heifsen,  was  er 
dir  ist,  i^Jehovahs-'Huldfa.  Welche  Freude ,  welches  Jauchzen  für  dich! 
Aber  auch  Andere,  Yiele,  sollen  seines  Dasejns  sich  zu  freuen  haben; 
denn  ein  grofser  Mann,  grofs  nach  des  Herrn  Sinn,  soll  er  werden. 
Statt  des  Weins,  statt  aller  betäubenden  Getränke,  sey  *ein  9ryev(ia 
d/iov  (wie  der  Jude,  nicht  wie  nach  drei  Jahrhunderten  Athanasius,  es 
denken  konnte),  eine  heilige  Kraft  der  Gottheit  in  seinem  Geiste  yon 
der  Geburt  an;  seine  Begeisterung,  damit  er  umzuwenden  yermoge  zu 
ihrem  König  und  Gott  Yiele  der  yerirrten  Israeliten.  Die  Annäherung 
dieses  ^Gottes  selbst  zu  seinem  Yolk  soll  er  wie  ein  yorausgeschickter 
Bote  yorbereiten,  im  ernsten  Sinn  und  mit  dem  strengen  Nachdruck 
eines  Elias,  um  in  dieser  leidenschaftlichen  Nation  erst  wieder  Eintracht 
zwischen  Aelteren  und  Jüngeren  zu  stiften  und  durch  die  Denkart  der 
Rechtschaffenen  auch  die  Unfolgsamen  umzuarbeiten  für  ihren  unsicht- 
baren König.«  (Ohne  häusliches  Besserwerden  ist  ein  Besserwerden  für 
irgend  eine  Nation  nie  zu  hoffen!) 

Die  Erscheinung  spricht  gerade  so ,  -  wie  ein  Zachariai  damals  schon 
denken  konnte !  Es  ist  noch  nicht ,  wie  im  späteren  Liede  des  Zacharias 
1,  68  ff«  nach  der  Maria  Erzählungen  yon  Gabriels  Botschaft  an  sie, 
ausdrücklich  yom  sichtbaren  Nationalkönig ,  dem  lange  gehofften  Messias, 
die  Rede.  Des  Unsichtbaren  {Gottes  und  seines  Reichs)  Yorläofer  sollte 
der  Priestersohn  auf  alle  Fälle  werden.    Eliasartig  wollte  ihn  der  Yater 
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erziehen ;  eines  solchen  schienen  dem  frommen  Priester  seine  Terbehrten 
2ieitgenossen  zu  bedürfen.  Und  —  was  doch  wohl  nur  der  leritische 
Priester,  nicht  Jehoyahs  Engel,  fnr  nothwendig  halten  konnte!?  —  in 
der  Abstinenz  sollte  er  keinem  Naziräer ,  keinem  Bechabiten  nachstehen. 
Die  Erfiillang  dieser  Umstände  ergab  sich  yon  selbst.  Sie  waren,  in 
und  ausserhalb  der  Vision ,  Regeln  für  die  Erziehung  des  künftigen  Tor^ 
laufers  und  Wegebereiters  des  »Jehorah«. 

Aber  kaum  hat  die  Seele  eine  grofse  Hoflhung  wie  mit  Tollen  Zü- 
gen eingesogen,  so  möchte  sie  ihrer  ganz  yersichert  sejn«  Auf  Hoff- 
nungsfuUe  folgt  ein  zweifelndes  Fragen:  i» Welches  Merkzeichen  sichert 
mich,  daSs  ich  nicht  getäuscht  sey?«  So  ein  Gedanke  kann  gerade  aus 
dem  Wunsch ,  recht  sehr  yergewissert  zu  werden ,  in  einer  sonst  glau- 
bigen Seele  entstehen.  Der  innere  Blick  fallt  auf  das,  was  er  sich  selbst 
wider  seine  Wünsche  oft,  und  mit  jedem  Tage  banger,  gesagt  hatte. 
»Meine  Jahre!  Die  Jahre  meiner  Gattin!«  Zwar  zum  Greis  macht  den 
ZacKarias  nur  der  Wuiiderfreund.  Wie  hätte  ein  Greis  noch  um  Kin^ 
der  beten  können ,  wie  doch  der  Priester  Ys  i3.  yorher  gethan  hatte. 
Auch  Abraham  war,  da  er  Isaak  zeugte,  nicht  in  diesem  Grade  Greis. 
Er  zeugte  ja  selbst  nach  der  Sara  Tode  noch  mehrere  Sohne.  Genes.  35 , 
1  ff.    Aber  yorgerückt  in  Jahren  war  doch  das  Ehepaar. 

Unwillküjplich  hat  die  fromme  Seele  einen  Schein  ron  Zweifel  in 
sich  entstehen  lassen ;  und  schon  glaubt  sie  (was  nach  reineren  Einsich- 
ten der  Wahrheitsforscher  yon  der  Gottheit  auch  im  Traume  nicht  mehr 
glauben  würde ! )  gegen  Gott  sich  yerfehlt ,  dafür  eine  Strafe  yerschuldet 
zu  haben.  In  2iacharia*s  Seele  und  nur  nach  seiner  Art  yon  GoUetfurcht 
war  es  gesprochen,  was  kein  wahrer  Engel  sagen  würde:  »Du  hättest 
ohne  alles  Fragen  meiner  Erscheinung  glauben  soUen.  Weil  du  jetzt 
SU  viel  sprachst ,  so  sollst  du  nun*  [nach  dem  gewöhnlichen  Wiederyer« 
geltongsmaafsstab ,  nach  welchem  man  gewohnlich  die  göttliche  Strafen 
bfldete;  2  B.  Kon.  7,  2.  »Per  quod  quis  peccat,  per  idem  punitur  Qt 
idem!«]  bis  alles  eingetrofiPen  ist,  gar  nicht  mehr  sprechen.«  Die  Ge> 
dankenfolge  im  Text  Ys  19.  20,  durch  welche  der  Zweifelnde  zum 
Stummbleiben  yeranlafst  wird,  ist  so,  me  ein  nf irklicher ,  guter  Engel 
sie  nidit  denken  konnte»  War  doch  dem  Zacharias  nicht  bekannt,  wer 
gerade  mit  ihm  rede.  Und  jetzt,  da  er  nach  der  billigsten  Bedingung 
des  Glaubens ,  nach  einer  Yergewisserung  sich  sehnt ,  soll  ihm  der  Engel 
zugerufen  haben:  den  grofsen  Gottesengel  Gabriel  siehst  du  und  zwei- 
felst noch;  dqfur  sollst  du  stumm  bleiben!  So  imperios  dachte  sich 
wohl  der  Jude  seine  Thronengel.  Der  Jude  hielt  für  das  beste,  »so- 
gleich geglaubt  zu  haben«.  1,  45*  Ein  wirklicher,  yerständiger  Geist 
höherer  Art  aber  hätte  die  Fragen:'  wer  bist  du?   wodurch  wird  mir 


78        2.  Lfc.  1 ,  5  -^  25.  Psychologisch-histor.  Erklärung. 

deine  Rede  bestätigt  ?  —   als  würdig  des  Nachdenkenden  loben  müssen« 
Jolk  90,  29.    Jes*  7,  i3.  i4« 

Die  Mela^  Physik  sucht  fiir  di^s  9  was  ah  wirklich  beobachtet  werden 
kann  (das  heifst:  für  die  Nalur)  Ursachen,  die  jenseits  unserer  Beohach» 
tung  sejen  und  daher ,  wenn  sie  so  sind ,  ühernaturliche  zu  nennen  wären. 
In  das ,  was  jenseits  der  menschliehen  Beobachtung  ist ,  können  nur 
Schlüsse  fuhren ,  Entdeckungen  der  Ursache  aus  dem  Bewirkten  u.  s.  w. 
Daher  auch  das  für  Tiele  so  scheinbare  Schliefsen  der  Alten:  Ich  bin 
mir  einer  Innern  Ursache  des  in  mir  gewordenen  Traums  oder  der  mich 
entzückenden  Anschauung  (Vision)  nicht  bewuTst.  Und  doch  ist  in  mir 
dieses  Bewirkte.  Das  Bewirkende  (die  Ursache)  muPs  also  jenseits  des- 
sen, was  ich  als  wirklich  be<^chten  kann,  jenseits  der  Natur  =  im 
Übernatürlichen  wirklich  sejn.  Und,  da  es  etwas  gutes  ist,  mufs  es 
Ton  Gott  oder  yoa  Ursä'chern ,  die  mit  Gott  übereinstimmen ,  dorther 
(aus  dem  Kreise  der  Wirklichkeiten,  die  wir  nicht  beobachten,  nur  uns 
erschlie/sen  können)  bewirkt  sejn. 

In  diesem  Uebersteigen  (transscendere)  in  das ,  was  nicht  beobachtet 
werden  kann,  verstieg  und  versteigt  sich  der  Menschengeist  nur  gar  zu 
oft.  Die  erste  falsche  Stufe,  die  auf  dieser  Leiter  unrichtig  weiter  fuh- 
ren  mufs,  besteht  häufig  in  der  Vebereilung  des  Schlusses:  Ich  bin  mir 
des  Bewirkenden  (der  Ursache)  nicht  bewufst,  also  mufs  es  auCser  dem 
Hreise  menschlicher  Beobachtung  sejn.  So  schlössen  riele  Begeisterte 
des  Altertums,  'SO  schliefsen  Mülionen  von  Träumenden  noch  inuner. 
Und  metaphysisch  (im  transscendirenden  Gemüthszustand ,  wo  wir  alle  Be- 
obachtungen »übersteigen«)  doch  die  Fragen  und  Ahnungen  zu  widerlegen: 
ob  denn  nicht  übernatürliche  Ursächer  solcher  innerer  Erscheinungen 
und  Anschauungen  möglich  .  •  ja  wahrscheinlich  .  .  .  und  am  Ende  so- 
gar ....  sehr  glaublich  seyen?  dies  fuhrt  auf  jener  künstlichen  Leiter 
fast  ins  endlose. 

Deswegen  ist  yielmehr  so  sehr  nothig,  Tor  all  jenem  Hinüberstei- 
gen in  das,  was  über  aller  Beobachtung  seyn  soll,,  erst  das,  dessen  Ur- 
sache wir  zu  wissen  wünschen ,  diesseits  genau  zu  beobachten.  Wie  er- 
scheinen die  Dinge  in  Träumen  und  Visionen?  Immer  in  Gestalten  und 
Beziehungen ,  wie  die  Menschen  daron  zum  voraus  Bilder  in  sich  haben , 
wie  sie  sich  dieselbe  )>  einzubilden  m  gewohnt  sind.  Die  weise  Frau  er- 
schien jedesmal  in  der  alten  Tracht  vornehmer  Ritterfrauen  ihrer  Zeit.  • 

• 

Aber  trägt  sie  oder  ihre  Psyche  wohl  inuner  noch  jenseits  (sogar  ex  hy- 
pothesii/or  der  Korperauferstehung?)  solches  Costume?  Wird  der  Ha- 
bit dortüben  immer  wieder  so  zugeschnitten  ?  oder  bleibt  er  unvergäng- 
lich der  Seele  an-  und  umgehängt,  wie  den  Hebräern  die  Kleider  auf 
dem  vierzigjährigen  Zug  aus  Aegypten?     Antwort:    Die  Erscheinungen 
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geben  sich  so ,  wie  der  Träumende ,  der  Seher  n.  s.  w.  sie  in  seiner  £in- 
bilcLung  hat.  —  Die  naturlichen  Somnambulen  und  die  magnetisch-exaltir» 
ten  sehen  im  Jenseits  die  Großväter  als  Greise ,  die  als  Kinder  verstor- 
bene immer  noch  wie  Kinder,  und  Cberglaubige  (sonst  henntnifsreiche 
Männer)  wehren  sich  vergeblich  gegen  den  Schlafs:  Sie  erscheinen,  wie 
man  sie  sich  'einbildet  und  wie  sie  an  sich  nicht  mehr  sejn  können ;  also 
erscheinen  sie  —  durch  die  Einbildungskraft.  Überglaubige  bereden  sich 
selbst,  ihre  Seherinnen  hätten  erschienene  Geister  daran,  da/s  sie  schiel- 
ten, erhannt,  weil  sie  einst  diesseits  geschielt  hatten  und  daher  als  »der 
schielende  Burgermeister  «  in  die  Einbildungskraft  der  Nachkommen  über- 
gegangen waren.  Wie  viel  eher  sollte  man  sich  das  Merkzeichen  der 
Prüfung  abstrahiren:  "Was  in  und  aus  dem  geistigen  oder  feinkorper- 
lichen  Jenseits  gerade  so  sich  zeigt,  wie  es  nur  in  dem  grobsinnlichen 
Diesseits  ist  und  sejn  kann,  das  ist  eines  grobsinnlichen  Ursprungs  und 
entsteht  aus  der  von  dem  Grobsinnlichen  eingenommenen  diesseitigen 
Einbildungskraft.  Das  Bewirkte  verräth  seine  (unbewulst)  bewirkende 
Ursache ! 

Am  meisten  sollte  man  zur  Erkenntnifs  der  innern  Ursache  gelan- 
gen ,  wenn  eine  Erscheinung  mit  der  Einbildung ,  aber  nicht  mit  der  ge- 
schichtlichen Wirklichkeit  oder  nicht  mit  dem,  was  des  Erschienenen 
würdig  wäre,  übereinkommt.  Der  h.  Franciscus  von  Assisi,  und  wie 
viele  andere ,  sahen  Jesus ,  den  Gekreuzigten ,  mit  ßinf  Wunden.  Elr 
hatte  geschichtlich  nu*  drei.  Aber  fast  immer  hatten  sich  ihn  diese 
Seher  und  Seherinnen  mit  fünf  Wundenmalen  eingebildet  Ist  das  Be- 
wirkte nur  der  Einbildung  gemäfs ,  wer  ist  gewisser  das  Bewirkende  als 
*-  die  Einbildungskraft?  Durch  solche  Merkmale  ist,  ohne  metaphj- 
sische  endlose  Umwege ,  zu  entscheiden  ,  was  als  Erscheinung  aus  den 
in  uns  vorgefafsten  Bildern  entstehe. 

Noch  entscheidender  ists ,  wenn  die  Erscheinung  spricht  oder  thut , 
was  der  Seher  ihr  zutraut,  was  sie  aber  nach  ihrem  Charakter  nicht 
sagen  oder  wollen  konnte!  Jeder  höhere,  denkende  Geist  freut  sich 
gewiis,.wenn  der  Menschengeist  nach  gründlicher  Überzeugung  verlangt. 
Nicht  ein  Gabriel,  nur  der  jüdische  Priester,  konnte  es  eines  Gottes« 
engeis  würdig  achten:  dafs  er  ohne  Gründe  iür  glaubhaft  gehalten  am 
werden  fordern  könne.  Selbst  dem  Abraham  wurde  seine  Frage: 
PIK  nS3   «ara  xi  yv&aai[iai,    i  Mos.  i5,  9.  nicht  so  übel  gedeutet. 

So  weit  war  der  alte  natürlich  gesunde  Menschenverstand  klarer,  als  der 
▼erkünstelt  judischrabbinische  zur  Zeit  des  Urchristentums.  Jener  ver- 
steht noch  Bitten  um  Ye^gewisserung  für  gottangenehm,  för  nicht  straf- 
bar, vielmehr  würdig  der  Gewährung  zu  halten! 


80        2.  Lk.  1 9  5  —  25.  Psychologisch-histor.  Erkläniiig. 

yVer  denn  aber  eininal  in  dieser  Überspannung  der  Deisidamonie 
ist,  selbst  eine  nach  Vergewissernng  sich  sehnende  Frage  (xaxa  t* 
9^a>aOfiat  tovto;)  für  strafwürdig  zu  halten,  der  wird  alsdann  haum 
den  Versuch,  ob  er  reden  könne,  sich  erlauben.  Jeder  Laut,  so  wird 
er  furchten,  möchte  ihn  um  die  ganze  Ho£Fnung  der  Zusage  bringen. 
Zacharias  wagt  es  also  nicht  *) ,  auch  nur  eben  Augenblick  seine  Zunge 
zu  gebrauchen.  £r  deutet  blos  und  ^  beharrt  aU  stamm  <k  Ys.  22.  Die 
Zunge  war  ihm,  so  lieb  ihm  seine  Hoffnung  war,  unauflöslich  gebunden. 
Man  »rermag  nicht«,  was  man  nicht  einmal  yersuchen  darf. 

Nun  aber  war  die  ganze  Reihe  der  innem  Vorstellungen  abgelaufen 
und,  wie  des  Priesters  Mund,  geschlossen.  Es  ist  nichts  m^hr  hinzu- 
zufügen. Langsam  Vs.  ai.  und  unmerklich  kehrt  er  zum  Bewufstsejn 
des  Aeufseren  zurück.  Andacht,  Bestürzung,  Hoffnung  und  Ehrfurcht 
hatten  in  seiner  Seele  tief  gearbeitet.  Da  er  heraustritt  aus  der  grofsen 
schauerlichen,  durch  Lampenschein  und  den  Schimmer  Tom  Opferaltar 
mehr  als  dorch  Tageslicht  sichtbar  werdenden  Tempeleinsamkeit,  sieht 
man  es  an  ihm  in  allen  Zügen,  dafs  ihm  was  ungemeines  begegnet  war. 
Er  winkt  blos.  Weg !  lafst  ihn  ungestört  seinen  Erwartungen !  —  Neu- 
belebt kehrt  er  zur  Gattin  zurück.  Auch  sie  wird  eine  zweite  Sara. 
Hebr.  11,  11.  Aber,  dieser  ähnlich,  wagt  sie  yor  Freuden  doch  kaum 
zu  glauben ,  was  sie  bereits  zu  fühlen  anfangt.  Fünf  Monate  lang ,  um 
gewiCi  nicht  fehl  zu  gehen ,  gesteht  sie  es  blos  sich  selbst :  einer  Gottes-* 
Wirkung  habe  sie  es  zu  danken,  dafs  sie  nicht  länger,  als  Unfruchtbare, 
Tor  den  Leuten  sich  zu  schämen  haben  werde. 


*)  Nimmt  man  an ,  Zacharias  habe  während  der  Tision  durch  psychische 
Wirkung  des  Entaanens  und  der  Furcht  an  den  Sprachorganen  gelitten,  so 
bliebe  der  obige  Zaiammenliang  im  übrigen  ganx  der  nämliche.  Er  würde  sich 
rückwärts  sein  Nichti'edenkönnen  als  Strafe  seines  . Zwei f eins  gedeuttt  haben. 
Die  Freude,  den  Sohn  benennen  zu  künnen,  m'Qfste  dann  die  partielle  Lähmung 
wieder  zu  heben  Termocht  haben.  Mir  aber  ist  diese  gewohnlichere  Hypothese 
hier  nicht  anwendbar :  a.  Weil  ein  Btummer  Priester  sogleich  von  den  Functio- 
nen hätte  abtreten  müssen  (Lev.  21,  17  ff.),  Zacharias  aber  Ts  28.  erst  nach 
dem  Endt  der  Dienstwoche  Ton  Jerusalem  weggieng.  6.  Weil  das  Nichtreden- 
können  sogleich  in  die  Vision  eingeflochten  ist  (nicht,  wie  Jakobs  durch  An- 
strengungen im  Traume  entstandenes  Terrenktseyn ,  nabhher  erst  sich  zeigt), 
c.  Weil  (s.  Schollen  bei  Vs  12.  20.  22 J  man  im  Hebräischen  oft  genug  4aa 
Wort :  Stummseyn  =^  Nichtredenkönnen ,  Ton  dem  ahsiehtUclun  Nichtvermögen 
findet,  d.  Weil  Vs  22.  überflüssig  gewesen  wäre,  zu  sagen:  er  IMth  stumm, 
wenn  der  Erzähler  vorher  ein  phyMchea  Unvermögen  angegeben  hätte.  Alsdann 
ihufste  er  wohl  stumm  bleiben.  So  aber  deutet  der  Zusammenhang  darauf,  dafs, 
ungeachtet  man  ihn  zum  Reden  bewegen  wollte  und  er  nachzugeben  im  Stande 
gewesen  wäre ,  er  dennoch  blieb ,  was  er  bleiben  zu  sollen  glaubte. 
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In  jenem  Sohn  -waren  so  Tiele  Natiiranlagen,  daTs  er,  unter  diesen 
Hoffiningen  erzogen ,  ein  strenger  Torbereiter  der  nöthigen  Umänderung 
der  menschlich  gewöhnlichen  Gfsinnung,  ftexavoia,  für  die  Nation  -wer- 
den konnte.  Hätten  sich  diese ,  an  sich  sehr  mögliche ,  Erfolge  nicht  an 
jene  Vision  im  Lauf  der  Dinge  angeschlossen ,  so  würde ,  wie  sich  ron 
seihst  versteht,  diese  selbst,  wie  so  yiele  mislungene  Hoffnungen,  gar 
nicht  auf  die  Nachwelt  gehonunen  sejn!  Als  althebräische  Parallele 
muTs  man  Isaahs,  Simsons  und  Samuels  Geburtsgeschichte  durchgängig 
im  Gedächtnifs  haben ,  wenn  man ,  was  ein  Jude  bei  dieser  Ereignifs 
empfand,  mitempfinden  will. 

Diese  Ansicht  wäre  es  nun,  die  uns  aus  dem  Felde  des  unglaub- 
lichen auf  das  Gebiet  der  Seelenlehre  zurückleiten  kann.  Ist  doch  das 
meiste,  was  der  Mensch  Thatsache  nennt,  inneres  Fahtum!  —  »Die 
»Theologen  mögen  wählen,  was  sie  wollen  [d.  h.  was  sie  fiir  das  wahr- 
» scheinlichste  halten].  Die  Fakta  sind  richtig.  Die  aufseronienl liehen 
^Begebenheiten  habSn  sich  wirklich  ereigneL  Ueber  die  Art  und  freite 9 
itwie  sie  geschehen  sind,  mag  man  glcichu^ohl  verschiedener  Meinung 
^seyn.  —  —  Die  V ersuche ^  Tf^under  auf  eine  natürliche  Jf^cise  zu  rr» 
'»klären^  sind  nicht  nur  erlaubt ^  sondern  können  sogar  laicht  werden, 
»wenn  sich  dadurch  wichtige  Zweifel  gegen  die  Religion  [und  ihre  Ge- 
y  schichte]  heben  oder  andere  sonst  nicht  zu  erreichende  moralische 
»Zwcche  erreichen  lassen.«  So  schrieb  der  nie  für  neuerungssuchtig 
gehaltene  Dr  i^efVer  in  seiner  Bibl.  Hermeneutik  (Erlangen  1800)  S.  146  fiP. 
Und  so  ist  bei  allen  folgenden  Versuchen ,  die  empirischen  Ursachen  der 
Wunderbegebenheiten  zu  erforschen ,  unsere  Absicht  durchaus  eine 
historische.  Der  Geschichtforscher  kann  keine  Begebenheit  glaublich 
finden,  die  nicht  nach  den  ßesetzen  des  historischen  Zusammenhangs 
der  Dinge  aus  innem  und  äufsem  Ursachen  erklärbar  ist.  Und  —  zu 
wissen,  ob  die  eyangelischeu  Erzählungen  glaublich  seyen?  ist,  dünkt 
uns ,  ein  erstes  Bedürfnifs  des  Schrifterklärers.  Oder  wollen  wir  uns 
denn  nicht  endlich  ron  dem  Aberglauben  entfernt  halten,  welchen  Ta- 
citus  in  seiner  Germania  c.  34*  schildert:  Mox  nemo  tentavit  (inquirere), 
sanctiusque  ac  reverentius  Visum ,  de  actis  deorum  credere,  quam  scire. 


Ys  5.  'HfG>9i7(  h.  der  Erste,  ein  Sohn  Antipaters,  eines  Vorneh- 
men aus  Idumäa,  dem  Nachbarlande,  welches  der  makkabäische  Kiinig 
Johannes  Hjrkanns  zur  Beschneidung  genothigt  und  so  mit  der  Juden- 
scbaft  zwangsweise  verbunden  hatte.  Eine  unglückliche  Folge  dieser 
gewaltsamen  Proseljtenmacherei  war,  dafs  aus  der  Edomitischen  Familie 
dieser  Herodes  nach  Arch«  14,  23.  zuerst  mit  seinem  Bruder  Phasaelus 
durch  Antonius  zum  Tetrarch  ^  nachher  allein  zum  König  von  ganz  Por 
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läsllna  ernannt ,  und  Ton  Angustus   als  solcher  bestäligt  wurde.     Über 
d^r  Herodes  FamiUe  s.  Pelands.  Palästina  B.  i.  K.  3o.   -   Der  Verf.  des 
erangelischen  Aufsatzes   spricht   ohne  Unterscheidungszeichen  von  ihm. 
Selbst  Tov  Tor  ^aaiXioq  haben  BC.  nicht.     Wieder   ein  Zeichen ,   dafs 
diese  ^inr^aia  sehr  frühe,  ehe  ein  anderer  Herodes  regirte,  aufgezeich- 
net seyn  mufs.    Auch  dies  deutet  auf  den  Priester  Zacharias.     Er,  woh- 
nend in  JudSa,   nennt  den  Herodes  L  blos  König  Ton  Judäa.      'lovHala, 
war  röfnische  Benennung  des  ganzen  Undes,   weil  es   die  Hauptprovinz 
war.      l(pJ?p«efa    elwas   auf  einen  oder  mehrere  Tage  angeordnetes t   hier: 
eine  der  24  von  David  zum  Dienst  im  Tempel  angeordneUn  P riesler klassen. 
(Der  Dienst  war  siebentägig,  nicht,  wie  J.  D.  Michaelis  in  der  Anmerk 
zu  d.  St,  angiebl ,  zwei  Klassen  auf  Einen  Monat.    Vgl.  1  Chron.  9 ,  55. 
2  Chron.   8,   24.)      'AßcÄ    war   Stammvater    der   achten  PriesterWasse. 
1  Chron.  24,  10.      Von  diesen  nn^CjJH  i^um  Dienst  sich  darstellenden 
Gesellschaften)  der  Priester  und  Leviten*  s.  Taanit  4  >  2  sq.  p.  378.  ed.  Su- 
renhus.    Nehem.  12,  24.  i3,  3o.     3  Esr.  1,1.     Da  die  24  Klassen  all- 
jährlich  52 ,  d.  i.  48  +  4 ,  Wochen  zu  besorgen  hatten ,  so  mufste  der 
turnus   sich  in  jedem  Jahre   ändern.     Keine  Klasse  fiel  immer  auf  die 
nämliche  Woche   und  begann  nicht  immer   mit  der  ersten  Woche  des 
gottesdienstlichen  Neujahrs.     Nicht  einmal  dies,  ob  Zacharias  in  dem  er- 
sten  oder  zweiten  Jahresturnus  seine  Vision  hatte ,  läfst  sich  bestimmen. 

Veher  das  aus  dieser  Stelle  genommene  Datum  ßir  die  ChrcfnologU 
der  Gehurt  Jesu  kann  folgendes  als  eine  mühsam  durchdachte  Prüfung 
Andern  Mühe  ersparen :  Ingeniös  war  es ,  dafs  Joseph  Scaliger  im 
Anhang  zu  seinem  Opus  de  Emendatione  temporum  pag.  54*  diese  Zeit- 
bestimmung vom  Dienste  der  Priesterklasse  des  Abia  als  ein  chronqlo^ 
gischejt  Datum  j  um  die  Jahrszcit  der  Geburt  des  Johannes  und  Jesu 
auszufinden ,  benutzen  ufollte ,  auch  zu  dieser  Entwicklung  einige  Nach« 
träge  im  dritten  Abschnitt  seines  Thesaurus  temporum,  im  Lib.  IB.  Ca- 
nonum  isagogicor.  p.  967  sq.  lieferte.  Man  übersieht  aber  oder  verhehlt 
aich  selbst  bei  dergleichen  Entdeckungen  nur  gar  zu  leicht  die  unausr 
fällbaren  Lücken,  welche  doch  die  Kette  der  nothigen  Combinationen 
so  sehr  unterbrechen  können,  dafs  die  isolirten  Data  ohne  Schlufsfolge 
bleiben  müssen. 

David  hatte  die  Priestergeschlechter  seiner  Zeit  in  24  Klassen  ein- 
getheilt.  1  Chron.  24 ,  4.  Bis  auf  jenen  terminus  a  quo  ihres  turnus 
^er  zurückgehen  wollen,  wäre,  wie  auch  Scaliger  wohl  sah,  vergeb- 
liche Mühe ,  weü  ihr  Wechsel  (von  24  Hebdomaden  =  168  Tagen)  uiw 
geachtet  der  Wiederherstelhing  unter  Hiskias  2  Chron.  29,  25.  und  Je 
Sias  35,  4.  durch  abgottische  Regirungen ,  das  babylonische  Exil  n.  s.w. 
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onterbrochen  und  imbekaimt  g^eworden  ist     Josephus,  selbst  ein  Prie- 
ster ,  sagt  nicht  nur  Archäol.  YII ,  i5 ,  dafs  jene  DaTidische  Einiheilaag 
ius  auf  seine  Zeit  geblieben  sey ,   sondern  er  tbut  sich  auch   (in  seiner 
Selbstbiographie  im  Anfang)  darauf  etwas  za  gut^  dafs  er  nicht  blos  yon 
Priestern,  sondern  genau  in  rn^  n^6T9i^  i(p^^B^Ldo<;  rmv  lUoai  naaui^mv 
abatamnie.     Ungeachtet  des  im  babylonischen  Exil  entstandenen  Mangels 
gab  es  ako  doch   zu   seiner  Zeit   24   solche   Priesterlüassen.     Scaliger 
rechnet  daher  ganz  zuversichtlich   in  Emend.  temp.  append.  p.  5o.   den 
28.  Julius  heraus,  als  den  Tag,   an  welchem   des  Zacharias   Ephemerie 
im  Julianischen  Jahre  47^0.   Ton  ihrem  Dienst  im  Tempel   abgegangen 
sej.     Allein  hiebei  kommt  es  nicht  nur    1)  darauf  an ,   dafs  man  schon 
das  Jahr  dei*  Geburt  Jesu  und  Johannis  gefunden  zu  haben  annehme, 
sondern,    selbst  wenn  dieses  wäre,   überläfst  sich  s)  Scaliger  der  Sub» 
reption,   als  ob  man  daron  gewifs  wäre,  welche  Priesterklasse  am  mak«* 
kabaischen  Einweihungafest  den  Dienst  gehabt  habe;  was  wir  aus  1  Makk 
4 ,  38  ff.  nicht  mehr  wissen  könoen.     Sie  wird  nicht  genannt.    Nur  Sca* 
liger  ist  entsdbiedeo :   es  müsse  die  erste  unter  den  24 ,  die  Prieslerklasss 
Jojaribs,  gewesen  seyn ,  weil  mit  dem  Einweihungsfeste  —  dem  25.  de» 
9.  Monats  oder  Cisler  —  die  Reihe  [yermutlich!]  neu  angefangen  haben 
werde  und  weil  Judas  selbst  2,  1.  aus  dieser  Klasse  war..    Allein  da  die 
Entweihung  des  Tempels,  welche  fast  drei  Jahre  gedaneA,  am  i5.  Cis- 
ler  angefangen  2,  54«  und  am  25.  durch  Heidenopfer  auTs  höchste  ge* 
tneben  worden  war,   und   alsdann  die  Enkänia   auf  den  nämlichen  Tag 
fielen,    an  w.elchem  im  Torigen  Jahr   die  rolle   Profanation  durch  An- 
tiochus  angeiangen  hatte   Ys  54  9   so  ist  es   wenigstens  eben   so   wahr« 
scheiulich,    dafs   die  Ordnung  der  Ephen^erien   doit  fortgegangen  sejn 
mudite,   wo  sie  Tor  diesem  stehen  geblieben  war.     Der  ganzen  Rech- 
nung fehlt  also  ein  fester  tei-minus  a  quo.     Alles  übrige  demnach ,    dafs 
z.  B.  Jesus  daher  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers ,  um  die  Zeit  des 
Laubhüttenfestes,  geboren  sejn  müsse,  wird  aus  einer  erwiesenen,  blos 
eine  mögliche  Angabe.     Yergl.  eine  weitere  Prüfung  der  Scaliger  sehen 
Hjpothese  in  einem  Progr.  Lips.  de  die  Qatali  Seryatoris.  1778.  4. 

J.  A.  Bengel,  welcher  p.  23 1.  in  seinem  Ordo  tempp.  wohl  bemerkt: 
»hebdomade  ipsorum  Encaeniorum  (Judae  Maccab.)  yel  ineunte  vel  ex« 
eunte  cpiae  fuerit  ephemeria,  non  constat«,  Tcrsuchte  von  einem  entge- 
gengesetzten Ziele  her  das  nämliche  Datum  chronologisch  zu  benutzen. 
Nach  ihm  »inagno  consensu  testantnr  Hebraei*,  dafs  ihr  Tempel  gerade, 
da  die  erste  der  Pnesterklassen ,  die  Klasse  Jojaribs,  ihren  Dienst  ange- 
treten habe,  unter  Titus  angezündet  worden  sej.  Von  da  rechnet  da- 
her Bengel  rückwärU*  Der  Tempel  sey  in  Flammen  gesetzt  worden  im 
Julian.  Jahr  ii5,  im  Dionysian.   70.  und  zwar  am  9.  Abb  ss  4.  AugusU 
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Zwischen  dem  i5*  Jnl.  des  von  ihm  voraus  angenommenen  naclisten  Jahn 
der  Gehnrt  Jesn,  ann.  Julian.  41.  und  jener  Zeit  der  Einäschemng  des 
Tempeis  haben  24  Priesterhlassen  161 -Mal  ihren  Cirhel  (orbem  bierati- 
cum  )  gemacht.  Abia  s  Ephemerie  sej  also  anno  Juliane  41*  <^cn  9.  Sep^ 
tember  von  ihrem  Dienste  ahgelSst  worden  und  darauf  die  Empfingnils 
des  Johannes  entstanden.  (Diese  Rechnung  hat  auch  deswegen  für  Ben- 
gel viele  Wahrscheinlichlieit ,  weil  er  dadurch  den  Geburtstag  Jesu  auf 
den  25.  December  anni  Juliani  42.  eintrefiPend  zeigen  konnte.)  Aber 
auch  diese  Calculation ,  ob  sie  gleich  von  den  Schwierigheilen,  welche 
die  vorige  drucken,  einige  vermeidet,  hält  doch  nähere  Prüfung  nicht 
aus.  Sie  baut  1)  auf  eine  jüdische  Meinung ,  dafs  damals,  als  der  ganze 
Tempeldienst  aufhorte,  gerade  Jojaribs  Priesterklasse  ihre  Function  an- 
zutreten gehabt  habe.  Der  ymagnus  consensus  Hebraeorum«  hierüber 
reducirt  sich  aber  am  Ende  auf  die  rabbinische  Litanei,  die  am  9.  Abb 
gesungen  wird.  Diese  (s.  Scaliger  de  Emend.  temp.  app.  p.  56.)  sagt: 
»Am  neunten  des  Monats  um  Yesperzeit,  war  ick  auf  der  Hut,  die  Hut 
(T\^1£JS'C  =  ifpyi^i^ia)  Jojaribs.     Da  drang  der  Feind  ein  und  brachte 

•     •     •  ^  . 

seine  Opfer *^  etc.  Wie  sicher  ist  ein  solche  Tradition?  Josephus  zwar 
sagt  bestimmt:  der  Tempel  sej  am  10.  des  Monats  AQoq  angezündet 
worden  (Jüd.  ^Krieg  B.  TU.  H.  10.  p.  957.),  und  diesen  setzen  die 
Chronologen  dem  9.  des  jüdischen  Monden  Abb  gleich,  s.  von  Bennig- 
ten  Bibl.  Zeitrechnung  (Leipzig  1778.  4.)  S.  i85.  Josephus  aber  sagt 
nichts  davon ,  dafs  damals  die  Klasse  Jojarib  die  Woche  angetreten  habe. 
Wäre  aber  auch  die  liturgisch  -  jüdische  Sage  sicher ,  so  ist  2)  für  die- 
sen und  jeden  andern  Versuch,  nach  jenen  Ephemerieu  zu  calculiien, 
das  schlimmste,  dafs  selbst  ihr  jährlicher  Turnus  als  ungewifs  erscheint. 
Die  Hebdomaden  der  3  hohen  Feste  nämlich  machen  alles  zweifelhaft 
An  diesen  sollten  alle  Hausväter  zum  Tempel  hommen.  Auch  alle  Prie- 
sterWassen  hamen  also  jedesmal,  und  halfen  im  Dienst;  doch  blieb  das 
»tägliche  Opfer*  das  Geschäft  der  PrieslerMasse,  an  welcher  die  fteihe 
war,  s.  Mischnatr.  Succa  c.  5.  5-  7-  (ed.  Surenhus.  p.  279.  T.  2.)  und 
Scaligers  Excerpte  aus  dem  Sepher  Maamadot.  L  c.  p.  54.  50.  Canon, 
isag.  p.  298.  Fielen  nun  diese  3  Festwochen ,  in  denen  alle  Priester 
blassen  arbeiteten ,  in  dem  orbis  hieraticus  aus ,  oder  nicht  ?  Das  letz- 
tere  scheint  probabler.  Allein  eine  von  Lightfoot  ad  h.  1.  aus  einer 
Glosse  zum  Midras  Hoheleth  angeführte  Stelle  zeigt,  auch  wenn  sie 
gleich,  wie  Bengel  andeutet,  blos  beispielsweise  zu  verstehen  ist,  so 
viel  hlar,  dafs  der  rabbinische  Glossator  der  Meinung  war:  die  3  Heb- 
domaden  der  grofsen  Feste ,  Pascha,  Pentekoste  und  Laubhüttenfest  seyen 
nicht  für  eine  besondere  Priesterklasse  gerechnet  worden,  weü  alle  an 
ihnen  Tempeldienste  xenrichteten.    Hat  er  das  wahre ,  so  bestehen  zwei 
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orbes  hieratici  nicht  (wie  doch  Scaliger,  Bengei  o.  a.  annehmen)  ans  9 
mal  34  sondern  aus  a  mal  24  +  3  Hebdomaden.  Es  würde  alsdann  Ton 
den  52  Wochen  des  Jahrs  nur  Eine  übrig  bleiben.  —  Lightfoot  ist  ge- 
neigt zu  glauben,  dafs  diese  und  der  mensis  intercalaris ,  .wenn  er  ein* 
fiel  9  auf  eine  andere  Weise  snpplirt  worden  sey.  Alsdann  zerfiele  jedes 
Jahr,  ohne  Änderung,  in  2  orbes  hieraticos,  und  jede  Ephemerie  halte 
immer  die  nämliche  Woche  zur  Dienstleistung  gehabt. 

Die  in  der  biöL  Chronologie  des  Hrn*  v.  Bennigsen  S.  i85.  nach  yan 
Til  gegebene  Berechnung  hat  viele  Wahrscheinlichkeit  und  verdient  als 
die  probabelste  gebannt  zu  werden,  indem  wir  einiges  in  [  ]  mitbe- 
merken : 

ySalomon  Tan  Til  hält,  schreibt  Bennigsen,  mit  xnir  dafür,  Christus 
wy  im  Herbste  des  Jahres  42  aerae  Julianae  geboren  und  daher  Johan- 
aes  uoch  im  Torigen  Jahre  (4^)  empfangen.  Dies  TOrausgesetzt,  geht 
er  einen  eigenen  Weg,  den  Cydum  hieraticum  in  seinen  Ephemerien 
und  Ticibus  sicher  zu  stellen,  welchen  ich  auch  betrete,  doch  die  Rech- 
nung meines  Vorgängers,  wo  sie  offenbar  fehlerhaft  ist,  aus  dem  judi- 
schen Stilo  unvermerkt  berichtigend  . .  •  Die  jüdischen  Geschichtbücher 
geben  eine  mehr  sichere  Zeitwurzel  [als  Scaliger  u.  a.  annahmen],  da  sie 
anzeigen,  der  Tempel  sey,  s.  Josephns,  am  lo.  des  griech.  Monats  Lou» 
oder,  wie  der  tr.  tahn.  Taanit  zuverlässiger  [?}  bestimmt,  am  9.  des 
jüdischen  Monats  Abh  von  den  Römern  eingeäschert  worden.  Dieser 
Unglückstag  traf  damala  im  römischen  Calender  auf  den.  4*  AuguUf  einen 
Sabbat,  an  dem  [wenn  nämlich  die  rabbinische  Litanei,  welche  an  einem 
Fasttag,  dieser  Zerstörung  zum  Andenken,  gesungen  wird,  glaubwürdig 
genug  ist]  die  Klaue  Jojarib ,  so  in  der  Priesterordnüng  die  erste  war  i 
das  Amt  angetreten  und  folglich  den  hieratischen  Cirkel  neu  angefangen 
katte  ....  Das  Noviluninm  Abh  fiel  in  jenem  Jahre  der. Zerstörung  auf 
den  26.  JuL  des  Abends ,  so  dafs  mithin  die  Neomenia  desselben  Monden 
auf  den  27.  Jul.  Fer.  6.  Lit.  Dom.  Jud.  £.  gesetzt  werden  muTste ;  woraus 
denn  eriiellt ,  dafs  der  Sabbat  auf  den  9^  Abh  als  den  4.  Aug.  richtig 
constituiit  worden  ist.  Dieses  Jahr  war  in  der  Aera  Juliana  das  ii5te 
und  in  der  Periodus  Judaica  noch  das  3830ste,  ein  Schaltjahr»  Das  In- 
tervallum zwischen  dem  4«  August  des  Julian.  Jahrs  11 5.  bis  zum  4.  Au« 
gust  des  jul.  Jahrs  4^1  in  welchem  die  EmpfangniC»  des  Johannes  ge- 
schehen zu  sejn  scheint,  beträgt  rückwärts  74  Sonnenjahre,  worunter 
18  Schaltjahre  seya  müssen.  Diese  zusammen  bestehen  in  Summa  aus 
37,082  fragen,  die,  mit  168  getheih,  CLK  hieratische  Umläufe  geben 
mit  148  überschiebenden  Tagen«  Hieraus  folgt,  dafs  am  4.  August  aerae 
Julianae  4^  9  benannter  Kreis  bis  zum  aisten  Tag  gekommen  war  und  bis 
zn  seiner  Beendigung  noch  148  Tage  zu  laufen  gehabt  habe.    Wenn 
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man  also  bis  zum  5ostexi  Tage  zahlt ,  so  kommt  vaian  auf  den  ersten 
Tag  der  ersten  [lies:  achten]  Ordnung,  welche  eben  Abia  -war.  Folg- 
lich mufs  der  a.  September  Lit.  Dom.  Jud.  G.  Fer.  Tma  oder  der  Sabbat 
gewesen  ^t^n,  an  dem  Zacharias ,  der  aus  dieser  Ordnung  a^ar,  sein  Amt 
angetreten  hat ,  und  in  selbigem ,  von  da  an ,  7  Tage  stehen  ttrafste.  Das 
Noyilun.  Tisri  war  Abends  vorher  gewesen.  Daher  die  Neomenia  am 
2.  September  selbst  war.  PP^ahrscheinlich  hatte Zacharias  an  eben  diesem^ 
in  dem  judischen  Staate  auf  mancherlei  if^eise  feierlichen  Tage^  mit  dem 
auch  das  neue  jüdische  Civiljahrf  so  in  Ihrer  Perlode  das  SySyste  Istp 
unter  Poaaunenschall  seinen  Anfang  nahm ,  die  Engelerscheinung,  Er  stand 
aber  noch  Lk.  1 ,  23.  bis  mit  dem  8.  September  die  Zeit  seines  Amtes 
vorbei  war.  Am  8.  Tisri  oder  9.  September  war  wieder  Sabbat  und 
Zachaiias  abgelost ;  seine  Heimat  aber  lag  im  Gebirge  1 ,  89 ,  vielleicht 
in  der  levitischen  Stadt,  Hebron,  im  Stamme  Juda  und  über  einen  Sab* 
bat  weg  von  Jerusalem  entfernt.  Den  lö.  Tisri  oder  11.  September  fiel 
der  grofse  Yersohnnngstag  ein,  dessen  Heiligkeit  ihn  ohne  Zweifel  bis 
zum  11.  Tisri  =  is.  September  ii\  der  Stadt  zurückhielt,  so  daPs  er 
erst  ( etwa )  selbigen  Abend  seine  Stadt  und  Wohnung  erreichen  konnte. 
. —  Wäre  nun  das  Empfängnifs  des  Johannes  zwischen  dem  12.  und  i3. 
September  vorgefallen  und  dauert  eine  ordentliche  Schwangerschaft  volle 
275  Tage,  so  folgt,  dafs  derselbe  in  der  Nacht  zwischen  dem  20  —  si. 
des  Monden  Sivan  s=  14 —  i5.  JuL  r5m.  Calenders  im  folgenden  Jahre, 
dem  4547Sten  der  Welt,  42  aerae  Julianae,  4710  periodi  Jul.  =  dem 
Vierten  vor  gemeiner  christlicher  Jahrrechnung  {aer.  Dianas,)  geboren 
worden  sey.  <^ 

Dies  kommt  mit  andern  Mitteln  zu  Entdeckung  dieser  Zeitberechnung 
der  Geburt  Jesu  übei*ein.  IVefFen  mehrere  Wahrscheinlichkeiten  auf  Ein 
Ziel  zusammen,  so  wird,  dofs  es  erreicht  sey,  immer  glaublicher. 


^vyaTCpe^  h.  weibliche  Nachkommen  überhaupt,  »  Der  Priester  hatte 
^ine  Frau  aus  hohenprlesterllcher  Abkunft.«  Er  war  folglich  ein  ange- 
sehener Mann ,  welcher  auf  die  uralte ,  damals  verdrängte ,  Fatnilie  Aa- 
i*ons  etw^s  hielt.    Lev.  21,  14« 

Ys  6,  ^tnaioq  bieder,  recJUschqffen ,  nicht blos:  gerechL  Arch.  12,  s. 
SimeoQ  war  inivikn^tiq  3ixaio^  dia  xt  to  ^rpo^  %6v  ^tov  tvasßsq  nat 
%o  Tti^oq  Tovq  önoipikovq  svvovp.  TVOQMvia^a^  hSniov  tov  dcov  fort'- 
schreiten  im  Betragen  In  vergegenwärtigendem  Andenken  an  Gott ,  d.  i 
auf  religiöse  Art  überhaupt.  BC,  78.  Mt,  g,  Cjr.  Auct  resp.  $id*orthod. 
haben  ivavxLov  r.  &.,  welches  wohl  das  ursprüngliche  sejm  mochte, 
weil  es  mehr  hehrai«irt,  'und  damit  man  nicht  gegen  =  wider  übersetze, 
piit  ^ymniov  vertauscht  worden  seyn  kann.    LXX  Exod.  «7,  ai.   3o,  8. 
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Für  das  oft  vereinte  C''D3B!D1  D'pn  ßlSirVs  «etzen  LXX  «i^oXot, 
^ixatcofiaxa  xat  x^ip^ra.  ^«xa/ofia  passir.  wörtlich:  rechtgemacht  = 
»^a<  der  hechtschajfenheit  gemäjs  ist,  es  sey  nach  hürgerlichen ,  theo- 
hratischen  oder  moralischen  Begriffen;  daher  bald  ein  Gd>oi  der  Rechte 
schqffenheitf  bald  eine  Ausübung  derselben,  6  xv^ioq  steht  in  der  Alex. 
Version  oft  iiir  Jehovah ,    nach   der   erkünstelsten  Aussprache   ^JlltC . 

Überhaupt  ist  es  =?  Herr,  oft  Gebieter^  besonders  theokratischer  Naiio^ 
nalkönig  der  Juden.  Daher  ist  die  nämliche  Benennung  auch  auf  den 
Messias ,  den  ünterkönig  des  Jehorah  über  Israel  j  besonders  nach  seiner 
Auferstehung  und  Versetzung  in  den  Himmel,  übergetragen  worden. 
äftspicTo^  tadellos.    Integer  yitse  scelensque  piuns. 

Ys  7.  xal  und  dennoch ,  wenn  sie  gleich  so  biedere  Leute  waren. 
aTcX^a  (yon  aTcI(io$  hart,  unemj^ngUch)  unfruchtbar  bald  durch 
einen  Naturfehler,  bald  überhaupt,  wie  hier,  noch  nicht  schu^anger  ge^ 
norden,  n^oßißtixä»^  voru^ärls  geschritten ,  provectus.  ijfiipa*  L.  Lebens- 
tage =  D^B''3  D^K3  Genes,  18,  11. 

Vs  8.  ii^aTevstv  das  Priesteromt  verrichten^  *^OLfyq  Ordnung,  FoU 
gereihe.  Nach  Yerflufs  yon  je  168  Tagen.  tvoLvri,  (iv  olvti)  gegenüber; 
8.  VL  bei  Vs  6. 

Vs  9.  %^oq  Sitte,  h.  Dienstceremonie ,  pH«  Isfavsta  das  Priester^ 
u^esen^  X^^^^^apiiy  durch  das  Loos  erhallen ,  Yornehmlich  weil  das  ^{i*air 
Räuchern  die  ehrenyoUste  der  pnesterlichen  Functionen  war«  Auch 
überhaupt:  glücklich  bekommen»  Saul  nach  der  Alex.  1  Sam.  14,  18. 
ska'j(%  Tov  ßaaiXtvtiv.  Besondere  Priesterfunclionen  hiengen  auch  an« 
derwarts  öfters  yom  Loos  ab.  Aeneid.  II.  201.  Laocoon,  (/tfciu«  Neptuno 
Sorte  scLcerdos  solemnis  taurum  ingentem  mactabat  ad  aras.  '£^iy«TO  .  • 
tkaji^s  ist  Hebraism,  wie  Vs  ^.  tysvsto  •  .  r{K^ov,  -^  Was  nach  der 
Mischna  bei  der  Ceremonie  des  Räuchcrns  yorging,  ist  aus  dem  tr.  Ta- 
mid.  (»yom  täglichen  Opfer«)  c.  5.  §.  2  ff.  zu  ersehen,  s.  p.  3oi  sqq. 
ed.  Surenh.  Mit  dem  Anbruch  der  Morgenrothe,  wenn  der,  welcher 
darauf  achten  muTsle,   rief  ^Kp13    {es  strahlt  sc.  der  Sonnenaufgang), 

schlachtete  und  rüstete  man  die  Morgenopfer;  alsdann  lasen  die  Priester 
in  der  gepflasterten  Kammer  (Lischcat  Haggadsit)  das  »Schema«  Deut. 
6 ,  4.  Darauf  trat ,  wenn  es  Sabbat  war ,  die  alte  Priesterlilasse  ab  und 
die  neue  dienende  ein.  Nach  dem  Schema  rief,  an  jedem  Tage,  der 
austheilende  Vorgesetzte  =  oixovo^ioq,  dispensator  operarum,  HS^XSü* 
"»Neuejür  das  Räuchern  kommet  und  looset.  Tüchtig  ist,  was  rein  ist.« 
TOTÜ  na  HDT  ^CSm  ^ttla  mt^h  Ü>tin  Der  Sinn  dieses  Auf- 
mfs  war,  dafs,  wer  (an  einem  früheren  Tage  der  Woche)  schon  das 
Loos  für  dos  Bäuchern  erhalten  hatte ,  alsdann  nicht  wieder  mitlooste. 
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Ilfaa  liefs  das  Raachern  (s.  auch  die  Rabb.  uad  Amoldi  bei  Surenb.) 
nur  Einmal  (ia  jedem  Turnus?)  an  Einen  kommen,  "weil  nacb  einer 
rabbiniscben  Auslegung  von  Deut.  33,  lo.  ii.  auf  den  Räuchernden  ein 
'  besonderer  Seegen  Goltes  kommen  sollte.  Man  sieht  also ,  warum  Za» 
aharias  gerade 9  da  ihm  das  R'iuchern  zußel^  besondere  Gunst  von  Gatt 
hoffen  und  hieraus  seine  Vision  entstehen  konnle !  zumal  f  wenn  es  ihn , 
tPie  es  nach  hennigsen  (s.  pag.  86.)  scheint,  an  einem  sehr  ausgezeichneten 
Tage  traf.  —  Der  durch  das  Loos  bestimmte  nahm  nun  (c.  5,4-  p*  3o3.) 
einen  tiefen ,  mit  einem  Linnentuch  bedeckten  Modius ,  if orin  die  Schaale 
mit  Rauchwerk  war.  Ein  anderer  (c.  6 ,  2.)  nahm  das  Kohlenfaft ,  föUte 
es  auf  dem  (Brandopfer-)  Altar  mit  Kohlen  and  breitete  diese  auf  dem 
(Rauch  Opfer-)  Altar  aus.  Der  Räuchernde  (Tamid.  c.  6,  3.)  nahm  die 
Schaale  mit  Räucherwerk  aus  dem  Modius,  gab  diesen  einem  Gehülfen 
wegzutragen,  wurde  von  den  übrigen  Pnestern  zu  sorgfaltiger  Aus- 
übung seiner  Functionen  erinnert  und  yollbrachte,  während  alle  andere 
Priester  aus  dem  innem  Tempel  (yD^Jl)  und  (s.  Wetst.  bei  Vs  10.)  nach 

Joma  fol.  44*  wegen  Lerit.  16,  17.  auch  aus  dem  Raum  zwischen  dem 
Brandopferaltar  und  dem  Vestibül  (D/^K)  ^^^  eigentlichen  Tempelpal- 
lastes  weggiengen ,  seine  Yerrichtung.  Nach  dieser  machte  er  seine  Ad- 
oration  und  nun  gieng  er  wieder  heraus.  Alle  solche, Functionen  ge- 
schahen mit  langsamer  Feierlichkeit  (»hoc  enim  honoris  erat,  ut  mini- 
sterium  dilataretur  tu  Bartenora  1.  c.  p.  3o6.).  Die  Bestandtheile  des  Rauch" 
Werks  s.  Exod.  3o,  7..  Rambam  in  s.  Tractat  über  Tamid  c.  -6.  wiU,  es 
sejen  von  demselben  Morgens  5o  und  0^3*^3/11  7^3  ^^  Denai'e  an  Ge- 
wicht  gebraucht  worden.  Maimonid;  Moreh  Nebocb.  L  III.  c.  45.  macht 
die  Bemerkung,  dafs  dieses  nothwendig  gewesen  sey,  um  den  Geruch, 
der  von  den  Eingeweiden,  dem  Terbrennen  u,  s.  w,  der  Opferthiere 
entstehen  mufste,  zu  vertreiben,  vahq  ^yj^  der  innere  Tempel  ^  das 
Heilige  9  fanum  f  im  Gegensatz  gegen  die  Vorhofe. 

Vs  10.  nav  t6  «Xij^o«  all  die  {gerade  versammelte)  Volksmenge. 
Xuhq  oft  im  N.  T.  mit  Nachdruck  =  Nation,  n^oqsvxia^ott  beten  j  Tor- 
nehmlich  durch  siUU  Lebensbetrachtungen,  Vorsatz,  GelUbde^  sv^«^  %^o^ 
%ov  ^tov  an  die  Gottheit  gerichtet.  t%&  ausserhalb,  in  den  Vorhöfen  des 
Tempels,  (S(fa  bestimmte  Zeit  überhaupt  Die  Zeit  des  Tempelgebets 
war  um  9,  19  und  3  Uhr.  Apg.  s,  i5,  3,  1.  Dan,  6,  10.  ^^gia^ia 
das 9  uomit  geräuchert  wird,  hier;  das  Räuchern  $e\bs%  zs  Sv^tiaa^. 
cbpa  &»(*.  Exod,  3o,  7, 


Um  vieler  neutestamentücher  Stellen  willen  mufs  man  sich  bald  an- 
fangs von  dem  Tempel  und  dessen  Haupttheilen  ein  richtiges  Bild  machen; 
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Hiezn  dient  am  besten  des  Priesters ,  Josephus ,  Skiagraphie  Bach  6.  K.  6* 
Tom  jüdischen  Krieg  p.  916  fF.  Für  das  aus  dem  Heiligen  und  Alier- 
heiligsten  bestehende  Heiligtum  (wao^,  fanum)  war  schon  von  Dayid 
•^  der  Gipfel  des  Felsenhugels  Moriah  gewählt  worden.  Dieser  h5chste 
Raum  war  klein.  Salomo  unterbaute  die  östliche  Seite  des  Hügels,  um 
durch  Ausfüllung,  noch  aufser  dem  Tempel,  fiir  das  Volk  Raum  zu  einer 
Halle  (o-TOtt)  zu  gewinnen.  Wahrscheinlich  blieb  für  diese  Halle  der 
Name  aroa  ZaXo^mvoq.  Job.  10,  23.  Die  andern  Seiten  des  Tempels 
waren  zu  Salomo  s  Zeit  ohne  Hallen.  Nach  der  babylonischen  Deporta^ 
tion  wurde  für  den  zweiten  Tempel  allmählich  durch  das  yon  der  zer* 
streuten  Judenschaft  zum  Tempel  jährlich  gegebene  Geld  immer  mehr 
Raum  gewonnen ,  weil  man  aus  einer  Tiefe  Yon  3oo  Schuhen  herauf  aus 
dem  Thale  Mauern  aufführte  und  den  Zwischenraum  ausfüllte.  So  war 
nicht  nur  auf  dem  Hugei  weit  mehr  Platz  gewonnen,  sondern  auch  der 
Anblick  des  Ganzen  äufserst  imposant.  Mark  i3,  i.  Der  Umkreis  des 
ganzen  Tempelraums  betrug  jetzt  6  Stadien  [=  34  >  6  Paris.  Fufs,  nach 
Wurm  S.  2i3.].  Auch  die  Burg  Anlonia  (in  der  Apg.  21,  3i.  das  r^ 
mische  castrum  statirum)  war  innerhalb  dieses  Bezirks. 

Ins  Viereck  umgaben  denselben  am  äufsersten  Rande  zwei,  3o 
Schuhe  breite ,  mit  Steinen  gepflasterte  Hallen ,  über  denen  ein  gewölb- 
tes Cedemdach  auf  Säulen  von  25  Schuhen  in  der  Hohe  ruhte.  An 
der  Ostseite  waren  drei  dergleichen  Hallen.  [Eine  daron  wahrscheinlich 
die  Salomo*s- Halle.]  Diesen  prächtigen  äufsem  Umfang  durfte  jeder 
betreten. 

Erst  innerhalb  der  Hallen  begann  der  heilige  oder  geweihte  Raum, 
%o  ie^ov.  Hatte  der  fremde  Zuschauer,  erstaupt  über  die  ans  den 
grolsten  Quadersteinen  besiehende ,  massire ,  thurmhohe  Untermaurungen 
des  erweiterten  Hügels,  die  jedem  zugängliche  doppelte  oder  dreifache 
Halle  erstiegen,  so  befand  er  sich  dann  erst  vor  dem  Eingang  eines  Hei- 
ligtums ,  das  aqf  ierassenarligen  Erhöhungen  immer  weiter  und  weiter 
himmelan  sich  yor  seinem  Bücke  emporhob.  Gegen  die  Doppelhalle  zu 
war  das  übrige  grofse  it^ov  Matth,  21 ,  12.  Ton  einer  mu*  3  Schuhe 
hohen  Mauer  umschlossen,  an  welcher  in  gehörigen  Zwischenräumen 
gegen  alle  Seiten  hin.  Säulen  mit  griechischen  und  lateinischen  Warnung«« 
inschriflen  stunden ,  dafs  weiter  hinein  nur  der  reine  Jude  Zotritt  ha- 
ben könne. 

Über  diese  Soheideufond  (fi|<roToi;^ov  Ephes.  ft,  1^.)  weg  sah  man 
zunächst  auf  eine  höhere,  10  Schuhe  breite,  schon  aber  um  14  Stufen 
erhöhte  Fläche  hin,  welche  überall  durch  eme  steinerne  Treppe  ron 
14  Stufen  erstiegen  werden  konnte  und  ringsumher  durch  eine  Mauer 
Ton.iS  Schuh  unterbaut  war»    Die  Fläche  selbst  führte  an  eme  95  Schuh 
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hohe,  das  Heiiigtam  einschliefsende  freie  Mauer,  in  welcher  gegen  Sü- 
den und  Norden  je  yier,  gegen  Osten  zwei  Thore,  jedes  von  3o  Schuh 
in  der  Hohe  und  i5  in  der  Breite,  den  Eintritt  zuliefsen  oder  hemmten« 
Die  Doppelthüren ,  hangend  an  Säulen  Ton  12  Schuhen  im  Umlureis, 
glänzten  von  Gold  und  Silber,  mit  einer  Pracht,  welche,  wie  Josephus 
sagt ,  nur  noch  von  Einem  der  weiter  auPsen  gelegehen  Thore  des  Tem- 
pelgebäudes übertroffen  wurde,  weil  dieses  Thor  mit  korinlhischem  Erz 
überzogen  war.  [Yermutlich  ist  diesem  äußere  Thor  die  ^vpa  tov  U^ov 
Xtyoiiivn  ,fibpa^a,  yon  welcher  Apg.3,  2.  —  Josephus  sagt  dayon  p.  916: 

nara^yv^ovq  9rati  mft^^vaovg  (reliquas)  im^a'yovaa,']  Über  jedem 
Thore  ragten  Altanen  yon  3o  Schuhen  in's  Geyierte  und  über  40  in  die 
Hohe  heryor.  Gegen  Westen  allein  (wo  der  Hügel  gegen  die  Stadt  zu 
am  wenigsten  Hohe  und  natürlichen  Schutz  hatte)  war  in  der  Mauer 
keine  Öffnung. 

Der  Anblich  mufste  um  so  imposanter  sejn,  da  immer  ein  heilige- 
rer Ort  über  einen  andern  geheiligten  emporragte.  Zu  neun  yon  diesen 
Thoren  mufste  man  .auf  fünf  Stufen  hinansteigen ,  weil  der  Boden  des 
Hügels  innerhalb  der  Mauer  wieder  um  so  yiel  höher  war,  als  aufser 
derselben.  Zu  dem  einen  der  östlichen  Thore  aber  stieg  man  auf  fünf-* 
zehn  Stufen  hinan.  Dieses  nämlich  führte  auf  einen  (ur  alle  jüdische 
Weiber,  die  den  Tempel  besuchen  wollten,  über  der  Ostseite  der  Mauer 
errichteten  Emporplatz,  zu  welchem  auch  eines  der  nordlichen  und 
eines  der  südlichen  Thore  einen  Eingang  gab ,  so  dafs  folglich  d^r  weib- 
liche Emporplatz  an  der  ganzen  Ostseite  der  Tempelmauer  hin  sich  er- 
streckt haben  mufs.  Da  er  um  zehn  Stufen  hoher  war  als  die  andern 
Thore,  so  folgt,  dafs  unter  ihm  auch  durch  das  andere  östliche  Thor 
die  Manner  in  den  Tempel  treten  konnten  und  alsdann  die  Loge  derWei* 
ber  (Josephus  nennt  sie  9iaxar/^i:riia  ^vyaixiov,  X^P^^  iS^oq  rai^  ywai^i, 
und  /vvaixfovcTt^),  so  lang  und  breit  diese  war,  in  einer  freien  Distanz 
yon  etwa  12  —  i5  Schiih  über  dem  Kopfe  hatten. 

—  War  man  in  eines  der  Thore  eingetretea,  so  lag  nun  erst  der 
eigentliche  Tempel  (voioc,)  in  der  Mitte  des  ganzen  lepov ,  oder  geweihten 
Baums ,  noch  um  zwölf  Stufen  (ungefähr  i3  —  14  Schuh)  hoher  hinauf 
auf  der  Spitze  des  ganzen  Hügels.  Ein  Gebäude  yon  zwei  Stockwer- 
ken, in  der  östlichen  Fronte  100  Schuh  hoch  und  breit,  an  der  Bück- 
seite aber  um  40  Schuh  schmäler,  war  nun  erst  in  Mitte  yon  all  diesen 
Umgebungen  und  Yorhöfen  der  eigentliche  Paüast  der  hier  wohnenden 
Gottheit.  An  den  Aufsenseiten  dieses  Gebäudes  sah  man,  zwischen  Bei- 
hen  yon  Goldplatten ,  Streifen  der  weifs  marmornen  Mauern  heryorschim- 
mem.      Ein  Anblick,   dessen  Glanz,    zumal   wenn  die  Sonnenstrahlen 
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darauffielen,   die  jüdiachen  Beachreiber  nicht  unbetchreibUch  genug  zu 
nennen  wisaen.    ^ 

Der  Tempelpaliaat  selbst  bestund,  nach  Art  der  uralten  Zdtwob- 
nungen  der  Hirtenfursten ,  aus  einem  Forsaal  (dem  sogenannten  Heili- 
gen) und  aus  dem,  was  als  Wohnzimmer  der  Gottheit  galt  (dem  ady- 
tnm',  penetrale  oder  Merheiligsiert).  Das  letztere  war ,  gerade  als  Apar. 
tement,  schmaler  und  Meiner.  Wie  es  an  der  Westseite  nur  6o  Schub 
hatte,  so  kamen  auf  die  beiden  Nebenseiten  (Norden  und  Sfiden)  nur 
so  Schuhe.  Zu  dem  sogenannten  Heiligen  hingegen  geh(»ie  §ine  Tiefe 
TOn  4o  Schuhen. 

In  ^  Rieses  Heilige  nun  hatte  der  räuchernde  Zachariae  zu  treten* 
Exod.  3o.  Wer  richtig  exegesiren  will ,  muTs  sich  selbst  'SO  genau ,  yrim 
möglieb,  localisiren.  Sich  zu  Terortiichen  ist  Eine  Basis  aller  hislorU 
ecken  Auslegung, 

"Die  Fronte,  wo  der  Priester  eintrat,  war  durch  ein  yergoldetes 
Portal  von  70  Schuh  hoch  und  sS  breit  yollig  offen.  Um  so  Schuh 
tiefer  hinein  aber  entzog  denn  doch  ein  grolses  Thor ,  55  Schuh  hoch 
und  II  breit,  über  welches  überdies  zum  Theil  ein  hostbarer  Vorhang 
herabhieng ,  das  Innere  den  Augen  aller  Zuschauer ,  und  liefs  diesen  nur 
den  glänzenden  Anblich  der  gepriesensten  goldenen  Verzierungen  der 
Wände  und  des  Thores  selbst,  unter  denen  Tomehmlicb  ein  güldener 
Weihstock,  an  welchem  Trauben  von  Menscbengröfse  (av^popi^xsi^)  her- 
aUiiengen,  genannt  wird. 

Sobald  der  Räachernde  den  Vorhang  und  das  prachtige  Thor  feier- 
lich überschritten  hatte,  war  er  in  einem  Raum  von  90  Schuh  Höhe, 
5o  Breite,  und  20  Lange.  Vor  ihm  hieng  in  dieser  kleinen  Entfernung 
Ton  20  Schuhen  der  das  » Allerheiligste «  yerhüUende  (zweite)  Vorhangs 
an  welchem  die  drei  einzigen  Geräthschaften  des  Heiligen,  ein  güldener 
Leuchter  mit  sieben  Lampen ,  ein  Tiich  zu  zwölf  Brodkuchen  und  der 
Bxluchaltar ,  stunden.  Das  Tischchen  stund  gegen  Norden ,  der  Leuchter 
südwärts,  der  Bauchaltar  in  der  Mitte.  Exod.  40,2s  —  27.  Auf  den  Rauch- 
altar  streute  er  auf  die  Tom  Brandopferaltar  hereingebrachten  Kohlen 
das ,  wie  man  behauptet ,  aus  dreizehn  Ingredienzien  bestehende ,  blos 
dem  Templelgebrauch  bestimmte  Räucherwerk. 

In  diesem  £eier)ich-halbdunheln,  hohen,  schmalen  Raum,  gerade 
dem  Orte  gegenüber,  wo  die  Bundeslade  (Exod.  40,  6.)  sonst  gestanden 
hatte,  wenige  Schritte  also  Ton  dem  alierheiligsten  Platz  der  Erde, 
wo  man  sich  den  Jehorah  ganz  yorzüglich  gegenwärtig  dachte,  hatte 
Zacharias  die  im  Texte  beschriebene  Vision  oder  innere  Anschauung. 
Hinter  dem  Vorhang ,  an  welchen  er  hinbliohte ,  war  aber  im  zweiten 
Tempel  gar  nichts ,  nicht  eintnal  mehr  jene«  mosaischi^  Symbol  des  durch 
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sein  Gesetz  yergegenwärtigteii  gotdichea  Königs,  di^  sogenannte  Bundet* 
ladej  oder  der  Gesetzschrank. 

Trat  nun  Zacharias  nach  der  Räncherung  wieder  ans  dem  Heiligen, 
so  war,  gerade  gegen  Osten,  der  Brandopferaliart  i5  Schuh  hoch  und 
5o  breit  und  lang ,  ihm  gegenüber.     Hier  und  auf  dem  nächsten  erhoh- 
teren  Raum  um  den  Tempelpallast  her  waren  die  dienstleistenden  Prie- 
ster beschäftigt.    Sah  man  aber  über   die  ringsumher  gehenden  zw51f 
Stufen  hinab,   wo  stand  zwischen  diesen   und  den  zehn  innern  TempeU 
thoren  aUeSf  ipos  sich  vom  Volke  gerade  um  die  Gebeiutunde  an  heiliger 
Stalle  versammelt  halte;    die   Manner  im   Freien  unter  Säulengängen, 
welche  von  einem  Thore  zum  andern  sich  erstreckten:    die  Weiber  auf 
ihrem  ostlichen  Emporplatz.     Wo  die  Hallen  gegen  die  Thore  zu  führ- 
ten, stunden  die  Kisten  ßir  Sammlungen  zum  Tempelschats  ^  ^a^o^vXaxia 
(Archäol.  L  c.  p.  916.)  genannt,  um  ron  dem  Weggehenden  die  freiwil* 
lige  Gabe  zu  empfangen.    Auch  um  in  die  fVohnungen  und  Zimmer  der 
Priester  und  übrigen  Tempeldiener   zu   kommen,    mufste   man   zu   diesen 
Thoren  des   innern   Tempelnmfangs  hinaus  gehen.     Denn  nicht   an  der 
Mauer  umher,  welche  die  innern  Vorhofe  umschlofs,  stunden  (wie  die 
meisten  Tempelabbildner  annahmen)   dergleichen  zwei-  bis  dreistockige 
Wohnungen  für  Menschen,   welche  der  Gotteswohnung  gegenüber  er- 
richtet der  Jude  für  unanständig,   jeder  aber  für  Entstellung  des  scho» 
nen  freien  Raums  hätte  halten  müssen.    An  den  Seiten  des  untern  Tem* 
pels,   sagt  Tielmehr  Josephus  p.  918,   waren   riele  Wohpungen   (o&icoi) 
von  drei  Stockwerken,  und  zu  jedem  führten  Eingänge  yon  dem  Thore 
her.    Der  obere  Theil  (des  Tempels)  hingegen  hatte  dergleichen  Woh- 
nungen nicht,  da  er  enger  und  um  40  Schuhe  hoher  war.    Manche  die- 
ser Wohnungen  scheinen  nicht  einmal  frei  gestanden  zu  haben,  sondern 
so,   wie  bei  den  ägyptischen  Tempeln,  in   den  Berg  selbst  unter  den 
Vorhöfen  des  Tolks  hinein  gearbeitet  gewesen  zu  sejn. 


Ts  1 1.  Bei  dem  Räuchern  hatte  man  auch  sonst  wohl  Theophanien. 
Josephus  Arch.  i3,  10.  3.  rom  Hohenpriester  Hjrkanus;  iv  %(f  va(f  ^v- 
|*iöv  (!)  ^6voq  10V  6  ä^x^t^^^q  äxavasu  (pwili,  &i  ol  naldsq  av%av 
ViviKinaariv  dL^riaq  t4f  "Avrioxov.  Andere  sni(papti.nq  der  Priester  in 
dieser  Gebetsstunde  sammelt  aus  den  Rabbinen  Drusius.  "Onrsa^al 
Tirir  einem  sichtbar  n^erden.  Esod.  3,  2.  dfyytXo^  nv^lov  ein  von  Jeho^ 
vah  Gesandter,  ^vertaati^iow.  Dieser  blos  zum  Anzünden  des  Rauch- 
werks,  als  einem  Stück  des  orientalischen  Luxus  und  als  Reinigkeits* 
mittel,  bestimmte  kleine  Altar  j  welcher  zwei  Ellen  hoch,  mit  emer 
Goldplatte  ron  einer  Elle  in's  Gevierte  belegt,  mit  gehörnten  Eekea 
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yersehen  und  tragbar  war,  toll  nacli  den  Rabbinen  (t.  Mamiomd.  Jl^S 
n^TlSn)  Tom  Yorbaoig  mebr,  als  der  Leuchter  und  Scbaubrodtiscb , 
abgerüclit  gewesen  sejn,  doch  aber  zwischen  ihnen  und  auf  der  Linie 
zwischen  Süden  und  Norden  gestanden  habeut  Stund  dieses  ^{AiaTii* 
^iov  j  wie  es  Jud.  Kr.  6,  6.  p.  915.  genannt  wird,  in  der  Mitte  an  dem 
Vorhang,  der  das  Heilige  und  Allerheiligste  schied,  so  war  es  gerade 
dem  Platz  der  Bundeslade  oder  dem  Gottesthron  gegenüber ,  welcher 
in  dem  Allerheiligsten  der  Stiftshutte  Exod.  3o,  1  ff«  40,  5.  und  des 
ersten  Tempels  einst  gestanden  hatte.  Baucherwerh  wurde  jeden  Mor- 
gen darauf  angezündet.  Exod.  3o ,  7.  ^^(ia  sc.  ^liffi  Rechts  vom  Rauch' 
aliar  gegen  die  Nordseite  des  Tempels  stund  der  Tisch  der  Schaubrode, 
links  der  güldene,  in  der  Stiftshütte  einst  am  Tage  nicht  angezündete 
(Exod.  27,  21.),  zu  Erhellung  des  rerschlossenen  Heiligen  im  Tempel 
aber  bei  Tag  und  Nacht  nothwendige  Leuchter ,  gegen  Süden.  Exod.  40 , 
22.  24*  Diese  Stellung  machte  zugleich  den  symbolischen  Eindruck: 
dexter  adest  =  fausto  omine;  yon  der  rechten  Seite  des  Jehovah  her, 
welcher  auf  dem  Gottesthron  gegenwartig  geglaubt  wiu*de. 

Ys  12.  vpapdaato^ai  beunruhigt  werden^  Inml^TUV  knl  7J)  7{)3 
ufie  von  aujsen  herfallen  ai{f  u. s.w.  =  unerwartet  treffen*  BRicht.  12,  21. 
Dan.  10,  18.  Aeneid.  4)  ^79-  ^^  yeco  Aeneas  adspectu  (Mercurii)  obm 
mutuit  arjriensj  arrectaeque  horrore  comae  et  vox  faucibus  haesit,  3, 
175.  Talibus  attonitus  yisis  (Deorum  Penatum)  .  .  Tum  gelidus  toto  ma- 
nayit  corpore  sudor.  Die  ,Mischung  aber  yon  Furcht  und  Freude  bei 
dergleichen  Erscheinungen  schildert  Horaz  Carm.  1.  2,  19.  5:  Bacchnm 
in  remotis  carmina  rupibus  docentem  yidi  (credite  posteri!)  .  .  recenti 
mens  trepidat  mein  plenocpie  Bacchi  pectore  iurbidum  laetatur,  (Lucret. 
3 ,  28 :  His  tibi  me  rebus  quaedam  divina  volupias  percipit  atque  horror.) 
Denn  Iliad.  v ,  i3i :  ^^aXe^oi  ds  ^toi  c^atvi adat  eva^^^c»^  und  Callimach. 
Hjnom.  in  Palladem  y.  100:   6$  xe  xiv   a^avaTU>Vf   6xa   p)|  ^soq  avxoq 

Ys  i3.  dioTi  •  .  «al  weil  u.s.w.  so,  tlqaxovta^ai  mit  Genehmig 
gung  angehört  werden^  inaudiru  ytvvd&  nicht  blos:  ich  zeuge,  son- 
dern auch:  ich  gebäre.  Gal.  4f  34«  ^oX  xaXäacK  und  er  wird  ein  sol- 
cher sejn,  dafs  du  ihn  bedeutsam  za  nennen  hohen  wirst  »loayyiic« 
Gotteshuld.    H^TV  7311  =  MHliT  x«?«^«^«- 

Vs  14.  Xfitfa  X.  ayaXk.  wie  ]n  ]n  Zach.  4,7.  AyaXklaoiq  Froh^ 
s&jm  (nicht  yon  äyav  akkia^ai  hüpfen^  sondern  yon  d^aXXo  scAdn, 
glänzend ,  froh  machen  und  lao  erwärmen ,  froh  machen.  Ein  Haufen 
yon  Freude  und  Freude,  x^^ay  j(ai^uv)  '^ivaiq  das  ganze  ^Verden 
und  Basten;   das,  was  er  seyn  wird.   Jakob.  3,  6.   1 ,  23.     Für  fMvifru 
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sind  die  Hauptcodd.  der  ,beiden  atlesten  Becensione»  ABCD ,   nobst  ES 
und  and.  aus  spatern  Recc.    Gew.  Text:  fpvnat^. 

Ys  i5.  ifrtai  yäp  .  .  Diese  alte  (i  Sam.  i.)  Yolbsmeinnng  ist  am 
besten  ausgedrückt  im  Eyang.  Natiy.  Mariae,  wo  der  Engd  dem  alten 
Jojachim  sagt :  crede ,  dilatos  diu  conceptns  et  steriles  partus  eo  mirahl' 
Uores  esse  solere.  Fabric.  p.23.  pi/a^  wirksam  und  angesehen,  iv&mov 
{Iv  ^inl  im  Angesicht ,  coram).  ttvffiov  auch  hier:  vor  Jehovahj  ^ind&m 
er  dem  Jehovah  dient  und  Jehovah  auf  ihn  achtet «  Apg.  7 ,  46.  Gew. 
T.  svoniov  T06  xvpiov.  Nach  ACL  1.  89.  106.  108.  i3i.  236*  And.  18. 
Mt  BH  u.  a.  Cyr.  Tit.  Pseudochrysost.  ist  rov  auszulassen,  (ro)  aixe^a 
aus  dem  chaldäischen  S'^SÜ  gebildet.  LXX  Jes.  25,  9.    Hieron.  ad  Nc- 

potiaiium :  Sicera  ebraeo  sermone  omnis  potio ,  gtiae  inebriare  potest ,  sire 
illa,  quae  fruroento  conficitur  (Bier)  sive  pomorum  succo  (Obstmost) 
aut  cum  favi  decoqunntur  in  dulcem  et  barbaram  potionem  (Meth)  aut 
palmanun  fVuctus  exprimuntur  in  liquorem  (Dattel wein)  coctisque  fru- 
gibus  aqua  colatur  (Syrup).  l^ISf  1  Sam.  1,  i5.  LXX  iis^va^a»  Im 
hcifseren  Klima  doppelt  schädlich.  Nach  Num.  6,  3.  hätte  sich  der  Na- 
ziräer  (=  der  sich  Enthaltsamkeit  auflegende)  entfernt  zu  halten  ron 
Wein  und  Schecar  9rrct)pa  a/.  goltgeit^eihte  Geisteskraß ,  statt  anderer 
irdischer  Exaltationsmittel.  Justin.  L.  43  9  1.  adsidue  divino  spirilu  im* 
pleia.  Gleichsam  eine  geistrolle  Berauschung;  s.  dies  Bild  auch  Eph.  5, 
18.  1  Kor.  12,  i3.  Philo  T.  IL  p.  80.  ed.Mangey.  aus  orientalischen  Dich- 
tern bei  Jones,  Comm.  de  poesi  Asiat,  p.  227.  228.  Irt  ix  xoiXiag  pi^- 
Tfbq  IjgX  DHIS  noch  vom  Mutterleib  an*  Apg.  3,  2.  Ps.  58,  4.  22,  10. 
Sinn :  Was  mit  ihm  vor  seiner  Geburt  rorgegangen  ist  (seine  feierliche 
Ankündigung ,  seine  Beziehung  auf  den  Messias) ,  wird  ihn  von  doHher 
schon  in  Begeisterung  setzen.  (An  Erbsünde,  oder  Beinheit  Ton  Erb- 
sünde dachte  noch  niemand!)  Anthol.  V.  25.  Zrijatj^o^ov  9*  ewor^üa  .  . 
Xv^iiq  y  edi^a^sv  AnoXk(OP  d^^oviiqv ,  in  yktiT^bq  M  anXdy^voi&LV 
iSvTa,  Int  Sinn  des  Juden  sagt  es  noch  mehr:  er  soll  so  rein  bleiben, 
itfie  ein  unschuldig  gebornes  Kind,  Kein  unreiner  Geist  soll  in  ihn  ein- 
drangen können.  Daher  mufste  selbst  die  Muter  eines  Kindes,  welches 
so  frühe  zum  Naziräer  bestimmt  war,  nichts  ihm  yerbotenes  trinken 
oder  essen.  BRicht  i3,  4.  5. 

Vs  16.  viel  'Icrpot^X  /sr.  Nachkommen.  iitiarrgi(f>eiv  umwenden 
Tom  Irrweg,  in\  gegen  .  .  hin.'  6  öcA^  avriSv  ihr  National'-  Schutz^ 
gotU  Der  höchste  Gott,  welchen  schon  Abraham  als  Gott  von  Hlmmd 
und  Erde  Genes.  14,  22.  18,  25.  gedacht  hatte,  liefs  Mose  zum  Natio- 
oalregenten  seiner  Nomaden  wählen;  den  Unsichtbaren,  welcher  immer 
als   der  Beste   zu   idcalisiren   war,    statt   jedes   möglichen  Sichtbaren. 
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Wer  ia  seinem  Namen  Gesetze  gab  «ind  regirte ,  sollte  nach  dem  Maafs- 
atab  dessen,  ivas  der  wahre  Gott  wollen  honne,  bemtheilt  werden. 

Ys  17.     ^^oi^)^eQ^ai  vorherkommen f  wie  ein  Herold,   der  auf  den 
sich  nähernden  aufmerlisam  macht     ivSniov  aifxov  sc.  to«  dsot»  aerav 
Ys  16.     Bier  ist  noch  nicht  an  den  Messias   gedacht.     Dahin  geht  be- 
stimmter des  Zachartas  Ansicht  erst  1 ,  76.    nach   den  Nachrichten  der 
Maria,     «y^rfiax»  in  gleich  eifriger  Gesinnung ,  «al  iwdiitti  und  encrgi" 
scher  Jutfähnmg ,  wie  TAXiaq ,  jener  ernste ,  gegen  sich  nnd  andere  so 
strenge  Beha'mpfer  der  abgottischen  Ausartungen  der  Nation.    YgL  ava- 
Tctnavxai  x6  sryev^a  *HXlov  esri  Ekiaoati  Alex,  s  BHun.  q,  i5.    Sinn: 
Das  Andenken  an  Elias  macht  ihn  mit  Begeisterung  eben  so  denken  ond 
wollen,  wie  es  Jenem  gemaTs  wäre.    Neue  Eliase,  im  CoUectirmn,  fand 
schon  Malachiah  3,  23.  s4.  nothig.     Das   bei  Lukas   folgende  sind   des 
alten  Propheten  Worte,     naxipf^   Väter  i   EUem  überhaupt.   —  Nach 
prophetischer  Weise  nennt  Zacharias   in   dem  tniaxi^t^ai  xa^i^ia^  etc. 
statt  (fieler  ein  Hauptbeispiel  der  grolsen  Sittenrerderbnifs ,  das  unnatur- 
liche der  Astorgie ,  wie  Rom.  1 ,  3o.    Der  Eltern  acap^/a  war  jetzt  nicht 
bei  den  Hindern  und  auch  sind  diese  änsiSil^  uirfolgsam^  bedürfen  das 
^iriaxpitj^at  nf^hq  xo^q  naxi^aq.      Auch  Malach.  3 ,  24.   hat   jenen  Sinn. 
LXX    6^  anonaxaaxiiati  xa^diav  'xaxpoQ   n^oq  viov   ttai   xapdtay  ay- 
^^&nov  npoq  xov   TiXr^aiov   avxov.      Sie  verstunden  es  also  auch  Ton 
Wiederherstellung  der  Liebe  zwischen  Eltern  und  Kindern  (Pietät)  und 
der  allgemeinen  Menschenliebe.     Man  kannte  zwar  im  Hebräischen  die 
erste  Zeile  übersetzen:    y£r  (ein  jeder  solcher  Eliasartiger  Prophet) 
wird  die  Gesinnung  der  Yorvater  wieder  auf  die  (ausgearteten)  Kinder 
bringen.«     Allein  wie  würde  dieser  Sinn   auf  das  fdgende   Q'^JS  sbl 
DUlSK   /J)  passen,  dar  man,  wenn  man  sich  gleich  bleiben  wollte  ^  über, 
setzen  müfste:    und  die  (ausgeartete)  Gesinnung  der  Kinder  wird  er  auf 
die  Yäter   zurückbringen.     Nach  Sirac.  4B,  10.   wird   Elias  angeredet: 
6  xaxaYpa(puq   [du,  yon  welchem  geschrieben  steht,  dafs  du  yermoch- 
test]   iittax^i^ak  xapdiav  naxpoq   npoq  viov   nai' »axaaxffaai  <pvXaq 
(TieD.  (pikovq  tv)  IttKoß.     So  altherkömmlich  war  dieses  auch  Ton  Za- 
charias dem  Elias  zugeeignete  Pradicat  5  rgl.  Esr.  6 ,  32.     ev  <ppov.  Bin. 
durch  eine  den  Rechthandelndcn  angemessene  Denkawi^    oder   vom  Neutr. 
dlxaitt,  dadurch^   dafs  sie  mehrfach  denken,  was  das  Rechte  ist.      »axa- 
axevdinv  zurichten ,  wie  GefaTse,   Gera'thschailen ,    aber  auch  ausrüsten 
ein  Heer.     Xahq   xaxsauevacr^ivoq    eine  Nation   zur  Ausfuhrung  seiner 
weiteren  Absichten  für  ihre  neue  £U*hohung  zum  «Reich  der  Heiligen« 
gerOsUL    Im  Gegensatz  gegen  Romer ,  Herodes  u.  s.  w. 

Vs  18.    xaxif,  ti  tvonach?    JJlJJ  nS3  Genes.  16,  8.  Deut.  18,  19. 
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Man  fragte  schon,  wahrend  eine  Erscheinung  noch  da  war,  nach  einem 
fllM)  aii^tioVj  ^Merkzeichen,  dafs  sie  nicht  eine  leere  Phantasie  sej, 
wiahrscheinlich  weil  es  Erfahrungen  gab,  dafs  die  durch  eine  Erschei- 
nung entstandenen  Erwartungen  nicht  eintrafen,  man  also  hintennach 
dergleichen  Erscheinungen  für  blofse  Einbildungen  zu  halten  genSthigt 
war.  Solche  Jlljllft  ar^^9la  waren  dann,  s.  2  BKon.  19,  29.  Jes.  7,  11. 
8,  18,  Erjolge,  oder  auch  Personen  u.s.  w.,  welche  zur 'Rückerinnerung 
an  die  Erscheinung ,  Prophezeihung  u.  s.  w.  dienten  und  sie  also  mit  der 
wirklichen  Welt  gleichsam  yerknüpfWn.  So  hier  das  Stummbleiben  des 
Zacharias ,  welches ,  so  lange  es  dauern  muTste ,  ihn  immer  an  den  Ur- 
sächer  davon  zu  denken  yeranlafste.  orpeo^rTij^  ein  Aller,  Philemon.  9. 
Der  Gegensatz  ist  »sots^o^  Tit.  a,  2.  6.  Der  Leyite  diente  bis  zum 
fünfzigsten  Jahr  Num.  4 ^  3.  8,  24*  Ob  der  Priester  langer,  wird  durch 
rabbinische  Stellen  (bei  Wetst.)  ungewifs.  —  Auch  nach  2  BKöa.  4,  i4> 
behommt  eine  Frau ,  von  welcher  gesagt  war :  vto^  o«k  co-tiv  avTt^  xat 
6  avriq  avxn^  ^vpea^vTijc ,  doch  einen  Sohn.  Erst  x^eirßvTi;^  uipo^fa 
ist  in  der  Alex,  ein  Greis,  n^oßdm  vorschreiten.  Genes.  18,  11.  24,  i. 
n^23^3  nK3  provecla  aetäte  gL  ti^eit  gekommen  in  ihren  Lthenstagen* 
2  Makk.  6,  18. 

Vs  10.     ra?e»4^  bi<'»l33i  =  Vk  131  Mann  des  Mächtigen.     Das 
1  ist  VerbindungsTocal,  wie  in  pl2C^37&    ImRosch  Haschschanah  f.  56. 

•    •  • 

4.  wird  sehr  gut  bemerkt:  B.  Simeon,  Lakissohn,  hat  gesagt:  Namen 
der  Engel  (wie  der  Monate)  sind  an  Israel  gekommen  aus  Babel.  Denn 
Torher  hiefs  es  [ohne  Namen]  etwa:  es  flog  einer  der  Seraphe  herbei 
(Jes.  6,  2.  6.)  Aber  nachher  der  :»Mann  Gabriel«  (Dan.  8,  i6.  9,  21.). 
oder:  »Michael,  euer,  der  Juden ,  Fürst«  (10,  21.  Br.  Judae  Vs  9. 
Nachher  der  Schutzheld  des  Christentums  Apok.  12,  7.).  Nach  Bemidbar 
R.  IL  stehen  yier  Engel  um  Gottes  Thron:  Michael  zur  Rechten,  Ga- 
briel  vornen,  »ad  yexillum  tribus  Judae  juxta  Mosen  et  Aharonem  yersus 
orientem«,  Raphael . (vgl.  Tob.  12,  14*)  hinter  ihm,  Uriel  links ;  s.  Box- 
torf.  Lex.  Talm.  p.  46.  4  BElsr.  5,  20,  wo  4,  36.  auch  ein  Jeremiel.  — 
Gab  die  Stellung  vielleicht  dem  Zacharias  Anlafs,  zu  denken,  dafs  ihm 
gerade  Gabriel  erschienen  sey,  weil  er  die  Erscheinung  im  Fordergrund 
vor  dem  Aüerheiligiten  sah?  (Dafs  Maria  an  Gabriel  dachte  Ys  26, 
entstand  schon  leichter  theils  aus  Zacharias  Erzählung,  welche  durch 
Elisabet  ihr  bekannt  geworden  sejn  kann,  theils  weil  Gabriel  mit  dem 
Stamm  Juda  leichter  zusanunen  gedacht  wurde.)  Liegt  etwa  auch  eine 
Anspielung  auf  jene  Stellung  »ante  solium  majestatis  diyinae«  im  fol- 
genden Attribut  6  naptoTT/in.  ivamov  %•  ^,  nicht  blos  ifa^car.  tq 
^t^  ?    Oder  war  der  Tag  der  Erscheinung  der  Ta^  ron  Gabriels  Dienst  ? 


2.    Lukas  1,  20.  »1 

Ihm  irar  der  Montag  zugedieflt;  Dgens  Tobi.  S.LXXXV.  ^OiqiaTdvuf 
T«vi  nebenbei  .  •  stehen  (wie  Diener,  Gehülfen),  einem  aufwarten^  wie 
123$)  Deut.  1,  38.  i  BKon.  lo,  8.  itapeaTrinrnq  cvcotv,  t.  ßaortXto^  Ba« 
^vXfoyo^  heifst  in  der  Alex.  3  BKon.  25,  8.  selbst  Nebosaradan,  wo  im 
hebräischen  13^  steht.      ti^ajr/eX^^ca^ai  ä^  lo.  etwas  gutes ^  glückliches 

m       • 

ankündigen»     Matlh.  1 1 ,  5. 

Ys  so.  «ttl  h.  und  folglich.  In  wie  fem  dieser  £rfolg  ein  cr^fiuoP 
^war,  s.  bei  Ys  18.  lfa|7  du  sollst  und  wirst  seyn»  ciiondv  schweigen, 
nicht  gerade:  stumm  sejm.  Ein  alter  Exegete  schreibt :  1^ Silentium  €\no€pi 
emblema  gerit  convictionis ,  pudoris  atque  moeroris  Job.  XXI  ^  5.  conyicti 
manum  ori  imponebant  Cap.  XXIX,  9.  idem  padore  sufTusi  faciebant 
Ezech.  XVl,  63«  et  seniores  Israelis  polvere  conspersi  ex  tristitia  sile- 
bant  Thren.  11,  10.  cf.  Zeph.  I,  7.  etc.  hihc  Homer.  Hiad.  p.  circa  fiiL 
£i^r  Bi  piy  dtytpaaiti  inimv  Xdiße^  «r^  Ük  oi  Heros  ^ait^vnaiV  ^Xrio^tv, 
^aXfpi^  91  Ol  toj^tto  tpwvii.  Diu  ipsum  obmutescentia  verborum  corripuii, 
oculi  impleti  sunt  lacrymis,  haesitgue  vöx  ejus  liquida.  Fostremo  silen« 
tium  ([uoque  palientiam  notät  atqac  animi  tranquillitatem  Hab.  II,  20. 
Sileat  coram  Domino  omnis  terra  Arnos  Y,  i3.  Thren.  III,  37.  Ps.  LXII, 
2.  Es.  XXYI,  8.  etc.  Tritam  hoc  est  in  scriptoribus  profanis,  Yirg. 
a£quora  tuta  silenti  et  EccI.  IX.  Nunc  Stratum  tibi  silel  aeguor.^  i.  e.  nul- 
lit turbatur  fluctibos.  Ita  legitur  quocjue  in  Berach.  fol.  6a«  H^IJp 
KHIp^PC?  T'nO*!  merccs  castigationum  est  silenti  um»  4i  ^i  itvvä^evoq 
unt^ermögencL  Wie  ?  Aoch  das  vermag  man  nicht,  was  man  nicht  -darf* 
Sollte  die  folgende  Menge  philologischer  Belege  nicht  hinreichen  ^  den 
natürlich  -  wunderbaren  Wortsinn,  statt  eines  erkünstelten,  geltend  2U 
machen?    Ps.  39,  11.  "»S  HrSK  N^  ^rC^ND  vergL  Ps.  38,  14.  i5,  — 

•       ■  .  •  ;   ■• 

BRicht.  18,  7*  Alex,  fi^  Hvva^ivov^  XaAi^aai  pirfia  sie  hallen  im  Lande 
nichts  zu  sagen;  für:  V"^K3  "^31  □'•^30  Vti  I>er  Übersetzer  nahm 
0^7323  als  particip.  plur.  Hiph.  yon  n?3  Genes.  24 ,  5o.  Matth.  8 ,  28. 
f^V  io^vttv  «apeXdciv  nicht  wagen  vorbeizugehen,  Matth.  16,  3.  o^  ilv» 
yao^s  ihr  könnet  nicht  nach  eurem  Yorsatz,  wenn  ihr  gleich  das  Yer- 
mogen  dazu  wohl  hättet.  So  ov  dvvayiai  iX^tlp  ich  kann  nicht  nach 
der  Sitte,  da  Neureiiieuralhete  dies  nicht  zu  thnn  pflegen.  Lh.  14,  20. 
/3^''  K/  ^<  ^<Vd  nicht  sich  getrauen  =£  darf  nicht;  s.  Exod.  19,  a3« 
Jes.  16,  12.  ?ergl.  Jer»  3,  5.  Ps«  40,  i3.  Hos.  8,  5.  —  Mark.  6,  5.  ovn 
ridvvaro  txti  ovdsmav  Hwu^tiv  notiicat ,  in  quo  loco  to  9vvaa^iS$ 
non  posset  yerti,  guasi  fatuUatem  non  habuerit  J.  cf«  Matth«  13,4^?  ^^ 
(aus  moralischen  Gründen)  nolebat  •  .  .  t.  Job.  8,  4-  Auch  Alberti  Obss. 
adlocMarci,  Boisium  ad  Act.  35,  5.  inCollatione  Liierpr.  vet.  d»  cpiae 
habet  Krebs,  ad  Decreta  Rom.  pro  Judaeis  p.  4o5.    et  Suicer  thes.  eocL 

PmutuB  tx^get.  BäMdh.     t  ßä.  7 


9e  2.    LukM  1 ,  20  —  28. 

.   y   Svvaa^ai.  -  Es  war  überhaupt  schon  naturlicher  Erfolg  des  Er- 
staunen,  und  gehorte  dann   «ur  Sitte   der  Propheten,  rör  der  Erschei- 
nong  za  verHumn^en,  theils  nicht  reden  wollend,  theüs  es  "'«ht  Term«- 
gend.     Bei  Daniel  .o,  .5.  ist  eben  diese  Einkleidung :    »ich  fiel  nieder 
?Pt3-S31  and  verHummte.    Erst  da  der  Engel  meine  Lippen  berührte 
=  die'  Erlaubnifs  gab ,    öfneU  ich   den  Mund   und  redMe. «      Auch   von 
Zacharias  heifst  es  am  Ende  i ,  64.  nicht,  daf»  «r  neue  Kraß  zum  Spre^ 
chen  bekommen  habe,   sondern  nur:   EröJTnet  war  sein  Mund  ohnewu'^ 
Ures   und  seine  Zange.     Nur  also  wie  geschlossen  war  beides  gewesen . 
äyoi  sc  «xetvij«  üfi.,  n^  elc.     dvS-  J>v  daßr,  da/s  12,  3.   19,  44-    Äpg. 
12,  23.  2Thcs8.  2,  .0.  "IBS<  rnn  »eut.  28,  46.  Ezech.  5,  ii.     Sollte 
es 'bedeuten  anslait,  do/«.s.w.,   so  würde  stehen  müssen  Av»'  oi. 
fBei  Abraham  Gen.  i5,  8.  war  das  »bammah  eda?«  nicht  so  übel    ge- 
nommen worden.)     «X.porr  erjüllen  ducch  den  Erfolg.     iU  tÄv  ««.jov 
auf  die  passoute  Zeil  hin ,   hier  die  natürliche  von  Empfängmfs  und  Ge- 
biSrt.       »a^ifoi   oeTon-   die   ZcU,  welche  sie,   meine   Worte,    andeuten, 
njJ3  wie  Gen.  18,  10. 

"  'Vs  21.  6  Jt«''«  -wer  von  der  Nation  da  war.  xf""^"*  Z«'  '"''"" 
chen,  verweiUn.  Nach  Talm.  Hieros.  Joma  fol.  43,  2.  (Lightf.)  wror  es 
nicht  Sitte,  dafs  der  Priester  betend  lange  innerhalb  des  Heiligen  bUeb. 

Vs  22.    o*x  iiivaxo  wie  Vs  20.     iiriyvö«  ich  erkenne  wohl.     &xTa- 
0la  FisioA,  als  innere  Intuition   Dan.  10,  7-      "«'  «*'^«    denn  änch  er 
selbst   f,v  iiavtiav  war  durch  fi^inke  darauf  hindeutend-     iiaftivm  ver- 
bleibe »afb^  alt  slumm ;  hier  durch  Forsalz  und  Furcht ,  wie  LXX  2  Sam. 
i3,  20.      VW  «»iX<p.j  xaftvoov  2  BKÖn.  18,  36.     €»«<P«»<t«k  «a»  o»x 
o,»«^,a5<T«»  avxtf  Xofov  Ps.  38,  3.  i3.     e»«q)«a>:»  Symm.  dfXaXo«  «ys- 
jpopjji'.    Also  =  Hiiutvtf  &i  xafoi  wie  ProT.  3i ,  8.  D?S^  ^''3  HrS 
spricA  (vor  Gericht)  ^Ftr  den,  der  wie  slumm  ist  =  nicht  zu  reden  Ter- 
rteht     Selbst  im  Protevang.  Jacobi    (pag.  90.  Fabric.  Cd.  apocr.  N.  T. 
P.  L)  heifst  es  blos:"  fv  Se  t(?  xai^tf  «»«iv«?  Za^.  ioiyriat  (er  schwieg). 
Die  Alten  waren  oft  noch  weniger  wundersüchtig,   als  die  spatere  Kir- 
chenmacht ,  welche  sich  selbst  gar  zu  gerne  durch  Häufung  des  Wun- 
derbaren  ihre  Lehrunfehlbarheit  zu  sichern  suchte. 

Vs  23.  nXi'iiahatvoUwa-den,absolvi.  Uixovayia  gemeinnülsige, 
hier  gottesdienslliche  l'errichlang,  XiIto»,  Ton  X«<ä.;,  Volk,  nach  Xe« 
■<  sammeln.  Hesych.  X^.roy  •  a.;,io<r.or.  Didym.  bei  Ammonius  noch  dent- 
lieber:  ■k^xav^-fttV  xi  t^  «<M9  *«»??«■'«*»'•  ^ysias  or.  pro  pecun.  An- 
Stoph.  5r«VTi,«o.'T«  ST»}  tax»,  öaa  i  naxr.f  avtoui  ZP'iM««^»  *•  *9  ""• 
(lart  -KoXsi  IXtixoifytt.  i«^XSei.  ««  xhv  oUop  aixqi  er  gleng  weg 
▼oa  Jerusalem  nach  seiner  PTohnung.  TgL  V»  39.     Zugleich  Euphemu- 
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mus  s=  er  kehrte  zu  seiner  Gattin  zurück  u.  8.  w.  Yt  514.  yiexä  dk  rai" 
TOB^  xa^  i^ii^oti  überh.  spälerhin.  Der  Tempeldienst  selbst  forderte  Ent* 
halUamheit  rom  Ehebett.  avkXayLßdvnv  concipere,  ftc«  to  cnioua. 
ne^m^vßiiv  havT^v  verbergen f  sich  selbst f  d.  h.  ihren  Zustand,  so  dqfs 
sie  sieh  nicht  als  schwanger  bekannt  machte^  ^n^a^  nivre  ßinf  Monate 
lang ,  d.  L  bis  die  Schwangerschaft  sieber  war.  ( DaPs ,  nach  Heamann, 
die  iuof  letzten  Monate  zu  verstehen  seyen ,  ist ,  weil  sogleich  der  sechste 
gezahlt  wird,  nicht  wahrscheinlich.) 

Ys  25.  YgL  Gen.  3o,  23.  -^  fioi  datir.  commodi.  Der  Herr  hat 
es  gethan,  i^t  Elisabet,  ungeachtet  sie  den  unerwarteten  Effect  der 
Mittelursachen  nicht  la'ugnen  will!  •—  iv  ifii^ait;^  al^  insi9s  nach  dem 
Hebraismus  DH^bp  HK^  lOK  so  viel  als  i<p*  aiq  .  v  cl^e ,  auf  welche 
er  hingeblickt  hol ,  (vf o(  %o)  4t(psXslp  um  wegzunehmen  Ton  mir  t^  Sps^* 
d6q  pot>  meinen  Sphimpf^  die  Nachlade  der  Unfruchibarkeit ,  Welche  un- 
ter allen  Nationen  einigen  Anstofs  machte.  Menander:  O^wii^ov  eotiv 
tVTv^ovvxa  Pia  Ej^stv  s^n^ov  diadoj^ov  t^v  oixiav,     Exod.  a3,  26. 

8.    Lukas  1,  26  —  38. 

Der  Bfaria  Überzeugung ,  jungfranliche  Moter  des  Messias  anf  eine  gottbegei> 
■terte  Weise  ku  werden. 

Die  FamiÜennachricht  aus  dem  Hause  des  Zacharias  fahrt  fort.  —  -~ 
Im  sechsten  Monate   der  Schwangerschaft  der  Priesterfrau  Elisabet,  zu 
der  Zeit  also,  da  diese  ihr  Muterglück  schon  bebannt  werden  ließ  (Ys  24}, 
WB*d  auch  einer  galiläischen  Yerwandtin  TOn  ihr,  der  mit  Joseph,  einem 
Nachkommen    Dayids,   verlobten   Jungfrau  Maria,   dies   entdeckt,    und 
zwar,  wie  sie  nachher,  da  sie  die  Yision  des  Zacharias  horte,  den  Na- 
men sich  ergänzen  konnte ,  durch  eben  den  Thronengel ,  von  welchem 
nach  jener  Yeranlassung  nun  schon  innerhalb  der  Familie  [denn  Zacharias 
^ird  sein  Täfelchen  doch  wenigstens  für  seine  Frau  gebraucht  haben!  s.b^ 
Ys6o.]  häufiger  gesprochen  i^urde.    Zugleich  wird  in  ihr,  der  gebornen 
und  verlobten  Davids-Tochter,  die  höchste  Ei^wartung  einer  nngewohn* 
lieh  heiligen  Schwangerschaft  erweckt.     Auch  sie  sollte  einen  Sohn  be« 
kommen,  aber  mit  einem  Namen  von  weit  höherer  Bedeutsamkeit,  einen 
neuen  T»Josua<t,     Wir  sehen  hier  aus  dem  Namen,  wie  aus  dem  liede 
der  Maria  LL  1,  5i  ff.,   wie  sehr   die   anfanglichen  Erwartungen   der 
Muter  des  Messias   sich  auf  eine    erobernde  Macht  desselben  bezogen. 
Aus  den  Priesterfamilien   kamen  meist  die  alten  Propheten«^    Für.  eine 
IViesterfraa  war  also  die  möglich  höchste  Erwartung  ein  prophetischer 
Sohn.  1 ,  76.    Höheres  konnte  Elisabet  für  sich  nichts  hoffen.    Aber,  da 
sie  nun  einen  Sohn  zu  erhalten,  venichert  istf  d^a  si:^  txaa  voraasr 
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scum  Gottesproplieten  bestimmt  und  so  endelien  will,- ist  es  ihr  Seimen, 
dafs  er  den  Messias,  den  so  nothigen  Retter  der  geplagten  Nation,  den 
Hersteller  der  alten  alt  Daridiscli  gepriesenen  Theokratie,  als  Propliet 
unmittelbar  zu  yerkündigen  und  Eliasartig  einzofiihren  haben  möchte. 
Und  gerade  hatte  sie  eine  rertraate  Yerwandtin,  die  selbst  Ton  David 
abstammend,  auch  mit  einem  Davids  -  Abkömmling  von  anderer  Linie, 
mit  Joseph  verlobt  und  also  zum  voraus  unter  dessen  Schutz  vrar. 
Wer  besser,  als  diese  fromme,  ihrer  Abkunft  vrohl  bewufste,  Jungfrau 
konnte  die  Jungfrau  sejn ,  eines  solchen  Immanuels  Muter  zu  werden? 
Maria  durfte,  wenn  sie  etwas  besonderes  zu  hoffen  veranlafst  wurde,  etwas 
noch  höheres  hofFen ,  als  die  befreundete ,  patriotische ,  kluge  Aaronstochter. 

Da  man  im  Zeitalter  der  Maria  ungewifs  war,  ob  der  Messias  auf 
gewohnlich  menschliche  Weise  erzeugt  werden  dürfe;  da  also  in  diesem 
Sinn  die  Verlobte  fragen  konnte :  auf  welche  Pf^eise  bei  ihr ,  der  noch 
nicht  wirklich  Yerheuralheten ,  ihi^  Hoffnung  erfüllbar  werden  solle  ? 
(Vs  34.)  so  verbindet  sich  mit  ihren  Hoffnungen  der  Aufschlufs:  auch 
in  der  Entstehung  dieses  Sohns  müsse  etwas  ungewöhnliches^  aber  gdtl- 
liches  geschehen ;  durch  eine  Kraft  des  Höchsten  =  eine  vorwurflos  gott^ 
gefallige,  kräftige  Wirksamkeit,  werde  sie,  als  Jungfrau,  vor  der  Vereh- 
lichung  mit  Joseph ,  Muter  dieses  Kindes  werden ,  welches ,  auch  in  die- 
sem Verstand,  ein  ;^ Gottessohn «  zu  nennen  seyn  solle.  Die  Parallele 
(Vs  36.)  der  priesterlichen  Base,  die  so  lange  als  unfruchtbar  ver» 
schrieen  war,  giebt  der  Erweckung  zum  Erwarten  eines  jungfräulich 
ungewöhnlichen  Erfolgs    und  zur  Hingebung  in   diese   ihre  Bestimmung 

eine  äufsere  Haltung.     »Was  vermag  Gott  nicht  alles?« In  der 

Zukunft  lag  die  Entscheidung.  Je  treuer  der  Glaube  und  die  tiefe  Ver- 
ehrung der  Maria  in  der  Folge  gegen  den  Sohn,  als  wirklichen  Messias, 
sich  zeigt,  desto  stärker  wird  der  Beweis,  dafs  ihre  Überzeugung,  sie 
habe  schon  vor  dessen  Geburt  ihn  als  Messias  zu  hoffen  Grund  gehabt, 
nicht  ein  Forgeben  der  Muler  gewesen  war,  wenn  gleich  uns  die  Art, 
wie  für  Maria  diese  Überzeugung  erfüllt  wuixle,  immer  historisch  un- 
entschieden  bleiben  möchte. 

Vs  ab.  6  exTO?,  nachdem  ßinf  Monate  lang  Elisabet  Vs  24.  ihre 
Schwangerschaft  Andern  verschwiegen  hatte.  Taß^unX  1 ,  10.  Die  An- 
nähme,  dafs  der  Erschienene  gerade  dieser  Gottesbote  gewesen  sey, 
beruhte  nicht  auf  einer  Aussage  'von  ihm ,  mag  also  von  dem  Bekannt- 
werden mit  der  Geschichte  des  Zacharias,  welche  wenigstens  Elisabet 
1 ,  60.  von  ihrem  Manne  wufsle ,  abgehangen  haben.  Das  Evang.  de  na- 
tiv.  Mariae  §.  Dt.  sagt  gar  naiv :  Virgo  autem ,  cpiae  jam  Angelicos  vuUas 
hene  noverat.,  Jonathans  chaldäische  Paraphi^ase  nimmt  Gen.  37,  i5.  an, 
d«r  Mann,  welcher  dort  dem  Joseph  den  Weg  zeigt,  sej  Gabriel  gewesen* 
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Na^aplx  Ton  Chebron,  oder  dem 'jadaischea  Gebirge  zwiseben  90  mid 
100  romiscbe  Meilen  (1  miliare  rom.  =:  1000  passus  rom.  =  5ooo  pedes 
rem.  =3  8  stadia  :=  ^6  Stunde  Wegs)  ungefähr  a5  Stunden  entfernt ^ 
nacb  Relands  Karte  pag.  3i3.  Inter?alla  loGorum  Palaestinae  digesta  per 
miUiaria  romana.  mp  >-  ^^^  Malth.  s,  93.  eine  Landstadt  ^  KOfiönoXi^, 
nach  Euseb.  Onomasticum  nahe  bei  dem  Berg  Tabor  ^Itabjrius  Mons), 
von  Legio  (jetzt:  Legune)  i5  römische  Meilen,  yon  Ähre  ungefähr 
8  Stunden ,  doch  noch  westwärts  rom  Tabor.  Über  die  ganze  schone 
Gegend  s.  Körte  in  meiner  Samml.  d.  merhwürd.  Reisen  in  den  Orient 
Tb.  U.  S.  99  —  io8.  Die  Umschreibungen  $iq  ^roXiy  T17C  •  •  •  4  oyofia 
u.  dgl.  sind  nicht  emphatisch,  sondern  Weitschweifigkeiten  populärer ^ 
hebräiscbartiger  Redseeliigkeit 

Vs  37.  nuf^ivoi  Unverheuratkete  übwh.  1  Kor.  7 ,  jxS*  36..  Jung^ 
Jrau*  iie(ivnor€v^iviii  dvttpi  Verlobte  Deut.  22,  33.^25.  cf.  Seiden,  de 
Vxore  hehr.  L.  II.  olnoq  Aa^l<)  die  alte,  zwar  non  meist  sehr  herabge- 
hommene,  KlUiigsfamäie ,  aus  welcher  aber  die  Propheten  irgend  einen 
neuen  David j  einen  religiös  glücklichen  Wiederhersteller  der  Nation,  so 
oft  gehofit  hatten,  dafs  jeder  yon  dieser  Abkunft,  wie  Msyria  selbst, 
auch  in  der  damaligen  Unterdrückung ,  nic^t  leicht  den  Namen  Davids'» 
söhn  Matlh.  1 ,  20.  ohne  Beziehung  auf  diese  alte  Erwartungen  (boren 
Iionnte.  ävl^^l  .  •  i%  otn,  A.  sc.  ovx^  2,4.  Der  Gebrauch  des  Worts 
dviif  scheint  hier  wohl  vorauszusetzen ,  dafs  Joseph  nicht  ein  Jüngling 
war.  Aber  ihn  als  alternden  Mann  zu  denken ,  berechtigt  es  uas  doch 
nicht.    Mapidp  D^l!3>  einst  der  Name  Ton  Mose's  Schwester  Exod.  6, 

20.  i5,  ^o.  C^niS  ünfblgsamkeit  j  Nehem.  9,  17.) 

■  • 

Ys  28.  tl^i^ia^ai  hinein  in  ein  Zimmer  gehen»  Die  Zeit,  Tag 
oder  Nacht?  ist  nicht  *)  angegeben.  Bengel  im  Gnomon  Termuthet: 
vuperi\  ygl.  Dan.  9^  21-  BL  1 ,  l3.  Copt.  haben  xa»  ei^cX^cay  ohne 
b  ayytko^.  In  F.  69.  Brix«  Rd.  Corb.  Arm.,  steht  6  ayy.  erst  nach  ^po^ 
av^nv»  Wahrscheinlich  ist  der  kürzere  Text  der  ursprüngliche,  da  das 
6  oLyjtXo^  in  yersehiedener  Stellung  nachgetragen  erscheint.  Also  ist  nur 
gesagt:  «Ein  Hereingekommener  sagte  ihr«,  xal^f  freue  dich.  Der  grie- 
chische GruTs  Apg.  i5,  23.  Thren.  4,  sli.  ''CD  LXX  X°^^<«  ^^^  ^^ 
Erscheinungen  entstehende  Bangigkeit  wurde  durcb  Anreden  entfernt. 
BBicht.  6,  2X    9c0;(apftT<9p<i'i|  Yulg. ^^vtf  gralid  pUna.    Entweder:  gra^ 


•)  lo  bei  Aschylas  im  Prometli.  ts.  650.    att  f>f'«#;  swvxpi  'roXiVfxtvai  f^  «opSiiw- 

.    fiv;  iz^  trat  yaifAou  ru^i^v  Mr/iVrou  .   .   .     TouiiU  iraxtai  w^ovsig  ova^paoY  guv. 
•OC^PT*  ^^^^ryptoi  .  .    s,  Heinr.  Tom  Überseükuag  (Heidclb.  1828.)  &  27. 
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zienvoUef  schöne,  wie  Sirac,  9,  8,  u.no(rrgii^o9  %ov  oip^aXiiov  aov  ano 
•ywantoi  m^a^iroitevTiq  (wo  eine  erklärende  TL.  evpo^c^o«  setzt), 
oder:  gnadenreiche  =^  tfon  Gott  durch  eine  Gnade  ausgezeichnete^  plena 
favoris.  Von  x^^^'^^^  Epbes.  1 ,  6.  Tgl.  HexapL  Ps.  17,  38.  ist  Sirac 
18,  17.  aviiif  tt€j(^apt%(o^tvoq  ein  beliebter  Mann*  Die  Anspielangen  und 
Paronomasien  x^^^'f  ^'X^f^'^t  X^9^^ f  können  als  Sparen,  dafs  die  Ur- 
schrift dieser  Familienhunde  eher  griechisch  als  aramäisch  war,  ange- 
sehen werden.  (24,  36,  hat  Lukas  hebraiÄirend  st^n^n  *p*v.)  Doch  wäre 
auch   im  hebräischen   das  ähnlichste  HTOnn  ^"5  lOn   als  Anrede  zu 

denlten.    Ps.  4,4.  17  TOn  LXX  oKfa^iaev  6  K^o^  mxn^itm^tvov  iav^ 

•  ♦ 

Tq).     Ps.  18,  26.  IDnnn  TOn  Dp  haben  LXX  ftexa  öaiov  iaio^ijay, 

ein  anderer  Alter  aber  besser  pera  xe;i^apiTO)pevoo  x^?^'^^^^^''^-  ^  "^* 
p*oy  Jehovah^  fiera  <ror  m;///  i/ir  besonders  wohl,  BRicht.  6,  i3.  Amos 
5,  14.  — !-  €iXoyr^yLivr^  oh  iv  xai^  yvvai^iv  hab^  nicht  BL  i.  i3i.  £v. 
44.  Copt,  Sahid.  Arm.  Syr.  hier.  Es  machte  wohl  aus  Vs  42.  hieher  ge- 
kommen seyn,  t^\oyr^\kivoq  entweder  gepriesen,  oder  gesegnet,  gluck" 
seelig  ^  weil  evXo^cZy  benedicere  überhaupt  einem  etwas  angenehmes  {Lobj 
gute  fi^unsche)  sagen j  und  daher  auch:  einem  dasselbe  beilegen,  zuspre-- 
chen  y  bedeutet.  1  Sam.  sS ,  33.  26 ,  25.  Iv  unter ,  umschreibt  den  Com* 
paratiy  Hohesl.  1,8,  J3  den  Supertlatir  BRicht.  5,  25.  jvvii  J^eib^ 
unverheurathet  oder  verheurathet.  —  Im  GruPs  selbst  lag  noch  keine 
Anspielung  auf  die  Art  der  x^^^^'  ^^^  ^^*  Vorzügliche  und  FeierKche 
in  den  Prädicaten  erweckt  das  Erstaunen^der  HiJrenden.  Alle  angenehmen 
Grüfse  der  hebräischen  Sprache  (s.  Ruth  2,  4«  3,  10.)  waren  hier  gehäuft.' 

Vs  29.  Gew.  >J  ifk  iSovaa  i^israfdx^ii  i'^l  tw  Xoyt»  avrov,.  In 
den  zwei  ältesten  Recensionen  fehlt,  nach  BDL  1.  i3i.  i52.  184.  Arm. 
Sahid.  cant.  sowohl  idovau  als  avror;  Cd.  C  pr.  m«  hat  zwar  jenes, 
aber  das  ganze  inl  txS  X079  Avxoii  nichts  und  Cid.  D  setzt  noch  kürzer 
ixapdx^n.  (*^K»TapaTTo^ai  kommt  sonst  im  N.  T.  nicht  yor.  Sollte 
hier  dieses  8i  aus  dem  folgenden  ifisXoft^exo  entstanden  seyn?)  Die 
.Übereinstimmung  der  beiden  ältesten  Recensionen  und  die  Bemerkung, 
dafs  von  Idovaa  und  avrov  das  Hinzugesetztseyn  leichter  als  das  Aus* 
gelassenwerden  erklärbar  ist,  geben  dem  kürzeren  Text  Vorziiglichkeit 
Man  wollte  später  unterscheiden,  -dafs  sie  ruhiger  den  Gekommene  ge^ 
sehen  hatte,  alsdann  aber  über  die  Rede  erst  erschüttert  war,  xml  9i§» 
Xo'ylitro  Matth.  16,  7.  8.  21,  5,  denn  sie  dachte  bei  sich  im  ersten  Au- 
genblick, da  sie  die  feierlich  klingende  Begrilfsung  gehört  hatte«  wota* 
nbg  ei^ent].  woher  kommend,  cujas.  Luk.  7,  89.  ti;  xac  noranii.  Doch 
ist  noxanoq  auch  »  notoqj  überh.  von  welcher  Art  2  Petr.  3,  11 ,  h, 
von  welchem  Sinn. 
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Vs  3o.  iih  tfoßov  *yne  i ,  i3.  erschrick  nicht ^  sc.  über  da8,^.wis 
ich ^ jetzt  zu  sagen  habe,  sagt  der  Ton  ihr  vermutklich  jetzt  erst  ang^ 
blichte.  «^^icrxitr  nicht :  ßndcn  y  sondern:  unerwartet  erhallen.  PjtSB 
^n  du  bist  in  Gnaden  bei  u.  s.  w.  Gen.  3o,  37.  Apg.  7,  46«  X^^^  HuM, 
ufohltPoUende  Gesinnung  Gen.  39,  3.  4* 

Vs  3i.  »ai  Idoh  avXX.  —  tial  naXiatiq  da  du  nämlich  ü.  s.  ir. 
achu^anger  werden  wirst  •  .  .  so  sollst  du  •  .  ihm  nomen  et  omen  geben. 
Die  närnJichen  Worte  bei  Ismael  Gen.  16,  ii.  Audi  bei  den  Griechen 
^ar  penrulgata  opinio  nomina  propria  non  sine  futurarum  rerum  cruadam 
significatione  hominibus  imponi  jXaaaav  sv  Tvy(a  vianv  est  —  lin- 
g;uam  eorum,  ipii  nomina  imponant,  in  hoc  fortutto  negotio  ita  regere, 
ut  incidant  in  appellationem  ominosam  et  Jitluri  evenlus  indicem.  Schütz 
Comm.  ad  Aeschyli  Agamemn.  y.  694*  p.  242-  avXXq^o^oK  med.  1 ,  24. 
iv  T'aaTpi  im  MuterUib;  hebräischer   Pleonasmus.     'Irioov^    (=  ]^l]2]f^^ 

welches  schon  Nehem.  8,  17.   statt  des  antikeren  ]7Uln^   steht)  der  da 

'■'St 

retten,  Heil  wirken  wird.  Apg.  7,  /^5.  Hehr.  4i  8*  Zunächst  war  der 
Name  Anspielung*  auf  jenen  Vertreiber  der  Cananäer ,  den  Eroberer  ron 
Palästina  Num.  i3,  17.  Die  messianischcn  Ideen  dpr  Maria  sind  auch 
1  ,  5i  —  53.  auf  Sturz  der  damaligen  Bedränger  der  Nation  und  Erhe- 
bung der  Bedrängten  gerichtet.  In  mehr  als  einer  Bücksicht  bleibt  es 
bemerkenswerth ,  dafs  der  Name  ^  welchen  der  Engel  för  das  Kind  be- 
stimmt,  zunächst  mit  der  nach  Eroberung  begttrigcn  Muter  Hofinnngen 
TOm  Messias  übereinkommt.  Yon  diesem  mehr  irdischen  Keim  erweiterte 
sich  erst  in -dem  hohen,  gottandächtig  rechtwollenden  Gemüth  Jesu  die 
höhere,  geistige  Idee  der  acarij^ia  dieses  weit  allgemeineren  5b^er  oder 
Heilsretters. 

Der  ganze  Umfang*  der  Idee  Soleria  läfst  sich  iur  alle  folgende  Stel- 
len in  einer  Vebersicht  darstellen.  Der  Name  2oTi;p  war  Griechen  und 
Bomern,  denen  das  Nationale  der  Messiasscha/t  nicht  bekannt  seyn 
konnte,  die  rielsagendste  Definition  jenes  jüdischen  Ausdrucks.  So 
wufsten  sie,  sobald  die  Urchristen  ihnen  einen  Jesus  als  Messias  ver- 
kündigten ,  und  auf  die  Frage :  was  dies  sagen  solle  ?  den  Judennamen 
durch  Soler  übersetzten,  sehr  bald:  dafs  man  ihnen  einen  Gewährer  allej 
dessen,  was  zum  ooovy  salvum  esse,  gehöre.,  ankündigen  wolle.  Denn  Sotei 
war  das  umfassendste  und  höchste  Wort  ftir  einen  Gesundmacher ,  Hcilbringer, 
fVchlthäler ,  Kelter»  Einst  hatten  die  Griechen  nur  den  Gotteni  selbst 
diesen  rielumfassenden  Beinamen  gegeben.  Ait  ao^i^pt  xal  *\^nvq  ao- 
xtlpa  Diog.Laert.  de  Aristot.  V,  16.  Äskulap  steht  auf  einer  Münze  ron 
Tii,  einer  Bithynbchen  Stadt,  mit  der  Schrift  TON.  CÖTHPA.  TIANO. 
s.  Eckhel  II,  438  f.      Zur  Schlange   als  Zeichen,  des  Äskulap  und  der 
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Hygeia  wird  beigeschrieben  0EOZ  ZQTHP  (GesuDdmacher).  —  Die 
SchmeicheUi  trug  die  Benennung  auf  Menseben  über ,  aber  immer^  als 
die  b5cbste  Stufe  wohl  wirkender  Prädicate.  ^iXov^  tvt^yixnv^  aovi^pa 
Toy  <!>iKt,nnov  tiYovwo.  Demosth.  pro  Corona.  Als  apotheosirende 
Scbmeicbelei  rilgt  es  Plutarch  in  Demetr.  S.  898 ,  dafs  \iovoi  ol  A^i}- 
vaioi  die  Konige  Antigonus  und  Demetrius  als  aoT^^a^  aye/pa-^/av 
Ssoi?^  xai ,xov  %'jt<avv\iov  uamai^tov  Afixovxantaxanavaavxui;^  tspca 
ScDTT^iJcov  f;^et(»oTüyovv  xa&*  IxaaToir  cviuvtov.  Die  Schmeichelei  der 
Sicilianer  xov  lUv  Acova  acoTi^^axai  ^coir  anontnXowxGiv  s.  bei 
"  Dio  p.  978.  B.  Diese  und  ähnliche  Stellen  zeigen  die  Zusammenfugong 
mit  de 04.  »In  Magnetum  et  Smjrnaeorum  marmore  ts  loi.  legitur 
o  deo^  nat  a&xri^  hvxioyp^^  pater  nempe  Antiochi  Dei  et  Seleuci  CaU 
linici  ayus«  Cishull  de  Inscr.  Sigaea  p.  11 4.  Prusias  nannte  den  Senat 
Deos  servalores  suos  » seine  Schutzgottcr  «  Liy.  XLY ,  44*  ^^^  s^hr  cha- 
rahteristisch  ist  die  nicht  selten  Torkommende  Gradation;  grave^a,  xat 
ataTiiftjLy  xai  ^6oVp  xai  navra  'ta  Ti^iioTar«  ovo^a^ovxiq  Dionys. 
Halic,  X,  4^*  Gerade  von  den  Samaritern  fuhrt  Josephus  an,  dafs  sie 
mit  den  Worten :  a^iov^icv  ovv  ae  xov  fve^i^'i^Tizv  xat  aor^pa,  den 
Antiochus  gebeten  haben.  Arch.  134  5,  5*  Die  Namen  Evergeies  und 
Soler  und  T/tf o<  waren  in  den  ginechisch  -  syrischen  und  ägyptischen  Dy- 
nastien, wo  die  Höflinge  nicht  mehr  wufsten,  wie  sie  einander  mit  Bei«- 
namen  ihrer  (meist  heillosen)  Könige  überbieten  sollten,  wie  abwech* 
9elnd.  S.  Ameilhon's  Eclaircissemens  sur  Tlnscription  grecque  ,  .  , 
trouT^e  a  Rosette«  Pans  i8o3.  p-  11  sqq. 

Indem  Cicero  (in  Yerrem  II,  63»)  eine  ähnliche  Obertreibung  be<- 
spottelt,  druckt  ^r  den  wahren  Sinn,  grammatischer  yielleicht  als  der 
Redner  hätte  thun  sollen ,  aber  Rlr  den  Interpreten  sehr  passend  aus : 
Cum  (Yerrem)  non  solum  patronum  (wofür  der  Grieche  sagte:  erepyeTijy 
Tgl.  Luk.  22,  25.)  istius  insulae,  sed  etiam  Satera  inscriptum  yidi  Syra- 
CU^is-  Hoc  cruantum  est  ?  IIa  magnum ,  ut  lallno  uno  verbo  exprimi  non 
possiL  It  ut  nimirum  Soler ,  qui  salulcm  dedil!  Der  Lateiner  sub- 
stituirte  Qonservßlor  oder  Servalor.  Jenes,  herabgewürdigt  in  noch  yer- 
dorbeneri)  Zeiten,  findet  sich  bei  Tacit,  AnnaL  i5,  71t  Milichus  prae- 
müs  ditatus  Conservaiorls  sibi  nomcn  graeco  ejus  rei  Yocabulo  adsumsit 

Dieses  gebraucht  Properz  IV,  6.  sehr  significant: O  longa  mimdi 

Servalor  ah  Alba,  Auguste,  Heotoreis  cognite  major  aris  Yiace  man; 
jam  te^Ta  tua  est  ,  .  , 

Und  so  ist  als  der  höchste  Beiname  ron  einem,  welcher  alles  das 
Jltilsame  bieu>irkl  und  zu  heivtrken  sacht ,  der  Name  Soler  auch  dem  Urchri- 
stentum eigen,  Nur  dio  Gottheit  selbst  und  der  ^Messias  erhalten  ihn  in 
d^ia  irühe^teA  » G^eUschaftsdialecte  ^  d^r  Clu:I$ten ;  und  dies  in  nächster 
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Folge  auf  einander  Tit.  i ,  3.  4.  3 ,  4.  6.  .  Yergl.  was  ein  Scholiaste  bei 
Enripid.  Hippolyt.  88.  sagt :  dva^  xv^io^  aoTJ^p.  tov^  ovv  ^iovq  nv^ioq 
(proprio  sensu)  avaxxaq  jtai  acox^^a^  xakov^tv,  xaxa)^fiiaxinak^  (tro- 
pisch) de  xai  Tovq  ifianoxa^  avaxTaq  xaXovfiev,  diq  Sivri^ov^  aoxiigaq 
(secundi  ordinis  Soteras).  Yergl.  yon  dem  Jchovah-Gott  Baruch  493a: 
ii%ti  IQ  tkeiifioavvii  $v  ra^ii'  9<a(»a  xov  aiaviov  aciTjjpo^  ii^av.  Das 
höchste  in  der  messianischen  Theohratie,  in  diesem  Himmeh*eich  auf  Er- 
den,  ist  nothwendig  die  Gottheit     Auf  sie  als  Soler  (P^D1C  J^s.  45  ^ 

i5.  21.  63,  8.  Tgl.  Sirac.  5i ,  1.  1  Makk  4,^  3o.)  alles  zurück  zu  fuhren, 
ist  Tomehmlich  Pauliniich.  Bei  Paulus  ist  Gott  selbst  6  aorijp  iunv 
1  Timoth.  1 ,  1.  2,  3.  Tit  1,  3.  2 ,  10.  3,  4«  T^rgl-  den  Pauliner  Lukas 
1 ,  47..  (Apg.  5,  3i.  i3,  23.).  Denn  dieser  Apostel  hob  sich  überall 'int 
unirersali^tische ,  zudem,  6q  toxi,  a&xii^  ndvxmv  itv^^itn&v  ^aXtaTa 
Toiy  TriffTCDv  1  Tim.  4 9  10.  Das  Wort  Messias  aber,  wenn  es  nicht, 
wie  Apg.  17,  3.  7,  als  Begriff,  =  ^aaiXer^,  betrachtet  wurde^  behielt 
immer  etwas  nationales,  hebräisches.  Nur  an  der  SUUe  der  GoUheit  war 
keiner  so  eigentlich  Soter  (Lk. 2, 1 1.) ,  als  der  Messias ,  dessen  Name,  JesuSf 
selbst  acDTi;^  ist.  Und  unter  keinem  andern,  hohem  Namen  oder  Prädicat 
war  ein  aatri^  zu  erwarten,  als  unter  dem  des  Messias  (Apg. 4, 12.),  der 
mit  6  aaxiip  xov  noa^ov  gleichbedeutend  war  Job.  4i  4?-  ^  J<>b.  4y  ^4- 
Cishuli  de  Inscript.  Sigaea  p.  120.  macht  die  feine  Bemerkung:  Aut  ego 
egregie  fallor ,  aut  idem  ille  »li^v^  et  dkiSaauaXo^  i^vow  [zu  dessen  Zeit 
Nero  sogar  aori^p  xriq  oijcov^evi;^  genannt  wurde]  falsos  anvri^a^  9ioi9c 
toties  a  graecorum  praeconibus  annunciatos,  toties  in  nnmis  et  lapidibua 
insoriptos  detestatus,  reram  idcirco  appellationem  amxfi^q  i^&v  i^so«, 
ad  Timoth.  et  Tit.  scribens ,  non  semel  ünico  mundi  Salvaiori  asseruit. 

Will  man  den  Inhalt  ron  Soter  und  Soteria  gleichsam  tabellarisch 
tunschreiben ,  so  wai*  kein  saluiem  dare  ohne  averruncare  malum.  So  yiel* 
f^ch  also  das  durch  Überzeugung  und  Yoi^ätze  über  das  Besserwerden 
rertilgbar  gedachte ,  y  malum  «  war ,  so  ausgedehnt  war  auch  das  Nega^ 
iive  oder  TVegräumende  in  dem  Begriff  a&itiv ;  und  eben  dies  ist  daa 
Yorbereitende  aller  ajßrmaliven  Soteria. 

Das  Besseriperden  schajft  weg  1)  das  BäsCf  das  Sündigen  a.  im  Ent- 
schluTs,  b.  in  der  That ,  e«  in  der  Riickerinnerung.  So  begreift  die  Sote^ 
via  von  Sunden  (Matth.  1,  21.  Inaovq  .  .  awau  ya^  xov  Xaov  a^rov  asfa 
Tov  a^apTiov  ai^xta^)  unter  sich  a,  die  Entfesselung  des  Willens  selbst 
Tom  Sündigen ,  6.  das  Aufhören  sündiger  Thaten  und  c.  die  im  neuen 
Testament  unmittelbar  aus  der  Sinnesänderung  (aus  dem  Werden  des 
neuen  Menschen ,  auf  welchen  die  Thaten  des  alten  nicht  mehr  zur  Strafe 
übergehen)  abgeleitete  Gewifsbeit ,  dafs  Gott  durch  das  yorhergegangene 
sich  nicht  zurückhalten  lasse ,  wie  das  auot^  des  Geistes ,  so  auch  das 
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äuPsere  Heil  uiid  Wohl  tu  wollen.  Das  Geschäft  dieses  a^x^Y^^  ^^''  ^'^ 
xr,f  ist,  auch  noch  in  seiner  überirdischen  Existenz,  dovvat  fitravoiay 
%€p  la^oifik  nai  atptaiv  apa^Ttov  Lull.  5,  3i.  i3,  23  ff.  ^txavoia  ei ^  a(9* 
tri^iav  a^BxuyLgXijxov  2  Kor.  7,  10.  So  unmittelbar  pflegt  die  Lehre  des 
Urchristentums  »Gesinnungsänderung«  und  » Sündenerlassung «  zu  Ter- 
binden,  ohne  stellvertretende  Straiabbürsung. 

Das  Pf^egschqffen  des  Bösen  schafft  u^eg  3)  das  Uebelj  und  zwar  a.  das, 
welches  wirklich  geradezu  durch  das  Busewollen  und  Bosehandeln  ent- 
weder an  uns  oder  an  andern  entsteht ,  b.  das ,  welches  gedacht  wird  ab 
Yerhängnifs  wegen  des  Busen  entstanden ,  entweder  in  der  Natur  über, 
haupt  (Rom.  8,  30.)  oder  in  einzelnen  Theilen  derselben,  besonders  den 
menschlichen 'Korpern  u.  dgl.  (Matth.  9,  2.  Job.  9,  2.)  Das  Übel,  wel« 
ches  als  Yerhängnifs  wegen  des  Bösen  noch  befürchtet  wird ;  wie  man 
z.  B.  Tor  dem  Tode,  als  dem  Übergang  in  eine  elende,  todtenartige  Fort- 
dauer zitterte  Hebr.  2,  i5.  und  Befreiung  von  dieser  Furcht  dem  Soter 
Jesus  dankte  2  Tim.  1,10. 

Wer  nun  durch  das  Negative  der  Soteria  in  voller  Thätigheit  ist ,  des 
Bösen  und  des  Übels  frei  zu  werden,  oder  wer,  wie  Hebr.  6,  9.  sich 
ausdrückt,  die  an  dem  Heil  sich  festhakende  Eigenschaßen  ^  s^oiieva  xi^q 
acoTijpitt^,  besitzt,  der  ist  zugleich  der  affirmativen  Soteria^  dem  salutem 
dare,  offen.  Dies  betrifit  zuerst  das  sittlich -gute.  Aber  immer  stellt  der 
messianische '  Plan  Jesu  dieses  vor  als  ungetrennt  vom  physisch -^  guten» 
Wer  vor  allem  nach  Rechtschaffenheit  strebt  ,*  wie  sie  in  einem  Reiche 
der  Gottheit  auf  Erden  seyn  müfste ,  hat  das  übrige ,  tras  ihm  gut  ist , 
als  Zugabe  zuversichtlich  zu  erwarten  Matth.  6 ,  33.  Daher  üuigt  die  af- 
firmative Soteria  Jesu  im  N*  T.  nicht  nach  diesem  Leben  an  j  sondern  <o- 
gleich  mit  dem  Besserwerden.  Beides ,  das  Besserwerden  und  das  Besseiv 
sichbefinden ,  schreitet  immer  fort.  Es  umschliefst  (als  gemeinschaftliches 
Heil  oder  Rettungsglück ,  noivn  acoTi^^ia,  Judä  Ys  3.)  Individuen,  Natio- 
nen und  die  ganze  Menschheit;  so  viele  davon  ein  Theil  des  aa)ua,  der 
Korperschaft  (Corporation)  zu  jener  xe(]^aXi7,  dem  Oberhaupt  des  messia* 
nischen  Gottesreiches,  werden  wollen.  Ephes.  5,  33.  (vgl.  Exod.  31,  3.) 

Einst  aber  —  dies  war  der  Seherblick  urehristlicher  Hoffnungen  in 
die  zukünftige  Wirksamkeit  dieses  Soter  (Philipp.  3 ,  so.)  —  einst ,  wenn 
die  Bewohner  und  Bearbeiter  der  Natur  nicht  mehr  böse ,  wenn  wenig- 
stens die  Bösen  von  den  Gebesserten  für  immer  getrennt  sind ,  soll  auch 
selbst  die  ganze  jetzt  durch  das  Böse  zum  Übel  herabgewürdigte  mate- 
rielle Natur  Rom.  8,  18  ff.  wie  durch  das  Feuer  gereinigt,  ein  wüi^iger 
physisch -guter  Sitz  von  sittlich,  gebesserten  werden,  welche  der  Fuirer 
zum  Heil ,  als  Gotteskinder  zum  Allvater ,  zurückgebracht  haben  wird 
1  Kor.  i5,  aa  —  d8.   —    Dies  ist  das  ganze  EvayysXiov  tij<  aori^pia^ 
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Ephes.  1 ,  i3,  der  Umrirs  der  urchristUclien  Überzeugmig^n ,  Enttchlüsae 
nnd  Hoffnungen ,  angereiht  an  den  (zu  vergeistigenden)  Gebortsnamen  des 
Sotcr  =  Jesus. 

Oft  aber  wird  dann  bald  mehr,  bald  u^entger  von  all  diesem  HeUbrin* 
genden  des  Begriffs  oa>rr,^ia  in  dieser  oder  jener  Stelle  gedacht  und  nach 
näheren  Beziehungen  gepriesen,     a.  Mit  einer  fi*eundlichen  Yieldeutigkeit 
und  absichtlichen  Unbestimmtheit  rerkiindigt  Jesus  dem  Hause  des  Za- 
chäus  einen  heilbringenden ,   begläcklen  Tag\    ojiut^ov  croTi^pta  to  oiko 
tovTtp  iytvBTo  j  xadoTi  xai  avxo^  vlo^  Aß^aau  saTiy  Lh«  19,  9.     Auch 
das  schlimmste  a^o^ijnsTtt»  tr<  oaxii^iav  =  mufsj   nach  Paulus  ZiUrer- 
sicht,   ihm  zum  Guten  werden  Phil.  1  ,  19.    2  Kor.  1,  6.      Nach  Gotte» 
Wort  und  Willen  gehandelt  haben,  dies  ist  ihm  auch  gegen  die  Christen- 
feinde der  reitende  Helm,    17  ntQtxitpaXatet  rov  ocDTirpiov,  ±1    fffpix,  ao»« 
Ti2^io^,  (vom  Neutr.  ao>Ti;(>iov)  Ephes.  6,  17.     fc.   In  einem  vielrerspre- 
cLenden  Dunkel  lag  es  noch,   was  alles  Gutes,  wenn  einst  der  Messias 
nach  Vollendung  seines  Plans  wieder  aus  dem  Unsichtbaren  heryortrcten 
werde ,   den  harrenden  Seinigen  bevorstehe  —   ocp^rtatrai  ei^  crofTiq^tnLV 
«roi^  aitexHtxo^tvoii  Hebr.  9,  28.     Paulus  rechnet  gleichsam  jeden  Mo* 
ment  der  Annäherung  dazu,     wv  eyyvrsfov  i^fiotr  4  <r 0x17^10 ,  i}  6x6  e^ri* 
argvon^tv   Böm.  i3,  11.      Denn  diese  iXniq  xrjii  ctorri^taq   (als  un^nl- 
wickelte  Hoffnung)   ovu  ci^  o^'^riv^    aXX*  gtq  mfinoiiiaiv  ty?^   aoTijpia« 
(^alles  des  besten)  von  Gott  hielt  die  Gedrückten.  1 .  Thess.  5 ,  8.  9.      c.  Je^ 
der  einzelne  heilbringende  Erfolg  ist  amxri^^ia.     Da  Golt  keine  Klage  mehr 
gegen  die  Menschen  hören  will ,  weil   der  Messias  unter  ihnen  Heil  wir- 
kend aufgetreten  ist,  a^xi  sytvsxo  17  v(9T);^tu    Apok.  la,  lö.  (7,  10.  19, 
1.)     Der  gehofften  Familienrettang  und  der  Nationalrettung  wegen  ist  der 
Messias  xe^tt^  a<nxrt^ia<;,   ein  rettender  Zufluchtsort  Luk.  1,  69.   und  lüfst 
auch  im  staatsrechtlichen  Sinn  oo^xr^^nav  s|  «x^frav  fi^twv  hoffen    1,  71, 
wie  croTir^ta  Plan  des  Volksretters  Mose  gewesen  war  Apg.  7,  25.  und 
die  Israeliten  schon  an  den  Suffeten  atoxr^^aq  (in  der  Alex,  für  JJ''OlD) 
BR.  3,9.  1 5.  gehabt  halten.     Auch  Noe's  Überzeugungstreue  durch  Zu- 
Htstung  eines  Fahrzeugs  war  tig  acarij^uov  xov  otxov  avxov  ^  zur  f^ami'^ 
lienrettung  wirksam  Hebr.  11,7,   wie  Apg.  27 ,  84.  Muth  und  Stärkung 
itq   auiTr,(ttavj    zur  leiblichen   Rettung   von    grofser   Gefahr,   nuthig   ist. 
Den  Christen  zunächst  war  ihre  Standhailigkeit  und  Eintracht  eine  sichere 
Anzeige  X9j^  ooTi^piu.;,  d.h.  davon j  dafs  ihre  Sache  gelingen  müsse,  wenn 
dagegen  ihren  Verfolgern  eben  dieses  Vorbedeutung  tij^  aniaXeiaq  war, 
d,  h.  ihnen  prognoslicirte ,  dafs  sie  am  Ende  den  Christen  weichen  müfs- 
ten,  Phil.  1,  28,   obschon  dieses  Mühe  und  Achtsamkeit  kostete    Phil.  3, 
13.     Gerade  deswegen  ward  besonders  damals  nicht  blos'das  innere,  son« 
dern  auch  das  äuPscre,   i)ff entliehe  Anerkennen  dieser  Sache  gefordert. 
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Wenn  du  bekenfut  und  im  Herzen  glaubst ,  aai^iior^ ,  dies  reitet  und  hebt 
dich  nebst  der  ganzen  Sache.  cTOfiaTi  6poXo^ciTai  ei^  ataTr,^iav  r=:  un- 
erschrockenes Behenntnifs  allein  konnte ,  wenn  irgend  etwas ,  der  Person 
und  der  Sache  höchstes  Glück  bringen.  Rom.  lo,  9.  10.  Das  Zögern  der 
Gottheit  ist  für  Gluck  zu  achten,  omxnf  lav  'iyao^e  .2  Petr.  3,  i5.  Der 
Juden  Säumen  war  ein  glucklicher  Umstand,  ^  ao-rs^pia  roiq  i^vtaiv  (id 
quod  felix  faustumque  erat  .  . )  9  ^  ^®  Heiden ,  zu  denen  alsdann  die 
Apostel  übergiengen.  Rom.  11,11. 

Am  häufigsten  wird  all  das  heilbringende  der  messianischen  Wirk- 
samkeit im  Worte  aoTijpioi  zusammengefabt.  Die  tiefere  Einsicht  davon 
der  Nation  zu  geben,  %ov  dovvai  yvoiaiv  aarn^iaq  x<^  Xatf  avTov  Luk* 
^v  779  ^^  Auch  des  Täufers  Bestimmung,  wenn  gleich  dieser  selbst, 
wie  so  manche  andere  damals,  oixivtq  9taraYytXXovoiv  öSov  a&rii^iaq 
Apg.  16,  17,  dieselbe  noch  nicht  in  aller  Vollständigkeit  entwickelt  be- 
sitzen konnte.  Es  ist  ohnehin  unendlichen  Inhalts;  ncpt  n^  oaxn^iaq 
tliiiiirnaav  nfotpiixai  -*-  —  csii&vftovatv  nafauvi^ui  oi  ayysKoi  i  Petr. 
1,  10.  13.  Denn  Jesus  ist  naatv  tok  ^nanovovaiv  avrip  aixu>q  ao- 
xiifiOfi  alioviov  Hehr.  5 ,  9.  Wer  mochte  gegen  ein  so  grobes  Wohl 
unbekümmert  sejn,  xuXixavxfi^  aoTijfca^  ayitkuv?  Hebr.  3,3. 

Um  dies  unübersehbare  zu  bezeichnen,  wii*d  oft  das  Nc^utrum  ge- 
wählt; der  Messias  ist  xo  awxrnftov  deoo  Lk.  3,  6.  2,  3o.  Apg.  38,  38. 
Lehre ,  Kenntnifs  u.  s.  w.  dieser  messianischen  Zwecke  und  Mittel  ist  der 
Weg»  wie  man  sich  rette  in  unendliches  Glück  hinüber  Apg.  16,  17. 
öioq  Qtax,  i3,  36.  6  Xoyoq  xn^  oütxn^taq  xavxijg»  Alle  Vorkenntnisse 
auch  des  alten  Testaments  sollten  nur  dahin  angewendet  werden,  um 
ao<piaai  ei$  ooxn^tav  3  Tim.  3,  i5.  Übergang  zum  Christentum  ist 
Übergang  zur  Heilsreitung ,  ii(  atoxri^iav  Rom.  10,  1.  Der  nächste  Mo» 
ment  dazu  ist  der  beste;  vvp  i}pe^a  a^iXTifiaq  3  Kor.  6,  2.  Bald  waren 
die  Thessalonicher  dazu  gekommen  3  Thess«  3,  i3. 

Eine  solche  Fülle  Ton  allem  heilbringenden  rerbreiten  zu  können » 
dies  war  des  Apostels  Paulus  Stolz  als  göttliche  Bestimmung.  Ja!  die 
Gottheit  erhob  auch  ihn  in  seinem  Grade  zum  Soter,  xshsixa  a%  xov 
slvai  siq  amxii^iav  lo^  toj^axov  xriq  yni  -^PS*  ^^v  47*  VnA.  durch 
wessen  Ansicht ,  durch  wessen  rastlose  Thätigkeit  ward  das  messianische 
Wii*ken  mehr,  als  durch  ihn,  heilbringend?  £r^  dieses  Volkerlicht 
Apg.  i3,  47,  sah  und  zeigte,  unter  welcher  allumfassenden  Bedingung 
—  dixaioavviiq  nati  ni,axeoQ^  der  Rechtschaffenheit  und  Überzeugungs- 
treue — •  kein  Ort,  kein  Zeitaltar  die  ferschiedensten  Menschen  Ton 
diesem  Heil  ausschliefse ,  wie  es  wahrhaft  sej  uq  ooxiifiar  ^avxl 
Rom.  1,  i6.  Keine  Verfolgung  schrockte  ihn.  Von  sich  konnte  er  sa- 
gen:  navxa  ^9io(isy<a  Iva  xa$  avroft   (alle  ^nXtnxoi  ss  die  des  Guten 
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empfänglichen  Elite  überaU)  tij?  amrn^iaq  Tvxmai  xnq  zv  X9*  Iijao« 
1  Tim.  a,  lo.  11.8.W.  —  Das  Wort  Heiland  ist  weit  sachgemlfser  und 
nmfassender ,  als  der  Ausdruck  Eriäser,  redemior,  welcher  nicht  biblisi;^ 
ist  und  immer  nur  auf  einen  TfaeilbegrifF ,  auf  das  eigentlich  negative 
des  Losmachens  sich  bezieht,  ja  gar  zu  oft  nicht  einmal  auf  das  Erste 
and  Hauptsächlichste,  auf  das  Losmachen  vom  Sündigenwollen  und  vom 
wirklichen  Sundigen ,  sondern  nur  auf  das  Losmachen  Ton  der  (fiir  Yiele 
n^thigen)  Furcht  yor  Sündenstrafen  bezogen  wird.  ' 

Vs  32.     Vergl.  Jes.  9,  6.   —    H^ifotq  ein  großer  Mann,  wie  1 ,  i5. 
«16^  4iT^laTov   71^?]/n~?3     Hier  zunächst  Beiname  eines  Isracjitischen  ^ 

folglich  theohratischen  Königs,   welcher   den   Exod.  19,  6.  8.  ausdrüch- 
lich  erwählten  Nationalhonig  Jehovah,   den  v^taroq  *)   Genes.  14,  22, 
Gott  Ober  alles  repräsentiren  soll.    Als  einem  sqlchen  yorzüglichen  Sohn 
der  höchsten  Gottheit ,  in  so  fem  sie  zum  althebräischen  Yolkshonig  er- 
wählt war,  sagt  dem  David  der  Ps.  89,  27.  28:    »Er  soll  mir  zurufen s 
du   bist  mein   Vater ^  mein  Mächtiger,   mein  BettongsfeU;   und  ich  — 
zum  'Erstgebornen  (1^03)  werd'  ich  ihn  machen,  hoher  als  andere  Ko- 
nige.«    Auch   die   Hoffnung   eines   nicht   mehr  yerganglichen  Reichs, 
einer  bleibenden  Dynastie ,  ist  schon  dort  ausgesprochen  Ys  3i :  «Seine 
Nachkommenschaft  mache  ich  bleibend ,  seinen  Thron  daurend ,  so  lange 
der  Himmel  steht.  <ü     Und    doch   ist   dort  von  David   als  Vater   solcher 
Soline  die  Rede,    welche  sündigen  konnten  Ys  32.  33.   und  Ys  34*   ge- 
straft  werden  mufsten.     Ygl.  besonders  2  Sam.  7,  12  ff.  das  Orakel  Na- 
thans ,   Ton   welchem   all   jene  ^Wartungen   ausgiengen ,    und   welches 
1  BKon.  8 ,  25.   Ton  der  nächsten   und  folgenden  Nachkommenschqß  Ba^ 
vids  authentisch  erklärt  ist.    Nathans  Sinn  ist :  Mit  dem  Bau  eines  festen 
Tempels,  wodurch  DaTid  auch  die  Priesterschaft  in  sein  Jerusalem  ziehen 
und  seinen  Thron  .mittelst  Unter  ordnimg  der  Hierarchie  befestigen  wollte, 
habe  er  nicht  zu  eilen.    Seiner  Nachkommenschaft ,  selbst  wenn  sie  ,  wie 
Saul,  sich  verfehlen  sollte,  werde  doch  sein  Thron  bleiben.  —  Alle  diese 
und  ähnliche  Stellen  giengen  nun  nicht  zwar  als  Toraus  beabsichtigt  und 
dazu  (typisch,  Vorbildlich)  bestimmt,   wohl  aber  als  schicklich  anwend- 
bar —  auf  den  Davidssohn,  Jesus,  über^  da  er  durch  alles,  was  er  war, 
leistete  und  lehrte,  das  Prädicat  Messias  im  erhabeneren  Sinn  yerdiente; 
so,  wie  das  Generische  und  Collective  at{f  jedes  unier  dem  Genus  stellende 
Individuum f   in   so  fem  dieses  zur  Gattung  gehört,   übergeht»     Nur   ist 


*)  YeranlantiiTig  für  die ,  welche  unter  Juden ,  Persern  und  Griechen  ,  in  eo  fem 
sie  eigentlich  Unitarier  (der  höchsten  Gottheit  Verehrer;  seyn  wollten ,  sieh 
Bfptütarier  nonnen  lieÜMn. 
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^nothwendig,  dafswir,  Orientalen  und  Jüdisoh-encogene  hurend,  sie  naeh 
ihrem f  und  nicht  nach  griechischem,  oder  gar  nach  dialektischem  la^ 
teinischem  Sprachgebrauch  yerstehen  und  deuten.  —  Ps.  Ss,  6.  sind  «toi 
VT^Laxöv  Sahne  des  Höchsten  ^^  Könige fObrigheiten.  Sie  werden  eben- 
daselbst sogar  de  Ol  GöUer  =  Gottes  verchrensu^erthe  SteUverireter  genannt; 
Tgl.  oi  äyioL  vT^fiarov  Dan.  7,  18  —  27. 

TtXTi^iqaetai  wird  genannt  =  als  solcher  bekannt  werden.  Jes.  1,  36. 
4,  3.  Matth.  5,  9.  ßi^coni  h.  ich  bett^irke,  dqfs  er  es  erhält  ^  nach  dem 
Umfang  des  hebräischen  ^P3  P^*  2 ,  6.  8.     ^^ovoq  Symbol  der  Begierung. 

vat^if  Vorväter j  hier  genannt  als  Stifter  des  Reichs,  dessen  letzter  blei" 
bender  Messias  (gottgeweihter  Regent)  Jesus  werden  sollte.  Durch  Abkunft 
Ton  ihm  war  einer ,  wie  es  Bengel  Gnoip.  aus  Massechet  Sanhedrin  c.  IV. 
anfuhrt,  JIO^C^  31"^?  proximus  [nativHate?]  regno. 

m        —     •  'v 

>  •  ^^ 

Vs  33.  oZxo(  *laxG)ß  Nachkommenschaft  Jakobs y  Jakobiden.  Alles 
hangt  dem  Juden  an  seinen  Urrätern.  aiäiv,  aevum,  Zeitfrist  ^  unbe^ 
stimmt,  wie  grofs.     Daher  so  oft  der  Plural:  sl^  tov<  aidva^  G^TüP'^y^ 

in  die  Folgezeit  hin.  Ps.  ai ,  5.  ist  1J?3  D^^J/^  D''Ö^  l^H  doch  nicht 
mehr  als  ein  langes  Menschenleben.  Erst  das  folgende  ov  tcXo^  bestinunt 
hier  das  (doch  nur  bis  zur  Erfüllung  seines  Zwecks  1  Kor.  i5,  24 -  28.) 
perennirende.  Nach  dieses  Messias  ßaaiXeta,  Königtum,  sollte  keine  an- 
dere Dynastie  folgen ,  wie  nach  Davids  Familie  keine  andere  in  Israel  kö- 
niglich werden  sollte.  2  Sam.  7,16.  Da  das  Volk  den  Hohenpriester  Simon 
und  seine  Nachkommen  aus  dem  Priestergeschlechte  scu  Regenten  wählte, 
so  geschah  es  nur  ad  tempus  indeterminatum  i  Mahk.  14^  41*  ^^  lovdaiov 
M.  ol  up6K  evdoxi;aav  tov  eifat  avTcov  Zi^ora  ^/ovpcyov  x.  ap;(iepeta, 
€i(  Thv  al^va   [Q^lpb  auf  unbestimmte  Dauer],    itaq   tov    dpaatiivüh 

npofpnrr^v  TtiCTOv  [»bis  ein  glaubwürdiger  Prophet  aufstünde«,  um 
ihre  Wahl  zu  bestätigen  oder  zu  ändern].  An  einen  Cat/icissohn  sollte 
am  Ende  das  Reich  zurückkommen;  die  Danielitische  (2,  44.  45.  7,  14. 
27.)  Alleinhen^chaft  der  )» Heiligende  =  Gottgeweihten  begann  durch  ihn 
und  unter  ihm  für  immer.  Daher  erklärten  sich  erst  die  Juden  und 
dann  die  Christen  für  diese  D''Ollp  äyiov^.  Vergl.  Baum  Versuch 
Über  das  »Nationalreich^ Christine  (Gotlingen  1783).  —  Eben  dies  ver- 
stehen wir  in  der  Folge  unter  dem  Ausdruck:  messianische  Theokratie. 
So  lange  die  Unfolgsamkeit  der  Nation  gegen  Jesus  Messias  noch  nicht 
entschieden  war,  also  bis  zu  seinem  Tode,  mufste  Er  dahin  arbeiten, 
sie  durch  religiöse  Besserung  ihres  bürgerlichen,  hauslichen  und  indivi- 
duellen Zuslandes  durch  Geist  und  Herz  und  ohne  politische  Geu^'alt  zu 
Hervorbringung  eines  solchen  Gottesreichs  oder  einer  Staatsvereinigung 
SU  veranlassen ,  in  welöher  unter  Leitung  eines  nur  durch  und  iur  Über- 
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Zeugung  (Wahrheit)  wirksamen  Königs  (Messias)  das  Bechihandeln  aus 
Ueberzeugungsireue y    9i9taioavvis  cie  «fioTs»^,   die  achten  Mitglieder  des 
Yolhes  Gottes  auch  auPserlich  beglüclien  sollte. 

Ts  34.  n£q  =  durch  menschliche  Erzeugung  oder  wie  sonst?  =: 
erst  wenn  ich  geheurathet  habe?  oder  ohne  Heuralh?  Nach  Joh,  7,  37. 
hatten  yiele  Juden  die  Meinung,  rom  Messias  werde  man  nicht  wissen, 
woher  er  homme,  von  wem  er  erzeugt  sey !  insl  dtvS^a  [überhaupt,  nicht 
blos  T^y  av^^a  fior]  ot>  y^vAania^  im  Praesens  s=  da  ich  (obgleich  schon 
verlobt  Vs  27*)  •doch  (jetzt  noch)  mit  keinem  Mann  in  Gcschlechtsverbinm 
düng  lebe.  Der  Sinn  der  Frage  ist :  Soll  ich  also  jetzt  heurathen  oder 
nicht?  yiv&oituv  äv9^a  Matlh  1,  25;  Euphemismus  för  den  Beischlaf 
=  die  genaueste  Bekanntschaft  machen.  Von  der  Frau  s.  diesen  Aus. 
druck  Num.  3i,  17.  BRicht.  11,  89.  Plutarch.  in  monitis  pelit.  sagt 
Tou  Alexander:  axovaag,  xviv  aüiXfpriP  i^vatnivai  Tcya  Toy  xaXiov  xa» 
vt&Vy  ovx  rt^avanxtfotv.  cf.  Suiceri  ThestEccl.  in  yiv&aittiv. 

Ts  35.  Vergl.  Matlh.  1,  18.  —  Jivtv^a  Hauch,  unsichtbare  bele^ 
bende  Kraß, ,  zunächst  im  Menschen  selbst,  ^vvayn^  ^lov  eine  mit  dem 
Tf^illen  Gottes  übereinstimmende  ff^irhsamkeit ,  h.  =  goitgeheiligte  Zeugung" 
kraß.  Justin.  Apolog.  2:  n  ya^  i^vvapi^  r^iavov  CjV/J?  "'l  K^^P) 
snzX'bovaa  tt]  ^apSevoi,  sntaniaotv  uvxriv  xai  xDocpo^i^crai  ngnoirint. 
Eine  Kraft  des  Höchsten  ist  nicht  allein  die  Allmacht  Gottes,  sondern 
auch  jede  gottgefällig  angewendete  Naturkraft.  1  Kor.  6,  14*  Hörn.  8, 
1  ] .  Auch  wenn  eiae  Mittelursache  (s.  bei  Luli.  1 ,  25.)  in  der  Überzeu- 
gung ,  etwas  göttlich  gewolltes  zu  bewirken ,  wirkte ,  hiefs  sie  mit  Grund 
eine  GoUeskrqfL  dyioq  gottgewei^d  ^  folglich  unsäntHichf  vorwurflos. 
inif^to^ai  int  yvvaixa  Gen.  14?  21.  "^JJ  X3  wört].  über  eine  Pf^eibs^ 

person  kommen   =  sie   beschlqfen,      Achill.  Tat  6,  17.    äv  'd'   aisai   tn 
avxiiv    cXSt^,       Der  Orientale    nimmt   keinen  Anstand ,    unverschleiert 
zu  sprechen,      imoxidisiv  Schatten  au/ einen  werfen.   Apg.  5,  i5.    '720 
Ps.  90,  4-  139,  8.      Elf  tax.  yvpaiTta   eine^  euphemistische  Umschreibung 
des  Beischlafs.  Ruth  3,  9.     "Vj?  nBaD"rK  J1Ü*^Dv  Ezech.  16,  9*     Die 

beiden,  doch  gewifs  vorsichtig  gewählten,  Ausdrücke  tns^'xio^^^  u>^^ 
smoxiu^tiv  sind  Ton  dem  hergenommen,  was  durch  die  menschliche 
Mittelnrsache  der  Erzeugung  geschieht.  Der  wörtliche  Sinn  ist :  v  eine 
geheiligte  Gesinnung  unjü  eine  gottgefällige  Wirksamkeit  wird  in  dir  die 
Erzeugerin  eines  Sohnes  sejn,  der  deswegen  geheiligt  und*  ein  Gottes* 
söhn  zu  nennen  sejn  wird.«  Tertullian.  de  Anima  c.  37:  Natura  rene- 
randa  est,  non  erubescenda.  Concnbitum  libido,  non  conditio  [n  xxtai^] 
foedavjt.  Excessus,  non  Status,  est  impudicus«  Sinn:  die  flmpiangnils 
des  Messias  soll  in  dir  bewirkt  werden  aus  Begeisterung  ftir  das  Hei- 
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lige,  ex  nviv^aroq  d/coo,  also  auf  eine  unsündliche,  gottgelallige  Weise. 
Eben  so  schon  Et.  apocr.  de  Natir.  Marifte :  virgo ,  sine  peccato  conciplesm 
s.  Fabric   Cd.  Apocr.  N.  T.  i  T.  p,  34. 

Gerade  dies  stimmt  überein  mit  dem,  was,  wenn  wir  alle  Streit- 
sucht eben  so  weit,  als  allen  Leichtsinn  von  diesen  Stellen  entfernen, 
das  Resultat  zu  Lk.  i,  26  —  38.  bleiben  mufs.  Verslandespfllcht  ist  es 
and  bei  religio^n  Dingen  in  doppeltem  Sinn  auch  Gewissenssache  ^  jede 
Rede ,  und  so  romehmlich  auch  die  biblischen  Berichte ,  immer  histo^ 
risch  zu  erklären,  das  heifst,  das  dabei  denken  zu  lernen,  was  zunächst 
^e  handelnde  Personen  selbst,  und  dann  die  erzählende  Schriftsteller 
dabei  gedacht  haben  können.  Nun  ists  gewifs,  dafs  Maria  selbst,  als  sie 
die  AnreSe  horte:  y> Heilig " geistiges ^  Pneuma  Hagion,  wird  Ober  dich 
kommen  l€  als  Jüdisch  -  erzogene ,  unmöglich  an  eine  Dritte  Person  in 
der  Gottheit  gedacht  haben  kann.  Auch  gab  der  Redende  ihr  keine  Er- 
klärung ,  dafs  sie  die  Erzeugung  des  Messiaskindes  als  eine  Wirkung  der 
Dritten  Person  in  der  Gottheit  erwarten  sollte.  Wir  müssen  redlich 
fragen :  Was  dachte  diese  Zeit  unter  nrev^ia  äyiov  ?  Die  Parallelstel- 
len sind  nahe  und  unTcrkennbar.  Zacharias  erwartete  nach  einer  Stelle 
nächst,  vor  unserm  Text  (Lk.  1,  i5.),  dafs  sein  Sohn,  streng  enthaltsam 
auferzogen ^  zwar  nichts  berauschendes  trinken  dürfe,  dennoch  aber 
vom  Heiliggeisägen  erfüllt  und  exaltirt  seyn  sollte,  wXi^oöji«'.  nvtvyiaTOi 
a}flov»  Sogleich  nach  unserm  Text,  Lk,  i,4i-  wird Elisabet ,  als  begrüfst 
Ton  der  Muter  des  zum  Messias  bestimmten  Kindes ,  auch  .»  erJulU  von 
Heiliggeistigem  <L  enXija&i;  7Kve{>^axoq  äylov.  Auch  von  Zacharias  sagt 
dei^elbe  Aufsatz  1 ,  67.  » erfüllt  vom  Heiliggeistigen  redete  er  prophe- 
tisch«. Die  nämlichen  Worte  bezeichnen  demnach  den  Gemüthszustand, 
in  welchem  Maria  die  hofFnungsYollste  Muter  des  Messias  werden  sollte. 
Weiterhin  ist  der  nämliche  Ausdruck  Lk.  2,  25.  von  dem  Residenzbürger 
Simon  gesagt :  icvevpa  r^v  äyiop  en  avroy  =  er  war  in  einem  Gemilths- 
xusland,  wo  der  Geist  als  heilig  über  ihm  (bei  ihm  Torherrschend)  war» 
Er  hatte  in  dieser  Geisteserhebung  für  das  Heilige  die  gewisse  Zurer. 
sieht,  den  Messias  zu  erleben,  riv  avxcp  xe;(p};fiaTiafievoy  vno  rov  nvsv» 
l/LdTO^  rov  dyiov  .  .  Und  in  diesem  Geiste  =  solcher  begeisterten  Er- 
wartungen Toll ,  kam  er  auch  gerade  an  dem  Tage ,  wo  das  Messiaskind 
dahin  gebracht  wurde ,  in  den  Tempel.  Der  Erfolg  schlofs  sich  an  seine 
Geistesei*wartungen.  —  Dachten  also  nicht  diese  an  jüdischen  und  alt- 
hebräischen Sprachgebrauch  gewohnte  Personen  offenbar  an  den  gott- 
andächtigen Gemüthszustand,  wo  der  Geist,  das  Höchste  im  Menschen, 
Toll  Gottandacht  und  also  mit  Gott  als  heiligem  Geist  harmonirend,  sich 
erhebt  zur  Gesinnung,  nur  zu  dem,  was  er  für  einen  Gotteswillen  hal- 
ten könne ,  sich  zu  entschliefsen  ?    Ein  andermal  wird  vom  Zustand  der 
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Furcht ,  des  knechtischen  Sinns  xl  s.  w.  bebraisch  gesagt ,  dafs  ein  Geist 
der  Furcht  (nviv^a  dttXiaq  3  Tim.  i ,  7.) ,  ein  Ceist  der  Knecbtigbeit 
(itvtvyLa  i^ovXnäq  Rom.  8^  i5.)  "»Ober  einen  komme *^  Lk.  1,  12.  Ans 
solcher  ßegeisterung  für  das  Heilige^  aus  begeisterter  Entschlossenheit 
för  etWas ,  das  sie  fiir  einen  Gottesvillen  zu  halten  habe ,  ex  itvtimaTO^ 
d^iov,  folglich  ans  der  gottergebensten,  Torwurflos  reinen  Gesinnung, 
den  ersehnten  Daridssohn,  als  eine  doppelt  mit  dem  Urvater  Darid  Ter- 
bundene  zn  erzeugen,  solle  Maria  Mater  des  Messias  werden.  Eine  des 
höchsten  Gottes  würdige  Kraft  werde  diese  Erzeugung  bewirken.  Die 
meiste  Leser  im  Altertum  dachten  nicht  an  irgend  eine  Mittelursache. 
Einige  Ton  den  gnostischen  Partheien  aber  setzten  als  Kenner  der  hebräi- 
schen Sprach  -  und  Denkart  diese  Toraus ;  so  wie  Elisabet  Lk.  1 ,  25.  über- 
zeugt war:  der  Herr  habe  ihr  das  Aufboren  ihrer  Kinderlosigkeit  be- 
wirkt (oi^TO  poi  nsnoin^t) ,  dennoch  aber  hierdurch  die  erzeugende 
Hittelursache  des  gottlich  gewollten  gewifs  nicht  läugnen  wollte. 

Dergleichen  Terschiedene  Denkbarkeiten,  die  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden  lassen ,  sollen  nur  nie  in  Gegensätze ,  in  beunruhigenden 
Widerstreit  ausarten.  Partheilose  Freunde  des  Bleibendwahren  müssen 
sich  immer  zu  dem  höheren  Pnnkt  zu  erheben  wissen,  in  welchem  alle 
Reindenkende  und  Gottandächlige  harmoniren  können.  Besonders  Ge- 
meindelehrer sollen  und  düi'f^Kn  nicht  Zweifel  und  Meinungstrennungen 
erwecken.  Immer  aber  giebt  es,  wenn  Yerschiedenheit  der  Ansichten 
nicht  an  sich  ganz  gehoben  werden  kann,  eine  gemeinschaftliche  höhere 
Stellung  y  in  welcher  die  Verschiedenheiten  vereinbar  sind.  So  bestreben 
wir  uns  auch,  bei  einer  an  sich  so  zarten,  nur  mit  der  reinsten  Gesin- 
nung zu  erwägenden  Frage  auf  jeden  Fall  ohne  Streitsucht  zusammen 
zu  treffen.  Beide  Theile  müssen  sich  fragen :  H^as  bleibt  —  wenn  wir 
das,  worüber  wir  differiren,  nicht  zu  entscBeiden  TCrmogen  —  auf  je^ 
den  Fall  als  das  gemeinschaftlich  anerkennbare  fest  und  sicher?  Die  Er- 
Zahlung  sagt  uns  Allen  dies :  Maria  u^'ar  innigst  vergeipissert ,  nach  einer 
auf  den  heiligen  Willen  der  Gottheit  gerichteten  Gemüthsstimmung,  aus 
reiner  f  gottergebener  Begeisterung,  durch  eine  goUeswärdige  ff^irksamkeit , 
wenngleich  nach  Matth.  1 ,  18.  nicht  durch  den  ihr  Terlobten  Joseph, 
Muter  eines  Kindes  zu  werden ,  das ,  nur  wenn  es  Ton  David  abstammte 
(Rom.  1 ,  3.) ,  als  Messias  gelten  konnte. 

Was  ist  nun  hierin  die  Hauptsache ,  auf  welche  gemeinschaftlich  für 
alle  Nachdenkende  das  meiste  ankommt  ?  Dieses  ists ,  dafs  dieser  Anfang 
des  Erdenlebens  unsers  Christus  auf  die  allererste  Behandlung  und  dir 
Entwicklungen  seines  Geistes ,  auf  seine  Erziehung  für  das  Heilige ,  auf 
die  Richtung  seiner  nach  Luk.  2 ,  40.  forUchreilenden  Selbstthatigkeit , 
auf  das  Yerhältnifs  seiner  Umgebungen  gegeu  Ihn  den  grölsten  Einflnfs 

PamluM  exegel.  Bandh,     l.  Bd.  8 
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'liaben  mußte.  JLJiu  allen  ist  Jesus  nicht  durck  das  Nichtbeschriebene  der 
Entstehung  seines  Leibes,  aber  desto  entschiedener  durch  die  Wirkun- 
gen seines  kraftyollen  Heiligkeitgeistes  (Rom.  i,  3.  Hebr.  9,  14.  Mk.  2, 
8.  Lk.  10,  21.)  der  heilbringende  Lehrregent  Gottes.  Er  ist  als  viog 
^Bov  tp  ivvaytei,  als  GoUessohn  im  kräßlgUen  Sinn,  entschieden  be- 
stimmt nach  seinem  Geist  der  Heiligkeit,  dfia^eiq  xard  nvsv^a  d/to- 
a^vii^.  Genug,  dafs,  wie  der  freisinnige ,  aber  gottandächtige  Welt- 
beobachter  oft  diese  Bemerkung  macht,  die  göttliche  Weltordnung  vie- 
les Yon  dem  Wichtigsten  im  Gange  des  Menschengeschlechts  durch  un- 
scheinbare Fäden  einiger ,  wie  zufällig  erscheinender  Umstände  zu  nicht 
Torausgesehenen  weit  höheren  Erfolgen  zu  leiten  pflegt.  Genug,  dafs 
auch  Mana  ihrer  Reinheit  selbst  dann  gewifs  war,  als  sie  ihren  Sohn, 
durch  jene  Erziehung  zum  Messias ,  bis  ans  Kreuz  gebracht  sah ,  dem  die 
Muter  nahe  zu  treten  gewifs  nicht  yermocht  hätte ,  wenn  sie  irgend  eines 
Vorwurfs  über  den  Ursprung  jener  Hoffnungen  sich  bewufst  gewesen  wäre* 

Muter  des  Messias  wurde  sie  als  Jungfrau,  wie  nach  Matth.  1  , 
93.  manche  Juden  wegen  der  Prophetenstelle  Jes.  7,  14.  dieses  Un- 
gewöhnliche erwarteten.  Dafs  aber  eine  übernatürliche  Erzeugungsart 
des  Leibes  Jesu  wegen  der  Erbsünde  nothig  .  gewesen  sej ,  damit  Er 
keine  Sünde  erben  konnte,  dies  konnten  nur  diejenige  hinzudenken, 
welche  noch  nicht  bedachten ,  dafs  der  Körper  nicht  den  bösen  Willen 
fortpflanzt  und  dafs  doch  nur  der  böse  Wille  des  Geistes ,  nicht  der  Körper , 
sündigt.  Wir  wissen  yielmehr  biblisch  unlaugbar,  dafs  auch  in  Jesus, 
welcher  sich  so  oft  einen  Menschen-Sohn  (vioq  av^f^fojzov ,  nicht  blos  V(0( 
yvvaixo^)  nennt,  die  Möglichkeit  za  sündigen  gewesen  wäre,  da  er  uns 
in  allem  gleich,  nach  Hebn  4?  i^-  versucht  werden  konnte,  und  dafs  er 
fi^r  uns  gerade  deswegen,  weil  er  dennoch  durch  sein  fVolUn  ohne 
Sünde  blieb  und  weil  ihn  Golt  durch  Leiden  ^i^  vollkommener  fk  machte 
(Hebr.  2,  10.),  ein  Vorbild  der  Nacheiferung,  ein  Beweis  ist,  wie  un- 
glaublich yiel  Ton'  gottgetreuer  GeistcsrechtschafFenheit  Menschenkindern 
erreichbar  wäre.  Hätte  er  uns  in  allem  gleich  und  daher  mitempfindend 
und  erbarmungSToll  seyn  können,  wie  er  nach  Hebr.  3,  17.  4^  >S*  dafür 
anerkannt  war,  wenn  er  körperlich  ganz  andere  Gefülile  und  Anlagen 
gehabt  hätte  ?  Wer  seine  Menschwerdung  mit  solch  einer  ursprünglichen 
Ungleichheit  gegen  alle  Menschen  dachte,  der  bedenke,  ob  er  dadurch 
nicht  alle  jene  Aufforderungen ,  »so  zu  sejn,  wie  Jesus  Chiistus  auch 
Wir«  —  yerlöre.  Einer,  der  nicht  sündigen  konnte,  könnte  uns  nicht 
iti  Muster  der  Möglichkeit ,  nicht  zu  sündigen ,  geworden  seyn. 

Auch  die  orientalische  Denk-  und  Sprachart  hat  nichts  anderes  sa- 
gen wollen«  Nur  mufs  eben  diese  Denk-  und  Sprachart  der  Evangeli- 
flen    nicht    occidentalisch    umgedeutet   werden.      Nach  den  Begriffen 
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mancher  alten  Juden  zogen  reine  Eltern  den  heiUgen  GeUi  gleidisam  her- 
bei, sa  daGi  ihre  Kinder  daher  Söhne  des  Höchiten  heiTsen  konnten.    So« 
har  Genes,  ed*  Siddk  foL  y>^  sagt:  omnes  illi  qui  tciunl  se  sanctißcare 
XÜlprtilV  in  hoe  mundo ,  ut  par  est  (ubi  generant)  ailrahunt  super  id 
Sfmitum  sanciitalis,  e  loco  omnis  sanctitatis,   et  exeuntes  ab  eo  illi  vo" 
eaniur  ßUi  Jehovah.      l'^Önj?  ^131  '^T^Wi  KÖl^P  Fin  fT^P  V?'?^ 
\ri2Zh   r33  7npK  rVsi'iTSO'rpsil      (ich  lese  in   dieser  Stelle 
^"»32/23  Irahentes,  nicht  "J^SCÜ  habilare  faoiens,   weil   fj^  foemininnm 
ist  und  das  Participium  Hiphil  nicht  bedeuten  kann:  er  wohnU     Vgl.  die 
unten  bei  Matlh.  i ,  i8.    anzuführende  , Stelle,    welche   immer   TT^UCK 
setzt.)     An   einer  andern  Stelle  zum  Leviticus  sagt  eben  dieser  Sohar 
cd.  J^:    Eahora,   quo  filius  hominis  (homo)  se  sanclißeat  ad  copulandum 
se   cum   conjuge^    consilio  sancto   (HV^lp  Nf1^1J^3)f   datur  super  eam 
Spiritus  alias  piene  sanclus.  Mas  et  foemina  (sunt)  et  nutus  altissimi  simul 
missus  ab  üio  (spiritu)  super  genituras  fiJiorum  hominum.    Mehreres  die* 
ser  Art  s.  in  Job.  Ernst  Christ  Schmidt *s  Biblioth.  f.  Krit.  undEzeg. 
1.  St.  S«  lot  ff.  »über  die  Conception  Jesu  durch  den  heiligen  Geist«, 
wo  der  Verf.   als  sein  Resultat   (schon  1790)  angiebt:    »Es  vsX  jüdische 
Vorstellnngsart  (gewesen) ,  dafs  die  aus  dem  Beischlaf  eines  reinen  VcUeri 
und  einer  reinen  Muier  eräugten  Söhne  den  heiligen  Geist  besitzen,  von 
dem,  heiUgen  Geiste  eigentlich  erzeugt  sind  und  Söhne  Gottes,  Sohne  des 
Höchsten  genannt  werden.«    Man  darf  nur  nie  die  Seelenlehre  der  Alten 
rergessen,   welche  yoraussetzte ,   dafs  der  zu  Gott   und  dessen  Wiiien 
sich  heilig  erhebende  Geist  des  Menschen  alsdann  von  Gott  als  heiligem 
Geiste  geistig  erfüllt,  gestärkt,  begeistert  werde.  Geist  Gottes  und  des  Men- 
schen heiliger  Geist  ist  Ver^nigung  Ton  beiden.    Nach  Wetstein  bei  Luh. 
1,  i5.  ist  in  mehreren  rabbiniscben  Stellen  die  Phrase  gebraucht:   prio- 
res (pi  af^^aiot)  procreationi  liberorum  operam**dederunt  in  Spiriiu  sancio* 
—  9ih  xal  auch  in  Rücksicht  auf  die  Ai*t  der  Erzeugung  dieses  Sohnes. 
Nach   To  Yevvui^€)fov  steht   in  aov  —   zwar   nicht  mehr  in   vielen 
Codd. ,   doch  in  dem  wichtigen  rescriptus  Epbr.  C  und  1.  33.  73.  am 
Rde.  109.  124.  i3i.  i54**  Et.  24.  Mt  d.  g.  x.  11.     Matth.  1,  20.   sagt: 
TO  iv  at>Tj  jivvri^ev  —  Schon  Justins  Dial.  c.  Tryph.  p.  327.  spielt  auf  ' 
ex  an,   wenn  erzahlungsweise  gesagt  wird:   dio   xa«   to  ftvv^ynvov  V^ 
tt^T^^  a^iov  etc.  Tgl.  Quaest  66.    Im  Irenä'us  III,  21.  hat  der  loterpres 
yetns  (der  griechische  Text  fehlt) :  «piapropter  quod  nascetur  ex  te  •  .  . 
so,  dafs  die  Argumentation  dieses   i^ex  ie<k  Toraussetzt.     Proterahg.  Ja- 
cobi  c.  II.   ^^h  «al  Tn  'ftvv4a^tvo'9  2x  aov  d^tov  »Xjßriaixag,  vibq  dso9 
^övTo^   —  in  einer  'Stelle ,  wo  auch  das  übrige  meist  wörtlich  so ,  wie 
bei  Lukas  erzahlt  ist.     Ephrem  gr.  de  margatita  pretiosa  T.  IL  pw  9i6& 
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Athanas.  Epa  ad  Epictetum,  Pseudoathanas.  adr.  Haer.  Dialogtis  contra 
Marcionitas  p.  121.  berufen  sich  auf  dies  <x  aov  ausdrücMicfa.  Qrig.  in 
Rom.  yif  6.  und  dann  mehrere  spätere,  besonders  auch  Nestorius  (bei 
Marins  merc),  Leo  ad  Fiarian.  et  contra  Eutjch.  nnd  riele  PP.  latt. 
Unter  den  Versionen  list  Syr.  Arm.  Arr.  Pers.  p.  Aeth.  Yulg.  dafür. 
Woher  ix  Gov  als  Zusatz  in  den  früheren  Zeiten  hätte  entstehen  sollen, 
ist  schwer  einzusehen.  Als  Glosse  läfst  es  sich  aus  Gal.  4  9  4«  nicht 
leicht  ableiten.  Denen  dogmatischen  und  polemischen  Rucksichten, 
welche  man  in  frühen  Zeiten  hatte,  gab  es  keinen  Yortheil  und  ward 
also  nicht  um  dieser  willen  eingerückt.  Selbst  Doketen  konnte  man  da- 
durch nicht  widerlegen ;  denn  was  hatte  diese  gehindert ,  zuzugeben , 
dafs  der  Scheinkörper,  den  sie  Jesu  zuschrieben,  aus  der  Maria  (durch 
sie  gleichsam  durchgehend ,  wie  manche  es  sich  einbildeten)  gekommen 
sej?  Zum  frühen  auslassen  hingegen  war  für  Hyperorthodoxe  und 
manche  Ketzerpartheien  Grund  genug,  weil  man  so  gerne  in  einem  my- 
stischen Dunkel  Yerhiillt  lassen  wollte,  woher  jenes  ytvvoinitvov  entstan- 
den sey,  und,  um  alle  Erbsünde  zu  entfernen,  dasselbe  lieber  durch 
Maria,  wie  einen  Licht&tr£&l,  durchgehend,  als  aus  ihr  erzeugt  dachte. 
Von  den  Lateinern  setzen  gewohnlich  »ex  te«  TertuUian,  Hieronymus, 
Augustinus,  bisweilen  in  te,  de  te,  gleichsam  zur  Erklärung  des  ex  te, 
noch  ehe  die  Eutychianer  die  Hypothese  aufstellten,  dafs  dieses  jewa^ 
fisvov  von  aujsen  in  die  Maria  gekommen  sey. 

ayiov  3,  23.  Mark.  1,  24.  1  Kor.  7,  14.  Exod.  i3,  2.  für  Gott  aus- 
gezeichnet*  So  besonders  der  Messias  6  aY^oq  tov  dcov  Job.  6,  69.  10, 
36.  17,  19.  Evang.  de  Nativ.  Mariae  p.  36:  Quod  nascetur  ex  te  solum 
erit  sanctum ,  cpiia  solum  sine  peccato  [sc.  tuo]  conceptum  et  natum  yo- 
cabitür  älius  DeL  xXi?&j}aeTa*  Vs  32.  vibq^^eov  ein  Gottessohn,  Gott- 
eruugier,  =  ov9t  bh  ^tXimaroq  aa^y.oq  Job.  1,  i3.  vergl.  Luk.  3,  38. 
Totj  Adap.  Tot)  Ssov.  Schon  wer  nach  einer  göttlichen  Zusage  und  zu 
höheren  Zwecken  gezeugt  war,  hiels  naxä  nvtv^a  '^svvti'bnq^  wie  Isaak 
GaL  4,  29,     Koran    (ed.  Hinkclm.)   Sur.  5.  vs  109:   Tunc  dixit   Dens: 

f^'T^  C:>-^»  O'***  ?■  ^   w   o  Jesu  fili  Mariae^   memento   gratiae  meae 

QrX^XJ   sfiper  te  et  super  genitricem  tuam,   cum   roboravi  te  in  spiritu 

sanclo  (jA^^AJÜf  ^(3^  ^^*^f  ^^ .  afFabaris  homines  in  cunis  et  aetate 
adul^a  etc.  Vergl.  Sur.  2j  ,  91.  66,  12. 

«Auf  heidnische  Zeitgenossen  des  ersten  Christentums  machte  eine 
gehoimnifsToU  gedeutete  Ableitung  ohne  Zweifel  auch  nach  ihren  Zeit- 
mein&Dgen  Ton  Golterzeugungen  einen  besonderen  Eindruck  5  wie  Varro 
(nach  Augustinus  de  cirit  Dei  UI,  4.)  sagte:  utile  esse  ciritatibus,  ut 
te  viriforles  •  •  ex  Diis  genitos  credant,   ut  eo  magis   animus  humanus, 
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pdut  divinae  stirpis  ßduciam  gcreruy  res  magnas  aggrediendas  praesumat 
aadacius,   agat  vehementius  et  ob  hoc  impleat   ipsa  securitate  felicintl 
AristoteL  Nicomach.  YII,  i :   'O^ijpog  m^i  *£«Topoc  mnoiijui  Xiyovxa 
TL^iotyLOVy   Ott  atpo^i^a  fp  dya^bq   .    .    :»ov9b  föxe»  Av^^oq  te  dn^roo 
noTiq  8{ipcvai,  aXKa  Scoto«   Iliad.  o.  259.    —   Die  Sabäer  lassen  ihren 
Johannes  blos  durch  einen  Kuß  des  Zacharias  erzeugt  werden.   Tychsen 
in  Stäudlins  Beitr.  zur  Gesch.  der  Religion  IIL  Th.  S.  i5.    lo  sollte  den 
Epaphos  erzeugen  ^  zur  einstigen  Rettung  des  Prometheus ,  von  der  blos- 
sen Anruhrung  der  Hand  des  Zeus.    Aeschylos  gefess.  Prometh.  Vs  853. 
Um  überhaupt  die  Denkart  der   Orientalen  über  Incamalionen  und 
Theogonien  kennen   zu  Jernen^    hann  'bemerkt  werden:    Die  Ägjptier 
glaubten,   Apim  raro  nasci,   nee  coitu  pecoris,   sed  divinitus  et  cotUsti 
igne  conceptum  Mela  1 ,  9.    Nach  Herodot  3 ,  a8.  entstund  der  Apis  aus 
einer  Kuh ,  die  sonst  noch  nicht  fähig  gewesen  wäre ,  zu  gebaren.    Der 
Mond ,  sagen  sie  ^  tvirke  vom  Himmel  herab  auf  die  Kuh ,  atXaq  Inl  riip 
^ovy  tH  tov  ov^avo9  narlax^iy  xa«  per  ix  Tovtov  TixTety  vov  Amv; 
wo  inl  .  .    xantrxeiv   und   tx   rovrov   zur  Parallele   Ton   intXevoBTai 
und  tn  aov  auffallen.    Nach  Plutarch  de  Iside  p.  368.  entstund  der  Apis, 
wenn  der  Mond  ein  zeugendes  Licht  ^  (pfaqyovi^ov  ^  ausschicke  und  dieses 
auf  eine  brünstige  Kuh  falle.     Er  werde  daher  auch  mondförmig -gefleckt. 
Von  indischen  und  andern  ^a^^evo^sveiai^  s«  Georgi  Alphab.  Tibet.  Rom. 
1762.  p.  55.  369.    Diogen.  Laert  III,  2«    Apulej.  de  hab.  docrin.  Piat.  init. 
Der  mir  unbekannte  Verfasser  einer  »Naturlichen  Geschichte  des  Pro» 
pheten  yon  Nazareth«   setzt  eine  Erzählung  des  Josephus  (Arch.  18,  4. 
8.  622.)  in  Parallele,    Gerade  zu  der  Zeit ,  da  Pilatus  Proprator  von  Ju- 
däa  war ,   yerliebte  sich  zu  Rom  ein  junger  Ritter  ^  Decius  Mundus ,  in 
die  schone  Paulina ,   die  keusche  Gattin  eines  würdigen  Römers  y  Satumi- 
nus.    Da  sie  die  grofsten  Geldanerbietungen  abufies  und  Decius  fast  ver- 
zweifelte, rieth  ihm  Ide,  eine  Sclarinr  die  Priester  im  Tempel  der  Isis^ 
ZQ  welcher  ägyptnchen  Göttin  Paulina  ein  grofses  Tertrauen  hatte ,  för 
sich  zu  gewinnen.      Ein  Altpriester    brachte  hierauf  der  superstitiosen 
jungen  Frau  das  Orakel :   Gott  Anubis  habe  sich  in  sie  yerliebt  und  be- 
gehre sie  im  Isistempel  zu  umarmen.     Da  selbst  ihr  Gatte  dem  Orakel 
nicht  zu  widerspcechen  wagte ,  gieng  sie  in  den  Tempel ,   wurde  dort  im 
Namen  des  Anubis  an  einer  Gottertafel  gespeist  und  überliefs  sich  im  in* 
nern  Heiligtum,  wie  sie  glaubte,   den  Umarmungen  des  Gottes,   deren 
sie,  unschuUUvoU  j  selbst  gegen  'ikrea  Gemahl  sich  rühmte.     Ware  Mun- 
dus rerschwiegen  gewesen,   so  hätte  sich  hier  die  Truggesciuchte  ohne 
Unglück  för  die  unschuldig  getäuschte ,   yielmehr  mit  stolzen  Erwartun- 
gen für  sie,    geendigt.      Aber  dieser  Unreine  war  grausam  genug,   den 
tiefen  Frieden  ihres  Herzens  durch  firechen  Spott  und  Entdediimg  zu  stS- 
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reo.  Verzweifelnd  rief  Paalina  jetzt  ihren  Gemahl  zur  Bache  auf.  Kaiser 
Tiberius  liefs  den  Frevel  untersuchen  ;  die  Uispriester  wurden  nebst  der 
Ide  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört ,  das  Isisbild  ins  Meer  versenkt. 
Für  üllnndus  sprach  bei  dem  listvollen  Tiberius  ein  sjmpathisirendes  Mit- 
leiden, welches  die  Macht  des  Naturtriebs  als  Entschuldigung  gelten  liefs. 
-^  Der  ungenannte  Verf.  der  sogenannten  Natürlichen  Geschichte  matmafst 
in  Beziehung  auf  Luk.  i ,  35.  auf  Einen ,  der  als  enthusiastisch  frommer 
Jude  das  Erscheinen  des  Messias,  nachdem  Elisabet  den  Yerkündiger  des» 
selben  zu  gebären  wunderbar  HoflFnung  erhalten  hatte,  für  zeitgemafs  imd 
nothwendig  halten  konnte,  der  dann  unter  Umstanden,  die  ihn  unkenn- 
bar  machten,  erst  die  Davidstochter  und  mit  einem  Davidsnachkommen 
Yerlobte  zu  geheimnifsvoUen  Elrwartungen  vorbereitet  und  der  nachher , 
unter  Begünstigung  der  Umstände ,  ohne  Yerletzui^  ihrer  Geistesreinheit 
und  selbst  in  der  Überzeugung ,  (ur  etwas  gottlich  gewolltes  begeistert 
zo  seyn,  die  Schwangerschaft  bewirkt  habe.  Man  konnte  sogar  denken, 
dafs  er  glaubte,  der  Messias  könne  (nach  Jesaias)  nur  von  einer  Unver« 
ehlichten ,  die  durchaus  geistig  rein  bliebe ,  gezeugt  werden.  Wer  die 
Hypothese  auf*s  äufserste  vertheidigen  wollte,  konnte  auch  daran  erinnern, 
dafs  unter  den  Juden  sogar  ein  Vermischen  von  Menschen  und  Engeln 
(LXX  Gen.  6,  2.  idovTc^  de  ol  a^'^rcXoi  tov  dcov  etc.)  nicht  fiir  uiimög- 
lieh  gehalten  wurde.  Wer  aber  einen  höheren  Standpunkt  erreicht  hat, 
wird  alle  dergleichen  Mutmafsungen  nur  mit  dem  Wunsch  anhören: 
Möchte  doch  nie  an  den  Körper  Jesu  mehr  als  an  seinen  Geist  gedacht 
werden !  Mochte  nie  das  Yorurtheü  des  Altertums ,  wie  wenn  das  Sün- 
digen durch  den  Körper  (wie  per  traducem)  fortgepflanzt  würde ,  Yeran- 
lassung  gegeben  haben ,  jenes  Pneuma  Hagion  anders  als  nach  orientalischer 
und  hebräischer  Denkart  deuten  zu  wollen ! 

Übrigens  konnten  auch  Juden  mit  den  Zeitbegriffen  von  Theogonien 
nicht  mehr  unbekannt  seyn.    Arch.  XY,  2.  6.  erzählt  von  Aristobulus  und 
Mariamne:  AeXXio^  «TcpaTevcTOy  Xej^^ioy*  ovx  %%  av^^cdnov  avT^  9oxtiif 
dXkd  Tivoq  deov  ytvio^at.  tov^   ndida^,   und  Justin  i5,  4:    (Seleuci) 
mater,  Laudice,   cunh-nupta  esset  Antiocho,   claro  inter  Philippi  duces 
viro ,  Visa  esl  tibi  per  quietem  ex  concubilu  ApoUinis  concepisse  gravidam» 
que  factam  munus  concubitus  annulum  a  Deo  accepisse,  in  cujqs  gemma 
anchora  scidpta.  esset,    jussaque   donnm  filio,  quem  peperisset,   dare. 
Admirabüem   fecit    hoc   visum   et   aunulus ,    qui  postera .  die ,   ejusdem 
sculpturae  [was  hatte  aber  Phöbus  Apollo  mit  dem  Anker,  dem  Zeichen 
eines  Schiffspatrons,  zu  thun??]  in  leclo   int^nlus  est,  et  figura  ancho- 
rae,  quae  in  femore  Seleuci  nata  cum  [?]  ipso  parvulo  fuit      Quamob- 
rem   Laudice  annulum  Seleuco,   eunti  cum   Alexandro  Magno  ad  per* 
sicam  militiam,  edocto  de  origine  sua,  dedit.    Ubi  post  mortem  Alexan« 
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dri,  occupato  regno  orientis,  urbem  condtdit  ibiqae  geminae  originii 
memoriam  consecravit.  Nam  et  urbem  ex  Antiochi  patris  nomine  An» 
tiocbiam  Tocavit,  et  campos  yicinos  urbi  Apollini  dicavit.  Originis  ejus 
argumentum  etiam  in  posteris  mansit ,  si  qaidem  ßlU  nepoiesgue  rjut  071* 
ehoram  in  Jemore  yelnti  notam  generis  naturalem  habuere.  [Wer  bitte 
diese  Mutermale  untersucben  oder  gar  bezweifeln  dürfen  ?  War  etwa  der 
ScbifFerring  mit  dem  Anher  der  einzige  wirkliche  Fund  bei  dieser  make-' 
donischen  Begebenheit ,  welcher  dann  zav  Erfindung  anderer  Ausschmückun- 
gen einen  nothigenden  AnlaFs  gab?]  »Datur  haec  yenia  antiquitati,  ut 
miscendo  humana  difinis  primordia  nrbium  angostiora  faciat«  Lir.  L.  4» 
Ys  36.  "h  evyy%vii^  f^erwandiin  Luk.  i,  58.  6i.  Num.  i8,  i4.  3o, 
so.  Wie  ?  und  wie  nahe  ?  bleibt  unbekannt.  Elisabet  war  zwar  aus 
der  bobenpriesterlichen  Familie  1,5.  Es  ist  aber  auch  gewifs ,  dafs 
Priester  aus  andern  israelitischen  Yolksstammen  ^  und  andere  Israeliten 
ans  dem  leTitischen  Stamm  Frauen  nehmen  konnten.  Seiden.  Uxor  hebr. 
L.  L  c.  7.  Selbst  dei^  HohejHriester  durfte  EÜne  1^P23  <>us  der  Nation 
überhaupt  heurathen,  Lerit.  ai ,  14,   wenn  sie  nur  H/^JIS  war.     Vgl. 

die  Beispiele  s  BKon.  11,  3*  Esr.  2^  61.  Durch  solcbe  Yerbeurathun- 
gen  konnte  denn  gar  wohl  zwischen  der  Priestertochter  Elisabet  und 
der  zum  Stamm  Juda  gehörigen  Maria  eine  ovy^tviia  sejn.  det  Toy 
pcTc^^ovTa  Ti;^  iB^mawriq  i^  6fiocdvov^  ^^vvoixo^  nat^onouio^ai  Jo- 
seph, contra  Apion.  I,  7.  —  «al  aixii  auch  sogar  siei  Gew.  T.  yipa 
(=yit^a'i  =  fT,^ari  Ton  yripa^  AÜ€r,  Gen.  21,7).  Nach  allen  bedeutenden 
Handschriften  ist  zu  lesen  yn^u,  9taXo6^evoq  genannt  =  bekannt  als  .  . 
Ys  37.  ddvvarsly  actir:  unwirksam  j  passir:  unmöglich  seyn»  äiv- 
vaxriag^  als  Futor.  Sinn:  es  wird^  es  kann  nichts  jetzt  besonders,  in 
der  beginnenden  Messiasperiode,  der  Gottheit  unmöglich  s&yn*  Gew.  T. 
3rafd  Tfp  &e<p  da  wo  Gott  ist,  wirkt;  cum  Deo,  BDL  na^ä  rov  ^eov 
von  der  Gottheit  sc.  herkommend.  Dies,  als  das  schwerer  erklärbare, 
ist  um  so  mehr  yorzuziehen,  als  der  gewohnliche  Text  aus  der  Alex. 
Gen.  18,  14.  ^n  a^vvuTiiaf^  nagit  Tcp  &S€p  p^fia  entstanden  sejn  bann; 
für  131  nln^O  K^B"*n  soUte  irgend  etwas  zu  sonderbar  sej^n  —  weg 
yon  Jehoyahy  d.h.  so  dajs  es  Jchovah  nicht  thun  könnte?  Ygl.  Hiob  49, 
3.  liXX  adovG^TSi  ds  Goi  ovSsv.  Parallel  ist  Gen.  18 ,  14,  wo  Sara  die 
Zusage y  wegen  eines  Sohns,  unglaublich  fand. 

Ys  38.  lio^  A  fovXn  (nrt<n)  Kv^/ov  i  Sam.  3,  6.  8.  Siehe  hier 
in  mir  nichts  anderes  als  eine  Dienerin  des  Jehovahy  auf 'seine  Fügungen 
harrend.  Gottergebene ,  unschuldsyolle  Bengnation.  Daher  dann  der  so 
wichtige  Allfang  des  Lebensganges  Jesu,  dafs  zum  yorans  dieses  Kind 
yon  dem  ersten  Augenblick  so  gottandächtig  als  künftiger  Messias  be« 
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handelt  und  in  heiliger  Reinheit  erzogen  wurde.  /ivoiTo  möge  gesche^ 
hen.  3  Sam.  7 ,  25.  28.  ff^ic  ?  konnte  sie  jetzt  selbst  ohne  Zweifel  nicht 
aussinnen.  JPromm  und  unschuldsroll  erwartet  sie  etwas,  das  sie  fiir 
fine  Fügung  Gottes  zu  halten  nicht  aufhurte. 

Die  Hypothese,  dafs  die  Erzählung  von  einer  na^^Bvcftveia  etwa 
erst  später  aus  Jes.  7,  14.  durch  den  Hang,  Jesus  yermittelst  apokry- 
ph ischer  Mutmafsungen  zu  erheben,  entstanden  sey ,  ist  unwahrscheinlich , 
weil  1)  nicht  der  Maria,  sondern  erst  dem  Joseph  die  Erinnerung  an 
jene  Parallele  mit  der  ehmaligen  Hfi^P  in  den  Sinn  gelegt  wird.  Matth. 
1,  22.  23.  (Wer  die  Nachricht  erfunden  hatte,  um  Jes.  7,  14.  in  Jesu 
erfüllt  zu  zeigen,  würde  diese  Prophetenstelle  auch  wohl  weiter  voran 
gestellt  haben*)  Überhaupt  aber  ist  2)  diese  Art,  das  Alte  Testament 
überall  als  Historia  Messiae  ante  Messiam  zu  deuten,  nicht  dem  Urchri- 
stentum gleichzeitig,  sondern  erst  eine  Frucht  der  Polemik  (des  Justi» 
fius  u.  a.)  gegen  Juden.  3)  Dafs  bei  Matth.  i3,  55,  ohne  Gegenrede 
weder  yon  Jesus  noch  Ton  dem  £  Fangelisten ,  angeführt  wird ,  Jesus  svf 
zu  Nazaret  Jur  des  Zimmermanns  Sohn  gehalten  worden  (vgl.  Joh.  7 ,  5.) , 
zeigt  nur  die  Meinung  der  Leute.  Dieser  mag  Jesus  zunächst  deswegen 
nicht  widersprochen  haben ,  weil  er  auf  solche  Nebendinge  sich  nie  ein- 
liefs ,  nichts  auf  das  Körperliche  baute ,  auch  wohl  ein  neues  axaydaX^. 
^%Q^ai  nicht  yeranlassen  wollte. 

4.     Lukas  1,  30  —  55. 

Metsiasbegriife  der  Maria  und  Elisabet. 

Maiia  eilt ,  mit  ihrer  älteren  Verwandtin  über  ihre  Empfindungen 
und  Aussichten  sich  zu  besprechen.  Die  begeisterten  Reden  beider,  als 
enta  vcxf^oevTa,  sind  zwar  nicht  wie  etwas  Sylbe  fiir  Sylbe  gerade  so 
ausgesprochenes  zu  nehmen.  Doch  sind  sie  so  charakteiislisch ,  dafs  sie 
griifstentheils  als  Ausdruck  ihrer  Gesinnungen  gelten  müssen.  Elisabet, 
die  vom  Besuch  Übeiraschte,  sprach  wohl  nicht  in  Einem  fort.  Drei 
abgebrochene  Ausrufungen  sind  Vs  4a.  43.  45.  nicht  minder  deutlich  zu 
unterscheiden,  als  die  verschiedenen  Absätze  in  manchen  Psalmen,  wo 
etwas  dazwischen  gesprochenes  oder  dargestelltes  gedacht  werden  mufs. 
Man  kann  sich  ganz  natürlich  denken,  dafs  Maria  der  Freundin  ihre  Ge- 
schichte eröffnete.  Weil  die  Leser  diese  schon  wissen,  erspart  der  Vf. 
die  Wiederholung.  Die  erste  Gedaiiikenreih^  gieng  ungefähr  bis  dahin, 
wo  sie  mit  Ir^aovv  endigt  Daher  wiederholt  Elisabet,  was  ihr  nun 
eben  als  Wort  des  Engels  erzählt  war :  svkoyr^iisvri  av  sv  ^vf^at^fr 
1.,  28.  Da  Maria  alsdann  fortfahi^t  und  den  ihr  zugesagten  Sohn  Jesus 
als  Messias  (geschildert  wie  Vs  32  ~  34.)  angiebt ,  so  steigt  der  Priester- 


\ 


ü-^»- 
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Iran  Begeisterung:  »Ist  dies,  so  hätte  ich  ja  za  dir  kommen  sollen. 
Aber  jetzt  -weiTs  ich  erst ,  warum  bei  deinem  Anblick  das  Kind  im  Leib« 
mir  hüpfte.«  Endlich,  da  Maria  die  firzahlung  ungefähr  so  schlofs,  wie 
wir  Ys  38.  siQ  lesen :  i9ov  37  dovXii  ^v^iov  etc. ,  bricht  Elisabet .  noch 
einmal  aus:  Wohl  gesagt,  dafs  du  alles  yom  Herrn  erwarten  wolltest» 
Dies  hast. du  besser  gemacht,  als  mein  Mann  selbst,  der,  leider!  nichi 
glaubig  genug  war  und  jetzt  dafür  büTsen  muls. 

Maria,  schon  lange  Ton  ihren  messianischen  Erwartungen  durchdmn* 
gen ,  spricht  diese  zusammenhangender  in  einem  psalmartigen  Recitatir 
aus,  das  aus  allerlei  Reminiscenzen  Ton  alttestamentlichen  Aussprüchen 
zusammengesetzt  ist  So  etwas  yon  improyisorischer  Kraft  ist  bei  Ma- 
ria, da  Inhalt  und  prophetische  Phraseologie  ihr  voraus  bekannt  waren, 
gar  nichts  unglaubliches.  Uns  ist  dieser  Lobgesang  Ys  4?  —  55.  merk- 
würdig ,  weü  wir  daraus  die  Messiasidecn  der  Maria  ersehen ,  also  die- 
jenige, welc|ie  Jesus  zuerst  als  Kind  gehört  haben  muTs.  Sie  sind  noch 
sehr  irdisch.  Um  so  höher  steht  uns  der  Sohn,  welcher  sie  so  sehr  ver» 
edelt  und  vergeistigt  hat ! 

Ys  39.  iivaGxdaa  .  .  inofsv^m.  Die  so  oft  bemerkbare  malende 
Umständlichkeit  der  orientalischen  Yolkssprache !  Die  Eile  der  Maria 
deutet  zugleich  an ,  wie  vertraut  ^ie  gegen  die  Priestermatrone  gewesen 
seyn  mufs.  Den  nächsten  H^eg  s.  auf  der  Charte:  Conspectus  Libani, 
bei  Reland  Palaest.  c.  48.  L.  L  p.  236.  Iv  xalq  ^^äi^i^  xavTcaq ,  so 
viele  als  zu  einem  Weg  von  25  —  3o  Stunden  für  sie  n5thig  seyn 
mochten.  (Warum  Joseph  noch  nichts  erfuhr  [vgl.  Matth.  1,  18  —  20], 
läfst  die  Familiennachricht  nur  mntmafsen.  Maria  wollte  wohl  erst  mit 
der  älteren  Freundin  besprechen,  wie  sie  sich  ihm  entdecken  sollte? 
c^er  ob  sie,  des  Messias  Muter,  vielleicht  ganz  unverheurathet  blßii}€n 
solle?)  ii  "O^uvn  sc.  x^9^  das  Gebirgland,  hier:  das  judäische,  einst 
durch  Davids  Hirtenzüge  bekannt..  Beschrieben  Jos.  i5,  48  •—  6o. 
yOrine  (toparchia)  in  cpia  fuere  Hierosolyma«  Plin.  H.  N.  5,  i4*  B.  J. 
5,  8.  S.  896.  pcTu  anovSiiq  =s  onovdui&i  absichtlich  f  mit  UeberlO' 
gang,  auch  =  mit  Eilfertigkeit.  LXX  ftCTa  onov^r^^  Exod.  12,  11.  für 
"jlTjSna  vorwärts  sich  treibend.  Sota  (p.  281.  ed.  Wagens.)  R.  E^ieser 
ad  Exod.  2 ,  8.  dixit :  discimus ,  quod  iverit  (filia  Pharao nis)  cum  alaeri^ 
tote  velut  virgo  ntJvJ/D  Jlir^^T3  —  ilq  v6\iv 'lovda  in  eine  Stadt  des 
Stammes  Jiida.  Dies  wäre  al)za  unbestimmt.  Sollte  .man  an  Chebron, 
die  alte  Hauptstadt  des  Yolksstamms  Juda,  2  Sam.  2.  eine  nokiq  Uf<s* 
TftX97^  ^ia  Ttav  <pvY<»9tvx7i^iiov  (Euseb.  Onomastic),  denken,  so  würde 
sft(  %^v  w.  f.  stehen.  Wollte  der  Yerf.  den  Ort  angeben;  warum  so 
schwankend?    lov^a  scheint,  ohne  Yariante  oder  Aenderung,  ^  lo«da 
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nö^"»  zu  «cyai  «»e  Stadt  des  judäischen  Gebirgelands  Jos.  i5,  55,  die 
nach  Jos.  21,  16.  auch  den  Pricitern  angewiesen  war.  So  matmalste 
schon  Reland ,  Palaestina  p.  870. 

Vs  40.  41.  dtrndita^OLi  begrüfterif  im  Cheder,  oder  hebraischea 
Gynäceum.  lliad.  10,  542.  xo^ivts^  acSiij  nairaaovxo  eneaat  t«  |a«i- 
XiX^'^iai.  Odyss.  6,  35.  x«?^*  ^'  iiir«a^ovTo  etc.  axi^TÄv  aufhuj^en, 
wie  gesuade  Kinder  im  sechsten  Monate  sich  %a  beilegen  pflegen.  Genes. 
s5 ,  22.  Das  Factum ,  dafs  Gemuthsbewegung  der  Mater  auf  das  Kind 
wirhen  konnte ,  ist  bekannt  Man  unterscheide  nur  inuner  »  Factum  • 
und  —  »  Unheil  •  der  Menschen  darüber !  Der  Muter  wird  dieser  Um- 
stand  erst  nachher  Vs  44.  bedeutend.  ß^c<fo<  unmündiges  Kind,  tot 
und  nach  der  Geburt  inXno^n  wvsufi.  dy.  i ,  i5.  sie  wurde  voll  reU^ 
giöier  Empfindung  p  begeisterungsvoU. 

Vs  42.  ävafp^vtlv  ausrupfen  dagegen  =  in  Beziehung  .  .  sc.  auf  die 
natürlichen  Absätze  in  der  Maria  Erzählung.  ävs(p&vn<TB  =  I^T}} 
iOpT\)  rief  in  beistimmender  Erwiederung.  <pa>v^  ^t^dkn  laute  Stimme. 
Aler.  setzt  devai^covay  bei  Stimmen,  welche  durch  Musik  begleitet  wa- 
ren, i  Chron.  16,  4.  und  von  einem  Concert  äva^wuv  foyj  ^i^ 
2  Chron.  5,  12.  ovtk^ovoa  e^^at  un^^vTi<pova  XcysiV  s.  Euseb.  KG. 
3,  17.   Socrat  H.  E.    6,  8.      *ap»6«  uoiXlaq   Deut  28,  4-   ^"^D    "^TVl 

Im    j       • 

Vs  43.  Kai'  Auch  sprach  sie^  nachdem  Maria  indefs  weiter  erzahlt 
hatte,  no^sv  aus  welchem  Grunde?  Der  Nachdruck  liegt  auf  jiot  und 
(if .  »  Die  Ehre  ist  Jur  mich  allzugrofs  ! «  Eine  Tochter  Ahrons ,  d.  h. 
aus  der  alten  Hohenpriesterfamilie,  war,  nach  unsern  Sitten  zu  reden, 
aus  israelitischem  hohem  Adel.  Aber  gegen  die  Muter  des  Messias  setzt 
sich  Elisabeti  nach  den  gewohnten  BegrifFen  ron  diesem,  herab.  6  xv- 
fio^  fiov  mein  Herr  =  mein  Könige  der  Messias  t^  11.  20,  42*  Job.  20, 
i3.  Daher  besonders  nach  Jesu  Tode  6  Kv^(o;l  immer  mehr  die  ge- 
wöhnliche Benennung  wurde.  Bei  Matth.  noch  selten  und  Tielleiebt  nur 
28,  6.  (denn  21 ,  3.  kann  wohl,  s.  Job.  i3,  i3.  14,  noch  den  allgemei- 
neren SinA  =  3in  haben)     Bei  Lukas   am  häufigsten:  7,  i3.  3i.    lo, 

I.  11,  39.  12^42*  i3,  i5.  17»  5.  19,  8:  220  3i.  61.  24^  34-  Bei  Mark. 
ist  nur  16,  19.  entschieden  eben  dieser  Sprachgebrauch.  Job.  öfters, 
4i  1*  11 )  2;  besonders  gegen  das  Ende  20,  2.  18.  20.  25.  21,  7.  is;  an 
andern  Stellen  ist  es  entweder  das  Kv^tof  der  Höflichkeit,  wie  4?  ''* 
i5.  9,  36.  12,  21.  fio,  i5;  o'der  =  Lehrer  i3,  i3.  14»  25.  36.  Auf  kei- 
nen Falt  aber  ist  dieses  6  Kv^ioq  mehr  als  ^llKH  der  Gebieter,  Regent 
8=  Messias  |  s.  1  Kor.  8,6,   der  in  der  Erhöhung  sogar  Kvf iO(  nvfiw 
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Apok.  19,  6.  genannt  vrird,  yne  ßctvtXni  ßatriXtav.  Wahrschein- 
lich  entstand  jenes   6  Kpo<  :^  Messias   Tomehmlich  ans  Ilalach.  3,  3. 

rifiOX  ^^  "isK  OrK  d'>3»n  leiX  —  ei^e  SteUe,  welche  bei  d^ 

•  ■  ■  ■ 

$paten  Propheten  Malachiah  schon  auf  einen  Messias  als  einzelne  reUende 
Hauptperson  deutet ;  daher  auf  sie  in  den  ersten  Kapiteln  gerade  des 
Lukas  Rucksicht  genommen  ist. 

Ys.  44.  'iiloi  yit^  Denn  —  daTs  du  die  Muter  des  Messias  wirklich 
bist,  wird  mir  jetzt  durch  etwas  ominöses  um  so  gewisser  —  siehe  .  • 
ysvsa^ai  ti<^  %a  iTOi  in  die  Ohren  kommen^  malerisch,  wie:  si  Testras 
forte  per  aores  Trojae  nomen  üt  Aeneid.  3.  iv  d/aXX.  vor  hoher  Freud» 
1,  i4-    Deutung  der  Muter! 

Ys  45.  Kai  *  wie  Ys  43.  ein  Absatz  der  Rede,  fiaxa^io^  sehr 
glücklich.  Die  Begeisterte  spricht,  wie  seihst  abwesend,  in  der  dritten 
Person  Ton  Maria.  sfio-TS^oa^  überzeugt  und  zur  Folgsamkeil  herelU 
Mark.  9,  28.  "h  maxe^aaaa  =  ^  slnovaa'  t^ov  ii  SovXij  xov  xvpiov 
1,  38.  OTA  dafs  larrai  es  ivirdj  es  muß  seyn^  %sXti&aiq  Ausjuhrungf 
Vollendung.  Apg.  27,  s5.  Xikakrt^ivov  nufä  (mit  Geniliy)  gespro^ 
chen  von. 

Ys  46.  Der  Lobgesang  der  Maria  ist  nicht  gerade  impromptn, 
aber  in  vielem  ähnlich  dem,  was  1  Sam.'  2,  1  —  10.  der  Channa,  Sa- 
muels Muter ,  in  den  Mund  gelegt  ist ,  was  Maria  ohne  2iweiiel  'auswen- 
dig wufste  und  yon  mehreren  Seiten  vorbedächtiich  auf  sich  anwendeft 
Itonnte.  Ygl.  Gen.  3o,  i3.  2  Sam.  7,  18  ff.  Ps.  io3,  17.  107,  9.  Ha» 
bac.  4»  »Ö-  lisyaXvvBiv  ^'^J^Jur  grojs  anerkennen,  Ps.  34,  4.  ij  i|/vx*} 
fiov  meine  Lebenskraft  ^  Ich.  6  aev^io^  der  unsichtbare  König  Israels^  Jö" 
hovah.  £xod.  i5,  3. 

Ys  47.  Ygl.  Ps.  3i,  8.  —  <Je^aXXta4S)y  (&^aXXfta{<D  im  Aotiy  selten. 
Apoc.  19,  7.  Cd  D.  und  Petar.  .3.  6LyaXkiw\iiv  Med.  1,  i4*  Ygl.  ^o- 
cttai  ayakXKGi\La  Tob.*  i3,  20.  und  Ys  i3.  daselbst:  ayaXXkaatxQLt 
(«ara)  ti^v  ^nyaXünsvvr^v  avxov,  Scholiasten  leiten  es  Yon  dXXopa» 
ab;  alsdann  wurde  nicht  y  stehen  Tor  der  Aspiration,  auch  wäre  das  • 
nicht  erklärt.  Xia^ca  ist:  ich  beilege  heftig;  s.  Hesych.  So  ist  äyav 
sehr  und  Xid^u)  zusammengezogen,  t^  nvsv^d  ^lov  ^  wie  Ys  46.  17  ^«XV 
^ov^  ohne  emphatischen  Unterschied,  hebräisch-poetischer  Parallelismus. 
inl  über  =2  u^egen.  d«o(  als  omr^f  1  'Hm.  if  i*  Gott,  die  letzte  Ur. 
Sache  des  schon  in  dem  v Namen«  Jesus  Malth.  1,  21.  yersprochenen 
ott^Sir;  s.  oben  bei  Ys  3i.    , 

Ys  48.  imßXinia  wie  1,  25.  tiiei8&  Gen.  29,  82.  TOtntLv&cri^  h» 
Hiedrigkeit  ss  geringe  Glucksumsiände ,  nidit,  wie  eine  Nachhommlingin 
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Payids  sie  haben  sollte.  SPSN  '^^$2  HMIH  liST  »  Sanu  i,  ii.  vgl. 
Judith  6,  20.  SüiXii  YsSS.  {laicap^a)  a2j  glucklich  anerkennen.  »Alle 
werden  über  mich  das  ^axa^ia  ri  niffrtvcraaa  Ys^S.  ausrufen,  «c 

Vs  49«  5o.  fieyoXela  (Ps.  71 ,  19.)  noMv  Tiyi  eme/n  grq/ke  Dinge 
zubereiten,  Marias  HofFaungen  sind  Vs  53.  noch  irdisch  -  inessianisch. 
6  ^vvttT^c  jener  Mächtige  ^NH  Superlativ,     ä^ioq  ausgesondert,  daher 

oft  besonder  in  seiner  Jrt,  unvergleichbar»  Svo^ia  hier  PrädicaL  Sinn: 
denn  Er  hann  nur  durch  die  ausgezeichnetsten  Benennungen  beschrie- 
ben werden  =  hat  die  unvergleichbarsten  Eigenschaften!  Statt  aller 
wird  alsdann  genannt  iX$oi  IVohl^oUmi  gegen  Leidende,  Erbarmen.  Der 
.Satz  ist  aus  Exod.  20,  6.  vgl.  Ps.  io3,  17.  89 ,  2  —  4.-  Der  gewöhn- 
liche Text:  fi^  yevtaq  /evecoy,  scheint  gebildet  nach  der  gewohnlichen 
lateinischen  Formel :  in  secula  s^culorum ;  und  von  den  wichtigsten  Cdd 
ist  nur  D.  damit  übereinstimmend.  Dagegen  variiren  die  besten  andern 
auf  mehrfache  Art.  Die  Leseait  et^  fiveav  xai.  ^evtay,  welche  in  FM. 
1.  i3.  und  47.  and.  sich  findet ,  ist  am  meisten  hebräischartig  1111  l1"1^ 

vgL  Alex.  Ps.  88,  2.  5;  hat  aber  doch  nicht  Zeugen  der  ältesten  Zeit 
für  sich«  Am  meisten  fremdartig  hlingt  eiq  jeveaq  xat  ^eyca^  in  BC^^L. 
Sjr.  Copt  Slav.  in  cd.  vindob.  98.  Cdd  It.  Aug.  Und  die  übrigen  Va- 
rietäten honnten  wohl  daher  entstanden  seyn.     <po§oif^evoq    Hl!^  ehr^ 

furchtsvolL 

Vs  5i.  Wörtlich:  in  seinem  Arm  hat  er  x^dxoq  eine  Stärke  ge- 
macht, d.  h.  ihn  hat  er  angespannt,  wie  man  thut,  ehe  man  den  Arm 
braucht,  enoinias  und  andere  Praeterita  folgen,  weil  der  Begeisterten 
alles ,  was  sie  als  ihres  Sohnes  Grofslhaten  hofft ,  nach  Propheten  Weise 
schon  wie  geschehen  voi'  Augen  steht,  ^laaxogniio)  aus  einander  streuen, 
wie  Spreu  Ps.  1,  l\.Jlicheji  machen,  Job.  10,  12.  ^ntffitfpavoq  übermal 
thig  (wahrscheinlich  von  dnep  und  snavm^  Vtitavio).  xa^^Ia  Aem  He- 
bräer der  Sitz  des  praktischen  Nachdenkens ,  Gemuth.  Sjmmach.  setzt 
Ps.  76,  6.  für  37  '"1^2N   vn€oit(puvoi  trf  xagdlct   solche,  die  nach  ih" 

rer  Meinung  stark  sind.  —  iliayoia  xap^ia^  novrifaq  Barach  1, 
S2.  2,  8. 

Vs  52.  xa&a»pelir  herabziehen,  stürzen.  dvvaaxriq  Gewalthaber. 
Apg.  8,  27.  Vermutlich  denht  Maria  an  Herodes  und  seine  Familie. 
Diese  Idumäer  sieht  sie  als  Usurpatoren  des  messianischen  Throns  im 
Geiste  nun  gestürzt.  1  Sam.  2^  7.  ^fovoi  Pluralis  indefinitus.  vi]/(io 
ich  erhebe,  hier:   zum  Thron,     tansi^hq  IJJJ  in  der. Niedrigkeit  lebend. 

Jac.  1,9.  hier :  Davids  jetzt  erniedrigte  Nachhommenschaft.  Horat.  Od. 
I,  33.  vs.  12.  Valet  ima  sumVliis  mutare,  et  insignem  attenuat  Deus,  Ob' 
jicura  promens,     Chilon  fragte   den  Aesop,  was  Zeus  mache?    Dieser 
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antwortete :  ta  Taneii^a  ^4*7^^^  ^^^  '^^  i^ijXfli  Tagf  f ivoz.  Laert.  Vit. 
Chilonis  I,  69.  cf.  Hesiod  Op.  5.  Pind.  Pyth.  II,  49  —  52.  AUw.  So  war 
überall  im  Altertum  der  Gedanke  an  die  Grottheit  Gedanke  an  die  Über- 
macht, welche  der  Menschen  Schicksal  oft  umwende. 

Ys  53.  1  Sam.  a ,  6.  vetvav  hungernd ,  hier :  amu  Ifi^cXif^o  ßilm 
len,  bereichern.  Ps.  107,  9.  Alex,  t^v^^v  ntivoaav  ti^tnXnatv  a/a^oy. 
d/aSJi  Güler*  12,  18.  19.  nlov^mv  die  jetzt  herrschenden  Familien. 
l^anooTiXXa  tvegschicken  aus  -  Palästina ,  de  Platz  zu  machen  nöthigen, 
wie  der  erste  »Josua«  die  Canaaniter.  xtvo^  leer^  sine  spoliis.  Sie  dür- 
fen  nichts  mit  wegschleppen.  Hiob  22,  9*  Luh.  20,  10.  Selbst  in  der 
Stellung  der  Worte  hört  man  Sarkasmus« 

Ys  54.  ävtiXan^dvea^ai  Tivoq  Apg.  20,  35.  Jes.  41,  10.  sich  eine» 
annehmen.  Judith  i3,  6;  besonders:  mit  der  Hand  empor  heben,  Hiob  8, 
20.  In  der  Alex,  ist  Gott  oft  avriXijTtTop.  'lapa^X  dasYolk,  welches, 
yermoge  dieses  bedeutsamen  Namens,  selbst  ein  Fürst  Gottes  werden 
soll.  Gen.  32,  29.  nätq  Sohn^  Exod.  4,  22.  »Mein  Sohn,  mein  Erst- 
geborner, ist  Israel.  <(  fKvdofiai.  ich  erinnere  mich,  Ys  74.  Der  Gedanke 
ist  aus  Ps.  98,  3.  («K  To)  fivna^iivai  IXiovq  um  wieder  an  Barmher^ 
zigkeit  zu  denken  ßir  einen  =  Ttvi,  Habac.  3,2.     2  Chron.  6 ,  42. 

Ys  55.  Wörtlich:  So  wie  er  unsem  Yoreltem  (durch  die  Prophe- 
ten oft)  jenes:  «Dem  Abraham  und  seinem  Saamen«  (nämlich  soll  dies 
Land  eigen  seyn  u.  dcrgl.)  gesagt  hat  auf  eine  unbestimmte  Zeit  hin. 
Mich.  7,  20.  Alex.  Ps.  98,  3.  119,  49.  »T9  A^paap  .  .  •  a^Tov«  ist 
gleichsam  ein  Citatum  der  ipsa  verba,  nach  Gen.  17,  8.  und  ähnlichen 
Stellen,  iaq  ali^poq'  D/1P  1!^  P^*  ^^^9  i^*  ^^  auf  eine  geu^isse  Zeilpe^ 
riode  hin.     sXaXT^as  .  .  k&q  anDvoq  ist  zu  verbinden.  ^ 
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Meisiaabegriff e   des   Prieatera   Zachariaa. 

Die  Familien  -  Aufzeichnung  erzählt  des  Johannes  Geburt ,  hebt  die 
Eigenthümlichkeit  seines  ^mens  heraus  und  zeigt  des  Yaters  Erwar- 
tungen Tom  Messias.  Sie  sind  in  dem  Geiste  des  Priesters  weniger  ala 
die  ersten  Ansichten  der  Maria  1 ,  5i  fiF.  auf  das  Herrschen 9  mehr  auf 
die  Priesterzwecke  gerichtet,  d.  L  d<p€aiq  d^ia^xiov  Ys  77,  Belehrung 
€pa>q  Ys  78 ,  nicht  mehr  durch  Heiden  gestörte  Freiheit  des  National- 
cultus,  ilpi?»)?  Ys  79,  XvTp6>(Ft(  Ys  68.  In  der  Entfernung  der  entge- 
gengesetzten Übel  und  Herbeiführung  dieser  Nationalrortheile  liegt  dem 
priesterlichen  Mann  die  otorripia  Ys  71.  77,  wegen  welcher  rornehm- 
Hch  Er  den  Messias  hoffte.  Seines  Sohnes  Bestimmung  erscheint  ihm 
mm  schon  genauer  Torgezeichnet  und  jenem  grofsen  Nationalzweck  un- 
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tergeordnet  Übrigens  ut  des  alternden  Priesters  Begeisterung,  s.  be- 
sonders Ysbi) — ^75,  yiel  mäitter,  und  Ys  77.  78.  dogmatisirender  ais  die 
der  Maria  Vs  46  ff.  Er  yerwiclieJt  sich  Vs  71  —  74-  durch  Gedanken- 
fülle in  sonderbare  Redefugungen.    Wie  charakteristisch! 

Ys  56.  ^livtiv  ahv  verweilen  bei  u.  s.  w.  ^»oarpifpfiif  sc.  iavriiv 
umwenden,  zurückkehren.  Maria  yerliefs  ihre  Elisabet  wahrscheinlich 
erst  nach  der  Entbindung ,  da  sie  selbst,  jetzt  nach  vollen  drei  Monden^ 
ihrer  Schwangerschaft  gewifs  seyn  konnte. 

Ys  57.  inkna^n  1 1  23.  ohne  Emphase.  6  xf^ovoq  to«  tskUv  Zeit 
der  Entbindung.  Die  Kirche  zu  Alexandrien  feieite  den  Geburtstag  des 
Johannes  den  28.  Pharmuthi  =  23.  April;  s.  Cjrill.  Hondfie  darauf.  Die 
romische  und  giiechische  nahm  ( späterhin  ? )  den  24«  Junius  dafür  an. 
Sie  folgte  in  den  Festen  der  Heiligen  oft  nicht  der  Chronologie  und 
Geschichte,  vielmehr  dem  Zweck,  die  heidnischen  Feste  zu  ersetzen. 
Casaubon. 

Ys  58.     neflomo^  Nachbar.    Auf  dieses  ori  folgen ,  wie  wenn  hisce 

verbis   Torausgienge ,   die    »ipsa  yei^ba«    der   ihnen   gebrachten   Hunde. 

,'   lkSYaXvvBi>v  als  groß  zeigen*     IXeo^  1 ,  72.     at^pfai^eti»  Mitfreude  bezeigen. 

Ys  59.  bydorij  den  Entbindungstag  mitgerechnet  Nach  dem  Ge- 
setz war,  ohne  jenen  Tag  zu  rechnen,  der  siebente  der  Beschneidungt- 
tag.  Gen.  17,  12.  Levit.  12,  3.  ijXöojr  sc.  rivs^  man  kam,  «t^t^fivsiv 
ringsumher  abschneiden  f  beschneiden.  Diese  Operation  durfte  jeder  ver- 
ständige Jude  verrichten,  inakovp  sie  nannten  vorlaufig  im  Gevattem- 
gesprach.  Der  Name  Zajf^at^laq  ^T^1^T  (^BK)  einer  ^  an  welchen  der 
Herr  gedacht  hat^  schien  ihnen  gerade  bedeutsam  genug. 

Ys  60.  anoii^ivoyLOii  ich  erwiedere*  entgegne  9  auch  ohne  Frage. 
Matth.  17,  4«     ®^X**  w"w/     JcXifÄ^aeTa*  man  soll  ihn  nennen.     *laiaLvvn^ 

,  1 ,  i3.    So  hatte  Zacharias  es  der  Frau  selbst,  ohne  Zweifel  auch  durch 

\  '  das  Täfelchen ,  schon  angegeben. 

'  Ys  61.      c^yyivsiUL    Verwandtschaft.     Gew.  Text   iv  tj   avyysvtia, 

'  ABCL.  11.  i5.  65*  72.  i3i.  Mt  10.  Copt  Slav.  4.  Chron.  pasch,   (meist 

Zeugen  der  alex. Familie)  ix,  Tri<;  avyyiviloLq^^as  letztere  klingt  fremd- 
artiger.   =  Sm/lÖD  Gen.  12,  1. 

Ys  62.  Ivvz^tiv  Tt  zuwinken  etwas.  Dem  Winkenden,  gewöhnt 
man  sich,  auch  nur  zu  winken.  Es  folgt  nicht,  dafs  Zacharias  auch  als 
f «116  sich  betragen  habe.     %h'  =  %ovxo  19,  48*     ^cXoi  wollen  möchte. 

Ys  63.'  ^rtyaxi^ftov,  Diminutiv  von  7iiva%  TqfeL  Zum  vorüberge- 
henden Gebrauch  gewöhnlich  eine  Holzlafel  mit  IVachs  bestrichen;  dar- 
auf konnte  man  mit  der  Spitze  des  eisernen  Griffels  Buchstaben  ein- 
zeichnen ,  und  sobald  sie  nicht  mehr  nöthig  waren ,  mit  dem  umgekehr- 
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ten  Inreiten  Tbeil  des  Griffels  die  Schrift  wieder  ebnen.  TertaUian.  de 
IdoloL  Zacliarias  •  •  loquitur  stjrlo,  auditnr  in  cera^  litera  omni  ore  to- 
calior. 

Ys  64*  Dieses  Wundem  nothigt  ihn,  da  ,er  jetzt  alles  als  erfiUlt, 
und  dadurch  den  Termin  des  Stummsejns  für  geendigt  ansieht,  i ,  20, 
KU  einer  Gott  lobpreisendan  Erklärung:  »Freilich  Johannes!  — *  denn  so 
gab  nrir  .ihn  Gott.«  &y^4)fi^  ^  wurde  geöffnet  durch  seinen  eigenen 
Willen ,  und  nicht ,  wie  wenn  ihm  bisher  der  Mund  und  die  Zange  ei^ 
starrt  gewesen  waren  *).  Jes.  35,  5.  va^a^iff^i^a  unerwarteL  Alex,  für 
Q^CPB  Num.  12,  4-  VL  s.     1}  yknaaa  steht  hier  als  hebräischartiger  no* 

minatiyus  absolutus.  Und  was  seine  Zunge  betrifft*  siXo^Hv  lobpreisen^ 
(naxa)  top  bona  verba  facere  quoad  -.  . 

Ys  65.  (p6^o^  Ehrfurcht j  Scheu y  nicht,  weil  er  wieder  redete, 
sondern  weil  er  jetzt  ihnen  die  inzwischen  nur  den  Yertrauteren  durch 
das  Täfelchen  angedeuteten  anteacta,  Gabriels  Erscheinung  u.  s.  w.  er- 
ziShlte.  dftaXaXcIadat  durchhin  .  .  besprochen  werden*  6,  11.  pi^ftaTa 
der  Erzählung  des  Zacharias  u.  s.  w. 

Ys  66.  S^oött*  Iv  T§  xa^diqc  in  Gedanken  behalten  ^  in  Ueberlegung 
ziehen,  2,  18.  1  Sam.  i3,  20.  ymanet  alta  mente  repostum.«  Xiyovwsq 
denkend  unter  einander,  ungefähr  in  diesen  Worten:  ti  A^a  i<rxa^  was 
nun  wohl  sejm  wird  ?  Nach  xal  setzen  BCDL.  Copt.  Syr.  p.  am  Rde. 
Yulg.  It.  hinzu  yä^  denn  bis  jetzt  schon  war  x^'P  nvfiov  des  Herrn  Hand 
d.  i.  Goitesfügung  Ezech.  1 ,  3.  3,  22.  37,  1.  4^9  i*  fiSTVa^Tov  in  Ver» 
bindung  mit  ihm.  Ij^«  2  Sam.  14,  19«  »Gott  hat  ihn  einmal  ausge- 
zeichnet;  gewiPs  nicht  umsonst!« 

Ys  67.  Bestimmtere  Ahnungen  aber  und  ErziehungSTorsätze  über 
seinen  »Johannes«  hatte  der  priesterliche  Yater.  Inkiio^n  nvsv\x»  d/. 
1,  4^«  ^  Sam.  10,  10.  n^atpn'^sisiv  als  tiqotpiiTriq  sich  betragen»  Das 
wesentliche  davon  war  ekstasirles  Aussprechen  begeisterter  Reden.  Apulej. 
de  Mundo  :  Feluti  prophetas  quidam ,  Deorum  majestate  completi  qffantur* 
Ob  diese  Reden  das  F ergangene  ^  wie  die  alten  Propheten  so  oft  als  Sit- 


*)  Wer  da«  Wunderbare  aus  Redeniarten ,  welche  unbestimmt  sind  (wie  3fff«n« 
Miv4)e(  —  ^  2t.'va/uicyo(  hihfrat)^  dadurch  herantprefst,  daft  er  die  zum  Wn»- 
dem  Yemnlsssende  Bedeatuog  als  die  noihwendige  gelten  läfsl,  der  könnte 
hier  mit  gleichem  Recht  folgern:  der  Mund  dei  Zacharias  aey,  nebst  der 
Zunge,  bis  dahin  gar  nicht  zu  öffnen  gewesen.  Hätte  ihn  Gott  alsdann 
auch  übernatürlich  eröffnen  müssen,  so  wäre  ein  neues  Wunder  gewonnen. 
Und  ist  man  einmal  im  Gebiete  der  Wunder,  so  ist  es  consequenter,  sie« 
.  so  oft  es  nur  su  denken  ist,  ansunehmen,  and  nicht  gleichsam  sparan 
tu  wollen. 
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tenrichter  dayon  reden,  oder  das  Zuküriflige  beträfen,  dies  lag  nicht  im 
Worte  n^otpiirrig  oder  Heraussager.     Vgl.  D  res  de  Prolas.  L  Q.  de  no- 
tione  Prophetae  in  Codice  sacro.  1788.  89.     Tertullian.  im  Apologeticus 
C  18.  pag.  4B*  Quos  diximus  prtedicatores  proheUß  de  officio  projandi  To- 
cantur.  •   Festus  de  rerbor.  yett.  significatione   L.  XIV:  Prophetas  .  .  • 
Liyius  nominal  aniisiUes  Jhnorum  oraculorumgue  inUrpretes.     Dionjs.  An* 
tiquit.  rom.  p.  i33.   to»^  9b  i^ia>Ta«(,    önoooi,   ftij  taao-i  rovq   srep»  ra 
Ssta  1}  Sai^^opia  asßaaiiovq  i^vf^ilTal  nal  ^poc^^rai  (=  qui  profantor) 
sacerdotes.    Vgl.  liy.  1 ,  20.     Auch  der  Frieder  Zacharias  ist  hier  Aus^ 
leger,  wie  er  jetzt  Gabriels  Erscheinung  yerstehe.      Ipfii^yso^  /ap  arnv 
6  9Tpo^i7T)?^  i^<^or),   evSo^tv  irtrixovvToq  tu  XexTca   tov  dsov^   der 
Prophet  oder  ^ Heraussager*  ist  Dollmetscher ,  während  Gott  innerlich  ihm 
leise  zulispelt  f  was  gesagt  werden  solL     So  Philo  de  praem.  p.  918.   ygl. 
de  nom.  mutat.  p.  1064,    de  yita  Mos.  L.  II.  p.  669.  (ed.  Francf.  1691.) 
Dollmetscher  oder  Interpres  ist  übrigens  der  Prophet  in  diesen  Stellen 
mcht  in  dem  Sinn ,   nach  welchem  man  den  Erklärer  schwerer  Schrift^ 
stellen^   den  Exegeten,    auch  Interpres   nennt.     Il^o(prixeia   ist  niemals 
Schriflauslegung.    Vielmehr  in  so  fem  jemand  innere  Gefühle  und  eigene 
Triebe  der  Begeiaterung  in  ff^orte  übersetzte ,  oder  die  begeisterten  Re- 
den Anderer  mit  eigener  Begeisterung  erhlarte  und  erweiterte,   war  er 
als  Prophet  Ipfii^vevc,  Interpres,  Sprecher.     Dahin  ist  auch  Plutarch   zu 
deuten  in  Numa  p.  66.  A.    6  9s  [xsyiQXoq  tiov  novricpixanv  ^  oiov  i^iiYV' 
T06  xal  HgotpiTov^   paXXov  9s  *le^o(pavTOv  ra^iv  insj^si^   .   .   xmkvoav 
ffapexßacyety  xa  vevo^iafieya.     Plutarch  spricht  in  einer  Epanorthosis , 
in  so  fern  ein  solcher  Oberaufseher   der  Ceremonien   zwar   i^vyv^n^f 
Ausleger  dessen,   was  zu  verrichten  se^r^   und    U^otpdvrng   Anordner  des 
Heiliggehaltenen^   aber  nicht  eigentlich   n^o<fn'^ii:q ^  begeisterter  Sprecher^ 
war.     Plato  macht  im  loy  T.  IV.  ed.  Bipont  pag.  187.  die  Erklärung  r 
TO  Tov  «po^92Tfi>v  ytvo^   sm   TttK  sv^toi^  [lavxziaiq   xpiTa^   snina^i* 
arayoi  vo\JLöq,  ovq  pa^TSK  snovo^a^ovaiv  Ttyi^,   to  nav  nifvovinoxsq  ^ 
b%i  T17C   9C  aiViyynDv   oi&TOi   f^i^fi)?^    xai  <pavxaas(Qq   inoti^ixm  [mimi- 
sche Darsteller]  ««&  ovxoi  ^avxsit;,     n^otfnxav  9s  ^avxsvoyLSvQv  [yer- 
mutlich  ist  hinzuzusetzen  xpiTat]   JiKaioTaTa   ovofia^otvT*  av.      VergL 
ebendenselben  in  Timaeo  ed.  Ficini  pag.  174.     Plato  unterscheidet  also 
^avxetq  als  die,   welche  in  den  heidnischen  Ekstasen  das  Orakel  gleich- 
sam prafigurirten ,  und  n^otpnxa^  d.  h.  die  es  beurtheilten ,  was  nämlich 
der  (xavTi^  andeuten  wolle  und  dies  aussprachen  ( pronunciabant ).     Bei 
den  Juden  war  eine  avovq  ^lavxtia  selten  und  meist  der  ^avxiq  auch 
•ein  eigener'  n^otpiixii^.    —     Auch  der  ursprüngliche  Sinn  des  hebräi- 
schen Worts  tC2i  stimmt  mit  dieser  Deduction  des  n(^o(pn'^ni  als  iffir^- 
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v$vq  Heraussager  des  göttlichen  Sinns  überein.     t«t33  bedeutet  =  *V-a-J 

(Fut.  A.)  hoch  seyn,  hervorragen,  drüber  hin  blicken.,  daher  etivas  zei* 
gen,  sichtbar  machen \  s.  bei  Castell.  p.  2i83.  nuniiavitf  indicavH ,  auch 
in  der  ü.  Conjngation.     Coran.  Sur.  5,  49*  Jj<j^jJ^.{^  et  indicabit  \k^\xri^ 

vtvasi\  dubia,  si,  qaod  bonum  est,  facietis;  cf.  Sur.  5,  69.  io3.  In 
der   m.    Conjug.   renunciavit  alter  alteri,   c.   accus,   personae.      Daher 

^V^L.J  guod  Tumciatur,  Coran.  Sur.  jQ.fama,  historia.   ^,^^^„u^.JLJ)  ^Lj^-J 

historia  arcana,  Coran.  Sur.  3.  ^-JLjf  ^V-a-3  historia  oppidorum.     End* 

lieh    r«mj^ X..fG   explanator,  qui  declarat,   Jud.  5,  14*  i5.  16.     Zur  Ver- 

gleichung  verweist  Simonis  in  seinem  hebr.  Lex.  auch  auf  den  Scholiast. 
bei  Haririi  Consess.  6.  bald  anfangs.  So  entschieden  diese  Bedeutung  ' 
ist,  so  sehr  fehlt  es  an  irgend  einem  Beweis,  dafs  i<33  auTser  dem 
Hitpahel  =  ftaiveo-^at  sich  gebärden  wie  ein  Rasender  bedeute.  Die 
etymologische  Deduction,  bei  welcher  man  immer  ganz  genau  auf  das 
passive  der  Form  K2J  und  (C'SJ  Rücksicht  nehmen  mufs,  ist  deswegen 

folgende.     «''33  ist   als  passiyum  Participium  ein  Erhobener 9  ins  Hohe, 

auch  der  Einsicht  Versetzter,  auch  ein  Benachrichtigter»  Das  gewöhn- 
liche ^iphal  oder  Passivum  K33  ist  zur  EinsicJU  erhoben ,  benachrichtigt 

s&^  .  nK't33  wieder  passiv  ein  Benachrichtigtsej'n  mit  dem  Grundbe- 
griff des  dazu  Erhobenu^erdens.  Der  hebräische  Sprachgebrauch  dachte 
sich,  beschränkter  als  hier  der  arabische ,  hinzu:  von  der  Gottheit,, durch 
Gottes  Geist,  und  daher  war  ihm  dann  der  K''33  Prophet  d.  h.  einer, 
welcher  durch  eine  gewisse  Exaltation  Botschaft  (vom  6eiste)  erhalten 
hatte  und  sie  daher  ebenfalls  erhaben  wiedergeben  konnte.  Jene  Be* 
deutung  des  Einsichlerhaltens  war  in  der  hebräischen  Gedankenreihe 
über  Propheten  die  erste  gewesen.  Was  man  später  Nabi  nannte,  war 
ehedem  Roeh  Seher  genannt  worden.  1  Sam.  10,  9.  Und  auch  der  von 
^em  andern  Menschen  zu  seiner  Einsicht  erhobene,  mit  dessen  Kunde 
und  Rede  begabte  war  dessen  K'^H],   wie  Aaron  des  Mose  Exod.  7^  1. 

Weü  dann  aber  jene  zu  einer  besondem  Einsicht  erhobene  mit  vielen 
Gesticulationen ,  oft  auch  symbolisch  das,,  was  sie  in  ihrer  Hohe  sahen ^ 
heraussagten,  so  entstund  erst  die,  blos  hitpahelische ,  Bedeutung:  sich 
wie  ein  Prophet  betragen,   welche  mit  ^aivso^ai,  ^yo  Oberspannt,  wie 

—   T 

ein  Verrückter  seyn,  synonym  wurde.  Diese  zur  ersten  machen,  heifst 
die  erste  Con;ugation  aus  der  letzten  von  ihr  abzuleitenden  ableiten. 
Vgl.  1  Sam.  18, 10.  Jerem.29,  26.  —  Dafs  aber  der  Prophet  ein  Vorhersager 
seyn  müsse,  schien  auch  dem  Philo  nicht  wesentlich.  Vgl.  HS?  Exod« 
4,  16.  7,  1.   Gen.  20,  7*  Ps,  io5>  14.  BWeish.  7,  27.  und   in  Dahls 

Pamlm»  exeget.  Bündh.     l  Bd.  9 
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Chrestom.  Philoniana  (Hamburg  i8oo.)  p.  312  £P.  noch  andere  ähnliche 
Stellen  aus  de  spec.  Icgg.  p.  343.  YoL  U.,  de  Monarchia  L  I.  sub  fin. 
p.  222 ;  wobei  zu  bemerlien ,  dafs  Philo  als  einer ,  der  sich  selbst  oft 
zum  wenigsten  für  einen  Inspirirten  hielt  (ebcnd.  p.  5.  aus  tr.  Cherubim 
p.  143.) ,  den  Gemüthszustand  der  eigentlichen  Propheten  sich  noch  ho- 
her vorstellen  und  ihnen  daher  die  Tollendetste  Überschwinglichheit  zu- 
schreiben zu  müssen  dachte :  TlgotprtXriq  .  .  ovStv  idiov  u7ro<paivsxai 
TO  na^anav  aXX'  tariv  I^^i;vct7$  ^noßaXXovro^  Ixefov ,  nav^*  baa 
9rpö<pe^si  xai  ara^'  baov  j(fiovov  tv^ovataj  y^yova^^  €v  ayvotct  (ohne 
BewoTstseyn  seiner  selbst)  ^eTfyrio-Tapevoo  pcv  tov  Xo^caftov.  xat  9ra* 
fangj^to^flxoTo^  v^v  Tiiq  i^v^rt^  ax^oitoXtv^  eniJtetpoiTfixoxoq  9$  xai  ev&' 
Ttnixoxog  Tov  ^nov  nviv^ato^  nai  nuaav  %i;q  <f>av7iq  o^yoponottav 
^^ovovxoq  KOEi  tvVt^ovvxoq  iiq  iva^yTi  SrjX&aiv^  &v  Tr^o^iam^a  etc.  — 
Diese  Uebertreibung  aber  rechneten  bei  weitem  nicht  alle  Juden  unter 
die  Erfordernisse  eines  achten  Propheten.  Er  war  dies ,  wenn  er  auch 
nach  eigener  Meditation  und  Forbereitung  über  Darstellung  dessen,  was 
6r  für  Jehoyah*s  moralischen  und  politischen  Willen  hielt,  exaltirt  und 
begeistert  das  hervorsagte,  dessen  er  sich  wohl  bewufst  war.  So  finden 
sich  ganze  Chöre  von  D^ttSSHD  ^prophetisch  sich  betragenden^  mit  mu- 
diualischer  Begleitung,  und  der  Targum  setzt  dafür  l^nSÜtt  tiXoyovp^ 

taq  Loblieder  singende ,  ohne  Zweifel  meist  nicht  improvisatorisch.  1  Sam. 
10,  5.  vgl.  1  Kor.  11,  5.  In  diesem  Sinn  waren  dann  Prophetenic^uZ«/» 
unter  Samuel,  Elias,  Elisa  u.  s.  w.  als  Unlerrichtsanstalten  dafür  mög- 
lich. Denn  yt^o<p7ixai  waren  besonders  bei  den  Aegyptiern  langst  im 
Cultus  einheimisch.  Diogen.  Laert,  in  Prooemio :  Ktyvnxioi  .  .  tpiXoao* 
c^itt^,  i}(  %ovq  9V(»oeaTG>Ta^  Itgtaq  Bivat,  xa&  npofp^xaq  •  •  ,  Aelian. 
de  hat.  animaL  XI,  10.  Lucian.  Dialog.  Mort  i3,  1.  Clem.  Alex.  Stro- 
mat.  1,  4.  und  i5.  Macrob.  Saturn.  YII,  i3.  Adeo  verum  est,  ita,  ut 
dicis ,  Aegjrptios  opinari ,  ut  ego ;  sacerdotes  eorum ,  quos  [eine  gewisse 
Klasse  derselben!]  Prophetas  vocant,  cum  in  templo  vidissem  etc.  An- 
tinous,  der  von  Uadrian  vergötterte,  erhielt  nach  ägyptischer  Sitte  seine 
^^otpuTuq ;  s.  Hegesipp  bei  Euseb.  KG.  4^8.  p.  1 94.  Auf  dem  neuer- 
lieh bekannt  gewordenen  Monument  aus  Rosette  (s.  Ameilhons  Elclair- 
cissemens  sur  rinscriptioii  grecque  trouvee  a  Rosette  etc.)  stehen  die 
Verfasser  jenes  Priestei^ecrets  in  folgender  Oi^ung:  oi  Aq^^itfinq  »ai 
IlfO<p^Ta^  xat  oi  Biq  to  advxov  eiqnogevo^ievoi  'Jt^oq  xov  o-ToXiafiov 
T(ov  dfcüi'  xat  9rT6po(^opoi  xat  lefoy^aii^LaTeiq  [etwa  die,  welche  in 
den  heiligen  Schriflzügen  die  Tempelarchive  schrieben?  Euseb.  Praep. 
£v.  5)  10.]  xai  oi  aXXoi  iegeiq  ysavxtq  oi  anavtriaavxti  ex  xav  ev  xrf 
;i^opflt  Up0v  tiq  Mififpiv  etc.   —   woraus  man  sieht,   dafs  Qngenes,   da 
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er  in  Rom.  IL  alt.  sagt:  "»Apud  Aegyptios  .  .  sacerdos  .  •  anispex  aut 
guorumlibet  sacrorum  minister  ^  vel,  ut  Uli  appellant^  Prophela  circumci- 
sus  estc,  nur  den  Gebrauch  des  Worts  Prophet  etwas  weiter  ausdehii« 
te,  als  die  Ägjptier  selbst.  Plutarch^in  Alex.  p.  68o.  D.  6  fiip  n^tpii. 
Ti2(,  ö  Ayt^mvoq^  avvov  [Alexander  den  Grofsen]  ano  rov  ^eöv  x^^ 
i^eiv  f  dig  ano  nax^oq ,  9r^os*7csy.  Dies  that  natürlich  der  Priester^ 
welcher  Jupiter  Amnions  Sinn  zu  wissen  und  dollmel sehen  zu  können 
behauptete,  der  y> Orakelsprecher ^ .  Apulej.  de  dogro.  Piaton.  u  Astro- 
logiam  ad  uscpe  Aegyptios  ivit  pctitnm ,  ut  inde  Prophctarum  eliam  ri^ 
tue  addisceret.  L.  I.  contra  Apionem  Alex,  behauptet  Josephus ,  die 
Agyptier  und  Babylönier  besSrscn  die  älteste  Geschichtdenkniale ,  weit 
altere  als  selbst  die  Athenienser  u.  s.  w. ,  weil  sie  die  Sorge  dalTir  den 
Priestern  anvertraut  hätten.  Auch  tiie  Tt^oyovoi  der  Juden  Tijy  avTXiv 
enottiaavTo  TttQi  %aq  aYay^a(potg  STri^eXsiav ,  toi;  &(^y(ie^tv(Ti  xui  %olq 
i€i^QiprixcLiq  [s«  die  (Quellenangaben  am  SchluPs  der  Regierungsgeschichten 
in  den  Büchern  der  Konige  und  Chronik]  tovto  npo^Ta^avT^q,  Die 
ägyptischen  Priester,  sagt  er  dann,  nt^i  xavTa«;  (ava^pac^^a^)  t<piKoao^ 
tpovv  etc.  Von  defi  jüdischen  redet  er  als  fiovoiy  xtav  n^ocpviT&v  tai 
^tP  avoTttTO)  xai  nakaioxaTa  [Urgeschichten  der  mythischen  Welt, 
wo  Überlieferung  nicht  müglich  war]  xara  tj^v  tniitvoiuv  tav  ano  to'O 
&EOV  pa^ovTcav  [aus  Auföchliissen  begeisterter  Meditation\  ta  9t  xa^* 
lavxQvq  dx;  i^^i^ito,  avyy^acpawiDv ^  d.h.  zeitnahe  Begebenheiten  schrie- 
ben sie  historisch  wahr!  Diese  Data  vom  ägyptischen  Ursprung  des 
Prophetismus  machen  manches  in  den  jüdischen  Modificationen  dessel- 
ben erklärbar. 

Ys  68.  kxXoyn'thq  sc.  taxah  gepriesen  sey  »vftogJehavah,  6  ^gbq 
%ov  ^loifaiiX  Schutzgott  der  israelitischen  Nation.  Medrasch  frehilKm 
fol.  27.  b.  Fuit  quidam  (Ü3  "^3  IH)?  inquit  R.  Jochanan,  noctu  accen- 
dens  Incemara.  Haec  cum  exstinguei*etur ,  semel  atc^ue  iterum  frustra 
accensa:  dixit  ille:  Ouamdiu  me  delassabo  continuando  (l^lHI  3?3^rB)? 

^  \  |..|.  M-|. 

Exspectabo,  donec  sol  oriatur,  ut  ambulem  ad  lucem  solis  (^/1n  Wl 
niäPin  n1{<^  vgl.  Job.  12,  35.).  Ita  Israelitae.  Subjugati  sunt  in  Ae- 
||;ypto;  exstiterunt  Moses  et  Aaron  illorum  libcratores  Dl7K3i%  Mox  re- 
tracti  ia  servitutem  Babylonicam  IV^W  VmÖ'^O  iT^ain  "^1^"^]?  D^VkMI  i 
rindices  habuerunt  An.,  Mis.  et  Azar.  [?]  Hinc  a  Graecis  oppressi, 
mox  liberati  a  Maltathia  Hasmonaeo  ^MlOüfl  hujusque  filiis.  l*«ndem 
a  Romanis  QllKS  subacti,  dixerunt:  Ecce  delassati  sumus,  modo  li- 
berati,  modo  in  servitutem  relapsi;  non  petimus,  ut  luceant  nobis  ho- 
nines  nÖtS^  DTt  ^03  ^^  ^  terris,  sed  Dens  bencdictus  ipse,  secon- 


/ 
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dum  Ps.  11 8-,  37.  Deus  est  Jthovah^  et  illuxit  nobis.  Dies  nennen  sie 
dann  njlinKn  n/^Sjri  redemlio  postrema,  anokvr^oaK;  durch  den 
Messias.  imauiTiTto^ai  ^pfj  Gen.  5o ,  25.  ai{f  einlas  sehen ,  um  dafür 
zu  sorgen.  'kvT^aaiq  flllB  *)  Freikattfen  durch  X«Tpoy  Levit.  24,  48 > 
s)  Freimachung  überhaupt  auf  irgend  eine  Weise.  Ps.  129,  7.  Inoinat 
XoT^.  Worte  aus  Ps.  1 1 1 ,  8. 

Vs  69.     iyeipstv  in  die  Höhe  richten ,   D'^'^H    1  Sam.  2,  10.      iti^aq 

11p  Honif  alles  spitzige,  wie  Zußuchtshägel  u.  dgl.  Hier,  wo  von 
einem  xepa^  acoTi^pta^  in  einem  Hause  die  Rede  ist,  kann  das  Bild 
hanm  von  etwas  anderem,  als  yon  den  zum  Asyl  dienenden  Ecken  des 
Altars  hergenommen  seyn.  Ohnehin  spricht  ein  Priester.  Ks^aq  amni' 
^iotg  etwas  als  Rettungsmitiel  hervorragendes,  Ps.  182,  17.  18,  3.  2  Sara. 
22 ,  3.  Thren.  2 ,  3.  Sirac.  4?  9  ^*  ^^  •  ^^  hoch  hervorragendes  Ret- 
tungszeichen,  zu  welchem  wir  uns  vereinen  sollen,  hat  Jehovah  auf- 
gestellt. 

Ys  70.  diä  aTOftaro^.  Malerische  Yielredenheit  alter  Sprachen, 
ol  dw*  almvoq  QylJJÖ  ICX  die  aus  der  Forzeil  her.  Apg.  3,  21.  24- 
Ps.  119,  5i.  Desto  Verehrtere!  Vgl.  ol  yiyavxtc;  ol  &n  al&voq  Gen. 
6 ,  4*  )Sh<P<x^  aimvog  Deut.  32 ,  7.  Joel  2 ,  3.  Sirac.  5o ,  32.  ir^oc^iJTi;^ 
sc.  ^eov  Got/M  Sprecher,  der,  was  Gottes  Sinn  und  Wille  über  dieses 
und  jenes  sej ,  aus  innerer  theosophischer  Intuition  (nicht ,  wie  der  blofse 
didaaxoKoq^  aus  Studium  und  ruhigem  Nachdenken)  sagen  zu  können 
überzeugt  war.  Vs  67. 

Vs  71.  Die  Worte  xa^cb^  iXaXiiae  bis  aoTtjpiay  sind  zu  verbin- 
den. =  gerade  auf  die  Art ,  wie  er  Heil  zugesagt  hat.  Eigentliche  Pa- 
renthesen (wie  der  Vs  70  gewohnlich  in  eine  solche  eingeschlossen  wird) 
sind  im  hebrä'ischartigen  Styl  sehr  selten.  l'^Qol  hier  zunächst  die 
Romer. 

Vs  72.  noifiaai  eXco^  ein  Lieblingswort  dieses  Familienaufsatzes. 
1,  5o.  54-  58.  78.  vgl.  10,  37.  »Wenigstens  um  den  frommen,  alten 
na%kqt^  Forvätern  noch  sein  Erbarmen,  als  ff^ohlwollen  gegen  Schwa- 
che, zu  beweisen,  thut  er  ims  wohl.«  Den  Glauben,  daüi  diese  noch 
am  Schicksal  der  Nachkommenschaft  Theil  nähmen,  s.  auch  Job.  8,  56. 
9ia^7inii  (durchaus  ein  allgemeinerer  Ausdioick  als  Bandy  oder  Testa-^ 
ment!)  Einrichtung ,  Disposition  ^  entweder  wechselseitige  oder  einseiti- 
ge, daher:  Ferfassung  für  eine  Familie,  Nation,  Religionsgesellschaft 
u«  s.  w.   Matth.  26,  28. 

Vs  73.  "OfKov  kann  =  xa^  o^xov  erklärt  werden ,  wie  xov  Xoyov 
Apg.  10,  36.  oder  wie  nuvra  in  der  Phrase  (xaxa)  ^rayra  fAOv  ^e- 
l^vno^t  1  Kor.  11,2;   und  schon  durch  diese  Construction  wäre  bfKOV 
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ohne  Parenthese  mit  Ys  72.  zu  yerbinden.  Yergl.  XL^op,  6v  .  .  oixo^ 
Luh.  30y  17.  Wahrscheinlich  aber  dachte  der  Yerf.  eine  andere  Con^ 
stmclion.  ftvi^aö^ya*,  als  Med.  sich  erinnern,  wird  mit  einem  GenitiT 
constmirt,  als  Passiyum  aber  '»erwähnt  werden  «>  mit  einem  NominatiT. 
iytvria^Ti  erwähnt  worden  ist  fia^vX^p  fvcm.  tov  ^tov.  Apok.  16,  19. 
lyLvrja^tiaav  al  eXert^ocwai  aov  tvatn,  xov  deov  Apg.  10,  3i.  Daher 
hier  die  Construction ;  Wie  Gott  zugesagt  hat  Heil  .  .  .  damit  den  Yor- 
yätem  dadurch  sein  Wohlwollen  bezeugt  und  damit  dadurch  in*$  Gc» 
dächtnifs  gebracht  werde  seines  heiligen  Bundes  Eid  d.  i.  seinem beschwo> 
rene  Yolhseinrichtung.  BWeish.  18,  22.  s.  auch  Jes.  63,  7.  xbv  tXeop 
Kfov  mviio^n^.  b^too  ich  betheure  wie  mit  Schwären.  n^6<;  'A^adfi. 
Auch  Maria^s  Gesichtspunkt  1 ,  55.  ygl.  Qen.  17,  7.  21 ,  23.  22,  16.  24, 
9.  dovvak  .  «  Xax^tvgiv  bewirken,  dqfs  wir,  die  Tempelleute,  dienen 
können.  Deut  26,  3. 

Ys  74-  &<p6ßGiq  furchtlos,  nicht,  wie  jetzt  unter  so  Tiden  Eiagrid 
fen  Ton  der  Römer  Willkiir.  pvsa^at,  erui*  Xar^ivtiv  CuUus  verrich- 
ten. Hebr.  9,  9.  10,  2.  |3,  10.    Ansicht  des  Priesters! 

YS75.  iv  in  Verbindung  mit ^n. s.w.  öaiorri^  Ephcs.  4,  24.  i  Thess; 
2,  10.  Gottergebenheit,  bnioq  in  der  Alex,  gewöhnlich  für  I^OH  von 
GoU  mit  H^ohlthaten  begnadigL  xa  Joaia  ^aßi8  xa  niaxa  Apg.  i3,  34* 
sind  Huldbezeugungen  Gottes  gegen  David,  die  ihm  treu  geleistet  wer- 
den sollen.  "]1*I  ''lOn  Jes.  55,  3.     [Sollte  das  schwer  abzuleitende  oaio^ 

nicht  abstammen  Ton  eo$  suus  und  daher  einen  Zugeeigneten  (suns  factus) 
oder  im  Neutrum  etwas  Zugehöriges  bedeuten  ?  ]  Imieliten  sind  Sciok 
xov  dtov  Ps.  149,  i4«  Weish.  10,  17.  18,  1.  5.  9.  Gott ^ angeeignete , 
eigengemachte,  dediti,  addicti.  In  der'  Folge  wurde  dann  das  Wort  im 
Religiösen  yon  Zueignung  an  die  Gottheit  allein  gebraucht.  Schol.  ad 
Enrip.  Hecub.  p.  788.  xo  n^hq  ^tohq  g%  av^^ionav  yevo^svov  dlxaioVf 
oafoy  xdkov^sv  »Das,  was  yon  Menschen  in  Beziehung  auf  die  Gott- 
heiten als  das  Rechtschaffene  geschieht,  nennen  wir  iaiov'iL.  Suidas: 
huioxr^q  77  ^qo^  xov  ^sov  xaSoaiGsai^  (dedicalio  :=:  dicere ,  se  datum  et 
deditum  esse  Deo)  ...  6  xov  ^sov  anoaxaxyi^  xat  xaxovpy'o^  Avo* 
a»o$  Xiytxai,*  oi^tcd^  6  Tcp  dsip  Ata  niuxtai^q  xah  aya^oi^yiaq 
o&xe&odcc^  (!!)  oa^oq  »a^  ^ixato^  bvo\xa^txa^  cIxoto^.  — -  dixaAO« 
ovvn  Rechtschqjßfenheit  =:ä  Gesinnung  für  das  Rechte.  tvd^ni,ov  a^TO^ 
mit  Vergegenwärtigung  Gottes,  zunächst  im  Tempel. 

Ys  76.  xal  o^  Auch  du,  wie  die  alten  Heilspropheten.  Ys  70. 
il  setzen  hinzu  ABCDL  33.  72  am  Rde.  Copt.  cant.  xXi;diia|;  chias, 
incljrtus  evadas,  ut  talis.  itfonofsvsa^ah  vorausreisen  ^  wie  Boten  yor 
den  Yomehmen,  um  der  Vorbereitungen  willen.      ^^  npoqinov  ^JS)7 
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mehr  nicht,  als  vor.  xv^io^  -war  bisher  unmer  Jehovah.  Ys  68.  i5.  17. 
32;  also  auch  hier  =  dem  Torhqrgehenden  v^iaroQf  und  nicht  der 
Messias«  Die  Benennung  J^orläqfer  des  Messias  ist  daher  [wie  iie  inge- 
niöse G>njectur  v^oßiixtiq  antegressor  (ron  vtfo&aivio)  statt  n^o<pjii%ri^ 
4>^.]  blos  folge  einer  homiletischen  Epexegese.  iToipdgsiv  zubereiten, 
veranstalten.    Sinn:  Goltes  Annäherung  erleichtern  helfen. 

Vs  77.  yvQotv  iovvai  titfere  Einsicht  mittheilen,  Dan.  1  ,  17.  ao- 
Ti^pta  .  .  iv  axfiati  dp.  sc.  o^aa  Rettung  .  .  zuerst  i/i  Erlassung  des 
vorher  begangenen  Bösen  bestehend.  Jerem.  g,  23.  Hebr.  8,  11.  Ohne 
die  Yoraussetzung ,  dafs  Gott  das  geschehene  Böse  übersehen  und  sich 
dadurch  yon  neuen  Wohlthaten  nicht  zurüchhalten  lassen  wolle,  honnte 
hein  Mensch  ein  besseres  Schicksal  hoffen.  [Erwartet  nicht  jeder  an  die 
Yersöhnungslehre  gewohnte  hier,  dafs  der  redende  Priester  diese  Yor- 
aussetzung auf  Fersöhnuiigsanstalten  gründen  werde?  Und  dennoch! 
In  seiner  Gedanhenreihe  lag  dies  nicht;  er  denkt  nach  dem  Text  dabei 
blos  an  zuvorkommendes  Pf^ohltt^olUn  Gottes  gegen  die  UngUickliöhen , 
anXuYX^^  eXeov; ! !  Und  doch  sollen  die  Juden  roll  roh  Expiationsbegrijffen 
gewesen  seyn !?    Man  lerne  doch  endlich  das  hebräische  Sinnbild  "^g^    be* 

decken jJUr  zugedeckt  erklären,  unterscheiden  yom  heidnischen  Versöhn 
nen ,  welches  RachegStter  voraussetzt,  die  man  durch  Bülsungen,  Stiiaf- 
leiden,  Leistungen  u.s.w.  begütigen  wollte.] 

Ys  76.  anXdy^va  Eingeu^eide^  wo  man  durch  Andrangen  des  Bluts 
die  Affecte  spürt;  s.  die  orientalische  Beschreibung  Gen«  43»  3o.  1  BHon, 
3 ,  26.  Daher  Symbol  zarter  Rührung  und  Empfindung.  Q'nka'j[)(va  ol»^ 
Ttppuy  Kol.  3,  12.  Gegensatz:  Die  Eingeu^eide  der  Bösen  sind  grausam. 
Fror.  13,  10.  h  ol^  sc.  lOH  ^CJl^  ^^f  ^^  welchen  d,  i.  da  er  diese 
Empfindung  hat.  Nach  ijud^  scheint  ein  Punkt  schicklich.  Das  s^ti* 
antnTta^ai  wird  Ys  68.  und  sonst  der  Gottheit,  als  Ursache  der  Er- 
scheinung  des  Messias ,  zugeschrid>en.  80  ist  also  auch  hier  am  besten 
zu  denken:  tnsom^axo  sc,  avToq  =  6  deo^«  Ein  zu  dyaroX^  passen- 
des Pt*ädicat  ist  imanti^aTo  i:^a^  ^31p3   Auf  keinen  Fall.     Wohl  aber 

hebt  sich  am  Ende  des  Gesangs  die  Begeisterung,  wenn  yor  KvatoXtii 
ein  Punkt  gedacht  wii*d ,  da  hingegen ,  wenn  wir  das ,  was  diesem  Wort 
folgt,  auch  mit  eneaxs^aro  yerbanden,  die  schleppendste,  für  eine  poe- 
tische Ergiefsung  fast  unerträgliche  Ycrwicklung  der  Satze  in  einander, 
TOn  wpüjro^ievaT?  Ys  76.  bis  xov  y^axiv^wai  Ys  79.  herab,  entstehen 
müfste,  •—  Mein  Sohn,  sagt  sich  Zacharias,  soll  Howa^  yv^aiv  %in%  a»- 
▼>7f*a€  Und  so  erhebt  sich  der  letzte  Ausbruch  seiner  Begeisterung: 
»Denij'AmToX^  {sctaxiv)^  jam,  jamadest . .  i^v^ov<;  («K's^o)  inK^dvo^k 
etc.  es  erhebt  sich  ein  neu  aufgehend  Gestirn,  aus  Himmelshdhen  herab 
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zu  leuditen  uns,  die  wir  in  rathloser  Finsternifs,  -wie  im  unwegsamen 
Scheol,  still  sitzen  mufsten«^  u.8.w.  'Avo*roXi|  Aufgang,  s.  elwaa  ai^f" 
gestiegenes.  Hier  nicht  Pflanze,  wie  HOS  Jes.  4,  3.  Jerem.  23,  5.  33, 
i5.  Zach.  3,  8.  6,  12.  An  der  letzten  Stelle  hat  die  Alex,  idov  avjip, 
^  AvoLToXii <!i  ovoftot  avTo».  Verglich  man  nun  das  hehraische  nicht,  so 
ipvar  auch  eine  Andersdeutung  ihres  Avaro^rj  leicht;  als  aufgehendes  Ge- 
Stirn.  Ynlg.  Oriens  ex  alto.  Matth.  4?  ^6«  Bei  Lulias  muß  AvaToXti 
diesen  Sinn  haben;  denn  hier  soll  es  leuchten  ivi<posvai  gegen  anoTo^ 
und  axta  und  uvaTtXktiv  nicht  wie  eine  Pflanze  i>9ro  xar&^ev  avTov 
nach  Alex.  Zachar.  6,  i2.  oder  tlq  v^oq^  sondern  i^  vi^ovq  DnSJj  a4, 

49.  aus  der  Höhe  des  Himmels  herab.  Jes.  991-  Apoh.  22,  16.  nK2?l23 
VtJ20    oder:  n^J?23    1  Chron.  17,  17.  BRicht«  5,  3i.  Alex,  xa^oq   j} 

ava'wokii   =  flXÜZi    T^^  i^Xiov  ci^  dvyaaTeta.     Vgl.  Jes.  60,  2.    esvi  ds 

•« 

ac  dyaTc^lel  Kvpco^  .  •  no^svaovTai  sv  Xa^tn^ovfixi  t)?$  dvaToX^q  aav 
(=r  T0t7  ayaxetXavtoq  aoi).  Im  Syrischen  ist  HSST  selbst  leuchten , 
glänzen,  Jes.  42 ,  9.  Der  Sjrer  setzt  Hcbr.  1 ,  3.  für  to  unav/aa^ia 
TJ|«  ^o$ir$  a«To«  nn^'^UJT  XnttS  vergleichbar  bleibt  übrigens  immer 
noch:  Jam  noTa  progenies  coelo  demittitur  alto.  Virg.  Eclog.  VI,  7. 

Vs  79*  Vgl.  Matlh.  4,  i6.  Ps.  107,  10,^  ^ww^aivsa&at  Med.  von 
obenher  scheinen.  Besonders  wurden  Manifestationen  der  Gottheiten  unter 
den  Menschen  €niq>aytiai  genannt.  axoTO^  Symbol  der  Unwissenheit 
sowohl  als  des  Ungliicks.  Job.  8>  12.  2  Petr.  2,.  17.  <rxia  ^uvdrov  ein 
trübes  Dunkel^  wie  man  es  sich  im  Scheol  oder  Todtenreich  dachte. 
xa^i7fitt»  ich  sitze.  Im  Fiustern  mxds  man  wohl  unthälig  Stute  utzen  blei^ 
ben.     xartvMvstv  gerade  richten* 

7»    Lukas  l,  80. 

Dreifaig  Lebenijahre  de«  Johanoei  in  Einem  Vers. 

Vs  80.  «-05«»^«*^  Neutr.  erwachsen,  nvsv^a  Geist  des  Menschen 
selbst ,  besonders  die  höhere  Kraft ,  zu  denhen  und  zu  wollen  für  alles 
Gute.  Erstarken^  x^araiowSat,  am  Geist  =6  hräßig  und  wirksam  in 
Einsichten  und  Entschlüssen  werden.  Besonders  des  Johannes  Charahter. 
xat  und  doch,  al  t^nt/^oi  sc.  x«^«*  =  opeiy??  1 ,  65.  Sinn :  er  gieng 
nicht  in  die  Priesterschulen  zu  Jerusalem,  bUeb  in  den  einsamen  Gebir- 
gen seiner  Vaterstadt  und  gegen  das  todte  Meer  zu,  vergl.  Jos.  i5,  4Ö 
—  60.  61.  62,  sich  selbst  hingegeben.  Matth.  11,  7.  Er  wuchs  desto 
mannhafter,  diese  Eiche  des  judäischen  Gebirgs.  avd^«i§K  das  Aufzei^ 
gen,  h.  seiner  selbst  =  AußreUn.  Apg.1,24.  —  Wer  wünschte  nun  hier 
nicht  y  wissen  zu  können,  unter  welchen  Eindrüchcn  dieser  »Mann  rom 
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Gebirge  ^  bis  zu  dieser  avade»4i^  arwachsen  sey.  Eine  FermMung  we- 
nigstens darf  man  beifiigen.  In  der  Gegend  des  todten  Meeres  wohnte 
eine  eigene  strengandächtige  Classe  Ton  Juden,  Essäer  d.  i  K'^OK  Aer^ 
te,  ^s^anevrai^  vornehmlich  Seelenärzte  genaimt.  Plinius  Hist  Nat.  5, 
17.  §.  26a.  ed.  Harduin.  schreibt  in  seiner  künstlich  concisen  Sprachart: 
Ab  occidente  (lacüs  Asphaltites)  litora  fuglunt  Essaei^  vtscpe  qua  nocent. 
Der  Sinn  ist :  Essaer  wohnen  auf  der  Westseite  des  todten  Meers  (also 
auf  der  Seite  gegen  Bethlehem,  Hebron,  Juta ,  wo  Johamies  aufwuchs) 
so  nahe  dem  Seewasser,  als  es  wegen  dessen  schädlicher  Ausdünstung 
inöglich  ist«  Plinius  fahrt  dann  Ton  diesen  Essäern  fort:  Gens  sola 
(einsam)  et  in  toto  orbe  praeter  caeteras  mira,  sine  uUa  femina,  omni 
Yenere  abdicata.  Sine  pecunia.  Socia  palmaruni.  In  diem,  ex  aequo, 
conyenarum  turba  renascitur,  large  frequentantibus ,  quos  yita  fessos  ad 
mores  eorum  fortunae  fluctus  agitat.  Ita  per  seculorum  millia  (?)  iu- 
credibile  dictu,  gens  aeterna  est,  in  qua  nemo  nascitur.  Tarn  fecunda 
illis  aliorum  yitae  poenitentia  est,  Infra  hos  (weiter  hinab  am  See) 
Engadda  oppidum  fuit.  [Beiläufig  ist  zu  bemerken,  dafs  Plinius  sich 
allzu  sehr  wundert ,  weil  er  nur  yon  der  höchsten  Classe  dieser  Mystiher 
Notiz  hatte.  Die  zwei  untere  Classen  konnten  yerheurathet  sejn.]  Hie- 
her gehört  yornehmlich,  dafs  solche  dem  Täufer  ähnliche  Rabbinen  in 
der  Nähe  seines  Geburtsorts  in  Achtung  lebten.  Weder  in  Johannes 
noch  in  Jesu  Geschichte  habe  ich  Spuren  entdecken  können,  dafs  einer 
dieser  Beiden  >>  Organ  <f^  geheimer  GeselUohqßen ,  Orden  vu  dgl.  gewesen 
wäre.  Beide  stehen  und  fallen  für  sich.  Auch  um  das  Wunderbare 
ihrer  Begebenheiten  psychologisch  wahr  finden  zu  können ,  bedarf  es 
solcher  Einmischungen  nicht.  Aber  dafs  Johannes  mit  jenen  seinen  Nach* 
barn  (welche  wenigstens  yieles  bessere  hatten,  als  der  herrschende  von 
Johannes  nicht  angenommene  Priesterstaud ,  und  die  Pharisäischen  und 
Sadducäischen  Sectenmänner)  gar  nicht  bekannt  [geworden  sey^  dafs 
nichts  yon  ihnen  auf  diesen  streng  enthaltsamen,  prophetisch  unär- 
schrockenen  Sittenyerbessei*er  und  Censor  der  Höchsten  und  Niedrigsten 
übergegangen  seyn  sollte,  dies  wäre  umgekehrt  gegen  die  gewühnlich- 
ste  historische  Verbindungen  der  Zeitumstände.  Sehe  man  demnach 
weder  in  Johannes  noch  in  Jesus  )»Affilürte«  der  Essäischen,  oder,  wie 
man  im  Griechischen  sagte ,  therapeutischen  ganz  eigenen  Classe  yon 
Juden!  Wegen  mancher  Yerähnlichung  ist  es  dennoch  sehsc  der  Mühe 
werth,  aus  Archäol.  18,  a.  S.  617.  yom  jüd.  Kr.  2,  7.  S.  785  —  88. 
und  Philo  de  yita  contemplatiya  pag.  689  -—  698.  und  in  dem  Aufsatz 
cjuod  omn.  probus  sit  liber  pag.  678,  diese  Stillen  im,  Lande  kennen  zu 
lernen.  Sie  waren  auch  als  die  Stillen  im  Lande  überall  yerbreitet  und  schon 
an  ihrer  weifseh  Kleidung  erkennbar.     Blieben  gleich  die  Andächtigsten, 
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als  Geweihte  des  dritten  Grades,  gern  in  der  E&isamkeit,  und  Nahe 
ihrer  aep^cicDy,  so  lionnten  doch  die  Ton  den  niederen  Graden  Beisassen 
seyn.  Ihr  Dasein  in  Ägypten  beweist,  dafs  sie  auch  aufser  Palastina 
sich  ansiedeln,  auch  gräcissirendes  mitaufnehmen  honnten.  Die  Bessern 
unter  ihnen  konnten  dem  Taufer  und  Jesu  nicht  ungeneigt,  auch  zu. 
ihrer  Unterstützung  nicht  unwillfahrig  seyn,  wenn  diese  Yolkslehrer 
gleich  einen  freieren  Weg  giengen. 


Matthäus      Kap.    i.   2. 

Ursprüngliche  Äditheit  dieser  zwei  ersten  Kapitel  im  Matthäns- 

Eyangelium. 

Aechtheit  bedeutet  das  ursprungliche  DasUn  •—  sey  es  Eines  Buch« 
stabens,  oder  eines  ganzen  Aufsatzes  —  ßn  eben  der  Steüe  einer  Schrißf 
ivo  sich  derselbe  gegenwärtig  findet  Achlheit  ist  von  der  innem  Zuver- 
lässigkeit des  Inhalts  wohl  zu  unterscheiden.  Auch  Matthäus  hat,  wie 
Lukas,  einen  vorgefundenen  Familienaufsatz  an  die  Spitze  seiner  Samm- 
lung Ton  Jesu  Lebensgeschichten  gestellt.    Dafs  dieser  Aufsatz 

L.  ein  vorgefundener  gewesen  sey,  lafst  sich  a*  aus  seiner  eigen" 
ihämlichen  Anlage^  b.  aus  dem  Vebergang  vom  zuzeiten  in's  dritte  JTa* 
pilel  schliefsen, 

a.  Was  die  eigenthümliche  Anlage  des  Aufsatzes  betriffl;,  so  fallt 
auf,  dafs  Matth.  i.  2.  noch  seine  ursprüngliche  Überschrift  hat:  lii§Xog 
Tsviag&q,  Diese  geht  nämlich ,  wie  auch  Vs  18.  zeigt  (t.  Iija.  Xp.  1}  ylwri^ 
ai<;  o-St.  ijf),  nicht  blos  auf  die  Genealogie  1,  1  —  17.  Tgl.  Epiphan. 
adr.  haer.  3o,  6.  Eine  einzelne  Genealogie  würde  nicht  Bi^Xo^  heifsen. 
—  Die  vorgesetzte  Genealogie  klingt  wie  ein  Auszug  aus  einem  nazareta- 
nischen  Geschlechtregisterbuch.  Ihm  ist  1,16.  \noov<;  b  Xtif6\itvoq  Xpi- 
axo(;  Ttderso  benannte  Messias  <x^  ^  wie  dem  Josephus ,  Arch.  20,  8.  S.  698. 

Der  Inhalt  des  übrigen  Aufsatzes  von  1,  18  —  21.  23.  ist  durch- 
gängig so,  wie  er  aus  Erzählungen  Josephs  durch  einen  Bekannten  des- 
selben am  ehesten  geschöpft  seyn  konnte.  Er  betrifft  das,  was  von  der 
Empfängnifsgeschichte  der  Maria  zunächst  den  Joseph  betraf,  selbst 
seine  Absichten  1 ,  19.  2 ,  22. 

Eben  dieser  Inhalt  hat  allerdings  manches  mit  dem,  was  Matthäus 
sonst  liebt,  übereinstimmendes,  besonders  die  Rücksichten  auf  Parallel- 
stellen des  alten  Testaments  (welche  yielleicht  Matthäus  selbst  zum  The3 
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einruclite),and  die  Achtsamheit  fiir  Träume ^  wie  27,  19.  in  jener,  allein 
von  Matthäus  erhaltenen,  Anekdote  Ton  dem,  was  der  Frau  des  Pilatus 
jKttT*  oyap  begegnet  sej.  Doch  scheint  diese  Verwandtschaft  mehr  zu 
zeigen,  warum  Matthäus  gerade  diese  ßißXo^  'yeviae&q  liyae©  gerne 
au/nahm^  als  darzuthun,  dafs  er  selbst  Verfasser  des  Aufsatzes  gewesen 
sey.  Für  Magier,  fxir  Joseph  waren,  psychologisch  betrachtet,  Traume 
möglicher,  als  Visionen;  s.  bei  MattL  2,  12.  Wäre  die  Einkleidung  in 
Träume  Manier  des  Matthäus ,  so  wurde  nicht  in  dem  übrigen  Erange- 
lium  blos  Ein  Traum  (der  Frau  des  Pilatus)  yorkommen,  während  in 
Kap.  1.  und  2.  Träume  alles  thun. 

h.  Würde  ein  Biograph,  wenn  er  für  sich  selbst  jetzt  eben  erst 
eine  Begebenheit  aus  dem  ziveiten  Jahre  Jesu  erzählt  hätte  und  nun  so- 
gleich darauf  eine  aus  dem  fi&sten.  oder  ^(^ten  erzählte ,  beides  durch 
die  Worte  sv  Ta«$  ^^e^at^  exsiyai^  zusammenhängen?  Auch  das  dort 
folgende  muTs  nach  diesem  Datum  blos  etwas  aufgenommenes  sejn ,  her- 
ausgehoben aus  einer  Nachricht,  wo  vorher  noch  manches  der  Ava^eu 
4t(  loayyot)  näheres  erzählt  war.  Gerade  nur  aus  einer  ähnlichen  Zu« 
sammenftigung  älterer  Aufsätze  in  Eine  Sammlung  erklärt  sich  auch  das 
sehr  ähnliche  Beispiel  £xqd«~2|  11,  wo  durch  die  Formel  Dnn  D^O''^ 
die  Kindheit  des  Mose  und  sodann  Begebenheiten  aus  seinem  4osten  Jahr 
(vgl.  Apg.  8y  23.)  nächst  zusammengehängt  werden.  ^ 

Da  nun  der  A^ßatz  Kap.  1.  2.  wahrscheinlich  ein  nicht  von  Matthäus 
verfajsler^  sondern  aufgenommener  ist,  so  kann  daraus,  dafs  einige  Re- 
densarten mit  ähnlichen  bei  Matthäus  nicht  zusanunentreffen ,  nicht  eine 
Unächtheit  erschlossen  werden.  Schätzbar  sind  die  höchst  fleifsige  Yer- 
gleichungen  hierüber  in  Gersdorf*s  Sprachcharakteristik  des  N.  T. 
Aber  höchstens  zeigen  sie,  dafs  nach  dem  Styl  Matthäus  nicht  der  Ver- 
fasser war. 

IL  Sind  aber  vielleicht  diese  beiden  ersten  Kapitel  sogar  beträchtlich 
später  entstanden  und  dem  Evangelium,  etwa  erst  gegen  Ende  des  lüweiten 
Jahrhunderts «  vorgesetzt  worden  ?  Die  Gründe  und  Gegengründe  dieser 
oft  allzu  schnell  geglaubten  Vermutung  sind  folgende: 

A.  Markus,  der  Epitomator  des  Matthäus,  hat  von  beiden  Kapiteln 
nichts  benutzt.  Folglich  hat  er  sie  ^  schliefst  man ,  in  seiner  Quelle 
nicht  gefunden.  Antwort :  Markus  hat  zwar  bald  aus  Matthäus ,  bald  aus 
Lukas  nach  ganzen  Reihen  fast  alles  geschöpft,  was  in  seinem  Evange- 
lium die  Grundlage  ausmacht  Nur  42  Verse  sind  ihm  (aufser  dem,  wai 
er  erklärungsweise  und  zur  Vervollständigung  den  excerpirten  Stellen 
beifügte)  unabhängig  eigen,  wie  vorzüglich  Griesbach.  Comm.  cpia  Marci 
Evangelium  totum  e  Matthaei  et  Lucae  commentariis   decerptum  esse 


] 
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Hionstratur  ($.  in  Yelthusens  Commentationes  theol.  Yol.  L  p.  384.)  ^es 
nachgewiesen  hat  Marhua  ist  aber  doch  keineswegs  in  dem  Sinn  Epito- 
mator,  als  ob  er  Stück  iiir  Stück  alles  in*s  kürzere  gezogen  hätte.  Aus 
rielen  Abschnitten  des  Matthäiis  und  Lukas  finden  wir  bei  ihm  auch 
nichts  benutzt,  und  doch  würde  es  eine  sehr  unkritische  Übereilung 
seyn ,  zu  folgern ,  dafs  sie  nicht  damals  schon  in  den  beiden  rolleren 
JEIrangelien  stunden. 

B.     9 Die  uralten,  anf  den  Matthäus  gebauten,  apokryphischen  Erai»- 
gelien  haben  nichts  von  beiden  Kapiteln« «    Antwort  i  a.  Von  den  meisten 
dieser  Apokryphen  selbst   hat  man  weit  weniger  Nachrichten,   als  von 
den  Kanonischen  Evangelien  ^  folglich  allzu  wenig  Gewißheit ,  um  irgend 
etwas  Bestimmtes  behaupten  zu  können ;  am  wenigsten  aber  dieses ,  dafs  sie 
Ton  Matth.  i.  a.  nichts  hatten.     Woher  kommt  doch  die  bei  dieser  Kritik 
gewöhnlich  eintretende  Zuversicht  ^  das  Bekanntere  aus  dem  Unbekannteren 
und  Ungewisseren  bestimmen  zu  trollen  ?  —  ß»  Nur  von  einem  » Eyange- 
lium  Ebionitischer  Zeitgenossen  des  Epiphanius«  ist  es   durch  Epiphan. 
haer.  3o,  i3.  ausdrücklich  und  wiederholt   (s.  Fabric.  Cd.  Apocr.  N*  T. 
P.  L  p.  347.  und  348*)   angegeben:   n  OLfxh  (!)  's 00  nap*  uvtoi^  £va)r- 
yskiov  iX^if   ^Ti  "»KysPtTo  iy  vtalq  riiii^aiq  'ü^dov  tov  "Baaiki&q  tq^ 
'iovdaia^  ilk^ep  Imavvriq  ßanri^aiv  ßanTiayta  n$xavQiaq  iv  t^  \o{^^avi^ 
90Ta{AO«   etc.     Gerade  aus  dieser  .Stelle  aber  ist  fur^s  erste  klar,  dab 
dieses    Ebionitische    "EA^ayysXiov  ^    welches  man   auch   «a^*  'E^^atov^., 
*£^pat»oy,   xaxa  tov^  Aa)9eKa'  und  xaTa  MaT&aioy  iiannte^  erst  aus 
unserm  Matthäus  und  zwar  zu  einer  Zeit ,  wo  man  schon  die  unbedacht- 
samsten  Unwissenheitsfehler  begehen  konnte  (folglich  zu  einer  2tfeit,  wo 
nach  andern  Datis  der  kirchliche  Matthäus  gewifs  schon  seine   zwei  er- 
sten Kapitel  hatte),  geschupft  war.     Wo  nämlich  o.  Matthäus  3,  i.  un- 
bestimmt  schrieb  tv  %ai^  ij^c^ai^  fxsivai^,    da  hat  jenes  Apokr.   dmxh 
Jttn    tv   Tat$   ^pfi(>cii^  'HpGoctov  Tor  ^aQiksiaq   tij^  lovdaia^    (welche 
Worte  offenbar  aus  Luk.  1 ,  5.  genonunen  sind)  das  unmögliche  *)  sub- 
stituirt,    wie  wenn  Johannes  als  Täafer  noch  unter  einem  Herodes,  als 
König   von  Judäa^    hervorgetreten   wäre,   da   doch   damals  Judäa  längst 


*)  So  sehr  tragen  aelbtt  die  älteren  unter  diesen  apokryphischon  Evangelien, 
die  wir  kennen,  die  auffallendsten  Kennxeiclten  def  GegentheiU  Ton  hohem 
Alter  und  Ursprnnglichkeit  in  tich.  Wenigstens  sollte  man  also ,  wenn 
man  nicht  das  Gewissere  durch  das  weit  Vngewissere  und  Unbekanntere 
%u  bestimmen  Lust  hat,  von  ihnen  für  das  Neue  Testament  und  die  Ge- 
schichte des  Urchristentams  mit  so  vieler  Zuversichtlichkeit  einen  bedeu- 
tenden Gebrauch  sn  machen  nie  wagen ,  ebe  sie  selbst ,  nach  ihrem  Crehalt 
und  den  innem  Spuren  ihres  Werths  und  Alters ,  erst  nocli  richtiger  ge- 
würdigt sind ! ! 
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eine  römisclie  Provinz  war.  Die  Worte  ßanrl^wv  ßanviiTyLa  ^txavoLaq 
iv  TO  lop^ary  ^r  o  t  a  p  ^  stimmen  am  meisten  mit  Markus  i ,  4«  5.  über- 
ein. Markus  allein  hat  das  9voTa^qp  und  ^anxifryLa  yLExavoiaq.  —  So 
zeigt  es  sich,  dafs  das  Ebionitische  Evangelium  das  von  Lukas  und  so* 
gar  das  von  Markus  schon  voraussetzt. 

Und  6.  wodurch  kann  denn  irgend  der  Bearbeiter  jenes  Ebioniti- 
sehen  Evangeliums ,  wie  es  Epiphanius  kennen  lernte ,  zu  jener  so  ganz 
unhistorischen  Amplification  der  achten  Phi^ase  tv  xaiq  ii^Lt^aiq  SKCftva^c 
veranlaTst  worden  seyn?  Offenbai*  dadurch,  dafs  der  achte  Matthäus 
(den  jemand  auf  jene  Art  zu  seinem  Gebrauch  umarheiUte)  nächst  vor 
jenem  tv  xaiq  ii^t^aic;  SKtivai^^  des  Herodes  I.  und  des  Herodes  Ar- 
chelaus gedacht  hatte.  Selbst  dieses  sogenannte  Ebionitische  Evange- 
lium zeigt  also,  dafs  seine  Quelle  die  beiden  bezweifelten  Kapitel  vrirk- 
üch  enthalten  hat. 

Nur  u^eggelassen  waren  sie  in  dem  Evangelium,  welches  Epiphanius 
als  Ebionitisch  kannte ;  und  Epiphanius  hat  diesmal  nicht  zu  viel  gesagt , 
wenn  er  von  einem  na^anonxeiv  (=  Wegschneiden)  xag  na^a  xtf 
MaT^aifip  yivtaXo^iaq  spricht.,  Denn  ursprünglich  (zur  Zeit  des  Cerio- 
thus  u.  s.w.)  hatte  dem  Hebräer -Evangelium  nicht  einmal  das  Geschlecht- 
register gefehlt.  Bald  nach  der  schon  angegebenen  Stelle  fahrt  nämlich 
Epipha'aius  fort:  6  yav  yaq  Rij^cv&o^  xat  Ka^noxpa^  *)  x&  avx^  XP^* 
pevo»  ^n^ivna^' avxoi^Hsvayytki^  [d.h.  Beide,  welche  als  Palästinenser 
auch  jenes  so  genannte  Hebräer-Evangelium  =  xo  k^palttov  =  das  den 
Palästinensischen  Christen  eigenthUmliche ,  nur  nicht  gerade  nach  der  von 
Epiphanius  für  Ebionitisch  angenommenen  Redaction,  gebrauchten]  ano 
^'7$  ^PX^(  '^^^  xara  "^ax^mov  "Esvayytkiov  **)   did  x^q   ytvtaKo'jfla^ 


*)  Nach  Iren.  I.  c.  25.  §.  4.  benutite  schon  Karpokrates  Maith.  5,  25.  für 
■eine  Lehre  Ton  der  Seelenwandernng. 

**)  Anch  nach  Irenänt  I.  26.  hielt  Cerinth  Jesas  für  Josephf  Sohn.  Er  nahm 
also  entweder  Matih.  1,  18  —  25.  nicht  als  acht,  oder  doch  nicht  aU  hi- 
storisch suTerlfissig.  Und  waram  ?  Nach  einem  blofscn  Schlab.  .  Denn 
da«  natam  esse  ex  yirgine  erklärte  er  sich  für  ein  impoftsibile.  Also«  an- 
statt %ufi  den  Sinn  der  Worte  «k  Tvtufxaro;  dytOM  orientalisch  za  deuten , 
▼ermatete  er ,  Joseph  sey  doch  Jesu  Vater  gewesen ,  und  konnte  sich  etwa 
denken :  nachher  möge  Jesus ,  um  desto  wundersamer  gedacht  zu  werden , 
erst  als  Sohn  einer  Jungfrau,  ohne  Begattung,  beschrieben  und  daraus  die 
Darstellung  Matth.  1 ,  18  —  25.  gebildet  worden  seyn.  So  fuhrt  das  Ver- 
lassen des  historisch  philologischen  Sinns  immer  leicht  entweder  zu  ver- 
meintlichem  ( eigentlich  phantastischem )  Idealisiren ,.  oder  bis  zum  Ver- 
dacht von  Täuschungen  und  Truglichkeiten.  Was  aber  ist  mehr,  als  dies, 
Ton  Jesu  Geschichte  fem  ?  Folglich  ist  es  auch  immer  tob  ihr^  fem  zu 
halten ,  wo  Sprachkunde  das  richtigere  nachweist 
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platth.  1 ,  i6.]  ßovXovTa»  na^iarav,  ex  am^yLavoq  loaiitp  nai  Ma^ia^ 
civa&  Tov  X^iaToy.  (>6to»  ^s  [die  Elbioniten ,  welche  Epiphanias  kannte 
und  Ton  Cerinth  und  Karpohras  hierin  wohl  unterscheidet]  iWa  «riva 
diavoovwai,  na^axö^^^'^*^  7<^P  '^^C  ita^^a  toi  MaT^aio)  ^ivtaXo^iag 
[nacb  dem  folgenden  versteht  Epiphanius  unter  diesen  yiveaXoyiia^  im 
Plural  die  ganze  ßißXoq  yBveaBoq  Iijaov   H.  i.  2.]    a^x^vtai   xiiv   af^ni^ 

9ov  ßaa^Xiag  rnq  *lovda(aq  [!!]  Inl  'A^^Ufi&q  Kaidtpa^  ij^s  xiq 
l&avvi!g  o^ofiax»  ßanjiaTTiq  etc. 

Diese  Stelle  zeigt,  a.  dafs  Epiphanias  den  Anfang  des  Eyangeliums 
der  Ebioniten  seiner  Zeit  genau  wufste,  und  wir  also  hier  aof  das 
Wortliche  seiner  Angabe  bauen  dürfen.  Femer  b.  dafs  diese  Ebioni- 
tisch  genannte  Evangelien -Redaction  auch  aus  Lukas  schöpfte.  Das  sni 
A^X^e^e&q  Kaiatpa  ist  aus.  Luh.  3,2.  (Auch  Luh.  22,  i5.  hatte  jene 
Redaction,  s.  Fabric.  pag.  3499  nur  mit  einer  willhürlichen  Änderung.) 
Yornehmlich  aber  zeigt  eben  diese  Stelle ,  c.  dafs  andere  uralte  Besitzer 
und  Freunde  des  Hebräer -Eyangeliums  [Hebräer  sind  Palästinenser, 
-^PS*  ^1^9  ^^d  Kr^^iv^aq  war  ein  solcher,  s.  meine  Selecta  Capp.  lo- 
troductionis  in  N.  T.]  die  ^rsi^eaXo/ia^  desselben  wirklich  hatten. 

So  sagt  auch  BUronymus^  welcher  selbst  das  Evangelium  der  Ebio- 
niten und  Nazaräer  (Fabric.  p.  368.)  aus  dem  Chaldäischen  in*s  Griechi- 
sche übersetzt  hat,  nichts  dafs  er  die  zwei  ersten  Kapitel  des  Matthäus 
dort  vermifste ;  und  Epiphanius  ist  ungewifs ,  ob  nicht  auch  die  Nazaräer 
—  die  sonst  damals  von  den  Ebioniten  sich  nicht  merhUch  unterschie- 
den —  die  Genealogien  hatten,  da  sie  ebenfalls  das  Hebräer  -  Evange- 
lium ,  nur  nicht  nach  der  Redaction  der  damaligen  Ebioniten ,  gebrauch« 
ten.  Haer.  29.  de  Nazaraeis:  Exovai  de  [die  Nazaräer]  %o  xaxa  Max* 
^onov  EvayyeXiov  y  nknqiuxa%ov  [sehr  vervollständigt]  '£(}f  aio-xi.  Hap* 
avTOt^  ya^  aarpaq  xovto,  xa^&q  «4  ^^X'ii  <)'P<><^'7f  iß^Ok'ixoiq  YfdyL" 
paaiv  fTfr  ao^exat.  Ovx  olda  9i,  tl  xal  Ta^  ytveaXoyiaq  xäq  &nb 
Toi  ^Aß^da^  ^XP^  Xpiatov  m^is'Aov,  Die  Frage  nämlich,  ob  auch 
die  Nazaräer  die  Genealogien  weggelassen  halten?  bezieht  sich,  darauf, 
dafs  die  gnostische,  also  spätere,  Parthei  der  Ebioniten  sie  nspiSftXi; 
8.  die  nachfolgende  Bemerhungen. 

Das  Datum,  dafs  im  Diatessaron  des  Taiianus  die  ersten  Kapitel 
fehlten  j  gilt  um  so  weniger  als  ein  Grund  gegen  das  früheste  Dasein 
von  Matth.  1.  2,  da  das  Diatessaron  nur  eine  Epitome  war,  und  da  Ta- 
tian  auch  andere  auf  die  Menschheit  Jesu  sich  beziehende  Stellen  zwar 
vorgefunden ,  aber  nach  seinen  Absichten  blos  u^eggelassen.  hat.  O^roq 
(6  Tot.)  xai  to  Aiaxt&aafwv  nakoviitvov  avvxB'^uxtv  Evay/fXioy^ 
Ta^  %s  yevioXoyiaq  nsfixo^^aq  xal  %ä  äXXa,  oaa  in  ani^^xoq  ^aßH 
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XATÄ  ad^ua .  71  j^ei^i^fillyov  "thv  Kvfiov  8tUw<nv.  Tbeodoret.  haeret. 
Fab.  I.  so.  Dem  Gaostilier  Tatian  waren  diese ,  die  caf^  Jesu  betref- 
fenden Stellen  für  sein  evangelisches  Lesebuch  eben  so  wenig  eine  wich- 
tige Materie,  als  die  Kindbeitsgeschichte  Jesu  dem  Marcion,  welcher 
ein  ähnliches  Evangelienbnch,  meist  aus  LuUas  auswählend,  zum  Gebrauch 
in  seinen  Gemeinden  excerpirte ,  der  Aufnahme  werth  schien. 

Bei  genauer  Fergleichung  scheint  es  mir  sogar  fast  gewijs,  da/s  das , 
was  Epiphanias  als  Evangelium  der  Ebioniten  kennen  gelernt  hatte, 
nichts  anders  als  Tatians  Diatessaron  war.  o.  Die  Fragmente,  welche 
£piphanius  aus  seinem  Ebioniten-Erangelium  anfuhrt,  sind  (Fabr.  p.348.) 
zum  Theil  offenbar  anf  1  judaizirend ,  folglich  gnoslisch%  nicht  ursprünglich 
Monitisch.  Jesus  soll  nach  demselben  gesagt  haben :  iik^ov  üaxakveai,  rag 
SvaiOB^  Ktti  «av  Ulf  Ttotvatia^e  xov  ^vBiv,  ov  navesTTii  a<f  {>yL&v  i{  0^7^17. 
Worte,  die  Jesus  nach  seiner  sonstigen  Achtung  für  die  herhommlichen 
Opfer,  s.  Mattb.  5,  24i  nicht  gesagt  und  die  gewifs  auch  das  ursprung- 
liche He6rdfer  -  Evangelium ,  als  ein  judaizirendes ,  nicht  enthalten  haben 
kann!  Femer  änderte  eben  dieses  Evangelium  der  sogenannten  Ebio- 
niten des  Epiphanius  die  Stelle  Luh.  32  ,  i5.  so  um,  als  ob  Jesus  nicht 
das  Paschafest  zu  feiern  geliebt  hätte :  Mii^  sm^vyLta  snedofci^aa  xpea^ 
TooTOy  To  Ilaa^a,  tpay%iv  fie^*  r^iov.  Abermals  gnoslisch!  6«  Das 
Chaldaische  Evangelium  der  Ebioniten  und  Naziräer,  welches  Hierony- 
mus  genau  kannte ,  da  er  es  selbst  in*s  Griechische  übersetzte  (Fabnc. 
p.  368  ff.) ,  hat  einen  ganz  andern  Charakter ,  einen  weit  buchstäblichem 
Gang  und  Ton,  als  die  sogenannten  Ebionitischen  Fragmente  bei  Epi- 
phanius, welche  das  Ganze  als  Erzählungen  der  ApSstei  von  Reden  Jesu 
an  sie  und  besonders  an  Matthäus  völlig  umgearbeitet  enthalten,  c.  Das 
Evangelium,  welches  Epiphanius  fiir  Ebionitisch  hält,  hat  auch  aus  Lu- 
kas geschöpft  (s.  oben)  wie  ein  Diatessaron«  d.  Im  alt-ebionitischen  Lehr- 
begriff lag  kein  Grund ,  die  ersten  Kapitel  wegzulasajen ,  vielmehr  glaub- 
ten sie,  dafs  Jesus  ein  heilig  geborner  Mensch  sey;  was  mit  diesen  er- 
sten Kapiteln  sehr  vereinbar  war.  Ein  Evangelium,'  das  diese  Kapitel 
wegliefs ,  die  doch  Cerinth  und  folglich  das  uralte  Hebräer  -  Evangelium 
gehabt  hatte,  war  demnach  nicht  nach  ebionitischen,  Sondern  aus  gno- 
stischen  Meinungen  so  ^  geformt  worden. 

Alle  diese  Punkte  aber  vereinigen  sich  bei  des  enkratistischen  Gno- 
stikers ,  Tatians ,  freier  Bearbeitung  der  vier  Evangelien  (s.  davon  Fa- 
bnc. p.  346  ff.).  Sein  Diatessaron  war  nn/ejudaizireud  und  konnte  Stel- 
len haben,  wie  Nr.  a.  sie  angiebt.  Es  war  nicht  eine  simple  Erzählung, 
sondern  eine  Überarbeitung,  die  meist  aus  Matthäus,  doch  auch  aus 
Lukas  schöpfte.  Die  Genealogie  Jesu  fehlte  darin,  wie  andere  aa^xixa 
u.  s.  w.    Epiphanius  selbst  Haer.  47.  sagt :  Von  Tati<m  stammen  die  £n- 
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liratiten.  Eben  derselbe  habe  to  AiaTeaaro^cop  Eva^y^kiav  veHaTst  und 
€iieses  werde  von  Einigen  nara  "Eß^aiov^  genannt  (6^ep  xaxa  E^p ai- 
av^  Tiv8^  xaXovat  Fabric.  p.  349-)* 

Theodoret  haer.  Fab.  c  ao.  fand  mehr  ab  200  Msse  von  Tatians 
XHateasaron  unter  den  Orthodoxen.  £;(pi;aayTo  9e  tovra  ov  ^ovov  ol  ti;^ 
ax«»yov  av^fiofia^  [nicht  blos  doketische  Gnostilier,  wieTatianwar],  oXXa 
acaft  oX  Toi^  asroa'soXixoi^  knoyitvoh  Hoy^aat^  tj^v  tq^  avydijxil^  [dieser 
Composition]  nanovfyimv  ovtt  i^vcDxort^ ,  aXX  aitXovQxt^v^  4&^  ovy« 
^Ofi^j  TG)  ßtßXt(D  j^fnaauBvoi.  Wie  in  aller  Einfalt  andere  Orthodoxe 
das  Diatessaron  des  Gnostiliers  Taliau  y^vegen  der  Kurze«  gerne  ge^ 
brauchten,  so  honnte  es  zu  Epiphanias  Zeit  auch  an  die,  welche  dieser 
Kirchenvater  als  Ebioniten  kennen  lernte  (ebenfalls  in  aller  Einfalt,  difXov. 
oTt^ovl)  gekommen  seyn. 

Auffallend  sind  endlich  auch  noch  die  Ähnlichkeiten  zwischen  dem, 
was  Epiphanius  das  Ebionitische  Evangeliom  nennt ,  und  gewissen  Anek' 
doien  Justins f  dessen  Schüler  Tatian  war!  Justin  spricht  yon  einem  nvf 
ay97<pS]?  Bv  T9  lo^Savif  bei  Jesu  Taufe.  Das  (Psendo)  Ebionitische  Eyan- 
gelium  eben  so:  $v^vq  vE^iiXa{XT^t  Tor*  Tonov  <p»q  P^V^  S.  dergl. 
mehreres  nach  den  Excerpten  aus  Justins  Überlieferungen  der  Eran- 
gelischen  Geschichte ,  welche  Stroth  im  I.  Tb.  des  Eichhorn.  Repertc^. 
geliefert  hat. 

C.  »Die  innem  Schwierigkeiten  dieser  beiden  ersten  Kapitel,  sagt 
man,  sind  grofser,  als  im  übrigen  Matthäus.«  Antwort:  a.  Sie  enthal- 
ten aber  doch  nichts,  was  nicht  den  ersten  Zeiten  der  Entstehung  des 
Christentums,  was  vielmehr  etwa  dem  zweiten  Jahrhundert  angemessen 
wäre.  ß>  Nahm  Matthäus  sie  wahrscheinlich  als  einen  vorhandenen  Auf" 
satx  auf,  den  er  etwa  aus  dem  hierosoljmitanisch- aramäischen  in*s  grie* 
chische  zu  übersetzen  hatte.  Mochte  der  jüdisch  -  christliche  Verfasser, 
welcher  aus  Josephs  Munde  geschrieben  zu  haben  scheint,  sich  z.B.  auf 
eine  rermutlich  apokryphisch  -  prophetische  Stelle:  Na{<Dpaio(  xXqdijcrt- 
Tttt,  belaufen  haben;  für  dergleichen  Schwierigkeiten  wird  Matthäus 
nicht  yerantwortlich.  DifScultäten  aber,  die  sich,  genau  erwogen,  doch 
auflosen  lassen ,  sind  ohnehin  eher  Zeichen  der  Achtheit  als  der  Erdich- 
tung und  Unterschiebung! 

Da  dieses  angeführte  die  vom  Scharfsinn  der  Forscher  entdeckten 
Gegengrunde  alle  enthält  und  auflost,  so  müssen  die  Grunde  für  das 
gUichtekige  Atier  und  die  ursprungliche  Aufnahme  beider  Kapitel  von 
Matthäus  selbst  um  so  mehr'  gellen.  Für  das  gleichzeitige  Alter  der  gan» 
zen  Biffkot;  ytvtusm^  l^oav  X^iaxov  zeugt  das  äufserst  Charakteristische 
dea  Inhalts.  Er  ist  weit  passender,  als  es  der  Erfindungskraft  dimiali. 
ger  ünterschieber  unter  den  Christen  zugetraut  weiden  kann.    Man  ver- 


144       Achtheit  der  Kapp.  1.  2.  im  Matthäns-EyangeliuiiL 

gegenwärtige  sicli  nur  Ton  nnd  Inhalt  aUer  übrigen  Apokryphen  des  N.  Ts» 
Für  Sie  frühe  At{fhahme  durch  Matthäus  selbst  aber  spricht 

A.  nicht  blos  der  negative  Grund ,  dafs  durchaus  in  keinem  ror- 
handenen)  sonst  unrerstümmelten ,  griechischen  Codex  (auch  nicht  im 
Ebnerischen,  s.  Gabler  in  s.  theo!.  Journal)  und  nicht  einmal  in  den  la- 
teinischen Handschriften  die  zwei  ersten  Kapitel  des  Matthäus  fehlen. 
[Nur  einige  lateinische  giebt  es,  welche  die  17  ersten  Yerse  als  »Ge- 
nealogia«  yon  dem  übrigen  durch  einen  dazwischen  gesetzten  Titel  un- 
terscheiden. Ein  lateinischer  Cd.,  der  Hariej.  1802,  fangt  das  Eyang. 
Matth.  mit  1,  18.  an  imd  hat  die  Genealogie  1,  1  —  17.  mit  andern 
Yorausgeschickten  Präliminaraufsätzen  gemischt.  Was  sieht  man  aber 
daraus  anders,  als  eine  ganz  besondere  Redaction  dieses  Cd.  Der  Cd. 
Hariej.  1775.  zeigt  sogar  die  Veranlassung  zu  einer  solchen  Anordnung. 
Er  hat  am  Rande  yon  einer  neueren  Hand :  Genealogia  hucusqae. 
INCIPIT  EVANGELIVM  SECVNDVM  MATTHAEVM.  Dies  waren 
folglich  exegetisirende,  nicht  kritische  Bemerkungen.  So  fehlt  die  Ge- 
nealogie im  Catatabr.  (D*) ,  weil  dieser  Codex  mehrere  Lücken  hat  ISs 
fehlt  aber  —  zum  Beweis ,  dafs  es  blos  zufallige  Lücke  ist  —  nicht  1 , 
1  bis  17.  allein,  sondern  1 ,  1  bis  20.  Eine  solche  Lücke  hat  auch  der 
EscbeiAachische  zu  Nürnberg.] 

B.  Dieser  an  sich  sehr  starke  negatiye  Beweis  wird,  bis  2ur  Ent* 
scheidang,  durch  positive  Data  yerstärkt.  a.  Schon  Cerinthus,  ein  den 
Aposteln  gleichzeitiger  Palästinenser ,  und  Karpokras ,  ein  gleichfalls  frü- 
her, dem  Irdischen  in  der  Geschichte  Jesu  sonst  nicht  günstiger  Gnosti- 
her,  schlössen  aus  der  Genealogie  i  Jesus,  sej  Josephs  Sohn.  Nicht  nur 
selbst  sahen  sie  also  die  Genealogie  als  acht  an,  sondern  wufsten  auch, 
dafs  sie  yon  denen,  welche  jenen  Schluts  nicht  billigten,  anerkannt  sey. 
Rechnete  auf  dieses  Cerinlh  schon  im  ersten  Jahrhunde^^^  so  ist  nicht 
einmal  dies  zu  yermuten ,  dafs  die  Genealogie  wenigstens  in  einer  ersten 
Ausgabe  des  Eyang.  Matth.  (yon  welcher  man  ohnedies  keine  hinrei- 
chende Spur  hat)  gefehlt  haben  mochte.  (Wie  sie  sich  seine  Meinung, 
dafs  nach  der  Gene^ogie  Jesus  Josephs  Sohn  gewesen  sey,  mit  Mattiu 
1 ,  18  —  is5.  in  Vereinigung  gebracht  haben  mögen,  ist  nicht  bekannt. 
Eine  ihnen  mögliche  Conjectm*  ist  oben  S.  140.  in  der  Note  angegeben.) 
ß.  Der  Dialog  mit  Trypho  (im  zweiten  Jahrhundert)  hat  die  |>ropheti- 
schen,  bei  Matth.  2,  6.  und  18.  mit  auffallenden  Abweichungen  yom  he- 
bräischen und  alexandrinischen  Text  citirten  Stellen,  gerade  so  wie 
Matth.  2,  also. wahrscheinlich  aus  dieser  Quelle  angeführt.  7.  Nach  Cle- 
mens Alex,  hielten  schon  fHihere  KirchenTäter  die  Eyangelien,  welche 
die  Genealogien  haben,  für  die  älteren;  folglich  hatten  die  Eyangelien 
des  Ifatthäus  und  Lukas  schon  damals  die  Genealogien.    ^.  Haben  weder 
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JnUus  Africanus  noch  andere  Ton  ihm  widerlegte  altere ,  also  dem  ZMrd- 
ten  Jahrhundeit  angehunge  Kirchenräter ,  da  sie  die  ScheinwiderspHlche 
Z¥rischen  beiden  Genealogien  durch  fast  alle  mögliche  Hypothesen  za 
heben  yersuchten  (s.  £useb.  KG.  i ,  7.  p.  33.  ed.  Stroth.) ,  an  Unächt- 
heit  derselben  gedacht,  folglich  damals  nicht  eine  Spur  oder  einen  Ver- 
dacht  dieser  Art  gekannt  (s.  Griesbach  Epimetr.  ad  Commentar.  crit.  in 
graec.  Matthaei  textmn.  1791.  4«)*  ••  unter  den  orthodoxen  Vätern  ist 
schon  Irenäns  der  erste,  welcher  unläugbar  —  contra  haer.  III.  c.  9.  11. 
—  über  den  ganzen  Context  der  zwei  bezweifelten  Kapitel  mit  dem 
jetzigen  Matthäus-Evangelium  übereinstimmt.  Aus  dem  Texte  selbst  er- 
hellt, dafs,  unabhängig  Ton  der  bei  Luhas  erzählten  Ansicht  der  Maria 
Yon  Gabriels  Erscheinung,  dieser  (nach  dem  6  Xe/ofievo^  1 ,  i6.  wahr- 
scheinlich Nazaretanische)  Familienaufsatz  zunächst  die  Ansichten  Josephs 
yon  der  ersten  Geschichte  Jesu  übei*liefert.  Beide  unabhängige  Erzäh- 
lungen aber  passen  doch  so  gut  in  einander ,  dafs  eine  die  andere  wech- 
selseitig bestätigt.  Ihre  Verschiedenheilen  sind  (nicht  Gegensätze  und 
Widersprüche,  sondern)  nur  Spuren  der  Unabhängigkeit^^  Nirgends  ist 
wirhlich  elyrtA .unvereinbares  zwischen  beiden;  was  dodi ,  wenn  beide 
Aufsätze  an  yerschiedenen  Orten  erst*  im  zweiten  Jahrhundert  aus  yer- 
grofsernden  Sagen  entstanden  wären,  sich  höchst  wahrscheinlich  ein- 
geschlichen haben  würde. 
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Inhalt.  Mana,  bereits  yoU  der  Hoffnung,  Muter  des  Messias  zu 
werden,  hatte,  ohne  noch  gegen  Joseph  sich  zu  äufsern ,  ihrer  priester- 
lichen Terwandtin  und  Freunden  eilend  ihr  Schichsal  entdeckt.  Da  sie 
Ton  dieser  nach  drei  Monaten  (Luh.  1 ,  56.)  nach  Nazaret  zurückhommt, 
erfahrt  Joseph,  yermutlich  mittelbar,  aber  doch  Ton  ihr,  dafs  sie  sich 
schwanger  befinde.  Wie  dieses?  ireifs  er  nicht.  Und  hatte  ihm  gleich 
Maria,  wie  man  aus  seinem  nächtlichen  Resultat  sieht,  sagen  lassen,  dafs 
sie ,  ohne  Unkeuschheit ,  Muter  des  Messias  werde  und  derselbe  Jesus  zu 
nennen  sej,  so  fand  doch  der  erste  Eindruck  den;  ehrlichen  Handwerker, 
-Joseph ,  noch  nicht  zur  Anerkennung  dieser  Hofßiungen  gestimmt  und 
yorbereitet.  Als  ein  »rechtlicher«  Mann  kann  er. sich  nicht  einreden, 
eine  Geschwächte  zu  heurathen.  Und  doch  ist  ihm  Maria  zu  lieb ,  als 
dafs  er  sie  gedoppelter  Schande  oder  gar  der  Strafe ,  nach  welcher  eine 
Verlobte  gleich  einer  Ehebrecherin  behandelt  werden  konnte  (Deut.  33, 
a3  -«-  27.) ,  aussetzen  wollte.    Er  überlegt  bei  sich ,  ob  es  nicht  das  beste 
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sey,  ehe  die  Sache  ansliame,  sie  nieder  för  frei  zu  erMären,  damit  ab- 
daim  ihr  Zustand,  als  Schwa^erschaft  einer  Nichtverlobten ,  leichter  ge^ 
nommen  werden  könnte.  Exod.  as ,  i^.  Deut.  2a ,  a8. 

Während  Joseph  mit  diesen  Gedanken  den  Tag  über  umgieng,  muTste 
er  die  ErzäUung  von  d^er  Erscheinung  Gabriels  u.  s.  w.  schan  erfahren , 
doch  aber  noch  für  zweifelhaft  gehalten  haben.  Dies  nämlich  yoraus- 
gesetzt ,  wird  der  Erfolg ,  dafs  er  Ton  der  Sache  in  sehr  äknliehen  Aus^ 
drücken  im  Ti^aume  zu  sich  sprechen  bort,  begreiflich.  Aach  konnte 
man  eine  Stelle  des  Jesaiah  7,  14«  davon  erklären,  dafs  einst  eine  Jung- 
frau als  Jungfrau  einen  fiir  ihre  Zeit  wichtigen  Sohn  Immanuel  gebo- 
ren habe.  Als  ein  »Casus  parallelus«  aus  der  hochgeschätzten  alten 
Yolksgeschichte  fallt  ihm  auch  dieses  bei ;  es  bestärkt  ihn ,  seinem  Traume 
und  daher  auch  der  aus  dem  Munde  der  Maria  ihm  hinterbrachten  Wun-. 
demachricht  von  Gabriels  Eracheinung  und  ihrer  aus  heüiger  Begeisterung 
—  d.  i  aus  einer  reinen  Entschliefsung  für  eine  heilige  Sache  —  yorwurf- 
los  entstandenen  Empfanguifs  zu  glauben  und  dieser  ihm  selbst  erwünsch- 
ten Rechtfertigung  seiner  Braut ,  yon  nun  an ,  gänzlich  zu  folgen.  Mana 
fuhrt  er  sogleich  als  Frau  in  sein  Haus.  Dadurch  bewirkt  er,  dafs  das 
Bind  allgemein  als  das  Seinige  angesehen  wird  (yergl.  Matth.  i3,  66.  Job. 
6,  42.)  und  yon  den  nur  ihm,  der  Maria  und  der  y erwandten  Priester»- 
frau  zu  Jutha  bekannten  .übngen  Umständen  der  Erzeugung  Jesu  jetzt 
noch  gar  nichts  unter  das  Volk  kommt.  Selbst  die  aus  der  spätem  Ge- 
schichte bekannten  Angaben ,  dafs  Jesu  nie  über  seine  Geburt  ein  Yoiv 
wurf  gemacht  wurde ,  dafs  er  yielmehr  Josephssohn  hiels ,  bcstäligen  den 
bei  Matthäus  angegebenen  Verlauf  des  Betragens  yon  Joseph  gegen  Maria 
und  folglich  auch  die  Ursprünglichkeit  des  Inhalts  dieser  Nachrichten.  -— 
Die  Entbindung  konnte  etwa  drei  Monate  zu  früh  eingetroffen  seheinen, 
und  selbst  dieses,  weil  sie  in  dem  entfernten  Bethlehem  geschah,  wo  Jo«> 
seph  mit  Maria  noch  über  den  Zeitpunkt  der  Darstellung  im  Tempel  hin» 
aus  (yielleicht  zugleich  in  dieser  Absicht)  sich  yerweilte ,  wm*de  dien  Na- 
zaretanern  nicht  auflallend.  Ihm  selbst  ist  die  Muter  des  Messias  so  heüig, 
dafs  er  sie  vor  dieser  Entbindung  nicht  berührt 

Ys  18.  1» Dieses  (so  eb^n  zuyor  genannten)  Jesus f  Messias f  »<?»- 
burtsumstände*^  nun  waren  folgende. «  So  muTs  man  mit  Rücksicht  auf  das 
Ys  ib.  yoihergehende :  t%  i^  sytvvi/bri  Ii^aov^  6  'ktyoyizvoq  \^iaxo^ 
übersetzen.  Diese  Worte  bedeuten  nicht:  ex  qua  natus  .  .,  sondern: 
ex  qua  generaius  est  Sie  war  die  Gebärerin^  aus  welcher  erseugl  war 
Jesus.  Denn  fsvvav  ist  nicht  =:  Tixxs&y,  sondern  andeutend  das  Er» 
zeugen,  sysvvjii^n  läfst  das  Wie?  unbestimmt  6  Xe^dpcyo^  ist  yon  bd^ 
genannt  =  smxkißsti  yerschieden.  Apg.  1 ,  23.  Jos.  Arch.  20,  8.  nennt 
den  Jakobos  aitktfov  %ov  Xifo^BPov  XfioTov  =  des  von  den  Seinigen 
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so  benannten  Chmtus.  tcv  ^i  =:  roixov.  ^j^httn^  (welches  Wort  Lak. 
1  9  14.  die  besten  liritischen  Data  für  sich  hat)  lesen  zwar  hier  BC.  anch 
PS.*i.^i5i.  Vers.  Syr.  p.  Enseb.  Demonstr.  ev.  VII,  1.  und  ausdrücldLch 
Maxim.  Dial.  3.  Der  gewohnliche  Text  aber  hat  mit  Origenes  und  der 
übrif^en  Menge  kritischer  Zeugen:  Yiwn<n<;  (von  ytrvö«).  Da  Orig. 
Kuseb.  Cd.  L.  etc.  vom  Cod.  C  abweichen,  so  ist  nicht  entschieden, 
daTs  fiveaiq  Leseart  der  Alex;  Recension  überhaupt  war.  Eben  so  we- 
nig ist  es  als  Leseait  der  Occidentalischen  Recension  erwiesen,  da  nur 
Cod.  B.  und  Vers.  Syr.  p. ,  nicht  aber  D.  und  die  lateinische  Übersetzung 
claiur  ist  Mag  hier  nicht  die  Änderung  des  Worts  /cyyt^a»^  in  ftveai^ 
aus  dem  Titel:  ^»ßXo;  Y9via€mq  1,1.  cmtstandea  seyn?  Das  gewohnte 
VFort  mag  von  späteren  Lesern  und  Abschreibern  um  so  mehr  beibe- 
liaiten  worden  seyn,  weil  die  Dogmatiker  ftviai^  auf  die  irdische,  ysy- 
vnaiq  auf  die  ewige  Geburt  des  Gottmenschen  zu  beziehen  sich  ausge- 
som^n  haben,  yiwtieri^  schliefst  sich  an  das  vorhergehende  iyBvpi^n 
1 ,  i6.  gerade 'so  einfach  an,  wie  die  Sprache  in  Matthäus  sonst  zu  seyn 
pflegt.  —  oix&q  fiP  geschah  auf  folgende  Art,  Wie  unpanegyrisch! 

fftyifaTtotaSa»  als  Pass.  verlobt  seyn.  Deut.  20,  6.  LXX.  nauq  «ap- 
^99oq  fMtfiPnaxtviisvri  avBfi.  Deut,  afl,  3.  Maimonid.  PÖ^K  c.  1.  Post 
datam  Legem  praeceptom  est  Israelitis,  ut  st  quis  vellet  foeminam  in 
Tixorem  ducere,  recipei^et  eam  prius  coram  tesiibus,  et  deinceps  ea  sit 
Uli  in  uxorem.  Acceptio  haec  est  de  afftrmativis  et  dicitur  desponsalio, 
4  Mos.  s4,  1.  Beide  Verlobte  waren  hier  wohl  mündig  und  sui  juris. 
x^  Itoaiitp,  So  aDbekannt ,  so  nahe  war  Joseph  noch  dem  Verfasser  die- 
ser  Diegese^  dafs  dieser  gar  keine  Notiz  von  seinen  Umständen  zu  ge- 
ben veranlafst  ist !  Matthäus ,  wenn  er  nicht  eine  vorgefundene  Erzäh- 
lung hier  so  aufgenommen  hätte ^  wie  sie  war,  würde  nach  jüdischer 
Sitte  hinzugesetzt  haben ,  u/essen  Sohn  u.  s.  w.  Joseph  irar.  —  Eine  son« 
derbare  (nicht  Tradition  ^  sondern)  Legende  macht  Joseph  zum  grind^ 
aamsj  s.  Evang.  de  nativitate  Mariae  $.  VIR.  Fabricius  Cd.  Apocr.  N.  T. 
p..  32.  Epiphanius  nennt  ihn  gar  n^taßvxtiP  oydotixopxa  sxiov  nktta  ij 
tXaaato,  Welche  Unzuverlässigkeit  selbst  in  historischen  Traditionen? 
Dagegen  ist  Ifotth.  i  f  ^.  Im  Ancorat.  §.  60.  läfst  Epiphanius  den  Jo- 
seph al»  )rs^«9i»  und  x^^^  die  IHaria  als  eine  Gottgeweihte,  im  Tempel 
erzogene  Erstgeborne  [dergleichen  es  doch  selbst  vom  männlichen  Ge- 
schlecht nie  bei  den  Juden  gab;  vergL  auch  Num.  3,  12.  i3.  Exod.  33, 
26.  29J  durch  s  Loos  bekommen.  So  wollte  man  anfangs  der  Maria  Vir* 
ginität  durch  unhistorische  ^Erdichtungen  sichern.  Sogar  aber  auch  «/o- 
sephs  Firginität  postuiirte  Hieron.  ad  Helvid.  und  wollte  deswegen  die 
Erzählungen,  dafs  Joseph  als  ff^iUwer  schon  Sohne  und  Töchter  — 
Jakob,  Simon,  Juda,  Jose  (vergl.  Mark.  6,  3.),  Elsther  und  Martha   — 
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gehabt  habe,  im  Conimentar.  in  Malth.  als  »deliramenta  Apocryphormn« 
yeriycrfen.  Mao  hat  heiaen  Grund,  Joseph  als  einen  abgelebten  MaAn 
zu  denken ,  wenn  er  gleich  yor  Jesu  Tode  und  früher  als  Maria  ^c^tor- 
ben  zu  seyn  scheint,  wply  jJ  prius  quam.  Oft  war  zwischen  der  Ver- 
lobung und  Yerheurathung  eine  Zwischenzeit.  BRicht  i4)  8.  Gen.  a4i 
67.  Deut.  21,  i3.  Seiden.  Uxor  Hebr.  L.  TL  c.  8.  avviq'^ia^ai  zusamt 
menkommerij  hier  als  Eheleute.  Gen.  29,  23.  So.  1  Kor.  7^  5.  Xenophv 
Oeconomic.  iTvvskriXv^aftiv ,  a  yvvai^  d>^  nai,  xmv  aofiaTov  noipfov^» 
aovTtq'aWn^^v,  cv^iaxeaSair  (Alex.  Deut.  22,  22.  29.)  SSÖ3  überh. 
sich  so  befinden  Exod.  35,  23«  Phil.  2,  7.  8.  Luh.  ^17,  18.  Gal.  2,  16; 
zuerst  als  kv  yaciT^jl  l^otsaa  in  utero  habensj  schu^anger  Herodot  3,  32, 
alsdann  aber,  durch  die  weitere  Entwicklung  der  Umstände ,  As  schwan- 
ger ohne  Vergehen  =  Ix  nvtvyi,  dy.  (s.  Matlh.  12,  28.  Tgl.  mit  Luk  12, 
20.) ,  vielmehr  aus  einer  heiligen  d.  h.  gottgefälligen ,  nicht  aus  einer  mensch- 
lich bösartigen  Gesinnung ;  Tgl.  bei  Luk.  1,  23.  25.  Dies  i$t  nicht  Glosse, 
aber  Parenthese,  als  Ton  Matthäus  erklärungsweise  sogleich   angefügt. 

Der  alttestamentliche  und  überhaupt  der  hebräische  Sprachgebrauch 
erkennt  so$4fohl  im  Menschen  als  in  der  Gottheit  ein  nvtv^a  dyiov 
=  eine  Krqfh,  heilig  zu  u»ötlen  und  zu  denken.  Wenn  aber  gleich,  der 
Mensch  gewohnlich  die  Gottheit  personificirt  (und  nicht  Tielmehr  ^  •  wie 
er  sollte,  denkt,  dafs  der  NichtToUkommene  die  Art  und  ff^eise  des 
vollkommenen  Seyns  sich  nicht  denken  kann  und  also  sie  sich  nicht 
'  in  Menschenweise  Torstellen  sollte),  so  stellt  die  althebräische  Sprache 
doch  den  Geist  in  der  Gottheit  nicht  wie  eine^  Person  TOr ,  sondern  als 
eine  wirksame  Kraß,.  Selbst  in  spätem  Zeiten ,  wo  Hagg.  2 ,  5.  Gott  re- 
dend  einführt:  Mein  Geist  TII"^  war  bleibend  rnC^JJ  in  eurer  MätCm 
war  doch  keine  mitten  unter  dem  f^Zit  stehende  Person  Gottes  gedacht, 
sondern  nur  Gottes  "Wirksamkeit  personificirt  =  büdlich  nach  persdn- 
lichen  Eigenschaften  beschrieben ;  wie  im  nicht  wissenschaftlichen  Reden 
der  Mensch  sich  (als  Ganzes)  oft  Ton  seinem  Geist ^  Ton  seiner  Vernunft, 
Sinnlichkeit  u.  s.  w.  unterscheidet ,  ohne  sich  doch  diese  als  besondere 
Personen  in  sich  Torstellen  zu  wollen.  —  Hier  aber  ist  nicht  einmal 
Ton  dem  nvevjiu  äyiov ^  das  in  Gott  ist,  die  Rede,  sondern  Ton  dem 
gottgeheiijgten  Geist  der  Maria.  Bes  Menschen  gottgeheiligter  Geist  heifst 
auch  Ps.  5i,  i3.  HjiT  ÜHp  Hin,  eine  Kraft,  die  Gott  wegnehmen  konn- 
te,  weU  das  Altertum  alles,  auch  was  dem  Menschen  eigen  ist,  als  Ton 
Gott  gegeben  denkt.  Jene  Ülp  TVH  aber  wird  als  n3''13  beschrieben 
und  gebeten ,  dafs  Gott  sie  im  Menschen  '^S'ipa  erneuere  als  HH 
]03  Geist  des  Festen,  Bestehenden,  Richtigen,  also  als  etwas  im  Menschen 
gfewesenes  und  neu  werdendes.     Nach  eben  diesem  Sprachgebrauch  ist 
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das  nvBv^a  ayiov  j  aus  welchem  der  Maria  Schwangerschaft;  entstehen 
sollte,  nicht  to  Tryevfta  tov  Äsov  =  die  geistige  Wirlisamkeit  in  Gotlg 
Jioch  weniger  eine  Person,  sondern  die  Gelsligkeit  der  Maria y  die  als 
goilgcheillgt  sich  dem ,  was  sie  für  gotteswurdig  hielt ,  wcihete.  Lli.  i , 
38 :  Siehe ,  dem  Herrn  zum  Dienst  bin  Ich,  Mir  geschehe  nach  deiner  Rede.' 
Und  so  wurde  sie  in  ihrer  Überzeugungstreue  beglüclit.  Maxapia  17  m- 
KTTtvaaaa  Lh.  i ,  45*  Auch  die  in  Maria  entstehende  Begeisterung  war 
dann  doch  eine  Gotteshraft  zu^iennen  Lh.  1 ,  35.  Im  Zustand  der  Begeisterung 
-wirkte  auf  sie  eine  Swaniq,  die  Gott  nach  ihrer  Überzeugung  so  wollte 
und  für  den  hohen  Zweck ,  wie  der  Erfolg  zeigte  ,  wirksam  machte. 

« 

Der  schon  oben  bei  Lukas  1  ,  28.  angefilhrte  Sohar  ad  Gene- 
sin sagt  ferner  col.  Fl' Dp*  ^  hora,  qua  homo  it  secundum  yiam 
vtritaiisp  atirahlt  (?{''IS23K1)  super  se  Spirltum  sancium  aUumy  ut  ad- 
haerescat  ipsi  (,T3  päinSI  H^Vj?  KO'»!.'?  KITII).     Füius,  quem  ge- 

nerat  et  qui  exit  ab  eo  in  mundum  (8<23/l?V  H^jö  pB^T  ▼§'•  Job.  i,  9.) 
attractus  est  super  cum  sanctus  altissimus  (KJ/^J?  NOnp  TV7^  TI^DB) 
et  fit  (sc.  filius)  sanclus  etc.  Sin  yero  it  in  consilio  slnistro  (h.  e«  malo) , 
altrahlt  super  se  Spiritum  impurum  (K3K0Ü  mi)  et  adhaere&cit  ei. 
Tunc  quoad  filium ,  qui  e3it  ex  eo  in  mundum ,  ipse  attrahit  super  hunc 
Spiritum  impurum.  —  — -  Hie  si  generat  filium ,  hie  est  ßlius  splrllus 
immundlm  So  war  die  Jüdische  Ansicht  über  nvfiv\ia  äyiov»  Eine  spä- 
tere ist  nicht  hieher  zurückzutragen.  —  in  yQ  bezeichnet  auch  die  gei 

stige  Ursache ,  von  welcher  etwas  A^rzuleiten  sey.  Job,  3 ,  6.  ist  to  y« 
ytvviiyLtvtiv  ix  rov  nv$v^aro^  der  Mensch ,  in  so  fem  er  aus  der  ge£^ 
stigen  höheren  Gesinnung  ein  neugeborner  wird.  Das  aus  Goit  gezeugte 
1  Joh.  5,  4.  ist  das  aus  geistiger  Gesinnung  gottverwandt  gewordene. 
Nach  Euseb.  KG.  3,  07.  hielten  die  Judenchristen,  welche  man  nach  der 
Flucht  nach  Pella  Eblonäer  (Arme)  nannte,  1)  Jesus  für  gezeugt  l{ 
av9^6q  TS  notv&viaq  xa»  Ma^cag  =  aus  Geschlechlsverbindung  zwischen 
einem  Mann  und  der  Maria.  Diese  konnten  dennoch  annehmen,  dafs 
die  Zeugung  tu  nißtv^axo^  äyiov  geschehen  sey,  wenn  nämlich  zwi- 
schen beiden  aus  Jesaiah  die  Überzeugung  war,  dafs  die  Erzeugung 
de»  Messias  bei  einer  Davidstochter,  aber  als  einer  nicht  rerehlichten, 
geschehen  solle.  2)  Andere  Ebionäer,  wie  Symmachus,  nach  Euseb. 
KG.  6,  17,  nahmen  an;  Jesus  sey  von  Joseph  und  Maria  gezeugt  (wie 
Cerinth  und  Karpokrates).  Diese  mufsten  Matth.  1 ,  18  —  sS.  entweder 
als  unächt  yerworfen  haben ,  oder  (s.  Note  S.  140.)  vielleicht  umdeuten. 
Auch  sie  aber  konnten  das  'nv%v\xa  äyiov  als  schuldlose  Begeisterung 
fiir  etwas  von  Gott  gewolltes  halten.  3)  Endlich  entstund  schon  etwas 
mehr  gnostisphes  und  mystisches,   dafs  die  Empföngnifs   ohne  männliche 


150  8.     Matth.  1,  18.     Tla^'dsvoyeveLa. 

Mitinrirliung  durch  eine  heilige  Gottethraft  (noch  nicht:  Person)  entstao^ 
den  sey.  Euseb.  KG.  3,  17.  Erst  weiterhin  gieng  man  in  das  Personi- 
ficiren  des  nvev^a  et)' cor  über. 

Eine  Kantische  Bemerkung  über  die  jungfräuliche  Erzeugung  des 
Messias  bann  aixj  philosophUcheni  ff^ege  zu  eben  dem  Ziele  leiten,  was 
oben  schon  bei  Luk.  1 ,  23.  25.  und  hier  noch  weiter  ah  acht  philologi- 
scher Sinn  der  Erzeugung  ix  nv^viiaro^  (nicht  einmal :  in  rov  nvtvyLaxoq 
nÖllpn  ni*^n  IÜ)  «y*««  nach  der  hebräisch-morgenlandischen  Denk- 
weise  angegeben  ist.  Kant  in  der  »Religion  innerhalb  der  Vernunft« 
(zweite  Ausg.  S.  109.)  giebt  Folgendes  als  seine  Hauptansicht:  ^Eins 
vom  [sinnlich-]  angebornen  Hang  [Keiz]  zum  Bösen  [zu  dem,  was  leicht 
in  ein  Unrechtes  ausarten  kann]  freie  Pirson  sich  als  möglich  so  zu  den- 
ken ,  dafs  man  sie  Yon  einer  jungfräulichen  Muter  gebären  läfst ,  ist  eina 
Idee  der  Vernunfi  [=  ein  Gedankenversuch ,  eine  Möglichkeit,  wie  eiin^as 
vollkommenes  in  dieser  Art  entstanden  sejn  könne ,  durch  Weglassung 
des  Einen  Mitwirkenden  auszufinden]  —  eine  Idee  der  Vernunft,  welche 
sich  nach  einem  gleichsam  moralischen  Instinct  [nach  einem  Wunsch, 
die  Entstehung  einer  moralisch  reinen  Person  sich  begreiflich  zu  machen] 
bequemt.  Die  natürliche  2ieugung,  weü  sie  ohne  Sinnenlust  beider 
Theile  nicht  geschehen  kann,  und  uns  doch  in  eine  för  die  Würde  der 
Menschheit  allzu  nahe  Verwandtschaft  mit  der  allgemeinen  Thierheit  ver- 
setzt ,  sehen  wir  [wenn  wir  nicht  streng  erwägen ,  ob  mit  Reeht  oder 
Unrecht?]  als  etwas  an,  dessen  wir  ans  zu  schämen  haben.  Es  deucht 
uns  [d.  h.  den  allzu  gewohnlich  denkenden]  also  etwas  mit  der  VoUkom- 
meuheit  der  Menschheit  nicht  yereinbaret ,  [fast]  unmoralisches  und  doch 
in  die  Menschennatur  eingepfropftes,  das  sich  als  eine  b5se  Anlage  yer- 
erbe.  Dieser  dunkeln  Vorstejlung  ,  die  .yon  Einer  Seite  (blos  sinnlich, 
Yon  der  andern  aber  doch  moralisch  [nach  dem  sittlichguten  strebend], 
mithin  intellectuell  (-schätzbar)  ist,  wird  es  nun  woU  angemessen,  die 
Idee  [=  auf  Vollkommenheit  sinnende  Vorstellung]  einer  Geburt  [und  Er- 
zeugung] zu  denken,  die  ron  keiner  Geschlechtsgemeinschaft  [yon  kei- 
ner Vermischung  männlicher  und  weiblicher  Lebensstoffe]  abhängig ,  also 
jungfräulich,  wäre,  folglich  ein  Ton  keiner  moralischen  Gebrechlichkeit 
[Sinnenlust]  ausgegangenes  und  behaftetes  Kind  erwarten  lielsewc  So, 
den  Hauptgedanken  nach,  Kant. 

Man  kann  hinzusetzen,  dafii  jene  Canonici  zu  Lyon,  welche  um 
1 140  schon  bis  auf  ein  süodloses  Empfangenseyn  der  jungfräulichen  Muter 
selbst  hinauf  gedacht  haben  (Gieseler  KG.  IL  S.  42a)  und  dann  nach 
ihnen  die  Thomistische  ScholastUier  (Dominikaner)  offenbar  consequent 
waren ,  indem  sie  auch  den  jungfräulichen  Leib  zum  voraus  von  dem , 
vras   darin  aus  der  hosen  Snnenlust  seiner  Altern  hätte  seyn  müssen  9 
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durch  die  Hypothese,  dafs  auch  sie  schon  Ton  all  jener  Erblichkeit  des 
sinnlich  -  ungnten  wunderbar  rein  erhalten  worden ,  nur  durch  eine  tou 
Sinnenlust  freie  =  immaculala  conceptio  entstanden  seyn  müsse,  unbe- 
fleckt zu  denken  sich  Kur  Pflicht  machten.  Doch  ist  selbst  dies  nicht 
unentbehrlich,  weil  leicht  gedacht  werden  konnte,  die  heilige  Gottes- 
macht habe  die  Empiangnifs  in  dem  Leibe  der  Jungfrau  ohne  Sinnen- 
reiz bewirkt. 

Kant  sucht  dagegen  durch  eine  tjrmhoUsche  Auslegung  den  Haupt- 
zweck, das  Reindenken  des  jungfräulich  Gehörnen,  zu  erreichen. 
vWozu,  sagt  er,  alle  diese  (physikalisch  und  theistisch  s  nach  Natur- 
kenntnissen  und  nach  reineren  Begriffen  ron  goltlicher  Wirkungsart) 
schwierige  Theorie?  Für  das  Praktische  ist  es  genug,  jene  Idee  zu  den- 
ken als  Symbol  der  sich  selbst  (?)  über  die  Yersncbung  zum  Bösen 
erhebenden  Menschheit,  und  sie  also  uns  zum  Muster  Torznstellen. « 

Allein 5  was  konnte  ein  Symbol  helfen,  welches  uns  übrigen  Men- 
schen doch  nur  sagen  würde ,  dafs  der  jungfraulich  Erzeugte  nicht  durch 
sich  selbst,  s<mdern  nur  durch  ein  von  ihm  unabfiängiges  Abhalten  des 
sinnlichen f  was  durch Elrzeugung  auf  ihn  über  hatte  gehen  müssen,  rein 
geworden  sey.  Dringen  wir  rielmehr  durch  den  umhüllenden  Nebel  des 
(magisch  dualistischen,  manichäischen ,  augustinischen)  Yorurtheils,  wie 
wenn  die  Sinnenlust  das  Base  wäre.  Ist  es  doch  jetzl  physiologisch  ge- 
wifS|  dafs  eine  grofse  Erregung,  der  reizbarsten,  feinsten  Kräfte  beider 
Körper  Torgehen  mufs,  wenn  die  Keime  zu  Organen  eines  neuen  anima- 
lischen Lebens  sich  aus  den  beiden  zeugenden  Naturen  aussondern  und 
in  eine  befruchtende  Mischung  hinübergehen  sollen.  Diese  Sinnenlust 
ist  also  schlechterdings  nicht  das  ron  der  gottlichen  Naturordnnng  nicht- 
gewollte; sie  ist  nicht  das  sündhafte.  So  gewifs  Gott  den  Zweck  wül, 
die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts ,  so  gewifs  will  er  auch  das 
dazu  unentbehrliche  Mittel ,  die  höchste  Erregung  der  beiden  dadurch 
aus  sich  die  neuen,  ähnlichen  Organe  aussondernden  Menschenk5rper. 
"Wird  diese  zum  moralischen  Zweck  der  Fortpflanzung  unentbehrliche 
Sinneninst  erregt  —  um  dieses  S^wecks  willen,  alsdann  ist  sie  selbst 
ganz  entsprechend  der  Moralität;  und  wo  wäre  alsdann  hierin  Sündhaf- 
tigkeit? Nur  weil  sie  oft  nach  thierischer  Art  blofie  concupiscentia  oder 
Lust  ist ,  d.  h.  weil  sie  oft  ohne  Wollen  des  moralisch  richtigen  Zwecks  ^ 
blos  um  der  animalischen  Wollust  willen  erregt  wu*d,  ist  man  sich  der 
Herabwürdigung  des  Hoher -menschlichen,  des  Geistigen,  bewufst  und 
daher  das  Beschämtseyn !  War  also  einer  gottergebenen  Jungfrau  auf 
eine  nach  ihren  Einsichten  unbeisweifelbare  Weise  gesagt,  dafs  sie,  um 
den  Messias  zu  gebären ,  schwanger  werden  solle ,  so  war  sie  sich  des 
höchsten  für  sie  denkbaren  Zwecks  bewufst,   nicht  blos  zur  Erzeugung 
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eines  Menschen,  sondern  des  unentbehrlichsten  klier  Menschen,  bemfen 
zu  seyn.  Hier  sollte  demnach  gar  nicht  die  fürwilzige  Frage  hinzu- 
hommen:  ob  mit  oder  ohne  Sinnenlust?  Muter  umrde  sie  aus  ^em  vol-- 
len  Bewufsiseyn  eines  nicht  nur  moralischen  f  sondern  des  höchsten  ßirBie 
denkbaren  Zwecks.  Und  eben  dieses  ist,  was  nach  der  hebräischen  Sprach- 
art dui'ch  das  »  aus  heiligem  Geiste  «  ix  npsv^iaTaq  ayiov  gesagt  wird. 

Es  ist  nicht  gesagt:  ^la  nvsv^axoq.  Der  Text  spricht  nicht  ron 
der  Kraft,  durch  welche  sie  Mutcr  wurde,  sondern  Ton  der  Gesinnung 
oder  ganzen  Geistesrichtung,  aus  welcher  ihre  jungfräuliche  Schwan- 
gerschaft entstand.  Das  noth wendigste  ist,  besser  als  Augustinus  zu  un- 
terscheiden, dafs  die  Sinnenlust  an  sich  weder  sündhaft  noch  unsündhait, 
sondern  eine  Naturwirhung  ist,  die  a.  je  nachdem  sie  rein  nach  der  mo- 
ralischen und  göttlichen  Bestimmung  der  Natur  gewollt  wird,  moralisch 
gut  und  sogar  geheiligt-  zu  nennen  ist ,  nach  andern  Zwecken  aber  er- 
regt, entweder  6.  als  thiei*isch  oder  sogar  e.  als  sündig  beurtheilt  wer- 
den mufs.  So  ist  es  demnach  nicht  blos  symbolisch,  oder  deutttngs- 
weise,  sondern  wirklich ^und  factisch  wahr:  Der  in  Jesus  erschienene 
Geist  ist  aus  einer  heiligen  (auf  den  heiligsten  Zweck  gerichteten)  Gei- 
slesstimmung der  Maria  Mensch  geworden.  Und  diese  gottandächlige 
Seelenreinheit  der  Muter  war  die  erste  wichtige  Ursache  f  dqfs  er  aus  hei* 
liger  Ueberzeugung  vom  ersten  Augenblick  an  als  der  goltgeheiligte  Messias 
behandelt  und  in  entsprechender ,  heiliger  Geistesrichtung  ai{fersogen  wurde. 
-T-  Die  Meinung ,  wie  wenn  er  durch  ein  Wunder  gegen  die  Erbsünde 
hätte  präcayirt  werden  müssen,  setzt  immer  schon  das  unrichtige  vor- 
aus, wie  wenn  die  Sinnenlust  —  auch  wenn  sie  nicht  der  Zweck,  son- 
dern nur  Natui^nittel  ist  —  doch  an  sich  sündhaft  wäre.  Ist  doch  tUcht 
einmal  das  Thierische  an  sich  Sande,  sondern  wird  es  nur,  so  oft  dabei 
die  moralische  Naturbestimmung  rerletzt  und  also  nur  wilde  Lust,  nicht 
Zeugung,  beabsichtigt  wird.  Wenn  Augustinus  dies  allein  unter  concu- 
piscentia  rerstanden  hätte,  alsdann  hätte  er  sie  mit  Grund  Sünde  ge-^ 
nännt;  aber  so  ist  sie  nichts  ererbtes,  sondera  selbstgewollt. 

Vs  19.  ä  &v^^^  oLvvriq  ihr  —  jetziger  Ehemann,  Der  Erzähler 
spricht  yon  Joseph  nach  dem,  was  er  zu  seiner  Zeit  geworden  war. 
Dafs  auch  der  Bräutigam  schon  6  dvi;p  Tt,vog  genannt  wurde,  ist  nicht 
erwiesen,  dixaioq  rechtschaffen;  nie  (auch  1  Job.  1,  19.  nicht!)  gütig, 
nachsichtig.  Deswegen  ist  xal  ^ii  hier  als  Gegensatz:  und  doch,  zu 
nehmen.  Joseph  hielt  auf  Recht  und  Gesetzmäfsigkeit ;  daher  wollte  er 
die  schwanger  gewordene  Verlobte  nicht  zur  Ehefrau  nehmen.  Aber 
doch  wollte  er  Maria  nicht  unglücklich  machen.  Eine  von  irgend  einem 
geschwächte  war ,  nach  den  Begriffen  des  Gesetzes ,  als  dessen  {Frau 
anzusehen ;   er  hatte  sie ,  auf  Lebenszeit  ohne  Scheidung ,  zu  heurathen. 
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Dent.  33,  28.  Nach  Philo  de  Legg.  speciall.  pag.  608.  machten  sogar 
einige  keinen  Unterschied  zwischen  Ehebruch  und  Schwächung  einer 
blos  Verlobten.  Die  Yerlobungssiaag'^  gelte  so  yiel  als  die  wirUiche 
Yerheui*athung.       napa^ei^paTi^eiv  =  sroisiy  Tsa^aia^y^a  oder    /IDXi 

xum  Beispiel,  nämlich  der  Pf^amung,  machen,  Nahum  3,  6.  Hebr.  6,  6. 
Alex.  Chis.  Dan.  2,  5.  na^aüei^y^aTia^Tiaea^t  für  7n3j)Pn  1'*fiin« 
(Der  Übersetzer  mufs  "f^lH  Ton  nOT>  iUÜlÜ  er  war,  er  machte  zur 
Aehnlichkeit ,  xum  Bilde,  zum  Beispiel  —  abgeleitet  haben.  Las  man 
vielleicht  hier  nOlH  und  dagegen  erst  Dan.  3,  so,  wo  SiauiXta^at* 

•Ftti  Übersetzt  ist,   ?^23in?)    Alex,  ti^svai  eiq  na^adtijyia   für   "»XL 

Sirac.  33,  1.   ft??  OLtpr^q  ps  netrtlv  iv  9rapads&7paTiap<p.     Arch.  18,  ii.  •    ^ 

p.  643.  nafadny^a  TrotoiVTO  ae  oi  •  .  navxeq  etc.   jedermann  soü  dich 

sich  zum   JVamungsexempel  nehmen*     Ezech.  28,  17.    idmaa  ae   na^a^ 

9eiYnaria^rivi»j   für  ^3  m8<^/  Jl'^rirU      Von  einem  zur  Schau  stellen 

durch   eine  ^exemplarische*'  Strafe   (das  rä^  Aujhängcn)  gebraucht  die 

Alex,  dieses  Wort  Num.  25,  4*   £sth.  14,  11.   Tgl.  Jen  i3,  23.     [Statt 

Tiafa^tiy^a^iaai  lesen  B.  1.  auch  Orig.  und  Euseb.  aber  nur  nach  den 

Scholien  einiger  Codd,  dei^paTiaat  (zur  Schau  steüen)'^  Vulg.  und  Itala 

hier  und  Koloss.  3,  i5.  traducere,"]     ßovXtla^ai  für  rathsßm  hauen,  n, 

S7.     Xcc^^a  in  der  SliUe^  doch  mit  Scheidebrief,  aber  ohne  gerichtliche 

Erklärung  des  Grundes^  gleichsam   ex   mutuo  consensu  inter  priratos. 

Nur  die  Zeugen  der  Verlobung  mufsten  auch  wieder  daron  wissen,     dsro-  ' 

Xrety   n^D    missam  facere j  loslassen^  freisprechen   ron  der  Zusage   der 

Verlobung  =  au/geben ,  wie  wenn  sie  nicht  verlobt  gewesen  wäre» 
Doch  war  dies  ohne  einen  Scheidebnef ,  welcher  wenigstens  zwei 
Zeugen  erforderte ,  nicht  thunlich.  Eine  mit  Tf^illen  -geschu^ächte  Verlobte 
wird  Deut.  32,  20  ff.  als  Ehebi*echerin  mit  dejr  Todesstrafe  (Steinigung?) 
belegt;  nach  den  Rabbinen  aber,  welche  (s.  die  Bergrede  Jesu)  das  Ge-  1 

setz  so  gerne,  den  menschlichen  Leidenschaften  zu  gefallen ^  epexegesir«  I 

ten ,  geschah  dies  nur  auf  den  Fall ,   dafs  sie  gegen  ausdrückliche  War-  ^ 

nung  vorsätzlich  gekündigt  hatte.  Sota  p.  29.  Deut.  33,  24.  war  der 
Fall  Aer  Zunöthigung  unter  Umständen,  wo  keine  Hülfe  war,  ausgenom- 
men. Tr.  Sota  c.  1.  p.  28.  ed.  Wagena>  giebt  zu,  dafs  sogar  die  Ehe- 
brecherin, wenn  sife  vor  Gericht  .eingestand,  dafs  Leichtsinn,  Trunken- 
heit U.S.W,  sie  dazu  gemacht,  blos  ihren  Ehecontract  selbst  zerreifsen 
mufste,  alsdann  aber  frei  weggie^g.  JIKSCl^l 

••         • 

Vs  20.  iv^v^isla^ay  Apg.  10,  19.  im  Sinn  haben,  »Cum  haec  cura 
ipsum  cocpieret  sub  pectore.<(  LXX  Vulg.  (nicht  der  hebräische  Text) 
rücken  in  die  Pror.  die  Maxime  ein:  »Qui  ejicit  uxorem  bonam,  bona 
ejicit,  at  qui  retinet  adulteram,  is  insipiens  est  et  impius<^   Prov.  18,  33. 


» 
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Ay/tXof  Kfov,  Benannt  vfird  er  hier  niclit)  "wie  bei  Zacharias  und  Ma- 
ria. nQL%*  ivüL^  im  Traum,  «ai  yaq  V  iva^  ck  i^io^  taxiv  Iliad.  i,  63. 
Apg.  Sf  17*  Dr  Graz  in  s.  Commentar  giebt  über  die  Zelthegriffh  von 
Träumen  zweckmäfsige  Nachweisungen.  Orakellräume  meinte  das  Alter- 
tum von  bloCien  Phantasien  (glaubig)  unterscheiden  zu  können.  Vii^gü. 
Aen.  lib.  III.  173.  174.  Die  stoische  Schule  war  eine  Hauptrertheidige- 
rin  gottlicher  Träume,  weil  sie  die  menschliche  Seelen  iur  Ausflüsse 
aus  der  Gottheit  hielt,  und  sich  die  ganze  Welt  mit  gleichstimmigen 
geistigen  Wesen  erfüllt  dachte.  Gc.  de  Divinat  lib.  II.  58.  Divinos  ani- 
mos  censent  esse  noslrosy  eosque  esse  tractos  extiinsecus ,  animorumque 
consentientium  multitudine  completum  esse  mundunu  Hac  igitur  mentis 
et  ipsius  divinitate  et  conjunctione  cum  externis  mentibus,  cerni  quae 
futura  sunt.  Selbst  Aristoteles  getraute  sich  nicht,  diesen  allgemeinen 
Glauben  in  Widerspruch  zu  ziehen:  n«^i  dt  tti^  ytavxixfiq  ^n^  Iv  Toiq 
invoiq  y evo^tvriq ,  xat  Xtyo^tvTiq  avp^ai»'e&v  ano  X(ov  ivvnv&cav,  o^ts 
xaTflC(p^oy);aaft  ^a^&oy  otPTt  nua^rivai,  To  pev  ya^  TtOLvxaq  xat  110X- 
%ov^  vnoXayL^aviiv  Ix^^^  '^^  om^tiov  xa  Ivvnvta  ^  na^t^fixai  rciarxtv^ 
&i  l^  inneifiaq  Xe^ofisvov.  Wie  yiele  solche  Traumbelehrungen  er- 
zahlt nicht  Josephus?  Deutliche  Traume  sollen  dem  Herodes  den  Tod 
deines  Bruders,  Josephus,  angedeutet  haben;  de  hello  jud.  I,  17.  Dem 
Sohn  des  Königs  Herodes ,  Archelaus ,  deutete  ein  Essaer  seinen  Traum 
auf  eine  baldige  Entsetzung  yom  Reiche^  de  hello  11,  7.  Einen  beson- 
ders  merkwürdigen  Traum  soll  Giaphyra  gehabt  haben  ^  der  ihr  erster 
Gemahl ,  Alexander ,  im  Traum  erschien ,  und  sie  bestrafte ,  dafs  sie  sich 
zum  drittenmale  rerheurathet  halte.  Eine  merkwürdige  Traumbelehmng 
soll  auch  der  Yater  des  Moses  erhalten  haben;  Arch.  2,4.  Amrames 
Hebraeus  (Moses  Vater)  yir  inter  snos  nobilis,  solicitus  tum  publico  pe- 
riculo,  ne  gens  defectu  juventutis  ad  nihilum  redigeretur,  tum  priratim, 
quod  domi  praegnanlem  uxorem  haberet,  inopia  consilii  laborabat,  et  ad 
implorandnm  divinum  praesidium  conversus  orabat.  —  Deus  antem  pre- 
cibus  snpplicis  ad  miscricordiam  flexus,  astitil  et  per  somnum,  jussitque 
in  futurum  bene  sperare.  —  Puer  enim  iste,  cujus  natiyitatis  metu  Ae^ 
gjptii  foetus  yestros  ad  necem  damnayerunt,  tibi  nascetur  hie,  neque 
deprehendetur  ab  observatoribus ,  etpostqnam  eyaserit  praeter  opinio- 
nera,  educatores  nactus,  suo  tempore  Hebraeos  ex  aegyplia  Servitute 
UberabiL  —  Nach  dem  Sinn  des  Altertums,  besonders  des  Alten  Testa- 
ments, kann  auch  der  Evangelist  nichts  anders  gemeint  haben,  als  dafs 
Joseph  wirklich  im  Traume  eine  gottliche  Belehrung  erhalten  habe.  — 
^alvia^ai  erscheinen,  vlbq  auch  Vocativ,  da  die  Hebräer  nicht  an  Än- 
derung durch  Casus  gewohnt  waren.  vl6q  Aaßld.  Joseph  als  ein  Davids^ 
söhn  überlegt,  dafs    der  Messias  wohl   als  sein  Sohn  geboren  werden 
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Mnne,  oder  als  solcher  bei  andern  gelten  dürfe,  tpoß^ur^at  vererit  uch 
scheuen^  aus  Begriffen  der  ^iuai,oavvri  Vs  19.  Gen.  46^  3.  Denn  vor 
dem  Gerede  blieb  er{,  wenn  er  jetzt  heurathete,  da  Maria  noch  nidkt 
lange  schwanger  war,  noch  sicher.  Cic  ad  Attic.  X,  19.*  Tullia  mea 
peperit  paemm  IsvTapqv&aloy  (7  mensium).  —  Nach  rabbiniseher  Aoik 
legung  der  Stellen  Deut.  a4,  1.  yergl.  21 ,  i3.  (s.  Seiden,  de  Ux.  hebr» 
li.  IL  c  3.  p.  97.)  durften  sogar  die  Sponsalia  durch  einen  Beischlqf  ge» 
macht  werden.  na^uXa^ißdvtiv  4,  5.  jsu  sieh,  in's  Haus  rühmen,  dedur 
cere  uxorem,  Deut.  [20,  6.  Die  Hochzeit  heifst  deswegen  rabbinisch 
^^Klto^J  Aufnahme.  Nach  romischer  Sitte  domum  ductio,  Mapt^Ep,  die 
hebraizirende  Form,  ist  charaht«ristisch.  So  träumte  Joseph,  weil  er 
seine  Braut  Ma^tap  zu  nennen  gewohnt  war  [=  0^13  oder  0^123- 
Nachher  wurde  Mapla  =  tV^lSi  gewöhnlich.  So  nennt  sie  Ys  16.  18. 
der  Erzähler,  wo  er  selbst  spricht,  xiiv  jvpulnd  aov  als  dun^  Verlobung 
dsifuFraUf  wie  Gen.  39, 21.  Maimon.  de  Gönn*  cI.  col.3.  ^Mvüer  despot^ 
sota  •  m  eiiamsi  cum.  illa  corpus  non  miscucrü  sponsus,  nee  domum  d&* 
ductajuerit,  tarnen  QJ^N  TWH  usor  mariii  est.    Idcirco  si  onis  cum  ea 

communicayerit ,  praeter  maritum,  morte  tenetur  ex  sententia  Senatos* 
SiJi  autem  (sponsus)  eam  UheLlo  divorlii  repudiare  velitf  omnino  id  ei 
licet^j  wenn  nämlich  der  Fall  Deut.  22,  24.  nicht  entschieden  eintrat. 
Diese  Auslegungen  gründen  sich  auf  das  rabbinische  Gesetz  in  Misehoa 
fr.  Sanhedr»  c  7.  §.  4«  Surenhus.  lY.  p.  238.  "»Lapidalur  •  •  qui  violat 
pueliam  desponsatam* .  Bartenora  sagt  dabei  (ib.  p.  239*):  »Ononiam 
desponsata  est,  iüius  est  uxor  sec.  Leyit.  24,  5.  Conjugium  fit  ope  Spon- 
salinm   {%i»v  'f'^CUp)«.      to   ip    a^%f  (intra  eam)    yvmnibhp  erzeugt 

Jüdische  und  nichtjüdische  Abkunft  wurde  so  distinguirt:  Maritus  et 
uxor,  si  proseljti  fiebant,  per  90  dies  a  se  inricem  segregantnr,  ut  dis- 
cemi  possit  inter  prolem  in  sanctiiaie  genitam  [1  Kor.  7,  14.]  et  prolem 
genitam  extra  sanctitatem.  Tr.  Jebamot  c.  4«  et  Cetuboth  c.  5.  LightP. 
Man  bemerhe  wieder  die  ZeitbegrüFe  Ton  aytov, 

Ys  21.  xaklasiq  %h  ovo^a  a'iro'B  du  ivirst  mit  Recht  als  Yater 
aussprechen  seinen  Namen,  Apoh.  19;  i3.  Das  Futurum  ist  hier  mehr 
Grund  angebend,  als  befehlend.     \rnJovp  ,  .  aocrsi  tJ^Ol^  JJIÜ''   27,  89. 

Auf  das  ominöse  dieses  Namens  deutet  Sirac.  4^-  «paraio^  %v  oroXepoft^ 
li^aov^  Navij  %a%  i^ta^o^oq  Mavari  iv  npo(pr^Ttiait;•  6(  zysvtxo 
naxa  xb  ovona  avxov  inl  aoT^pta  xov  exXtxxatv  avxov ,  sxdi" 
xr^aai  ens'j^Bi^oyLSvovq  s^^pov^,  6910$  icXrt^ovoyLJiOT^  JafariX,  Apg.  7  9  4^ 
Im  Griechischen  verschwindet  das  Wortspiel.  Ursprünglich  muH^  daher 
diese  Rede  als  Joseph  im  Traume  als  gaÜlälsch' aramäisch  gedacht  wer« 
den.     l^xTiif  Sospitaior  ist  die  ^echische  Übersetzung  des  hebräischen 
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S^^D''  (wie  die  hebräische  Hagiographa  Esr.  s,  s.  3,  s.  Neh.  7  9  7-  39- 
8,  17.  das  Wort  schreiben).  Für  Nichtjaden  T?ar  der  Name  aori^p  in 
der  Folge  yerständlicher ^  als  der  ganz  jüdische,  Messias.  Dies  Reiten, 
salvum  facere ,  denkt  sich  Joseph ,  der  Rechtschaffene  =  tfixaioq ,  mehr 
im  Gegensatz  gegen  Sunden ;  nicht  wie  Maria  Luk.  1 ,  52.  54-  Tom  Ver- 
treiben der  Usurpatoren.     Übrigens  ist  zu  bemerken,  da(s  Josua's  Name 

^^VJ  •  •  '\tT   eigentlich  nicht   von  ^JS^  unmiltelbai*  abstammt,   sondern 

^  • 

TOn  V^lä  Und  eben  so  ist  J^^Cf^  nicht  Forma  passira,  sondern  vom  Fu* 
lur.  actir.  der  Wurzel  JJIO,  von  welcher  dann  auch  yijj^  jum^  gebUdet 

wurde.  YergL  Elishna  1  Chron.  14 1  ^*  Abishua  1  Chron.  8,  4.  Xahq 
avTov  seine  dem  Messias  zunächst  angehorige  Nation.  6Lnb,  Entfemongs- 
wcise,  so  dafs  er  theils  die  Nation  sich  ron  der  dua^ria^  dem  Sündiger^ 
überhaupt f  Ton  der  jetzt  zur  Gewohnheit  gewordenen,  alles  zerrütten- 
den Lasterhaftigkeit ,  durch  Besserung  sowohl  der  Nationalverfassung  und 
allgemeinen  Sitten,  als  der  einzelnen  Menschen  losmache,  theils  ihnen 
die  Furcht  wegen  der  begangenen  Sünden,  als  ob  Jehorah  bleibend 
zürne  =  ihr  Unglück  wolle,  benehme,  dann  aber  zugleich  in  steigen- 
dem Yerhahnifs  ihr  Glück  positiv  begründe  und  bewirke*  Apg.  5,  3i. 
i3y  23.     avxiüv  =  X^ov  constr.  ad  sensum.  Luk.  2,  i3.  1  Tim.  3,  i5. 

Orig.  contra  Gels.  L  $.  28.  38.  (ed.  Würzb.  pag.  71.  93.  etc.)  giebt 
schon  die  von  Celsus  gemifsbrauchte  jüdische  Erdichtungen  an:  dals  Je- 
sus geboren  sey  dsvo  jwaiitoq  e'yj(^a>^iov  nevix(<^i  ^^^  j^8^vi;xi9oq  •  •  . 
A^TifV  i>no  Tov  /i^ftayTO^y  rtxrovoq  xiiv  rex^ViV  bvToq  p  l^eoada*^ 
iXe^;(^ecaov  &q  ^siioi^^vyiti^v.  £tTa  Xe/si  Gelsus,  &q  ixßXti^tiaa  vko 
Tov  6tv9(fot;  Mat  nXop&^tvti  dTt,^atq  axoTtov  i^twiias  %ov  Anaow»  Kai* 
6ti  o^xoq  ^i€L  ntviav  Blq  Al'^vnTov  ^lo^apyi^aa^,  xaxei  dvyd^eoy  Ti- 
v&v  ntifaa^tiq^  itp"  alq  Al/VTVTtoi  aeyi,vvvoyxai^  inamiX^Bv  ^  evTa^q 
Svvdiisav  fis^a  (p^ovwv  xai  di  avTcx^  ^ebv  kavrov  dur^yoptvat»  Noch 
bestimmter  sagt  §.  37.  pag.  79,  Celsus  lasse  den  von  ihm  redend  einge- 
föhrten  Juden  sagen:  17  tov  lijaov  ^117x17^  .  .  TixTOvaa  dno  Tivoq  «rx^a- 
Ti(9Tot9,  Ilavd^pa  Tovvofxa  etc.  Origenes  erklärt  dagegen  $.  32.  33: 
"»Quomodo  probabile  est^  eum^  qui  tanla  sil  ausus  pro  humano  generef  ul 
omneSf  Graeci  pariter  ac Barbari  ...  absisterent  a  vitiis  sequc  adjacienda, 
quae  Deo  .  .  placentf  cnnverterent  ^  non  mirandam  habuisse  nativitatem, 
sed  omnium  iAiquissimam  ac  turpissimam?«  Eine  weit  spätere  jüdische 
Umarbeitung  der  Erdichtung  von  einem  ehebrecherischen  Vater  Jesu, 
KTTjS)  riOl^  machte  bekannt  Wagenseil  in  seinen  Tela  ignea  Satanae 

▼  :■-•••  .T_. 

(Altd.  1681.  4.)  als  ^C?''  flll^ln  "^80  lateinisch  und  althebraisch ,  auf 
24  S. ,  wozu  «r  eine  gelehrte  Confutation,  von  4^  ^  fugte.  Nach  sei- 
nem Vorbericht  » eum  libellum  primus ,  quod  sciam ,  etsi  solo  latino  idio« 
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male  parti  2.  c.  8.  Pugionis  sui  inseruit  Ray  iniin  das  Martini,  Ordinis 
Praedicatorum ,  circa  finem  See«  i3.  Hinc  ha  ad  multo  post  Porchetna 
Salyaticus,  Monachus  Carlhus.  ceu  alia  multa  ita  stygiam  hanc  tpioque 
fabttlam  in  suam  adr.  Judaeos  Commentationem  transscripsit.  Luthems 
deinde  ex  Porcheto  eandem  gennanicam  fecit.  T,  8.  Opp.  Jenens.  c  Den 
hebräischen  Text  (ob  den  nämlichen?)  haben  Münster  und  Buxtorf  gc* 
habt  (s.  Lex.  talm.),  aber  nicht  edirt/  Yerschieden  aber  yon  diesem, 
was  Wagenseil  edirte,  doch  wahrscheinlich  nicht  später  entstanden,  ist 
der  mit  jüdischen  Sitten  und  Geschichten  noch  bekanntere  Jl1l7lJ1  l&O 

•»"IJfän  yilD'*  edirt  yon  Joh.^  Jac.  Huldricus,  Tigurinus,  Lugd.  Bat. 
1705.  8.  128  S. ,  rabbinizirend  hebräisch  und  lateinisch  mit  yielen  Noten. 
Diese  rabbinische  Erdichlungen  stimmen  nicht  einmal  mit  den  Angaben 
des  Talmuds  über  Maria  und  Jesus  yöllig  überein;  s.  letztere  in  den 
Noten  bei  Wagenseil  und  Huldrich  und  bei  Lightf.  Hör.  hehr,  ad  Matth. 
27,  56.    {Pandera  sollte  yielleicht  aus  vap  und  dnfh^  gemacht  seyn?) 

Ys  23.  Ob  dieser  und  der  folgende  Ys  auch  als  JVorte  des  Traums 
gegeben  werden,  ist  nicht  entschieden,  doch,  da  erst  Ys  a3.  das  Auf« 
wachen  folgt,  wahrscheinlich.    — 

Allgemeine  Bemerkung  über  die  Citationen  alttestamentlicher  Pa- 
rallelen  oder  auch  Anweodangen  des   Generisch- gesagten 
I  auf  das  neuere ,   spezielle. 

Bei  dem  nun  folgenden  trsien  Beispiel  neutestamentlicher  Benutzung 
der  althebräischen  heiligen  Schriften  ist  ein  für  allemal  die  naUonaU  An* 
zieht  darüber  wohl  zu  fassen : 

a.  Der  Jude,  blos  in  seiner  Nationalgeschichte  erzogen,  ninunt 
aus  ihr  alles. 

h.  Eine  neue  Begebenheit  ist  ihm  minder  fremd  und  an^tofsig,  auch 
gegen  Anderer  Yorwürfe  leicht  gerechtflniigt ,  sobald  eine  ältere  als 
Parallele  ihr  yorausgeht.  So  rechtfertigen  sich  Jesus  und  die  Apostel 
olY,  in  so  fern  sie  yerhannt  -wurden,  dadurch,  dafs  es  alten  Gottesleh* 
rern  nicht  besser  ergangeil  %ey. 

c.  Eine  alte  Begebenheit^  oder  ein  ehmaliger  auf  einen  bestimmten 
früheren  Gegenstand  hin  gesagter  Ausspruch  wird  nach  der  Ansicht  des 
Orientalen  gleichsam  voll  =  ycryollständigt ,  und  vollgeltend  y  wenn  eine 
neue  Begebenheit  dem  älteren  gleich  ist,  oder  wenn  zum  ursprünglich 
beabsichtigten  Sinn  des  Ausspruchs  noch  ein  zweiter  Sinn,  in  welchem 
derselbe  sich  auch  anwendbar  zeigte,  hinzukommt;  wie  Job.  18,  9. 
yergl.  mit  17,  12. 
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Ein  grofser  Theil  der  Typologie  ist  daher  richtig,  wenn  man  nor 
bemerkt,  dafs  TTpus  nicht  sej  etwas,  das  ans  der  Absicht,  Abbildung 
eines  künftigen  Falls  zu  sejn,  yorhergieng;  wohl  aber  ist  oft  eine  ana- 
lüge  Begebenheit  der  Vorzeit  (i  Kor.  5,  7.  Mattb.  27,  9.)  als  Typns 
betrachtet,  oder,  wenn  man  sie  ^  durch  eine  neue  analoge  Begeben- 
heit gleichsam  vervoüUändigt ,  erneuert  und  yergegenwartigt  ansehen 
konnte.  Die  Vorzeit  galt  als  Spiegel  der  Zukunft  d.h.  als  Entdeckerin, 
was  wohl  unter  ähnlichen  Umständen  geschehen  könne  1  Kor.  10,  11.  — 
der  Erfolg,  als  Rückweisung,  dafs  das  Vergangene  um  so  glaublicher 
werde  und  wie  man  dieses  anzusehen  habe.  %vna%^  sind  (bei  Aristoteles 
n.  8.  w.)  Zeichnangenlwürfo f  Skizzen,  to  ax^iße^  ist  die  Au^uhrung» 
Letzteres,  hebraizirend  ausgedrückt,  heifst  ^iXi^popa,  HK/Qy  Ho* 
hesl.  5,  15S. 

TovTo  o\qv  dieses  Ganze  (26 ,  56.) ,  das  sonderbare  Erzengtwerden 
und  dies  eigenthümliche  Benennen,  yiy<{vs  /s/,  damals  schon,  als  Joseph 
träumte,  geschehen  — tva  nicht:  damit ^  sondern:  auf  eine  solche  14^ eise, 
dafs  .  •  Job.  9,  3.  Bom.  3,  19.  5,  so.  Lnk.  1,  43*  14  y  10.  Job.  8,  56. 
19,  s3.  Überhaupt  ist  die  Grundbedeutung  roh  Iva  eine  gewisse  Ten- 
denz zu  bezeichnen,  sey  es  eine  reelle  =  so,  daß,  oder  intelleetnelle  = 
damit.  IXlu^  in  der  Beziehung,  dajs  .  .  Exod.  11,9.  Jerem.  27,  i5. 
So  ist  selbst  K^fi^  ^  KOn.  2,  37.  nicht  eo  consilio,  sondern  eo  cum 
eventu,  ut  etc.  Ps.  5i ,  19.  Arnos  2,  7.  twa  ^Xn^tß/d^  2,  i5.  17.  23.  4) 
14.  8,  17.  12,  17.  i3,  35.  21,  4«  ^7)  9»  "35.  Grammatiker  unterscheiden 
längst  Iva  Jmale  und  eventuale,  Num.  32,  i4*  Ps.  92,  5.  Mark.  4?  ^s. 
Luk.  8,  10.  Job.  9,  39.  Born.  11,  32.  nXi:^ovv  überhaupt  (wll  machen. 
Das  Vorherangedeulete  wird  voll  —  durch  den  Erfolg.  In  dieser  (aber 
auch  nur  in  dieser)  Beziehung  ist  dann  nkriqovv  erfüllen,  ipenn  eine 
Zusage,  ein  Forbild,  oder  eine  vorhergegebene  Beschreibung  des  Erfolgs 
da  ist.  i  BKon;  2,  27.  *•'  131*HS  N?C^  um  zu  vollzieJien  Jehovaht 
J^ort  U.S.  w.  =  2  Chron.  36 ^  22.  Ty\tV  'yy]  nOj>  Luk.  i ,  20.  Wenn 
aber  in  andern  Stellen  nur  parallele  Fälle,  Analogien  u.  dgl.  auf  einan- 
der bezogen  werden,  so  wird  der  ältere  Fall  durch  den  neueren  voll, 
als  vervollständigt  (i3,  i4*  12,  17.)  d.  h.  er  stund  isolirt;  nun  aber  ist 
er  gleichsam  gepaart  mit  einem  ähnlichen,  ergänzt  und  so  mehr  yoll- 
ständig,  siXi^pe^,  geworden.  Vergl.  besonders  Mattb.  iS,  14.  dya^rXi}- 
po^Tai  a^Tolq  ii  nqo(^nxila  'Ho-aVo^  an  ihnen,  der  Menge  meiner  2jeit- 
genossen,  erfolgt,  zeigt  sich  wieder  ganz  jene  prophetische  Charakter^ 
Schilderung;  auch  Mattb.  i5,  7. 

Diese  Exegese  ist  nicht  Erkünstelung.  Man  kann  nicht  etwa  thetisch 
behaupten,  dafs  der  Orientale  im  Ernst  denke,  das  ältere  sey  in  der  Ab* 
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9ichl  gesagt  oder  yon  Gott  einst  desufegen  zar  WirMichheii  gebracht 
worden',  damit  das  neuere  dadurch  prafigurirt  werde,  oder  umgekehrt.' 
Das  ZusammentrefiPen  nahm  im  Gemüth  des  Morgenländers,  besonders 
des  Juden,  nur  die  Gestalt  der  Beabsichtigung  an;  s.  bei  Luk  a4,  44«  4i^. 
So  sagt  1  Kor.  lo,  6.  ii  :  Dieses  alles  sind,  geschehene  Dinge,  als  Bei- 
spiele fiir  uns,  damit  wir  nicht  u. s.w.  und:  Dieses  alles  sind  Beispiele- 
Sie  geschahen  jenen;  aufgezeichnet  aber  sind  sie  uns  zur  Zurechtwei- 
sung u  s.  w.  Der  gewohnliche  Gesichtspunkt  der  Tjpologen  ist ,  dafs  sie 
Ton  der  alteren. Begebenheit  in  ihren  Gedanken ' beginnen  und  glauben, 
um  derselben  willen  sey  eine  gewisse  neuere  eigentlich  nothwendig  ge- 
worden. Der  historisch  wahre  Gesichtspunkt  im  Neuen  Testament  hin- 
gegen war,  daPs  der  Schriftsteller  oder  Zuschauer  bei  der  neuen  Bege- 
benheit in  seinen  Gedanken  anfieng,  und,  wenn  diese  ihm  wichtig  oder 
frappant  war,  er  sich  bald  an  ein  altes  Analogon  erinnertfi,  wodurch  er 
sich  oder  andern  das  neuere ,  als  passend ,  durch  ante  acta  gleichsam 
gerechtfertigt  und  belegt  u.  s.  w.  illustriite.  Erst  indem  er  einen  neue- 
ren Vorfall  gerne  als  einen  <&vT»Tr9fO( ,  gleichsam  als  einen  Abdruck  des 
alteren,  betrachten  wollte,  suchte  und  fand  er  einen  Tvnoq  in  irgend 
einem  Vorfall  der  Vorzeit. 

Bekanntlich  wird  nkrifow  '  unter  gar  mancherlei  Wendungen  und 
Beziehungen  gebraucht,  in  denen  es  nicht  blos  erßdlen^  sondern  iib§r» 
haupt  auf  irgend  eine  Art  voll  machen  bedeutet.  &q  ^i  iiskiq^&'^in  Tavra 
da  diese  Begebenheiten  alle  geschehen  (Tollbracht)  waren.  Apg.  19,  ,21. 
Iva  %h  Sixaio)iia  xov  va^ov  nX^poS^  kv  ii^lv  damit  in  (ron)  uns  desl» 
voüständiger  geschähe,  was  das  Gesetz  ßir  rechtschqffen  erklärt,  K?Z1 
'\S1  1  BHon.  1 ,  i4«  heifst:   dem,  was  eine  andere  J^erson  sprach ,   noch 

nuhreres  zusetzen  =  ihre  Worte  vervollständigen»  Koloss.  1 ,  25.  svXir 
p4oaa$  Toy  Xoyov  tov  ^iov  voü^  ohne  dafs  daran  etwas  fehlt,  mittheilen 
die  gortliche  Lehre»  Luk.  92 ,  16.  i«(  6t ov  stXiipod^  (vg^.  eXd|i  Vs  t& 
Apok.  3,  2.)  ty  Tjji  ^oAXeif  %ov  &cot>  bis  etwas  vollständiges  da  ist^  die 
Theokratie  betreffend,  c^^u  ov  nB'nXr^^Gif^tva  Handlungen ,  woran  etwas 
zu  ergänzen  ist  u.  dgl.  —  Schon  Job.  Heinr.  Hottinger  Diss.  de  Scrip- 
tor.  hebraicor.  XJsu  in  N.  T.  Heidelb.  i656.  4.  giebt  S.  11.  diesen  Auf- 
schlufs :  Parodiarum  in  N.  T.  omnia  sunt  plena.  Matth.  2,  8.  23.  8,  17. 
i3,  35.  Job.  12,  38.  i3,  1.  17,  12.  ubi  impleiae  dicuiitur  Scripturae 
tum  etiam,  cum,  nt  loquitur  ßcultetus,  nulla  historica  aut  tj-pica  est 
impletio,  sed  analogiea  tanium;  cujusmodi  frecpienter  sunt  Tamludistis, 
e.  g.  Tr.  Sanhedr.  p.  343.  i^tradunt  Babbini  nostri:  septimana  qua  filius 
DaTidis  yenit,  primum  se  cpnfirmabit  haec  y^atpii  =s  Q-'^pHS  njlÜKn 
nr   K^pfi   c^  pluam  super  unam  urbem  et  non  plnam  super  aliam.€ 
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Die  Zerstumng  Jerusalems  Matth.  24 9  i5.  wird  nach  dem,  was  Antioehns 
*i  Makh.  1 ,  5i.   einst   gethan  hatte,    gedacht      Die  ganze   Apolialjpse 
nimmt  die  Parallelen  steigernd  ans  der  alten  Yolksgeschichte.    Ähnliches 
komme  wohl  immer  wieder. 

Zugegeben,  dafs  ein  Schriftsteller  eine  ältere  Geschichte  oder  Aus- 
sage doch  auch  anders ,  als  die  ursprüngliche  Meinung  sejn  mochte , 
deuten  konnte^  so  ist  doch  dieses  m  allen  denen  Stellen  nicht  wahrschein» 
lichf  in  welchen  besonders  einem  einheimischen  Leser  ein  ganz  anderer 
ursprünglicher  Sinn  aus  dem  Zusammenhang  des  Textes  leicht  und  deutlich 
s&yn  mufste.  Sollte  z.  B.  Jesus  Matth.  i5,  7.  gemeint  haben:  Jesaiah 
habe  direct  ron  den  pharisäischen  Juden  gesprochen,  welche  jetzt  Tor 
ihm  stunden?  Und  doch  sagt  er  ihnen:  xaXo^  n^ottpuxtvQt  nt^X 
il[if^v  'Haa'ia^  Xe^coi'  etc.  Gewifs  also  sah  Jesus  den  Jesaial^  als  Pro- 
pheten über  die  jetzt  erst  gegenwärtigen  Pharisäer  an,  blos  liegen  des 
Parallelismus  der  Erfolge!  wie  Tit.  1,  la,  eiwe  T15  «§  avxcoy  [den  Kre- 
tern] i^iu^  aviGiv  [=  9i£p»  aviov  überhaupt]  itQofprtXiiq,  —  Da  Jesus  in 
geistiger  Beziehung  heinen  von  den  ihm  Anvertrauten  verloren  zu  haben 
Joh.  17,  12.  ausgesagt  hatte,  und  bald  darauf  sich  bemühte,  auch  nicht 
leiblicher  Weise  durch  Gefangennehmung  irgend  einen  zu  verlieren,  so 
weiset  Joh.  iB,  9.  auf  jenen  Ausspruch  ziurüch,  mit  der  Formel:  Iva 
vXniqfQ^^  6  XofOQ^  6v  SLitev  etc.,  ungeachtet  a«  er  nicht  behaupten 
honnte,  dafs  Jesus  ursprünglich  17 )  12-  auch  ein  leibliches  Nichtverlieren 
gedacht  habe,  ja,  ungeachtet  b,  das  ovh  anmXeaa  17,  12.  nicht  eine 
Zusage,  die  Jesus  er  fällen  wolle-,  sondern  etwas  schon  geleistetes,  be- 
zeichnete.  Der  Ausspruch:  ich  Tiabe  nicht  verloren  u.  s.  w.  17,  13.  . 
wurde  also  18,  9.  nur  in  sofern  voller  <,  als  jetzt  zum  ersten  eigent- 
.  liehen  Sinn  des  geistigen  Nichtverlierens ,  noch  ein  zweiter ,  obgleich 
dort  nicht  beabsichtigter,  hinzukam,  vom  leiblichen  Nichtverlierenwolleik 
Jesus  sprach :  lasset  diese  gehen  n*  s.  w.  so ,  dafs  a^uch  in  diesem  Sinn 
sein  Wort:  ovn  anaXBcra  etc.  voller  geltend  gemacht  ivurde» 

Viele  andere  Beispiele  sind  gleich  evident.  Weil  die  Juden'  gegen 
den  Jahobus,  welchem  man  den  Beinamen  6  Aixa»o^  gab,  so  recht  in 
vollem  Maafse  ausübten^  was  Jes.  3,  lo.  von  den  Schlimmsten  gegen  die 
Guten  überhaupt  sagte  ^  aber  auch  dafilr  (wie  sogar  Josephus  dies 
glaubt)  bald  durch  Vespasian  das  schlimmste  erdulden  mufsten,  schrieb 
der  hebraizirende  Hegesippus:  xat  i^sX^poo-av  riiv  y^atpiiv  «nyv  ev 
Tüoaia  ye^pa^ipevi;!^ '  ä^tit^ev  t^v  9ixaiöv^  6t4  ^vq^^ntrxoq  ^itip  eari. 
xotvvv  ta  yivvTniaTa  tov  e^ycnv  eavrov  (fxkyovTat,  Euseb.  KG.  2,  23. 
Was  generisch  gesagt  war,  gilt  auf  den  Einzelnen!  Kurz  vorher  halte 
Hegesippus  allgemeiner  gesagt:    8»a  yc  rtiv  ^nefßoXnv  tij$  diHaioavvin 
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avTOV  e«aXeiTO  Aucaio^  «oii  Qß'kia^  *)•  6  tariv  hXktivioti,  i^lleaiojif 
rov  Xaov4i  xat  9ixa^oGVVii ,  itq  ol  npotpifTai  drikovai  ne^i  avtoo.  ->- 
Jesus,  da  er  jetzt  eben  thnn  wollte,  was  Jesaiah  yon  sich  selbst  ab  be- 
geistertem, treuem  Lehrer  gesagt  hatte,  erUärt  den  Nasaretanem $ 
heule  ist  euch ,  die  ihr  zugehört,  gerade  Jenes  vollständig  geschehen^  ^re- 
vXnfcrvai  i}  'ygatpn  ai%n  sv  coi^  &oiv  ijpov.  Nach  Jakob.  2,  a3.  e«3li?- 
podi;  i}  7pa(f^if,  in 'SO  fem  Abraham  sich  beivies  ah  den,ßtr  welchen  ihn 
zuvor  schon  die  Schrijl  erklärt  hatte.  Ephräm,  der  Syrer,  behauptet 
eine  Engelsennahnung  gehurt  zu  haben!  care,  ne  in  te  impleatur,  quod 
scriptum  est:  Ephraim  ut  yitula,  quae  repellit  jugum  {Hos.  lo,  ii.)« 
Assemanni  Bibliotheca  Orient.  T.  L  p  36.  Unter  Kaiser  Constantins,  als 
Cjrill  Bischof  zu  Jerusalem  war ,  zeigte  sich  ein  Kreuz  am  Himmel 
[Vier  Nebensonnen  ^,  die  man  sich  in  die  Form  eines  Kreuzes  zusam- 


*)  Wahrscheinlich  Slßktafx,  weil  0^  in  dem  Worte  liegen  muh;  daher  DfV  a^ 
n^Aes  densa  =  obwnbratio  genii  (▼gl>  J^«  44,  22.)  der  ammäMche  Beiname 
des  Jalcobns  geweeen  zu  «ejm  scheint.  Für  not  BiKottawtf  ist  ohne  Zweifel 
zu  lesen  nai  dtnatof  >fv,  ou$  oi  ▼^o^.  Bt^X,  x.  a.  „  Und  rechitehaffen  war  er  io, 
wie  die  Propheten  (des  alten Y  oder  des  neuen?  Testaments)  Ton  ihm  he- 
Icannt  machen.  ^^  tDas  Präsens  in  hjkovct  lehrt  diesen  Satz  auf  die  ehrist^ 
Ucke  Propheten  beEiehen. 

■ 

^*)  Eine  »olche  Erscheinung  van  —  sogar  üehen  — .  Nebensonnen  wird  so  eben 
(1829)  durch  öfTentliche  Blätter  bekannt ;  s.  Schwab.  Merkur  Tonk  20.  Dec. 
8.  1744.  „  Aus  Färstenwalde  Im  Brandenbnrgiscli'ea  wird  Tom  9.  Dec.  1629 
geschrieben  c  Gestern  Nachmittag »  Z  Uhr  215  Min. ,  zeigte  «ich  am  Himmel 
ein  sehr  seltene»  Metemr.  Der  Himmel  war  unbewölkt ,  das  Thermometer 
stand  2^  unter  0,  das  Barometer  zwischen  •  beständig*  and  asehr  trocken*» 
der  Wind  kam  aus  Süden.  Man  sah  am  Himbel  etnen  dunkeln  Kreis ^  hin" 
ier  ibdchem  die  Sonne  war.  Der  Kreis  hatte  ungefähr  zwanzig  scheinbare 
Sonnen^Durchmesser  und  war  Ton  einem  schönen  hellen  Rande  eingefafst. 
Dieser  Rand  war  durch  vter  schöne  Nebensonnen  in  vier  gleiche  Bogen  ge- 
theilt.  Die  Nebensonnen  hatten  schöne  Regenbogenfarben,  Ton  welchen 
die  hellen  der  wirklichen  Sonne  zngekehri  waren.  Mit  diesem  Kreise  lief 
ein  anderer  paraUet^  dessen  unterer  Theil  aber  unter  dem  Horizonte  be- 
llndlicb  war.  Dieser  Parallelkreis  war  tou  matterem  Scheine,  hatte  un^ 
gefahr  drei  Durchmesser  des  dunkeln  Kreises,  und  es  befanden  sich  an  ihm 
drei  mattseheinettde  GlanMpunktey  so,  dafs  man  nun  «te5eii  Nebensonnen  auf 
«in  Mal  sah.  Nach  und  nach  Terschwand  der  änfsere  Kreis  mit  seinen 
drei  Nebensonnen,  und  aush  der  innere  dunkele  Kreis  wurde  merklieh  heller ^ 
so,  dafs  bald  die  wirkliehe  Sonne  zum  Forschen  kam,  worauf  auch  die  Cbn-- 
gen  Nebensonnen  verschwanden,  bis  auf  eine.  Die  Sonne  schien  nun  fast 
ganz  klar;  aber  es  gieng  Ton  ihr  ein  Streifen  in  senkrechter  Biehtung  nach 
oben  au« ,  welcher  das  Ansehen  eines  Kometenschweifs  hatte ;  am  Endjf 
dieses  Schweifs  sah  man  nun  noch  die  letate  Nebensonne  in  Oestalt  eines 
SchwallMitaschwanzes.  Erst  mit  dem  Untergang  der  Sonne  endigte  sich 
Peulus  exegei.  Henih,     I.  Bä.  i  i 
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men  dachte].  Es  war  zu  sehen  über  dem  Raum  zwischen  dem  Calra- 
rienberg  [=^  n^aviov  Luk.  23,  33.]  und  dem  Olberg,  welcher  auf  eine 
Länge  von  i5  Stadien  [Apg.  i,  12.  /^3^5  pedes]  angegeben  wird.  So- 
zomenus ,  welcher  dies  in  seiner  KG.  4 ,  5.  erzählt ,  (ligt  bei :  Yon  man- 
chen ,  die  solche  Dinge  yerstiinden ,  sey  gesagt  worden :  naXai  Tavra 
üi^o^e^vivva^ai  bv  Taiq  icQotiq  ßißXoiq  9  längst  seyen  diese  Dinge  in  den 
heiligen  Bächern  voraus  angedeutet.  YergJ.  darüber  den  Brief  CTrills  an 
Kaiser  Constantius. 

Man  darf  demnach  als  Regel  annehmen:  So  oft  die  ciUrie  alle  SteUe 
oder  Geschichte  an  sich  verständlich  9  und  ein  Mifsverständn\fs  des  ciU' 
renden  Schriftstellers  nicht  historisch  wahrscheinlich  istf  seine  CitaUon 
aber  wohl  als  Parallele  ^  Analogie  ^  argumenlatio  a  genere  ad  speciem,  a 
simili  ad  simiie  etc,  gedeutet  werden  kann,  so  sind  ihm  spätere  dogmati» 
sirende  oder  mystische  Deutungen  nicht  zu  unterlegen. 

Erst  die  mystischen  Deutungen  des  (Justinischen)  Dialogs  mit  dem 
Juden  TiTphon  haben  unter  den  Christen  ganz  andere  Ansichten  gang- 
bar gemacht.  Sie  gaben  dem  Witz  und  der  Ungelehrsamkeit  offenes 
Spiel.  Dagegen  honnte  die  bessere  Exegese  Theodors  Ton  Mopsveste 
nicht  aufkommen ,  dessen  Commentare  über  Psalmen  und  zwölf  kleine 
Propheten  (s.  Wetstein)  den  Gesichtspunkt  hatten:  qui  haec  considerare 
nolunt ,  omnia  Terba  ad  Christum  trahere  conantur ,  ut  cpiae  populo  etc. 
contigeinint,  de  Christo  intelligant  Judaeisque  ludibrium  praebeant^  osten* 
dentibus  ex  verborum  consequenlia ,  nihil  eorum  ad  Christum  pertinere. 
Synod.  Y.  Constai;itinop.  Coli.  4*  testim.  20  —  33.  Auch  die  Begriffe  und^ 
Beweisführungen   des  ägyptischen  Kaufmanns   und  nachmaligen  Mönchs, 


diete  Encheinnng.  Nach  Sonnenuntergang  ichien  bald  der  Mvnd  liemlich 
hell ,  nnd  an  ihm  sah  man  nun  die  Fortsetzang  des  vorigen  Schauspiels. 
Der  Mond  hatte  einen  etwas  mattscheinenden  Hof,  und  vier  solcher  Ko- 
mettnschvieife j  toelche  die  Gestalt  eines  stehenden  Kreuzes  bildeten;  die 
Schweife  endigten  sich  an  der  Peripherie  des  Hofes  in  vier  gans  matten 
Nebenmonden.  Mit  dem  Zunehmen  der  Dunkelheit  aber  endigte  sich  die- 
ses prächtige  Schauspiel.  (Dafs  an  demselben  Tage  in  mehreren  Gegen- 
den Wurterobcrgs  ein  ähnliches  Meteor  beobachtet  wurde ,  ist  Seite  719 
der  Nachrichten  aus  Schwaben  erzählt  worden.)'*  —  Alles  Icommt  bei 
Deutung  solcher  Phänomene  auf  die  Begriffe  an,  von  denen  die  Beobach- 
ter zum  voraus  ausgehen.  Damals  dachte  man  an  das  Kreus ,  welches 
(ohne  Zweifel  auf  ähnliche  Weise)  dem  Kaiser  Constantin  L  erst  am  Tage, 
und  dann  auch  im  Traume  sichtbar  geworden  war.  Achten  wir  jetzt  auf 
das  vorurtheilsfreier  Beobachtete  unserer  Zeit,  so  begreifen  wir  leicht, 
V  wie  vier  Nebensonnen  für  die  Endpunkte  eines  Kreuzes  genommen  wid  die 

von  der  Sonne  ausgehende  Streifen  für  glänzende  Balken  dosselbon  ange- 
■ehen  werden  konnten«. 
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Cosmas  Indioöplemtes  (circa  a.  535.)  sind  merkwürdig :  Quaecunque  alia 

[anfser  Ps.  2.  8.  4^.  iic]   Apostoli   ex  Psalmis  exsamsenint ,  non  quasi 

de  ipso  proprie  loquantnr,  usurpabant,  sed  prent  arguniento  conyeiuebat 

(o«x  ^^  '^^  Xpiarov  »v^ioq  tip^ficya  tJitXaßov^  aXX*  &q  a^^o^ovra  %^ 

itno^ta$i).     Cujnsmodi  est  iJlud:   DiWserunt  vestimenta  mea,   et  iilnd: 

Proridebam  Dominum  in  conspectu  meo  semper  (Ps«  68,  as.)   et:  As- 

cendeos  inTaltum  captiram  duxisti  coptivitatem  (Ps.  67,  19.)   et:   Dede- 

runt  in|escam  meam  fei  (Ps.  i5,  8.)   et  quotqiiot  his  similia,  utpote  ar- 

gamento  sno  conyenientia  usnrpabant     <^uali  item  modo  b.  Pfeuilns  locum 

Mosis  in  Deot.  (3o,  13.    Rom*  10 ,  6.)   ad  pi*opriam  argumentum  trans« 

ferens,  ütpote  ipsi  congruentem,  ait:    Ne  dixeris   in   corde   tuo,  quis 

ascendet  in  coelum?   hoc  eil:  Christum  deducere;  aut  quis  descendet  in 

abyssum?   hoc  est:  Christum  e  moriuis  revocare.     Locum,  ut  argumento 

suo  eoropeteret,  circumscribens  QuxtKp^aaac).    Neque  enim  in  Psalmis, 

unde  alicpia  ^cerpta  fuerunt,    reliqua  [der  Cbntext]  Christo  etiam  con« 

Teniunt;    e.  g.   in  Ps.  22,  19.  legitur:    Diyiserunt  sibi  mea  vestimenta. 

An  item  de  Ulo  dicatur  [ts  1.]:    »Longe  a  mea  salute  yerba  delictorum 

meorum«?    Quod  sane  incongruum  et  cum  divina  scriptura  minime  con- 

sonum,  sed  summae  dementiae  foret,  de  Christo  accipere.     Sehr  richtig 

unterschied  demnach  Cosmas ,  daPs  einzelne  Verse  nicht  auf  eine  Person 

Bingadeutet  werden  dürfen ,    auf  welche  andere  Prädicate  des  Contextes 

sich  gewiPs  nicht  beziehen  können  (s.  Collectio  Nora  Patrum  etc.  ed.  Mont- 

fancon.  T.  II.  Paris  1706.  fol.). 

Accommodationen  hingegen,  von  der  Analogie  geleitet,  konnte  man 
wohl  machen,  auch  wenn  ein  anderer  ursprünglicher  Sinn  evident  war. 
i^Sic  Ps.  72.  scriptum  honori  Salomonis,  \xl  titulus  indicat,  ad  Messiam 
referunt  Targum  et  Sal.  Jarchi  et  Saadias  Gaon  ad  Dan.  7,  14^  Grotius^ 
80  sagt  Paulus  GaL  4,  24.  dTiya  sanv  ulX^yo^ovyL^va  diese  Dinge f 
wenn  IV ir  (nicht  der  ursprungliche  Verfasser)  sie  allegorisch  nehmen, 
iind  SC.  für  uns  )[nicht:  an  sich)  auch  dahin  anwendbar  .  .  ♦). 


*)  Jene  im  Dialog  mit  dem  Jaden  Tryphon  Muerst  in  reicher  Fülle  ansgetae- 
ten  myititcfaen  Deatniigen  de«  Alten  Teataments  aaf  Jeine  beruhen  auf  der 
Judiflch  gnoatischen  grandiosen  VoranaaetBong  ^  dafa  im  Alten  Testament 
anter  dem  redenden  and  eracheinenden  Jehoyah  äberall  der  höchate  Atyo^ 
deaaelben  (^^t^^)  in  veralehcB  aey.  Da  nun  die  Gfariaten  dieaen  im  Mea- 
aiaa  Jeaaa  eingekörpert  (Menaehgeworden)  glaubten,  ao  war  ihnen  die  Fol- 
gerung wohlgegriiiidet :  dara  alles,  waa  dort  ?om  redenden  Jehoyah  = 
A»yo(  Saov  bu  imdea  sey ,  anch  Ton  dem  Jesus  Messlas  gelle ,  in  welchem 
4etsalbe  Logos  sich  siaBlich  dm  Menscben  dargestellt  hafte.     Sp&terhin 
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Welcher  Fall  nun  bei  MaiiK  i ,  23.  eintrete ,  nmTs  ein  Blick  auf 
Jes.  7.  entscheiden.  Schreibt  man  weder  dem  Joseph  noch  dem  Schrift- 
steller die  geringste  chronologische  Schriftforschongskunst  zu,  überlafst 
man  daher  alle  Fragen ,  in  wie  fern  und  wozu  Jesaiah  ein  Jl1{<  (Denk^ 
zeichen  aus  den  nächst  vorhandenen  Umständen;  s.  2  Kon.  29,  29.)  an> 
gebe ,  den  Gelehrten ;  so  las  doch  gewiTs  jeder  jüdische  Laie  aus  Jes. 
7,  16.  sic^  dies  heraus,  »dafs  von  einem  Knaben  die  Rede  sey,  vor 
dessen  Heranreifen  zur.  Unterscheidung  des  guten  und  bösen ,  die  zween 
feindlichen  Könige,  welche  Achas  zittern  machten,  das  Land  verlassen 
haben  sollten,  dafs  folglich  ein  Knabe  damaliger  Zeil  gedacht  werden 
müsse,  (c  (Die  übrige  Exegese  der  Stelle  eiweist  meine  Clavis  über  Je- 
saias,  Jena  1793,  ausßihrlich.)  Verstund  nun  aber  gleich  Joseph  und 
Matthäus  die  Jesaianische  Stelle  nach  diesem  unverwickelten  Wortver-. 
stand  und  Zusammenhang  von  einem  damals  gebomen  imd  erwachsenen 
Knaben,  dessen  Name  ein  Denkzeichen  =  fllK  *)  sejn  sollte,  dals  Gott 


gab  die  Kirche  jene  ToranssetzuDg  Tom  Logos  im  Alten  Testameat  auf, 
behielt  aber  die  Folgerang.  Wie  oft  fehlt  -man  gegen  den  Satz :  eeeeanti- 
bns  praemUsiB  cewat  conclnsio. 

*)  Eben  «o  aagt  Jeeaiah  38,  7.  „Dem  Chiskiah  sbll  ein  Denicseichen ,  Ji\K> 
dafs  Gott  wegen  eeiner  Gesondheit  das>  was  der  Prophet  hoffen  lieU,  thnn 
werde,  gegeben  werden.**  Jesaiah  sagt  aber  nicht,  dafs  Gott  auch  das 
DenlcEeichen  gebe,  sondern  — -  was  man  im  Text,  wenn  man  ohne  Brille 
gelesen  hätte,  immer  hatte  finden  müssen  —  Er,  der  Prophet,  gab  da« 
Denkseichen.  Er  sagt  nttmlich :  t, Siehe,  Ich  (nicht:  Gott)  rucke 
den  Schatten  der  Grade,  welcher  an  jener  Somienuhr  des  Achas  herabge- 
gangen ist,  wieder  rückwärts  um  zehn  Grade."  Der  Prophet  also  war  es, 
der,  was  er  als  Arzt  wörtlich  vom  Genesen  des  Chiskiah  Fersprochen 
hatte,  auch  sinnbildlich  und  anschauUeh  dadurch  aussprach  und  bezeich- 
nete ,  dafs  Er  die  Sonnenuhr  Tor  Chiskia^s  Augen  ruckte ,  bis  der  Schatten 
um  zehn  Grade  zurnckgieng.  Das  ngnum  war)  ÜVitf  ich  hier  die  Zeit 
Terlängere , .  so  wird  dein  Leben  verlängert  werden.  Dit  Sonne  gieng  also 
nicht  an  sich,  sondern  nur  an  der  anders  gestellten  Sonnenuhr  rückwärts. 
Die  Wundersucher  aber  haben  lieber  das  signum  oder  die  symboliscke  An- 
deutung in  ein  den  ganzen  astronomischen  Weltlauf  störendes  Wunder  um- 
geschaffen und  dieses  der  Gottheit  zwecklos  aufgebQrdet,  was  blos  als 
eine  Versinnlichnng  der  Prophet  selbst  •—  nicht  an  der  Sonne,  sondern  an 
der  Sonnenuhr  gethan  zu  haben,  berichtet:  ego  retroverto  nmbram.  Auch 
.  sagt  das  Folgende:  Die  Sonne  gieng  demnach  zurück  (aber  nic^t  an  sich, 
sondern)  an  den  Graden  der  Sonnenuhr ,  die  noch  von  Achas  Zeit  da  stand. 
—  Wie  solche  bewegliche  Sonnenuhren  war^ ,  giebt  gelegonheitlieh  Len- 
nep  an ,  im  Etymolog,  linguae  gr.  p.  1162.  -sub  ▼.  £fa.  Antiquiores  Graeci 
[a  iiuibns  deflezenut  posteriores,  quando  24  partes  diei  ai()«^ .TO^aTerBBt J 
alia  VBtioae  distiBzemnt  diei  tempara»  iiaque  dedernnt  nomiBa.  ah  umhra 
solis.     Ita,  B  Tcteribna  cevta  diei  temiMra  Tocantnr ,   e.  g.  4£af«vs  ^^  i«  a. 
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Israel  nicht  seinen  Feinden  zur  Beute  gebe,  so  irar  dennoch  der  be- 
deutsame Name  und  noch  mehr  die  Geburt  tou  einer  HIS^P  hinreichend, 
ihre  Aufmerhsamheit  auf  jenen  Erfolg  aJU  ParaUeU  hinzurichten.  Im 
Traume  (ine  auch  im  Traumen  die  Ideenassociation  fortdauert!)  fallt 
dem  Joseph,  welcher  über  das  Anstofsige  der  Schwangerschaft  ohne 
Yerheuratbung,  bis  zum  Einschlafen  im  Nachdenken  gewesen  sejn  moch- 
te, das  y>i  na^^spoq  ev  ^arrT^i.  ^^ei«  der  Alex.  Version  ein  und  yer- 
mehrt  seine  Beruhigung.  Der  jetzige  Fall  schien  ihm  dann  doch  nicht 
ohne  seines  gleichen  isu  seyn.  Und  so  war  er  um  so  leichter  befriedigt 

%b  pii^kv  CH3  der  Ausspruch,   '6  n^ocprirri^  hier  Jesaiah^  welchem, 

als  einem  Mann  ¥on  Stand ,  vorzüglichem  Geist  und  Bildung ,  das  Alter- 
tum klare  Blicke  in  die  Zukunft  mit  Recht  zuschrieb;  s.  Sirac»  48,  25. 
'ktyovToq  K.  7,  14.  Er  spricht  nach  Prophetenart  sehr  kategorisch  und 
dennoch  so,  dafs  das  Eine  durch  das  Andere  bedirigt  wird.  Pf^ennFinCy 
jetzt  nicht  schwangere ,  von  jetzt  an  schwanger  wird ,  so  wird  ihr  Kind  schon 
einen  die  Gotteshülfc  anerkennenden  Namen  bekommen  können.  Noch  stär- 
kere Stellen,  wo  das  Pf^enn  nicht  einmal  ausgedrückt  ist,  sind  Micha  ^y  lo. 
Hiob  i3,  i5.  1}  wapSevo^-  diese  Jungfrau.  Diese?  Der  Prophet  nimmt 
den  demonstrativen  Artikel ,  wie  oft  im  hebräischen ,  für  Eine ,  auf  wel- 
che er  gleichsam  hindeuten  konnte«  Gen.  8,  8.  HSI^T  ^  Sam.  14,  10. 
"^STBn  1  BRon.  22,  21.  nl^^n  Luk.  8,  5.  ^  anng&y.  Matth.  12,  29. 
%ov  ia)(;pfov,  YergL  Storr  Obss.  S.  i25.  na^^ivoq  ist  auf  alle  Fälle 
eine  unverheurathete  1  Kor.  7,  28.  33.  nach  Suidas:  vaq  ap^e^oxo^,  von 
welcher  dann  auch  physische  Jungfrauschaß  vorausgesetzt  wird.  Die 
Alex,  setzt  aber  dieses  Wort  nicht  blos  für  rtbljnU  ( welches  Wort  =: 
eine  Abgesonderte,  bestimmter  auf  Jungfiüulichkoit  deutet  Gen.  349  >v. 
2  Sam.  i3,  2.  .18.),  sondern  auch  für  H'^P^  mannbares  Mädchen  über- 
haupt Gen.  24,  14.  55.  Mit  diesem  letzteren  ist  HB/P  (wie  DiPJ?  »  Sam. 
17,  56.  adolescens  mit  1^3 )  synonym.  Q^p  nämlich  bedeutet  im  chal- 
däischen,  syrischen  und  arabischen  überhaupt  mannbar  se^n,  ohne  be- 
sondere Rücksicht  auf  phjsische  Jungfrauschaft  Proy.  3o ,  19.  nach  ^  ^■C 
coeundi  cupidus,  Ubidinosus  fuit.  Castell.  pag.  2777.  Daher  übersetzten 
Aq.  Symmach.  und  Theodotion  nicht  unrichtig  vsocvi«.  Der  über  das 
rohsinnliche  erhabene  Mensch  schätzt  ohnehin  die  moralische  Virginität 
weit  hoher  als  die  blos  physische.     Jene  kann  in  edleren  Menschen  in 


mmibra  sex  pedum ,  dfnairou;  awa  i  e.  umlbra  deetm  pedam  etc.  Adi  et  Fla- 
tonem  in  Cratylo  p.  410.  d.  Salmaa.  Ezercit.  Plinianae  p.  446.  Man  maft 
die  Zelt  nach  der  L&nge  de«  SonneaMsbattem  ;  s.  WeUtein  Not.  T.  p.  644. 
ex  ArittAphane. 
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ttnyergänglicher  Würde  bleiben,  auch  ohne  diese«  Das  blos  sinnliche 
liann' sogar,  ohne  jene  reine  Geistesblüthe ,  übrig  sejn;  ein  Geschenk 
der  Natur  und  der  Umstände,  nicht  aber  ein  Kleinod  des  innern  Sinnes 
und  frohen  Gewissens!  «al  so,  apodotisch.  Bedingungsweise:  »Siehe 
diese  (mannbare,  jetzt  noch)  Jungfrau;  wird  sie  schwanger  geworden 
seyn  und  einen  Sohn  gebären,  wird  man  Diesen.  ytGoUhUßuns*  sicher 
nennen  hünnen.«  Der,  nach  orientalischem  Streben,  durch  Anschai;t- 
lichheit  Eindruck  zu  machen,  umschriebene  Sinn  ist:  »Schon  ehe  neun 
kurze ,  bestimmte  Monate  Tergehen ,  werden  wir  uns  durch  Benennung 
eines  alsdann  gebornen  ein  Denkzeichen,  dafs  Gott  uns  helfe,  machen 
können.  Mag  dann  ein  solcher  mit  gewohnlichen  Leckerbissen ,  wie 
sie  das  ruhige  Land  giebt  (Butterbrod  und  Honigwaben),  aufgezogen 
werden,  so  wird,  ehe  er  so  alt  wird,  um  gutes  und  böses  unterschei- 
den zu  können,  alle  die  Furcht  yor  den  zwei  feindlichen  Königen  yor- 
über  iseyn.«  Dem  Propheten  war  die  Bettung  des  Königs  Achas  yor 
den  zwei  nächsten  feindlichen  Königen,  weü  die  Assyrer  diesen,  welche 
zwischen  Judäa  und  Assur  lagen,  in  den  Bücken  zu  fallen  bereit  waren, 
so  sicher,  dafs  er  ihn  auffordert,  irgend  etwas  am  Himmel  oder  auf  der 
Erde  sich  (nicht:  zum  Wunder  auszubitten,  sondern)  zum  Denkzeichen 
r\iH  zti  machen.  Yersicherungszeichen  bei  entschieden  göttlichen  Zu- 
sagen zu  fordern,  hielt  man  für  unerlaubt;  s.  Jes.  7,  i3.  Luk.  i ,  18. 
Dazu  munterte  also  der  Prophet  seinen  König  gewifs  nicht  auf;  er  macht 
yielmehr  dem  König,  welcher  ihn  unrichtig  yon  einem  zu  fordernden 
Wunderzeichen  yerstund,  darüber  yerdrüfslich  einen  Vorwurf.  Aber 
selbst  nannte  er  gerne  etwas,  wobei  sie  einander  an  das,  was  jetzt  vom 
Propheten  vorhergesehen  wordfin  war,  in  der  Folge  ^erinnern*  könnten; 
wie  man  oil  in  der  Umgangssprache  sagt:  denke  an  mich,  an  diesen 
Ort,  an  diese  Umstände,  nimm  dies  zum  Merkzeichen,  Denkzeichen, 
dafs  ich  dich  durch  richtige  Hofinungen  getröstet  habe  u.  dgl.  In  die- 
ser Absicht  sprach  Jesaias.  Er  hätte,  wenn  er  Occidcntale  gewesen 
wäre ,  sagen  können :  v  Ehe  neun  Monate  vergehen ,  wird  die  jetzige 
Furcht  des  Königs  schon  bei  weitem  gemindert  seyn. «  Aber  diese  Kürze 
würde  allzu  wenig  die  Aufmerksamkeit  reizen.  Daher  die  Umschrei- 
bung :  » Setze  ein  Kind ,  welches  jetzt  erst  empfangen  und  dann  geboren 
würde ,  so  würde  ich  dich ,  o  König !  bei  dessen  Geburt  schon  daran  er- 
innern können,  dafs  mein  jetziger  Trost  eintreffe.  Und  ehe  dann  wei- 
ter seine  ersten  Jahre  yergehen,  ehe  es,  mit  Milch  und  Honig,  wie  ge- 
wöhnlich, auf  erzogen,  in  die  Unterscheidungsjahre  kommt,  werden  die 
zwei  Feinde  yon  deinem  Gebiet  ganz  ablassen  müssen.« 

niKy    ai^fifioy,   2uf  :z=:  ^j^f   ist  bedeutsames  Denkuichcn^    Merk-- 
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zeichen*  i  Mos.  4)  ^S«  Rieht.  6,  7.  3  Kon.  19,  29.  20,  8.  Jes.  2,  12. 
Gerade  einen  solchen  niK  nennt  der  nämliche  Jesaias  (es  var  dies  also 
seine  Manier!)  dem  H5nig  Chishiah  2  BKön.  19,  22.  vDer  Assjrer  San- 
cherib  wird  bezähmt  zurücfhweichen  müssen.  Denhe  nur  an  dies  mein 
Wort ;  wenn  man  jetzt ,  da  der  Feind  im  Lande  ist ,  gleich  ein  oder 
zwei  Jahre  ohne  ordentliche  Saat  und  Erndte  leben  mufs ,  so  wird  doch 
im  dritten  schon  alles  wieder  in  Ordnung  und  ÜbcrfluTs  seyn. « 

Sollte  es  denn  sich  nicht  doch  endlich  von  selbst  verstehen,  dafs 
Vertröstung  auf  den  nach  Jahrhunderten  kommenden  Messias  dem  Achas 
heine  Versicherung  der  Bettung  yor  zwei  anrückenden  Feindesheeren 
hatte  seyn  können?  Der  Prophet  sagt:  »Gott  will  Euch  ein  *Denh- 
zeichen  geben«  und  —  dies  den  Gegenwärtigen  gegebene  sollte  etwas 
seyn,  das  erst  nach  Jahrhunderten  käme;  und  nicht  einmal  ein  Wink 
wäre  hinzugesetzt f  dafs  das  »Euch  gegebene«  Denkzeichen  erst  in^r- 
ner  Zukurift  kommen  werde?  Im  Text  ist  der  Prophet  unwillig,  dafs 
der  Honig  nicht  ein  Denkzeichen  begehren  wollte.  Deswegen  raft  er 
ans:  Der  Herr,  Er  selbst,  will  Euch  ein  Denkzeichen  geben. 

Siehe!  du  Mannbare.  Schwanger  werdend  und  einen  Sohn  gebäi^^nd 
wirst  du  seinen  Namen  nennen :  »  Gott  mit  uns « !  Das  ist :  Ehe  neun 
Monate  yergehen^  wird  man  schon  Kindern  gerne  bedeutsame  Namen 
geben  können,  welche  die  Erfahrung,  dafs  Gott  uns  helfe,  ausdrücken. 
Und  ehe  dann  solche  Kinder  zwei ,  drei  Jahre  alt  werden  (=  gutes  und 
böses  zu  unterscheiden  heranwachsen),  werden  die  zwei  gefurchtete 
Feinde  gan^  dahin  seyn. 

Wetstein  bemerkt:  Nemo  Judaeus  haec  Esaiae  verba  de  Messia  in~ 
ieÜexit  (Accommodation  ist  also  dieCitation  nicht!)  ,  sed  de  ßllo  ex  puella 
tunc  innupia  nascituro ,  post  cujus  natiyitatem  terra  a  metu  Syrer  um  es- 
set liberanda.    Judaeos  sequuntur  Pelicanus  et  Grotius. 

Der  Unbefangene  mufs  schon  daraus,  dafs  Jesus  nicht  den  Namen 
Immanuel  bekam,  deutlich  sehen:  Zwischen  beiden  Fällen  wurde  auch 
damals  schon  nur  an  eine  9 Parallele«  gedacht,  nicht  an  Identität  zwi- 
schen dem  von  Jesaiah  gemeinten  Kinde  und  dem  Sohn  der  Mai*ia. 

xaXcaovai  sie  können  =  man  wird  nennen  können.  Die  nur  wenig 
unterstützte  Variante  xccXsaei^  ist  nach  der  Alex«  Version,  welche  r)t<*^pl 
las  9  statt  ÜKlpl ,  das  noch  weniger  wahrscheinliche  xaXiogi  ist  nach 
der  Geschichte  gebildet:  sie  (Maria)  wird  nennen  ''E^^avovviK  /((1J23p 
mit  uns  ist  Golt  s^  er  ist  uns  Bärge  des  göttlichen  Nationalschutzes, 
gleichsam  unser  Palladium ,  wie  Ezechiel  /K^pTn''  Gott  wird  mich  stark 
machen,  Luk.  i ,  29.  6  nv^io^  ^i tta- aov,  S  icTTt  ^t^s^^fivsvo^evov 
welches,   wenn  man  es  übersetzt,   ist   u.  s.  w.     Dies   ^t^sgiirivivsv   in*s 
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^echische  ist  unstreitig  eine  Spur,  daTs  der  griechische  Text  dieses 
Abschnitts  auch  solchen  bestimmt  war,  welche  sich  EpfiuyovsiX  nicht 
selbst  übersetzen  konnten.  Mancher  griechische  «/lu/«  aber  war  schon  in 
diesem  Fall,  nicht  blos  der  Nichtjude;  Tgl.  27,  33.  46. 

Ys  24*  ^»c/sp^SK  um  Sinn  des  Med.  erwachL  ftqo^xdxx^iv  anord" 
neru    Er  that  daher  zweierlei,  nafeXaß$  etc.  und  ixaXeat  etc. 

Ys  25.  »al  und  dochf  setzt  der  Erzähler  wie  in  Parenthese  dazwi- 
schen, um  noch  einmal  anzudeuten,  dafs Maria  gewifs  scKon  zuvor,  und 

nicht  durch  Joseph ,  schwanger  gewesen  sey.    fivAautiv  ^T]'^  Gen.  1 ,  s5. 

— ▼ 

4,  1.  Euphemismus,  gleichsam  näher  kennen  lernen  ss  beschlafen,  Jod. 
16,  22.  LXX  1  Sam.  1,  19.  yergl.  bei  Luk  1,  34.  19,  8.  so^  oi  sa 
X^ovov  bis  dajs.     iog  '^2^^   ^oU  nach  andern  (ygl.  Matth.  12,  20.  Gen. 

28,  i5.  Ps.  123,  2.  I  SauL  i5,  35.  2  Sanu  6,  23.  Job  27,  5.  Jes.  22, 
14.  u«  s.  w.)  anzeigen^  dais  das  ^ivoaxciv  zwischen  Joseph  und  Maria 
gar  nie  geschehen  sey.  In  i&q  liegt  nie  eine  gänzliche  Negation;  und 
hier  ist  ein  Termin  angedeutet,  der  dem  usque  ad  graecas  Kalendas 
nicht  gleich  ist  Gen.  8,  7.  28,  i5.  Deut.  7,  21.  Ps.  110,  1.  ^poTOTO- 
Kof  Erstgeborner^  bisweilen  (s.  2  Mos.  12,  19.  139  2.)  blos  in  der  Be« 
Ziehung,  dafs  kein  anderer  vorher  gieng,  wenn  auch  keiner  folgte.  Man 
kann  deswegen  nicht  mit  Lucian  Dem.  29.  sagen:  si  psy  irporo^»  ov 
^lovoq»     2a>(  oi  Itsxs  .  •  Kul  IxaXsae  gehört  zusammen. 


Etwas  von  Parallelen »  welche  christliche  Ausleger  nach  verschiedenen 
Methoden  benutzten.  Diogenes  Laert.  III.  s.  überliefei*t  von  Plato's  Er^ 
^ugung  als  eine  };orQhristliche  Kunde :  ^nevamnoq  (ev  tw  sni'y^atfMf^^m 
y^  „nXaTQVu^  9ifpi^e*3iy(p^*)  Kai,  l^Xta^y^oq  (ey  T9  TiXaxffivo^  s^xofti^) 
xai  Kva^ikiS^q  {tv  Tcp  ß'  3i»^4  <piXoao<peiv)  tfoLoiVf  h<i  A^iiy^^aiV  iv 
'Ko'jfo^  [!]  &^€nav  ovaay  IlepixTiovTiT  ßiu^safbai  [nuptam  sibi  vi  com- 
primere  Toluisse]  tqv  Afiorava  (Piatos  Yater)  xat  ^ir,  rvyx^^^^v  [nee 
TOti  compotem  esse  factum] ,  ^oivouspov  9$  ti;^  ^ta^ ,  tdsiv  (Ariston)  ti}f 
xov AnoXkmvoq o^iv  d^sv  tta^a^av  ya^tov  ^vkai^i  -^  ifo^xti^ano' 
nviiosenq.  Ygl.  Olympiodor.  in  Yita  Piatonis  sub  init  (in  der  Ausg.  des 
Diogen.  y.  Meibom  p.  583.).  Hierauf  nimmt  als  auf  eine  Parallele  schon 
Hieron.  adr.  Joyinian.  L.  I.  c.  26,  zum  Theil  Rücksicht :  Speusippus  quo<jue, 
sororis  Platonia  ßlius ,  et  Clearchus  .  .  Perictionen  matrem  Piatonis  phan-^ 
tasmate  Apollinis  oppressam  ferunt  et  sapientiae  prinoipem  non  aliter  arbitran* 
tur  nisi  de  parlu  virginis  editum.  Ac  ne  nobis  Dominum  Salvatorem  de 
virgine  procreatum  romana  exprobraret  potentia,  auctores  Urbis  et  gen^ 
vis  suae  JUa  virgine  ei  Marte  genitos  arbitrantur.  Origenes  ctra  Celsum 
1,  6,  meint;  Neo  absurdum  fueril ,  cum  Graeois  agenies  [l]  graecas  qfferre 
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hisforiasj  ne  videamnr^soU  habere  hane  historiam  nafa^o^op  [yon  Jesu 
Erzeugung].  Libuit  enim  quibusdam,  non  in  priscis  et  heroicis  hifttoriii, 
sed  quae  heri  et  nilÖlustertius  gesta  continent,  referre  tamquam  rem 
possibilem :  Platonem  quoque  natum  ex  matre  PerictiBne ,  velilo  ArUtontj 
cum  ca  ne  coiret^  priusquam  {l") partum  ederet  salum  ex  Apolline.  Sed ,  setzt 
Origenes  hinzu,  haec  merae  sunt  fabulae  (fivdoi)  quae  quidam  induxe» 
runif  istiusmodi  aUquid  ßngere  in  ejus  viri  gratiani,  qui  mullorum  exisiU- 
matione  sapientia  praeceÜuit  ceteros  eoque  a  diviniori  quodam  semine  cre^ 
ditus  est  traxisse  originem ,  quasi  hoc  eum  deceat  y  qui  natura  humana 
superior  sit.^  Vergl.  ebend»  B.  VII.  Das  Ton  Origenes  angedeutete  Ver- 
bot'l>ringt  nebst  der  ganzen  übrigen  Sage,  als  Zusatz,  schon  der  wun- 
derglaubige  Plutarch  vor^  im  Sympos.  B.  VIII.  Qu.  i.  Afiaxavk  ^evc* 
oda»  xa&*  vnvöv  c^iv  xa&  (povriv ,  anoYoi^tvovaav  *  ^tj  avy^tvic^ai 
TI2  /vyaixi  ^i^^e  d^/aadai  Sina  itTjvfov.  Ein  anderer  Mitgast  wendet 
dann  sogleich  auf  Plato  an ,  was  Homer  yon  Hector  sang  Siad.  o.  258. 
'ExTo^a  T*,  6q  ^Boq  [ein  Gott]  ecncf  fifr'  av9^aaiv  ov^e  stpnti  ay^^oi; 
7s  ^vnrov  na'iq  t^^tvai  aXka  ^eoio,  und  nun  philosophiren  sie  über 
die  Möglichkeit  dieser  Sacbe.  Hasse  Nativitatis  Christi  c.  Piatonis  nati- 
Titate  comparatae  praestantia.  Begiom.  1799-  Scipio  Afncanus  ap.  Cic. 
de  Bep.  L.  IL  c  2.  Hu)as  Urbis  condendae  principium  profectum  a  Bo- 
mulo?  qai  pafm  iKfartc  natus  —  concedamus  eomifamae  hominum,  prae- 
sertim  non  inyeteratae  solum,  sed  et  sapienter  a  majoribns  proditae,  bene 
meriti  de  rebus  communibus  ut  genere  etiam  putarentur ,  non  solum  inge-^ 
nio  esse  divino.     Cf.  Varro  ap.  Augustin.  de  Cirit.  Dei  HI,  4- 

Benutzten  aber  gleich  Vertheidiger  des  Urchristentums,  wie  Origenes, 
Hieronjmus,  diese  Ferähnlichungen  (Analogien),  so  ist  doch  keineswegs 
zu  schliefsen,  dafs  die  Erzählungen  über  Jesu  Geburt  erst  spater  entstaiv- 
den  und  rückwärts  eingeschoben  worden  seyen.  Denn  o*  ohne  einen  wudf- 
derartigen  Anfahg  wäre ,  was  Jesus  im  zwölften  Jahr  und  später  war',  nicht 
als  Forlgang  und  weitere  Entwidmung  zu  erklären;  6.  war  die  Zeit  zum 
Ausschmücken  und  Zurücktragen  zu  kurz,  c*  Hätte  man  frühe  AiUr 
schmückungen  gemacht ,  so  würden  die  ersten  dreifsig  Jahre  Jesu  nicht 
unausgefällt  geblieben,  auch  maofches  ausschmückende  in  die  dritthalb 
letzte  Jahre  gekommen  sejn.  cf.  Auch  yon  der  Erzählung  über  Plato 
ist  nicht  sofort  zu  behaupten,  dafs  sie,  der  Hauptsache  nach,  erst  später 
entstanden  sej.  Konnte  denn  nicht  Ferictione  wirklich  Ton  einem  ihrer 
Götter  schwanger  geworden  zu  sejn  glauben?  Dafs  der  Sohn  alsdann 
ein  Plato  war,  kann  Bestätigung  ihres  Glaubens  geworden  seju,  oh|^e. 
dafs  es  dessen  Ursache  war. 
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Venuilanang,  dalf  Jeaat  in  Bethlehem  geboren  wnrde;  was  übrigens  lor 
Überxeagang  Ton  eeiner  MessiaMchaft ,  auch  nach  den  Propheten «  nicht 
nöthig  gewesen  wäre. 

Der  damaligen  rabbinischen  Sehr  ifler klär  er  im  &ynedrium  XeltmeU 
nung  war  es  ^  s.  Matth.  a ,  5 ,  dafs  der  Messias  nicht  nur  aus  Bethlehem , 
als  Dayidssohnf  abstammen  solle,  sondern  dafs  er  gerade  zu  Bethlehem 
geboren  werden  solle.  Ein  StaatszählungsbeFehl  unter  Augqs^,  welcher 
entweder  blos  Palästina  angieng,  oder  wenigstens  dort  Ton  der  au^'Ge- 
nealogie  haltenden  jüdischen  Obrigkeit  zu  Wiederherstellung  der  Ge- 
schlechtsregister mitbenutzt  wurde,  wird  unrermutet  ein  Anlafs,  dafs 
dieser  (niclu ^jron  den  Propheten  erwai'tete!)  Umstand  auf  Jesus  zutraf. 
So  lange  Jesus  lebte  und  wirkte ,  scheint  auch  auf  denselben  nicht  yiele 
Rücksicht  genommen  wprden  zu  sejn.  Job.  i,  47.  '7,  52.  wären  sonst 
Veranlassungen  gewesen,  sich  darauf  zu  berufen,  in  wie  fern  Jesus 
nichl  aus  Nazaret  sej.  Je  weniger  übrigens  damals  unter  dem  Volke 
das  Geborensejn  am  Orte  Bethlehem  als  Zeichen  der  Mcssiasschafl  ange- 
sehen wurde,  desto  weniger  ist  es  glaublich,  dafs  dasselbe  bei  Jesus 
Uo&e  Legende  und  Ausschmückung  seiner  Kindheitsgeschichte  sey. 
Noch  mehr;  wären  die  zwei  ersten  Kapitel  bei  Lukas  Erdichtung,  wie 
einige  annehmen,  so  würde  sich  der  Elrdichter  yor  Angabe  eines  chro- 
nologischen Punkts,  der,  wie  ein  Conscriptionsbefehl  1k>n  Augustus, 
allgemein  bekannt  seyn  mufste,  wohl  gehütet  haben. 

Ys  1.  I^n^^t  £sth.  1,  19.  Dan.  a,  12.  9,  i5.  es  gieng  aus?  oder: 
es  war  ausgegangen?  96y^a  Guldänkenf  Verordnung f  ediclum.  Apg.  17, 
7.  Theodot.  Dan.  -s,  i3.  Kainaf  um  diese  Zeit  blos  noch  Famüien- 
name.  Octavian  hatte  ihn  als  adoptirter  Sohn  von  Julius  Cäsar,  dem 
Dictator,  sich  beigelegt  und  trug  ikoti  auf  seine  Familie,  als  solche, 
über.  Erst,  nachdem  mit  Nero  die  Cäsarische  Dynastie  ausstarb,  wurde 
der  Beiname  Kataa^  von  denen  angenommen,  die  in  ihre  Macht  ein- 
traten. Späterhin  (Spartian.  in  Aelio  Yero  c  1.  2.)  ward  er  Zeichen  Aer 
Adoption  in  die  Familie  des  Imperators  zur  Nachfolge  oder  zur  Unter* 
regentschafV.  AvyovQffoq  =  'Lsi^atrxoq  war  der  weihende  Ehrenname f 
welchen  der  Senat  (s.  Dio  Cassius  L.  53.  p.  710.  mit  den  reichen  Er^ 
länterungen  von  Fabricius)  dem  Adoptivsohn  des  Julius  Cäsar,  der  ur- 
qgrünglich  Ociavius  hiefs ,  ans  Arioia  (s.  Cic.  Philipp.  3 ,  6.)  abstammte, 
nach  der  Adoption  aber  sich  C*  Julius  Ccesar  Octavianus  benannt  hatte, 
aus  mehreren  Würdenamen  auswählte,  um  eine  majestas  sacra,  augurio 
sancita,  eipe  aijr^  auszudrücken^  am  wenigsten  aber,  um  einen  1^ Mehrer 


9.     Luk.  2,  1.    Statnmgeschlechter^iifiseiclmiiiig.       Ttl 

des  Reichs«  (jon  augere)  durch  dieses  yiehnehr  passiv  forrnivtc  Bei- 
wort zu  bezeichnen.  So  war  Avyovaroq  zuerst  persönlicher  Ehren- 
name, nachher  Ehrenname  des  jedesmaligeti  Selbstherrschers*  —  Noch 
Ton  Tiberius  bemerkt  Suetou  c.  26:  ne  jfAugusU*  qnidam  körnen  quam^ 
quam  hcredilariun\j  ullis,  nisi  ad  reges  et  dynastas,  litteris  addidit.  — 
Julius  Cäsar  war  todt  seit  a.  U.  C.  710  ==  44  ante  C  N.  aerae  Dionjs. 
Von  dem  Sieg  bei  Actium  a.  U.  C  728  werden  des  Octayianus  4^  ^^- 
gierungsjahre  gerechnet.  Seit  a.  U.  C.  727  =  27  ante  aer.  Dionjs.  hatte 
er  den  Ehrennamen  Augusius  angenommen.  Er  starb  a.  U.  C  767  ^ 
14  flcr.  Dionjs.  Vgl.  Jos.  Arch.  18,  3.  S.  619.  Er  hinterliefs  ein  Bre- 
Tiarinm  imperii  Romani  von  4  Yoluminibus ,  der^n  drittes  nach  Sueton 
und  Dio  Cass.  complectebatm*,  quae  ad  milites,  quaeque  ad  reditus  sum» 
tusque  pubUoos  pertinebant^  item  qnanta  pecuniae  summa  in  fisco  esset 
et  (jnaecunqne  ejusroodi  ad  imperinm  spectabant.  Nach  Tac.  Ann.  1,  11. 
enthielt  Augusts  Rationarium  die  Einkünfte :  tributa  (directe)  et  vectiga- 
lia  (indirecte),  auch  die  Ausgaben:  necessitates  et  largitiones.  Schon 
um  diesen  Etat  auch  über  Palastina  zu  entwerfen,  konnte  August  eine 
uno^^a<ft9i  Slaatsaufzeichnung  durch  Herodes  den  Ersten  veranstaltet 
haben,  welche  nicht  geachtet  wurdcf,  weil  jetzt  noch  keine  Schätzung 
darauf  folgte. 

dnoy^d(fta^ai  aufgeschrieben  werden  in  öffentliche  Register ,  tabU' 
lae  publicae;  um  die  Yolkszahl,  zugleich  aber  die  ganze  Taxation  des 
Vermögens  zu  wissen.  Beispiele  von  den  griechischen  ättoffutpatq  s. 
bei  Wetstein.  Die  Romer  führen  die  ihrige  auf  Konig  Servius  Tullins 
zurück.  Ab  hoc,  sagt  Florns  I,  6.  3,  populus  Romanus  relatus  in  cen^ 
sum  .  .  summaque  regis  solertia  ita  est  ordinata  respublica ,  ut  omnia 
palrimoniif  dignitatiSy  aetatisf  arlium,  officiorumque  discrimina  in  fabulas 
referrerUur.  Cic.  de  Legg.  3.  Censores  populi  aevitatesy  suboles^  fami' 
lias,  pecuniasque  censento.  Nach  Epitome  IJv.  i34«  i36.  137.  ab  Augu- 
sto  census  actus  in  Galliis.  Für  dies:  census  actus ^  setzt  Dio  äno^Qa' 
€pä<i  iitotiiaaro.  Auch  in  Palastina  als  in  einem  zum  Anhang  von  Sy« 
rieo,  einer  i^Provincia  Caesaris«,  bestimmten  Liande  konnte  ein  solches 
censum  agere  nothig  geschienen  haben ,  da  August  den  nahen  Tod  des 
alten  Herodes  [welcher  indefs,  wie  andere  Reges  socii,  (po^ovq  xixaym 
liivovQ  (s.  Appian.  Efifvlictv  L. 5.)  an  die  Römer  entrichtete,  im  Lande 
aber  die  Abgaben  selbst  ei^hob]  voraussah  und  nach  ihm  den  Sühnen 
weniger  Macht  lassen  wollte.  Denn  nur,  wenn  ein  Gebiet  rümische 
Provinz  wurde,  —  »adigebatur,  nostrum  (Romanorum)  in  modum  de- 
ferre  census,  pati  tributa«  Tac.  Ann.  6,  41.  Dio  Cassius  erzählt  L.  Ö6. 
p.  794.  und  L.  56.  p.  825.  ed.  Fabric:  August  habe  a.  ü.  7Ö9  «nd  766 
Jür  die  römischen  Bürger^  wdche  von  der  schweren  Belagerung  von 
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Yeji  an  zuerst  allein  alles  tribuiam  nach  dem  censua  bezahlt  hatten  (Liv. 
L.  4.  und  5.),  nach  Besiegung  Ton  Asien  aber  von  allen  Abgaben  &ei- 
gesprochen  worden  warön  (Plin.  H.  N.  33,  3.  Cic*  Off.  2,  sa.  Plutarcli 
im  P.  Aemil.),  um  des  Heers  willen,  aufser  der  Accise,  5  Procente.Ton 
Erbschaften  begehrt  und  die  Ritter,  da  sie  diese  ablehnten,  dadnrcb 
geschrocht ,  dafs  er  sonst  die  Abgabe,  auf  Grundsiucke  legen  zu  müssen 
behauptete,  uod  Leute,  die  ein  Ferzeichnifi  von  diesen  mßchen  nrnfsUrtf 
umherschichte ,  ohne  jedoch  eine  Abgabe  zu  bestimmen  oder  einzuziehen. 
Allerdings  gieng  dieses  anoyqa-^aa^ai  auf  Italien  zunächst ,  und « Dio 
setzt  ausdrüchlich  hinzu:  dieses  anoyftM'^aa^ai  habe  nicht  die  ärmere 
und  nicht  die  auTser  /Italien  betroffen :  tovq  dadsveaTcpov^,  TOt>{  ts 
e^co  TTiq  ItaX^aq^  ov»  iivayxaQtv  aTro^^a^aada»  L.  55.  Dennoch  kann 
wohl  aus  andern  Ursachen  und  etwas  früher  (annus  ante  aer*  Dionys.  3. 
ist  =  a.  U.  737)  auch  Ton  August  über  andere  Gegenden ,  and  darunter 
über  Palästina,  eine  anoy^atpfi  angeordnet  worden  se3m,  da  man  einmal 
doch  sieht,  dafs  Augustus  an  solche  u7to/^a(f>aq  gerne  dachte.  Die  un- 
terdrückten Yolker  fürchteten  diese  Fermögensat{fzßichnuugen  und.Schüzr 
Zungen^  nicht  ohne  Grund,  sehr.  Dio  Cassius  B.  58.  S.  4^1.  fuhrt  yoa 
Caligula  das  Beispiel  an,  dafs  er  yon  den  Galatern  die,  welche  nach 
den  Registern  die  reichsten  waren ,  morden  und  ihr  Vermögen  einziehen 
liefs.    Wetst 

i  olxov^iivn  beivohme  Gegend  OberhaupL  Herodot  2,  34«  lirrfog 
fiu  di  oiKQviiivnq  fliefst  durch  bewohntes  Land,  im  Gegensatz  gegen 
äoixfiToq  Ka4  i^n^oq  1}  Aißvij,  dt'  -^q  Nüus  p6£i.  ä)  bald  enger:  dieses 
Gebiet^  so  dafs  Palästina  allein  yerstanden  seyn  kann,  wie  etwa  Apg.  ^1, 
39.  Hehr,  i,  6.  Jes.  i3,  5.  Archäol.  8,  i3.  nt^ixsyLT^aq  Achab  xardt 
ndaav  T17V  oixov^ivriv  Tovq  iiixfiaavTaq  top  n^otprivriv  'HXiav,  und 
xoa^oq  Rom.  1,  8.  4,  i3;  b)  bald  weiter:  orbis  Romanus;  oder  gar: 
c)  orbis  terrarum.  [Proteyang.  Jacobi  §.  17.  umschreibt  so :  cyevsTo  de 
tttXivcnq  'tno  tov  ßaai'keai  AvyovaTOV  ano^pafpsa^ai  naPTaq  Tovg 
lovdaiovq^  ol  riaav  ev  BijdXfSfi,  Tijq  lovdaiag.  Aber  was  bekümmerte 
sich  August  um  Bethlehemiten  ?  -:-  Eyang.  Infantiae  ex  arab.  §.  2  r  Anno 
trecentesimo  nono  aerae  Alexandri  (dies  wäre  auch  =  a.  3.  ante  aeram 
Dion»)  edixit  Augustus ,  ut  describeretur  unusquisque  in  paUia  sua.  Fa- 
bric.  Cod.  Apoer.  N.  T.  T.  I.  p.  169.  Man  sieht  wenigstens,  dafs  auch 
dieses  arabische  Apokrjphum  Jesu  Geburt  um  drei  Jahr^  früher  als  die 
gewühnliche  christliche  Zeitrechnung  setzte.] 

Ys  3.     1}  dnoy^aipii  n^rn  die  erste  Aufzeichnung  ^  blos  zur  Folks- 

Zählung?  oder  auch  zur  Vermögensanzeige?   nach  welcher  alsdann  die 

.<)>ofOi  ey*avo'iot  (Luk.  20,  22.  Rom.  13,7.  Matth.  22,  17.)  ien  tributä- 

ren  ProTinzen  angesetzt  wurden.     Ältere  Meinungen  hierüber  sammelte 
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Fabricii  Bibliographie antiquaria  c.  YII.  (ed.  3.  Hamborg.  1760«  p.d56 
—  264.);  TergL  Andr.  Birch  de  censu  Qnir.  Harniae  1790.  4-  Hasse 
Fr.  sup.  loco  diflBc.  de  Censu  Cjrreniano.  Begiom.  1796.  4« 

Da  Jesu  Geburtsjahr  vor  die  Begierung  des  Archelaus  gesetzt  wird 
Matth.  2,  22,    so  hann  der   zunächst  nach  Absetzung  des  Herodes  Ar- 
chelaus [welche  im  zehnten  Jahr  seiner  Begierung  durch  die  Belegation 
nach  Yienne  entschieden  wurde,  Ai'ch.  17,  5.  S.  6i3,  nachdem  sie  schon 
im  nennten  durch  Citation  nach  Bora ,  Conss.  Aemilio  Lepido  et  AiTttn- 
tio  Nepote,  nach  Dio  Cass.  L   55,   also  a.  6.  aerae  Dionjs.  angefangea 
hatte]  durch  den  syrischen  Proconsul  Kv^i;v»o(  (Quirinus)  reranstaltete 
Census  nicht  hier  erfolgt  seyn«     Yen  diesem   —   in  a.  aer.  Dionys.  7, 
also  ins  zehnte    oder  eilfte  Lebensjahr  Jesu  fallenden  —  romisch -jüdi*> 
sehen  Census  giebt  Josephus  Arch.  am  Schlufs  des  B.  17.  und  im  Anfang 
des  B.  iB.  Nachricht,  aber  als  Ton  einer  den  Juden  neuen f  schon  beim 
ersten  Gerücht  äuCserst  anstörsigen"^  Sache.      18,  1 :  to  xaT'  apx^^  '^ 
detvflp  (^f^oPTC^  Tijy.snir  Ttti^  anoy qatpauq  axpoacjiy.     Auch  zeigt  seine 
Erzählung ,  dafs  er  Ton  einem  etwa  schon  fi*üher  durch  Quirinus  ausge- 
führten Census   in  Judäa  nicht  blos   nichts   erwähnt,   sondern  wirklich 
nichts  wufste.     B.  17.  am  Schlufs   sagt :    ti;^  K^'/tkaov  x<3p<*<  (es  war 
die  Hälfte  yom  Beiche  Herodes  des  Ersten;  Arch.  17,  i3.  8.6 11.)  vno^ 
xtkov^  (als  tributär)  ^^oqvt\it(bnaiiiq  Ti^'Sv^igp,  oie^AsreTai  (noch  war 
er  also  nicht  in  diesen  Gegenden!)   Rvpi^yioc  ^no  Kaiaapo^  (Augustus) 
•  •  anoTifii^aofieyo^  Ttt  -tv  £i>pi^  xai  tov  A(»;(8Xaov  agcodoaofcevo^  oixoy». 
Noch   deutlicher  macht  eis   B.  18 ,    1 ,    dafs   Quirinus  jetzt   erst   ankam. 
yKvpi^yfto^,  ein  Senator,  welcher  durch  alle  andere . ap;^«^  ==  romische 
Magistraturen,   bis  zum  Proconsul  gestiegen  und  ein  sehr  angesehener 
Mann  war,   ^sap^v  vno  Kaiacipo^^  dixaio^OTi;^  xov  t^vovq  amaxak^t* 
voq  xal  y>Ti\xti%iii^  %mv  ovai<av^  ^sv7;aop£vo^.     Mit  ihm  wm*de  ein  Beiter- 
liauptmann  Koponius  geschickt,  unter,  welchem  Judäa  zunächst  stehen  sollte. 
Hap^y  S%  xal  Ki?pi?v*o$  eiq  Tijy  lovSaiav  ^   Ttfo^^tixTiv  t>?$  Zvpia^  ys- 
vo^BvriVy  anoxt^riaa^evoq  ts  avrov  xaq  ovaiaq   .  .  «     Und  diese  a^o- 
Tt^i7o»$,  als  Sclayerei,   erregte  in  Galiläa  schon  damals   (während  der 
Kindheit  Jesu)  Aufstände,     lov^aq  TavXaviTiiq  avrjQ  ex  noXi&q  Ta^akw 
und  Xa^Bovxoq  6  (pa^iaaioq  behaupteten:   die  Gottheit  schütze  das  Volk 
nur ,    wenn  es  auch  selbst  seine  Kräfle  dazu  aufbiete ! !     Ma«  kann  diese 
Secte  mit  J.  D.  Michaelis  die  neupharisäische  nennen,  auf  welche  in  Er- 
klärung des  Neuen  Testaments  mehr,  als  zu  geschehen  pflegt,  geachtet 
werden   muß.     Eine  Parthei,   welche  Josephus  Tera^ri^v  <ftXoao^tai» 
(nach  der  Essäischen,   Sadducäischen  und   Pharisäischen)    Bnnar<»nrov 
nennt ,   indem  er  Ton  ihr  alle  Zerrüttung  der  folgenden  Zeiten  ableitet. 
—  Au^  diese  Gährung  beweist  demnach  AaaNeue  Aer  anoff a^f  die, 


werm  erst  zehn  Jahre  vorher  unter  dem  iifimliche§  August  etwas  ahalidies 
ausgeführt  worden  wäre,  nicht  so  sehr  hätte  auftSllen  können. 

Könnte  man  also  auch  dem  historisch  erwiesenen  Datum:  dafs  in 
den  letzten  Jahren  Herodes  des  I.  nicht  Quirinus^  sondern  Seniius  Solar» 
ninus  (Arch.  17,  7.  8.  596.  vgl.  Tertuliian.  ctra  Marc.  4i  19O  und  ^um- 
iiUuB  Fants  Proconsuhi  von  Syrien  (zu  Antiochien  residirend;  Arch.  ib. 
S.  544«)  gewesen  sind  und  unier  Varus  zuerst  nach  Herodes  des  I.  Tod 
Sabinus  als  Procurator  (Kaifra^oq  gntT^onoq  tcov  $v  Zv^ia  n^af^axcrv) 
sich  aus  Syrien  proyisorisch ,  bis  Tiberius  tiber  die  Nachfolge  des  Ar« 
chelaus  entschieden*  haben  würde ,  zu  Cäsarea  niedergelassen  hatte  (K.  11. 
8.  602.) ,  durch  irgend  eine  andere  wahrscheinliche  Auflösung  genug- 
diun  (vgl.  in  Casaubon.  Exercitatio  1.  ad  Apparatum  Annalium  c.  3o.  3i. 
3s.  das  Terzeichnifs  der  Prätoren  Ton  Syrien  mit  manchen  Bemerk.); 
so  bliebe  doch  die  weit  bedeutendere  Einwendung,  dafs  in  der  That 
vor  der  aifo^^a(pi7  des  Proconsuls  Quirinus,  die  nach  Archclaus  Absez- 
zung  erfolgte,  keine  frühere  in  Judäa  zur  Ausßihrung  gekommen  seyn 
bann.  Dieses  nämlich  mufs  man  —  zwar  nicht  aus  dem  Stillschweigen 
der  Profanscribenten  folgern;  denn  zwei  bedeutende  können  wir  nicht 
fragen ,  weil  der  Eine ,  Dionysius  yon  Halicamafs ,  sein  Werk  acht  Jahre 
Tor  Jesus  Geburt  herausgab ,  der  andere ,  Tacitus ,  seine  Annalen  erst 
mit  Tiberius  beginnt  Es  ist  aber  doch  aus  den  notorischen  Angaben 
des  Josephus  unläugbar.  —  So  viel,  um  fühlbar  genug  zu  machen,  auf 
welchem  Wege  die  Angabe  des  Lnhas  historisch  nie  zu  erklären  seyn 
wurde ! ! 

Alle  die  hier '  mühsamst  und  yielfach  besprochene  Schwierigkeiten 
aber  wären  längst  yerschwunden ,  wenn  man  nur  daran  gedacht  hätte, 
daß  Ys  2.  nicht  avTii^  sondern  av%it  auszusprechen  sey.  Andere  Bei- 
spiele yon  diesem  avxo^  s.  Matth.  3,4-  OLvxhq  9k  6  ^iodwin  der  Johannes 
selbst,  im  Gegensatz  gegen  die  (fnovri  ßoavro^  bei  Jesaiah.  Luk.  2,  37« 
Ttai  aixri  X^9^  ^^^*  ^^'  ^^^  avthq»  Abreifsende  Parenthesen  dieser  Art 
hat  Lukas  in  der  Apg.  1,  i5.  22,  2.  Der  Sinn  des  Textes  ist:  »In  je- 
ner Zeit  [des  Herodes  L]  erschien  yon  Cäsar  Augustus  ein  Befehl,  dafs 
über  die  ganze  Gegend  Volks-  und  Yermögensregister  aufgezeichnet 
werden  sollten.  (Dte  erste  Aufzeichnung  selbst  geschah,  während  Qui- 
rinus  über  Syrien  Befehlshaber  *)  war.)    Und  doch  reiseten  alle  [palästi» 


*)  Ufher  in  den  Annal.  ad  a.  5.  ante  aor.  Dionyo.  hat  bemerkt,  dafs  P.  Salpi- 
eint  Qoirinai  a.  12.  ante  aer.  Dionys.  Conanl  gewesen  war,  dafs  Conen les 
nach  Auguste  Anordnung  nicht  Tor  fünf  Jahren  in  Provinzen  geschickt 
wurden,  dafs  nach  Strabo  L.  2.  ron  den  Uomonadensern  in  Ciliclen  und 
nftGh  Tac.  Ana.  8  ,*48.  Quirinns  Feldherr  in  Oiiicieu ,  war  und  also  gegen 


nensisclie  Juden] ,  um  sich  anfzeicfancn  zu  lassen ,  jeder  in  sein  Stainin- 
ortc   u.  8.  w.      Der  schlichte  Sinn  hieyon  sagt  uns  mehreres   zugleich: 

a,  Dafs  von  August  am  Ende  der  Regierung  des  Herodes  schon  ein 
Census  befohlen  war  —  vermutlich,  -weil  August  im  Sinn  hatte,  Judaa 
wenigstens  sogleidi  nach  des  aU§n  Herodes  L  wahrscheinlich  nahem  Tod 
als  Provinz  zu  behandeln,  so  wie  er  schon  dem  Herodes  selbst,  wegen 
seines  Einfalls  in  Arabien,  Arch.  i6,  i5»  S.  573.  hatte  schreiben  lassen, 
ÖTC  naXai  ;(^G)fievo(  avTC»  ^iX^,  vvv  vsrijxoiD  ;c^^aeTa»9  wozu  denn 
unstreitig  die  Einfuhrung   des  römischen  Census  yomehmlicfa  gehorte. 

b.  Daus  dann  doch  der  erste  Census  erst  (zehn  Jahre)  spater  jsur  Aufßh' 
rung  gekommen  ist,  folglich  das  do^^a  Avjfovaxov  zwar  damals  e^nX&t, 
aber  nicht  YoUig  zur  YoUstrechung  kam.  Indefs  aber  hatte  (ehe  August 
sich  wieder  begütigen  liefs)  c.  in  Judäa  schon  ein  Anfang  gemacht  wer* 
den  müssen.  Vermutlich  aber,  damit  derselbe  weniger  Aufsehen  yerur* 
Sachen,  weniger  eine  römische  Verfügung  und  Demüthigung  scheinen 
mochte,  ward  in  Palästina  prorinciell  d.  die  Mafsregel  getroffen,  dafa 
zugleich  y  nach  judischer  Sitte,  die  Genealogien  uniersucht  werden  sollten« 
Daher  ward  jeder  dortige  ßausyater  in  sein  Stammort  zu  reisen  befehligt 
Eine  gar  nicht  römischartige  Verfügung!  Desto  gewisser  aber  war  sie 
den  judischen  Sitten  angemessen.  Und  ist  es  wahr ,  dafs  Herodes  I.  einst 
viele  jüdische  genealogische  Aufzeichnungen  hatte  verbrennen  lassen,  so 
konnte  diese  Einrichtung  zu  neuen  Tafeln  helfen.  NachEuseb.  KG.  1,7« 
behauptete  nämlich  Julius  Africanus :  Herodes  I ,  weil  er  nicht  von  Israeli^ 
scher  Abkunfl  war,  even^r^arsp  avTCOv  Taq  dva^^atpiig  r&v  ^fyc»v,  oio- 
^evoc  ev^ewt^  aratpaveia^ai  ^  wenn  kein  anderer  aus  ^entliehen  l/r- 
kunden  sein  Geschlecht  auf  die  Patriarchen  zurückfuhren  könnte. 

Wenn  'nun  in  jener  Form  der  Census  nur  angefangen ,  alsdann  aber 
alles  wieder  aufgeschoben  wui*de ,  so  ist  leicht  begreifllich  f  dafs  Josephut 
von  einem  solchen  Versuch  nichts  erzählt.  Er  kann  vielleicht  wc^en 
Herodes  des  I.  wiederholter  Aussöhnungsgesandtschaflen  (Arch.  16,  i5.), 
vielleicht  weil  man  Gährungen  besorgte ,  wieder  unterlassen  worden  sejn. 


die  Zeit  TOB  Herodes  I.  Tod  (a.  4  oder  S  ante  aer.  Dion.)  in  der  Nfthe  yoit 
Syrien  war.  Darauf  bauet  Usher  dieTermutnng,  Qnirinae  möge  tob  August 
die  beeoodere  ConrnirMion  sur  Diroction  de«  Ceosus  in  Palästina  erhalten 
baben ,  w&brend  docb  Sentius  Saturninat  Prätor  in  Syrien  gewesen  sejn 
möge.  Allein  auch  diese  gelehrte  Gombination  hat  doch  den  BndistabeB 
des  Textes:  dafs  Qnirinns  ijyefdovtuaov  von  Syrien  gewesen  sey^  als  der  erste 
GensBs  geschah  —  gegen  sich.  Wenn  Quirinns  aar  aolserordentlicher 
Commissair  für  den  Cenens  in  Palästina  gewesen  seyn  sollte«  wahrend 
Satumlnus  doch  ^if*o¥svmv  in  Syrien  war,  so  hatte  Qniriaus  aifcht  (fy/^^ 
vfiMv  genannt  werden  kdOBen. 


Innere  Data  erhohen  die  Wahrscheinlichheit ,  dafs  Lukas  hier  nicht 
etwa  einen  historischen  Irrthum  schrieb  oder  aufnahm,  a.  An  die  erste 
mrklich  ausgtführte  avoy^afpn  erinnert  Lukas  noch  bestimmter  Apg.5,37. 
mit  Nennung  des  \ov^a^  6  TakiXaioq  (Josephns:  TavXavixTiq)  ^  welcher 
damals  die  Nation  gegen  die  Römer  atrfzubringen  suchte.  Da  also  Lu- 
kas diese  Begebenheit  umständlieh  wufste ,  so  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  er  etwa  im  Eyangelium  einen  GedachtniGsfehler  begangen  oder  iha 
seiner  Quelle  übersehen  habe.  Auch  wurde  6.  durch  die  anof^atpii  des 
Qnirinus  Galiläa  nicht  geschätzt,  sondern  blos  das  seines  Tetrarchen, 
Archelaus ,  durch  die  Verweisung  beraubte  Judäa.  Nur  unter  dem  ganz 
Palästina  durch  die  Freigebigkeit  der  Römer  i>esitzenden  Hei'odes  L 
konnte  zu  einer  Zeit,  wo  August  noch  nicht  eingewilligt  halte,  der 
Familie  desselben  Theile  von  Palästina  als  Tetrarchen  zuzugestehen,  ein 
Decret  zu  einer  anoypatf^  Ton  Rom  ausgegangen  seyn,  welche  auch 
einen  in  Galiläa  wohnenden  mitbetraf.  Die  eigentliche  ^^  a^TJ^,  endlich 
ausgeführte  anoyfa<pn  nqiaxin  unter  Quirinus  hätte  den  Joseph,  der  in 
Galiläa  wohnte,  nicht  einmal  etwas  angegangen. 

Späterhin  beriefen  sich  die  Christen  *)  zwar  auf  die  »tabulas  cen- 
8US«.  Aber  niemand  schliefse  (selbst  nicht  mit  Grotius)  noch  jetzt  dar- 
aus, dafs  sie  solche  gehabt  und  gesehen  haben.  Justin  Apol.  sagt:  fia« 
Seiy  ^vvaa^t  £x  xoy  ano^pa<pc3V  tov  ^tvoficyov  tni  Kv^ijv&ov«  Er 
meint  aber  nur,  die  Römer  müßleh  ja  wohly  wenn  sie  nur  wollten ^  die 
Data  finden  können!  Eben  so,  nur  nach  seiner  Manier,  dreister  ausge- 
drückt, sagt  Tertullian  ady.  Marcion.  4:  quem  (censum  Augusti)  testem 
fidelissimum  dominicae  hativitatis  archiva  Romana  custodiunt«  Und  sonst 
einmal:  sicut  apud  Romanos  in  censum  descripta  est  »Maria,  ex  qua 
nascitnr  Jesus«.  Hätte  es  solche  Tafeln  gegeben,  so  würden  die  Chri- 
sten, seit  sie  herrschten ,  sie  gewifs  heryoif  esucht  und  in  dem  Geburts^ 


*)  Jnttin.  Apol.  Major  §.  34.  p.  170.  ed.  Würzb.  Kcvjuu;  a«  r/;  toriv  [BiySX*«jui] 
tv  Tvi  Vt00$i  louds/cw  aTtytnjva  crad/ou;  rqtat^ovra  invri  'It^wreXvfMuv^  ev  y  tynt- 
vtfBij  l*jffOVi  X^iTTOff  (v(  Kai  /uia5«/v  Suvaa^i  fx  r£y  dt9y^a^£v  rcuv  ysvefiiymv  axi 
K\j^*jviov  Tou  vfJLtrifOv  iv  'loudal^c  ^gonov  ytv€fJ49W  imr^xvu.  Jattin  wnfste 
abo  (wahrBcheinlich  weil  Lnk.  2,  2.  auch  in  •ein  combinirte«  ETangeliam 
•nfgenomnien  war) ,  dafs  Quirinvs  der  erste  rdmiiche  Statthalter  über  Ju- 
däa geweaen  iit.  Dieses  konnte  er  anter  Herodes  I.  noch  nicht  seyn.  Ju- 
stins Sinn ,  scheint  es ,  war  also  dieser ,  dafo  aus  den  erst  unter  Quirinus 
entstandenen  Censusrepistem  doch  Jesu  Gehurt  su  Betkiehem  auch  su  er- 
aehon  seyn  müssen  nicht  at$  eh  sie  stir  Zeit  dieser  Gehurt  sehen  geführt 
worden  wären ,  sondern  weil  er  Toraussetmte ,  sie  h&tten ,  da  sie  etwa  sehn 
Jaltfe  sp&ter  entstanden,  doth  ameh  Jesu  Namen  wnd  G^mtsart  edthalten 


J 
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jähr  Jesu  nicht  so  offenbar  geirrt  haben.  Noch  Chrysost.  senn.  de  natali 
J.  aber  verweist  blas  dahin:  h>bsv  iiiXov,  6tl  xara  tr^v  3k^6iti}v  ano* 
y^a<piiv  €T£X^'7  [gerade  dies  ist  falsch!]  xa»  Toig  ufx^^oit;  xol^  ^ri^oaia 
Ttsi^ivotq  nidi%iv  inl  t^q  'Fi^mq  e^sariv  evrv^ovTa  xai.  tov  xaipov 
triq  y^ot<f>^q  {iudovTtt  ax^ißo^  siBevai,  tov  ^ovXo/iievov.  Warum  wollte 
man  denn  aber  nicht?  —  Dennoch  gewann  durch  diese  precäre  Foraus^ 
Setzung  die  römische  Tradition  über  Jesu  Geburtstag  die  Oberhand,  -wie 
Chrjsostomus  sagt :  ^a(»a  r&v  uTtfißax;  xavra  eiHormv  xat  tTjv  noXiv 
sxsivrtV  (Rom)  oixovvtcdv  na^tiXiiipa^gsv  (sogar)  tijv  rtuef^ay.  Blinde 
glauben  (=  Auetoritaten ,  die  sich  selbst  nicht  begründen ,  nachsprechend 
gelten  lassen)  ist  immer  bequemer  als  —  nachsehen,  prüfen,  damit  die, 
welche  nicht  mehr  selbst  nachsehen  honnen,  der  auf  Selbstforschnng 
ruhenden  Auctoritat  mit  Grund  glauben  können. 

Ist  die  yon  mir  angegebene  Auflösung  richtig,  steht  also  airfi  hier, 
^e  a-btaq  Luh.  3 ,  23 ,  so  hatte  Lukas  den  Zweck ,  zu  erzählen ,  durch 
welchen  Anlafs  Jesus  nach  Bethlehem  gekommen  sej ,  sogleich  aber  auch 
zu  bemerken,  dafs  das  den  ^Zeitgenossen  bekanntere  Factum,  dafs  die 
erste,  wirklich  ausgeführte  (ytvo^evr;)  anoYparptt  erst  Sache  des  Quin- 
nus  gewesen,  damit  nicht  in  Widerspruch  stehe.  Deutlicher  wäre  es 
freilich,  wenn  er  a^xii  |i^v  .  •  .  sno^evovTo  9s  ii9n  tots  ndvxtq  ...  . 
geschrieben  hatte.  Allein  für  die  der  Sache  kundigen  Zeitgenossen  konnte 
er  deutlich  genug  zu  seyn  glauben. 


Luk.  2,  3.  iiyeiiovs^eiv  3,  i.  Anführer ^  Befehlshaber ^  Regent  s&yn ^ 
auch  als  StalthaUer^  wie  die  Syrischen  Proconsuln^  und  selbst  die  Judäi'» 
sehen  procurafore«  Palaestinae  3,  i.  Das  letzte  wohl  nur  nach  einer 
in  Judaa  gewohnlich  gewordenen  Übertreibung  des  Titels  gegen  den 
nächsten  Romer,  yon  welchem  man  abhieng.  —  Zvpta.  Palästina 
wurde  schon  unter  Hcrodes  I.  zu  Syrien  gerechnet.  1£r  würde  sonst 
mit  den  Proconsuln  yon  Syrien,  wie  Yarus  (Arch.  17,  7.  S.  594.)  nicht 
so  sorgfaltig  conferirt  haben.  Erst  nach  Archelaus  Absetzung  aber 
wurde  Judaa  als  römische  Provinz  zu  Serien  geschlagen.  Ebendas. 
B.  i8.  Anf. 

Kvpnviov,  So  nennt  auch  Josephus  den  P.  Sulpicius  Quirmus,  d^s- 
sen  Hanptbegebenheiten  Tacitus  Annal.  HI,  48.  zum  J.  Chr.  21  =  a. 
U.  C  774*  so  zusammenfafst :  .  .  ut  mors  Sulp,  Quirini  publicis  exequiis 
frequentaretnr ,  petiyit  [Tiberius]  a  Senatu.  Nihil  ad  yeterem  et*  palri«- 
ciam  Sulpiciorum  familiam  Quirinus  pertinuit,  'ortus  apud  münicipium 
Lanuvinum.  Sed  impiger  militiae  et  acribus  ministeriis,  consulatum  sub 
Diyo  Augusto ,  mox  [als  Proconsnl]  expugnatis  per  Ciliciam  Homonaden- 

Pamlus  extgti,  Bandb,     L  Bd.  12 
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üvm  castellU  insignia  triamphi  adeptHs,  datusque  rector  Cajo  Gaesari, 
Armeniam  obtinenti,  Tiberiiun  quoque ,  Bhodi  [unter  August]  agentem, 
coluerat.  Quod  tunc  patefecit  [Tiberias]  in  Scnatu  laudatis  in  se  ofS* 
ciis  .  .  Sed  caeteiis  haud  laeta  (^iiini  memoria  erat,  ob  iatenta,  ut 
memoravi  [c.  22.  23.  colL  Sneton.  Tiber,  c.  49*]  9  Lepidae  pericula  sor- 
didamcnie  et  praepotentem  senectam.  —  Nach  aUem  ein  harter  Mann, 
wohl  zur  Einführung  eines  ersten  Census  geeignet!  Sein  Consulat  setzt 
Wetstein  in  ann.  Julian.  34  ^  den  Besuch  zu  Rhodus  nach  40  9  die  Ge 
schäftsfiihrung  för  Cajus  in  Armenien  in  a.  Julian«  48,  den  Census  Pa- 
laestin.  in  a.  ej.  aer»  5i  oder  52.  Tacitus  hat  seine  Mission  nach  Pala- 
stina  nicht  berührt.  Die  Juden  in  den  Census  zu  bringen,  hielt  der 
Rümer  nicht  für  eine  merkwürdige  Unternehmung.  Josepfaus  setzt  sie 
als  beendigt  (Arch.  18,  3.  S.  618.)  ausdrücMich  ins  J.  38  a  pugna  Actiaca, 
folglich  =  a.  U.  C.  761.  =  aer.  Diony».  a.  8.  [welches  Jahr  also  dem 
11.  oder  12.  nach  Jesu  Geburt  entspricht!] 

Ys  3.  Nach  Liy.  ^4^)  ^o-  Consul  edixerat,  qui  socidm  latini  nominis 
•  .  redire  in  cwiiates  suas  debuissent,  ne  quis  eonim  Romae^  sed  in  suis 
dviiatibus  censerentur.  Dies  gieng  abei*  auf  den  ff^ohnort,  nicht  auf 
den  Stammort.  Ein  Census  nach  Genealogien  inter^ssiite  den  Römer 
nicht,  und  würde  im  r(^müc/i«n  Gebiet  ein  endloses  Hin-  und  Herreisen 
erfordert  haben.  .Man  unterschied  duas  patrias,  unam  natui*ae,  alleram 
civitatis.  Cic.  de  Legg.  II,  2.  Dafs  jeder  an  seinem  Wohnort  Stand, 
Vermögen  u.  s.  w.  angab ,  diente  zur  Sicherheit  des  Katasters.  Nach 
dem  Vorsatz  des  aus  Ägypten  zurückkehrenden  Josephs  Matth.  2,  21.  22, 
zunächst  nach  Bethlehem  sich  zu  begeben,  darf  man  yennuten,  dieses 
Städtchen  sey  nicht  blos  Stammort  Josephs,  sondern,  ehe  er  mit  Maria 
zu  Nazaret  bekannt  wurde,  wirklich  sein  Aufenthalt  gewesen,  wie  Ka- 
pernaum  Matth«  9,1»  t^^«  ^oXii;  ab  Wohnort  Yon  Jesus  genannt  wird. 
Der  Zusammenhang  scheint  demnach  dieser  gewesen  zu  seyn,  dafs  Jo- 
seph eigentlich  zu  Bethlehem  (wenn  gleich  nicht  in  einem  eigenen 
Hause)  gewohnt ,  gearbeitet  u.  s.  w«  hatte ,  und  nur  um  der  Mana  willen 
eine  Zeit  lang  zu  Nazaret  gewesen  war.  Die.  Zählung  nöthigt  ihn  nach 
Bethlehem  zurück,  er  bringt  seine  neue  Frau  mit,  will  da  bleiben,  hat 
jaber  noch  keine  eigene  Wohnung,  da  schon  die  Entbindung  eintritt. 
So  war  er  zunächst  in  einer  von  Hirten  mit  ihrer  Heerde  bewohnten 
Dorfhütte  mit  seiner  Frau  als  bei  guten  Freunden.  Nicht  aber  wegen  der 
Menge  von  Fremden,  welche  man  um  der  anoy^^ipti  willen  herzustrS» 
men  MKst.  Denn  a.  ist  nicht  gesagt  und  an  sich  unwahrscheinlich ,  dafs 
man  nur  im  Stammort  in  die,  Register  eingetragen  werden  konnte,  6.  ist 
nicht  zu  behaupten,  dals  Davids  Nachkommenschaft  so  zahlreich  geweseü 
sey-  —  Nach  der  Rückkehr  aus  Ägypten  war  erst  ein  besonderer  Anlafs 
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nuthig ,  bii  er  za  Nazaret ,  im  Wohnoit  der  Muter ,  sejne  Wohnang  für 
immer  nahm,  weil  der  vormalige  Wohnort  des  Täters  dem  Kinde  ge* 
fahrlich  war.  iti.v%%^  aUe^  unbestimmt,  so  yiele  die  Yerordnmig  angieng. 
idia  «öXi^  eigene  Stadt.  Wohnort?  Geburtsort?  Stammort? 

Vs  4«  ^vd§r,pi  h.  in  «ine  höher  gelegene  Gegend  reisen,  st$  opeiyi}v 
1  ,  3i.  itoXig  =  KOiionoXiq  i ,  36.  Job.  7,  42.  nw^it,  noXi^  ^aß\9  h 
Davtds'  Geburtsort,  ixiq  xaXciTai  n^dche  man  nennt.  Umschreibung 
ohne  Emphase.  Doch  würde  es  IxX^^i?  heifsen ,  wenn ,  aU  der  Yeif. 
schrieb,  Bij^Xssfi  nicht  mehr  gewesen  wäre!  ßij^Xeip  Dn^'n^Il  Auch 
Arch.  5,  11.  9roXf(  tpvXn^  lovda  genannt  Sie  hieng  durch  ein  Thal 
mit  Jerusalem  zusammen.  Arch.  7,  10.  Die  Distanz,  südlich  von  Jeru- 
salem, betrug  nach  Arch.  5,  2.  axaHiov^  TptaxovTa,  nach  Justins  Apo- 
logia  n.  T^iaxovta  nsvxs  =3  ungeföhr  4  rom.  Meilen;  nach  Hieronymus, 
Etts^bius  u.  a.  richtiger  6  rum.  Meilen  =  48  Stadien,  an  einer  Strafse, 
welche  Ton  Jerusalem  iber  Chebron  nach  Gaza  führte.  Hieron.  zu  Je-^ 
rem.  3i.  Josephus  scheint  nach  einem  geraden  Gebirgsweg ,  Hieron jmus 
nach  der  Strafte  zu  rechnen!  Nach  Adamnanus  de  locis  sacris  L.  IL 
in  dorso  sita  est  angusto,  undique  TaUibus  circuradato;  ^od  .  •  terrae 
dorsum  ab  occidentali  plaga  in  orientalem  quasi  raille  passibus  porrigitur. 
In  der  Descriptio  Sjriae  yon  Eldrisi  (ed.  Rosenmüller  1828.)  sind  fol- 
gende Data:  Betlehem  •  .  distat  ab  Hierosoljma  sex  miüibiis  passuum 
[ungefähr  1 14  geogriaphische  Meile]^  In  media  yia  ista  habetur  sepulcrum 
Maheiagf  matris  Josephi  et  Benjamini  [yergl.  dies  zu  Matth.  2,  17.].  In 
Betlehem,  in  illo  loco  (ubi  natus  CluisUis)  est  tempkim  aedificio  pulcer- 
rimum,  situ  fortissimum,  amplum  .  .  Est  autem  situm  in  terra  plana 
habetque  ad  occidentem  portam  unam  ...  In  angulo  templi  qui  septen- 
trionem  respicit,  extat  sub  ipso  templo  spelunca,  in  qua  natus  Christus 
et  intra  speluncam  praesepe  •  .  Egrediens  e  Betlehem  yides  ad  orien* 
tem  templum  Angelorum,  qui  pastoribus  nuuciarunt  •  •  A  Betlehem  ad 
templum  Äbrahami  habentur  octo  fere  milliaria.  Betlehem  autem  est  yi- 
cus,  urbis  nomine  donatns  •  •  .  atque  haec  urbs  est  in  clivo  sita  inter 
montes  oliyamm,  ficuum,  sycomororum  .  •  arboribm  eonaitos.  sraTpio. 
^H  1^3  Mannsstamm.  Abkanß  durch  die  VäUr^  ^y  ^* 

Ya  Sw  ohw  geht  auf  avs^n,  nicht  auf  atsoifqu^o^an  'Der  Census 
gieag  den  Hausyater  an  und  konnte  ohne  Gegenwart  der  übrigen  Fami- 
Kenglieder  geschehen.  J.  D*  Michaelis  Amn.  yermutet:  Maria  habe  mit- 
reisen und  eingeschrieben  werden  müssen,  weil  sie  die  Erbtochter  eines 
ohne  Sohn  Verstorbenen  gewesen,  welche  daher  das  Erbtheil  des  Yatens 
entw^oder  jet^t  hatte  oder  im  nächsten  Jubeljahr  wieder  bekam,  nicht 
aber.aiifiier  ihren jVoUisstamm  heurathen  durfte.    Vgl.  Mos.  Becbt  Tb. IL 
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'  §. 78.  Num.  27  und  36.  Was  Michaelis  hinzusetzt:  dafs  der  Mann  einer 
.solchen  Erbtochter  sich  als  Sohn  des  Schwiegervaters  in  die  Stamm- 
register  habe  einschreiben  lassen,  ist  Vermutung;  wahrscheinlich 
gieng  der  erste  Sohn  (wie  bei  den  Lenratsehen)  auf  den  Namen  des 
ohne  Erben  Verstorbenen.  —  Der  wahrscheinlichere  Zusammenhang  der 
UmstänHe ,  warum  Mana  mitreisete ,  bt :  Maria  wollte  jetzt  in  den  Wohn- 
ort Josephs  (s.  bei  Vs  3.),  zugleich  in  die  Nähe  der  Elisabet  ziehen.  — 
'yvvair.X  haben  nicht  BDL  1.  i3i.  Syr.  Ait.  Pers.  Copt.  Sahid.  Arm. 
cant.  brix.  perusin.  wahrscheinlich  auch  Cyr.  hieros.  Maria  sollte  —  ge- 
rade in  dem  Zeitalter,  in  welchem  diese  Codd.  wahrscheinlich  geschrie- 
ben worden  sind  —  durchaus  nicht  Josephs  Frau  9  eher  ^Boxoxoq^  seyn! 
tyxvoq  scht4^angcr> 

Vs  6.  ^JiXijo&ijaav  n'urden  voll.  1,67.  Wie  es  scheint,  unyer- 
mutet.  Es  war  ihr  eine  sichere  Rechnung  nicht  möglich,  besonders  da 
es  der  Ei^tgeborne  war.  Auch  in  diesem  Zug  liegt  von  historischer 
Wahrscheinlichlteit  eine  Spm\  Ihn  Cotaiba  in  s.  Ctab  al  Mai^aref  (L.  de 
Viris  illustnb.)  hat  die  Behauptung:  Christus  Jesus  rM^fi  ^T^^MM^f 
filius  Mariac  natus  fuil  octimestris;  s.  Reishe  Opusc.  Med.  ex  Monimentu 
Arab.  Halae  1776.  p.  26. 
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» 

Maria  wird  Ton  ihrem  Erstgebornen ,  Jesa« ,  entbunden.     Er  irird  laertt  gatt- 
frcandlichcn  Hirten  anerkennbar. 

Joseph  hatte  mit  Jesu  Muter,  da  es  nach  Landessitte  keine  Gast- 
häuser gab ,  in  einem  Hirtenhause ,  wo  der  Futterstall  mit  zur  Wohnung 
gehurt,  folglich  bei  einer  Hirtenf amilie ,  wo  die  Hirten  am  Tage  nach 
Umstanden  ab  -  und  zugiengen ,  eine  gastfreundschailliche  Aufnahme  ge- 
funden. Voll  der  Hoffiiung ,  den  Messias  zu  gebären ,  erzählte  ohne 
Zweifel  Maria  auch  in  dieser  Familie  davon;  und  jüdische  Hirten  aus 
der  yDayidsstadt«  ,  wie  hätten  diese  solche  Erwartungen  ungerührt  an- 
hören honnen?  Während  der  Niederkunft  selbst  sind  sie  zwar  Nachts 
auf  dem  Felde  bei  ihi^em  Vieh.  Da  sie  aber  eine  einzelne  glänzende  Er*- 
scheinung  sehen,  so  nehmen  sie  dieselbe  als  eine  Anzeige  dessen,  was 
sie  als  nahe  erwarteten.  Mit  Erstaunen  (nicht  aber  als  ob  sie ,  die  meh- 
reren, in  einer  Ekstase  Stimmen  zu  Tcfrstehen  gemeint  hätten)  deuten 
sie  sich  die  Absicht  der  erscheinenden  guten  Dämonen.  »Die  fremde 
Frau  mufs  wohl  entbunden ,  unser  Messias  mufs  wohl  geboren  sejn ! 
Dieses  Leuchten,  diese^  Cottesbottchaft ,  deutet  es  uns  nicht'  offenbar 
darauf?     Das  Himmelskind  liegt  gewifs  schon  in  unserer  Futterstiitte.  c 


10.  Lk.a,7 — 21.  Geburt  Jesu.  Hirtenfreude.  Beschneidung.     181 

Das  leuchtende  Phänomen  iheilte  und  bewegte  sich  hierauf  hin  und  her. 
»Sebt,  wie  Engel  in  Menge  sich  freuen,  Gott  preisen,  uns  Menschen 
Glück  Wünschen!« 

Shaw  Reisen  S.  289.  »Da  ich  im  Anfang  des  Aprils  bei  Nacht 
durch  das  Thal  Ephraim  reisete ,  wurden  wir  über  eine  Stunde  lang  durch 
ein  Irrlicht  (ignis  fatuus)  begleitet,  das  sich  auf  sehr  verschiedene  Art 
veränderte.  Zuweilen  war  es  kugelfönnig,  zuweilen  zugespitzt  wie  die 
Flamme  eines  Lichts;  zuweilen  breitete  es  sich  aus,  unil  umgab  unsere 
ganze  Gesellschaft  mit  seinem  blassen  unschädlichen  Lichte,  Auf  einmal 
sog  es  sich  zusammen  und  verschwand  plötz-ich,  Abei*  in  weniger  als 
einer  Minute  zeigte  es  sich  wieder  wie  vorher  und  liqf  sehr  geschwind  von 
einem  Orte  zum  amiern,  wie  ein  Strich  yon  Scbiefspulyer  ^  den  man  an-* 
gezündet.  Zuweilen  verbreitete  es  sich  über  mehr  als  zwei,  drei  Morgen 
Landes  auf  den  benachbarten  Bergen  und  entdeckte  uns  alle  Sträuche  und 
die  dicken  Busche  (Ps.  29.  9.},  die  darauf  stunden*  Die  Atmosphäre  war 
Tom  Anfang  3es  Abends  aufserordentlich  dick  und  neblicbt  und  der 
Thau,  wie  wir  an  den  Ziigeln  fühlten,  hlebincht  und  felticht.  Bei  eben 
solcher  Witterung  sah  ich  zur  See  diejenigen  leuchtenden  Korper, 
welche  sich  an  Masten  und  Segelatangen  anhängen  und  yon  den  Seeleu- 
ten Corpusanse  [corrumpii^t  aus  dem  Spanischen:  coi*po  santo;  yergL 
Plin.  2,  37.]  genannt  werden,  und  der  Castor  und  Pollux  der  Alten 
sind.«  —  Man  wendet  ein:  Hirten,  welche  die  meiste  Zeit  die  Heer- 
den  auch  bei  Nacht  im  Freien  hüteten  ^  müssen  ja  wohl  oü  solche  Lich- 
ter gesehen  haben?  Antwort:  Ohne  Zweifel.  Aber  schrieb  man  sie 
dann  doch  nicht  gewöhnlich  guten  oder  hosen  Geistern  zu?  Und  wollen 
die  Menschen  nicht  gewohnlich  errathen ,  wozu  jetzt  solche  Geister  er- 
schienen? Ein  anderes  ist,  was  wir  dabei  zu  denken  haben,  ein  ande- 
res ,  was  die  Alten  dabei  dachten.  Des  Geschichtforschers  Aufgabe  aber 
ist,  zu  fragen :  Welche  Thatsache  lag  zum  Grunde  bei  der  Deutung? 
£r  sucht  Facta,  woraus  die  Menschen- (/r/Ac^Ve  entstanden,  unterschei- 
det aber  beides. 

Sobald  der  (phosphorische?)  Schein  weg  ist,  eilen  die  Hirtenleute 
nach  ihrem  Hause.  Sie  können  nicht  schnell  genug  den  Erfolg  erfah- 
ren, als  Zeichen,  dafs  die  Engel  dies  gemeint  hätten.  Sic  treffen  den 
Neugebornen  wirklich  an;  —  nicht  nach  einem  langen,  nachtlichen 
Suchen^  in  allen  Futterstätten  des  Städtchens.  Der  Erfolg  bestätigt  ihnen 
ihre  Auslegungen  der  glänzenden  Erscheinung.  Was  sie  gedacht  und 
unter  einander  gesagt  hatten,  »war  also  wirklich  der  Gottesboten  Sinn 
gewesen!«  Und  so  wird  dies  nunmehr  als  solcher,  in  bestimmten  Be- 
den (»der  Engel  hat  uns  dies  gesagtem  u.  s.w.)»  von  ihnen  nach  morgen- 
ländischer  Weise  ausgedrückt.   —  Maria   i^t  am  meisten  erstaunt  und 
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nachdenklich  darüber,  daTs  solche  Phänomene  sich  an  ihre  »Elrschei- 
nung  Gabriels  «i  anreihen.  Die  Messiashoifnangen.  Terbreiten  sich  in  der- 
Gegend. 

Ys  7.     TtQOxiroxoq   s.  bei  MattL  1 ,  25.     aitaQYavovv  eimvlckeln  f 

fasciarü     £t}inol.    al  v^arai  <paa»iaf  anaf yav&^ara,   Ezech.  16,  4- 

AvaüXLvnv  auf  die  Seite  legen,      fdrvn  Luk  i3,  i5.   überhaupt  013K 

Ortf   wo  etwas  zusammengebracht  wird^   so  dqfs  es  durch  Umzäunung  vl 

dgl.  gesichert  istf  praescpe.  (ivl^)  coUegit,  coacervavit.  lyyijf  der  etwas 

tn*s  Forderhaus  zutragt.)  Nicht  Mos  Krippe ^  Futtertrog,  sondern  uberh. 
Fuiiersiallf  Fiehstalt^  auch  für  grüfseres  Vieh.  Fror.  i4i  4«  Job  89,  9. 
Jes.  1,3.  Jerem.  5o,  26.  Hab.  3,  i6.  PoUnx  1,  184*  innhv*  seai  «rra- 
oiq^  imimv  xai  InnooTaaiq  xat  oxo^fiog,  (paxvn.  Aeneid.  "Vü,  275. 
stabant  tercentum  nitidi  in  praesepibus  altis  (innerhalb  der  hohen  Yer- 
zännang).  Der  ägyptische  Apis  war  in  einer  (paxvri  Umzäunung.  Ja- 
blonsh.  Pantheon  aeg.  4,  2.  p.  188.  Gew.  Text  tv  x^  ^aTvi;.  Das  tij 
ist  nicht  in  ABDL  42.  72.  106.  114.  229.  *  £y.  20.  Es  steht  Ys  13. 
17  (pdxvn  mit  dem  demonstrativeu  Artikel  ist  der  zu  diesem  xaxaXv^at 
gehörige  Futterstall.  Bei  Hirtenhütten  war  gewohnlich  eine  UmzäU'- 
nungf  praesepe  (=  praeseptum)  mit  oder  ohne  Bretterdach,  um  Yieh 
und  Fulter  darin  zu  sichern.  Die  Tradition  bei  Justin  Dial.  c.  Trjph. 
p.  3o4.  Origen.  ctra  Gels.  I.  1.  Proteyang.  Jacobi  etc.  nannte  und  zeigte 
den  Ort  als  anviXaiov  Höhle.  Wohl  möglich,  daß  die  Hirtenhütte  bei 
einer  Berghöhle  stund  und  diese,  als  Vieh--  und  Futterstall  gebraucht, 
dazu  gehörte.  KaxaXvfia  Absteigeplatz,  Im  kleinen  Bethlehem  ist  nicht 
an  ein  Karawanserai  zu  denken.  Doch  war  diese  Interimswohnung  in 
oder  nahe  6«  Bethlehem;  s.  kta^  BijSXeeu  Ys  i5.  —  orx  t^v  es  war  nicht 
(übrig).  Joseph,  wenn  gleich  Bethlehem  wahrscheinlich  zuvor  seine 
i^ta  ^roXi^  auch  als  IVohnstadt  gewesen  war,  s.  bei  Luk.  2,  3,  hatte 
doch  dort  kein  Haus,  und  war  (vpie  lange?  abwesend)  jetzt  eben  erst 
Ton  einer  Wanderschaft ,  wo  er  Maria  zu  Nazaret  kennen  lernte ,  zurück. 
x6izo^  Raum.  Der  Futtei^tall  war  jetzt  gerade  leer.  Die  Heerde  war 
noch  unter  freiem  Himmel,  was  in  diesen  Gegenden  bis  in  die  Winter- 
monate dauern  kann ;  s.  J.  D.  Michaelis  yon  der  Schafzucht  der  Hebräer. 
Der  Geburtsmonat  und  Geburtstag  Jesu  ist  hoch  unbestimmter  ge- 
blieben,  als  (s.  beiMatth.  2,  i5.)  das  Geburts/aÄr.  Die  ältei*en  Christen 
hatten  darüber  nur  Yermutungen,  die  späteren  das  Herkommen.  Yer- 
moge  jener  setzte  man  den  Tag  in  den  müderen  Frühtiog;  s.  mehr  bei 
Ys  8.  Seit  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  wurden  die  Kalendae 
Jannariae  Feier  der  Beschneidung ,  da  nach  Yerordnung  des  Pabsts  Julius 
ini  vierten  Jahrhundert  (s.  Chiysostomi  homil.  3o.)   die  abendländische 
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Kirche  den  25»  December  zur  Feier  der  Geburl  Jesu  angenommen  hatte. 
Bingham  Origg.  Ecd.  IX.  66  sq.  Ein  Naturfest,  das  Fest  der  -wieder* 
hehrenden  Sonne,  war  als  i^Natales  InTieti«  im  heidnischen  Born  gegen 
Ende  des  Decerabers  begangen ,  da  seit  dem  ae<piinoctiam  hibernum  das 
Liebt  des  Phobns  gleichsam  neu  geboren  wird.  YergL  Hörn  er  Comm. 
de  die  natali  Salvatoris.  Lips.  1778.  4«  Fabricius  Bibliograph,  an- 
tiquar.  p.  483.  ed.  3. 


Ts  8.     noi^hgq  Hirten,   aus  dieser  und  yielleicht  aus  andern  Hüt- 
ten;  daher  ohne  Artikel.     17   a^T^  X^?^   ^^^  dieselbe  Gegetui  {ager)^ 
nicht  weit  rom  Dorfe.     Darf  man  die  Worte  hier   genau  nehmen ,   so 
deuten  sie  wohl  an ,  dafs  das  naxaXvaa  auch  tv  t^  X^P?  ^^  ^^  außer 
dem  Städtchen.      Justin  1.  0.   nsnSfi  lioa-ri^p  ovh  hx^v  cy  tr^  sccDfiy  fxfi- 
vrfj  nov  ttataXeaaif    iv  annXaii^  Ttr*    Qvvsyyvq    %ii(i  xciSpi;^   xoTeXvo's.. 
Aber  f.  D.  Michaelis  macht  hier  eine  Bemerkung,  welche  bei   hundert 
patristischen  Sagen  wohl  zu  erwägen  wäre:  »Justin  ist  im  J.  i33  Christ 
geworden;   konnte  man  70  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
Verwüstung  der  ganzen  Gegend  iviuen,   u>o    140  Jahre  vorher   ein  armes 
Kind  geboren  se^?  m      äy^avXtlv  =  otvXeiv   cv  ayifoiq   auf  freiem  Felde 
bleiben.     Parthen.  Erotikon  29.  ^ovmoXuiV  xuTct  ttjv  tiixvi^v  ^ei^avo^  <vs 
xai  de^ot?^  iiyqaiXii.     a^Xi^ea^a«  yon  frei  weidenden  Rindern.    Odyss;^ 
13,  265.     Wäre  aus  andern  sichern  Anzeigen  zu  beslimmen,  dafs  Jesu 
Geburtstag  auf  das  Ende  des  Decembers  fiel,  so  müfste  die  Vermutung 
eintreten ,  dafs ,  wenn  gleich  die  Heerden  n»o\i  dem  October  nicht  mehr 
gewöhnlich   auf  dem  Felde  blieben ,   sie  doch  an  warmenr  T^cn  so  hin* 
ausgef&hrt  worden  sejn  konnten.    Walch  in  seinem  Calendar.  Palaesti- 
nae  (1785.  40  giebt  p.  46.  die  Notiz:  Ultima  in  parte  mensis  hiems  cjui- 
dem  fngida  incipit  ^  nonnulUs  tamen  diebus  eoelum  est  caliilum  atque  iem-- 
pestas   laeta.    Yenti  non   vehementes.     Nach   Talmudischen  Stellen  bei 
Lightf.   wurden  die  Heerden   um   die  Paschazeit   auf  die  Weideländer 
getrieben,   wo  sie  Tags   und  Nachts  blieben,   bis  gegen  das  Ende   des 
Octobers.      Beland   Antiquitates   SS.   P.  IV.    de  temporib.  sacris    $.  X: 
»Nota,  triafuisse  polissima  pluviarum  lempora.    Gem.  Nedarim  63.    Plu- 
yia  prima  descendit  die  17.  mensis  Marehesvan.     Tunc  armenta  redibant 
domiun,   nee  pastores  in  tuguriis  amplius  habitabant  in  agris,  ut  pecora 
obseryarent,  sed   circa  Pascha  iterum^pecora  educebant«  etc.     Gerade 
in  den  December  ßel  also  Jesu  Qeburt  am  wahrscheinlichsten  nicht.     Cle« 
mens  Alex.  Strom.  I.   weifs   schon  hierüber   nur   unstäte  Behauptungen. 
£40-4  dt  ol  nsfit^YOXi^ov  Tp  yeviati  rov  a&xr.^oq    inov   ov   [lovov  xo 
«TQ^  aXXa  %au  tijv  ii^%^av  arpo^TiSewe^ ,   i}v   (]^aa»v   sxovq  n%i    Auyo«- 
Q%9v  ev  nsyrnri^  \lu^v%oiv  (:=  Mart.)  xat  tixa^i.     Ol  dt  ano  BaatXs«« 
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TBpevovTsq  ava/v<DO'CO'i.  ^acri  de  ttvai  to  TtBVxiKaidixaTov  exoq  Ti* 
ßegi^ov  Kaiaapof  t)?»  nerrexaidexaTi^fr  tov  Tvßt  fti^vo^  (=:  Januar). 
Asien,  Ägypten,  Armenien  u.  s.  w.  feierte  den  8.  Iduum  Jan.  Jesu  Ge- 
burtstag. Roms  Sitte ,  den  8.  Kalend.  Jan.  dafiir  anzunehmen , '  wurde 
erst  zu  Cbrysostomus  Zeit  (s.  dessen  Homil.  darüber)  zu  Antiochien, 
und  erst  unter  Kaiser  Justin  im  übrigen  Orient  befolgt.  Man  ersetzte 
und  y  erdrängte  dadurch  die  romisch -heidnischen  Bnunalia  und  die  Na- 
tales  Solis  Invicti  (=  21.  December).  Nicht  aber  entstund,  wie  Dupuis 
siir  rOrigine  de  Cultes  (pragmatisirend  ohne  Geschichthunde!)  wähnt, 
die  Geschichte  von  Jesu  Geburt  erst  als  ein  den  Dienst  der  Sonne  er- 
setzender Mythus  aus  dem  Fest  der  winterlichen  Sonnenwende!  Die 
römisch  gebildete  Constitutiones  apost.  5,  i3.  ermahnen:  xa^  iifjkBpaq 
%(ov  koQXtav  (pvXaaarfiTtf  aSik<poil  Kai,  nfAxijv  ye  ti^v  FevidXiov,  ^xi^ 
v^itv  enixi'keia^uif  tixaSh  vepLnxjji  xov  evvaxov  ^iiivoq  (December),  füs^' 
^v  ij  KitKpdpuoq  vuiv  eaxif)  xtuiiaxaxHf  xa&'  ^v  ö  Kpo(  ayadtt^cv 
Ti^iiv  xji<;  oiitiiaq  ^$ioxnxoq  inoitiaaxo.  yBvea^a  de  xai  uvxt;  Ixti;  xov 
dixaxov  ^Kvoq  (Januar).  Diese  Rni<papeioq  ^Boxr^xo^  xov  K^ov  war 
das  Fat  seiner  l^aufCf  oder  zuteilen  Geburt,  auch  das  Fest  der  heiligen 
Lichter  genannt,  weil  man  zum  Symbol  des  ßasKTco-pa,  als  <p&xiayLa, 
Lampen  anzündete  u.  s.  w.  Gregor.  Naz.  Or.  39.  40.  Yergl.  vom  Jahr 
und  Tag  der  Geburt  Christi  Dionys.  Barsalibi ,  Assemanni  Biblioth.  T.  IL 
p.  163.  und  ebendas.  einen  Ungenannten  p.  io4«  Bemerhenswerth  sind 
noch  folgende  Data :  Per  tria  priora  secuta  nihil  de  festo  nativitatis 
Jesu,  die  sS«  Decembr.  celebrato^  auditum  fuit.  Origenes  ctra  Celsum 
lib.  yill.  Tertullianus  de  pudicit  cap.  XIV.  aliique  trium  priorum  secu- 
lorum  scriptores,  dies  festos  Christianis  obseryatos  recensentes  non  alio- 
rum  mentionem  faciuut  praeter  diem  Dominicam,  Pascha  et  Pentecosten. 
Primus,  qui  in  Occidente  id  instituit,  et  in  25.  Decembr,  rejccit,  secun- 
dum  Johannem  Nyssaenum  Julius  Romanus  Pontifex  fuit ,  sub  quo ,  ^icuti 
in  Calendario  Bucheriano  ad  ann.  354>  adseritur,  festi  nativitatis^Christi 
initium  fuitt  Ja  Oriente  vix  decem  annos  ante  conciones  Chrysoslomi  An« 
tiochenas ,  homiliamque  natal,  Dni  3i.  i.  e.  circa  ann.  370,  Festüm  hoc 
institutum  fuit,  murmuranlibus  haud  paucis,  quod  noYum  ipsts  Festum 
obtrudatur,  nee  ante  Justini  Imperatoris  tempora  seculo  sexto  ubiris  in 
Oriente  introductum  et  celebratum  fuit.  Unde  simul  evidens  est,  fabu- 
lam  esse,  jam  Chrysostomo  notam,  ijuod  in  festo  nativitatis  Christi, 
media  nocte  aqua  mutetur  in  vinum,  eam  vero  inde  ortam,  quod  in  hoc 
festo  memoria  celebrata  fuerit  epiphaniae  Christi,  et  lectio  instituta  de 
nuptiis  Canae  habitis  Joh.  1 1 ,  1  sq.  Si  quis  yero  instet ,  quare  a  yete- 
ribus  Cbristianis  in  hunc  diem ,  nee  alium ,  Festum  natiyitatis  conjectum 
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fiierit^  respondemiis ,  factum  id ,  <piod  Genies  diem  iUam ,  qua  Sol  de 
novo  c[uasi  oriebator,  et  dies  incrementa  somebant,  muUa  soUnnitaU 
Soii  invicio  dicaiint,  sacrumcpie  e^e  yoluerint.  VllL  Calendis  Januarii 
bruma  erat  capricorni,  et  solstiliam  hiemale.  Plin.  lib.  i8.  c.  25.  Gen- 
tibus  cpibusdam  tunc  a  noTO  Sole  annus  naturalis  incipere  yidebatnr^ 
Censorin«  de  die  natal.  cap.  21.  Hinc  secundum  calendariom  Herberti 
YUI.  Calend.  Januarii ,  siye  quod  idem  est  25.  Decembr. ,  celebrabatur 
nalalis  Invidif  non  Constantini,  uti  BaJuzius  putarit  in  not.  ad  Lactant. 
de  mort  persecut.,  sed  Solls,  yid.  Graeyius  in  not*  ad  eundem  p.  i85. 
Fuitque  illo  die  Soli  ezbibitus  agon  celeberrimus ,  Orat.  Julian!  4.  in 
fine ,  et  munus  gladialorum  insliiulum  in  honorem  Solis  compUlum  et  con- 
summatum,  cui  festiyitati  Julianus  erat  addictissimus  et  Gentiles  maxime 
fayebant.  Ut  igitur  animi  Christianorum  ab  bac  it^ioXarpcia  ayocaren-^ 
tur,  ortum  solis  justiliae  buc  retuleinint,  et  diem  25.  DecembriSf  maxime 
a  temporibus  Juliani  uiposlaiae,  qui  deyotissimus  erat  Solicola,  orto  soll 
justitiae  sacrum  yoluere.  (^uare  et  natalem  Salyatoris  diem  Solem  novum 
appellarunt  yeteres,  docente  Ambrosio  Serm.  16.  Oper.  T.  IQ.  p.  24^ 
In  tanto  autem  sententiarum  diyortio  maxime  yero  conyeniena  nobia  ap- 
paret,  quod  non  circa  solstitium  bibernum,  25.  Decembris,  sed  tempore 
autumnalif  mense  Tisri ,  in  feste  tabernaculorum ,  i.  e.  mense  Septembri^ 
vel  sub  initium  Ociobrisf  Cbristus  natus  sit«  Quae  sententia  se  commen- 
dat,  tum  testimonio  Oementis  Alexandrini,  buic  tempori  proximi,  tum 
paslorum  eo  tempore  sub  dio  excubiis,  et  census  agendi  comn^oditate,  tum 
calculo  annorum  Christi  33  et  dimidii,  cum  mortuus  mense  Nisan,  circa 
festum  Pascbatis ,  yixerit  annos  tres  cum  dimidio  sec.  Dan.  9 ,  27.  in 
medietate  septimanae,  L  e.  annoi-um  trium  cum  dimidio  passus.« 

(pvXdaaeiv  (pvXaTtriP  Jf^ache  halten»  Num.  18,  3.  Jes.  21,  8.  t^^ 
yvxxo^  (Nachts)  bann  man  auch  mit  f^vkaitaX  yereinen.  »Hirten  hielten 
Nachtwachen « ,  so  dafs  sie  nach  jüdischen  Sitten  alle  drei  Stunden  wech- 
selten,  einige  also  (Vs  i5.),  nach  Verfluls  ihrer  Nachtwache,  wohl  nach 
Hanse  gehen  konnten.     kn\  ^JJ  bei,  neben,     wotjiyij  Heerde.  Von  welchem 

Vieh? Von  dem  Heerdenthurm  in  jener  Gegend,  bei  welchem  die 

Hirten  Schutz  fanden,  gab  es  allerlei  dunkle  prophetische  Erwartungen^ 
besonders  wegen  Mich.  4,8  £F.*)^     Sie  hoimten  yielleicht  sogar  yeran- 


*)  Der  wahre  Sinn  des  hebraiichen  Textes  i^t  eine  Auf monterasfif :  Ys$.  Viele 
yölker  werden  an  den  Caltos.su  Jerusalem  sich  anschliefaen.  Wie  viel 
mehr  wir  telbtt.  V«  6.  Zur  Zeit  nun,  wenn  wir  dies  auch  thnn,  wird  Je- 
hoTah  das,  was  Chaldaer  und  Babylonier  xerhrachen,  wieder  herstellen 
and  auf  dem  Berge  Zwn  dein  König  seyn  für  die  Folge«eit  Vs  6.  Du 
,,  Heerdenthurm^  Uugel  der  Zions  -  Tochter  (=>  Jerusalems,  da  Vereini- 
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lassen,  dafs  die  Hirten  ihre  nächtlichen  Lichter  um  so  eher  ffir  praesa- 
gia  des  Messias  sich  deuteten;  denn  auch  unter  dem  Volke  konnte  die 
Meinung  sejrn,  welche  wir  über  jenen  np  /IJO  bei  Bethlehem  im 
Targ.  Jonath.  Gen.  25,  2.  lesen:  ultra  tumm  Eder,  gul  est  locus ^  ex  quo 
revelabUur  rex  Messias. 

Vs  9.  lnia%n  stund  bei  ihnen.  24,4.  Apg.  23,  11.  dyyeXo^  KDpiov 
Jehovah's  Bote.  Auslegung  und  Schlufs  aus  der  do^a,  dem  Leuchten. 
Die  Deutung  geht  roran,  tneaxri  tivroiq  ayyEXoq  K^ov  ^  das  reranlas- 
sende  Factum  folgt.  So  stellen  die  Menschen  gewohnlich  ihr  Urtheil, 
als  das  ihnen  eigene,  roran,  alsdann  erst  das  Factum.  Josephus  y.  jüd. 
Kr.  yi,  5,  3.  erzählt  sehr  umständlich  von  einem  xaru  vvxxoq  Bvtpatnr 
itfav  im  Tempel  eine  halbe  Stunde  lang  gesehenen  Licht,  welches  vrs- 
fisXaiii^e  rings  umher  beleuchtete  den  Altar  und  Tempel,  wie  Tageslicht 
Je  mehr  man  an  übernatürlich  bewirktes  glaubte,  desto  weniger  gab 
man  sich  die  Mühe,  zu  entdecken,  woher  das  Factum  'entstand.  <po» 
ßelo^ai,  Engel  zu  sehen,  hielten  solche  Leute  für  gefahryoll.  BRicht. 
i3,  22.  Anfangs  mufste  der  Jude  ohnehin  jedesmal  ungewifs  sejn,  ob 
die  Erscheinung  von  guten  oder  etwa  von  Strafengeln  u.  s.  w.  sej.  Ge- 
schieht nichts  schlinunes,  so  fangt  man  an,  die  Apparition  für  »einen 
guten  Geist«  zu  halten. 

Vs  10.  ilnev.  Es  war  ihnen  so  sehr  der  Sinn  der  Erscheinung , 
als  wenn  sie  es  ihnen  wortlich  gesagt  hätte.  Nur  seitdem  das  Zeitalter 
der  Erscheinungen  für  die  meisten  vorüber  ist,  weil  man  meist  keine 
erwartet,  wird  es  immer  schwerer,  dergleichen  Vorgänge,  wie  das 
selbsttäuschende  Verwechseln  des  lebhaflen  Deutens  und  des  wirklichen 
Redenhörens  aus  der  nächsten  Empirie  mit  Beispielen  zu  belegen,  ev- 
a^yyeXiitc^ai,  Med«  sich  zum  Hcilsverkundiger  machen,  frohe  Botfchajl 
geben.  1,  19.  iorair  navxl  Tcp  Xaig  unrdse^n^  angehdren,  der  gesantm* 
ten  Nation.  1 ,  33.    ^ 

Vs  II.  i^lp  euch,  als  Juden.  Jes.  9,  6.  Dativ  des  Vortheils:  zum. 
Besten.     coT^p  ein  Retter  und  Beglücker.     Wortspiel   zwischen    J^'^lB 

^         • 

und  Sn'DD  Matth.  1 ,  21.  XP**'''^<>  <>bne  Artikel,  ein  gesalbter  =  ge- 
weihter  zum  Herrn.  7t6fioq  ist  Beiname  des  Regenten ,  nach  dem  damals 
genug  bekannten  dominus  der  Romer. 


„gangspnnlct  der  Nation,  der  jetit  vemaekldsngt  iat),  in  dir  toll  sich 
y,  nähern  nnd  gewifs  kommen  die  vormalige  ( DaTidiaclie )  Herrtchaft,  ein 
„Königtom  für  die  Tochter  Jemialems  (=  die  Nation).  ^^  Aach  die  Alex, 
deutet '«u^o(  ^oifMvtw  avy^jM»^;  anf  Jentealem.  Aber  manche  taehten  einen 
•olcfhen  Heerdenthnrm  auch  geographisch  auf  bei  Bethlehem;  wegen  de« 
ZueaBUDetthangt  mit  Micha  5,  t.    Vgl.  bei  Matth.  1,  6. 
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Ys  12.  Sie  dachten:  Wenn  dies,  was  Yfir  sogleich  uns  so  deuteten, 
die  wahre  Deutung  fiir  diese  Erscheinung  ist,  so  müssen  wir  ja  woU 
das  erwartete  MessiasUnd  jetzt  geboren  finden.  Der  Erfolg  wird  uns 
an[i9lov  Merkzeichen  seyn,  daTs  die  Engel  dies  zu  bedeuten  hatten. 
s^^^acTS  ihr  könnet f  werdet,  wenn  ihr  wollet,  auffinden ^  antreffen  ^i- 
^oq  ein  kleines  Kind,  als  noch  ianapy,  Ys  7. 

Ys  i3.  lial<pvrtq  unversehens,  gleichsam  c$  atpavovq.  aT^siTiA 
HDS  ^^  alles,  was  zur  Ausrüstung j  zum  Appar<U  eines  Gegenstands  ge- 
h5rt.  So  DK32!  /31  Gen.  3,  i.  von  allem,  was  zu  Himmel  und  Erde 
gehört.  Daher  im  A.  T.  die  göttlich  verehrten  Gestirne  ax^aria  ov^avo« 
ft  Cliron.  33,  5.  Jer^  33,  23.  oder  di^vapi^  ov^avov  2  BKon.  17,  itu 
Daher  die  Gestirnanbeter  D^''32?  Sabier  (wohl  zu  unterscheiden  ron 
D^S?32C  Sabäer^  ßanxiaxai^  Johannisschülern).     Auch   schon   die  Engel 

1  BKon.  23,  19,  die  man  sich  wie  ein  Heer  geordnet  vorstellte,  waren, 
wie  der  Hofstaat  der  alten  Könige,  zugleich  hriegerisch,  ritterlich  ge- 
dacht Philo  is,  avf^va,  ^laXexTav  zu  Gen,  i8.  caT*  9$  xai  xava  tof 
aepa  ^IfVj^wv  aaopaTcsy  Isfmxaxo^  X^9^^9  önn8oq  Toy  ovfavtav*  dyjfi» 
Xov^  ^Qp  Ta^  ^X"^^  Tavrac  iio^e  xakuv  6  Sea^iup^o^  Xoyoi,  XLavxa 
ovv  xhv  aT^axbv  kuaar&P  tv  xaiq  dppoTTOvaat^  dtaietxocrpij^evov  to« 
4sa»y  ini^^eTijv  xui  df^anevri^v  civat  avfi^eßi;x8  tov  }«axoafii;o'airTO( 
^^E^ovo^,  ^  Tfl(Scap;^ovvTt  xara  dixi^v  xat  ^eapoy  livsTai,  Ebend. 
9r.  T}^$  tpoßip.  avaaraereea^  Yol.  II.  p.  656.  IIvcvfiaTixi;  1}  tov  a^^'sXop 
ai7<na.  Eixa^ovrai  de  nokXaxiq  ap^g&n&v  idtot^  [sie  machen  sich  oft 
ähnlich  allerlei  Yorstellungen  der  Menschen]  n^oq  xaq  ^nonstitsvaq 
;|r^(ta^  Htxa^optpoviisvoi  Wer  nun  diese,  sehr  TolhsmaTsige ,  Meinung 
hatte,  konnte  in  allen  ihm  auffallenden  Phänomenen  metamorphosirte 
l£ngel  mutmafsen.  Dan.  7,  10.  Ps.  io3,  20.  21.  YV'er  nachdenlit,  muTs 
unterschieiden ,  was  Jene  glaubten,  und  was  Er,  je  nachdem  er  für  den 
Glauben  Jener  —  Grunde  angezeigt  findet,  zu  glauben  habe,  ff^oran 
erkannten  die  Alten ,  dafs  sie  ,*  wachend  oder  träumend ,  Engel  sahen  ? 
Dies  müTste,  um  nicht  ohne  Grund  zu  glauben,  deutlich  nachgewiesen 
werden. 

Yt  i4-  Yergl.  19,  38.  i5,  10.  Ps.  1/19,  3.  ioiat  fuhm.  vj^taxa 
die  hjfchsten  Gegenden  ss  dia:  Himmel,  wie  D^Sü  selbst,  yon  ^f!J  hoch 
seyfu  xal*  auchx  sc.  sagten  sie,  oder  ss  sagte  ihre  Gegenwart  denen 
sie  sich  auslegenden  Hirten.  Yergl.  xal*  Matth.  i5,  4*  Mark  79  10. 
7if  Erde  unbestimmt,  nicht  >}  ifii  dieses  Land  =s  Palästina»  ul^nvn  Dl?tf 
nicht  blos  Friede,  sondern  f^ohlstand,  fVofüergehen ,  und,  was  daraus 
entoteht ,  Ztjriedejüieit.     Im  Hebräischen  erscheint  iiämKch  unter  der 
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Form  Dl^O  c*^  zweifaches  Wort  von  verschiedener  Bedeutung.     Vom 

Radix  H/ü  ruhig,  zufrieden  se^n,   entsteht  durch  ein  augmentatives  Q 

das  Wort  DivB  in  der  Bedeutung  Friede;  vom  Radix  Q^Ö  ganz,  voll- 

ständig  sej'n,  entsteht  ein  zweites  DT^Ü  Pf^oklbefinden.     Für  heides  ohne 

Unterschied  setzte  die  Alex,  il^n^tit  und  so  entstund  im  Jüdischgriechi- 
schen die  den  Griechen  unbeliannte  Bedeutung,  in  welcher  Bi^nvii  alles 
mögliche  Gute  umfafst.  (So  erzengten  sich  aus  Mifsverstandnissen  der 
griechischen  alttestamentlichen  Übersetzer  mehrere  Idiotismen  der  ja- 
disch- und  diristlich  -  religiösen  Gräcität!) 

iv  Av^f&notq  evifoxia.   IIS^   mit   3   ist   entweder   PP^ohhs^oUen  an 

a«8.w.  oder  ff^ohlmeinen  (freundschaftliche  Gesinnung)  unter  Menschen^ 
oder:  was  wohlgefallt  unier  Menschen.  Die  Stellung  des  ev  äv^^tonoi^ 
vor  iv9oxia  ist  mehr  fiir  die  Übersetzung :  unter.  Da  nach  etpnvii  nicht 
ein  xai  folgt,  so  Itann  der  ge wohnliche  Text  kaum  anders  erklärt  wer- 
den ,  als  so ,  dafs  man  tv  av^^ionoiq  er^oxia  als  Apposition  zum  vor- 
hergehenden xai  eni  /^^  Bi^ijvn  sich  denkt.  Wollte  man  übersetzen: 
und  auf  Erden  TVohlbefinden ,  als  Pf^ohlgefallen  Gottes  an  den  Menschen, 
so  wurde  man  ein  avxot)  nach  ev^oxta  vermissen.  Nach  dem  ge  wohn- 
lichen Text  mochte  daher  kein  anderer  Sinn  möglich  bleiben,  als  dieser: 
Im  Himmel  preist  man  (wie  ihr  hier,  an  den  Engeln,  sehet)  GoU^  denn 
ai{f  Erden  ist  Friede*  Die  letzten  Worte  aber  sagen  entweder :  » unter 
Menschen  (ist)  ff^ohl^^oüen<ii  (benevolentia) ,  oder:  unter  Menschen  das 
Pf^ohlg^älligste  l  d.  h.  das  wUlkommenste.  So  setzt  Aq.  Prov.  i6,  i6. 
grpo^^exTo^,  wo  die  Alex.  Bvitoxta  hat.  —  Ein  anderer  Sinn  entstünde 
durch  die  in  bedeutenden  Zeugen  der  occident.  Rec.  gewohnliche  Lese- 
art h  dv^^oTToi^  tvdoxiaq^  für  welche  AI.  Monis,  Hammond,  Rieh.  Si- 
mon, Mill  Prolegg.  §.  676,  S.  F.  N.  Morus,  Nosselt  sich  erklären. 
A»  bei  dieser  Stelle  selbst  (bei  den  Pss.  hat  A.  auch  ev^oma)  D.  Goth. 
Sax«  Vulg.  It  Cyr.  hier,  in  den  Ausgg.  Intei^pres  Irenaei*3.  11.  Orig. 
laL  ( y>  bonae  voluntatis « )  Opt.  Ambr.  Ai|g.  Hieron.  Lev.  Max.  taur.  Epi- 
phan.  in  cantic«  Chrjsost.  laU  hom.  87.  in  Matth.  haben  diesen  Genitiv. 
Dagegen  hält  die  Alex.  Rec.  evSoxia  fest.  Orig.  gr.  hat  dies  dreimal. 
Mit  ihm  alle  übrigen  griechischen  Cdd.  und  Versionen  nebst  Eus.  Ath. 
Epiph.  Bas.  Naz.  Chrjs.  Cyr.  Constitut.  apost.  6,  47-  8,  i3.  Andr.  cret. 
Method.  Theodoret.  Germ,  constantinop.  Theophyl.  Man  würde  d^n  Ge- 
nitiv —  hier,  die  ungewöhnlichere  'Leseart  —  am  besten  übersetzen :  Im 
Himmel,  sehet,  preist  man  GoU;  denn  avj  Erden  ist  nun  Friede,  unter 
Menschen  wenigstens ,  welche  ihm  wohlgeßilUgse^n  woHen-  Doch  scheint 
evdoxca^  a..zu  wenig  durch  Zeugen  unterstützt;  b,  kann  es  durch  Zu- 
fall, oder  weil  der  Satz  ohne  xai  und  avxov  allzu  abrupt  schien,  ent- 
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ständen  seyn;  auch  ist  es  c.  nicht  sowohl  Leseart  der  occident.  Recen- 
sion ,  als  fast  blos  der  lateinischen  Übersetzungen.  Was  dnfur  •  gesagt 
werden  hann,  gehen  Nosselts  Exercilationes  ad  ss..scriptarar.  interpre- 
tationem  (Halae  i8o3.  8.)  p.  171  sqq.  rergl.  Ephes.  1,  5.  6.  Ps.  69,  14. 
xai^oq  tt?^oxia€.  Ps.  5,  i5.  onXtp  iv^oxiaq.  —  Wenn  man  iv  av^fm* 
9voi$  tvdoxla  übersetzt:  unter  Menschen  wird  jetzt  sejn  guier  ff^ille, 
benevolentia ,  so  wäre  der  Sinn  {vgl.  Ephes.  1,  5.  2,  14*  Phil.  1,  i5.  17.) 
ganz  messianiscb.  Dorch  den  neuen  Weltregenten  ist  Alles  unter -Einem! 
y  Die  UnirersalmOnarclue  der  Gottgeweihten ,  nach  Daniel  j  hebt  allen 
Tolherzwist. «  Ein  besonders  für  Lukas,  als  Paulinischen  Christen,  der 
Aufbewahrung  werther  Gedanhe!   ' 

Vermutlich  war,  yergl.  Luk.  19,  38,  dieser  Vers  eine  bei  diesen 
Hirten  beliebte  Strophe  aus  einem  damaligen  MessiasUeiL  Wie  hätte 
eine  Nation  yoll  messianischer  Hoffnungen ,  an  Psalmen  gewohnt ,  ohne 
neue  MessiasUeder  seyn  können?  In  solchen  eigenen,  ihnen  sonst  bekann- 
ten Worten  denken  und  deuten  sich  die  Hirten  die  Freude  der  Engel , 
deren  Dasein  sie  aus  den  fröhlich  scheinenden  Bewegungen  der  leuch- 
tenden Nachterscheinungen  schlössen.  Es  scheint  nicht ,  dafs  sie  Stimmen 
gehört  haben.  Aber  wenn,  man  sie  fragte:  woher  wubtet  ihr  denn, 
dafs  nun  dies  Kind  als  Messias  geboren  sey  ?  so  antworteten  sie,  .in  ihrer 
Deutung  durch  den  Erfolg  Ys  20.  bestärkt:  dei*  Engel  hat  es  uns  ge- 
sagt, das  Himmelsheer  hat  deswegen  getanzt  und  gejubelt  u.  dergl.  — 
80  mag  aus  lebhaßer  Beutung  und  noch  lebhafterer  Erzählung  die  immer 
noch  Isoliere  Nacherzählung ^  welche  uns  aufbewahrt  ist,  entstanden  seyn. 
(Der  Geschichtforscher  mufs  sich  nur  allzu  oft  an  diese  dreifache  Gra- 
dation erinnern,  und  wohl  ci*wägen,  was  ihm,  da  er  nur  auf  der  dritten 
Stufe  stehen  kann,  von  der  zweiten  imd  ersten  her  durchscheine!) 

Ys  i5.  16.  äniq-xza^ai  iveggehen.  Dies  wäre  das  Beobachtete. 
Aber  »wo  anders  konnten  die  yerschwundenen  Erscheinungen  hingegan- 
gen seyn,  als  cU  '^^v  ov^avbv«.?  Dies  wird  also  schlufsweise-  hinzuge- 
dacht, ol  av^^ioTTo»  ol  9roipivcg  die  Hirtenleute,  Pleonasmus  der  Yolks- 
spräche.  i}tip;^eoSu(  durchhin  (über  das  Feld  hin)  gehen,  ^n  aber  doch. 
Apg.  i5,  36.  pigfia  das  gesagte;  das  Ding  überhaupt.  —  avtvfiaTtnv 
entweder  aiiffinden  Apg.  1 1 ,  4*  oder  wieder  antreffen.  In  Rücksicht  auf 
Jesu  Eltern  war  es  ein  Pf^iederantreffen. 

Y«  17.  18.  9i,ayvofliuv  vollständig  bekannt  machen.  BDL  118. 
gyvc^lfiaav.  Yulg.  It.  cognoverunt.  nsfl  ^rt^axoc  die  Rede  und  was  da- 
zu gehörte.  So :  oi  Tts^i  IlavXov  Paulus  und  was  um  ihn  war.  '^olKki' 
^Iv  das  gesagte  =  was  sie  nun  als  Sinn  der  Erscheinung  offenbar  zu 
finden  überzeugt  waren. 
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Yf  19.    ^vwiif€lp  Ys  5i.  verwahreiu  Dan.  7,  d8.    So  Jakob  Geo. 
37,  11.     Nicht  aus  dem  folgenden  avfi^XXety^   y96ü.  aber  ans  diesem 
Hinweisen  auf  das  »Aufbewahren  aller  dieser  sonderbaren  Erfolge«  im 
Gemüth  der  Maria,   erhellt,  dafs  dem  Yerf.  dieses  iiApomncmoneuma« 
die  Maria  als  Zeugin  davon  bekannt  war.     Sie  konnte  auch  in  späterer 
Zeit  noch  befragt  werden.    Apg.  i,  i4*      av^ßaXXtty  zusammenwerfen 
entweder  zum  Aufbewahren,   oder  auch,   "wie  aonjicere j  zum  Yerglei- 
ehen,   sasammmkalten  j   ventehen  Urnen  j  eniräihseku     (Wetst.)   Joseph 
<r«|i^a9l»y  T4jp  Xo^iai^p  xo  opof.  Arch.  II,  5.  3.  ^pg*  4 9  ^^*  ^^^  einan^ 
der  con/eriren.)     Welchen  Eindruck  mufste  es  «itf  Maria  machen ,  dab 
nun  so  mancher  fxfolg   (sie  wufste  nicht,  wie?)   mit  ihrer  EUrzählung 
Ton   Gabriels   Erscheimmg  zusammenstimmte!     In' einer  Reihe  solcher 
Begebenheiten    bestimmt    sich  aus   der  ersten    Ansicht    und   Bekannt* 
machung   gar  vieles  nachfolgende,     xa^la  Gemüth   überhaupt,    nicht 
blos  Herz» 

Ys  so.  ^noitT^ii^uv  2 ,  89.  sc.  kavxovq  umwenden  zum  Wieder- 
kommen. Gew.  T.  i9iä«rTipn)'av  gegen  die  bedeutendsten  und  meisten 
Codd.  Es  führt  zu  dem  Mifsverstandnifs ,  als  ob  die  Hirten  zu  dea 
Heerden  zurückgekehrt  seyen.  ndtnv^  oU  •  •  Atticismus.  j|xo«cray  bei 
der  Krippe,  xal  tl^ov  und  sie  sahen  s=  erlebten,  was  ihnen  gesagt 
uforden  war.  Eines  bestimmte  und  ergänzte  sich,  [ihnen  unmerklich,  in 
ihrem  Gemüth  durch  das  andere. 


Ys  21.  InXiia^iiaap  1,7*  2,  6.  22.  6ieTC^  nach  Gen.  17^  12. 
Exod.  i3,  1«  Die  Beschneidung  geschah  bestammt  am  at^iien  Tage« 
Leyit.  12,  3. 

avxbv/  Lange  vorher  ist  nicht  von  dem  Kinde,  im  Masculinum, 
die  Rede.  Daher  setzt  der  gewohnliche  Text  xo  nai9iov.  Man  sieht 
aber  vielmehr  aus  dem  ächten  aixbv ,  dafs  urspi*ünglic&  diese  Erzäh- 
lung unmittelbar  mit  Ys  7.  zusammenhieng  und  die  Anekdote  von  den 
Hirten  erst  dazwischen  kam;  ob  durch  Lukas?  oder  schon  vor  ihm« 
da  dies  airo^ivi^fioverfiix  von  1,  5  —  2,  52.  einzeln  verfaiat- wivde7 
dies  bleibt  unentschieden. 
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11-    Lukas  2,  22  —  39. 

Gefäbrliclies  Belcanntwefdea  Ton  MeMiasboifniingen  sn  Jemtalem,  die  aW 
doch,  weil  sie  erst  ein  nevgebornee  Kind  betrafen ,  tchaelle  Gegen- 
anttalten  der  Lanrer  noeb  nicbt  Teranlaieen. 

Die  gesetzHclie  Reinsprechung  der  Wöchnerin  yeranlafst  eine  Beise 
der  Eltern  JesU  Ton  dem  nahen  Bethlehem  nach  JeiTisalem.  Schon  yer- 
Ifreitete  sich  in  der  Gegend  Ton  Bethlehem  die  Kunde  2,  17,  »in  die- 
sem Binde  sej  der  Messias  geboren ! «  I)ie  Muter  besonders  ist  roll 
daron  s,  18.  Durch  die  Theilnahme,  welche  der  biedere ,  Tom  na|ien 
Erwarten  des  gottlichen  Begenten  begeisterte  Symeon^  wahrscheinlich 
auch  ein  Davidischer  Nachkomme,  bein^  Eintritt  der  Eltern  in  den  Vor- 
bof  des  Tempels  an  dem  Knaben  zeigt ,  wird  die  Mnter  yeranlalst ,  ihm 
die  Ho£Enungen,  welche  auf  diesem  »Spröfsling  des  alten  Königshauses« 
ruheten,  zu  entdecheo.  Symeon  ergreift  sie  mit  Zuversicht  und  —  was 
iur  uns  das  merkwürdigste  ist  —  dinicht  in  seiner  Begeisterung  die  mes- 
sianischen  Erwartungen  der  Bestdenkenden  in  der  Resident  aus;  Erwar- 
tungen, welche  gereinigter  und  umfassender  sind,  als  die  der  Maria, 
welche  meist  Gewalt  und  Herrschen  liiofiEte  1 ,  5i  if.,  und  die  des  Za- 
chai'ias  1,  68  £F. ,  welcher  nur  an  Israel  und  fast  blos  an  £e  dem  Prie- 
ster wichtige  Seite  der  Sache  dachte!!  Welterfahmer  schildert  der 
iromme  Burger  Yon  Jerusalem  a.  nach  seiner  näheren  KenntniTs  der 
furchtbaren  Priesterdespotie  die  Besorgnisse,  dafs  das  messianische  Heil 
nur  unter  rielem  Widerstand  und  Kampf  Ys  34«  35.  sich  durchdrangen 
müsse.  Er  umfalst  aber  auch  b*  in  seinem  (durch  das  Verkehr  der 
Hauptstadt  mit  Fremden)  mehr  erweiterten  Herzen  Ys  32.  andere  Völker 
mit  der  HoiFnung,  dafs  sie  nach  so  vielen  Prophetenstellen  (zwar  wohl 
nicht  geradezu,  aber)  als  Proselyten  durch  Übertreten  zu  dem  (messia«» 
nisch  verbesserten)  Judentum  an  diesem  Lichte  Theil  nehmen  würden. 
Schon  wegen  dieser  Gradation  in  Darstellung  der  damals  selbst  unter 
den  Frommen  so  yerschiedenen  Hoffnungen  rom  Messias  ist  der  von 
Lukas  vorangestellte  Familienaufsatz  ein  bleibend  schätzbares  Denkmal 
YYarteten  gleich  Yiele  auf  9rci^axX);aiy  tov  \agariX  Ys  25,  und  waren 
gleich  die  Grundzüge  dieser  Nationalidee  bei  allen  einerlei,  so  zeigten 
sich  doch  nicht  nur  die  grofsen  Divergenzien ,  dafs  der  Sadducäer  eine 
Nationalmonarchie  ohne  grofse  Bücksicht  auf  den  Cultus ,  der  Pharisäer 
eben  dieselbe ,  aber  zu  Yerbreitung  der  ganzen  Latreia  seiner  Secte  eto. 
als  allein  ächte  gra^axXijai^  lopoi^A,  ansah.  Auch  die  Prophetischreli- 
giosen  malten  sich  diese  messianische  Nationalmonarchie  aus  nach  Te0^ 
perameat  (wie  Maria) ,  nach  dem  Amt  (wie  Zacharias) ,  nach  dem  schlich- 
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ten  Bürgersinn  (wie  der  redliche  Handwerlismann  Joseph) ,  nach  Locali- 
tät  der  Kenntnisse  und  Erfahrungen ,  wie  Sjmeon. 

Zu  den  Eltern  sich  wendend  spricht  Symeon  warnend  von  Gtfahren, 
Nicht  lauter  Anerkennung,  auch  Widerspruch  habe  der  Messias  zu  er- 
warten, Ton  allen  Selbst-  und  Herrschsüchtigen«  vO  wie  oft,  Maria, 
wird  es,  wie  ein  Dolch,  dein  Herz  durchschneiden.«  Eine  eifrige 
Tempeldienerin,  Channa^  nickt  Symeons  Ansichten  Beifall  zu  und  wird 
zu  Verbreitung  der  neuen  Kunde  in  Jerusalem  sehr  geschäftig.  Sie  war 
eine  Aseriün^  rermutlich  also  aus  Galiläa,  Setzte  sie  dies  Verhältnifs 
•vielleicht  in  Verbindung  mit  Maria? War  nun  erst  in  dem  vielbe- 
suchten Tempel  von  angeschenen ,  redseligen  Personen  von  messianischen 
Hoffnungen  über  einem,  vielversprechenden  Kinde  laut  gesprochen  wor- 
den, so  konnte  die  Kunde  unmöglich  lange  vor  den  Laurem  des  arg- 
wohnischen, alten  Herodes  verborgen  bleiben. 

Vs  92.  kuXiiG^viaav  2 ,  6.  Nach  dieser  bestimmten  Angabe  giengen 
die  Eltern  Jesu  nicht  ab  von  den  gesetzlichen  40  Tagen,  nach  welchen 
die  Beinsprechung  geschehen  sollte.  Die  Flucht  nach  Ägypten  kann 
also  nicht  früher  geschehen  %eyvL  xadapta^ii^  Reinsprechung.  Über  das 
treffliche  mosaische  Gesundheitsgesetz  Levit.  12,  1  ff.,  dafls  dieJMuter 
eines  mannlichen  Kindes,  welche  .die  ersten  sieben  Tage  völlig,  auch  in 
nücksicht  auf  den  Beischlaf,  (lir  krank  erklart  war,  alsdann  noch 
33  Tage  unrein ,  d.  h.  krank ,  folglich  auch  zur  Bestauration  ihrer  Kräfte 
von  Arbeilen  ausgeschlossen  war ,  hatte  die  Priesterschaft  zu  wachen. 
Die  Muter  mußte  sich  daher  nach  Verflufs  dieser  Periode  mit  einem 
mäbigen  Opfer  vor  dem  Priester  zeigen,  welcher  sie  alsdann  erst  rein^ 
d.  h.  aller  Verrichtungen  wieder  fähig,  erklärte.  Das  Reinmachen  ist 
demnach  hier  eine  priesterlich  medicinische  Erklärung  ^  wie  öfters.  Gew. 
Text:  4fii!(>ai  xaSa^taftov  aix^v  RcinsprecHungsiage  derselben*  In  der 
That  gieng  Unreinheit  und  Beinsprechung  nur  die  Muter,  und  weder 
das  Kind  noch  den  Vater  an.  avxun^  verräth  sich  also  schon  durch  den 
historisch  unrichtigen  Sinn,  da  der  jüdische  Verfasser  die  Sache  gewiß 
richtiger  gedacht  hat,  als  unacht.  Dagegen  haben  D.  47-  ^6.  61.  11 8. 
220.  Mt.  11.  Pseudo  Ath.  Tta^apia^iov  airov  Reinsprechung  wegen  seiner 
=  des  Kindes^  Vulg.  It.  Arm.  Pers.  W.  Aug.  sind  ebenfalls  fiir  den 
Singular,  und  diesmal  scheint  hier  die  ächte  Leseart  übrig  zu  sejn. 
Denn,  avxov  als  Genitivus  passivus,  =  dt'  avxbv^  vorausgesetzt,  ist 
der  Ursprung  der  andern  Varietäten  erklärt.  Warum  etvrov  in  avrov 
hätte  verwandelt  werden  sollen,  wäre  nicht  einzusehen.  Viele  aber  mö- 
gen es  für  höchst  unanständig  gehalten  haben,  von  einem  xa&a^ia^of 
Jesu  (=  wegen  Jesu»)  zu  lesen.  Andere  wenige  (der  lateinische  Über- 
setzer des  Irenäus  III,  10,  auch  Amphiloch.  und  Copt.  Ar.  p.)  liefsen  es 
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lieber  ganz  nveg.  Um  diese  Weglassang,  mit  Bengel  (im  Gnomen),  für 
acht  zu  halten,  reichen  so  wenige  und  an  sich  unwichtige  Gewahrschaf- 
ten  nicht  zu,  da  alsdann  nicht  erklärbar  wäre,  wie  avrov  in  den  Text 
gekommen  sejn  sollte.  Die  ^^lifai  xada^Airpov,  zur  Reinsprechung  er^ 
forderliche  Tage,  waren  7  -f-  33  =  40.  Die  Zeit  der  nnS  Loskaufang 
soll,  yergl.  Tr.  Becorot,  nach  den  Rabbinen,  der  3i.  Tag  des  männ- 
lichen Kindes  gewesen  se3m,  nach  Nom.  18,  16.  3,  16.  Diese  Satzung 
aber  gehört  wahrscheinlich  zu  den  spätem  Erkünstelungen.  Yergl.  bei 
Matth.  2,  22^.  Weil  das  ävdytiv  Hinbringen  des  Kindes  nicht  Gesetz 
war,  so  gehört  »aTa  t.  v,  M.  wahrscheinlich  zu  xa^apia^ot?.  Ys  23. 
folgert  dann  auch  das  'naqaaxr^oai  aus  einer  mosaischen  Yerordntmg, 
nur  aus  einer  von  dem  Reinsprechungsgesetz  verschiedenen,  tö  »vpio 
dem  Landesregenten ^  Jehorah,  mittelbar,  durch  Yorzeigung  des  Kindes 
beim  Priester.     ävT^yayov  bezieht  sich  auf  rnSJJill  Exod.  i3,  12. 

Ys  23.  yiypanxai.  Exod.  i3,  2.  Tgl.  34,  19.  Lev.  12,  6.  7.  Diese 
Worte  geben  zunächst  nur  den  Grund  der  übrigen  Yerordnungen  über 
die  Erstgeburten ,  die  Erhlärung ,  dafs  das  Erstgeborne  dem  Jehovah 
eigen  sey.    J<^T  ^7.     Das  na^aaTtiaat  tg>  xvpicp  iolgt  (yergl.  Num.  18, 

i5.  O'^^p'^  nlrV'y  sie  haben  es  darzubringen  dem  Jehovah^  erst  aus 
Ys  i3.  P"^3Jjn  nST*^  du  sollst  das  Erstgeborne  zum,  Jehovah  ^  in  Je- 
hoyahs  Eigentum,  übergehen^lassen  und  alsdann  dort  lösen.  Öfters  wird 
der  Anfang'  einer  Stelle  statt  des  Ganzen  citirt.  Nach  Num.  18,  16. 
mufsten  für  jeden  Erstgebornen  5  Silbersechel  als  Abkaufungspreis  ^  Xv» 
Tpoy,  bezahlt  werden ,  weil  er  nach  E'xod.  i3,2.  und  der 'althebräisohen 
patriarchalischen  Sitte  den  Cultus  hätte  abwarten  müssen ,  wofür  Num.  3. 
die  Leyiten  substituirt  wurden.  (5  Schekel  =100  Gerah  oder  400  As- 
sar  oder  1920  Gerstenkörner  Gewicht,  nach  Cd  Mischn.  rimD3  c.  H 
§.  T  tmd  Bartenora  ad  h.  1.)  diavotyov  {xriT^av  den  Mutermund  Öffnend 
=  erstgeboren»  äyioq  ausgesondert  =  goHesdienstlich.  xXij&jjasTa»  man  ' 
soll  esjiennen  und  dqfur  achten.  Die  Citation  ist  aus  Exod.  i3,  2.  und 
12.  zusammengesetzt.     Ys  2.  steht:  dfiaaov  fio>  .  .  .    Ys  12.  atfofui^ 

Ys  24«  xal  (sc.  avTifa^ov  avrov)  tov  Sovvai  um  zu  gleicher  Zeit 
selbst  zu  geben  .  .  tov  S.  ^Scilicet  Lucas  et  Paulus  geiiitiyo  articuli, 
qui  e  graeca  quidem  ratione  abesse  debebat ,  particulam  7 ,  quam  He- 
braei  ita  addere  solent  infinitiyis,  e^xpresserunt  exemplo  Alexandrinorum 
interpretum«  Fischer  de  yitiis  Lex.  N.  T.  p.  742.  not.  6.  i>i$vYoq  .  • 
ne^ta%$fa>p  «  sind  ipsa  yerba  des  Gesetzes*  Wer  wenig  yermÖglich  war, 
brachte  sta^  eines  jährigen  Lamms  und  einer  Turteltaube,  Ley*  i3,  6 
blos  zwei  Turteltauben  oder  junge  Tauben.    Es  folgt  also  hieraus  aller- 

'     PmuIus  extg€i.  ffandb.    /.  Bd,  l3 
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dings  (und  Surenhos.  ßi^X.  TtaxaXk.  p.  3o8.  laugnet  dies  aus  Yersehen), 
daPs  Maria  nicht  vermöglich  war,  HO  hV  flT  «XÜn  N"?   —    4««r°« 

•  •  •^ 

Paar.  Lev.  5,  ii.  Alex.  TpryAy  TurteÜaube.  vtoaahq  oder  yocrai^  «n 
Junges,  pullus.  Gew.  T.  y«o<rtjpi?«.  BEGHS  a*  44.  219.  Mt.  BV.  voa- 
aohq.  Die  Form  vtoaa6(  ist  sonst  im  N.  T.  nirgends  und  yieknehr  at- 
tisch. Es  findet  sich  aber  in  der  Alex. ,  wenigstens  nach  dem  Cd.  Alex» 
gewohnlich  veoaooi.  voaabi  hingegen  hat  das  analoge  ^  voaaiä  oder 
—  Ta  voaoia?  Luk.  i3,  14*  und  tA  voaala  Matth.  aS,  37.  (lir  sich 
und  ist  angriechischer,  folglich  in  der  Orthographie  dieser  Schriften 
wahrscheinlicher.  Fischer  de  yit.  Lex.  pag.  676.  Nach  den  Rabbinen 
brachte  man  diese  Tauben  nicht  selbst  zum  Opferpriester,  sondern  warf 
den  Preis  in  einen  Schrank ,  der  im  Yorhof  der  Weiber  deswegen  stund. 
Reland  Antiqq.  SS.  P.  I.  c.  YIII.  §.  12.  p.  55. 

Vs  25.  evXaßijq  pünktlich  im  Betragen  (m*sprünglich :  der  etwas  mit 
Sorgfalt  anrührt).  wapctKXijaij  Zuruf,  Ai{fmunlerung.  'Ia()a^X  Jakobs 
Nachkommenschqftm  Die  »besseren  Zeiten (c  des  Messias  heifsen  in  den 
Targumim  öfter  >jnfin3  (auch  nn^lUil  H VWÄn  n  ^eXXovaa  Xw^mai^ 
TergL  V«  38.)  und  der  Messias  selbst  Dn3Ü  der  Tröster»  —  npsv^ia  Gel- 

steskrcft,  h.  ayiov  allem  profanen  entgegepgesetzt.  ^v  in'  avxhv  war 
auf  ihn  gleichsam  herab  wirkend.  Sinnliche  Beschreibung  des  innern  Ge- 
fohls,  welches  psychologisch  zu  beurtheilen  ist. 

Zv^e^y.  Buxtorf  in  Abbreriat.  hebr.  p.  173,  Alting  in  s.  Schiloh, 
Lightfoot  Hör.  hebr.  ad  Malth.  2,  1.  10,  34,  J.  D.  Michaelis  u.  a.  den- 
ken an  Babban  Samea  oder  Samai,  Hilleis  Sohn^  Gamaliels  Vater,  wel- 
cher etwa  60  Jahre  Tor  der  Zerstörung  des  Tempels,  als  der  neunte 
seit  Esra,  Präsident  des  S/nedriums  geworden  ist  Itligs  Selejcta  Capita 
Qist.  eccles.  p.  364.  sammeln  die  Traditionen  über  ihn.  Notabile ,  quod 
a  Judaeis  in  contemptum  adductus  fuerit.  Hinc  in  Talmude  nulla  fere  fit 
ejus  mentio.  Immo  in  tract.  Schabb.  cap.  1.  et  in  Juchasin  diserte  scri- 
bitur:  HJC^CS  "^313  K7  7  nuUa  ejus  mentio  in  Mischna.  Sieuti  nee  il- 
lum  a  Sacerdotibus  fuisse  humalum ,  scribit  Epiphanius  de  rita  et  interitu 
Prophetarum  cap.  24.  cf.  quae  Witsius  Mise.  T«  I.  p.  290.  et  Basnage  in 
Annalibus  opponunt.  Nach  dem  Buch  Juchasin  fol.  19.  2.  (s.  Lightf.  zu 
Luk.  2,  4.)  war  B.  Hillel  ^  welcher  c.  a.  C.  12.  als  princeps  Sjnedrii  et 
Academiae    zu   Jerusalem    in   grofsem    Ansehen    starb,    TQ    IT!    OnTÜ 

/&'^ZIK'"]3  n^&S)tO'  »Liber  genealogicus  repertus  est  Hierosolymis ,  in 
cpo  scriptum  est,  HilUlem  esse  ex  slirpe  Davidis  per  uxorem  ejus  nempe 
Abitalera.«  Th.  Hieros.  Taamid  fol.  68.  1.  (Lightf.  zu  Mt.  2,  1.  p.256.) 
Yergl.  Menschen  N.  T.  e  Tahm.  pag.  1184.  in  Diss.  de  Direct  Sjnedrii 
Magni.      So  wäre  dieser  Sjmeon   ein  Verwandter   yon  Jesus  gewesen, 
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if eichen  ein  Hind  aus  Juda^s  Stamm,  aus  Davids  Familie ,  schon  ehe  Ma« 
lia  ihre  Hoffnungen  ihm  entdeckte,  so  weit  interessiren  honnte,  dafs 
sie  mit  einander  in  Gespräche  kamen.  Dem  Herodes  I,  da  dieser  noch 
Unterstatthalter  Ton  Galiläa  und  erst  i5  Jahre  alt  war,  widersetzte  sich 
als  Beisitzer  des  Sjnedriums,  nach  Joseph.  Arch.  14?  17*  S.  484,  dieser 
Xafiea^y  dixaio^  avia^  xai  ^ta  tovto  Sedoievon  x^sittcov  [zu  gut,  um 
sich  zu  fürchten!].  Nachher,  da  der  römische  Prätor  Sosiua  und  He- 
rodes L  38  Jahre  Tor  der  aera  Dionys.  Jerusalem  fünf  Monate  belager- 
ten ,  rieth  er  nebst  seinem  Lehrer ,  PoUio ,  zur  Übergabe.  Er  spricht 
dabei  (wie  bei  Luk.  2 ,  25.  26.)  prophetenartig :  die  Sittenrerdorbenheit 
lasse  kein  anderes  Mittel  übrig !  Herodes  aber  avrov  9ia  xr^v  diacaio- 
avviiv  tTifV7orf,  Arch.  ebend.  imd  i5,  1.  Und  Hofschmeichelei  war  die- 
ser sein  Bath  nicht  gewesen.  Denn  Arch.  i5,  i3.  S.  54 1-  verweigert 
Samai,  im  17.  Jahre  der  Begierung  des  Herodes,  diesem  den  Untertha- 
neneid ,  welchen  Herodes  zuerst  forderte.  Endlich  wurde  er  Nasi  (Fürst) 
Israels,  d.h.  Präsident  im  Synedrium.  Juchasin  fol.  66.  2.  Nach  Zemach 
David  war  ^^H  13  "IIJ/EÖ  ^ST  der  erste,  welcher  »Babban«  magister 
noster  genannt  wurde.  Vorher  war  das  bescheidenere  )»Babbi«  mein 
Lehrer!  —  Beland  Antiqq.  SS.  P.  II.  c.  VIL  §.  11.  wendet  ein,  Samai 
könne  der  Symeon  des  Lukas  nicht  seyn ;  denn  wenn  er  Jesus  iiir  den 
Messias  erkannt  hätte,  würde  er  nicht  zum  Nasi  gewählt  worden  seyn. 
Man  kann  dagegen  sagen:  Symeons  Entdeckung  über  Jesus  wurde  für 
diesen  bald  höchst  gefährlich.  Da  das  Kind  dennoch  gerettet  und  im 
Tcrborgenen  war,  schwieg  wohl  jeder  Freund  der  mesfianischen  Hoff- 
nungen gerne  davon  bis  zu  seinem  Mannesalter.  Andere  sagen :  Samai 
würde  seinen  Sohn,  Gamaliel,  nicht  als  Pharisäer  erzogen  haben.  Man 
kann  antworten :  Pharisäer  zu  seyn,  war  an  sich  nichts  schlimmes.  Auch 
war  Gamaliel  gegen  Jesu  Anhänger  gemäfsigt  Apg.  5,  34  —  39,  viel- 
leicht einer  von  denen,  auf' welche  Job.  12,  42.  43.  deutet,  als  auf 
solche,  die,  ohne  ihren  öffentlichen  Einflufs  aufzugeben,  für  das  Gute 
wirken  zu  können  dachten.  —  Einige  andere  Zweifel  sind  weniger  leicht 
zu  lösen:  a.  Sollte  Lukas,  oder  sein  Gewährsmann,  einen  so  angesehe- 
nen imd  allgemein  bekannten  Mann  blos  uv^^aTioq  t((  genannt  haben? 
b»  Ist  der  Name  ''KtSlS  ^oi^suq  gerade  Symeon?  Doch  sagt  B.  Gans 
im  Zemach:  Jesu  Nazareni  nativitas  conligit  in  diebus  R.  Symconis  filü 
Hillelis.  Dieser  also  —  gesetzt  auch ,  dafs  seine  Angabe  blos  seine  Mut- 
mafsung  und  aus  unserm  Evangelium  geschöpft  ist   —  nahm  Samai  und 

Symeon  für  einerlei  Namen.     Schrieb  man  blos  ''KHÖ  oder  auch  "»TJ^ID? 

•  ▼  "■ 

Yi  26.    xqi^yit^tlita^ai  als  Orakel  bekannt  gemacht  wj-n  (von  Xin- 

yLa%i4tiv   eine  niUzliche  Sache,  ein  Geschoß  behandeln,  beschliefscn ;  von 
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welcher  Grundbedeutnng  Raphel.  e  Polyb.  pag.  ii  sq.).  Josephns  fuhrt 
mehrere,  auch  ans  diesen  Zeiten  an,  welche  die  Znkunft  durch  Golt 
gewufst  haben  sollen;  z.  B.  den  Essaer  Menachem  als  ^fo'jfvooiv  ex 
^eo«  Tov  fieXXorTOv  e^ovra  Arch.  i5,  i4«  S.  54^.  l^elv  ^dvarov  den 
Tod  sehen ,  gleichsam  als  einen  entgegen  kommenden  Feind  Ps.  89 ,  49- 
=  sterben.  Eine  durch  die  Meinung  yom  erscheinenden  Todesengel  ge- 
wöhnlich gewordene  Redensart.  6  y^qiGxhq  xvflov.  Der  vollständige  Name 
eines  israelitischen  Königs y  schon  bei  Saul  1  Sam.  10,  u  12,  3.  und  selbst 
nach  dessen  Yerwerfung  noCh  1  Sam.  24,  7*  bei  David  2' Sam.  19,  31. 
Alex,  vom  Simei:  raxijpaaaTo  xov  ^^jikttov  tov  %v(^iov.  Da  im  Text 
6  jji^iuxoq  xfov  ohne  tov  steht,  so  muTs  in  dieser  Redensart  u^ov  als 
ganz  vereint  mit  jiqiaxoq  übersetzt  werden,  wie  GoUeskönigf*rex  domi- 
nicus»  9,  20.  KvQioq  ohne  Artikel  ist,  bei  Lukas,  oft  =  Adonai  = 
Jehoyah. 

Vs  37.  Iv  T^  nvsv^ari.  Ein  gewisser  Geistestrieb  ^  in  den  Tempel 
zu  gehen,  erhielt,  dmxh  den  Erfolg,  diese  Erklärung.  Tcp  =  tovtg>. 
'yovtvq  genitor  und  genitrix»  Das  Kind  mufste  zuerst  in  das  a triam  mu- 
lierum  gebracht  werden.  Der  Reinsprechung  wegen  trat  alsdann  die 
Wöchnerin  unter  das  östliche  Thor  des  Vorhofs  der  Israeliten ,  das  Thor 
Nikanors  genannt;  c.  IX.  $.  4-  et^iaiiivov  das  als  Patus  bestimmte, 
itefl  avTOv  ihn,  xo  Tiai^ior,  betreffend.  Wahrscheinlich  ist  hier  die 
Auslösung  desi  Erstgebornen  durch  5  Silberseckel  zu  rerstehen.  {Ein  sol- 
cher sollte  damals  384  Gerstenkörner  wägen.  Reland  Antiqq.  SS.  F.  m. 
c.  VI.  §.  4.  vergl.  oben  bei  Vs  23.)   Num.  18,  16.  Exod.  i3,  1  fF. 

Vs.  28.  29.  ilq  raq  ayxakaq  in  die  Arme  e^Xoyelv  bona  verba 
Jacere,  h.  (xoTa)  %bv  ^ebv;  daher  =  GoU  danken,  xol  tlnt  und  sagte 
unter  anderm.  vvv  von  jetzt  ah^  bald  oder  später.  Dafs  Sjmeon  ein 
Greis  gewesen  sey,  folgt  nicht.  dnoXvtiv  weggehen  lassen  j  wie  den 
Sklaven  von  lästiger  Arbeit.  Freundliches  Bild  des  Todes,  bei  allen, 
welche  an  des  Lebens  Lasten,  an  das  ^ergastulum  vitae^  denken.  Gen. 
i5,  2.  Num.  20,  29.  Tob.  3,  i3.  12,  8.  Fessum  vita  dimiltile  Parcae. 
Stat  Thebaid.  VII,  366.     Auch  lÖB^  bedeutet  dimilti  liberum  und  da- 

her  migrare  e  vita.  i^eanoTtjq  Apg.  4,  24.  Herr;  von  Königen  gegen 
Unterthanen,  Hausherren  gegen  Diener,  p^/ia  Vs  26.  =i  ;(pi7fiaTtafio^ , 
inn^r^  Stimme,  iv  cl^jjvi?  zufrieden.  Plin.  Paneg}T.  in  Trajan.  22:  Alii, 
se  satis  vixisse,  te  visoy  te  recepto  ^  alii,  nunc  magis  esse  vivendum, 
praedicabant. 

Vs  3o.  OL  6(p^aX^oi  fiot?  =  hisce  meis  oculis.  Malerisch ,  wie  Hiob 
19,  27.  %6  aoTiipioy  3,  6.  das  heilbringende;  nichts  anders  als  o-oTJ?p, 
aber  als  Neutrum  alles ,  was  man  irgend  in  dieser  Beziehung  mit  Grund 
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hoüte,  bekannles  und  unbekannteres,  mystisch  umfassend.  3,  6.  [Die 
0*^0^10  Levit.  3.  Bank  -  und  Freudenopfer  werden  in  der  Alex.  aoT^pia 
genannt ,  weil  sie  sich  auf  Rettungen  und  Beglückungen  des  Jehcvah  be- 
zogen. Dies  arripiren  einige  Opfertheologen  der  Christen,  selbst  J.  D. 
Michaelis  in  d.  Änm.  Allein  diese  Opfer  waren  keineswegs  Entsiindi" 
gungsopfer.  Blut  und  Fett  kam  Ton  ihnen  zum  Altar,  blos  weil  der 
Israelite  beides  nicht  essen  sollte  Levit.  3,  17.  Das  übrige  Thier  -kam 
alsdann  zum  Gastmahl ^  als  tepo^vTOv,  für  jeden  dazu  gebetenen.  Auch 
Ezech.  45,  i5  17.  sagt  nicht,  dafs  Schelem  ein  Entsündigungsopfer  stfjr, 
sondern  gebietet :  man  solle  andere  und  diese  Opfer  richtig  bringen ,  um 
sich  durch  diese  Pünktlichkeit  überhaupt  Gott  angenehm  zu  machen  und 
(.  .  VjJ  nSD^)  =  auf  die  Verschuldung  hinzudeckenJ] 

Ya  3i.  9ta%ä  T^^oqonov  coranty  ihnen  vor  den  Auger^^  um  die  Hu- 
denvölker^  "kaoiy  zu  reizen.  Rom.  11,  1 3.  »Es  soll  ihnen ^  durch  seine 
Wirkungen  unter  uns,  wohl  in  die  Augen  fallen«  Apg.  3,  i3.  aS,  16. 
GaL  2,  11.  i4-  I'S'  So,  31. 

Vs  32.  VergL  Jes.  49,  6.  9  <p&g  Licht  =  Erleuchter,  Außclärer. 
dTtoxdXvyi^Ki  Enthüllung.  eU  äitoxakv^iv  sc.  yivouEvov,  töv  I&vwv  = 
Toig  «Sveat.  SoJ^a  Nationalehre  genug  (Jes.  60,  3.),  dafs  durch  Juden 
den  Heiden  ein  Licht  aufgehe.      Um   so  weniger  solle    der  Jude   diese 

do^a  zurückstofsen. 

Vs  33.  Statt  Ä  nax^g  avTOv  gew.  T.  'Icoajjtf.  OflFenbare  dogma- 
tische Correctur ,  damit  in  keinem  Sinn  an  Joseph  als  Vater  Jesu  ge- 
dacht würde !  Und  doch  steht  diese  in  den  übrigen  Mssen ,  aufser  BDL 
1.  33.  i3i.  Vatic.  359.  Von  den  Verss.  haben  Copt.  Sahid.  Arm.  Sjr. 
p.  am  Rde.  Sla?.  1.  Vulg.  Cdd  It  auch  Orig.  interpr.  ausdrücklich  Cyr.. 
hieros.  Aug.  Hier.  ^  orax^p,  oder  6  ataxii^  avTOv.  ^av^d^ovxeq.  Nicht 
nur  wuchs  bei  jeder  neuen  Bestätigung  ihrer  Hoffnungen  ihr  freudiges 
Erstaunen,  sondern  hier  war  auch  die  Auslegung,  »für  alle  Volker« 
mehr ,  als  sie  vorher  gedacht  hatten ,  wenn  gleich  auch  Symeon  nach 
den  Pi'opheten  nur  erst  daran  denken  konnte ,  dafs  den  Heiden  die  Ju- 
dengenossenschqfl  als  Mittel ,  am  Messias  Theü  zu  nehmen ,  offen  stehe. 
Nur  auf  diese  Weise  dachten  es  sich  die  Meisten  auch  nach  Jesu  Tod, 
und  Paulus ,  allumfassender  und  freisinniger  gesinnt ,  "war  ihnen  wie  ein 

:» Apostaten  Apg.  21 ,  21. 

Vs  34.  Kai  iljre,  abgesondert  von  dem  svlo^itv  glücklich  preisen. 
in2  zugleich  Abschied  nehmen,  ^fbg  Mapiij*,  weU  gerade  sie  ihm 
ihre  Hoffnungen,  blos  von  der  frohen  Seite  wie  1 ,  48  ff.  erzählt  hatte. 
nslxat  er  liegt  da  gleich  einem  PcZwn.  sU  sc.  to  yi^vsa^ai  rrt^l/  sq, 
dafs   durch  ihn  entstehen  wird  bald  •  •  bald   .   .     nx&Qiq  das  Faüen. 


198      11.  Lk.  2 ,  35.  36.  Anerkennungen  in  der  Hauptstadt 

Sirac  3o,  6.  itoKkoi  ^So^nootv  et<  ^mopa.  Gedankenahnlichkeit  mit  Jes. 
8,  14.  i5.  bwDTS  112-  Der  Anfang  des  Vs  14.  aber  IBipth  iTm 
kann  nicht  auf  uq  avaoTafriv  bezogen  werden;  man  müfste  denn  an- 
nehmen, Symeoh  habe  D'^pÖi^  ™  Sinn  gehabt.  dvaaTacK;  Aufstehen, 
sich  aufhelfend  am  Felsenstück.  Tr.  Sanhedrin  c.  IV.  f.  38.  a.  und  lalknt 
Schimeoni  Part.  II.   fol.  43.   c.   TQ  "»311?    iVd^C  11?  »3  IH  P  ^K 

Vsnü'»  Y^»2iD  «'»Ü31  V3330  nbii  iD8<"i  in  i^Ki  bKio'^zj  ma« 
jVk"^©^  ^r3  ^jB^  biiDD2D  "iis^i  s]«  ]3kVi  BipoV  ^^^^  yo 

Coccejas  Latine  sie  reddidit :  Non  T^nit  filius  Dayid  (Messias)',  priusquam 
defecerint  duae  prosapiae  ex  Israele ;  nempe  stirps  capitnm  dispersionis 
Babylonicae  [Atp^fiaXoTapp^oti]  et  principum  in  terra  Israelis  [posteri  Hil- 
lelis;  tr.  Sanhedrl  c.  1.].  Quemadmodum  dicitur  Esa.  8:  Erit  (Filius 
David)  in  sanctificationem ,  et  in  lapidem  allisionis,  et  rupem  offensio- 
nis ,  duabus  f amiliis  Israelis,  ctiiielov  sc.  ^bov  einer ,  durch  u^elchen  Gott 
manches  andeutet»  flSIQ??  JllK?  Jes.  8,  18.  bedeutungsvolles  Phänomenm 
113123  ist  Ezechiel  selbst  nach  Ezech.  12,  7,  da  er,  als  symbolisirender 
Prophet,  alles,  was  die  judäischen  Deportirten  in  dem  Anfang  der  H^Iä 
thun  mufstcn,  ihnen  zur  Yergegenwärtigung  an  sich  selbst  that  ayxiXe- 
Y6utvoq  dem  TViderspruch  ausgesetzt;  dfiapToXcBV  ävTikayia  Hebr. i2,3. 

Ys  35.  Kai*  auch  sc.  sagte  Symeon.  Nach  dieser  Interpunction 
pafst  Sl.  Doch  ist  xat  ,  .  ds  auch  =  aber  auch  1 ,  76.  vgL  Luk.  10, 
8,  Apg.  22,  29.  poyi(paia  größeres  Schauert,  Beschreibung  tiefen  Schmer- 
zens,  der  gleichsam  das  Herz  durchbohrt.  Ps.  4^9  ii*  73)  21.  Mit  wel- 
cher Angst  mufs  die  Mut'er  dem  Schicksal  des  Sohns,  den  sie  nicht, 
wie  sie  gemeint,  so  bald  siegen  und  herrschen,  vielmehr  yon  allen  Mäch- 
tigen gehafst  und  gedrängt  sah,  lange  schon  zugesehen  haben,  auch  ehe 
sie  unter  seinem  Kreuze  stand!  —  ontaq  ist  =  ('c«'^*)  o  ttotc  und  hat 
daher  bald  die  subjuuctive  Bedeutung  damit,  bald  die  indicative  auf 
welche  ff^eise,  in  wiefern,  je  nachdem.  Besonders  wenn  es  mit  dv 
verbunden  ist,  bedeutet  es:  wenn  irgend,  utcunque,  Devar.  de  Particu- 
lis  p,  358.  Hoogeveen  de  Partie,  ed.  Schütz,  p.  669.  »Wenn  erst  viele, 
bald  so ,  bald  anders ,  enthüllen  werden ,  worin  ihre  MessiashofFnungen 
bestanden  hatten,«  £x  TtolXSv  sc.  avdpOTrov  aus  Vielen  heraus»  xa^. 
^iäv  ^iaKoyi<T^oX  3^  HlHTH  verborgenste  Gesinnung. 

Vs  36.  Kai  riv''Kvva  n^otprixic;  es  gab  auch  eine  Begeisterte  (wie 
Deborah  Rieht,  4,  4,  Hulda  2  Kon.  22,  14.),  Namens  Channah  HSn. 
Sonsther  uns  unbekannt,  ngoß^ßtix.  1 ,  7.  dnb  seit,  inde  a.  'xa^'^tvia 
Zeit  vor  der  Ferheurathung,  Jungfrauenstand.  Die  Morgenländerinnen 
werden  oft  frühe ,  doch  Jüdinnen  nach  der  Rabbinen  Rathschlägen  lücht 
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vor  dem  zwölften  Jahr  verheorathet.  Seiden,  üx.  Ebr.  P.  II.  c.  3.  p.  104. 
avir»;  beziehe  ich  zum  vorhergehenden,,  weil  im  Hebräischen  das  t^^f] 
so  am  Ende  stehen  würde.  Zrjaaixa  —  vBuaoifov  steht  gleichsam  pa- 
renthetisch, um  das  n^oßiß,  zu  bestätigen. 

Ys  37.  xal  o^T^,  (&q)  x^P^9  ^^^  ^^"  oh  TViilwe  •  .  Gewöhn- 
lich rechnet  man  das  unwahrscheinliche  heraus,  dafs  Hannah  ungefähr 
la  -f-  7-j-84=  io3  Jahre  alt  gewesen  sey.  Der  richtigere  Sinn  ist: 
y> Diese  war  bejahrt,  hatte  7  Jahre  mit  ihrem  Manne  gelebt  nach  ihrer 
Jugendzeit,  und  nun  war  sie  Wittwe,  (im  Ganzen)  ung^hr  84  Jahre 
ah*  Die  zweite  Yerheurathung  wurde  von  den  Andächtigsten  für  yer- 
dächtig  geachtet;  auch  dazu  hatte  sie  sich  nie  entschlossen.  ^  sc*  toc- 
avxii  o^aa.  ova  ä<(}tQ%aa)öai  nickt  abstehen  f  entfernt  se^n.  Lev.  10,  7. 
Exod.  38,  8.  ^Sie  pflegte  im  Tempel  heinen  Tag  zu  feUen«  24,  i3. 
XaT^p^ovtfa  sc.  Sc»,  (xaxa)  ^vnra  xal  i^ifav  bei  Tag  und  Nachtm 
Apg.  26,  7.  Sie  hatte  bahi  diese  bald  jene  gottesdienstliche  Übung  y  Ge- 
betsstunden bei  Tag,  Fasten  auch  Nachts. 

Vs  38.  inicväc,  2,  9.  dazu  sich  stellend,  aix^  t§  opa  gerade  zU 
dieser  Stunde.  Dafs  sie  im  Tempel  war,  konnte  nicht,  wie  Vs  27.  be- 
wundert werden.  Dies  war  ihre  Sitte  so.  Aber  dafs  gerade  die  Stunde 
zutraf,  dieses  hält  der  Verf.  doch  gerne  ftir  aufFsdlend.  «avöopoXoyil- 
ohai  erwiedernd  das,  was  Symeou  gesagt  hatte,  anerkennen  den  ^essiasy 
Anerkennung  zurufen  dem  M.  li\jLoko'}(tio^aiß  Matth»  11,  25.  Hehr..  i3,. 
i5.  T©  xvpifi)  in  Beziehung  auf  Gott  y  für  den  Messias.  Ps.  78,  14.  Esr. 
3,  11.  Sirach  17,  27.  28.  Kai  iXakei  Auch  sprach  sie*  Ob  Idug  ge- 
nug? Von  dieser  weiblichen  Redseligkeit  her  scheint  Argwohn  bis  zu 
Herodes  I.  gekommen  zu  seya.  ne^l  avxov  Jesus  Vs  33.^  Xvr^&ahq 
Freimachung,  von  aller  Art  des  Drucks,  wie  jeder  nach  seinem  Sinn 
ihn  innerlich  oder  äufserlich  fühlte. 

V8  39.  ^noaxfiipuv  Vs20.  umkehren,     n6Xiq  kavt&v  ihre  Pf^ohnstadt. 


—  —  VVürde  nun  nicht  jeder ,  wenn  wir  blos  das  Eyangelium  dej 
Lukas  hätten ,  für  nothwendig  halten ,  die  Rückreise  nach  Galiläa  sogleich 
von  der  Abreise  aus  Jerusalem  zu  datiren?  Und  doch  kommt  die  Ge- 
schichte  der  Mager  u.  s.  w. ,  der  Aufenthalt  in  Ägypten  ul  s.  w.  dazwischen. 
Folgerungen:  1.  Aus  solchen  Differenzen  entstehen  hier,  wie  in  allen 
Geschichtschreibern,  nur  anscheinende  ff^iderspräche.  Wie  oh  findet 
sich  bei  den  vielen  Verfasscrh  dei-  Weltgeschichten  der  Fall ,  dafs  der 
Eine  ErzaUer  zwei  Begebenheiten  ohne  die  Zwischengeschichten  ver- 
knüpft, ein  anderer  aber  diese  auszufallen  Gelegenheit  giebt!  2.  Gerade 
um  nicht  ohne  Grund  Widersprüche  zwischen  den  Evangelien;  auszusia. 
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nen ,  ist  die  Beobachtung  festzuhalten ,   daTs  wohl  nicht  selten   zfrischen 
das ,  was  die  Eyangelisten  ohne  Umstände  verbinden,  noch  manches  yor- 
bereitende  hineinzudenken  seyn  möchte.    Auch  folgt  3.  aus  solchen  Stel- 
len,  dafs  Luhas,  wenigstens  da  er   (zu  Rom?)  schrieb,   des  Matthaus 
Erangelium  (wenn  er  es  gleich  in  Palästina  gelesen  und  zum  Theil  ex- 
cerpirt  haben   honnte!)   schwerlich   vollständig   vor*  sich   hatte.       Dis- 
sonanzen,   wie    diese,     würde    er   wahrscheinlich    durch    einen   Wink 
gehoben    haben/      Vergl.    Luk  7,1  —  10.    gegen  Matth.  8,5  —  i3. 
Luh.  6,  17  — -^  49«    gegen  die  Rede  vom  Berge  bei  Matth.  5.  6.  7.    — 
Sogleich   im  Anfang  der  Haupterzählungen  des  Matthäus   zeigt  sich  ein 
ähnliches   Beispiel  des  Übergehens  merkwürdiger  Zwischengeschichten* 
Wer  Matth.  3,  i3  —  4,  12.  liest,   mufs    denken,  nach   der  Taufe   und 
Versuchung  Jesu   folgte  unmittelbar   die  Gefangennehmung  des  Täufers 
und  Jesu  Übergang  nach  Galiläa.    Nur  durch  Job.  1,19  —  4 1  43*  wis- 
sen wir,  dafs  mehr  als  ein  Halbjahr,   mit  wichtiger  Wirksamkeit  in  Ju- 
däa,   dazwischen  war.      Wie  viel  mehr  kann    zwischen  der  Darstellung 
im  Tempel    und  der  Rückkehr  der  Eltern  nach  Galiläa  eine   Rückreise 
in    das  nahe  Bethlehem,   die   Geschichte    der  Mager,   die   Flucht  nach 
Ägypten  und  das  Zurückkommen  yon  dort  an  die  judäische  Gränze  hei 
Luk.  2,  39.  hinein  zu  rücken  sejn. 
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Da  fremde  jüdische  Zeicbendeuter  eine  für  einen  jadäiechen  neuen  KönigMohn 
bedeutsame  Consteliation  zn  Jerusalem  auslegen ,  so  argwohnt  Herodes 
der  Erste  ein  tiefer  angelegtes  Complott ,  dessen  Eindruck  auf  das  Volk 
er  durch  einen  auffallenden  Act  der  Tyrannei  auszulöschen  und  hoff- 
nungslos zu  machen  eilt. 

Herodes  der  Erste,  so  argwohnisch  und  zu  grausamen  Mitteln  ent- 
schlossen ,  YFie ,  besonders  in  seinen  letzten  Jahren ,  er  von  Josephus 
geschildert  wird,  müfste  durch  seine  überall  angestellte  Laurer  (y.  jüd. 
Kr.  1 ,  240  schlecht  bedient  worden  sejn ,  wenn  er  nicht  bald  erfahren 
hätte,  dafs  unter  dem  gemeinen  Volke  tou  einem  ?> neugebornen  Mes- 
sias« ein  Gerede  sey.  Maria  selbst  war  zu  y(^  yon  ihren  Hoffnungen, 
um  sie  zu  imterdrüchen.  Die  Hirtenerscheinung  in  dem  yon  Jerusalem 
nur  wenig  entlegenen  Bethlehem  ward  yerbreitet  Luk.  2,  18.  Wenn 
selbst  der  Auftritt  mit  Symeon  im  Tempelyorhof  yerborgen  hätte  blei- 
ben können ,  so  yerbreitete  Channa  die  Kunde.  Ys  38.  Indefs  wurde 
Herodes  ein  unter  dem  Pöbel  erst  neugebomes  Kind  wohl  noch  eine 
Weile  übersehen  haben.  Ein  Messias  noch  in  Windeln  konnte  ihm  erst 
wenig  furchtbar  scheinen. 
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Nim  aber  kommen  einige  jüdische  Astrologen  —  Ton  Osten ,  aas 
dem  Lande  der  Stemdeuterei  —  nach  Jerusalem,  hören  yieUeickt  unter 
den  Religiösen  im  Lande  schon  etwas  Ton  den  Notizen  der  Channa,  Sy- 
meons  u.  s.  w. ,  erkundigen  sich  nach  meinem  neugebomen  jüdischen 
Honigssohn  «9  versichern ,  eine  Constellation ,  welche  fiir  ihn  bedeutsam 
seyn  möge ,  beobachtet  zu  haben ,  und  ivünschen  gelegenheitlich ,  bei 
ihrem  (yielieicht  mercantüischen)  Besuch  in  dem  für  den  ganzen  Orient 
Tielfach  merkwürdigen  Jerusalem ,  wohin  sie  aber  nicht  gerade  um  dieser 
einen  Ursache  wegen  gekommen  waren,  ihn  selbst  zu  sehen. 

Sie  fragen  keineswegs  nach  dem  v Messias«,  und  man  kann  sich 
daher  die  Mühe  ersparen ,  entweder  Kenntnisse  über  den  Messias  auf  sie 
Ton  dem  Lügenpropheten  4  ^^^a.  24i  ^6.  Büeam,  oder  Ton  dem  makka- 
baischen  Daniel  9,  24*  herab  zu  leiten,  oder  durch  allzu  grofses  kritl- 
scbes  Nichtglaoben  diese  Anekdote  deswegen  als  unglaublich  darzustellen. 
Auch  kann  man  immer  die  hergebrachte  Deutung  der  Ausleger  aufge- 
ben, welche  den  Stern  als  ihren  himmlischen  Führer,  nicht  blos  ab 
Yeranlasser  ihres  Nachfragens ,  ansehen  lehrte.  Sonst  wäre  ja  die  Astro- 
logie auf  der  einen  Seite  als  wichtige  Entdeckerin  kanonisirt ,  auf  der 
andern  aber  müfste  das  Ziehen  der  himmlisch  geleiteten  nach  Jerusalem 
doch  ein  IrregeRihrtseyn  gewesen- 

Herodes  mochte  (s.  Gratz  Commentar)  um  so  eher  in  Furcht  ge- 
setzt seyn,  da  die  Pharisäer  yorhersagten ,  das  Reich  werde  Ton  der 
Herodischen  Fanlilie  hinweggenommen  werden.  ArcL  179  s:  »Als  das 
ganze  jüdische  Volk  sich  durch  einen  Eid  rerpflichtete ,  dem  Cäsar  und 
dem  König  treu  zu  seyn,  weigerten  sich  yiele  Pharisäer,  über  sechs- 
tausend an  der  Zahl,  diesen  Eid  zu  leisten,  und  als  der  Konig  sie  mit 
einer  Geldstrafe  belegte,  zahlte  die  Gemahlin  des  Pheroras  das  Geld 
für  sie.  Aus  Erkennllichkeit  sagten  sie  ihr  vorher  (sie  standen  nämlich 
in  der  Achtung,  sie  hätten  durch  ihren  Umgang  mit  Gott  die  Gabe  des 
Yorsehens  erlangt),*  dafs,  weil  Gott  beschlossen  hätte,  der  Regierung 
des  Herodes  ein  Ende 'zu  machen,  das  Königreich  auf  sie,  ihren  Gemahl 
und  ihre  Kinder  fallen  würde.  Man  benachrichtigte  den  König  hievon, 
und  yersicherte  ihn,  dafs  yerschiedene  Ton  seinem  Hofe  sich  von  ihnen 
hätten  einnehmen  lassen.  Hierauf  liefs  der  König  die  schuldigsten  yon 
den  Pharisäern,  wie  auch  Bagoas  d^  Verschnittenen,  umbringen.  Die- 
sem Bagoas  nämlich  hatten  sie  rersprochen,  er  würde  dann  Vater  wer- 
den, indem  der,  so  ihrer  Vorhersehung  nach  zum  Könige  bestimmt  wäre, 
n^eil  aües  in  seiner  Macht  stände,  ihm  auch  das  Vermögen  geben  werde, 
zu  henrathen  und  Kmder  zu  zeugen.«  Josephus  v.  jüd.  Kr.  1,  19.  schü- 
dert  des  Herodes  Charakter  kurz :  grausam  und  beim  leichtesten  Verdacht 
aufgebracht,  setzte  ihn  jedes  Lüftchen. des  Verdachts  in  Bewegung. 
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Durch  Zusammenhalten  jener  Gerüchte  mit  dem  Nachfragen  dieser 
Anhommlinge  muTste  in  einem  alten  Honig,  welcher  fünf  Tage  yor  sei- 
nem Tode  noch  seinem  nächsten  Erben  den  Kopf  abschlagen  liefs  (Arch. 
17,  599.),  leicht  der  Verdacht  Ton  einem  dunkeln  Plan,  das  Volk  fiir 
eine  Bebellion  zu  bearbeiten,  entstehen.  Ob  er  gegründet  genug  sey, 
um  die  härtesten  Mafsregehi  dagegen  zu  gebieten ,  fragte  ein  Herodes  I. 
nicht  lange.  Nur  wohin  die  Spuren  leiten ,  mufste  er  wissen.  Er  findet 
für  gut,  selbst  Aufsehen  zu  erregen,  um  das  geheime  ans  Licht  zu 
ziehen.  Daher ,  und  gewifs  weder  aus  Andacht ,  noch  aus  UnhenntnÜk 
der  pharisäischen  Schriftdeutungen  über  das  Wann  und  Wo  des  messia- 
nischen  Erscheinens ,  sein  EntschluTs ,  Tom  Synedrium  hierüber  sich  ein 
rabbinisehes  » Bedenken-  stellen «  zu  lassen.  Ganz  Jerusalem  erfahrt  da- 
durch,  daPs  der  furchtbare  und  furchtsame  Alte  etwas  ihm  gefahrliches 
wittere,  und  war,  nicht  wie  er  oder  für  ihn,  sondern  zum  yoraos 
durch  banges  Erwarten,  wo  diesmal  seine  Bache  ausbrechen  werde,  in 
Bewegung. 

Das  Gutachten  des  Synedriums  zeigt ,  wie  damals  die  söhrif^gelehrte 
Majorität  über  die  yorgelegte  Frage  dachte,  nicht  —  wie  wir  darüber 
zu  denken  und  Micha's  Stelle  zu  exegesiren  haben!  Und  doch  hat  man 
80  lange  diese  Schriflauslegung  des  jüdischen  Hochraths  zum  Polarstern 
der  christlichen  gemacht;  so  lange  der  Stelle  des  Micha  Gewalt  ange- 
than,  weil  die  Pharisäer  und  Sadducäer  dies  gethan  hatten;  so  lange 
die  Erklärung  dieser  sonst  so  verworfenen  Führer,  Mos  weil  sie  inner- 
halb  der  Bibel  (als  erzählt)  steht,  wie  eine  biblische  Belehrung  »Tindi- 
cirt «  ! !  —  Für  Herodes  mufste  die  Antwort ,  zusammengenommen  mit 
den  Gerüchten  von  Bethlehem  her,  ein  entscheidender  Wink  seyn: 
dafs  man  gerade  jetzt  die  Aufmerksamkeit  des  Volks  nach  Bethleheni 
zu  lenken  suche. 

Er  spricht  nun  die  Astrologen.  Als  wahrscheinlich  fand  er  dadurch , 
dafs  wenigstens  sie  selbst  von  einer  geheimen  Absicht  nichts  wüfstea. 
Würde  er  ihnen  sonst  nicht  laurende  Begleiter  zugegeben  haben? 
Auch  sie  gehen,  ohne  noch  des  Herodes  Bänke  zu  ahnen,  seinem 
Winke  nach. 

Gegen  Bethlehem  ziehend  hatten  die  astrologischen  Mager  gerade 
den  südlichen  Himmel  vor  sich,  |(onnten  aber  im  Iliale  ihn  weniger 
überschauen.  Da  sie  dem  bezeichneten  höher  liegenden  Bethlehem  (sie 
hatten  dahin,  s.  Bosenmüllers  Handb.  bibl.  Länderkunde  II  Bds  3  Tb. 
S.  276,  durch  ein  tiefes,  yon  Osten  nach  Westen  sich  dehnendes  Thal, 
südlich  Ton  Jerusalem,  nur  ungefähr  zwei  Stunden  weit  zu  reisen!) 
noch  in  der  Nacht  sich  nähern,  sehen  sie  sich  auch  wieder  nach  dem 
Stern  nm,  welchem  sie  asuTor,^  da  sie  noch  im  Osten  Ton  Jndäa  waren, 
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überhaupthin  die  BedeutsAmkeit,  dafs  ein  «neuer  König«  (ur  Judia  ge- 
boren sey ,  nach  ihren  astrologischen  Regeln  sugeschrieben  hatten.  Sie 
erblichen  die  Conatellation  über  Bethlehem  hin  stehend  (der  Text  sagt 
nicht:  über  dem  Wohnhanse  des  Rindes),  und  nehmen  gerne  und  mit 
Freude  auch  dieses  als  ein  Datum  an ,  dafs  sie  nicht  irre  geschickt  seyen. 
Es  war  ja ,  wie  wenn  ihnen  ihr  bedeutungSTolles  Gestirn  »rorangegangen« 
wäre.  Auch  finden  sie  das  Rind  leicht ,  weil  sie  nach  einem  neugebornen 
Rdnig  fragen  und  das  Gerücht  yom  messianischen  Sohn  der  Maria  im 
kleinen  Städtchen  schon  im  Umlauf  war.  Was  ihnen  nun  aber  von  der 
Muter,  den  Hirten  u.  8.w.  erzahlt  wird ,  entscheidet  ihnen ,  dafs  sie  mehr 
gefunden,  als  sie  zu  suchen  gewufst  hätten.  Auch  erzählen  sie  jetzt ^ 
wie  begierig  Herodes  auf  das  Kind  sey ,  wie  er  selbst  seine  Verehrung 
ihm  zu  bezeugen  yersprochen  habe.  Doch;  Herodes  mufste  sogar  den 
Bethlehemiten  so  bekannt  seyn,  dafs  sie  den  landfremden  Astrologen 
über  ihn  ba)d  die  wahre  Deutung  geben  können.  »Nein;  nur  Diesem 
kein  Wort  von  unserm  Messias.  Ihn,  euch  und. uns  alle  würde  er,  wie 
seine  eigenen  Frauen  und  Kinder,  behandeln;  der  bluttriefende  Idumäer!« 
Dergleichen  Bemerkungen  mußten  nach  der  N(Uur  der  Sache  den  Magern 
gemacht  werden.  Ihnen  wird  im  Wachen  und  daher  auch  im  Schlafe 
klar  genug,  dafs  auch  ihre  Gutmüthigkeit  von  ihm  getäuscht  sey  und 
sie  sich  kaum  schleunig  und  Terborgen  genug  entfernen  konnten.  Nur 
der  Traum  wird  erzählt,  nicht  die  Torhergegangenen  beängstigenden 
Reflexionen  —  weil  jener  das  entscheidende  wurde  und  an  sich  das 
wichtigste  zu  aeyn  schien. 

In  dieser  pragmatischen  Zusammens^tellung  pafst  jeder  Zug  der  uns 
überlieferten  Erzählung,  wie  sie  da  liegt,  mit  dem  Charakter  der  han* 
deluden  Personen  und  ihren  Verhältnissen  gegen  einander ,  wie  wir  diese 
theils  historisch  sonsther  kennen,*  theils,  in  Verbindung  mit  dem,  was 
ausdrücklich  angegeben  ist,  psychologisch  zu  entdecken  yermögen.  Nur, 
wenn  man,  wie  gewohnlich  geschieht,  mehr  hineinlegt,  als  die  Erzäh- 
lung behaupten  wül  und  kann  —  z.  B.  eine  yorläuiige  Kenntnifs  messia- 
nischer  Ei*wartungen  unter  fernherkommenden  Magern ,  eine  für  unsere 
Exegese  zmn  Muster  bestimmte  Unfehlbarkeit  der  rabbinischen  Ausle- 
gung von  Micha  5.  n.s.w.  —  alsdann  würde  die  ganze  Erzählung,  aber 
ohne  ihre  Schuld ,  bis  zum  Unglaublichen  räthselhaft  und  unächt. 

Im  Widerspruch  mit  Luk.  2 ,  89.  steht  diese  Geschichte  auch  nicht. 
Es  ist  nicht  eine  chronologische  Rünstelei,  sondern  die  natürlichste  Zu- 
sammenstellung beider  Nachrichten,  wenn  man  annimmt:  zunächst  nach 
der  Darstellung  im  Tempel  seyen  Joseph  und  Maria  mit  dem  Kinde  nach 
Bethlehem  zurückgegangen,  dort  von  den  Magern  aufgefunden,  alsdann 
nach  Ägypten  dur^h  die  Furcht  verjagt  worden,  und  erst  nach  der 
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Rücldinnft  wieder  nach  Nazaret  gekommen.  Dab  sie  bis  yor  der 
Flucbt  noch  zu  Bethlehem  waren,  wird  durch  den  blos  beiläufigen,  folg- 
lich gewifs  nicht  erdichteten  Umstand  sehr  bestätigt,  daTs  Joseph,  da  er 
ans  Ägypten  zurückkehrte,  zunächst  wieder  nach  Judäa  zu  gehen  im 
Sinn  hatte.  Matth.  2,  22.  23. 

Das  hier  Geschehene  konnte  unter  den  Christen  nach  Jjesu  Tode  um 
so  mehr  Aufmerksamkeit  erwecken  und  selbst  bedeutsamer  scheinen,  als 
es  an  sich  war  *),  weil  man  sich  dadurch  Stellen,  wie  Jes.  6,  6.  (nav- 
Ttq  ex  Zaßa  n^ovai,  (pe^ovre^  X9^^^^*  ^^''  ^»/3otvoy  etc.)  ygl.  Ps.  73,  68. 
leichter  erklärbar  z|i  machen  meinte;  s.  auch  Tob.  1 3, 11.  Seneca  epa  58. 
erzählt  ron  Magiern^  welche  Plato,  da  er  gestorben  war,  ein  Todten- 
opfer  zu  Athen  brachten  und  yorzüglich  bewunderten,  dafs  er,  an  sei- 
nem Geburtstag  im  81.  Jahre  sterbend,  gerade  die, yollkommenste  heilige 
Zahl  (9  mal  9)  erfüllt  habe. 


Die  populäre  Erzählung ,  dafs  yon  Osten ,  wahrscheinlich  aus  Babj- 
lonien,  her  gekommene,  fiir  einen  jüdischen  Nationalerfolg  sich  interes- 
sirende  Mager  wegen  Beobachtung  eines  gewissen  Sterns  die  Geburt 
eines  neuen  judäischen  Honigs  yermutet  haben,  ist  Überhaupthin  nach 
den  astrologischen  Begriffen  des  Orients  sehr  der  Zeit  gemäfs.     Durch 


*)  Dafs  man  diese  Mager  für  Heiden  nahm,  daA  man  daher  ihr  Fest  nicht, 
wie  man  sollte ,  als  Fett  de»  ersten  Bekanntwerden»  Jesu  an  Ausländ^' ,  aas- 
legte, dafs  man  sie  sogar  zn  Königen  machte  u.  s.  v.,  dies  alles  hat  die 
,  Kirchenlegende  zu  Terantworten ,  die  man  allzu  glaubig  Tradition  nennt. 
„  iVomtna  Taria  illis  impoiiuntur.  Sunt  qui  appellant  >^tor ,  Sator,  Peratoras. 
Alii  Graeca  faciunt,  9jait  Mcdachath^  Galgalath,  Sarachin  h.  e.  nuniiumf  devotum , 
orientälem,  Sic  et  qui  eos  nominibus  Apellii^  Amerii  et  Damascii  ^  i.  e.  uti 
interpretantur  fidelis^  kurnüis  j  näsericordis ,  insignivere,  et  crassa  liagnae 
Latinae' ignorantia  nomtna  illa  potentes  ex  verbis  Jesaiae  8,4:  antequam 
paer  sciat  appellare  patrom  suum,  capiet  Yim  Damasci  et  spolia  Samariae. 
Nomina  Latinorum  Caspar  ^  Mdchior  et  Balthasar,  quorum  Beda  auctor 
est,  slmnl  definiens,  quodnäm  munus  quisque  donarit,  secUndum  rythmum 
Tulgarem:  Caspar  fert  myrTrham,  thus  Melchior  y  Balthasar  atirumy  non 
ante  sec.  XII.  audita  fnernnt,  quo  ipso  demum  tempore  eorum  corpora  ' 
Cohmam  fuisse  advecta  fingebatur.  Tid.  Petrus  de  Marca  in  Dissert.  de 
advcntn  Magormn  ad  Christum,  et  Spanhemius  Dub.  Evang.  Fuisse  Ma- 
gos  numero  tres,  incerta  sunt.  Nee  fuere  Reges  ^  quod  ex  Jes.  60,  S6.  et 
Ps.  72,  10.  11.  collegerunt,  hac  forsan  ratione  moti,  quod  olim  unus  al-« 
terre  Magorum  Regium  solium  in  Persia  consccnderit.  Et  quidem  Caspar 
Res  Sabae,  Balthasar  Rex  de  Tharsis,  Melchior  Res  Jrabiae  dictitatur. 
Herodes  eos  non  nt  Reges,  sed  nt  homines  de  mlgo,  excipit,  iisque  man« 
dat:  ite  et  esphntta  etc.  Matth.  2,  &    Res  Orientis  tone  erat  Phnuttet.*« 
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Kepler  aber  in. seiner  Schrift*,  de  nora  Stella  serpentarii ,  liat  die  Astro- 
nomie selbst  die  wahrscheinlichste  Yeranlassung  za  dieser  astrologischen 
Anslegong  entdeckt. 

Die  Astrologen  nämlich  theilen  (s.  Pfaff's  Astrologie  S.  119.  Nuni'* 
berg  1816.)  den  Thier kreis  in  Tier  Trigonen,  nach  Feuer,  Erde,  Was- 
ser und  Luft.  Zugfeich  beziehen  sie  die  Bilder  des  Thierhreises  selbst 
auf  gewisse  Länder.  Wenn  in  einem  solchen  Zwolftheü  etwas  Sonder- 
bares Torgieng ,  so  schlössen  sie ,  dafs  in  dem  Lande ,  worauf  sie  ihn  be- 
zogen, ein  wichtiger  Erfolg  dadurch  angedeutet  werde. 

•  Für  jüdische  Astrologen  war  es  sehr  leicht ,  die  zwölf  Bilder  des 
Zodiakus  in  Beziehung  auf  die  zwölf  Yolhsstämme  ihrer  Nation  sich  zu 
denhen.  Der  berühmte  Schriftausleger  Abarbanel,  welcher  1497  seinen 
Commentai*  zum  Daniel  unter  dem  Titel  nj^^DTl  "^S^^TS  Quellen  des  Heils 
(Jes.  12,  3.)  in  Apulien  (s.  Bartolocci  Bibliotheca  Babbinica  IIL  p.  878.) 
yerfafste ,  machte  schon  darauf  aufmerksam ,  dals  drei  Jahre  vor  der  Ge- 
burt Mose*s  im  Zeichen  der  Fische  die  grofse  Ck)njttnction  der  höchsten 
und  grofsten  Planeten,  des  Satnms  imd  Jupiters,  zu  beobachten  gewe- 
sen sej.  Diese  beiden  Sterne  seyen  gut  und  üben  eine  grofse  Herrschaft 
aus ,  in  diesem  Himmelszeichen ,  welches  das  Haus  der  Gerechtigkeit 
und  der  strahlenden  Herrlichkeit  sey.  Weil  nun  damals  diese  grofse 
Conjunction  im  Zeichen  der  Fische  den- Auszug  der  Knechtschaft  in  die 
Befreiung  und  Selbstständigkeit  der  Nation  angedeutet  hat ,  sg  hoffte  der 
patriotische  Commentator,  dafs  die  nämliche  Himmelserscheinung  auch 
in  neuerer  Zeit  Wieder  ähnliches  Heil  für  sein  Volk  bedeuten  werde. 

Wie  Abarbanel  im  fünfzehnten  Jahrhundert  astrologisirend  über 
diesen  Punkt  dachte,  eben  so  war  schon  um  die  Zeit  der  Gd>urt  Christi 
die  astrologische  Deutungsweise. 

>  Achthundert  Jahre  nach  jener  Zeit  des  Mose  war  ( gleichaseitig  mit 
Jesaiah)  der  Anfang  der  grofsen  Babylonischen  Monarchie  gewesen,  die 
auch  auf  Judäa  so  vielen  Einflufs  hatte ;  und  eben  damals  war  auf *a 
neue  die  grofse  Zusammenkunft  Jupiters  und  Satums  eingetreten ,  indem 
diese  Planeten  in  jedem  Trigon  des  Thierhreises  ungefähr  dritthalb  Jahr, 
hunderte  yerweilen. 

Nun  aber  berechnete  Kepler,  dafs  nahe  Tor  dem  Anfang  unsrer 
jetzigen  Dionysischen  Zeitrechnung  (welche  auch  nach  anderen  Spu- 
ren um  drei  Jahre  zu  spät  anfängt)  die  grofsen  Planeten  Saturn  und 
Jupiter  im  Jahre  39  der  yon  Julius  Cäsar  berichtigten  Aera  uncefähr 
den  22.  Juni  im  23.  Grade  der  Fische  zusammengekommen  seyen.  Beide 
wurden  bald  darauf  stationär,  so  dafs  Jupiter  ungeachtet  seines  schnei- 
leren  Laufs  dem  Saturn  nicht  weit  zuvorkam.     Als  sie  aber  im  August 
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rücbglEngig  wurden,  )(am  Jupiter  wieder'  zum  Saturn  im  Grad  21  •  der 
Fische;  ihm  alsdann  vorangehend ,  erreichte  er  denselben  zum  drittenmal 
den  3.  December  im  17.  Grad  der  Fische. 

Während  des  folgenden  Julianischen  Jahrs  4^  ham  Mars  hinzu, 
welcher  den  Jupiter  zwischen  dem  Grad  26,  und  3o.  der  Fische,  den 
Saturn  aber  im  Anfang  des  Widders,  folglich  im  Feuertrigon  erreichte. 
Nach  Mars  kam  die  Sonne ,  die  den  22.  Juni  im  27.  Grad  der  Zwillinge 
gewesen  war ,  zugleich  mit  Merhur  und  Venus  hinzu ,  und  so  dauerte  die 
Conjunction  fort  im  März,  April  und  Mai  des  Jahrs  40. 

Dieses  Julianische  Jahr  40  ist  mit  dem  Jahre  Roms  747  zusammen- 
fallend, und  diese  beiden  gehen  dem  Jahre  760,  in  welchem  Herodes  L 
starb,  um  drei  Jahre  voran.  Dafs  Jesus  vor  dem  Tode  Herodes  L  und 
nicht  lange  vor  deniselben  geboren  worden  ist,  zeigt  sich  durch  den  An- 
fang des  Ton  Lukas  1 ,  5.  aufgenommenen  Libellus  infantiae  Christi  um 
80  sicherer,  weil  der  andere  von  Matthäus . aufgenommene  Libellus,  wel- 
cher doch  mit  jenem  der  Schreibart  nach  nicht  gleichen  Ursprung  hat, 
die  nämliche  Zeitangabe  dadurch  harmonisch  bestätigt,  dafs  bei  dem 
'  Zurückkommen  Jesu  aus  Ägypten  nach  Matth.  2,  22.  Herodes  Archelaus 
unerwartet  als  Konig  von  Judaa  und  als  ein  furchtbarer  Nachahmer  sei- 
nes Vaters  angetroffen  wurde.  Was  ist  nun  wahrscheinlicher,  als  dafs 
babylonisch -jüdische  Astrologen,  wenn  sie  bis  in  die  Mitte  des  Jahrs  40 
diese  höchst  ungewöhnlichen  Conjunctionen  beobachtet  hatten ,  sich  dar- 
aus die  Deutung  nahmen,  dafs  wohl  für  ihre  Nation  dadurch  eine  eben 
so  wichtige  Geburt  angezeigt  seyn  möge,  wie  sechszehn  Jahrhunderte 
früher  die  Geburt  ihres  Mose  und  seiner  grofsen  Wirksamkeit  dadurch 
angedeutet  gewesen  und  —  sogar  mit  bewirkt  worden  sey.  Denn  so 
weit  gieng  bei  der  astrologischen  Astronomie  so  yiele  Jahrhunderte  hin- 
durch der  mystische  Glaube ,  dafs ,  was  in  der  untern  Welt  geschehe , 
durch  die  Bewegungen  des  Himmels  und  besonders  durch  die  Richtun- 
gen der  Sionne  mit  den  Planeten  nicht  nur  angedeutet,  sondern  mitbe- 
wirkt werde. 

Dankbar  zu  erkennen  ist,  dafs  der  archäologische  Forscher,  Bi* 
scho ff  Munter  (Kopenhagen  1827)  unter  dem  Titel  »der  Stern  der 
Weisen«,  nebst  Untersuchungen  über  das  Geburtsjahr  Christi,  diese 
Bemerkungen  des  grofsen  Kepler  wieder  lebhafl  ins  Andenken  gebracht 
hat.  Nur  scheint  alsdann  die  Folgerung  gar  nicht  sicher ,  dafs  die  Geburt 
Jesu  in  die  letzten  sieben  bis  sechs  Monate  des  Jahrs  747  ab  U.  C*  ge- 
fallen sey.  Scheinbar  zwar  wird  dies,  wenn  man  annimmt,  da(s  die 
Mager,  als  sie  nach  Bethlehem  zogen,  die  Constellation  in  ganzer  Fülle 
noch  gesehen  haben.  Dies  nämlich  hätte  nur  im  Julianischen  Jahr  40, 
in  so  fem  es  mit  dem  Jahr  Borns  747  zi^umimenfaUt ,  geschehen  kcinnen. 
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Alsdann  aber  vfure  nicht  leicht  begreiflich,  warum  der  argwöhnische 
Herodes  angenommen  hätte,  dafs  das  ihn  bedrohende  Kiad  etwa  schon 
zweijährig,  also  Tor  der  yrunderbaren  Conjunction  geboren,  sejn  könnte. 
Vorbedeutungen  werden  doch  immer  nur  als  dem  bezeichneten  EIrfolg  Toran» 
gehend  ausgelegt.  Die  Erzählung  ron  den  Magern  will  auch  nicht,  dafs  sie' 
gerade  um  derHimmelsersi^einung  willen  nach  Jerusalem  gekommen  seyen. 
Nur  weil  sie  dieselbe  » in  ihrem  Aufgang  oder  Ar^ang « ,  iv  ti^  dyaTo* 
^27,  beobachtet  hatten,  erkundigten  sie. sich  auch  in  der  judäischen  Re- 
sidenz ,  ob  man  denn  seither  yon  einem  neugebornen  K5nig  für  die  Nalion 
nichts  wisse  ?  Herodes ,  welcher  nach  seinem  Gesichtspunkt  dies  blos 
für  eine  Staatsintrigne  halten  muTste,  erkundigte  sich:  SUl  tPie  lange 
die  Yorbedeutung  sich  gezeigt  habe?  und  so  meint  er,  sicher  das,  was 
etwa  bereitet  wäre ,  zu  unterdrucken ,  wenn  er  die  Hofihungen  Ton  den 
nächstyerflossenen  zwei  Jahren  zerstöre.  Als  die  Mager  sodann  yon  Je- 
rusalem nach  Bethlehem  zogen,  erblickten  sie  wohl  wieder  die  bedeut- 
samen Planeten ,  aber  so ,  dafs  sie  nunmehr  weiter  ror  und  aus  einander 
geruckt  waren,  welches  der  populäre  Erzähler  durch  sein  «foi^^sv  an- 
zudeuten sucht. 


Ys  1.  Bn^Xssp  8.  bei  Luk.  2,  4.  t^^  *lov9akia^.  Zum  Unterschied 
Ton  Bethlehem  im  Stammland  Zahulons  Jos.  19,  i5.  (BRicht.  13,  8.  10.) 
Das  Judäische  s.  auch  Gen.  35,  19.  *¥L^drtq  Luk.  1 ,  5.  Jetzt  beinahe 
siebzigjährig.  Jüd.  Kr.  1 ,  20.  S.  772.  tov  ßaciXiaq  des  Königs,  ror- 
zugsweise.  Er  hatte  sich  das  Königtum  erworben  und  erhalten,  durch 
personliche  Eigenschaften.  Der  einzige  Herodes,  welcher  später  ebenl 
falls  ganz  Palästina  unter  sich  bekam,    kam  gegen  ihn  nicht  in  Yerglei- 


•  ^ 


chung.  •fia}'o$,  nach  Castell.  Lex.  pers.  p.  5ii.  im  persischen  ^  Mag, 
arabisch  nach  dem  lateinischen  Magus  =  r   --jT^-*  AUds&husi.  Ein  Mog 

war  nach  Gentius  not.  ad  Rosarium  Sadii  p.  4*  und  Beland  Dissert.  misc. 
T.  II.    pag.  190.  266.    ursprünglich   so  yiel   als  Geher  ^^  Feueranbeter» 

Späterhin  wurden  diese  nächsten  Anhänger  der  Zoroastrischen  Lehre 
für  die  übrigen  Persischen  Stämme  Priester  und  Gelehrte,  Theodotion 
setzt  im  Daniel  pa/o^  für  I^CK*  -^^^  Jude  konnte  bei  fia^o^  an  sein 
i^ynO  denken.  Jes.  8,  19.  Als  yo  21  =  magischer  Magnat  (nicht 
Fiirst  der  Mager ,  da  nicht  D'^ÄO  ™  Texte  steht)  kommt  bei  Jer,.  3q  3. 
vor  ein  Nergal  (Scharezar  =  Schatzmeister ,  TefVerdar)  unter  den  Feld^ 
obersten  des  Chaldäers,  Nebucudnezar,  welche  jetzt  ^«tylonigdier  Kö* 

Inig  war.  Denn  auch  Nichtpriester  wurden  unter  die  Mager  ^^ 
Nee  auisouam  Hex  Persarum  esse  potest  (^eit  Darius  Hy^v^    * 


L 


208     12.   Matth.  2,  1.   Gefahr  gegen  J.  aas  Sterndeuterei. 

ante  Hagorum  disciplinam  scientiamqne  perceperit.  Pliiu  H.  N.  29,  3.  — 
Seit  Ausbreitang  der  persischen  Herrschaft  inirden  auch  von  mehreren 
Nationen  manche  unter  diese  geheimnifsvolUn  Fährer  des  Volks  (wie  Da- 
niel unter  die  Babylonischen  Casdäer)  aufgenommen.  Nach  dem  Untec 
gang  des  persischen  Weltreichs  zog  sich  der  ursprüngliche  Mdgerslamm 
wieder  unter  die  Gebern  zurück ,  der  Name  Magus  aber  wurde ,  wie 
jetzt  noch  Chakam,  der  Ehrenname  jedes  Orientalen^  tvelcher  geheimere 
Kenntnisse  besqfs^  oder  zu  befitzen  vorgab;  s.  Simon  v Magus«.  Die  rei-^ 
senden  Magi  unsers  Textes  waren ,  da  so  yiele  Juden  in  Babjlonien ,  Ara- 
bien U.S.W.  zerstreut  lebten,  und  manche  auch  Theurgie  und  Astrologie 
trieben,  wahrscheinlich  Juden;  s.  Apg.  i3,  6.  8.  ndyov  Iov^olZov»  So 
hatte  auch  der  Procurator,  Felix,  einen  Ztpova^  xav  iavTt^  (ffikar 
lovHaieiv ,  Kvnfiop  to  'j^svoq  ^  ^d^ov  zlvoti  cxijnTOiisvov»  Arcli.  20,  5. 
S.  693.  Andere  als  Mager  von  jüdischer  Abkunft  wurden  sich  nicht  für 
einen  neugebomen  Jndenkönig  interessirt  haben.  An  Könige  ist  nicht  zu 
denken.  Als  solche  behandelt  sie  Herodes  nicht.  Ys  7.  Nur  eine  patri- 
stische  Mifsdeutung  der  Worte:  sie  giengen  zurück  »m  ihr  Landau  ^ 
nahm  sie  (in  majorem  gloriam  Christi  gerne)  für  Könige.  —  Was  man 
um  Jesu  Zeit  yon  den '  so  genannten  Magern  im  besseren  Sinn  dachte , 
zeigen  folgende  Stellen:  Magi  .  .  genus  sapientum  et  doctorum  habetur 
in  Persis.  Cic.  de  Divinat.  I,  23.  In  Persis  augurantur  et  divinant  Magij 
qui  congregantur  in  fano  commentandi  caussa  atque  inter  se  coUoquendL 
Plin.  H.  N,  39,  3.  Ev  Ilepaai^  ^ev  to  Ma^^ov-  01  xm  ffvatta^  t^yoL 
9u^evv<o^evoi  n^oq  BniyvdiQiv  akrßsiaq  xaS*  iiavj^iav  xaq  d^ia^  aqg^' 
xa%  TpavoTCpat^  t^ifpaataiV  l$ffo<pavxowxai,  tc  xai  lefo(^avTovo'4. 
Phüo  quod  omn.  prob,  liber.  T.  II.  p.  45^-  —  ^AvaxoXal  östliche  Ge^ 
genden.  Welche  ?  dies  wuTste  wohl  der  Verfasser  des  Famüienaufsatzes 
selbst  nicht.  Würde  er  sonst  so  unbestimmt  gesprochen  habend  Maria, 
Joseph ,  hatten  nicht  sorglose  Mufse  genug  gehabt ,  um  auf  die  Frage : 
wo  sie  denn  zu  Hause  seyen  ?  zu  kommen.  Mit  Juiläa  stund  ans  dem  ent- 
fernteren Orient  Babj-lonien  in  der  meisten  Verbindung.  Auch  Arabien 
ist  für  Judäa  Orient.  Gen.  25,  6.  BRiclit.  6,3. 

Vom  theurgischen  und  astrologischen  Hang  des  ganzen  Zeitalters, 
welcher  auch  in  der  Geschichte  von  Ausbreitung  des  Christentums  so 
vieles  erklärt,  s.  besonders  Meiners  Beitrag  zur  Gesch.  d.  Denkart  d, 
ersten  christl.  Jahrhh.  Leipz.  1782.  Weil  für  den  staunenden  Aberglau- 
ben inlmer  das  fremdartigste  das  liebste  ist,  so  galt  der  Theurg  und 
Astrologe  aus  i^Osten«  leicht  ani  meisten ;  s.; auch  Meiners  Gesch.  d.Ver- 
fklb  der  Römer, *Wien  1791.  S.  270  ff.,  besonders  yon  der  Stemdeute- 
rei  S.  277.  z.  B.  1»  Ciarum  Othoni  annum  observatione  siderum  affirmant 
(Mathematici  =  gleichsam  solche,   die  das  rechte  gelernt,   die  ächten 
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fiaSi^ftava  hSUen!);  genuB  hoinbram  potentibns  iAfldum,  sperantibus 
fallax,  quod  in  ehritate  nostra  et  vetabitur  semper  et  retinebitur€  Tacit. 
Hist.  1,  22*  Tgl.  Plin.  3o,  i.  1.  Wie  ins  ungeheuere  und  UD^flaubliche 
man  diese  Sage  vom  Siern  ausmalte,  seigt  die  dem  Ignatius  zuge- 
schriebene Epist.  ad  Ephes.  c.  19.  aaxri^  er  ov^avn^  tXa^i]/tv  im^  nav- 
Ttt^  %ov^  aartfaq  nah  %o  tpoq  avrov  avexXaXjirov  riP  xa»  iiViuiaop 
na^tiX^y  "h  xcitvoTii^  avxov.  Ta  dt  Xöma  navta  aatfa  dfta  i^Xicp  nai 

avTov  inif  navram  Noch  mehr  ausgemalt  giebt  eben  dieses  die  £pi« 
Stola  interpolata,  ed.  Ittig.  p.  192.  Und  solchen  »Zeugen«  sollte  man 
glauben,  dafs  sie  nach  sorgfaltig  erkundigten  »Traditionen«  ihre  Über- 
lieferungen schrieben??  Auch  Origenes  ctra  Gels.  I.  commentirt  §«  58. 
59.  60.  Tiel  über  diesen  aufserordentlichen ,  etwa  kometenartigen  Stern, 
mit  Deutung  auf  den  Stern  Bileams ;  doch  alles  so,  dafs  er  dayon  nichts 
geschichtlich  weifs  oder  zu  wissen  behauptet. 

Ys  2.  Te;(!^eU  geboren  ^  nämlich  neuerliche  'ßatnXtv^  t^^  tov^aiOL^ 
überhaupt  JudäiBcher  König;  nicht  gerade:  Messias.  &oxiip  Stern  $  hann 
auch  Gestirn ,  Consiellation  sejm.  Genauer  unterscheiden  Eustath.  und  die 
Scholia  zu  Pindar  Olpap.  I,  9.  s.  Damms  Lex.  Homer.  S.  1072.  Ta  yaf 
ex  ^oXXov  ci^ytBiutva  aare^ov  ^o^^ia  äaxga  Xeyirai  ^  6  8i  ^Xiog 
6,axii^  •  .  .  äaxiip'  6  iiovo^ie^rig.  äax^ov  dt  xo  sn  noXXov  aaxefmp 
avyuiiiiivov.  Der  Stern  Jakobs,  von  welchem  Bileam  Nnm.  24»  17 »  ist 
metaphorisch  allerdings  so  riel ,  als  ein  glücklicher,  siegreicher  israeliti- 
scher  Regent.  Aber  dafs  dieser,  wäre  er  nun  David  oder  Jesus,  durch 
einen  5/^71  am  Himmel  angedeutet  werden  wurde,  dies  konnte  nur  di6 
Sterndenterei  der  auf  messianische  Weissagungen  horoscopirenden  spä- 
teren Exegeten  dem  Bileam  in  den  Sinn  schieben.    Der  sich  selbst  unter 


*)  Bileams  Worte  sind : 

Hervorgetreten  ist  etn  Stern  aus  Jakob 
tiüd  erheben  wird  sich  ein  Scepter  aus  Itlrael 
und  sentoften  alle  Ecken  Moahs 
und  verderben  aUe  Söhne  Sehet'». 
Ware  je  diese  Stelle  im  ganzen  Orient  und  so  auch  magischen  Astrologen 
bekannt  geworden ,  wie  würden  sie  je  daraus  geschlossen  haben ,  daTs  ein 
wirklieher  Stern  erscheinen  nnd  ein  figürliches  Gestirn,   einen  Eroberer, 
,bedenten  werde  f     Und  wie  hatten  sie  dabei  an  einen  M achtregenten ,  der 
sie  intercssiren  könnte,   denken  können?     Theologisehe  Denter  pflegen  so 
oft  an  Moahiter  za  denken,  dafs  sie  vergessen,  welch  eine  Kleinigkeit  ein 
«olebes  Folkchen  war,  wenn  man  es  nicht  mehr  ans  der  Nahe,  wie  judi-« 
sehe  Propheten,   sn  betrachten  hatte.     Für  Mager  jeaseito  der.Enphrato 
oder  Tigris  wäre  ein  Orakel ,  dafs  jemand  den  Meahitem  dU  Ecken  %erstof»e^ 
Pamlu»  exegei,  Bandb.     l  Bd.  ^4 
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Hadrian  als  Messias  einführende  3013  *13  (=  Sohn  eines  Sterns  ^  nicht : 
des  Sterns)  nannte  sich  zwar  nach  dieser  Stelle  so.  Aber  lucht  als  ob 
er  sie  astrologisch  verstanden  hatte.  Er  wollte  ^Israels  Glucksstern «> 
heifsen.  —  Die  Sagen  jener  Zeit  von  einem  fß^eltbeherrscher ,  der  aus 
Osten  komme  9  sind  aus  Tacit.  Hist.  I,  lo.  II,  i.  78,  Saeton.  Yespas.  4, 
Josephus  B.  J.  2,  8.  6,  5.  bekannt.  Aber  dafs  diese  Sagen  jüdischen 
Ursprungs  gewesen,  auch  dafs  sie  jenen  Kosmohrator  aus  Judäa  erwar- 
ten liefsen,  ist  historisch  nicht  darzuthun.  Sprechen  sie  doch  yielmehr 
vom  Osten  überhaupt,  avrov  6  äaxiip  ein  Stern ,  der  ihn  betrijffl,  oder 
betreffen  kann.  Bei  Lucian  Gottergespr.  lY,  3.  sagt  Zeus  dem  Ganjme- 
des:  xai  aaxi^a  aov  (paivao^ai  noiTiOa  xaXXtoTov.  Serrios  yersteht 
dies  vom  Gestirn  des  Wassermanns ,  ad  Aeneid.  1 ,  3i  :  Inter  sidera  col- 
locatus  Aquarii  nomen  accepit  (Ganjmedes).  Die  Astrologie  machte 
auch  Sterne  zu  Zeichen  der  Apotheose,  Ecce  Dionaei  processit  Caesaris 
astrum.  Yirgil.  Ecl.  IX,  4?*  Dieses  astrum  war  nach  Plin.  H.  N.  II,  23. 
ein  sidus  crinitum^  ein  Komet,  welcher  um  11  Uhr  des  Tags,  sieben 
Tage  nach  einander,  während  der  Spiele,  wcl<^he,  hurz  nach  Julius  Ca- 
sars  Tod,  Augustus  seiner  Starommuter  Venus  zu  Ehren  gab,  sehr  hell 
erschien.  Augustus  L.  2.  de  memoria  Yitae  suae  (s.  Plin.  H,  N.  II,  23.) 
sagt  daron:  Eo  sidere  significari  vulgus  credidit  Caesaris  animam  inter 
Deorum  immortalia  numina  receptam ,  quo  nomine  id  insigne  (ein  Stern , 
als  Symbol  der  Apotheose)  simulacro  capitis  ejus,  quod  mox  in  foro 
consecravimus ,  adjectum  est.  Augustus  selbst  aber,  y>interiore  gaudio 
sibi  illud  natum  seque  (als  Regent)  in  eo  nasci  arbitratus  est.«  Yergl. 
Sueton.  Caes.  88.  Auch  Juden  glaubten ,  die  Geburtsstunde  grofser 
Männer  werde  am  Himmel  gesehen.  Jalkut  Rubeni  f.  32 :  Qua  hora  xia- 
tus  est  Abrahamus  •  .  stetit  quoddam  sidus  in  Oriente  et.  deglutivit 
[machte  durch  seinen  Glanz  unsichtbar,  verdunkelte]  quatuor  astra,  quae 
erant  in  quatuor  coeli  plagis.  Dixerunt  sapienies  Nimrodi:  natus  est 
Tharae  filius  hac  ipsa  hora ,  ex  quo  egressurus  est  populus ,  qui  possi- 
debit  praesens  et  futurum  seculum   \%ohq  al6vaq  =  das  Weltreich  der 


etwas  so  unbedeutendes  gewesen,  dafs  man  gar  nichts  daron  gesprochen 
hätte.  —  Und  wie  hatten  sie  ToUends  ans  der  Beschreibung  von  Einem , 
der  Monbiter  und  Schetiter  verderbe^  an  einen  jüdischen  Hauptregenten 
=s  Messias  zu  denken  ▼eranlafst  seyn  können  ?  Und  wie  endlich  —  da  c^n 
Ferderber  prophezeiht  wäre  —  hätte  dies  ihnen  eine  Yoraussetzang  werden 
können  von  einem  Messias ,  der  nur  Retter  seyn  wollte  ?  —  —  Aber  alle 
dergleichen  Verwirrungen  und  Widerspruche  übersprangen  die,  welche 
nach  dem  abenthenerlichen  Vorgang  Ton  Justins  Dialog  mit  Tryphon  Ja- 
den durch  eine  Propheten -Auslegung  bekehren  wollten,  gegen  welche  (als 
Verkehrung)  yielmehr  die  Juden  Recht  bebalten  mfirsten. 
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Juden  ohne  Ende;  s'.  Daniel].  —  Propheten  sahen  zMrar  Astrologie  ab 
hrthum  an ,  aber  mitunter  doch  als  Anlafs ,  damit  geschähe ,  was  die 
Gottheit  bewirkt  haben  wolle.  Ezech.  2i,  ii.  12.  ii  &vd%oliii  V s  9.  der 
Orient.  Oder,  da  der  Orient  Ys  1.  dvatokal  im  Plural  heiTst,  vielmehr: 
das  Anftleigeriy  oriusj  die  Meemion  des  Sterns;  Gestirns?  der  Constella- 
tion?  —  Nach  Usher  Annal.  ad  a.  6.  ante  aer.  Dion.  »magna  conjnnctio 
Planetarum  facta  est,  cujnsmodi  unica,  800  annornm  spatio  interposito, 
solet  contingere.« 

n^ot^avvily  Orientalische  Ehrenbezeigung  nicht  blos  gegen  Gott, 
sondern  überhaupt  gegen  Yornehmei'e.  Man  ßel  auf  die  Kniee^  legte  die 
Hände  vorwärts  auf' den  Boden  und  heßgte  den  Kopf  bis  dahin.  Nach 
Herodot  I,  i34«  war  KOssert  ai{f  den  Mund^  anstatt  des  Grüfsens,  zwi^ 
sehen  Personen  von  gleichem  Bang  Sitte,  Küssen  aqfdie  fVangen ,  zwischen 
etwas  yerschiedenen ,  ^y  ^6  scoXXo»  ^  ov%sqo%  dt^eviars^oq^  npoqnlnrmv 
n^^Ttvvsl  Tov  kxtqov.  Der  Morgenländer  ist  in  allen  Gebärden  heftiger. 
Ihm  sagt  dieses  (den  Griechen  Gurt.  YIII,  7.  i3.  und  Römern  Lir.  3o, 
16.  yerächtlich  geschienene)  srpo^xvysiy  mehr  nicht,  als  was  die  Gonre- 
nienz  hineinlegte ;  s.  des  Emir  Abrahams  Verbeugen  yor  den  Ghetitischen 
Emirs.    Gen.  23,  7.  12.   auch  43,  26.    1  Ghron.  29,  ao.   "IT^Qb   Dan.  a, 

46.  Apok.  19,  10.  aa,  8.  smatqtKptvTo^  tov  ßacrcXso^  [Saul]  st^o^kd- 
vfXxai  [David]  avxov  nsamv  im  npo^anov,  &%  eSo^.  Arch.  6,  i3.  — 
avT^  ^  1^.  Auch  in  Glassihern  findet  man  npoquvvuv  mit  dem  Datiy. 
Wetst.  Parallel  mit  nfoquvvihv  setzt  Luk.  5,  12.  ninTtiv  STti  isgog^ 
fa-noVy  Mark.  5,  22.  ^mxtiih  naqa  tov^  no3aq  .  .  Matth.  17,  i4«  70- 
vvTzexeiv, 

Ys  3.  Ta^daanaQai;  unruhig  werden.  Der  bei  Despotien  so  leicht 
entstehende  Terrorismus ^  welcher  selbst  gittert,  während  er  andere  in 
Schrechen  setzt.  Tacit.  Hist.  lY,  83.  Ptolemaeus,  ut  sunt  ingenia  re- 
gum,  pronus  ad  formidinem.  Senec.  Oedip.  7o5.  Qui  sceptra  dnro  sae- 
yus  imperio  regit,  timet  timentes,  metus  in  auctorem  redit.  Sil.  II, 
499.  Quantum  terrent,  tantum  (sunt)  metuentia  regaa.  'le^oadXofia  ist 
in  allen  andern  Stellen  des  N.  T.  Neutrum  Plurale.  Hier,  naaa  'Isfo- 
aoXvpa,  Foemininum,  wie  sonst  (23,  37.  Galat.  4,  25.  26.)  nur  Tepov« 
oaXui^,  welches  bei  Matth.  blos  einmal  yorkömmt.  Dergleichen  Eigeiw 
heiten  führen  zum  Unterscheiden  der  Aufsätze,  welche  die  Eyangelisten 
aiifnahmen* 

Ys  4*  o^^ayayd)v  zusammenbringend  =  Befehl  gebend  zu  einer  Sizr 
xung.  Die  Babylonische  Gemara,  tr.  Batra  fol.  3.  erzahlt,  dafs  Herodes 
(welche  die  Yolksmeinungen  eben  so  sehr  fürchtete,  als  er  sie  zu  be- 
nutzen  sachte)  heim  Antritt  seinet*  Regierung  über  Deut  17,  i5.   »da 
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wirst  dir  einen  Konig  geben  aus  deinen  Brudef^nm  ein  solches  Gutachlen 
gefordert,  dann  aber  alle,  welche  diese  Stelle  für  ihn,  als  Idnmäer,  un- 
gunstig  erklärten )  getudlet  habe.   Lightf.  II,  5 12. 

*^PX**t?**5  Apg.  4,  6.  allerlei  Oberpriester,  Die  D'^^rlSn  ^'^  Häup^ 
ter  der  Frieslerfamilien  1  Chron.  36,  14.  24,  6.  =  ap;(oirT8^  tcdp  9ra- 
xpt&v  Tmv  ie^ifov  hatten  auch  diesen  Ehrennamen.  E^anxtTat.  xoiq  d^ 
j^ie^ivat  aratFig  Jt^oq  xovq  it^tiq  Arch.  20 ,  8.  Auch  den  gewesenen 
Hohenpriestern  blieb  der  Name,  Arch.  20,  9.  2,  wie  die  af^f^iefaTutn 
ea^iiq  y.  jud.  Kr.  4,  3.  10. 

^i^aii^axthq  ^SlO  überhaupt  ^^er  schreiben  konnte  (weil  Schreiben- 

liönnen  schon  einen  Anfang  yon, Bildung  zeigte),  lileralus;  daher  Schrif- 
tenkundiger.  i3,  52.  Sir.  38,  24.  ootpia  /(jafipaTeo^  ev  evxai^ia  a^oXtiq 
9 der  Litteratus  wird  einsichtig,  je  nachdem  er  Zeit  und  Mufse  bat<( 
yergl.  Matth.  i3,  52.  Sogar  hiefsen  Dorfschullehrer  xo^oJv  ^pa^^axei^ 
oder  x6aiiof(^aiAyLaT€iq  (Jüd.  Kr.  1,  24*  3.  Arch.  16,  7.  3.)  und  deren 
Schulen  D^^DlO  '*jn'*2-  Auch  königliche  Geheimschreiber  2  BKön.  22,  10, 
gerichtliche  Schreiber  (Apg.  19,  35.  Deut.  20,  5.  1  Mahk.  5,  42.)  oder 
andere  Abschreiber  sind  /fafifiare^.  Hier  sind  y^u^^aTeXq  toyitTcol  ge» 
setzkundige  judische  Gelehrte  f  scribae  doctores,  D^SpJI  traditionarii  oder 
sapientes  zu  denhen.  17,  10.  20,  18.  23,  2.  Ihre  Schulen,  für  Erwach- 
sene bestimmt,  hiefsen  BIIÖ  ''11^3  Häuser  gelehrter  Untersuchung»  tov 
ytax^iav  e^ij/i^rai  vo^wv,  Arch.  17,  6.  2.  cotpiaxai  .  .  paXiaxa  ^o- 
xovvTtq  aK^ißovv  xa  9raTpia  .  .  TOVTOiq  ovk  oXtyoi  TtgoqT^saav  t&v 
viiQVy  z^nyoviisvoiq  vovq  voiiovq.  Jos.  Jüd.  Kr.  1,  33.  2.  Ein  solcher 
Sopher  heifst  Esra^  Nehem.  8,  9.  Sepher,  die  Bibeln  das  yorzugsweise 
so  genannte  Buch^  war  dieser  Sopherim  Gegensland.  —  Die,  welche 
besonders  was  den  Tempel  betraf,  beurtheilten ,  nennt  Jos.  Jüd.  Kr.  6, 
5.  3.  U^oyfa^iiaTBiq,  Y^aimaxtiq  rov  Xaov  National  gelehrte  ^  geirrte 
Vorsteher  der  Nation»  nvv^dvta^ai  begierig  erfragen,  6  ^P'^^'^^C  der 
Vorzugspreise  so  genannte  König ,  dem  jeder  andere  weichen  müfste.  Für 
Herodes  gewifs  so  unwillkommen ,  dafs  er  wohl  ün  Herzen  die  ganze  Er- 
wartung für  blofse  Yolkstäuschung  hielt 

Vs  5.  6.  elnov  gaben  gleichsam  das  Responsum.  —  ^i«  «()o<pi}xor, 
Micha  5 ,  2.  Diese  ganze  Auslegung  ist ,  wie  niemand  hätte  übersehen 
sollen,  Sache  des  SynedriumSf  nicht  des  Evangelisten ,  welcher  blos  das 
Geschehene  und  Gesagte  aufbewahrt.  Das  Cilat  kommt  weder  mit  der 
Alex,  noch  mit  dem  hebräischen  Text  überein.  Es  ist  yon  Matthäus  so 
gegeben,  wie  das  Synedriums-Gutachten  sich  ausgedrückt  hatte.  (Spur 
der  Achtheitl)  Es  gehoii:  deswegen  auch  nicht  unter  die  Citate,  aus 
denen  die  Citations weise  des  Matthäus  zu  beurtheilen  ist.    )<4  4,  i5.  lo, 
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i5.  24-  Gegend,  LajutstricJu  Jos.  2,1.  yn  'lavSa  statt  der  hebräischen 
Unterscheidung  durch  nri">SlH-  Eine  Epexegese,  weldic  das  jüdisch, 
theologische  Gutachten  gleichsam  per  parentkesin  hiozufugt ,  weil  der  ar- 
chäologische Name  Ephrata^  rergl.  Gen.  35^  16.  (1  Chron.  «,  19.  24.), 
chirch  den  sonst  dieses  judäische  Bethlehem  von  dem  israelitischen  Jos. 
:i9,  i5.  unterschieden  war,  £ur  Herodes  unbekannter  gewesen  seyn 
mochte.  Schon  Nicolaus  Ton  Lyra  sagt  sehr  verständig  in  sei- 
ner Postilla:  Matthaeus  .  .  aliler  scripsit  [quam  Micha],  ipiia  debebat 
scribere  responsioncm  Judaeorum  Herodi  Jactam.  Herodes  autem  erat  alie- 
nigena  et  ignorabat  scripturas  prophetarum  [wenigstens  die  subtilere  Aus- 
legung]. Ideo  scribae  respondentes  aliqua  rerba  in  auctoritale  scripta 
mutarnnt,  tarnen  eandem  sententiam  retinuerunt.  D.  h.  sie  drückten 
ihren  Sinn  sogleich  paraphrasirend  im  Texte  aus.  ovdaiiSq  keineswegs. 
Nicht  im  hebräischen.  iXoextaxo^  der  letzte,  geringste.  BBicht.  6 ,  i5* 
iy  Unter f  auch  bei  3=  nach  dem  Urtheil  der  u.s.  w.     3{/cp»y  tll^M  Ober^ 

haupt  einer  Urfamilie.  N>to3  aU  ^«ItD^  ^bVkV  3K  11^3  ©KT  Jos. 
22,  14.     Der  hebräische  Text  hat  ^S/M   Ton  Pj^K  tausend.  5  Mos.  33, 

•  •      • 

17.     i^tXiv aerai  =:  XST**  wVc/  entweder  auftreten  oder:  geboren  werden. 

••  •« 

iyovftevoq  ein  Regent ,  unbestimmt,  ohne  Artihel,  no^iiaLveiv  weiden  =? 
regieren.,  thv  Xaöv  die  Nation ,  nicht  blos  Einen  ihrer  Volhsstämme. 
Alex^  ex  aov  po*  e^eXet^asTai  i^ov^iBvog.  In  diesen  Worten  stimmt  das 
Sjnedrium  am  meisten  mit   der  Ales;«  übcrein«     Der  hebräische  Te^^t 

hat  Vbio  m^nV. 


Weil  christliche  Theologen  doch  endlich  aufhören  sollten,  nach  der 
Maxime,  zu  exegesiren;   Die  Juden  za  Jesu  Zeit  haben   es   so  gedeutet,, 
JblgUck  sollen  auch  wir  es  so  verstehen  II  —  geben  wir  die 

Entwicklung  der  ProphetensHlU  nach  ihrem  Context:  Der  Assyri- 
sche Konig  Salmanassar  hatte  im  yierten  Jahre  des  judäischen  Königs 
Chishiah  dem  von  Juda  und  Davids  Familie  längst  unglücklich  getrenn- 
ten israelitischen  Königtum  ein  Binde  gemacht.  2  BKon.  18,  9,  Man 
honnte  das ,  was  bald  y  im  yierzehnten  Jahr  des  Chishiah ,  wirklich  er- 
folgte, mit  Walu*scheinlichkcit  voraussehen  i  dafs  Assjrrien,.  welches  zu 
Salmanassars  Zeit  auch  Babylonien  unter  sich  hatte,,  nun  auch  zunächst 
Judäa  angreifen  werde.  Dagegen  sprach ,  wie  Jesaiah ,  auch  Micha  seinen 
Zeitgenossen  Muth  ein.  Dadurch^  dafa  cfie  Israeliten  keinen  eigenen 
Staat  mehr  bildeten,  hofit  der  Prophet,  sollen  sich  JudäaV Feinde  selbst 
den  groftten  Schaden  gethan  haben.  Mich.  4 ,  8.  Der  Hagel  (Ophel)  der 
Zioniten,  d.i.  die  2iionsbui*g,  der  alte  Davidische  Künigssitz,  werde jetut 
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tpie  ein  Hetrdenihurm  ityrif   bei  welchem  sich  die  Reste  der  bisher    in 
zwei  Reiche  unglücklicherweise  zerstückelten  Nation,  wie  irre  Schafe, 
so  sammeln  würden,  dafs  zu  ihm  wiederkommen  werde  ein  KönigUun  ufie 
das  vormalige,  welches  nämlich ,  in  Dayid  s  und  Saloroo*s  güldenem  2«eit- 
alter,  Jada  und  Israel  umfafste.     Denn  ,»  Das  Königtum  ^  ruft  YsS.  noch 
aus,  gehört  dem  Lande  Jerusalems!  *  (==  nicht  Samarien!)     Vs  9.  »  ff^eh- 
klage  demnach  nicht.    Hast  da  nicht  einen  König?     (Chiskiah,  der  Pro- 
pheten Liebling.)     Ist  dir  dein  Raihgeher  verloren  ^   daß  es   (aus   Zagen 
TOr  Assur)  dich  jetzt  anwandelt  j   wie  Geburtsschmerzen  die  Gebärerin?  * 
Ys  10.   Je  nun!  Habe  nur  Geburtswehen  $  aber  bringe  auch  etwas  hervor, 
du  Zionitin   (du  Einwohnerschaft  Jerusalems!)     Denn  selbst  wenn  du  aus 
der  Stadt  Jerusalem  jetzt  schon  wegg^ßhrt ,  schon  (im  Lager  der  Assjrer) 
aqf freiem  Felde  bleiben  mäfstestf    und  schon  bis  Babel  [welches  also  da- 
mals noch  ein  Theil  des  yissy^rischen 'Reichs  war,  bald  nach  Chiskiah  aber 
selbstherrschend  wm'dc!]  geschleppt  wurdest;  so  würde  Jehovah  dich  dort 
noch  deinem  Feinde    aus  den  Klauen  reijsen!   (=  unsern  Chiskiah   läfst 
sein  Gott  nicht  fallen!)     Ys   11.  Zwar  sind  jetzt  viele  Fölkeif  gegen  dich. 
9  Sie  wird  ausgleiten  *,   sagen  sie,  ^da  giebVs  Jür  unsre  Augen  etwas   zu 
seh'n  an  Zion,*     Ys  12.   Aber  andeis  denkt  und  beschliefst  Jehovah.     Er 
läßt  sie  (die  Feinde)  kommen ,   wie  ^~   die  Garbe  auf  die  Tenne   (zum 
Zerdreschen!)     Ys  i3.  Jerusalem  (die  Yolksmenge  dieser  grofsen  Stadt, 
dieser  im  Altertum  starken  Festung)  soll  sie  besiegen  f  sie ,  wie  etn  starke 
gehörnter  Dreschochse  mit  ehernen  Hufen,   zermalmen,     Ys  i4«    und  die 
Beute  dem  Tempel  Jehovahs  weihen,  dem  Herrn  d^r  ganzen  Erde. 
Ysi5,  ff^ohlan  dann;  Heerestruppe!  zieh'  gewqffhet  aus 

•  Schon  hat  er  (der  Feind)   at{fgeworfen  gegen  uns  einen  Lagerwali; 

sie  wollen  ihm,  dem  Richter  Israels, 

den  Sklavenstecken  auf  die  If^ange  schlagen. 
Ys  1.    Du  aber,  Ephratäisch  Bethlehem,  so  klein  du  bist, 

um  über  Juda*s  Tausenden  zu  s&^n, 

von  dir  wird  dennoch  Einer  mir  hervorgehen^ 

um  Ober  Israel  Regent  zu  s&yn. 

Sein  Stamm  ist  uralt,  aus  der  grauen  Vorzeit. 
Ys  a.   Ihn  (diesen  Stamm)  wird  er  foHdauernd  machen, 

So  lang  eine  Gebärerin  gebiert; 

und  seine  übrigen  Brüder 

werden  wieder  über  Israel  gesetsi  seyn. 
Ys  3.   Auch  wird  er  (der  Honig)  stehen  als  FölkerhirU  durch  JehüvMs 

Macht 

im  großen  Namen  dieses  seines  Gottes,  und  sie  kommen  wieder. 

Denn  jetzt  wird  er  im  ganzen  Lande  groß  se^ 
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Ys  4-    Und  hieraitf  ruht  der  Friede  ! 

ff^enn  Assur  (!)  kommen  will  in  unser  Land, 

wiä  niedertreten  unsere  Palläsle; 

so  bieten  gegen  ihn  u^ir  sieben  oder  acht 

der  Fötkerhirten  oder  Herrscher  aufy 
\s  5.   um  abzuufeiden,  mit  dem  Schwert ,  sein  eignes  Land, 

dies  Nimrods-^Landf  mit  blanken  Klingen* 

So  wird  von  dem  As^rer  (!) 

kommt  er  in  unser  Land, 

betritt  er  unsre  Gränzen, 

Er  uns  erretten* 

Zur  riditigeren  EinsicLt  in  die  prophetische  Stelle  Micha  4,8  —  5, 
5.  sind  folgende  philologische  Erläuterungen  nothig:  njj  ^'HäO-  Vgl. 
die  Note  bei  Lab.  2 ,  8.  Bei  solchen  Heerdenthärmen  (yne  Gen.  aS ,  22. 
einer)  sammelten  sich  die  od  weitherum  auf  den  Tiiften  zerstreuten 
HeerdeiL  So  sollte  das  ycrirrte  Israel,  da  es  jetzt  kein  Königtum  mehr 
hatte ,  zur  Königsburg  der  Judäer  sich  nieder  sammeln.  —  Zions  Tochter 
oder  Zionitiny  Tgl.  Ys  10.  ist  Jerusalems  Einwohnerschaß  j  die  an  die 
Burg  sich  gleichsam  anschmiegende  Stadt.  Daher  ist  denn  der  Hügel 
Jerusalems  der  Berg  Zien^  mit  dem  dort  von  David  erbauten  Konigs- 
schlofs,  gleichsam  ein  Thurm  der  Heerde»  —  *?BlJ?  kleiner  HiigeL  Hier 
mit  Ironie:  Da,  den  manclie  nur  als  einen  unbedeutenden  Hügel  an- 
sehen. na'iüN'in  n'PDran  nsai  nriNn  nnj?  an  dich  wird  gewiß 

kommen y  Wer?  die  ehemals' vereinte  Herrschaft  von  Juda  und  Israel  zu- 
gleich. —  Jerusalems  Tochter  ist  das  von  dieser  Residenz  abhängige 
Land.  —  Ys  9.  JJT  Angstgeschrei  wegen  der  nahen  Assyrier.  Die  Judaer 

jammerten  gewiPs  nicht  weniger  als  Chiskiah  selbst,  Jes.  87,  16  ff. 
y^V  So  nannte  Jesaiah  9,5.  den  Chiskiah  vorzugsweise  schon  als  Prin- 
zen, wo  seine  Anlagen  und  Bestimmung  geschildert  werden,  um  ihn, 
Jesaiah*s  Schüler  und  Liebling,  desto  mehr  dadurch  zu  befeuern. 
np'Tnn  constrlnxit  te  dolor.  —  Ys  10.  Epanorthosis.  pl^A  hervorbrin- 
gen.  Ps.  33,  10.  '»O  =  CN  ^3-  Der  Hebräer  läfst,  wie  der  Teutsche, 
das  TVenn  oft  aus.  Hiob  i3,  i5.  »Müfstest  du,  Zions  Tochter  =  Stadt 
Jerusalem!  aus  der  Stadtmauer  gehen«:  heifst  zunächst:  »Wenn  du,  die 
Einwohnerschaft ,  als  gefangen  sogar  schon  auf  dem  Weg  nach  Babel 
wärest«  (man  mufs  dazu  denken :  und  so  weit  ists  ja  doch  noch  gar  nicht!) 
y>  so  wurdest  du  doch  durch  mich  den  Assyrern  noch  zu  entreifsen  seyn.« 
mt93  sub  dio.  —  Ys  11.  Viele  Fölker  mitstrreitend  im  assyrischen 
Lager.    RDnJl  3  pers.  fut.    Die  GB.  bt  nach  oLS^  eine  krumme  Ferse 

»Tv:  V 
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Aa60ii|  daher  gleilen^  fallen,  nicht  gerade  gehen;  ferner  schitf  gehen  ui 
der  Beligion  und  dem  dayon  abhängigen  Heil.  An  all  dies  ist  hier  zu- 
gleich gctdacht.  Zion  wird  als  eine  Jungfrau  personificirt ,  deren  Gang 
und  Hallung  man  beobachtet.  —  Ys  12.  y^Gott  hat  sie  zusammenge^ 
bracht  f  im  Heerzug  nach  Judaa,  a^ie  die  Garbe  in  die  Tenne  <f^  =  zu 
ihrer  Zerstreuung  und  Niederlage.  Den  Erfolg  lesen  wir  Jes.  Sy,  36-— 
38.  Da  Sanheribs  Heer  so  viel  yerloren  hatte ,  yerfolgte  es  wahrschein- 
lich Chiskiah  und  machte  Beute ,  so  viel  er  konnte.  —    Ys  14.  "llHSiTO 

Tochter  den  Gerüsteten ,  d.h.  des  Heers,  ist  jeder  kleinere,  zu  Ausfallen, 
pum  Nachjagen  u.  s.  w.  bestimmte  Heerhai^fe,  Auf  den  Backen  schlagen 
wollen,  noXatpi^tiv  :v=  grob  behandeln.  Ps.  3,  8.  ^K*lt7''  D&ID  Chis* 
kioh  gleichsam  als  Sujfete,  außerordentlicher  Retter  der  ganzen  Nation, 
—  Ys  1.  nPN-   Städte  werden  als  MasculiAa  gesetzt,  wenn  man  an  die 

Einwohnerschi{ß  denkt  n*1BK  und  niYlBM  waren  die  alten  Namen  die- 
ses  Bethlehems.  Gen.  35,  19.  48,  7.  Tgl.  Alex.  Jos,  i5,  58.  59.  HI^I^ 
gehört  beidemal  zu  N2P*  DaTs  Bethlehem  zu,  klein  gewesen  sey,  um 
einen  Familienfdi^sten  zu  haben,  liegt  nicht  im  Text,  welcher,  wenn 
dieser  Sinn  angegeben  seyn  sollte,  flVniS  statt  fll^riy  haben  müTste, 
Auch  war  Bethlehem  eine  xoiitonoXiq  Landstädtchen,  Ygl*  Alex.  Jos.  i5, 
58,  59,  Im  Te^te  ist  zu  vereinigen  rni,T  ^B^K3  n'lMV  TJJX  md 
aUdann  bKlto'»3  !?Ü123  nl%l!?  (5J^K)  HT^'h  SBÖ.  Absichtlich  setzt 
der  Dichter  Juda  und  Israel,  um  die  unter  Chiskiah  wieder  mögliche 
und  wirklich  auch  rersuchte  (2  Chron.  3o,  1.)  Yereinigung  durch  frohe 
Wiederholung  anzudeuten.  Zu  JllTli?  Tcrgl,  9  Sam.  7,  19.  Jes.  499  6. 
tOH  ist  ohnehin  nicht  Familienßirst  (dies  wäre  (II^X)  9  sondern  ChUias. 
Dfis'Yolk  war  in  ChiUaden  Vk'^Ö'  "'hVk  abgetheüL  Num.  3i,  5.  Jos, 
Q9,  i4«   BBicht.  6,  i5.     3  uher,  $ni,     Sinn:   Schon    dies   scheint   für 

dich)  kleines  Bethlehem,  zu  yiel,  dafs  du  (in  dem  Davidischen' Königs- 
Stamm ,  jetz^t  in  Chiskiah)  über  Juda  regierst.  Aber  auch  über  Israel  zu 
regieren  soll  jene  deine  Abkummlingsschafl  fortschreiten.  (Ob  der  Stamm, 
die  Familie,  angesehen  war,  dayon  hieng,  wie  man  aus  Gideons  paralle- 
ler Bede  BBicht,  6,  i5.  sieht,  yiel  ab.)  fllKSZlS  das,  wovon  er  her^ 
kommt f  der  Stamm,  Sein,  des  jetzigen  und  jedes  künftigen  Königs  über 
Juda  uqd  Israel,  Stamm  ist  kein  anderer  als  der  uralte  Davidische,  d.  h. 
Assur  so|]  euch  keinen  andern  König  aufdringen  können.  Ygl.  Jes,  7,  6. 
—  Ys  a.  DDIT»  7pb  Er,  jener  VcJIB,  Chiskiah,  wird  sie,  dieJllKSlEli 
den  Dayidischen  Stamm ,  biestigen.  So  wird  "J^b  7113  genommen  in  der 
Bedeutung  versetzen  in  dqs  Sejn  "JD  in  einen  festen  Zustand,     pie  dri(tQ 
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Person  in  t33P^  muTs  auf  den  ^?C7l23  sich  beziehen,  -wie  im  folgenden 
VTIH  *«*««  Brüder,  und  im  V»  3,  Für  das  Q  geht  Rein  Flnral  yorlier, 
aoTser  fllXSCllSs  welches  im  Masculin.  genommen  yrirä,  nach  dem  Sinn. 
njJ  ly  auf  die  ZeU  hin  (13)  fTlV  HlVv  (ItDN)  u^o  eine  Gebärerin 
gebiert.  Dies  hann  heifsen :  ai(^  immer,  Yielleicht  aber  ist  der  Sinn  be- 
stimmter: Ghiskiah  wird  diesen  Stamm  befestigen,  so  lange  die  Konigin 
gebiert j  d.  i.  Chiskiah  wird  Nachhommenschaft  erhalten.  (Doch  würde 
alsdann  Hl^l^n  udd  Texte  zu  erwarten  seyn.)  Seine j  des  Honigs,  Bru- 
der; s.  den  folgenden  Vs.  l^a^O^  sc.  HI^H^  •  •  Vj?  «»»  als  Statthalter , 
-me  einst  Rehabeam  2  Chron.  11,  23.  durch  diese  seine  natürlichsten 
Anhänger  sich  seiner  festen  Städt;^  yersicherte.  —  Vs  3.  1B3>1  Er 
selbst,  der  Konig.  Höll  *  woifiijy  Xaoy.  Ps.  78,  71.  niPP  DD  71N3Ö 
im  Namen  =  anstatt  des  majestätischen  Jehovah,  4327^1  und  m  werden 
sicher  wohnen.    Vielleicht  ?3UJ^1  wie  Vs  2.  «10,  die  yon  Dayids  Familie 

durch  Jerobeam  abgewandte.  Auf  Vereinigung  der  ganzen  Nation  ruhte 
die  HofiFuung  der  glücklichen  Opposition  gegen  aufsere  Feinde.     ^DSK 

y^m  80  weit  Palästina  nach  Mose  undDavid  sich  ausdehnen  sollte,  neparoi 
'^nk  fn^'  Ps-  59,  1 4-  —  Vs4.  jm%  Dies  war  der  prophetisch^politische 
Plan  gegen  Assur ,  ihn  in  seinem  eigenen  Lande  asu  beschäiVigen.  ]123'^K 
TheU  eines  Pallastes.  1  Kön.  16, 18.  Sieben  und  Acht,  eine  ziemliche  2Sahl 
gegen  Einen.  TT^03  begossen  ^  mit  dem  Einweihungs-Salbol  der  Fürsten^ 
—  Vs.  5.  n*lD3  yyV^  ™t  der  Nebenbedeutung:  von  jeher  ein  Tyran- 
nenland.  Die  Stelle  Gen.  10,  11.  mufs  also  Micha  sich  übersetzt  ha- 
ben: Ton  Sinear  zog  Nimrod  nach  Assur  und  baute  dort  Niniye  u.  s.  Wi^ 
3in  nrD  ^m  Schwert  ziehen.  Daher  DTIOB  blank  gezogene  Schwerter. 


V  —  ▼ 


—  Nichts  ist  iur  das  Neue  Testament ,  besonders  für  das  Matthäus- 
Eyangelium,  überhaupt  aber  für  das  ächte  Erkennen  des  Urchristentums 
nSthiger,  als  dafs  man  sich  gewohne,  die  Prophetenstellen,  wie  aller 
yerständigen  Schriflsteller  Sätze,  nicht  aufser  ihrem  Zusammenhang  zu 
erklären.  So  ist,  wenn  der  Erklärer  zuyorderst,  wie  er  soll,  alle  zer. 
streuten  Prädicate  und  Data  in  Einen  Überblick  zusammenbringt ,  yon  der 
gegenwärtigen  Stelle  klar,  dafs  sie  yon  einer  Zeit  spricht,  da  für  Judäa 
vornehmlich  Assur  (Vs  4*  ^O  ^^  fürchten  war,  da  die  judäische  Königs- 
familie  durch\^a^rer  nach  Babel  weggeführt  zu  werden  besorgen  konnte 
4 9  10,  da,  wenn  nicht  Jerusalem ,  doch  wenigstens  eine  andere  judäische 
Stadt,  yon  Assur  belagert  war  und  dieser  Feind  sehr  höhnisch  Judas 
Honi^  behandelte  4,  14  9  da  man  aber  auf  der  andern  Seite  wieder  hof- 
fen konnte  attf  ein  vereintes  Reich  Juda  und  Israel  y  wie  es  ehemals  ge« 
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vesen  4,8»  —  auf  ein  Jüdäisch-Davidisches  Oberhaupt  über  Juda  und 
Israel  zugleich  5,  i ,  dessen  Bruder,  als  seine  Statthalter,  die  Israeliten 
wieder  regieren  würden.  Vereint  man  alle  diese  Umstände ,  so  trefiPen 
sie  nur  in  die  Zeit  des  Chiskiah,  welche  ohnehin  das  Zeitalter  der  Pro' 
pheten  genannt  werden  honnte,  da  ein  so  grofser  Theü  prophetisclier 
Aussprüche  sich  auf  sie  bezieht. 

Noch  unter  Achas  war  Assur  der  Judäer  Hülfe  gegen  Syrien  und 
Israel.  Jes.  7,  4.  5.  i8.  20.  Durch  Sieg  über  diese  Lander  aber  wurde 
es  Nachbar  yon  Judäa.  Was  Salmanassar  gegen  Samarien  ausgeführt 
hatte,  muTste  nun  Jerusalem  von  Sanherib  befürchten.  Schon  belagerte 
(4 ,  14.  Dt9  nl2CZ3)  dieser  die  judäischen  Städte ,  Lachis  und  Libna]  Jes. 37, 8. 
und  zwar  so ,  dals  er  zugleich  Chishiah ,  des  sich  mit  Juda  vereinenden  Israels 
Honig,  durch  seinen  Feldherrn  und  Oberschenken  auTserst  hohnisch,  wie 
»mit  Backenstreichen«,  behandeln  liefs.  Durch  Yereiiiigung  jener  ent- 
fernteren und  dieser  nächsten  Umstände  ist  die  Zeit  der  Weissagung 
fizirt  auf  die  schimpfliche  und  besonders  den  Chiskiah  hohnende  AuflFor- 
derung  Jerusalems  a  BKon.  19.  Jes.  87.  Später  kann  man  sie  nicht 
setzen.  Denn  bald  nachher  war  nicht  mehr  Assyrien ,  sondern  Bab^lonien 
das  Hauptreich ^  und  ein  dahin  führendes  geheimes,  eifersüchtiges  Er- 
heben der  Babylonischen  Regenten  gegen  Assur  zeigt  sich  schon  unter 
Chiskiah,  bald  nach  dem  Abzug  und  Untergang  Sanheribs.  a  BKon. 
30,  12  ff. 

Um  diese  Zeit  nun  yersprach  Micha  (wie  Jesaiafa  in  rielen  seiner 
Orakel)  dem  Judäischen  Konig  Rettung,  gewisse  Rettung,  selbst  wenn 
Einwohner  Jerusalems  schon  in  die  äufserste  Gefahr  gestürzt  imd  auf 
dem  Weg  nach  Babel  ins  Exilium  wären  4,  10.  ( Vielleicht  war  schon 
damals  das  geheime  Yerständnifs  des  Chiskiah  mit  den  Babylonischei^ 
Statthaltern  wider  Assyrien!)  Die  kleine  Hirtenstadt  Bethlehem,  als 
Stammort  der  Daridischen  theokratischen  Regenten  oder  Messiase  des 
JehoTah,  solle  immer  noch  der  Nation  ihre  Konige  geben;  und  zwar 
werde  5,  1.  der  alte  Königsstamm  sich  wieder  über  Israel,  wie  über 
Juda,  yerbreiten.  (Einen  Theil  der  Bemühungen  des  Chiskiah,'  um  die 
zurückgebliebenen  Israeliten  wieder  an  Jerusalem  zu  gewöhnen,  sieht 
man  aus  2  Chron.  3o,  1.)  Er  selbst,  Chiskiah,  bleibt  der  Oberregent 
bis  an  des  Landes  Gränzen  5,  3.  Auch  das  Mittel,  Frieden  den  Assy- 
riern abzunöthigen ,  deutet  der  Prophet  richtig  an:  man  müsse  sieben, 
acht  andere  Könige  ihm  in  den  Rücken  hetzen,  v  Dahin  gehört  Thirha- 
ka's  Zug  Jes.  87,  9. 

Auf  alle  Fälle    ist  nach    diesem  Zusammenhang   des  Textes    (yoA 
auch  nach  jedem  andern  denkbaren,  wenn  man  nur  die  Hauptmomente: 
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Assur,  Babel,  liriegerische  Rettang  gegen  Assur,  nicht  ans  dem  Gericht 
yerliert)  die  Tom  Synedrium  gebrauchte  Stelle  eine  prophetische  Zusage 
von  Fortdauer  des  aus  Bethlehem  hervorsprossenden  Davidischen  Königs^ 
Stamms  und  iit  so  fern  allerdings  eine  ^  Davidisch  ^Atessianische  fVeissa^ 
gung*.  Dieser  Wink  der  Propheten,  welchen  zuerst  Nathan  gab  und 
Salomo  1  BKon.  8,  25*  geltend  machte,  wirkte  und  hielt  jede  andere 
Familie  zurück,  bis  —  auf'  den  aus  dem  Prieslerstamm  entsprossenen 
Makkabäer,  Johann  Hyrkan,  und  den  Idumäer^  Herodes!  So  waren  oft 
die  prophetischen  Yorhersagungen  Gebote  und  selbst  den  Torhergesagten 
Erfolg  bewirkende  Ursachen!!  Nur  der  grofse  Reiz  des  Herrschen» 
kann  den  Oberpriester  Hjrrkan  yermocht  haben,  zu  yergessen,  dafs  kei- 
ner ,  als  ein  DaTidssohn ,  König  seiner  Nation  werden  sollte.  Und  keüieoai 
wahrscheinlich  als  dem  Priesterstamm  wäre  es  möglich  gewesen ,  die 
Nation  jene  prophetische  Stellen  a  Sam.  7,  14  —  i6.  so  yergessen  zu 
machen,  dafs  »damals  schon  durch  sie  das  Scepter  yon  Juda  wich.« 
Wer  Schiloh ^  Gen.  49-  ^om.  Messias  erklart,  yergilst,  dals  alsdann  der 
Mesaiaa  schon  damals  gekommen  seyn  müTste,  als  —  durch  die  Makka- 
bäer, und  später,  als  durch  Herodes  den  L  das  Scepter  lange  yon  Juda 
wich,  an  den  es  auch  nie  wieder  zurückkam.  Nur  allzu  exaltirte  Messias- 
sucher kommen  durch  dergleichen  notorische  Data  doch  nicht  in  Yer* 
legenheit. 

Seitdem  endlich  Idumaisch^  Proselyten,  die  Herodes,  auch  das  Mah- 
kabäische,  nicht  mehr  Dayidische,  doch  einheimische ,  Regiment  zerstört 
hatten,  giengen  die  Gottandächtige  desto  williger  wieder  auf  die  uralte 
Hoffnungen,  dafs  yon  Dayids  Stamm  ihre  messianische  (königliche) 
Rettung  kommen  müsse,  zuinick.  Man  concentrirte  sich  nach  Dan.  7« 
alle  Hoffnungen  in  Einen  perennirenden  Regenten  an  Gottes  Statt;  und 
in  so  fern  man  diesen  yorzugsweise  Messias  nannte,  und  ihn  ans  Dayids 
Familie  erwartete,  so  wurden  dadurch  alle  prophetische  Aussichten  auf 
Fortdauer  des  Dayidischen  Königtums  —  messianische  Stellen  ^  Königs- 
hoffnungen !  So  weit  wich  das  Sjhedrium  yon  dem ,  was  man ,  wenigstens 
implicite ,  Micha*s  Sinn  nennen  kann ,  nicht  allzu  sehr  ab. 

Dafs  nun  aber  öach  seiner  Art  yon  Exegese  (die  aber,  obgleich 
zum  Theil  umichtig,  doch  als  Beleg  historischer^  nicht  allegoristischer 
oder  accommodatiyer  Schrift  er  klärung  sich  zeigt)  das  Sjnedrium  aus 
Micha  sogar  den  Geburtsort^  nicht  Mos  die  Familie  und  Abstammung  des 
Messias ,  bestimmte ,  dies  mufs  man  seine  Rabbinische  Assessoren  yerant- 
worten  lassen.  Nur  in  so  fern  die  Dayidisohe  Königsfamilie  immer  zu* 
letzt  das  kleine  Bethlehem  zum  Stammort  hatte,  und  dieser  Ort  darauf 
stolz  seyn  konnte,  die  Königsfamilie  benrorgebracht  zu  haben,  an  deren 
Stelle  nach  den  Propheten  keine  andere  kommen  sollte,  nur  in  diesem 
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Sinn  mofste  der  Messias  aus  Bethlehem  kommen.     Nicht  aber  gerade 
ortlich  unmittelbar.    — 

Auch  dies  hat  nur  die  Exegese  des  Sjnedriums,  nicht  der  Evange- 
list oder  irgend  ein  Christ,  zu  rechtferlagen ,  dafs  Jesu  rabbinische  Zeit- 
genossen das  unbestimmte  itYovuevoq  =  ^Ül23   (ohne  Artikel)   gerade 

... 

TOn  dem  Messias  als  6  ij^or^evo^  nar  tiojpiv  erklärten,      i  Chron.  ii, 
9.  ist  in  der  Alex,  eben  so  von  David  gesagt:   av  no^^iavuq  roy  Xaov 

Etwas  Ton  dieser  historischen  Ansicht  hat  doch  auch  schon  Hiero- 
nymus  geahnet,  -welcher  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  Hoc  testimonium  nee 
hehraico  nee  70  Inierprr,  conyenire,  me  quoque  tacente  perspicunm,  et 
arbitror:  Matthaeum  (rolentem  ai*guere  scribarum  et  sacerdotum  negli- 
gentiam)  sie  eliam  posuissCf  uU  ab  eis  dictum  est.  Die  Alex,  hat:  Kai  av 
'Rri^XssyL  ^  olnoq  to«  £<|^pada ,  oKiyoxfxo^  sl  tov  ecyai  sv  j(ikiUQiV  Io«3a» 
£ie  Qov  ftoi  t^tXsvtr srai  iiyov\L€Voq  tov  siifai  aiq  afj^ovra  tv  xtp  lo-paijX. 

Die  Cilation  der  Sjnedristen  wegen  des  ovSayuo^y  [welches  wir  im 
hebräischen  Text  nicht  finden,  rechtfertigt  man  durch  die  Vermutung, 
da(s  sie  sich  "1^^2C  •  •  •  HriNl  fragweise  gedacht  haben.  So  fehlt  das 
Fragezeichen  auch  Gen.  27,  24.  2  Sam.  18,  29.  1  BKon.  21 ,  7*  Hiob 
40,  20.  Zach.  8,  6.  In  Pirke  EUeser  e.  3.  ist  die  Stelle  so  angeführt: 
et  alia  scriptura  dicit :  et  tu  Bethlehem  Juda  an  parva  es  inter  Principes 
Judae?    (Wetst.)     Oder  sollten  sie  gar   die  wirkliche  Frage    HPS  J^K 

statt  nniBK  (das  sie  nicht  anfuhren)  in  ihrem  Text  gelesen  haben?  — 
Das  sroifiaysi  (vov  Xaov  fiov)  nahmen  sie  aus  Mich.  5,  4.  (LXX  xa» 
nöi^iavel  To  noiyLvtov  avTov)   zur  Erklärung   des  VmIÖ^  ^ÜIÜ«     Man 

glaubte  wohl,  in  einem  solchen  theologischen  Gutachten  an  einen  Fürsten 
ohne  gelehrte  Unterscheidungen  sogleich  den  Sinn  angeben,  nicht  aber  g^ 
rade  den  Text  fVortJUr  IVort  anfuhren  zu  müssen. 


Ys  7.  'ka^fa  insgeheim ,  um  sie  desto  zutraulicher  zu  machen. 
9taXtiv  zu  sich  riefen  lassen*  In  Jerusalem?  oder  dorthin,  wo  er  krank 
war?  &MQißovv  genau  ausfragen ^  h,  das  me  lange  her?  Gewifs  nicht, 
wie  wenn  er  selbst  an  diesen  terminus  a  quo  geglaubt  hatte,  vielmehr 
blos  um  zu  erforschen,  von  welchem  Alter  das  Kind  sejn  möchte,  das 
die  Intrigue,  wie  er  meinte,  dem  Volk  als  Messias  geben  wolle. 

Vs  8.  ninnsiv  h.  gehen  heifsen.  i^erdisiv  au^rschen.  inäv  i^enn 
denn.  11,  22.  34.  iX^&y  n^oqn.  malerisch.  n^o^K»  Vs  2.  —  Ein  Cha- 
rakterzug des  Verstellungskünstlers,  Herodes;  wie,  da  er  den  auf  einem 
See  schwimmenden  Bruder  seiner  GemaUin,  Amtobulus,    unter  dem 
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Schein  UisUger  Scherze  ertranken  liefs  und  darauf  eine  grobe  Trauer  an- 
nakm.    Arcb.  i5,  3.  4« 

Ys  9.  ixqoAytiv  gewShnlich:  vorausgehen  f  anführen  Mark  10,  3fl'; 
h.  anteverlere  eoSf  vor  ihnen  da  styn.  Sie  sahen  ihn,  yon  Jerusalem  aus 
beobachtet ,  gerade  vor  sich  auf  der  Reise  nach  Bethlehem ,  ihnen  gleick 
sam  dahin  zu  winhen.  Proterang/ Jac.  $.31.  hat  7tfoqr,yiv.  Fabr.  p.  116. 
Gew.  T.  tatvi  er  stund,  loxd^ii  er  war  gestellt,  still  stehen  gemacht^  ist 
das  gewähltere,  ungewöhnlichere  Wort  und  zugleich  in  beiden  Haupt- 
recensionen,  der  Alex,  nach  C  33.  Orig.  Euseb.  und  der  Occidental« 
nach  BD  gegründet.  —  Wie  aber,  so  muPste  man  nach  der  sonst  ge- 
wöhnlichetr  Erklärung  fragen ,  wie  kann  ein  Stern  so  still  stehen ,  dafs 
er  ein  Wohnhaus  auszeichnet?  Hätte  eben  derselbe  nicht,  sobald  man 
etliche  Schritte  Torwarts  oder  zurück  geht,  auf  ein  anderes  Haus  zu 
deuten  scheinen  müsseg«?  J.  D.  Michaelis  wollte  durch  eine  astronomi* 
sehe  Ansicht  die  Schwierigkeit  losen.  9 Der  Komet,  welcher  bisher 
seinen  Stand  am  Himmel  geändert  hatte,  war  jetzt  im  Stillstand  und 
zeigte  sich  diesen  Abend  bei  dem  nämlichen  Fixstern,  wo  er  am  vori-. 
gen  gestanden  hatte.  B^  ist  zu  verwundern,  dafs  die  Ausleger  nicht 
diese, leichte  Erklärung  angenommen  haben!«  Or.  Bibl.  L  Tb.  S.  66. 
Allein  die  Frage  bleibt  inuner:  Wie  kommt  das  Stülstehen  eines  Kome- 
ten bei  einem  gewissen  Fixstern,  welches  nur  durch  Kunst  entdeckt 
werden  kann,  in  eine  Beziehung  mit  dem  Wohnhaus^  wo  das  Kind  lag? 
In  seinen  Anm.  zur  Bibelübersetzung  zieht  Michaelis  die  optische  B#- 
deutung  vor.  )»Man  sagt,  ein  Stern  steht  über  einem  Hause,  wenn  er 
nach  dem  ersten  Anblick  so  erscheint,  a  Und  freilich  spricht  man  ohne 
Anstand  nach  dieser  Apparenz.  Jos.  Jüd.  Kr.  VI,  5.  3.  ^sref  tijv  noXiv 
aarfov  taTii^  po^itpaia  na^anktiQ^ov.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber 
auch  nicht  hierin.  Vielmehr  ist  dies  die  Frage :  Wie  kann  der  Erzähler 
den  Umstand,  dafs  der  Stern  über  dem  Hause,  wo  Jesus  war,  erschien, 
als  ein  Hinleiten  auf  dieses  Haus  beschreiben  ?  Die  Antwort  ist  in  der 
Inhaltsanzeige  angedeutet.  Das  enatpm  (sc.  tov  ronov)  oi  iiv  ro  nai9iov 
ist  nicht .  das  Wohnhaus ,  sondern  der  ganze  fVoknort  =  Bethlehem , 
und,  sfpoa^sft^  sc  iavxov  hat  die  Bedeutung:  t;or  einem  irgendwohin 
gekommen  seyn ,  äntevertere  quem  (nicht  blos  die  hier  sonst  angenommene 
praeire)  Matth.  26,  3a.  28,  7.  Mark.  14,  38.  16,  7.  6,  45.  wpoifysy 
kann  Plusquamperf.  sejn,  wie  4>njivrriGtv  ^  iinova-av  Job.  12,  18.  idriasv 
Matth.  14,  3  if.  Mark.  6,  17  fF.  smB  Luk.  8,  22.  tdarnt  Matth.  26,  48« 
u.  s.  w.  Dafs  die  Constellation  ihnen  den  Wohnplatz  des  neugebomen 
Königs  anzeigen  solle,  hatten  die  Astrologen  nach  den  Grundsätzen  ihrer 
Kunst  gar  nicht  zu  erwarten.  Da  sie  aber  Nachts  ihre  Reise  nach  Beth- 
lehem machten  und  nun,  gerade  gegen  diesen  Ort  zu,  Hauptsterne  jener 
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Planeten-Conjunction  über  demselben  gleichsam  weilend  oder  iUllegthal" 
ien  {toxa^tn)  ihnen  in  die  Augen  fielen,  so  mochte  dies  Zusammentref- 
fen ihnen  immer  Freude  machen.  Auch  ein  Umstand ,  ron  dem  die 
Mager  wohl  wuTsten,  daTs  er  nur  von  einer  yeränderlichen  Apparenz 
abhänge,  wurde  ihnen  doch  übeEtaschend  und  ominös.  <^ao(  ^  aya 
oixov  «Tt9x^>7«  Theocrit.  XXIY^  22.  Auf  Gefühlsmenschen  im  Altertara 
müssen  solche  meteorische  &scheinungen  einen  ganz  andern  Eindrocli 
gemacht  und  jede  Yerstandesauslegung  eher  weggewiesen  haben.  Graz 
im  Comm.  vergleicht  daher  folgende  Parallelen:  Aeneid.  II,  692.  Stella 
facem  ducens  multa  cum  luce  cucurrit.  Qlum  summa  super  labentem 
culmina  tecti.    Clemens  Strom.  L  Tip  ®(}aav^ovXm  vvxrep  -nv^  ioparo 

i^eXiney.  Apollon.  Bhod.  lY ,  204*  &^  ^f *  ^<Pn*  Toitn  it  &sa  repag  iy^ 
yvaXi^BV  alaioVf  np  xai  navvtq  eavev^i^fif^aai^  l^ovriq  anXXta^at  %^v9' 

pov  )}tv.  Sophocies  Oedip.  Tyr.  8o5.  dav^oiq  to  komop  iie^Brtpovßtvoq 
^ova,  a;|^.  Tga^oiyna  im  %oy  |iaxpatp  6dov  xac*  i^Vt^ov  ^ropevofieyov. 
Ein  gleiches  begegnete  dem  Timoleon  bei  seiner  Fahrt  nach  Sicilien; 
8«  Diodor.  Sic.  XYI,  66.  'i'*  6X17^  i^vxto^. 3^^0177 sito  Xa^naq  »ocopet^ 
xaxot  Tov  o^^voVf  fi^X?*^  ®^  crvvtßii  iiov  oxa^ov  tiq  ti}v  'iTaXiay 
uaxanXivaai. 

Ys  11.  x^'^l^Hv  x^^oLV  sich  sehr  freu£n\  Yolhssprache.  Terent.  Andr. 
K,  5.  8.  Hunc  scio  mea  solide  solum  gavisurum  gaudia,  olxla.  Also 
nicht  Höhle?  Gew.  T.  evpov  Dagegen  ist  elSov  in  den  besten  und  mei- 
sten. '  Erasmus  hat ,  nach  einer  fehleryoUen  Handschrift  von  Theophj- 
lact,  das  bvqop  in  die  Ausgaben  gebracht  (Wetst.),  um  so  eher,  da  es 
mit  der  Yulg.  übereinstimmt,  nlnreiv  sich  schnell  niederlassen  auf  die 
Hniee.  ^n<'otv^ol  Kisten  oder  Säcke  zum  Aufbewahren  irgend  eines  Yor- 
raths.  Alex.  Prov.  8,  21.  ^&^ov  nqoq^psptiv  Geschenk  darbringen.  Sie 
behandeln  das  Kind  als  Konig.  Reges  Parlhos  (überhaupt  Orientalische) 
Tion  potest  quisquam  salutare  sine  munere»  Senec.  ep.  17.  Gen.  48,  11. 
1  BKön.  12.  —  Xißavoq'  xai  tö  divd^ov  «ai  xa  ^vymaiitvov ^  Thomas. 
Pf^eihrauch,  Sir.  24  9  20.  Apoh.  18,  i3.  Jes.  60,  6.  Multa  nvyrrhae  ta- 
lenta  Alex.  M.  dedit  Leonidae ,  ne  parcius  rem  divinam  faceret.  Plutarch. 
yergl.  1  Kon.  10,  2.  2  Chron.  9,  14.  Mager  gebrauchten  fp^eihrauch 
nebst  Myrrhe  auch  zu  Arzneien.  Plin.  H.  N.  24  9  29.  Aus  Arabien  trieb 
man  mit  ff^eihrauch  und  Myrrhen  Handel  in  den  ganzen  Orient  Strabo 
XYL  c.  3.  $.  19.  Doch  hat  Persien  selbst,  nach  Strabo  p.  1129,  xov 
Xißavov  ßtXTiaxov*  Aus  Arabien  brachte  man  diese  YVaaren  durch  den 
Persischen  Meerbusen  bis  Carrae  (Charan)  als  Marktplatz;  »indeGabbam 
omnes  petere  solebant  dierum  XX  itUiere  et  Palaestinam  Sjrriam «   Plin; 
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H.N.  13,  4o-     ff^ahrscheinlich  waren  diese  jüdische  Mager  zugleich  auf  einer 

selchen  Handelsreise. Man  denlit  bei  diesen  Geschenken  gerne  auch 

an  die  ftir  die  Flucht  nach  Ägypten  bali  nuthig  gewordene  Verbesse- 
rung der  Yermogensumstände  Jesn.  2  Kor.  8,  9. 

Ys  13.  xpiipaTia^cvTi;  Loks,  26.  belehrt  über  das  xifk  =  X'^^H^^* 
was  zu  thun  s&^.  3  Makk  3,  4-  «aTaxoifii^dsvTt  8§  utra  Ti7v«d«a»ay 
i;(p92pd'rtaey  avT&  xara  <rov$  invov^  6  Seo^,  dapptty  Arch.  11,  &  4. 
In  diesem  Familienaufsatz  bekommt  alles  seine  entscheidende  Bestimmung 
acttT*  opa^l  Ganz  psychologisch.  9  Die  Aettere  unter  euch  werden 
durch  Träume  sehen «  Apg.  3 ,  17.  Es  darf  auch  nur  einmal  zufällig 
der  Anfang  gemacht  sejn,  aus  einen^  Traum  Aufschlüsse  über  das,  was 
Problem  des  Tages  war,  zu  erwarten,  so  arbeitet  die  Seele  dahin,  und 
erhält  bald  directe ,  öfter  aber  indirecte  Winke ,  die  man  denn  doch  als 
ein  xj^n\kaxx^ta^a^  auszulegen  weifs.  Wie  mancher  trug  ehedem  den 
ganzen  Tag  über  (wie  Joseph  1,  30.)  alle,  pro  und  contra  eines  Ent- 
schlusses mit  sich  herum,  beschlofs  mchts,  ohne  nach  dem  Sprichwort 
es  )^ vorher  beschlafen  zu  haben«,  wufste  aber  alsdann,  vermittelst  der 
gewohnlichen  TraumdeutungskUnste j  alles  mögliche,  was  irgend  in  der 
nächsten  Nacht  ihm  vorkommen  mochte,  auf  die  Entscheidung  seines 
Problems  zu  beziehen.  Erst  seit  wir  nicht  mehr  auf  Träume  als  ominös 
achten,  träumen  wir  auch  peltner  von  dem,  was  uns  am  Tage  interes- 
sirt.  —  Warnte  aber  gleich  längst,  nach  bemerkten  Selbsttäuschungen^ 
gewifii  schon  ein  mancher  Kluger  vor  Träumen,  wie  der  Siracide  3i,  5. 
payTCiai  xai  otwvto^oi  uai  ivvnvia  ^tatata  cctti.  lea*  &q  toBtvovaii^ 
\adivovaa  ?  wie  eine  gebärende]  <parra^6Ta&  i^  ua^Sia ,  so  setzte  doch 
selbst  dieser  palästinensische  Weise  die  Clansei  hinzu:  sav  ^rt  ano  ^i)/i« 
oxov  anoffxaXi^  iv  STSiaxoni^  crov,  fii;  Sm^  tiq  avra  riiv  xa^Siay  cov. 
Jedem  blieb  also  frei,  sich  als  einen  so  vom  Himmel  begünstigten  zu 
denken.  Und  wie  lange  fragte  niemand:  ff^oran  wufsteu  deim  die  Be- 
geisterten zu  erkennen,  welche  ihrer  Träume  überirdischen  Urspru^s 
waren?  Yergl.  Philo  n»  xov  ^lons^nvovq  ccvai  xovq  ovsi^ovq*  Auch 
för  Mager  pafsle  besonders  Traumdeutung.  Hcrod.  7,  19.  Qualiacunqne 
voles,  Judaei  somnia  vendunt  (den  Damen  zu  Rom)  —  quidquid  dixerit 
astrologus^  credent  a  fönte  relatum  Hammonis,  quoniam  Delphis  oracula 
cessant  et  genus  humanum  damnat  caligo  futuri.  Juvenal.  YI,  547«  553. 
&vand^7i%Siv  umwenden.  X^?^  airmp  ihre  Gegend.  Wie  unbestimmt? 
Ein  Erdichter,  wenn  die  Geschichte  der  Mager  von  einem  solchen  ab- 
stammte ,  würde  irgend  etwas  bestimmteres  gesetzt  haben.  Dergleichen 
Leute  setzen  fremdklingende  Namen  u.  s.  w.  gar  zu  gerne. 
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la    Matthäus  2,  13  —  23. 

Flocht  aufter  Palottina.    Sori^falt,  dafi  diese  nicht  als  des  Messias  nnwördi^ 
gedeutet  werde.    Rückkehr  bis  Naaaret. 

Waren  selbst  den  fremden  Magern  über  den  tückisch  grausamen 
Charnkter  des  Herodes  die  Angen  geoflhet,  so  rnnfste  der  Gedanke  ah 
den  bekannten  Tyrannen  noch  mehr  den  sorgsamen  (i,  19.)  Joseph 
schrochen.  Er  träumt,  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Magern,  Ton 
dem,  was  die  Eingebomen,  sobald  sie  den  Herodes  in  die  Sache  einge- 
mischt wuTsten,  nicht  anders  erwarten  konnten.  Für  das,  was  er  wohl 
bei  Tage  schon  hin  und  ber  bedacbt  hatte,  giebt  der  Traum  den  Ausschlag , 
den  schnellen  EntscMuTs ,  noch  Tor  Tag  über  die  nächste  Gränze  zu  ent- 
fliehen, als  das  natürlichste.  Sogleich  die  nächste  Arabische  Wüste  ge- 
horte  damals  zur  Romischen  Prorinz ,  Ägypten.  Wie  weit  dahin  Joseph 
wegzog?  in  welchem  Ort  er  blieb?  wie  lange  der  Aufenthalt  dauerte? 
ist  uns  nicht  überliefert  *). .  Dem  Verfasser  ist  es  fiir  seine  Leser  das 
wichtigste:  eine  rechtfertigende  Parallele  zu  ziehen,  dafs  hier  der  Mes« 
sias,  wie  einst  das  israelitische  Volk,  auch  als  ein  ;>Sohn  der  Gottheit«, 
also  ohne  durch  das  Seyn  im  fremden  Lande  unheilig  und  anstüfsig  zu 
werden.,  zu  einem  »Auszug  aus  Agjpten«  Anlafs  erhalten  habe.  Des 
Kindes  Jesus  Übergehen  nach  Ägypten  konnte  zugleich  als  eine  Art  Ton 
!Näherung  zu  der  dortigen,  und  überhaupt  zur  auberpalästinischen  Ja« 
denschaft  gedeutet  werden. 


*)  9,Qoae  tradontor  jirocfi^a  et  miracula  in  historia  antiqaa  de  eottopM^  ttd 
Ckriiii  ingressum ,  in  Aegypto  idoli»  et  wtatuii  daemonutn  in  fanig  Aegypiior 
rum,  nti  qaondam  Dagon  procidebat  ad  Arcam  Domini  1  Sam.  5,  18;  de 
inclinatione  arhorU  procerae  Chritao  reverentiae  cauaa  exhihita^  depregtia  ra^ 
mi$  et  curvato  truncoy  Hermopoli ,  civitate  Thcbaidosy  qnae  arbor  etiam- 
ttnm  Sit  Gonspicua,  folia  et  virorem  retinens;  de  prehenaione  infuga  a  ia- 
tronihui  facta  et  Uberatione  per  latronem  po$tnu>dum  in  eruce  canvenums  Tel 
ingenti  progreetu^  quem  hreviisimo  temporig  spatio  ChrUtianismu»  in  Aegypto 
feceritj  alia,  ^id.  Tillemontias  Htst.  ecclesiast.  p.  15.  Hoc  nnnm  certam 
est,  Christom  fugisse  in  Aegyptam.  C^jus  fugae  apud  ipsos  Talmndicoe 
qaoque  qoaedam  Testigia  inveniontur,  qoae  tarnen,  prout  omnia,  misere 
tradacont  ac  calamniantnr.  Sic  entm  scribunt  in  tr.  Sanhedr.  Cum  lannai 
Res  oecideret  RahhinoBy  ahiervnt  A.  loma  hen  Perachiae,  et  Jesu»^  Alexan- 
driam  in  Aegypto.  Miait  eo  Simon  ben  Shetah ,  sie  dicens  i  a  me,  Bienua- 
lem,  civitate  $ancta  tt6c,  o  Alexandria  in  Aegypto,  sorori  meae,  aalutem! 
Maritue  meu$  apud  te  hahitat,  dum  ego  interea  sedeo  sola.  Surrexit  E.  et 
advenit.  Et  pautlo  poat  produxit  400  tuha»  et  (Jesum)  anathematixavit.  £t 
itemm  in  tract.  Schabb.  fol.  CIV.  col.  2.  ?fonne  ben  Satda  (qnomodo  Sal- 
Tatorem  adpellare  solent),  praestigiae  attulit  ex  Aegypto  in  ineiaura,  quae  in 
cameefi»;  cni  scilicet  insertnm  nomen  tetragr.  nin^  extemplo  ablatum.'^ 
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Herodes  denht ,  nun  mit  Einem  Schlag  jeden  Beiz  zur  Aufinerksam- 
Iieit  des  Volks  auf  ein  messianiscbes  Kind  zernichten  zu  müssen.  Die 
Mager  scheinen  erzählt  zu  haben,  daPs  sie  den  ominösen  Stern  ungefähr 
seit  zwei  Jahren  gesehen  hätten.  Manche  konnten  dies  auf  die  Zeit  der 
Empfangnifs,  andere  etwa  auf  die  Zeit  dei^  Gebui^t  beziehen,  um  bei- 
der Hoffnungen  abzuschneiden,  nimmt  Herodes  den  längsten  Termio, 
zwei  Jahre.  Alle  zweijährige  Kinder  in  der  Gegend  müssen  ihm  ster- 
ben. So,  dachte  er,  kann  weder  bald  noch  spät  aus  dieser  Gegend 
eine  auf  das  Gerede  der  Mager  u*  s.  w.  gegründete  Hoffnung  zum  Auf 
fahr  herrorgehen. 

Zugleich  aber  —  und  dies  ist  für  die  Begreiflichkeit  der  vorheri- 
gen frühen,  und  doch  folgelosen,  Aaszeichnungen  Jesu  wichtig!  — 
verlosch  jede  Wirkung,,  welche  aufserdem  wahrscheinlich  aus  den  schon 
verbreiteten  hoffnungsvollen  Gerüchten  von  Jesu  anter  dem  Volk  un- 
mittelbar sich  hätte  ausbreiten  müssen.  Die  Yerti^auteren ,  ^  welche  bis 
dahin  etwas  zn  lant  gewesen  waren ,  wurden  nun  gewifs  vorsichtiger  und 
erwähnten  Jesu  nicht  mehr  so ,  wie'  Lak.  2 ,  38.  Jesus  selbst  wurde  um 
so  mehr  in  der  Verborgenheit  erzogen. 

Sobald  übrigens  Joseph  des  Grausamen  Tod  erfahrt  —  da  viele 
Juden  in  Ägypten,  besonders  gegen  Judaa  zu,  lebten,  konnte  ihm  die 
Nachricht  nicht  lange  fehlen  —  so  treiben  ihn -seine  Wünsche,  und 
daher  wieder  ein  Traum,  zur  Bückkehr.  Der  in  Palästina  Erzogene, 
wie  hätte  er  aufser^dem  Stammlande  Israels«  (Vs  so.  21.)  länger  wei- 
len mögen!  Gerade  hier  zeigt  sich  denn  aber  auch  das  psychologische 
Entstehen  seiner  Traamentschiüsse ,  wie  sie  blos  aus  den  ihm  eigenen 
Kenntnissen  kamen,  lichthell.  Ein  Engel  hätte  ja  wohl  gewufst,  dafs 
Archelaus  jetzt  Herr  von  Judäa  sey  oder  werde;  er  ^vürde,  was  durch 
Eine  Traumerscheinung  zu  bestimmen  gewesen  wäre,  nicht  in  zwei  ge<« 
theilt  haben.  Ein  Engel  würde  also  nicht  unbestimmt:  »ins  Land  Israel«, 
sondern  sogleich  )»in  die  Stadt  Nazaret«  zu  ziehen,  befohlen  oder  ge- 
rathen  haben.  Joseph  selbst  hingegen ,  der  den  Aufenthalt  zu  Bethlehem 
so  lieb  hatte,  dafs  er  von  Jerusalem  (s.  bei  Matth.  3,  21.  Luk.  2,  39.) 
dahin  zurückgegangen  war,  ist  in  Ägypten  nur  erst  für  die  Bäckkehr 
nach  Palästina,  noch  aber  nicht  für  Nazaret  entschieden  und  hätte  vieU 
mehr  Bethlehem  gerne  vorgezogen.  Ihm  unbewufst  war  daher  der 
Traum ,  welchen  wohl  er  selbst  als  Wirkimg  einer  guten  Ursache  aufser 
seinenr  Geist  erklären  zu  müssen  dachte  \  nach  dem ,  was  gerade  in  sei- 
ner Seele  lag ,  so  modificirt ,  dafs  hier  ein  richtigeres  Schliefsen  —  von 
dem  Eigenthümlichen  des  Products  auf  den  Entstehungsg^nd  —  für  die 
Urtheilenden  nicht  zweifelhafl  seyn  kann. 

Pmuius  exeßei,  Hündh.    L  Bd,  l5  > 
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Ys  i3.  ava')^taf7iadvTiav  avxfSv  während  sie  sich  wegbegaberu  fpcU" 
vevat^  wie  Ys  19.  In  einigen  dieser  Träume  scheint  Joseph  eine  re- 
dende Gestalt  gesehen,  in  andern  (Ys  22.)  nur  eine  Stimme  gehört  zu  ha- 
ben, lyti^^dq  sich  erhebend  vom  Schlaf.  na^aXa^ßdiveiv  mitnehmen^ 
elf  Atjvnrov  Aegjpien  zu?  oder  selbst  nach  Aegyptenl  Wohin  dort? 
darüber  konnte  Joseph  jetzt  noch  nichts  bestimmteres  denken.  Ein  »En- 
gel des  Herrn«  aber  hatte  wohl  auch  hier  bestimmter  rathen  müssen« 
ia^i  5,  25.  du  sollst  sejrn  (ta^  tQ^ta  gehen,  handeln,  sich  betragen.  Ygl. 
&a&fxof,  in  Lenneps  Etymolog,  p.  369.).  y^iXkiiv  ^nTslv  ai^fsuchen  laS" 
sen  wollen.  djioXeaai  ins  Verderben  bringen,  —  Nach  Ägypten  flohen 
auch  Andere.     1  Kön.  11,  40*  ^  Kon.  25,  26. 

Ys  14.  wutxhq  noch  vor  Tag.  el<;  AtyvnTov,  Die  Gra'nze  von  Hc- 
rodes  I.  Gebiet  in^ar  bald  Erreicht  Seit  dem  Untergang  des  Antonius 
und  der  Kleopatra  war  Ägypten  römische  Provinz.     Die  natürliche,   un- 

r  

bewohnbare  Gränze  des  Landes  war  zwischen  Pelusium  und  Rhinocolu- 
ra.  Die  übrige  Wüste  bis  gegen  Gaza  rechnete  man  sonst  zu  Arabien; 
unter  der  Römer  Botmäßigkeit  aber  zur  Provinz  Ägypten  und  Syrien. 
Zwischen  Pelusium  und  Gaza  hatte  das  Heer  des  Tilus  vier  Tagereisen: 

1.  bis    zum   Tempel    des    Jupiter    Casius    (==   dem    jetzigen   Katieh?)} 

2.  Ostracine  (eine  wasserleere  Muschelgegend);  3.  Rhinocolura^  jetzt: 
Elarisch;  4.  Raphia^  die  erste  Stadt  von  Syrien;  5.  Gaza.  Alsdann: 
6.  Askalon;  7.  Jamnia',  8.  Joppe  j  9.  Cäsarea.  B.  J.  5,  i4«  S.  9o3.  Die 
Marsche  der  Franzosen  und  Englander  durch  diese  uralte  Heerslrqfte 
haben  sie  neuerlich  viel  bekannter  gemacht;   s.  Wittmann,  Berthier  etc. 

Ys  i5.  i^sl.  Die  christliche  Tradition  giebt  Malarea  als  Jesu  Auf- 
enthaltsort in  Ägypten  an;  s.  Yansleb.  in  meiner  Sammlung  der  merkw. 
Reisen  in  den  Orient  III.  Th.   S.  256  —  259.     Ma  -  Tarea  Ju  aUd   -^V^ 

d.  i.  ßiefsend  IVasser ,  ist  in  der  Lage  des  alten  Heliopolis  oder  Beth« 
sch^mes  (Jer.  43,  i3),  wo,  in  der  Nähe  von  dem  Tempel  des  Onias, 
welcher  noch  bis  nach  Jerusalems  Zerstörung  stund,  sich  eine  Menge 
Juden  aufhielten.  Arch.  i3,  6.  Aus  diesem  Datum  der  Möglichkeit  ent- 
stand wohl  die  Yermutung  auf  die  Wirklichkeit  und  der  W^unsch ,  einen 
bestimmten,  iur  Ägypten  heiligen  Ort  nennen  zu  können,  erhob  die 
Yermutung  zur  geschichtartigen  Überlieferung.  Yergl.  meine  Beschreib, 
des  alten  Ägyptens  S.  82.  Casira  Judaeorum  und  S.  85.  86.  Nach  CastelL 
Lex.  PolygloUon  p.  3854.  Theophilus,  Episcopus  Alexandr.  inter  alia  opera 
aethiopica  amplam  et  elegantem  contexuit  Hisloriam  de  fuga  Josephi  ei  b. 
Mariae  Virg.  cum  Christo  in  Aegyptum.  Seine  und  anderer  Kirchenväter 
Homüien,  äthiopisch,  erhielt  Castell.  von  Peträos. 
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Bestimniiiiig  des  inrahren  Anfangs   der  christlichen   Zeitrechnung 
oder  der  Gebart  Jesu  durch  Untersuchungen  über  das  Todes- 
jahr Herodes  des  Ersten. 

Das  Todesjahr  des  Herodes,  welches  uns  zunächst  wegen  des  Terminus 
a  quo  in  der  Biographie  des  Stifters  des  Urchrislenlums  und  dann  kirchen- 
historisch  wegen  des  Anfangs  und  ferneren  Synchronismus  der  wahren 
christlichen  Zeitrechnung  merkwürdig  ist,  welches  daher  auch  Wetstein 
bei  Matth.  3  9  19.  durch  eine  Menge  paralleler  Merkmale  ins  IJcht  zu 
setzen  suebt,  wiiMi*  uns  Ton  Jos.  Arch.  17,  lo.  S.  099.  gleichlautend  mit 
Jod.  Hr.  I.  am  Ende  S.  778.  —  durch  zwei  Angaben  bezeichnet.  ^He- 
»rodes,  sagt  Josephus,  starb  34  Jahre  nach  Ermordmig  des  Antigonus, 
»und  37  Jahre  nachdem  er  von  den  Römern  zum  König  erklärt  worden 
:»war.4c 

Eine  Unbestimmtheit  fallt  bei  dieser  Angabe  in  die  Augen.  Sie 
sagt  nicht:  ob  Herodes  während  des  34.  und  37.  angezeigten  Jahres, 
oder  nach  Foliendung  desselben,  im  Anfang  des  nächstfolgenden  Jahres 
gestorben  sej  l  Doch  ,  beide  Data ,  sorgfältig  entwickelt ,  fuhren  auf  die 
erste,  mit  den  Worten  selbst  am  leichtesten  yereinbare,  Erklärung. 

Die  Ernennung  Herodes  des  L  zum  König ,  die  er,  selbst  gegenwär- 
tig zu  Rom,  durch  Gunst  des  Antonius,  welcher  als  Triumvir  den  Orient 
unter  sich  hatte,  mit  Beistimmung  des  Cäsar  Octayianus  Tom  Senat  er* 
hielt,  wird  in  der  Arch.  14^  26.  »in  die  184.  Olympiade  unter  das  Con- 
sulat  des  Cn.  Domitius  Calvinus  (11.)  nnd  C.  Asinius  PoIIio  gesetzt. « 
Dieses  Consulat  setzen  die  romischen  Fasti  dem  Jahr  'jii  ab  U.  C-  gleich; 
die  chronologischen  Tafeln  stellen  ihm  das  Jahr  40  ante  aeram  Dionys, 
gegenüber;  s.  Jansonii  ab  Almeloveen  Fastorum  romanor.  consular.  libri 
duo  ed.  II.  (Amstelod.  1740.  8.)  p.  lOS.  und  Ricdoli  Chronologia  refor- 
mata  P.  I.  L.  IV.  p.  177.  b. 

Die  angeführten  Zeitepochen  nun  haben  einen  verschiedenen  Anfangs- 
punkt; die  Jahre  ab  V.  C  beginnen  mit  dem  Palilienfest ,  dem  31.  April; 
die  Jahre  der  gewöhnlichen  christlichen  Zeitrechnung  mit  dem  1.  Januar; 
die  Olympiaden  mit  einem  durch  nähere  Berechnung  zu  bestimmenden 
Tag  zwischen  dem  8.  Julius  und  8.  August ;  s.  Scaliger  de  emend.  tempp. 
p.  37.  Das  Jahr  q\Z  ah  V*  C.  läuft  vom  21.  April  41  ante  aer.  Dionys. 
bis  eben  dahin  40.  Bas  Jahr  714  vom  21.  April  i\0  bis  eben  dahin  39. 
Man  fragt  also  nothwendig,  ob  der  Antrittstag  oben  genannter  Consuln 
in  den  Januar,  welcher  auf  den  21.  April  41  folgt,  oder  auf  den  eriAn 
Januar  im  nächstfolgenden  Jahr  zu  setzen  sey? 

Für  den  gegenwärtigen  Fall  giebt  das  zweite  Zeitraaar«,  wtt|(*lic»ii 
Josephus  nennt,  Licht.    Das  Königtum  wurde  dem  Herodes  crthetll  hovh 
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in  der  184.  Olrmpiade.  Das  vierte  oder  letzte  Jahr  der  iQ4*  Olympiade 
lauft  Tom  .  °  '"'  des  Jahres  4*  ^i^^e  aer.  Dionys.  bis  eben  dahia  4o. 
Riccioli  1.  c.  p.  109.  Der  Anfang  Fon  Herodes  KoQigtum  ist  demnach 
vor  dem  8.  August  40  ante  aer.  Dionys.  zu  setzen  ,  weil  er ,  wenn  man 
ihn  nach  diesem  Tag  in  das  nämliche  Jahr  setzen  würde,  gegen  des  Jo- 
sephus  bestimmte  Anzeige,  schon  ins  erste  Jahr  der  i85.  Olympiade  ge- 
setzt wäre.  Da  nun  eben  dieser  Anfang  des  Herodianischen  Königtums 
Ton  Josephus  zugleich  ausdruchlich  ins  Consulat  des  Calyinns  und  PoUio 
gesetzt  ist,  so  mufs,  wie  die  unten  *)  gesetzte  Tafel  die  Übersicht  er- 
leichtert, dieses  Factum  zwischen  den  sechsten  und  zwölften  Monat  von 
dem  vierten  oder  letzten  Jahr  der  184.  Olympiade,  oder:  zwischen  den 
neunten  Monat  vom  Jahr  ab  U.  C.  718  und  die  erste  Hälfte  vom  dritten 
Monat  des  Jahres  714  =  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  40  ante  aer. 
Dionjs.  fallen. 


*)    Jahr  41  ofile  atr,  Dionyt. 

Jan. 
Febr. 

Man  J.  713  ab  U.  C. 

April  21.  Apr.  enter  Tag  deMelben. 

Mai  —    bU  21.  Mai  1.  Monat  des- 
selben complet. 

,    Juni  —    —    ^     2.  M. 
Jahr  4  der  184.     Oipnpiade, 

9.  Jnl.  erster  Tag.    JaU  —    -^    _     ii  VL 

bis  9.  Aug.  1.  Monat  complet.    Aug.  .    —    _      4.  M. 

2.  M.    —    —    —    Sept.  —    —    —      5.  M. 

S.  M —    —    Oct  —    —    —     6.  M. 

4.  M.    —    ^    —    Nov.  —    —    -.     1.  ai. 

5.  M.    --    —    —    Dec.  —    —    —      8. 


Jahr  40  ante  aer.  Dionye, 

6.  M.    —    —    —    Jan.  —    —    —  9.  M. 

r  M.    —    —    —    Febr. —  19.  M. 

8.  M,    -    —    —    Man  —    —    -.  n.  M. 

9.  M- April 12.  M. 

10.  M. —    Mai  ~ 1.  M.  de»  /.  114. 

11.  M.    —    —    -«^   Jnni  —    -.    —  2.  M. 

12.  M.    — .    i..    _    Jalt  —    — .    _  8  M 
J.l.rf.l8S.(»3fm|>.  1.  M.    -.    AMg. 4.]«. 

2.  M.    -    Sept ft.  M. 

8.  M.    ^    Oct.  —    -.    —  6.  M. 

4.  M.    —    Not.  —    _    _  7.  m. 

^  M.    —    Dec.  —    —    — .  8.  M. 

Vergl.  di«  »puikranUtüche  Tafel  der  Olsmpiade^-Jahre  in  RiodoU  Clinmel. 
reform.  T.  I.  S.  106. 
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Dabei  ist  noch  zweierlei  za  bemerken :  i)  Die  Monate  hauen  da- 
mals  auch  bei  den  Juden  scfion  die  Eintheilung  von  Julius  Cäsar.  »Anni 
aerae  Jalianae  solares  sunt,  aera  yero  a  Julio  Caesare  nomen  ttdit^  qoi 
Calendarium  Romanum  anno  Per.  Jal.  4668  emcndayit  .  .  Hanc  anno- 
nun  *)  formam  onines  populi  sub  ditione  Romana  Judaeis  non  exceptis 
accepenmt  Jiidaei  rero  initium  autumnale  annorum^  quod  ad  Kai. 
Octobr.  referebant  et  nomin a  mensium  suorum  retiimeront,  aut,  ut  Jo- 
sephus ,  mensibüs  Julianis  nomina  mensium  Macedonicorum  [wie  die  ägyp- 
tischen] imposuerunt«  Frank  Nov.  Syst.  Chronolog.  fand.  pag.  i44-  -— 
2)  Die  Consuln  begannen  seit  ab  17.  €•  601  ihr  Amt  mit  den  Kalendu 
Januar,  j  so  dafs  also  Cn.  Domitius  Calyinus  und  C  Asinius  Pollio  mit 
dem  Januar  des  Jahres  40  ante  aer.  Dionys.  =  4674  Per.  Jul,  Consuln 
zu  seyn  angefangen  haben. 

Zu  Anfang  jenes  Consulats  des  Calrinus  und  Pollio  nun  war  noch 
Krieg  zwischen  M.  Antonius  und  Cäsar  Octayianus.  Perusia  und  mehrere 
Italiänische  Städte  wurden  imter  diesen  Consuln  von  Cäsar  den  IVnppen 
des  Antonios  abgenommen.  Dio  Cass.  R.  48.  p.  365.  (ed.  Hanor.  1606.) 
Ihre  Aussöhnung  aber  geschah  (s.  ebeiid.  S.  374«)  sogleich  nach  dem 
Tode  der  gebieterischen  Gemahlin  des  M.  Antonius,  Fulria,  und  nichts 
hindert,  anzunehmen,  dafs  diese  Aussöhnung  und  beider  friedliche  Rück- 


*)  Das  altbebräivche  Jahr  war  tchon«  als  Mose  die  drei  Volldfeste  ordnete, 
mn  Sonnenjakr,  =  ungefähr  365^  Tagco.  Die  Monate  aber  mafeen  eio 
nach  dem  Mandlaufj  jeden  =  ungefähr  29!4  Tagen.  Die  bald  aufTalleada 
Diff«renx  zwischen  solchen  12  Monden  und  dem  Sonnenjahr '  wurde  alle 
swei  bis  drei  Jahre  dadurch  nothwendig  gehoben ,  dafs  der  erste  Mond 
Nisan  oder  Abib  nicht  angefangen  werden  durfte ,  wenn  nicht  voraus  su 
sehen  war,  dafs  l5  Ta^e  später  das  Pascha  als  Fett  der  eratm  reffenden 
Saatfrückte  durch  Darbringung  einer  Garbe  dankbar  gefeiert  werden  könne. 
3  Mos.  tZj  6.  Vorher  sollte  man  nicht  einmal  ^^"13  grünende  Akren  essen. 
a  Mos.  23,  14.  2,  14.  2  Kön.  4,  42.  Also  waren  schon  die  Althebräer  ge- 
nöthigt,  alle  zwei  bis  drei  Jahre  ziemlich  mit  ilem  Sonnenjahr  ins  gleiche 
zu  kommen.  Von  einer  ganzen  Mondseinschaltung  findet  sich  im  A*  T. 
.  noch  nichts.     Yermullich  gab  man  anfange  in  jedem  Jahr ,  ehe  man  den 

ersten  Cultnsmonat  =  jihih  oder  der  grünenden  Saaten  (von  \^]  varwdrte 
treiben,  produciren)  ansagen  liefs,  die  nöthig  scheinenden  Tage  lu.  Nach 
der  Bekanntschaft  mit  babylonischer  Astronomie  fanden  die  ordnende  Prie- 
ster die  Einschaltung  eines  zweiten  Adar  =:  Veadar  sicherer.  Dadurch 
war,  wenn  gleich  die  Monde  des  jüdischen  Jahrs  Mondsmoiide  bleiben 
muTsten ,  das  jüdische  Jahr  doch  schon  zum  voraus  (weil  sie  die  Natur 
zur  Ftthrerin  und  Verbessererin  genommen  hatten)  dem  verbesserten  Kaien« 
darium  des  Julius  Cäsar  ziemlich  gleich  und  konnten  die  Monde  den  Mo- 
naten mit  einer  kleinen  DüTerenz  parificicea. 


230       Jesu  Gebur((^ahr  r=  dem  Todesjahr  Herodes  des  I. 

hunft  nach  Rom  vor  dem  9.  Julius  des  Jalires  40  ante  *aer.  Dionys.  ge- 
schehen sey;  so  wie  sie  allerdings- vor  der  Ertheilung  der  Honigs  würde 
an  Herodes  I.  schon  geschehen ,  gewesen  seya  mufs. 

Zwar  erzählt  Dio  Cassius  (ebend.  S.  368.),  dafs  um  die  Zeit  der 
Apollinarischen  Spiele  der  junge  Pompejus  gegen  Cäsars  Feldherm, 
Agripp'a,  in  Italien  Landungen  gewagt  habe.  Da  nun  die  Ludi  ApoUi- 
nares  auF  den  1 2.  Julius  fallen ,  so  schlössen  sehr  genaue  Chronologen 
(s.  Diss.  hist.  chronol.  Christum  anno  ante  aeram  vulgarem  4  exeunle  na- 
tum  esse ,  contra  cel.  P.  Dominic.  Magnanum  *)  demonstrans.  Auct  L. 
Joh.  Uhland  Tubingae  1775.  p.  ii.),  dafs  das  Ende  des  Kriegs,  folg- 
lich das  Zusammenkommen  des  Antonius  und  Cäsar  Octavianus  zu  Rom 
und  daher  auch  die  Erhebung  Herodes  des  I.  frühestens  am  Ende  des 
Septembers  geschehen  seyn  hönne;  und  wäre  dieses,  so  wäre  des  Jose- 
phus  Angabe,  dafs  diese  Erhebung  innerhalb  der  184*  Olympiade  erfolgt 
sey ,  unrichtig.  In  der  That  aber  a,  geschah  die  Wiedervereinigung  yon 
Antonius  und  Cäsar  eine  gute  Zeit  yor  dem  Ende  der  damaligen  Feind- 
ßeliglteiten  des  jungen  Pompejus ;  6.  scheinen  jene  yon  Dio  Cassius  er- 
wähnten Apollinarischen  Spiele,  während  welcher  Cäsar  noch  in  Gallien 
War,  nicht  einmal  ins  40*,  sondern  in  das  yorhergehende  41*  Jahr  ante 
aer,  Dionys.  gesetzt  werden  zu  müssen. 

Wie  demnach  die  römische  Erhebung  des  Herodes  zum  König  nickt 
nach  dem  9.  Julius  des  Jahres  40  onle  aer.  Dionjrs»  anzunehmen  istf  so 
kann  sief  als  Frucht  von  der  l^iedcrvereinigung  des  Antonius  und  Cäsar 
zu  Rom^  auch  nicht  um  vieles  früher  zu  setzen  sej'n!  Die  Juden  rech- 
neten die  K^lnigsjahre  des  Herodes  yom  Nisan  (=  theils  März,  theils 
April)  an,  und  treffen  in  diesem  terminus  a  (juo  mit  allen  andern,  uns 
bekannten ,  nothwendigen  Voraussetzungen  zusammen.  —  Nehmen  einige 
Chronologen  auch  darauf  Rücksicht ,  dafs  die  Flucht  Herodes  des  I,  welche 
seiner  Königserhebung  vorangieng^  indem  er  yor  Pacorus  und  Antigonus 
aus  Jerusalem  zuerst  nach  Idumäa ,  alsdann  nach  Ägypten ,  endlich  erst 
auf  einer  durch  Sturm  Occifioy)  sehr  gehinderten  Seereise  nach  Rom  ent- 
wich, bald  nach  dem  Pßngstßst  begonnen  hatte  (Arch,  14,  24.),  so  ist  zu 
bemerken,  dafs  diese  Flucht  zwischen  dem  Mai  41  und  April  40  ante 
aer,  Dionys.  geschehen  sejn  mufs.  Denn  im  Jahr  seiner  Ernennung  zum 
König  findet  sie  bei  weitem  nicht  hinreichenden  Raum, 


*)  Magqan  icbrieb:  Froblema  de  anno  Natiy.  Chr.  qbl  demonitratnr ,  Chri- 
Btnm  natam  esse  anno  oetavo  ante  aer.  vulg.  (Romae  1772.  8.  2S  Bogen). 
Vgl.  Ernesti  Neqeste  theolog.  Biblioth.  lU.  Bd,  8.  623  ff.  Eben  dieser 
Meianng  sind  Obss.  hist  chronolog.  de  anno  Christi  (Mogunt  1199.  96  S. 
fn  8.  yon  Job.  y,  HorU). 
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Läuft  nun  das  erste  Regierungsjahr  Herodes  des  I.  yom  April  40 
ante  aer.  vulg,  *),  so  war  das  87.  mit  dem  April  des' Jahres  3  ante  aer. 
Bion^ys,  **)  vollendet,  und  nicht  lange,  etwa  14  Tage  yor  ***)  dem 
Pascha  (Arch.  17,  10.),  welches  in  den  Anfang  des  Aprils  fiel,  starb 
Herodes ;  folglich  gerade  geg^n  das  Ende  seines  87.  Regieningsjahrs ,  so 


*)  Hiemit  stimmt  auch  ganz  überein,  dar«  nach  Arch.  14,  27.  die  Belageriing 
Jernsalems  geschah  im  dritten  Jahre,  i^  oJ  Herodes  ßa&tkavg  iv  'Pwfx*]  dx* 
tSaöitHTO^  und  dafii  dieses  Jahr  geiresen  sey  das  Consalat  dta!0/l,  Agrippa 
und  Canidiiis  Gallns.  Bi«s  Consalat  ist  =  a.  37  ante  aer.  Dionj^s.  und  717 
ab  U.  C.  Das  dritte  Regierungsjabr  Herodes  {des  I.  lief  Tom  9.  Julias 
<  a.  88  bis  dahin  37  ante  aer.  Dionys.  Die  damalige  Eroberung  Jerusalems 
aber  fiel  in  den  dritten  Monat  des  Jahrs.  / 

**)  Dominicns  Ton  Linnbrunn   in  s.  Vers,   eines   neuen  chroBol.  Systems  über 
das  Sterbejahr  Jesu  ( ini  YI.  Bd.  der  Abhh.  Ton  der  Baierischen  Akad.  der 
Y^issensch.  1769.  4.)  hat  S.  56.  gezeigt:  dafs  in  den  Fastis  Consular.  rom. 
vor  dem  Consulat  des  Vinicins  und  Stat.  Corvinns,    welches  durch  eine 
QFinstemifs   am  1.  August  bei  Dio  Cass.  L.  60.  genau   bestimmbar  ist, 
and   in  das  45.  Jahr  aer.  Dionys.   einschlägt,    et»  Jahr  —  wahrscheinlich 
das  fünfte  des  Caligula  —  ganz  ausgelassen  worden  sey.     Er  macht  S.  55. 
sehr  wahrscheinlich ,  dafs  dieses  mangelnde  Jahr  nächst  vor  dem  Tode  des 
Caligula  (er  starb  den   24.  Jan.  Pomponio  II.   et  Sentio  Saturnino  Conss.) 
ersetzt  und  das  Jahr  41  aer.  Dionys.  in  so  fern  verdoppelt  werden  müsse; 
weswegen   alsdann    rückwärts    annus   aer.   Dionys.   40    eigentlich    als   89 
n.  s.  w. ,  femer  annus  aer.  Dionys,  1  eigentlich  annus  1  ante  aer.  Dionys*» 
folglich  annus  3  ante  aer.  Dionys.  Tulg.  eigentlich  annus  4  aer.  Dionys.   a 
Linbrunnio  emendatae  ist.     Alles  dies   ändert  aber  in  der  obigen  Berech- 
nang  nichts.    Denn  auch  nach  Linnbrunn  starb  Herodes  I.  C.  Com.  Lentulo 
et  M.  Valer.  Messala  Conss.    und  die  nach  Josephus  kurz  vor  dessen  Tod 
erfolgte  Hondsfinsternifs  war  in  diesem  Jahre  den  13.  März.    Eben  so  fällt 
auch  nach  Linnbrunn  der  Reigierungsanfang  Herodes  des  L  ins  vierte  Jahr 
der  184.  Olympiade,  wie  unsere  Note  S.  228.  zeigte.     Nur  in  Zählung  der 
Jahre  ab  U.  C.  entsteht  die  Änderung,   dafs   die  Consuln  Domit.   Calvinaa 
und  Asinius  Pollio  statt  ab  U.  C.  ^r-,  nach  Linbr.  annum  V.  C.  ~~  erhalten, 
welches  aber  auf  unsern  Zweck  keinen  Einflnfs  hat.     (Zur  Beurtheilung 
der  Linbrunnischen  Behauptungen ,  als  ungenügender  Versnobe ,  ygL  Prof. 
Wurm  in  Bengels  Archiv  f.  TheoL  1816.  2  Bds  1  St.  §.  6.  7.) 

***)  Vshei.  AnnaL  ad  a.  4  ante  aer.  Dionys.  bemerkt:  Herodes  sey  gestorben 
•  eirea  No verabris  nosirt  diem  25.  septimo  videlicet  Cislev  mensii,  qai  id- 
cireo  a  Judaeis  ut  laetns  dies  et  festivns  celebretur,  quod  eo  Herodes,  qui 
sapienteB  odio  prosecutus  est ,  mortem  obierit ;  ,uti  ex  T^'^TI}  I1^;i)9  h.  e.  vo- 
Inmine  de  jejunio>  in  Chronologia  sua  notavit  Eduardus  Livelejus  vir 
doctissimus. »  Aber  auf  die  chronologische  Genauigkeit  eines  solchen  ipä« 
ten  Ritnalbnchleins  ist  schwerlich  etwas  zu  bauen !  Auch  war  Herodes  I, 
nicht  eben  ein  notorischer  Rabbinenfeind.  Ein  FaHen  (der  Esther)  fällt 
aaeh  nmhe  vor  dem  Pascha  y  auf  den  Tag  vor  dem  Purimfest. 
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dafs  dem  Ausdruck  des  Josephus:  teXsvT^  fie^  6  .  ,  .  anh  'Fmi^imv 
dnoBiiuTiTo  inTci  aeal  Tfidnovra  triin  völlig  Genüge  geschieht.  Es 
waren  also,  wenige  Tage  oder  Wochen  abgerechnet,  voUe  87  Jalire  seit 
seiner  KcSnigserhebung ,  und  man  findet  eben  dadurch  erklärt,  warum 
Josephus,  welcher  oft  die  Regierungszeiten  bis  auf  Monate  und  Tage 
exact  angiebt,  hier  keine  solche  Anzeige  macht,  weil  sich  gerade  das 
37.  Begierungsjahr  ganz  schlofs ,  ein  bestimmter  Tag  des  Regierungs- 
antritts aber  sich  wohl  nicht  angeben  liels. 

Auf  eben  diese  Berechnung  fuhrt  auch  das  zweite  Datum  des  Jo- 
sephus:    TeXevTa,    fie^'  o    p^v   AvilXtv  *hv%iyovov^   txii   viaaapa   xal 
tifidxovTa  .  .  oder  nach  dem  SchluPs  des  1.  Buchs  Tom  Jüd.  Kf.  S.  778: 
TiXcuTot    ßaaiktvaaqj    d<f  oi    ftiv,    änoitTiLvaq  'AvtIyovov,    sx^rtiae  ' 
T(BV  9r^a^  fictTov  y  txri  xiaas^ra  xal  Tpidxoi^Ta  •  .  .      Jerusalem   fiel   in 
Herodes  des  I.  Hände,   nach  Arch.  14.  am  Ende  S.  507,    )»in  der  i85. 
Olympiade,  unter  den  Consuln  M.  Agrippa  und  Canidius  (Caninius)  Gal^ 
las ,  im  dritten  Monat ,  um  die  Zeit  des  gro(sen  Fasttags ,  27  Jahre  nach 
Pompejus  Eroberung  yon  Jerusalem  « ,  und  bald  darauf  wurde  Antigonus 
Yon  M.  Antonius  in  Asien ,   auf  Betreiben  des  Herodes ,  getödtet.     Die 
jetzt  genannten  Consuln  regierten  seit  dem  1.  Januar  des  Jahres  87  ante 
aer.  Dionjs.  (Riccioli  1.  c.  p.  177.  b.   Almeloveen  p.  102.)     Der  Fasttage 
fiel  auf  den  letzten  Juni  (Scaliger  de  emend.  tempp.  p.  45o.) ,  der  dritte 
Monat  ist  Si?an,  dem  j-p —   correspondirend   (J.  D.  Michaelis  de  m^i- 
bus  Hebraeor.   in  Commentat.  Gotting.   ed.  II.  1774*  p*  4o*)*      ^^^  Tod 

des  Antigonus  erfolgte  bald  hernach.      Da  folglich  das   erste  Jahr  nach 

11' 

Antigonus  Tod  vom    v  des  Jahrs  87    vor   der   gewöhnlichen  christ-^ 

liehen  Zeitrechnung  aniaugt,  so  endigt  sich  das  34-  dieser  Epoche  im 
Julius  oder  August  des  3.  Jahrs  ante  €•  iV.,  und  Herodes  I.  stund,  wenn 
er  nicht  lange  yor  dem  Pascha,  das  in  den  April  fiel,  starb,  schon  in 
der  zweiten  Hälfte  dieses  84.  Jahres  *)  =  4711  Per.  Jul. 

/^wischen  dem  Todestag  Herodes  des  L  und  dem  nächsten  Pascha, 
auf  welchem  schon  Archelaus ,  der  yom  Yater  im  Testament  ernannte 
Nachfolger,  dreitausend  yon  ihm  rebellisch  genannte  Juden  niederhauen 
liefs ,  mufs  zum  Herbeikommen  der  Herodianischen  Miliz ,  zum  Abfuhren 
der  Leiche  nach  Herodium  und  zu  einer  siebentägigen  Trauer  Zeit  ge- 
wesen seyn.  All  dieses  konnte,  da  Archelaus  Eile  hatte,  während  un- 
gefähr 14  fa^en  geschehen;     Man  hat  also  keinen  Grund,  den  Todestag 


*)  Nach  diefer  Epoche  der  voll  angetretenen  Regierung  echeint  Arch.  15,  18. 
zu  rechnen,  wo  Josephus  des  Augnstas  Reite  nach  Sjrien,  welche  nach 
Bio  Cum.  B.  »5.  in«  Jahr  784  ab  V-  C-  [=  ^^  ab  U,  C]  fiel,  im  11.  fld- 
fierungfjahr  dc%  Herodes  «etot. 
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des  Herodes  weit  vor  die  Mute  des  März  im  Jahre  3   vor  der  geu^hn^ 
liehen  christlichen  Zeitrechnung  zu  setzen. 

Um  wie  viel  früher y  als  Herodes  des  L  Tod,"  fällt  nun  aber  die  Ge^ 
burt  Jesu?  (Yergl.  Epoque  astronomique  des.annees  de  Jesus  CLr.  in 
den  Mem.  de  TAcad.  Roy.  de  Paris  T.  8.  p.  289.  Annees  de  Jes.  Chr. 
ibid. -T.  9.  p.  91.  Taillant  le  Pere  Diss.  sur  l^annee  de  ]a  naissance  de 
J.  C.  decouverte  par  les  medailles  antiques.  ib.  T.  2.  p.  495.).  —  Sieht 
man  auf  die  Moglichlieit ,  ob  alles,  was  von  Jesu  früheslen  Schicksalen 
ei^a'hlt  ist,  innerhalb  einer  gewissen  Frist  vor  Herodes  Tod  vorgegan- 
gen seyn  konnte,  so  kann  Jesus  allerdings  in  demjenigen  Theile  des  drit- 
ten Jahrs  vor  der  gewöhnlichen  christlichen  Zeitrechnung,  welche  mit 
dem  Ende  von  dem  Todesjahr  Herodes  des  I.  gleichläuft.,  geboren  seyn. 
Auch  der  Mordbefehl  gegen  die  Bethlehemilischen  Kinder  kann  noch 
liurz  Tor  dem  Tode  des  Tyrannen  gegeben  und  ausgeführt  worden  seyn. 
Liefs  doch  dieser  seinen  eigenen  Sohn  Antipaler  fünf  Tage  vor  seinem 
Absterben ,  während  er  heftig  krank  war ,  hinrichten.  Wenn  man  die 
Geburt  Jesu  in  den  Anfang  des  dritten  Jahres  vor  der  gewöhnlichen 
chnstlichen  Zeitrechnung  setzt,  so  wäre  die  Darstellung  im  Tempel  in 
der  Mitte  des  Februars  schon  geschehen  gewesen.  Wenigstens  Zeit  ge- 
nug wäre  also  in  diesem  Jahre  vor  dem  Tode  des  Herodes  zur  Darstel- 
lung im  Tempel,  zur  Ankunft  der  Mager  von  Jerusalem  nach  Bethle- 
hem, zum  Fliehen  nach  Ägypten  und  ziu*  Ausfahrung  des  Mordbefehls 
gegen  die  Kinder>  Man  kann  sogar,  da  nach  Epiphanius  haer.  5i.  (ed. 
Petay.  p.  44^')  ^^  Orientalische  und  Alexandrinische  Kirche  seiner  Zeit 
und  des  vorhergegangenen  Jahrhunderts  die  Meinung  hatte:  Jesus  sey 
geboren  YIII  fduum  Januar.  (=  6.  Januar),  die  Occidentalische  Kirche 
hingegen  den  VIII  Kalend.  Januai».  (=  25.  December)  fiir  Jesu  Geburts- 
tag hielt,  nach  Bengel  (Ordo  tcmpp.  p.  228.)  sagen:  )> Causa  nulla  est, 
quin  Jesus  die  25.  Dec.  natus  eidstimetur.  &  Aber  auch  umgekehrt :  Man 
sieht  nicht,  wodurch  die  römische  Kirche  den  Geburtstag  Jesu  richtiger 
gewufst  habe ,  als  die  nähere ,  die  orientalische. 

Aus  dem  Datum,  dafs  Herodes  zu  Bethlehem  alle  Knäbchen  von 
siwei  Jahren  und  darunter  morden  liefs,  kann  man,  dafs  Jesus  schon  bei- 
nahe zweijährig  gewesen  sey ,  eben  so  wenig  folgern ,  als  das  Gegen- 
theil.  Yergl.  unten  bei  Vs  16.  Auch  bleibt  es  völlig  unbestimmbar, 
ob,  da  Jesus  nach  der  Darstellung  im  Tempel  wieder  nach  Bethlehem 
zurückgebracht  worden  ist,  di^  blos  zu  einem  kurzen  Aufenthalt  oder 
in  der  Absicht,  da  zu  bleiben,  geschehen  sey.  Das  letztere  wird  da^ 
durch  wahrscheinlicher,  weil  Joseph,  da  er  aus  Ägypten  wieder  kommt, 
abermals  nach  Bethlehem  zu  kommen  Neigung  hat,     Jesus  kann  «Isoi 
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ehe  die  Mager  sich  zeigten,  eben  so  wohl  etliche  Tage  ^ach  der  Dar- 
stellung im  Tempel ,  als  ^mehrere  Wochen  zu  Bethlehem  gewesen  seyn. 

Man  beruft  sich  deswegen  auF  Ein  anderes  Datum  in  den  Eyange- 
listen,  nach  welchem  man  naher  bestimmen  zu  hÖnnen  glaubte,  wie  alt 
Jesus  im  Todesjahre  des  Herodes  gewesen  sepi  müsse?  Johannes  jder 
Täufer  war  sechs  Monate  älter  als  Jesus.  Johannes  nun  trat  nach  Luk* 
3 ,  1 .  als  Lehrer  auf  im  1 5.  Jahr  des  Tiberius.  Da  Augustus  nach'  Sue- 
ton.  c.  loo.  (mit  welchem ,  in  Absicht  auf  das  Jahr ,  auch  Dio  Cass.  LYL 
Tacit.  Annal.  i ,  7.  2.  Paterc.  99,  6,  18.  übereinstimmen)  duobus  Sextis, 
Pompe jo  et  Apulejo  Coss.  decimo  quarto  Kalend.  Sept  ,  folglich  den  19. 
August  des  i5.  Jahrs  der  aera  Dionys.  gestorben  war,  so  lief  Tibers  er- 
ßUs  Regierungsjahr  vom  19.  August  des  Jahrs  14  bis^eben  dahin  iS  aerae 
Dionjs,  Nach  Phlegon  (s.  Riccioii  Chronol.  L.  8.  c.  12.)  war  der  Re- 
gierungsanfang des  Tiberius  im  zweiten  Jahr  der  198.  Olympiade,  ^ein 
i5.  Regierungsjahr  läuft  demnach  vom  19.  August  28  —  29  aer.  Dionys. 
Wäre  nun  Johannes  auch  sogleich  mit  Anfang  des  i5.  Jahrs  des  Tiberius 
den  19.  August  im  Jahr  28  aufgetreten,  wäre  dieses  auch  gerade  der 
Anfang  des  dreifsigsten  Lebensjahrs  von  Johannes  gewesen ,  und  wäre 
Jesus  sicher  sogleich  sechs  Monate  später  ebenfalls  zur  Taufe  und  öf- 
fentlichen Thätigkeit  hervorgetreten  [welches  alles  aber  man  nur  wilU 
hürlich  für  gewifs  annimmt!],  so  hann  Jesu  dreifsigstes  Lebensjahr  doch 
erst  in  den  Anfang  des  Jahrs  29  aerae  Dionys.  =  v  duobus  Geminis 
Conss. «  gesetzt  werden.  Es  mufs  aber  aus  dem  Datum  (hasi  exoy  t^io- 
novTa  Luk.  3 ,  23.  nicht  folgen ,  dafs  Jesus  damals  in  seinem  dreitsigsteu 
Lebensjahre  stund.     Und  so  ist  es  wirklich. 

Man  folgerte  den  vannus  3o  currens«  aus  dem  Ausdrucli  G»aeft  txiov 
Tpiaxo^Ttt  wegen  der  Voraussetzung ,  dafs  der  Jude  nach  seiner  Volks- 
sitte erst  mit  dem  dreifsigsten  Jahre  als  Lehrer  ohne  Anstofs  habe  auf- 
treten  können.  Hieraus"  aber  war  nur  zu  schlielsen ,  dafs  Johannes  und 
Jesus,  als  sie  auftraten,  ts^enigstens  ihr  dreifsigstes  Lebensjahr  angetreten 
haben  mufsten,  nicht,  dafs  einer  von  beiden  sogleich  mit  dem  Anfang 
desselben,  und  nicht  etwa  erst  im  3i.  32.  33.  Lebensjahre  aufzutreten 
fiir  gut  habe  finden  können,  ff^er  y>in  den  dreifsigen<k  ist  ^  heifiit:  Ätre* 
STÄv  Tptaxoi/Ta.  (Justin  im  Dial.  c  Try|>h.  pag.  234.  ed.  Würab.  sagt 
schon:  Tptaxoyxa  txrty  rt^itXuova  ^  tXkatrova  {mehr  oder  weniger, 
nämlich  darüber)  fieiva^  *Ii7<r.  otj^^iq  ov  n^ocX^Xv^ev.  Auch  setzt  Luk. 
9,  28.  cbael  oxTo  i7fie^ov,  wo  Matth.  17,  1.  Mark.  9,  2.  ped*  ri^spaq  1$ 
angeben.)  Wenn  dann  einer  nicht  früher^  als  bis  er  »circiter  triginta 
annorum«  ist,  als  Lehrer  aufzutreten  anfangt,  so  macht  er  den  Anfang 
»nach  der  Vollissitte«.  Man  kann  von  ihm  sagen:  dfxo^tvoq  ov,  64 
ivopi^eTo.    Mehr  hieron  bei  Luk  3 ,  s3. 
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Schruckfa  in  seiner  christl.  KG.  Th.  L  S.  410.  (1772):  »Das  750. 
Jahr  nach  Roms  Erbauung  oder  das  41.  der  Regierung  des  Augnstiis 
scheint  mir  den  gerechtesten  Anspruch  an  diese  Ehre  zu  machen. 
Nimmt  man  dieses  an,  so  müssen  zu  unserer  gewohnlichen  Zeitrechnung 
noch  Tier  Jahre  hinzngeltigt  werden.«  ^Si  Pelavii  rationem  secpamur^ 
Christus  cum  baptizaretur,  habuit  solidos  32  annos«  W.  Lang,  de  Annis 
Chr.  Sam,  Basnage  Annal.  ad  a.  C.  3o.  n.  4-  >» Christum  anno  84  in- 
ennte  baptizatnm  esse,  sententia  est  yero  simillima. «  Scaliger  de 
Emend.  Temp.  L.  YL  »Jesus  accessit  ad  baptismam  anno  aetatis  suae  3o 
absolute ,  tricesimo  primo  ineunte.  —  Die  vermeintliche  Ti^adition  in  Ignat« 
Epist.  intcrpolata  ad  Trall.  $.  10.  p.  258.  Ittig.   rfeiq  ^BxaBaq  ctov  »o- 

Nichts  darf  den  Wahrheitsforscher  yerfufaren,  den  Worten  «bai» 
•Toy  T^taHovTa  das  unbestimmte  zu  nehmen,  das  sie  wirklich  haben. 
Bengel  im  Ch*do  tempp.  p.  22.  setzt :  particula  guasi  {dtati  ist  eigentlich 
circiier)  innuit,  annos  triginta  potius  mcompletos  fuisse,  quam  redundan- 
tes. Aber  seine  Beweise  zeigen  nm*,  dafs  "» circiier  annorum  triginta« 
schon  der  heifsen  könne ^  welcher  das  dreifsigste  angefangen  hat;  nicht 
aber,  dafs  von  dem,  welcher  »m  den  dreifsigenfC  isl^  nicht  ebenfalls  das 
circiter  annorum  triginta  gesagt  worden  seyn  könne.  Wie  könnte  denn 
der  Grieche  das  letz^terc  anders  ausdrücken?  ^ 

Dagegen  zeigen  die  kunstvollen  Wendungen,  durch  welche  man 
(auch  Bengel  p.  224  ff.)  das  Todesjahr  des  Herodes  und  das  i5.  Tibe- 
rianische  Regierungsjahr  in  dieses  Yerhältnirs,  dafs  das  letztere  auch  das 
laufende  dreifsigste  nach  jenem  heifsen  könne,  zu  bringen  sucht,  deut- 
lich genug,  wie  sehr  man,  um  das  unbestimmte  in  etwas  bestimmtes  zu 
verwandeln ,  der  ganzen  Berechnung  Gewalt  anthat.  Wer  wird  es  wahr- 
scheinlich finden,  dafs  Lukas  die  Regierungs jähre  Tibers  nach  einer  jü- 
dischen aera,  nicht  nach  dem  römischen  Zeitmaafs,  berechnet  habe? 
Wer  kann  sich  bereden  lassen,  dafs  es" einer  chronologischen  Regel  ge- 
mäfs  gewesen  sey,  deswegen,  weil  Tiberius  den  19.  August, zm*  Regie- 
rung kam,  das  jüdische  Jahr  aber  mit  dem  1.  Tisri  oder  dem  nächsten 
20.  September  anfieng,  nun  unter  den  Juden  die  2^it  eines  Monats  y 
vom  19.  August  bis  2p.  September,  das  erste  pegierungs^aÄr  des  Tibe- 
rius zu  nennen.  Durch  dieses  Kunststück  nämlich  soll  das  i5.  desselben 
uioi  eilf  Monate  näher  an  das  Todesjahr  des  Herodes  gerückt  werden 
Wenn  die  Frage  ist ,  in  welchem  Sonnen  -  oder  Mondsjahre  eine  Bese^ 
benheit  geschehen  sey,  so  rechnet  man  allerdings,  selbst  was  am  letzten 
Tage  eines  solchen  Jahres  geschah ,  noch  zu  diesem  laufenden  Jahre 
Wenn  aber  gefragt  wird ,  welches  die  Regierungsjahre  des  Tibeiius  gei 
wesen  seyen ,  so  kann  niemand  anders  antworten ,  als  so ,  dafs  er  inn^* 
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dUc  Zeiträume  vom  19.  August  bis  widder  zum  19,  August  nachzahlt;  er 
habe  übrigens  für  sich  selbst  jüdische,  gi*iechische  oder  romische  Zeit- 
bestimmungen. Sogleich  im  Anfang  des  Mischnischen  Tractat:  »Jahres- 
anfang« =  Bosch  Haschanah,  wird  gesagt:  Primo  die  (mcnsis)  Nisan 
[nSartif]  principiam  anni  est  regibus  et  festis.  Sorenhus.  EL  foL  3oo.  In 
jüdischen  Contracten.  nämlich  wurden  beigesetzt  y>  Jahre  des  regierenden 
Königs  NN.«,  aber  nicht  so,  dab  —  wenn  der  Contract  im  Nisan  aus- 
gefertigt, wurde,  der  König  aber  schon  vorher,  auch  nur  einige  Tage, 
die  Regierung  angetreten  hatfe  —  man  jenes  Fragment  des  Jahres  sein 
erstes  Jahr  genannt  hatte.  Der  Sinn  ist  nur:  die  Contracte  wurden  un- 
terzeichnet nach  der  Jahrzählung,  in  welcher  der  Nisan  der  erste  Monat 
ist,  und  denen  nach  diesem  Jahresanfang  bezeichneten  Urkunden  wurde 
dann  auch  das  Begierungsjahr  beigesetzt  So  ist  auch  1  KÖn.  6,  1.  zu 
verstehen.  y>  Im  4^4«  Jahre  nach  dem  Auszug  aus  Ägypten ,  schon  im 
Monate  Siu^  machte  Salomo  einen  Anfang  zum  Tempelbau,  ungeachtet 
dieser  Monat  erst  sein  zweiter  Begierungsmonat  war.  So  sehr  eilte  er, 
sich  als  YoUstrecher  dessen,  was  dem  David  gesagt  war,  zeigen  za 
wollen. «    — 

■ 

Franh  im  Syst.  Chronol.  fundam.  läTst,  um  dem  Todesjahr  des  He- 
rodes  das  i5.  Jahr  des  Tiberius  näher  zu  rücken,  den  Herodes  im  38. 
Jahre  seines  Königtums  sterben  (p.  121).  Dies  aber  ist  gegen  des  Jo- 
sephus  oben  angeführte  doppelte  Aussage !  Zugleich  setzt  Fr.  Augusts 
Tod  zwar  ins  J.  d.  W-  4196,  das  i5.  Regierungsjahr  des  Tiberius  aber 
s=  4^10,  da  es  doch  =  4311  — 12  seyn  muls.  So  gewaltsam  mufs  sich 
selbst  das  Berechnen  nach  vorgefafsten  Meinungen  drehen  lassen! 

Bichtiger  und  aufrichtiger  bekenne  man ,  aus  jenem  Datum  des  Lu" 
kos  3,  1.  23.  nicht  bestimmt  wissen  zu,  können  y  in  welchem  seiner  Lebens^ 
jähre  Jesus  getauft  worden  und  als  Lehrer  aufgetreten  seyl  Hingegen  ist 
gewifs,  dafs  Jesu  Geburtsjahr  zum  wenigsten  drei  Jahre  früher  zu 
setzen  s&y,  als  ann,  1  der  aera  Dionjrs.  vulg.  =  anno  764  ab  Ü.  C^f 
oder  dafs  wir  statt  i83o  zum  wenigsten  i833  post  Chr.  nat.  schreiben 
sollten. 

Auch  die  Christen  nämlich  zählten  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
nach  der  aera  ab  Urbe  Condita ,  oder  nach  den  Jahren  der  Kaiser ,  oder 
nach  der  Diocletianischen  aera  u.  dgl.  Die  Tradition  ist  unter  den  frü- 
hesten Christen  so  mangelhaft  und  unbekümmert  geblieben,  dafs  man 
von  Jesus  so  wenig,  von  den  meisten  Aposteln  fast  gar  nichts,  am  we- 
nigsten Zeitordnungs  -  Data  überliefert  finden  kann.  Erst  im  sechsten 
Jahrhundert,  circa  a.  532,  versuchte  der  römische  Abt  Dionj^sius^  mit 
dem  Beinamen  Exiguus ,  die  seit  Jesu  Geburt  verflossene  Sunune  von 
Jahren  zu  berechnen,  und  meinte  gefonden  zu  haben,  dafs  das  Jahr  763 
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nach  Erbauung  Roms  oder  das  Jahr  4^  der  Regierang  des  Augnstos 
(=  4714  Per.  Jul.)  Jesu  Geburtsjahr  gewesen  sej.  Euseb.  KG.  1,  5.  ist 
gegen  ihn.^  fr  ^n  ow  tov%o  9evT8^ov  »a»  ttaraafaxoarov  txog  t>?? 
Av^ovcTOV  ßaaiksia^f  Aiyvitrov  3t  ^norayrjq  xai  TtXsvxr^q  Avrovcot) 
%at,  KkBonar^aq  (ilq  fr  {farraxiiv  i  xara  Ai'jfvnrov  tcdv  IlToXefiatfDv 
TtatBkiiii  8vva0T8ia)  oydoov  exoq  xai  iixocttop^  önriv^xa  6  awrti^  .  . 
ytwatai.  Bei  Irenans  in,  21«  fol  216.  wird  als  bekannt  gesetzt:  Natus 
est  enim  Dominus  noster  circa  primum  et  guadragesimum  annmn  Augusti 
Imperii  .  .  [scilicet  a  nece  Caeiutris,  bemerlit  Massuet]  Die  Gebart  Jesu 
ins  45.  Jahr  des  Augustus  yersetzt,  würde  drei  bis  yier  Jahre  nach  He- 
rodes  des  I.  Tode  fallen.  Dennoch  wurde  die  Dionysische  aera  nach 
und  nach  (statt  der  Diocletianischen)  gebraucht ,  durch  Beda  aber  und 
den  Apostel  der  Teutschen,  Bonifacius,  noch  mehr  ausgebreitet.  Ge. 
Alb.  Hamberger  Diss.  de  epochae  Christ,  quae  aer.  Dionjs.  audit,  ortu 
et  auctore.  Jenae  1704*  4*  und  Hen.  Sanclementii  LXi.  lY.  de  rulgaris 
aerae  emendatione«  Romae  1793.  fol.  Von  dem  Jahre  und  dem  Tage 
der  Geburt  Jesu  nach  den  Syrern  s.  Assemanni  Bibl.  Or.  T.  ü.  p.  104. 
162.  i63.  —  Jo.  Chph.  Gatterers  AbriTs  d.  Chronol.  $.  117.  Auch 
der  Anfang  des  Jahres  war  noch  lange  in  rerschiedenen  Ländern  Ter- 
schieden.  Mit  dem  i»  Januar  begann  man  es  in  Frankreich  erst  i564. 
ALA.  Leipzig  1800.  No.  197. 


Entscheidendere  Gründe  für  die  Zeitbestimmung  der  Geburt,  des 
Henrortretens  und  des  Todes  Jesu,  mit  Aussichten  auf  eine  Jahres- 
zählung des  apostolischen  Urchristentums  seit  der  Auferstehung 
Jesu  und  dem  Anfang  der  aUgemeinen  christlichen  Mutergemeinde 
zu  Jerusalem,  nach  Apg.  11,  28  — 12,  2ö.  und  Gal.  2,  1. 

Seit  ich  (1800  —  i8o3)  meine  Nachforschungen  über  das  Geburis-» 
und  Todesjahr  Jesu  und  somit  überhaupt  über  den  wahren  Anfang  und 
den  dayon  abhängigen ,  für  die  urchristliche  Kirchengeschichte  wichtigen 
Synchronismus  der  öffentlichen  Prüfung  vorlegte,  haben  zwei  genaue 
Untersucher  yon  yerschiedenen  Standpunkten  aus  di^  nämliche  Aufgabe 
bearbeitet,  meine  Grundlagen  meist  bestätigt  und  nach'  zweierlei  andern 
Richtungen  auf  eben  dasselbe  Resultat  hingeführt,  welches  hierdurch 
um  so  überzeugender  wird. 

Was  Eichhorn  in  der  Einleitung  ins  N.  T.  Bd  3.  S.  32  —  5o. 
und  Bd  2.  S.  /\f>  —  64.  in  dieser  Hinsicht  gegeben  hat,  besteht  mebt 
aus  genialischen  Mutmafsungen ;  nach  der  Methode,  das  Wirkliche  durch 
allerlei    Ermafsigungen    dessen,    was   etwa    so   mSglich    gewesen  seyn 
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mochte,  zu  bestiinmen.  Der  seit  liurzem  sclion  Terstorbene  und  leider! 
durch  andere  Amtsgeschäfte  seit  Jahren  den  von  Ihm  vorzüglich  vieles 
erwartenden  akademischen  Stadien  der  Theologie  entzogene  Dr  SüTs- 
'  hind  (Oberconsistorialrath  und  Studiendii^ector  zu  Stuttgart)  gieng  da- 
gegen zu  diesem  Zweck  in  zwei  Abhandlungen  (im-  Bengelischen  Archiv 
för  Theologie  I.  Bds  i.  und  a.  St  i8i5.)  von  exegetischen ,  sinnreich 
entwickelten  Prämissen  aus.  Ebendas.  (im  i.  und  2.  Stück  des  II.  Bds 
1816.)  hat  der  mit  trefflieben  philologischen  Kenntnissen  auch  seltene 
mathematisch-astronomische  Studien  und  den  sorgfältigsten ,  anspruchlosen 
Fleifs  verbindende  Prof.  Job.  Fr.  Wurm  zu  Stuttgart  alle  tutronomisch^ 
chronologische  Data  für  diese  Fragen  in  ein  helles  Licht  gestellt» 

Die  sehr  verdiente  Dankbarkeit  gegen  diese  beide  gehaltvolle  Be- 
mühungen kann  ich  zum  Nutzen  der  schwer  zu  erörternden  Sache  selbst 
nicht  besser  beweisen,  als  wenn  ich,  was  durch  diese  treffliche  Arbei- 
ten weiter  zur  Gewifsheit  gebrocht  worden  ist,  aufs  neue  geprüft  mit 
dem,  was  mir  selbst  dadurch  und  dabei  klarer  geworden  ist,  verbin- 
de, damit  Mitfoi^schcnde  hier  das  ausgewählteste,  was  zur  Entschei- 
dung obiger  Fragen  —  über  Erwarten  genügend  —  hinleitet ,  vereint  über- 
schauen können.  Manches  von  beiden  üntersuchern  entwickelte  wird, 
^er  den  Schwierigkeiten  ganz  auf  den  Grund  sehen  will ,  in  ihren  bün- . 
digen  und  sinnreichen  Aufsätzen  im  Zusammenhang  nachlesen.  Was  ich 
von  ihnen  benutze,  führe  ich,  wie  es  die  Erkenntlichkeit  gegen  so  er- 
wünschte Mitforscher  erheischt ,  auf  sie  zurück ,  umfasse  aber  jetzt  den 
ganzen  verwickelten  Gegenstand  so ,  dafs  nunmehr  in  möglichster  Kürze 
die  Resultate  davon  die  gesummte  Zeitrechnung  des  Lebens  Jesu  und  der 
Apostel  zugleich  beleuchten. 

1.     Die  exegetische  weitere  Berechnungs  -  Data   von  Dr  Süfskind 
gehen  ans  von  einem  Punkt,  worin  ich  schon  lange  die   gleiche  Über- 
zeugung  mit  ihm  hatte.     Die  vierzehn  Jahre,  während  deren  Verlai{f 
(Jtia  =  dum  adhuc  durabant)  Paulus  Gal.  2,  1.    nach  Jerusalem  gereist 
ist^  sind  die  Zeit  seiner  aweiten  Reise  dahin  Apg.  11,  3o.     Es  ist  über- 
haupt sonderbar ,  wenn  man ,  da  Gal.  1 ,  17.  von  einer  ersten  Reise  nach 
Jerusalem  und  alsdann  2,  1.  von  einem  ssreira  tkoXiv  avBßriv  gesprochen 
wird,   nicht  zuvörderst   an   die   zweite   Hinaufreise    Apg.  11,  3o.    denkt. 
Erst ,   wenn  bewiesen  würde ,   dafs  an  diese  nächste  nicht  gedacht  wer- 
den könne  ^  möchte  nach  der  dritten  zu  fragen  seyn.     Vielmehr  aber  ist 
^jXtau  o-    «Ues  nur  auf  die  zweite  passend.     Von  der  dintten^pg^  18,  2a.  wissen 
'y^rtAXtiJL'     "wir  fast  gar  nichts.     Hat  damals  Paulus  noch  den  Petrus  und  Johannes 
^pn%V\  ^^  Jerusalem  treffen  können?     So  spät  erst  sollten  sie   einander  die 
r  '  '       Hände  darauf  gegeben  haben ,  dafs  Paulus  Heidenapostel  seyn  solle  ? 
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Schon  Iren  aus  contra,  haer.  gnostic.  3,  i3.  L  201.  ist  es  (circa  a. 
1^2  —  192))  ^cr  zuerst  das  sonderbare  Beispiel  gab,  da,  wo  Paulus 
zum  Beweis  der  Selbstständigkeit  seiner  universalistischeren  Christus- 
ideen  seine  freithätigen  Verhältnisse  gegen  die  Apostel  der  Judenchristen 
zu  Jerusalem  zu  beschreiben  angefangen  hat,  nach  der  ersten  Reise  des- 
selben nach  Jerusalem  nicht,  wie  es  natürlich  war,  an  die  zweite^ 
sondern  mit  einem  an  sich  unnuthigen  und  sogar  zweckwidrigen  Sprunge 
an  die  dritte  zu  denken.  Seine  Woite  sind  $•  3:  Quoniam  autem  his, 
qui  ad  Apostolos  rocaverunt  cum  [denen  yon  Jerusalem  nach  Antiochia 
gekommenen  Behäuptern,  dafs  die  Heiden  jüdische,  levitische  und  pha- 
risäische, ReinigkeitsYorschriften  beobachten  müfsten,  damit  die  Juden- 
christen mit  ihnen  yollige  Gemeinschaft  des  Zusammenessens ,  Heurathens 
u.  s.  w.  haben  könnten]  de  quaestione  [die  zu  Jerusalem  entschieden  wei^ 
den  sollte]  acquievit  et  ascendii  ad  eos  cum  Barnaba  in  Hierosolymam, 
non  sine  causa,  sed  ut  ab  ipsis  libertas  Gentilium  [der  schon  christlich 
gewordenen]  confirmaretur ;  ipse  ait  in  ea,  quae  ad  Galatas  est,  epi- 
Stola: y>Deinde  post  (?)  XIY  annos  ascendi  Hierosolymam  cum  Barnaba, 
assumens  et  Titum.  Ascendi  autem  secundum  revelationem.  Et  cpntuli 
cum  eis  Evangelium,  quod  praedico  inter  gentes.«  Et  iterum  ait:  »Ad 
horam  cessimus  subjectioni,  uti  yeritas  Eyangelii  perseyeret  apud  yos.« 
—  Si  quis  igitur  diligenter  ex  Actibus  Apostolorum  scrutetur  tempus, 
de  quo  scriptum  est:  ascendi  Hierosolymam,  propter  praedictam  quae- 
stionem ,  in?eniet  eos ,  qui  praedicti  sunt  a  Paulo ,  annos  concurrentes. 
Sic  est  consonans  et  yelut  eadem  tarn  Pauli  annuntiatio  quam  et  Lucae 
de  Apostolis  testificatio.    So  Irenäus« 

Wir  bemerken  1)  dafb  Irenäus  allerdings  an  die  dritte  Jeipsalems- 
Reise  des  Paulus  dachte,  weil  er  sie  als*  die  bezeichnet,  welche  dequat" 
stione  =  Apg.  i5,  3.  nspt  %ov  ^iJTij^aTo^  (ob  nämlich  die  Heidenchri- 
sten ,  um  an  dem  Messias  der  jüdischen  Nation  Antheil  zu  haben ,  mit 
der  BeschneiduDg  das  mosaische  Gesetz  annehmen  müCsten?)  unternom- 
men worden  sey#  Aber  klar  ist  2)  dafs  Irenäus  hierüber  nicht  eine  tra- 
ditionelle Nachricht  hatte,  da  er  sogar  (aus  dem  ixaSav  des  Lukas) 
schliefst,  die  yon  Jerusalem  nach  Antiochia  gekommene  hätten  ihn  zu 
den  Aposteln  hinaufzukommen  beschieden  (=  ad  Apostolos  vocaverunt)^ 
da  yielmehr  die  Gemeinde  yon  Antiochia  ihn  und  andere  dahin  sendete, 
um  mit  den  jüdischen  Aposteln  über  die  im  Brief  an  die  Galater  noch 
nicht  erwähnte,  also  spätere j  Ausgleichung  auf  yier  Punkte  (Apg.  i5, 
6  —  29.)  zu  eonferiren.  Klar  also  ist  3)  dafs  Irenäus  zwar  den  folgen- 
den Kirchenyätem  Anlafs  gab ,  nur  an  die  dritte  Reise  zu  denken ,  dafs 
er  aber  dieses  nicht  historisch  wnfste,  sondern  nur  durch  sein  scruiari 
ans  der  Apostelgeschichte  zu  erkennen  dachte.     Nach  dem  Brief  an  die 
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Galater  2,  1  —  12.   aber  ist  nicht   Ton  einer  Reise  die  Rede,   welche 
eine   Yereinigang    der   Juden-  und   Heidenchristen  im   Zusammenleben 
unter  vier  Bedingungen  (Soy^axa  Apg.  16,  4.)  yeranlafste,  sondern  ron 
einer,  wo. Petrus  und  Johannes  (welcher  Apg.  i5.  nicht  mehr  yorkommt 
und  wahrscheinlich  nach  Jakobus,  seines  Bruders,   Mä'rtjrertum  Jerusa- 
lem Tcrlassen  hatte)  blos  darauf  dem  Paulus  und  Barnabas  die  Hand  ga- 
ben, dafs  diese  bei  Heiden,  jene  bei  Juden  für  die  Anerkennung  der  in 
Jesus  erschienenen  Messiasschafl  thatig  seyn  wollten ,  die  Heidenchristen 
aber  auch  die  Mutergemeinde  zu  Jerusalem  (wie  sie  so  eben  Apg.  11, 3o. 
^cfthan  hatten)   femer  unterstützen   sollten.     Das   scrutari   des  Irenans 
hätte  sich  Tomehmlich  die  Frage  machen  müssen:  Wenn  Gal.  2,  1  —  12. 
mit  der  Reise  Apg.  i5.  einerlei  ist,   wie  hätte  Paulus  unbemerkt  lassen 
können,   dafs  durch  Annahme  jener  yier  do/^iara  entschieden  sef,  wie 
die  Heiden  ohne  Beschneidung  und  mosaisches  Gesetz  Christen  und  mit 
den  Judenchristen  auch  ohne  mehrere  Enthaltsamkeitsrorschrif  ten  im  Zn- 
sammenleben rereinigt  sejn  konnten? 

Zeigen  wollte  Paulus  den  (erst  Apg.  14,  6.  neubekehrten)  Galatem, 
dafs  Er  in  seiner  universalistisch  anwendbaren  (nicht  judaizirend  parti- 
cularistischen)  Heilsverkündigung  (in  der  für  aüe  Menschen  ohne  Unter* 
shied  der  Orte  und  der  Seiten  ausfuhrbaren  Aufforderung,  seelig  zu 
werden  durch  RechtschafiPenheit  aus  Treue  für  die  jedesmalige  möglich 
beste  Überzeugung  Rom.  1 ,  16.)  sich  nicht  nach  irgend  einem  Menschen 
aeaTa  &v^fanov  richte ,  sondern  dazu  innern  AufschluTs  (oder  Wegnah- 
me des  Schieters  =  dnoxaXvi^ifi)  yon  Jesus  Christus  her  habe  GaLi,  11. 
12.  Wie  hätte  Er,  wenn  Er  seine  Unabhängigkeit  ron  dem  Unterricht 
der  jüdischer  denkenden  Apostel  zu  Jerusalem  nach  dem  Lauf  seiner 
Gommanicationen  mit  denselben  darthun  wollte,  jene  nächste,  zweite 
Reise  in  die  christlich -jüdische  Mutergemeinde  mit  Stillschweigen  über- 
gehen können,  ohne  die  Frage:  ob  Er  nicht  damals  sich  nach  den  jüdi- 
schen Aposteln  bequemt  habe  ?  gegen  sich  im  Rücken  zu  lassen  ?  Auch 
kann  das  nächstfolgende,  Gal.  2,  11  —  14 9  dafs  Petrus  im  Umgang  mit 
den  Heidenchristen  sich  anders,  als  nach  Apg.  i5.  zu  Jerusalem  durch 
sein  eigenes  Mitwirken  beschlossen  war,  betrug,  unmöglich  erst  nach 
diesem  BeschluTs  geschehan  sejn.  Unmöglich  hätte  Petrus,  wenn  er 
früher  in  seinen  Überzeugungen  wegen  des  nicht  unreinen  Umgangs  mit 
den  Heidenchristen  schon  so  weit,  als  er  Apg.  i5.  es  war,  im  Klaren 
gewesen  wäre,  seinem  eigenem  Mitbcschlufs  entgegen  zu  Antiochia  den 
Tadel  des  Paulus  rerschulden  können.  Man  sagt  (s.  z.  B.  Winers  Ex- 
cnrs.  II.  zum  Br.  an  die  Gal.) ,  Petrus  habe  ja  schon  TOr  jenem  Gemein- 
debeschlufs  divinitus  gewufst,  dafs  Heiden  ohne  Beschneidung  Christen 
werden  durften.   Apg.  10,  35.    11,  14.    Allerdings.     Aber  zu  Antiochia 
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war  auch  Gal.  2,  i4*  nicht  Tom  Christenwerden  der  Heiden  die  Frage ^ 
sondern  daron,  ob  Judenchnsten  mit  HeidenchriJiten  e^sen  und  zusam- 
menleben könnten ,  wenn  die  gewesene  Heiden  nicht  alles\,  was  der  Jode 
für  unrein  hielt ,  auch  unterlassen  wollten.  Hierauf  geht  erst  Apg.  i5. 
der  EntschluTs  zu  Jerusalem ,  dafs  Umgang  und  Verkehr  zwischen  Juden- 
und  Heidenchristen  seyn  dilrfe,  wenn  gleich  die  gewesene  Heiden  nicht 
das  ganze  Ceremonienjoch  übernahmen ,  sondern  nur  yier  Punkte  als  die 
anstofsigsten  unterliefsen.  Gerade  gegen  diesen  Beschlnfs  hätte  Petras 
Gal.  2,  14.  gehandelt,  wenn  er  schon  gefafst  gewesen  wäre.  Und  des^ 
wegen  gerade  muß  yor  Gal.  2,  i4-  jener  Beschlufs  noch  nicht  ge* 
wesen  sejm*. 

2.-  Die  nächste  Frage  mufs  also  diese  se3ii:  Sind  die  anni  14  Cttif« 
rentes,  in  denen  die  zweite  Reise  geschah,  zu  rechnen  Ton  den  di^ 
Jahren  an,  nach  deren  Ycrflufs  Paulus  Gal.  1 ,  18.  als  hek^rt  das  ersten- 
mal mit  einigen  Aposteln  zu  Jerusalem  zusammengekommen  war?  8. 
antwortet  mit  Recht:  Nein!  Aber  Er  baute  dieses  Nein  auf  eine  sebf 
unsichere  Berechnung  des  Hungers  in  Judiia  und  auf  die  Meinung,  Paulus 
sey  erst  tuicA  Agrippa's  Tod  nach  Jerusalem  gekommen.  S.  setzt  sich  jene 
sufeite  Reise  Apg.  11,  28  —  12,  35.  allzu  spat,  als  etwas  erst  während 
der  Hungersnoth  ^  die  unier  Claudius  zwischen  dessen  yiertem  und  achtem 
Jahre  Palästina  hart  traf,  frühestens  im  fünften  Jahre  des  Claudius  ge- 
schehenes. Die  Noth  war  wohl  auch  noch  unter  dem  Statthalter,  Tiber. 
Alexander,  welchen  Claudius  nach  dem  Cusp.  Fadus  dahin  schickte. 
Fadus  aber  war  erst  Statthalter  geworden,  da  Konig  Agrippa,  dem  der 
Cäsar  Claudius  das  ganze  Königreich  überlassen  hatte,  gestorben  war. 
Agrippa  hatte  unter  Claudius  noch  drei  Jahre  regiert.  Fadus  kam  ako 
erst  im  vierten  annus  Claudü,  Alexander  im  sechsten  als  Procuraftor  in 
das  —  f«*  ToDTOi^  =  zu  ihrer  Zeit^  von  6  fif^»^  Xi^o^  leidende  *Ioi?- 
9a«a.  Arch..20,  5.  $•  2.  6.  (c.  2.  p.  686.  c.  3.  p.  690.) 

3b  Die  Zeit  der  Hungersnoth  ist  auf  keinen  Fall  genau  bestimm' 
bar,  auf  jeden  Fall  aber  später  als  die  zweite  Reise  Pauli,  da  vielmehr 
Paulus  das  zweitemal  zu  Jerusalem  gewesen  seyn  mufs,  nic?U  eM  tpäh^ 
read  des  Hungers  ^  sondern  während  Agrippa  noch  lebte  und  also  noch 
nicht  einmal  Fadus  als  Procurator  nach  Judäa  geschickt  war.  Ich  sehe 
mich  also  veranlaßit,  unabhängig  die  Berechnung  der  zweiten  Reise 
Pauli  zu  entwerfen  und  auf  die  festere  Grundlage  von  Agrippa  s  Tod 
diese  bedeutende  Zeitbestimmung  weiterhin  zu  bauen.  Nichts  ist  fruchte 
loser,  als  bei  Berechnungen  von  Conjecturen  auszugehen,  z.  B.  wann 
Paulus  Christ  geworden  seyn  könne'i  wann- die  Hungersnoth  in  PalÄslina 
unter  Claudius  angefangen  habe?  u.  dgl. 
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4«  Paulut  nad  Bamabi«  müssen  die  BefsUuer "Reise  nach  JerusaUnt 
Apg<  1 1 ,  3o.  noch  während  am  Pascha  der  jitdisch  andächtdnde  Agr^pa 
m  Jerusalem  Gewak  gegen  Jahobos  und  Petni«  ausüben  honntt«  ge- 
macht haben.  Denn  wie  wurde  eonsp  Luicae  diese  GewaUthätigkeitsgc^ 
eehiohte  xwi$<^n  die  Nachricht  von  det  Hinreise  Pauli  it,  3o.  und 
der  Rückreise  la,  »5.  hineingerückt  habm^  wenn  Agrippa  vor  diesen 
beiden  Erfolgen  schon  todt  gewesen  und  di*  Heise  erst  ufäkrend  des 
Hungers  geschehen  w^re ,  der  gewifs  erst  nach  Agrippa*s  Ted  {vor  wel- 
chem heine  neue  römische  Procuratoren  naeh  Palästina  hinkamen)  ein* 
getreten  ist. 

5.  Folgen  wir  demnach  ohne  Hypothese  den  historischen  Z^t- 
angaben.  Agrippa  starb  afmv  sto;  xn^  ßaeiXsAmq  l^d^ey  Arch.  19,  8. 
$.  3.  und  zwar  giebt  ihm  Josephas  unter  €a|ns  GaUgnla  nmde  4  Jahre  ^ 
da  doch  Cejns  selbst  nur  3  J.  9  Man.  ft8  Tage  Imperator  gewesen  ist 
Man  sieht  also,  dafs  das  yierte  Regenten  jähr  des  Agrippa  nodt  nicht 
ToUendet,  sondern  noch  mit  dem  ersten  Jahre  des  Claudius  lauflend  ge» 
wesen  ist,  und  alsdann  noch  drei  Regiemngsjahre  unter  Chmdtu»  folg* 
ten,  Ton  welchem  Agrippa  —  ,naehdem  er  doreh  Gajns  erst  Tetrarch 
der  Gebiete  des  Herodes  Philippns  nnd  Antipas  geworden  war  -^  auch 
Tollends  Judäa  erhalten  hat,  so  dab,  so  lange  er  lebte,  kein  römischer 
Statthalter  in  Palästina  überhaupt  war, 

6.  Ehe  Agrippa's  Tod  erfolgte ,  wenigstens  während  seines  klsten 
Pascha,  war  Paulus  das  zweitemal,  und  mit  BarnahaB,  zu  JeraselaBsm, 
wo  er  Petrus  und  Johannes  (vor  des  Jakobus  Hinrifchtnag  und  des  Pe- 
tnjs  Gefangennehmung)  so  antraf,  dais  sie  einander  den  Handschlag  ge* 
ben  konnten,  um  sich  zwischen  Juden  und  Heiden  in  der  Heilsrerkün» 
digung  ohne  CoUisionen  zu  theilen. 

7.  War  nun  das  Jahr  der  zweiten  Reise  des  Paulus  nach  Jerusa- 
lem für  ihn  (nach  einer  ihm  sachgemäTsea  Berechnung)  ein  tierzehnter 
amnas  curvens,  so  hat  der  Vneingenommene  nur  zu  suchen,  wohin  denn 
diese  Jahnuhl  von  Agnppas  letztem  Pascha  nnd  Tod  an  ^-  r&ekwäris 
verfolgt  —  uns  in  der  Jahresrechnung  des  Urchristentunu  sicher  zu* 
rück  führe? 

&  Agrippa  war  Konig  geworden  durch  die  Gunst  des  Cajos  Call- 
gnla.  Des  Cajua  Regierung  begann,  da  Tiherins  den  16.  März  gestor. 
ben  war,  den  »7.  Wn  des  a.  IMonys.  87.  Nicht  sogleich  aber  machte 
er  den  Agrippa  zum  König  Ton  ganz  Palästina.  Der  Regieningsanlang 
des  Agrippa  mag  also  in  den  Mai  a.  Dion.  3j  zu  seUen  seyn.  Er  sUrb 
gegen  Ende  seions  siebenten.  Regierungsjahrs ;  also  war  wohl  der  Mai 
des  a.  Dion.  .44  die  Epoche  seines  Todes.  Das  Pascha  im  April  hatte 
er  noch,   giausam  gegen  Jakobus  und  Petrus,   zu  Jerusalem  gefeiert 
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Nlchst  Tor  und  vrährend  dieses  Pascha  war  Panlns  auf  der  zwdten 
Reise  zu  Jerosalem.  Das  Jafar  44  unserer  gewohnlichen  Aerä  init  seinem 
Pascha  erscheint  also  m  nächster  Beziehung  auf  den  annus  Paoli  curw 
rens  14  f  dessen  Anfangs  -  aera  rückwärts  zu  suchen  ist. 

9.  Zählen  wir  vom  Pascha  des  a.  l)ion.  44  zurück  ^  so  ist  das  Pa- 
scha des  a.  Dion.  3i  das  dreizehnte.  Wenn  also  mit  dem  Pascha  des 
Dionysischen  Jahrs  3i  sich  eine  christlich  merkwürdige  Periode  geschlos- 
sen, und  dagegen  nächst  nach  jenem  Ahschlufs  nach  dem  Pascha  des  tf. 
Dion.  3i  eine  andere,  ebenfalls  für  die  Christen  allgemein  merkwürdige 
Jahrzählungsepoche  (eine  angemessene  aera)  angefangen  hat ,  so'  war  die 
nächste  2ieit  nach  dem  in  der  fortrückenden  Jahrreihe  folgenden  drei- 
zehnten Pascha,  =  dem  Ton  a.  Dion.  44,  auch  der  Anfang  des  vier^ 
zehnten  laufenden  Jahres,  in  welchem  Paulus  seine  zweite  Reise  nach 
Jerusalem  machte. 

10.  Am  Pascha  dieses  Dionysisdien  Jahres  44  konnte  Honig  Agrip^ 
zu  Jerusalem  durch  seine  Verfolgung  gegen  Jakobus  und  Petrus  Yolks- 
gunst  suchen.  Im  Lauf  desselben  Jahres  muß  Agrippa  gestorben  seyn« 
Um  die  Zeit  dieses  Pascha  war  Petrus  und  wahrscheinlich  auch  Johannes 
(des  Jakobns  Bruder)  noch  so  zu  Jerusalem,  dafs  Paulus,  der  Muter- 
gemeinde  durch  die  Beisteuer  Ton  Antiochien,  als  Zeichen  des  Wohl- 
wollens der  Heidenchristen,  gefallig  geworden,  dort  die  Gal.  2, 1  — 10. 

^  beschriebene  Verabredungen  treffen  konnte.  Fiel  das  Ende  des  Agrippa 
in  den  Mai  oder  Juni  dieses  a.  Dion.  44  —  4^9  so  konnte  es  erfolgt  seyn^ 
ehe  Paulus  und  Barnabas  nach  Antiochien  zurückkamen;  wie  dieses  nach 
der  Stellung  yon  Apg.  ii|  26.  Lukas  so  andeuten  woDte. 


11.  Wir  fragen  demnach:  War  das  dreizehnte  Pascha,  rückwärts 
Ton  dem  Pascha  des  a«  Dion.  44  gezählt ,  ein  solches ,  welches  eine  ge- 
wisse bedeutende  Epoche  schlofs,  so,  dafs  bald  darauf  eine  neue  wich- 
tige Jahreszähhing  anfangen  konnte?  und  zwar  eine  solche,  vermöge 
welcher  alsdann  der  auf  das  Pascha  folgende  Theil  des  a.  Dion.  44  der 
annus  14  currens  Paidi  gewesen  seyn  kann? 

12.  Gerade  diese  Requisite  finden  wir,  wenn  wir,  auch  ohne  zum 
Toraus  aitf  den  a.  14  Pauli  Rücksicht  zu  nehmen,  yon  der  entgegenge- 
setzten Richtung,  nämlich  von  dem  Anfang  der  Lebensjahre  Jesu  aus- 
gehen; worüber  uns  indefs  chronologische  und  astronomische  Data  nach 
und  nach  mehr  Zuverlässigkeit  gewahrt  haben« 

i3.  Die  von  mir  seit  i8o3  im  Commentar  beleuchtete  chronologi« 
sehe  Data  sind  auch  durch  Süfskinds  Prüfungen  bestätigt  worden.  Da« 
zu  kommt y  dafs  nach  den  astronomiaefaen  Datis,  welche  Prof.  Wurm 
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in  den  oben  gerühmten  Aufsätzen  (Bengel  Archiv  f.  Theol.  II  Bds  i   St. 
S.  8  —  a3.)  genau  darstellt,  nicht  zu  bezi?eifeln  ist:    Augustu»  endigte 
.den  19.  August  anni  Dionys,  14  =  47^7  Per.  Jul.  , 

14.  Der  a.  i5  Tiberii  fieng  also  an  den  20.  August^  oder  wenig- 
stens bald  nach  diesem  Tag  im  a,  Dion,  28  und  lief  bis  zum  20.  August 
o«  Dion.  29 ,  in  welchem  auch ,  aber  mit  dem  Januar ,  anfieng  das  Con. 
suUt  der  beiden  Gemini. 

i5.  Der  Täufer  trat  demnach  hervor  zwischen  dem  20.  August  a. 
DioD.  28  und  29.    Luk  3,  1. 

Trat  Jesus  um  sechs  Monate  später  hervor,  so  liefs  Er  sich  taufen 
gegen  Ende  des  Februars  a.  Dion.  29  oder  im  Anfang  des  März  (um  die 
Zeit  seines  Geburtstags),  was  dann  immer  im  zweiten  Theil,  und  noch 
vor  dem  Ende  des  i5.  Jahres  der  Regierung  des  Tiberius  fiel.  (Man 
bann  sich  dann  auch  beiläufig  desto  eher  erhlären  *) ,  wie  Luhas  nur  das 
Jahr^  wo  Johannes  hervortrat  y  so  umständlich  bezeichnete.  Wäre  Je- 
sus, die  Hauptperson ,  erst  in  einem  andern  Jahr  hervorgetreten  ,* würde 
der,  welcher  hier  so  bestimmt  an  Zeitangabe  gedacht  hat,  nicht  das 
Anfangs  jähr  der  Messias  wirhungen  Jesu  besonders  angegeben  haben?) 

16.  Das  erste  Messiaspascha  Jesu,  angegeben  Joh.  2,  i3  —  3,  21, 
war  nicht  weit  entfernt  von  der  Zeit ,  wo  der  Täufer  mit  seinen  Schü- 
lern von  der  Messiastaufe  Jesu  zu  reden  anfieng.  Joh.  1,  32.  Die  vier- 
zig Yersuchungstage  in  der  Wüste  sind  nicht  zu  rechnen,  weil  jene 
Versuchungen  selbst  nicht  äufserlich  vorgiengen.  Damals ,  als  der  Täu- 
fer zu  Bethania  von  der  Priesterdeputation  beiragt  wurde,  hannte  Er 
Jesus  schon  als  Messias  —  Job.  1 ,  26.  27.  —  hatte  aber,  nach  1 ,  29  — 
34-  noch  nicht  viel  von  Ihm  zu  seinen  Schülern  gesprochen.  Denn  erst 
jetzt  giengen  Andreas  und  Johannes  der  Evangelist  zu  Jesus  über.  Joh. 
1 ,  35  —  41*  Alsdann  folgt  Jesu  Reise  nach  Kana  und  nach  Kaper- 
naum,  wo  sie  aber  »nicht  viele  Tage«  blieben,  weil  nach  Joh.  2,  i3. 
das  {erste  Messias-)  Pascha  i'jfyvq  ^v.  Dieses  war  nach  Wurms  mühsa- 
iner  und  sehr  verdienstlicher  Berechnung  (in  Bengels  Archiv  II  Bds 
2  H.  S.  293.)  am  16.  oder  18.  April  des  a.  Dionys.  29,  also  auch  noch 
ehe  das  i5.  Tiberius 'Jahr  {mit  dem  19.  August)  zu  Ende  gieng» 


*)  Nfithig  iit  uberhaapt  in  diesen  Erforschnngea  der  Chronologie  nnd  de« 
Sjnchronismas ,  wo  es  auf  Wochen  and  Monate  ankommt ,  nicht  blo«  die 
Jahre  der  Terschiedenen  Zeitzählnngen  (aerae)  nach  den  Jahrzahlen  za 
▼ergleichen,  sondern  genau  gegen  einander  zn  halten,  welche  Theile  der 
Jahrei  m  der  Wirlclichkeit  einander  parallel  waren ;  s.  oben  in  der  Note 
S.  228.  das  Beispiel  to&  Berechniug  der  Jahre  Herode«  des  I. 
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17.  Dai  ztpeile  Messicupascha  ist  angegeben  Job.  5,  1.  Dieses  fiel 
fi*ube,  nach  Wuinn  auf  den  5.  oder  7.  April  des  a.  Dionys.  3o,  welches 
der  achte  Monat  war  des  i6.  Tiberius  -  Jahi^s ,  das  Tom  20.  Augasi  a. 
I>ion.  29  bis  dahin  im  a.  Dion.  3o  lief. 

18.  Yor  diesem  zweiten  Messiaspascha  hatte  Jesus  den  zweiten 
Theil  des  a.  Dion.  29,  d.  i.  seines  ersten  Messiasjahrs,  meist  in  Judäa 
auf  dem  Lande  zugebracht  Joh.  3,  23,  bis  Er  durch  Samanen  um  die 
spätere  Saatzeit  Joh.  4  9  35.  nach  Galiläa  sich  zurüclizog.  Dort  begann 
ihm  init  dem  Januar  der  annus  Dionys.  So,  in  welchen  die  acht  lietzten 
Monate  des  a.  16  Tiberii  herüber  fallen. 

19.  An  dem  zweiten  Messiaspascha  (=  dem  5.  oder  7.  April  a. 
Dion.  3o  =  dem  8.  Monat  des  16.  a.  Tiberii)  wurde  Jesus  zu  Jerusalem 
Ton  den  Pharisäern  —  die  ihn  schon  ehe  er  sich  aus  Judäa  zurückzog, 
mehr  als  den  Täufer,  nach  Joh.  4)  i*  zu  beargwöhnen  angefangen  hat- 
ten —  als  Sabbatsverletzer  angegriffen.  Er  bheb  daher  nicht  einmal 
über  die  nächste  Pfingsten  dort,  sondern  zog  sich  Joh.  6,  1.  jenseits 
des  Sees  Ton  Galiläa  (in  das  sicherere  Gebiet  des  Phiiippus)  auf  einige 
Zeit  zuruch. 

20.  Ich  hann  nämlich  unmöglich  annehmen,,  dafs  das  Johannes- 
Evangelium  durch  die  zwei  Verse,  Joh.  6,  1.  2.  ein  ganzes  Jahr  Jesu 
abgemacht  haben  wollte  und  nun  im  Ys  4-  ^on  einem  nahen  dritten 
Pascha  spreche.  Diese  Unmöglichkeit,  dafs  ein  ganzes  Jahr  ohne  Wort 
und  That  gleichsam  inhaltsleer  übergangen  seyn  soWie ,  ist  weit  bedeu- 
tender, als  der  zu  weit  getriebene  philologische  Zweifel:  ob  bei  Johan- 
nes 6,  4*  die  Phrase:  "»es  war  ahev  nahe  das  Pascha,  das  Fest  der  Ju- 
däer«,  ein  schon  vergangenes  Nahesffyn  (ein  prope  aberat)  bedeuten 
IcSnne ,  oder  oh  es  immer  ein  kommendes  bedeuten  müsse.  Stünde  iyyvq 
ioTiv  nahe  ^ist^y  so  würde  wohl  nur  an  ein  nächstkommendes  Pascha 
zu  denken  seyn ,  und  in  diesem  Sinn  kommt  iyyv^  und  31^9  gewohn- 
lich Tor.  Aber  das  Imperfectum  »nahe  ipar<s,  läfst  eben  so  wohl  ein 
prope  (retro)  aberat,  ab  ein  prope  aderat,  denken,  und  der  Sachinhalt 
nöthigt^  jene  an  sich  mögliche  Bedeutung  anzunehmen.  Das  fv  in  dem 
Satz:  Hy  de  fy^vq  xo  Etaa^a  ist  hier  mehr  Plusquamp^rlectttm :  »J^ 
u^ar  aber  gewesen  nahe  das  Pascha« ,  weil  im  folgenden  Zusammenhang 
nicht  (wie  Joh.  2,  i3.)  Ton  einem  Kommen  auf  dasselbe,  sondern  von 
einem  Herkommen  der  Festbesuchenden  Karavancn  von  demselben  die 
Rede  ist.  Die  Fälle ,  wo  sich  die  Nähe  rückwärts  und  auf  das  Vergan- 
gene bezieht,  sind  an  sich  die  seltenei^.  Beispiele  aber  sind  auch  in 
lateinischen  Stellen.  Plin.  4^4:  Nee  sunt  yetustiora  de  iUa  re  latinae 
lingoae  praetexta.  Tarn  prope  ab  origine  rerutn  sumus.    Cic.  Tusc.  «    26; 
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abesse   propius  ab  ortu  et  di?ina   progenie.     Cic  Famü.  i  ^  9  s 
proximis  superioribus.    Gesnar  ini  Thesaurus  bemerkt  f.  ii«i.  unter  den 
ionaulis  memorabilibus ,  dafs  proximtu  das  näcksivorhergekende ,  snperior 
das  entferntere,  primus  das  noch  entferntere  bedeute.      Cic.  pro  Arck 
1 1 :  Est  obscurum  proximis  censoribus ,   hunc  tum  clarissimo  imperatore 
L.  Lucullö  apud  exercitum  fuisse,  superioribus  cum  eodem  cjoaestore  in 
Asia  fuisse,  primis  Julio  et  Crasso,   nullam  populi  partem  esse   censam. 
Cic.  de  Senect  42:  proximus  ante  alicpiem.    Cic.  Famil.  5,  i5:  Litterae^ 
fpias  a  te  proxime  (nächstzuTor)  accepi.     Der  Sinn  des  Erangelisten  ist, 
begreiflich  zu  machen ,   wie  eine  grofse  Festkarayane  Jesus  ,5  da  fer  sich 
von  Jerusalem  frühe   zurückgezogen  hatte,   doch  bei  dem  Bei^,    wo 
Er  in  der  Einsamkeit  hatte   seyn  wollen,   aufgesucht   habe.     Dies  war 
möglich  f  iPeil  das  Pascha ,   woher  die  Festbesucher  kamen ,   nahe  =  noch 
nicht  lange  vorbei  war.    Es  geschah  auf  ihrem  Nachhauseziehen ,  auf  der 
Strafte  von  Babjlonien.    Aren.  18,  2.  S.  584* 

21.  Daher  hatten  Jesu  Jünger  auch  vorher  nach  Matth.  12,  1.  we- 
gen des  Ährenabzupfens  am  Sabbat  pharisäisch  getadelt  werden  können. 
Erst,  wenn  am  Pascha  die  Erstlinge  der  reifenden  Kornähren  darge- 
bracht waren,  durften  solche  Früchte  genossen  werden.  Mose  hatte 
Lev.  23 ,  14.  für  immer  yerboten ,  dafs ,  ehe  am  ersten  Paschatag  die 
erste  Garbe  der  grünenden  und  reifenden  Ähren  dargebracht  wäre,  nie- 
mand Brod,  oder  gerostetes  oder  auch  nur  ^23^3  spicam  yii  entern  essen 

dürfe.  Vor  dem  Pascha  thaten  es  also  gewifs  auch  Jesu  Jünger  nicht, 
da  Jesus  immer  nur  pharisäische  Misdeutungen  und  Übertreibungen  Ter- 
warf,  Mosers  Gebote  aber  befestigte.  Auch  sprechen  die  Pharisäer 
nicht  dayoni  dafs  sie  überhaupt  noch  nicht  Ähren  hätten  essen  dürfen. 
Allgemeines  Reifen  der  Saatfelder  war  ohnehin  später  als  das  Erstlings- 
fest 0'''1133  an  =  Pfingsten. 
•      •      •> 

22.  Erst  am  «zweiten  Pascha  selbst  hatten  die  Pharisäer  abgelanerl 
(Job.  5^  i5.  16.),  da(s  Jesus  bei  Wegweisung  4e$  Scheiokranken  «os 
dem  Qospital  yoiji  Betchesda  eine  Sabbatsruhe  nicht  genug  geachtet 
ha^.  Yon  da  an  lauerten  sie  nun  weiter ,  und  da  bald  nach  dem  ersten 
Paschatag  das  Reifen  der  Ähren  allgemein  war  und  Jesu  Schüler,  veil 
;&if(i  Sabbattage  *)  auf  einander  gefolgt  waren,  Morgens  statt  eines  des- 


*)  Wenn  ein  Acurf^Tj^cvrpv  vaßßarw  var4 «  PO  kameo  zweierlei  Sabbate  odar  ge- 
heiligte Rahetage  nach  einander,  der  Wochensabbat  and  ein  FeaUabbat 
Zwei  Sabbate  kamen  zu$ammeny  gerade  in  der  letzten  Paschafeier  Jesu. 
Der  erste  Pasphstag  von  Donnerstag  Abends  bis  Freitag  Abends  war 
grofser  Ruhetag  und  doch  zugleich  das  Prosabbaton  Mark.  15,  41,  nfimlich 
yprbereitnogstag  (Paraskeae)  auf  den  Wachensabbat  (is  den  aomMübend 
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wegcm  feUcnden  Frühgtiicfcs,  sich  reife  Äbren  zum  Kautn  zerrieben, 
konnten  die  Plitrisäer  ihren  Yoi-wurf  wieder  anbringen.  Auch  dies 
fillirl;  UB0  y/Mw  daranf  hin,  dafs  das  Pascha  nahe  ge^^eten  =b  nfichit 
vorbeigegangen,  war.  Denn  vor  dem  zweiten  Paseha  kann  dies  Ähren« 
abzapfen  nicht  geschehen  seyn.  (Auch  Ge.  Friedr.  Walchs  Calen- 
dar.  Palaeitinae  aeoenoin.  [GoltingeB  1785.  4*]  fuhrt  8.  ao.  die  sicherte 
Beisenotizen  an,  daft  im  Anfang  des  Aprib  reifende  Ähren  nnr  noch 
selten  sejm  konnten.) 

sS.  Nach  dem  Ährenzupfen  am  Sabbat  war  Jiesns  ^txaßiq  lx$i!^iv 
Matth.  12,  9«  =  aus  Judäa  in  eine  andere  Gegend  überschreiiendm  Vnd 
so  war  Er,  da  das  Pascha  nahe  gewesen  =  noch  nicht  lange  Yorfiber 
M^nr,  bis  jenseits  des  Genesaret  auf  jenen  Berg  gegangen,  wo  Ihm  die 
Tom  Fest  zurückkehrende  (nicht  mehr  mit  vielem  Nahrungsrorrath  yer- 
sebene)  zu  Teranlassung  einer  allgemeinen  Speisung  Gelegenheit  gaben. 

24.  Die  drei  ^deni  Eyangelien  geben  auch  nicht  Stoff,  ein  gan- 
zes Jahr  auszufüllen,  welches  Job.  6,  1.  2.  mit  so  wenig  Worten  abge- 
macht sejn  ^ttfste,  wenn  das  im  Ys  3.  angegebene  Pascha  ein  erst 
nachher  gekommenes  drittes  gewesen  seyn  sollte.  Ist  aber  Job»  6,  3. 
nicht  von  einem  kommenden,  sondern  Ton  einem  in  der  Vergangenheit 
nahen  Pascha  die  Rede ,  so  ist  dann  das  folgende  Pascha  da$  dritte  M«s- 
siani^che  und  im  Leben  Jesu,  das  letzte,'  Es  war  das  Pascha  des  3i*  a» 
Dionys.  und  fiel  in  den  achten  Monat  des  a,  17  Tiberii,  welches  rom 
20.  4ngust  a.  3o  Dionja«  bis  zum  20.  August  a.  3i  Diojs.  lief.  Nach 
Prof  yVxunn»  astronomischer  Berechnung  S.  293.  294.  fiel  dies,  indem 
dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  seyn  miifste,  ai^f  den  26.  JprUf  einen  Frd^ 
tag  (!);  wie  dies  gerade  der  erste  Paschatag  des  letzten  Pascha*s  Jesu 
gewesen  seyn  muPs.  (Wie  wichtig  ists,  dafs  Prof.  Wurm,  ohne  für  ir- 
gend eine  Anwendung  partheiisch  zu  seyn,  zum  yoraus  wissenschaftlich 
diese  Data  festgestellt  hat!) 


der  Woche)  Joh.  19,  28.  Sl.  42.  Lok.  2S,  54.  An  beiden  «olchen  Tagen 
durfte  nicht  gekocht,  nichts  getragen  irerden.  Lnk.  28,  56.  — 

Der  zweite  Ruhetag  dieser  Art ,  der  auf  einen  ersten  folgte ,  hiefs  dann 
der  sioetterste,  secundua  a  primo.  Wenn  nach  der  Wnnn*Schen  fierech- 
flUDg  dev  erste  Pasehatag  des  «.  Dion.  80  naeh  der  Phase  aaf  den  t.  April 
und  anf  eisen  Freitag  (fer.  6.)  fiel,  so  war  dann  dor  unniiltetbar  sich  an- 
schliefseade  Wochensahbai  auch  ein  oaßßanwt  dfuraf«T£oiroy. 

Bei  Josephns  Arch.  18  %  8.  $.  4.  findet  sich  auch  ein  Beispiel ,  wo  das 
Jahrfest  auf  den  Wochensabbat  unmittelbar  folgte,  «yc^n;  «y^  4  TivrsKsarif 
psra  rou  caßßarov.  Alsdann  war  der  Pfingsttag  selbst  ein  vt^ßßarw  secnn- 
do-primnm  oder  secnndnm  post  primnm.  a.  181  ante  Chr.  N.  S.  Wurm 
S.a8fiL 
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35.  Jesus  Vfßr  deninnch  zwei  volle  Jahre  uod  die  M<Hiate,  welche 
zwischen  seine  Taufe  und  das  erste  Pascha  (im  a.  Dioiü  3^}  gefallen 
waren,  als  erklärter  Messias  wirksam  gewesen.  Er  hatte  als  Messias  nur 
drei  Paschafeste  besucht. 

« 

26.  Der  ei*sle  Paschatag  des  a.  Dionys.  3i ,  ein  Freitag  ^  der  36. 
April,   schloß  Jesu  Leben,     Der  dritte  Paschatag  hingegen    (der  erste 
Wochentag  nach   dem   Freitag   der  Kreuzigung  =  der    Sonntsg)   war 
sein  Aufersiehungslag,    Und  wie  sehr  war  nicht  eben  dieser  zugleich  der 
Wiederbdebungstag  seiner  Sache  bei  den  Yerlassengewesenen !     Vierzig 
Tage  nachher  trat  schon ,  mitten  in  Jerusalem ,  eine  selbststandige  Chn- 
stensynagoge  Yon  1 20  namhaften  Personen  zusanunen.    Der  So,  Tag  aber 
nach  dem  Todestag  war  vollends  ihr  Begeisterungstag,  der  Anfang  jener 
mit   dreitausend   Herausgetretenen    Termehrten,    eigentUchen   Muterge- 
meinde aller  Christenkirchen,  gegen  welche   alle   andere,    auch  die  zu 
Antiochia,   auch  die  zu  Rom   Töchter   sind.      Folglich  schlofs   sich   am 
i3.  Pascha,  iiichwiirts  Tom  Pascha  des  a.  Dion.  44 "gezahlt,    am  Pascha 
des  Jahrs  3i  unserer  aera,    (am  Freitag  den  26.  April)    die  erste  wich- 
tige Periode   des   Urchristentums,   das   irdische  Leben   Jesu.      Zugleich 
aber   begann   am  Sonntag  darauf  die  u^ichiige  Epoche  seiner  ff^iederbeU^ 
bung  und  der  kViedererhehung  seines  grojsen  ff^erks. 

27.  Wie  also  bis  zum  ersten  Paschatag  des  a.  Dionys.  44  dreüeehn 
Jahre  seit  dem  Kreuzestod  Jesu  Verflossen  waren ,  so  war  mit  dem  Sonn- 
tag darauf  im  Dionys.  Jahre  44  das  yierzehnte  Jahr  in  der  Epoche  der 
Auferstehung  und  der  apostolischen  ersten  Gemeindestiftung  zu  Jerusa- 
lem begonnen  und  fortlaufend.  In  diesem  Jahre  als  Todesjahr  des 
Agrippa  war  Paulus  das  zweitemal,  und  wohl  etliche  Monate,  zu  Jeru- 
salem ,  und  so  war  dieses  Jahr  der  annus  currens  14  seil  dem  Anfang  des 
apostolischen  Urchristentums.  Was  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs  die 
vierzehn  Jahre ,  während  welcher  Paulus  seine  zweite  Reise  nach  Jeru- 
salem  machte ,  von  jenem  allgemein  wichtigsten  terminus  a  quo  des  apo- 
stolischen Urchristentums  beginnen?? 


28.  Dafs  dieser  Anfang  der  Apostelzeit,  die  Zeit  zwischen  Jesu 
Auferstehung  bis  zum  Pfingstfest  des  a.  Dionys,  3i ,  eine  Epoche  zur 
Jahressahlung  bei  den  Urchristen  in  Palästina  werden  konnU,  kann  nie- 
mand bezweifeln,  Dafs  Paulus,  während  er  Apg.  11,  3o  ~  12,  sS.  zu 
Jerusalem  war,  im  laufenden  14.  Jahre  nach  dieser  Jahreszihlung  dort 
war ,  dies  ist^  auf  alle  Fälle  durch  Vergleichung  der  Jahre  des  Agrippa 
gewifs.  SoUte  also  sein  Rechnen  Gal.  2,  1.  knaxa  9iä  9BxaxeaadgQV 
irmv  (»pachher,  während  ß$  vierzehn  Jahre  wurden«)  naXiv  aye^uv 
«»$  l«|>üaoXvpa  (lera  ßapva^a,    avfincipaXaßaw  xcu  Titop,   nicht  be^ 
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stimmt  daher  entstanden  sejn,  da&  die  Urchriaten  yon  dem  eigentliclien 
Anfang  der  Apoatelzeit  dorch  Jesu  Auferstehung  damals  ihre  Jahre  zu 
zahlen  pflegten^? 

29.  Einwenden  mag  sich  der  sorgfaltige  Forscher  dagegen,  dab, 
ufenn  Paulus  vor  dem  ersten  Paschatag  nach  Jerusalem  ham,  er  noch  im 
i3.  Jahre  jener  Jahrreihe  av$ßri  =  hinauf  gekommen  ist ;  nicht  schon 
ivährend  der  14' Jahre.  Aber  nirgends  ist  gesagt,  dafs  Paidus  gerade 
am  >rs/0n  Paschatag y  an  dem,  ivelcher  das  dreizehnte  Jahr  Tor  jener 
seiner  Reise  endigte,  schon  dort  war.  Die  Reise  fiel  ai{f  jeden  Faüfout 
ganz  in  das  vierzehnte  Jahr  von  jenem  urchristlich  wichtigsten  Terminus 
a  quo.  Und  wenn  Paulus  am  dritten  Paschtag  d.  i.  am  Gedächtnifstag 
der  Auferstehung  zu  Jerusalem  war,  so  war  er  da  im  Beginn  des  a. 
Dion.  44)  so  dafs  der  ganze  übrige  Gang  und  Erfolg  dieser  Reise  iiä 
(während  des  Laufs  der)  dixaxsaoa^wv  stov,  vom  ersten  Aitferstehungy' 
tage  Jesu  an  gerechnet,  sich  entwickeHe. 

30.  ^icc,  durch,  bedeutet  nicht  einen  Zustand,  welcher  yergangen 
ist;  es  steht  nicht  statt  i>nach^.  Per  ist  nie  jpost  (wie  Winer  in  der 
Grammatih  der  Neutestam.  Sprache  I ,  i34.  anzunehmen  scheint).  Winer 
bemerkt  selbst  ebendas. ,  dafs  9ia  2  Kor.  6,7.  stehe  von  einem  Zu* 
stand  j  welcher  anhält*  Sia  nia%Bmq  ns^tsraTOvpsv ,  ov  Sii'  tl^ovq  =3 
wir  leben  und  bandeln  jetzt,  während  wir  Treue  för  Überzeugung , 
nic^  während  wir  schon  den  Anblick  seibat  haben.  Eben  so  1  Tim.  2, 
i5.  die  Frau  wird  beseeligt  diäTsnvoyovimq  =3  M^a/irsnd  sie  Hindermuter 
wird,  wenn  nämlich  dieselbe  christlich  erzogen  gedeihen«  ^tä  sptm» 
i^e^wv  Matth.  26,  61.  Mark.  14,  58.  im  Lauf  von  drei  Tagen  =3  ehe 
drei  Tage  yergehen.  ^y  i^^s^wv  Mark.  2,  1.  Jesus  gieng  aus  der  Ein- 
samkeit bisweilen  =  während  einiger  Tage,  in  die  Stadt  hinein;  sobald 
man  es  aber  erfuhr,  ward  Er  von  Kranken  lunlagert  3C  ijpi^oy  %tQ'» 
aopax.  im  Lauf  yon.  (=  während)  yierzig  Tagen.  Apg.  1 ,  3.  <)»«  ^nq 
ywnoq  während  der  Nacht.  Apg.  5,  19.  16,  9.  17,  10.  23,  3i.  =  per 
noctem  Plin  2,  10.  Per  annonam  jam  caram  natus  Plaut. Stich-  i|3,  25« 
=  während  schon  die  Theurung  war.  Per  illa  tempora  rarae  fuerunt 
litterae  Liv.  6,  1.  ^  im  Lauf  jener  Zeiten. 

Kimmt  man  yidleicht  diu*an  noch  einen  philologischen  Anstofs,  dafi 
nicht  Sia  <rov  txovq  Texa^ov  nah  ^enarov  gesetzt  ist ,   so   vergleiche 
wer  das  eigene  Idiom  des  Neuen  Testaments  kennt,  Ezeoh«  1, 1:  »Es  ge« 
schab  rOlD  D^TöVtoS  (=  imdreifsigstenJahr)«  währendes  dr€\fkigJahn 
wurden,  den  yierten  des  fünften  Monats  .  •  • 

3i.  Noch  ein  Bedenken  kann  man  etwa  auch  deswegen  haben  | 
daft  wir  sotost  Ton  einer  ZeitzShlung  (aera),  die  mit  der  Attferiiehttng 
Jesu  und  der  ersten  Gemeindesammlung  zu  Jerusalem  angefangen  hittte 
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bis  jetzt  lieine  andere  Spur  finden.  Aber  es  ist  antk  nieht  gerade  zu 
behaupten,  da(s  die  Urchristen  sieh  eine  fömliohe  Aera  ron  diesem 
Zeitmoment  an  gedacht  haben.  Ks  gab  sich  Ton  selbst ,  daft  Paulus  TOa 
dort  an  die  Christenjalire  überhaupt  zäUte.  Und  that  man  ebendasselbe 
auch  soust  in  der  UrgeMeinde  zu  Jerusalem,  so  wissen  wir  Ton  dieser 
ohnehin  so  wenig ;  auch  mag  wohl  diese  Jahnsählung  nicht  über  die  Zer^ 
Störung  Jerusalems  und  der  dortigen  jüdischchristlichen  Gemeinde  hinaus 
geblieben  sejn.  Von  dort  waren  Viele  nach  Pella  geflphen,  Jerusalem 
horte  auf,  urchristliehe  Hauptstadt  zu  sejn,  und  die  nachher  kümmei^ 
Uch  gebildete  Gemeinde  wurde,  vom  jüdischchristUchen  abgewendet, 
mehr  eine  heideBchristliche. 


3s.    Ii|  der  That  aber  ist  die  Frage:  Wie  ist  das  9tM  SsauTse- 

aa^ov  Bx&v  zu  berechnen?  nur  eiüe  secundu*e.  Für  die  Zeitrechnung 
der  Apostelgaadiidite  und  des  Lebens  Pauli ,  daher  andi  rüchwarCs  für 
die  Zeitrechnung  des  Lebens  Jesu  ist  das  wichtigtU  dies  2  fVar  da  Paue- 
liu  xweite  R$i§e  und  AnufesßoheU  zu  JeruMolem  so,  ufie  Lukas  sie  erzähli, 
nämlich  so,  dtfs  sh  in  das  Utxte  Pascha  des  Königs  Agrippa  und  in  sein 
siebenies  oder  Todesjahr  ßelJ  Lukas  setzt  die  Hinkunft  in  die  Zeit,  da 
Jafcobna  faingenohtet  war  Apg.  iiV3ck  12,  1  ^  die  Rückkunft  nach  An* 
tiechia  aber  1»,  3$.  in  die  Zeit  nach  Agnppa*s  Tod  (welcher  der  Pro« 
ouratur  des  Gratus  Torber  gieng) ,  folglich  aueh  ror  der  —  nirgends  der 
Zeit  nach  bestimmt  angegebenen  •—  Hungersnoth.  [Hierin  stimmt,  wie 
ieh  nach  Eadigung  meiner  Untersuehungen  erst  mit  Vergnügen  sehe, 
auch  der  Veteran,  Dr  Vogel  zu  Erlangen,  in  seinem  inhaksreicheu 
Versuch  iiber  chronologische  Standpunkte  in  der  Lebensgesdiichte  Panli 
(in  Gablers  Journal  filr  auserles.  theolog.  Literatur  I  Bds  s  8t.  S.  aäi.) 
entschieden  überetn.  Hunger  konnte  damals  fast  immer  prophezeit  wer- 
den. Er  kam  gewiTs  bald.  Aber  die  Beisteuer  ron  Antiochien  kam 
früher,  theils  aus  Mitleiden,  theils  weü  die  Heidenchrist^n  die  zu  Je« 
rusalem  yon  ihrem  dankbaren  Wohlwollen  gerne  überzeugten.]  Nichts 
kann  willkürlicher  sejn,  als  Termuteni  Lukas  habe  hierin  geint;  Er^ 
welcher  bei  Paulus  zu  Rom  schrieb?  Auch  dafs  die  Apostelgeschichte 
mit  andern  Punkten  Von  Gal.  1.  s.  nicht  rereinbar  sey,  ist  ein  hinge- 
worfener Gedanke,  statt  dessen  man  Tielmehr  beiderlei  Angaben  über- 
einstimmender verstehen  lernen  und  nicht  lieber  Gegensatze  (EUiando^ 
phanien)  fingiren  sollte. 

33.  Die  Identität  der  zuzeiten  Reise  des  Paulus  mit  dem  siebenten 
Jahr  des  Agrippa ,  wie  sie  zuYÖaiderst  Keils  Diss.  1798.  und  Storr 
O^pusc.  UL  beteachteteu,  ni  der  Hauptpunkt,  weil  wir  dieses  Todesjahr 
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äes  Agrippa  und  dadnrcli  ein  festes  ohrcMiologisohes  Datum  in  der  Apo- 
ftelgeschichte  ^nav  wissen  können.  Diese  IdentUat  haben  m:  zuTor- 
derst ,  ohne  den  IMef  an  di^  Galater ,  allein  nach  der  Apostdgeschichte 
als  einen  fixirbaren  Zeitpunlit  zu  betrachten  und  'wirUidi  fastEostelien. 
Ob  aber  im  Brief  an  die  Galater  2,1.  diese  zuteile  Reise  gemeint  sej? 
«nd  ^ie  diese  %mkrend  gewisser  14  Johre  erfolgt  sej  ?  ist  alsdann  eine 
besondere  Frage  und  meist  nur  zur  Erkiarung  des  Galaterbriefs  wich- 
tig. Dais  die  14  Juhre  am  besten  von  'dem  Anfang  des  apostolischen 
Urchristentums ,  oder  yon  Jesu  Auferstehung  an ,  zu  berechnen  sind  9  ist 
ein  ErgebniTs,  das  angenehm  und  auch  anwendbar  werden  kann,  doch 
zur  Hauptfrage  nicht  unentbehrlich  wäre. 

34-  Die  Regierungsjahre  des  Agrippa,  welcher,  als  Apg.  119  39 
—  12,  i3.  Paulus  jene  zweite  Reise  machte,  sein  letztes  Pascha  grau- 
sam begieng  und  starb,  sind  so  zu  berechnen:  Imperator Tiberius  hatte, 
als  er  $tarb,  in  seinen  22  Jahren  6  Monaten  und  3  Tagen  (wie  B.  Jud. 
3,  9.  5.  seine  Regierungszeit  angiebt)  den  16.  März  *)  des  Jahrs  erreicht, 
welches  in  der  Aera  Dionjs.  das  37.  ist.  A)so  begann  Tom  17*  März  im 
Dionjs.  Jahr 

37    das  erste  Jahr  des  Cajus  Callgula ,  mit  welchem  der  Regierungs- 
anfang des  Agrippa  fast  gleich  ist. 
In  38    wurde  das  erste  J.  den  16.  März  cpmplirt,  das  zweite  currens. 
In   39    war  a.  2  Caligulae  complet,  das  dritte  laufend. 
In  40    wurde  a.  3  complet.     Erst  nach  dem   zweiten   wurde   Caligula 
toll   und  wollte  sich   überall   deificiren.    Arch.  18,  ii.  (Prankf. 
Ausg.  S.  639.)     Petronius  sollte  seine  Statue  den  Juden  aufho- 
thigen    (Arcb.   8.  640.)  um  die   Saatzeit.     Caligula   gab    einmal 
(8.  643.)   dem  wieder  nach   Rom   gekommenen   Kdnig  Agrippa 
nach ,   wiederholte  aber  das  Aufn5thigen.     Doch   starb  Caligula 
noch  zuvor.    Arch.  S.  643.    Denn 
In  41     gieng  sein  viertes  Jahr  nur  bis  zum  IX  Kai.  Febr.  oder  94*  J^ 
nuar ,   nach  Sueton.  Caj.  c.  58.    [Nach  Sueton.  c.  59.  imperavit 
triennio  et  decem  mcnsibusy  diebus  octo.    Nach  Josephus  ab«: 


*)  Diesen  Todestag  geben  einsthnmig  Tacitus  Annale»  6,  50,  Sueton  in  sei- 
nem Tiber  K.  13,  Eutroplos  K.  1|,  nämlich  XTIII  Kai.  April.  Ba  Dia 
Cassiuf  im  Bach  58 ,  gegon  dku  Ende  setsi :  r»  «mt^  xoi  ^ivifirr^  »Jf49g^f  •• 
rnnfa  er  statt  des  XYlIl  den  YII  K^).  Aff^il  galosen  hal^ea.  —  9e«  Joser 
pbas  Angaben,  welcher  Arch.  19»  8.  ihm  5 Monate  8  Tage  -^  im  Jä4.  Kr. 
3 ,  8.  aber  6  Monat^  8  Tagfc  zuschreibt ,  mögen  doch  damit  zusammen- 
treffen ,  wenn  man  daran  denkt ,  dafs  Tiber  einige  Tage  nach  Angustus 
Tode  den  Schein  angenommen  hatte,  das  Imperium  ninht  fwftsataon  und 
den  Senat'  vag^crea  lassen  «a  vollen. 
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gierte  er  3  Jahre  8  Monate.  Arch.  S.  643.  Sueton  hat  Rechte 
und  es  ist  nicht  etwa  eine  Versetzung  zu  y^rmuten ,  sojdafs  der 
Text  Ware :  imperarit  triennio ,  et  ^ecem  diebus  $  mensibus  odo.} 
Denn  vom  17.  März  a.  Dion.  40  ^is  zum  24*  Januar  a.  Dion.  41 
waren  10  Monate  uAd  7  Tage  yerflossen.  Demnach  gieng  aacli 
das  vierte  Jahr  der  Regierung  des  Agrippa  yom  März  a.  Dion. 
40  his  zum  24-  Januar  a.  Dion.  41*  Die  zwei  letzten  Monate 
des  a.  4  Agrippae  fielen  in  die  Regierungszeit  des  Claudinsl 

35.  Vom  Tode  des  Caligula  beginnt  die  Regierung  des  Claudius 
den  25.  Januar,  und  dauert  bis  in  die  Mitte  des  Octobers  seines  yier- 
zehnten  Regierungsjahrs. 

36.  Herodes  Agrippa  starb,  nach  Arch.  19,  7.  S.  679,  wahrend 
seines  siebenten  Regierungs jahrs ,  dyav  T^q  ßaaiXttaq  l^dofioy,  näm- 
lich ,  wenn  wir  es  nun  genauer  berechnen ,  so ,  dafs  er  von  Cajus  Cali- 
gula bald  (also  wohl  noch  im  März  a.  Dion.  37)  die  Tetrarchie  des 
Philippus,  im  vierten  Jahr  aber  auch  die  Tetrarchie  des  Herodes  Anti- 
pas  bekommen  hatte  =  Ttxxa^aq  ovv  Em  Falov  Kaiaafoq  eßaaiXevauv 
tviavTovqf  welches  nach  $.  34»  von  vier  Jahren,  an  denen  noch  zwei 
Monate  fehlten,  zu  verstehen  ist.  Diese  fallen  herüber  in  die  Regie- 
rungszeit des  Claudius.  Da  nämlich  sofort  —  eben  durch  des  gerade 
anwesenden  Agrippa  schlaue  Leitungen  —  Claudius  nach  des  Caligula 
Ermordung ,  also  nach  dem  24.  Januar  a.  Dion.  41 ,  Imperator  gewor- 
den war,  erhielt  von  diesem  der  jüdische  Rathgeber  vollends  das 
ganze  Palästina. 

37.  Als  solcher  König  des  Ganzen  lebte  Agrippa  die  vom  vierten 
Jahre  des  Cajus  übrige  zwei  Monate ,  und  überdies  noch  drei  R^ie- 
rungsjahre  des  Claudius  durch  (BniXaß^v  Tpsi^  '^n^  KXavlftov  aoToxpa- 
tofia^).  Jene  zwei  Monate ,  weniger  acht  Tage ,  gehen  vom  25.  Januar 
a.  Dion.  41  bis  zum  17.  März  a.  Dion.  41,  Die  drei  Jahre  aber,  die  er 
noch  unter  Cajus  dazu  bekam  (eweXaßc) ,  fuhren  alsdann  den  Chronolo- 
gen bis  zum  17.  März  a.  Dion.  44.  Agrippa  aber  war,  nach  Arch.  18, 
8.  S.  637,  nicht  sogleich  mit  dem  Regierungsantritt  des  Cajus  von  die«: 
sem  zum  Tetrarch  gemacht  worden,  und  so  mag  statt  des.  17.  März 
der  April  oder  Mai  Agrippaa  Regierungsjahre  begonnen  haben.  Die 
wenige  Zeit,  welche  Agrippa  noch  nach  dem  Pascha  des  a.  Dionjs.  44 
erlebt  haben  mufs*,  hat  Josephus  nicht  in  Monaten  und  Tagen  an- 
gegeben. Sie  geht  aber  noch  über  das  dritte  Jahr  der  Regierung 
des  Cajus  hinaus.  Denn  nach  Arch.  19,,  7.  S.  Ö77,  war  Agrippa's  Auf- 
enthalt  gewöhnlich  zu  Jenwalem ,  wo  er  täglich  opfern  liefs.  » AU  er 
aber  das  dritU  Jahr  seiner  vollen  Regierung    über  Paläsiina   vollendel 
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halte  •  {rifiTOV  8t  «to«  awxip  ßaaiXtvovn  ti?s  öX^q  lovSaiaq  mnXtipmro 
Ardb.  19,  7.  S.  668.),  machte  er  yon  Jerusalem  (nach  Einsetzang  eines 
neuen  Hohenpriesters,  Eljoni,   des  Chittai  Sohn,  anstatt   des  Matthias 
Annas  Sohns)    eine  Reise  nach  Tiberias   und  darauf  nach  Cäsarea     wo 
indefs   ihn   [wahrend  er  sich  bei  einer   öifentlichen  Feierlichkeit  und 
Schaupracht  (Arch^S.  679.)  erhältele]  das  Volk  iJs  einen  Gott  begruTste 
die  fatale  Eule  erschien  und  er  roll  Schrecken  an  heftiger  Kolik   (an 
Erkä'ltuogsschmerzen)   starb;  was  mit  Apg.  12,  so  —  23.   (indem  dort 
noch  die  Veranlassung  zu  dem  ofifentlichen   Ptunk  beigefugt  ist)  sehr 
übereinstimmt 

38.  Aul  welche  Tage  wahrscheinlich  das  Pascha  des  a.  Dion.  44 
fiel ,  darüber  ho£Pe  ich  erst  astronomische  Belehrung.  Auf  jeden  FaÜ 
ist  klar,  dafs  das  Pascha  a.  Dion.  44  nicht  lange  nach  dem  17.  März 
mit  welchem  sich  des  Agrippa  ti*iennium  sub  Claudio  endigte,  gefallen 
seyn  kann.  Zu  dem  aber,  was  Agrippa  alsdann  nach  Arch.  19,  7.' 
S.  678.  679.  aufser  Jerusalem,  zu  Tiberias  und  Casarea,  gethan  hat 
konnten  drei  bis  yier  Wochen  yollstä'ndig  hinreichen ,  so  dafs ,  wenn 
Paulus  nur  so  lange  nach  dem  Pascha  oder  bis  zum  christlich  wichtigen 
Pfingstfest  blieb ,  er  die  Kunde  von  Agrippa^s  ominösem  Ende  noch  dort 
oder  unterwegs  erfahren  muTste. 

39.  Noch  ganz  unabhängig  Ton  der  Berechnung  der  yierzehn  Jahre 
Gal.  2,1.  also  wissen  wir,  a.  dafs  das  Factum  des  Justizmords  an  Ja- 
kobus in  das  Pascha  des  a.  Dion.  44  fällt,  nach  welchem  bM  des  He- 
rodes  Agiippa  I.  tragisches  Ende  erfolgte.  Wir  wissen  b.  eben  so  evi- 
dent ,  dafs  die  zweite  Beise  des  Paulus  nach  Jerusalem  in  eben  diese 
Paschazeit  fällt.  Lies  beides  bleibt  at^  alle  Fälle  ein  chronologische^  Gtf- 
denksteinjur  die  Aposlelgeschichle ,  nach  welchem  dort  über  manches  an« 
dere  zu  urtheilen  seyn  mag. 

40.  Nicht  weniger  gewifs  aber  wissen  wir  nun  femer,  c.  dafs  der 
jiufersiehurtgmag*  (=  der  dritte  der  jedesmaligen  Pascha woche)  im  a. 
Dion.  44. ^^r  vierzehnte  ist  und  also  ein  vierzehntes  Jahr  anTängt ^  u^enn 
derselbe  Tag  im  a.  Dion.  3i  der  Erste  war,  und  wenn  einer  der  Christen^ 
irgend  einmal  von  diesem  allerwichtigsten  Tag  des  apostolischen  Urchrl. 
stentnms  an,  ihre  frühesten  Begebenheiten  zahlen  mochte. 

Wu*  sehen  denmach  d.  wenigstens  al&  sehr  möglich  (ich  sage  nach 
den  §.  1.  angegebenen  Gründen  -r-  »gewifs«),  dafs  dort,  wo  Paulus 
yon  seiner  su;eäen  Beise  nach  Jerusalem  den  Galatern  Notiz  gegeben 
hat,  er  die  laufenden  vierzehn  Jahre ^  in  denen  seine  Reise  geschehen  isty 
nach  denen  seit  dem  ersten  Auferstehungstag  anni  Dionys.  3i  ver- 
flossenen Jahren  gerechnet  habe   (wobei  alsdann  alles  Galcdiren,   wie 
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Md  oder  spat  Paolos  Christ  geworden  sey,  keinen  Eitiflofs  befwlt  tmd 
soweit  erspart  werden  möchte.) 


41  •  Von  dieser  Wafarsphcintichheit ,  dols  Paolos  oach  dem  wich« 
tigsten  apostolischen  terminos  a  qoo,  nach  dem  ersten  Aoferstehongs- 
tag  ond  zwar  anni  Dionjs.  3i  gesShlt  habe,  aosgegangen,  nähern  wir 
ons  einer  rollen  Überzengong  gar  sehr,  wenn  wir  nonmehr  —  nachdem 
wir.  rächwärti  yom  Pascha  44  aof  3i  zo  gehen 9  einen,  wie  es  schemt| 
nicht  onglücUichen  Versuch  gemacht  haben  —  nun  auch  v&rufärts ,  näm* 
lieh  vor  dem  a.  i5  Tiberii,  dem  Jahr,  da  der  Täufer  heryortrat,  be- 
ginnend, auf  das  Jahr  des  Todes  und  der  Auferstehung  Jesu  seihst 
hommen. 

42.  Mit  diesem  Yersoch  konnte  die  Chronologie  gewöhnlich  aus 
zwei  Ursachen  nicht  zurecht  kommen.  Die  eine  ist:  Man  achtete  nicht 
genau  genug  darauf,  daPs  der  annus  id  Tiberii  einen  andern  Anfang  und 
Umfang  hatte,  als  der  mit  dem  ersten  Januar  beginnende  a.  38  Dionjsii 
(s.  dagegen  oben  $•  i4-  i5*)-  —  ^^  zweite  Hindernifs  war,  weil  man 
der  Mefsiasthätigkeit  Jesu  vier  Pascha  und  etliche  vorhergegangene  Mo« 
nate,  nicht  aber  drei  Pascha  nebst  jenen  Monaten,  zuschrieb.  Deswe- 
gen ist  (unabhängig  von  irgend  einer  ÜTpothese)  oben  $.19  —  23.  ge- 
zeigt, daft  das  driiU  Pascha  Jeso  sein  letztes  war,  dafs  der  erste  Fest- 
tag die^s  Pascha  Jeso  Leben  schlofs,  ond  da(s  aber  aoch  der  dritte 
T^^  jener  PaschsTWOche,  der  Aoferstehongstag  des  von  Gott  wondersam 
Erhaltenen ,  das  Leben  des  apostolischen  Urchristentoms  oder  der  chrisf- 
Uchen  Mtilergemelnde  zu  Jerusalem  begann,  also,  durch  sich  ielhst 
ond  ohne  willkürliche  Einleitung,  der  erste  Tag  einer  heuen  Epoche 
worde,  ron  welchem  an  gerechnet,  das  Auferstehungsfest  des  a.  Dion.  44 
der  erste  eines  vierzehnten  laufenden  Jahres  seyn  mufste. 

43.  Finden  wir  es  demnadi  nnläogbar,  dafs  —  wenn  der  Tfiofer 
nach  der  so  besümnilien  i^klärong  des  Lnkas  3 ,  1 .  im  ftinflehnten  Jahre 
des  Tiberios  und  Jesos  später,  ab  er,  hervortrat  —  ond  wenn  es  naehl 
den  Evangelien  nor  dreimal  ein  Measiaspascha  gab  —  die  grofse  Ümäju- 
derang  im  Vrchrisienlum^  welche  durch  Sterben  und  PP^iederleben  Jesw 
enUtund^  auf  die  PaschazeU  des  a.  Dion.  3i  fHUt ,  so  bleibt  nonmehr 
noch  die  Frage :  ob  wir  Gronfl  geang  haben ,  auch  von  ehiem  solchen 
Zeitpunkt  der  Geburt  Jesu  auszogehen ,  dafii  er  im  fun&ehnten  Jahre  des 
Tiberios  oder  im  a«  Dionys.  28  —  39  Acrs»  sxmv  xpänovxa  gewesen' 
seyn  kann?  wie  wir  dies  nach  Lukas  geschichtlich  mzonehmen  habem 

44«  Kommt  der  Chronolog  (ohne  erkonstelnde  Hypothesen)  aüicK^ 
indem  «r  9on  vom6  her,  von  der  erweislichen  Gebortsaseit  Jeso,  aos^- 


der  Gebart  iem  und  der  ApoelelgeBchichle»  SS6 

geht,  dien  60  tuf  da«  Jahr  3i  anierer  Dionydiisisdiea  A^ra^.  "wie  er 
rücht¥arts  tqü  de»  Todesjahr  des  Agrippa  anstehend  dahin  geftüurt  ist, 
so  kann  m  der  Riohdgheit  des  BesnltatSf  dafs  dort  Jesa  Ldien  ge- 
achloBseiii  aber  sagleHdi  die  apostolisch  «iirchristliohe  Zeil  begonaen 
war,  haom  gezweifelt  werden.  Wenn  zwei  direct  gegen  einander  lai^ 
fende  Linien  auf  eben  denselben  Punlit  treffen,  so  liegt  dieser  gewib 
beider. 


45.  Wie  das  Todesjahr  des  Agrippa  sicher  aufzufinden  und  dadnrch 
(ohne  blofses  MutmaTsen  und  Arbitriren)  der  ihm  entsprechende  a.  Dio- 
nys.  44  festzuhalten  war ,  so  ist  glücklicher  Weise  auch  das  Todesjahr 
Herodes  des  L  nach  den  doppelten  bestimmten  Angaben  des  Josephu^ 
und  nach  deren  Beziehung  auf  die  Zeit  seines  Regierungsanfangs  und 
der  WegrSmnung  des  Zwischenhonigs  Antigonus  aufser  Zweifel  gesetzt 
(s.  oben  und  Prof.  Wurm  in  Bengels  Archiv  II  Bds  1  St.  S.  Si6  —  39). 
£r  fiel  hurz  vor  das  Pascha  des  a.  Dion.  3. 

46.  Die  hieher  gehörige  Stellen  aus  Josephus  sind  folgende:  Arch. 
17,  8.  Hayerc.  L  p.  848.  i^ifct  vts^mriff  fte&*  öv  AvTinaTf9v  uxtivti, 
Tov  viar,  TsXetyfa,  ßaaiktvaa^ ,  ps&'  6  ^sf  ävntktv  ^Avtl^opov  [Bück 
i5,  1.]  tru  riaaaga  acal  TpidacoFTa^  {asS*  6  91  inh  Tmnalmw  &ni9i^ 
JciXTQ  [als  Konig.  B.  14.  c.  14.]  iwwa  xal  TpictNovra.  Hier  ist  beiläo- 
fig  auch  über  den  Charahter  Herodes  des  L  eine  Hauptstelle:  Ayijf 
dt{iO(  fiev  uq  navraq  öftoi»^,  xa»  op/ijc  fist^  i^vroVf  xguaanv  8m  tov 
dmu^ov  [dem  Zorn  leicht  unterworfen,  über  das  Gerechte  aber  sich  er- 
bebend}  -fv%|r  8b  f  Sf  »a^  Tt(  irsfo^^  ««XP'fp^yo^  s«^svf^.  $n  ts  ^af 
i8iOT0v  ßüiinXtv^  Ttaraara^  xa*  *tv8vvot^  9spiaTOft;(i^fisyoc  ^vfio^gp 
navrmv  noksiTai  8ia8qaaiv  xai  tov  ^^v  tm  ^i^xiaroy  s^asto.  — ^ 
Nach  Bell.  jud.  I,  33.  p.  139.  HaTerc.  1^  iifin  o^t^ov  tx&p  l^3op]}xoir- 
Ta,  da  die  letzte  Krankheit  stieg.  Eben  diese  Stelle  sagt  $•  8.  p.  141* 
Ts3i.fVTa,  ßaaiXivaag,  a(f>*  oip  pey  anonreivag  Avriy ovow  sxpaTi^ae  rnp 
gsfft^paToy^  ttii  Tioaafa  xal  tptdnovTa^  atf  oi  8t  ^no  'Fopaiov 
mn%8€%y^  ßaaiXst>(,  in%a  xcu  TfiaxoifTa.  —  lYarianten  giebt  es  in 
diesen  Stellen  keine. 

47.  Schon  Aldrich  -*-  in  der  GbyeroaiBpischen  Ausgabe  —  macht 
dabei>  die  Anmerkuag :  Com  Herodes  rex  declaratus  sit  Romae  a.  Per.  JuL 
4674«  €n«  Domitan  Cahrino  ü.  G  Asinio  Poflione  Goess»  et  rcgnvm  adie^ 
rit  post  trienium  h.  e.  a.  Per«  MI.  4677«  M.  Yispanio  Agi^ppa  et  L.  Ca» 
nio  Gallo  Conss.  (ifti  disertis  rerbis  asserit  Jesepfaus  in*  Arch.  14  14. 
$.  5.  et  e.  16.  $.  4*  »  Bell.  Jod.  1,  17.  5.  5.)  tlucum  est  .  .  mortüum 
ose  Herodem  a.  Per.  JuL  4710.  guo  etiiam  ealcnlus  iaüeaty  mntfgim  Lu- 
nae  eecUptin  MarU  13;^  hör.  ä.  4  mmL  noate  Hmtvio^thu« 
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48.  Auch  die  rulimliche  Punktliclilieit  und  Unbefangeid&eit  des 
Astronomen)  -welchem  diese  meiae  Forschungen  so  yiel  zu  danken  ha- 
ben f  machte  (Archiv  I.  S.  Ss.  $.  16.)  das  einzige  Bedenken  bemerkbar, 
dafs  nach  Arch.  17,  8.  S.  597.  wahrend  der  tödtlichen  Krankheit  Hero- 
des  des  I,  gerade  in  der  Nacht,  wo  er  etlich  und  yierzig  jüdisdie  Eife- 
rer, die  einen  Ton  ihm  am  Tempelthor  angebrachten  grofsen  goldenen 
Adler  (ein  Romer-Symbol!)  zerstört  hatten,  lebendig  yerbrennen  beb, 
eine  MondsßnsUrnifs  su  Jerusalem   Aufsehen  gemacht   habe  (•  .  cxaoas 

i  voao^  evimn^atvBxo  •  •  •)  Nach  astronomischer  Berechnung  fiel  ins 
Jahr  ante  Chr.  N.  oder  Dion.  3  gar  keine  dort  sichtbare  Mondseklipae 
Im  Jahr  4  hingegen  =  4710  Per.  Jul.  fiel  (Archiy  S.  340  ®i°c  2u  Jeru- 
salem sichtbare  Mondsfinstemifs  auf  den  i3.  März  um  3  Uhr  Mor^^ens. 
Ob  dann  aber  die  Krankheit  des  Herodes  yon  da  an  noch  bis  gegen  das 
Pascha  des  folgenden  Jahrs  s=  3  Dion.  =  4711  Per.  Jul.  gedauert  ha- 
ben möge,  überläfst  der  bescheidene  Forscher  andern,  welche  den  Jo- 
sephus  vergleichen. 

49«  Ich  zweifle  nicht.  J^icht  ntu:  deswegen  nicht,  weil  JosejAus 
bemerkt ,  dafs  Herodes  immer  noch  auf  Genesung  hoffte.  Andere  von 
Prof.  Wurm  unabhängig  angegebene  Data  scheinen  mir  entscheidend. 
Das  Pascha  des  Jahrs  4  ante  Chr.  N.  fiel  (nach  S.  37.  Note)  auf  den  lo* 
bis  12.  April.  Herodes  mufs  wenistens  zehn  bis  vierzehn  Tage  vor  dem 
Pascha  gestorben  seyn.  In  diese  Zeit  fiel  das  Leichenbegängnifs  (in 
welchem  der  Entseelte  in  das  200  Stadien  entlegene  Schlofs  Herodium 
von  einem  zu  Fufs  gehenden  Comitat  gebracht  wurde),  die  Erhebung 
des  Archelatts  als  Nachfolger  und  ein  Aufstand,  welchen  endlich  Arche- 
laus nfährend  des  Pascha  mit  Gewalt  erstickte.  Ziehen  wir  also  für 
diese  Erfolge  zwischen  dem  Tode  Herodes  des  I.  und  dem  Pascha  nur 
vierzehn  Tage  ab,  so  hätte  zwischen  der  Mondsfinstemifs  =  dem  i3. 
März  und  der  Mitte  des  Aprils  alles  das,  was  Josephus  noch  als  nach 
der  Mondsfinstemifs  bis.  zum  Tode  des  Herodes  geschehen  erzählt,  nicht 
vorgegangen  seyn  können.  Der  Kranke  liefs  nämlich  nicht  nur  Ärzte  noch 
überall  her  zusammentreiben ,  gebrauchte  selbst  die  Bäder  von  KalliiThoe 
und  zog  wieder  nach  Jericho,  sondern  versammelte  auch  die  Vor- 
nehmsten von  Palästina  und  liefs  sie  einkerkern ,  damit  sie  zu  allgeniei- 
ner  Landtrauer  sogleich  nach  seinem  Tode  niedergemacht  werden  konn- 
ten. Wie  hätte  all  dieses  zwischen  dem  i3.  März  und  1.  Apiil  (von 
einem  Kranken)  bewirkt  werden  können?  Daran  aber,  dafs  die  Krank- 
heit ,  wie  sie  Arch.  17 ,  8.  S.  597.  als  ein  allmähliches  Verfaulen  be- 
schrieben ist,  wohl  vom  i3.  März  a.  4  bis  etwa  vierzehn  Tage  vor 
dem  Pascha  des  a.  3   [welches  der  sorgfaltige  Forscher  S.  37.  auf  den 
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99.  April  bis  1.  Mai  berechnet  hat  *)]   daaern  konnte,  -werden  Ärzte 
schwerlich  zweifeln. 


^)  Ich  habe  das  Yei^^ngen ,  ober  diese,  astrofloiDische  Berecbnilog  das  ge- 
Aaaeste  noch  ans  einem  Briefe  dei  Hm  Prof.  Warm,  nebst  einer  andern 
interessanten  Bemerkung  aniafägen. 

„Jahr  4  vor  Chriiti  Geburt  zsz  4710  Per.  Jul.  Nach  meiner  Berechnung 
fiel  der 'wahre  Neumond  In  mittlerer  Zeit  sn  Jerusalem  den  27.  Man 
6  St..  17  Min.  Morgens ,  also  der  erste  Nisan  astronomisch  auf  den  27.  Mars» 
oder  nach  der  ersten  Phase  etwa  auf  den  29.  März  (spätestens),  demnach 
der  15.  Nisan  oder  das  jüdische  Opferfest  nach  der  Phase  auf  den  12.  April. 
JuAr  8  vor  Christi  Gehurt  =  4711  Per.  Jul.  Wahrer  Neumond  In 
mittlerer  Zelt  au  Jerusalem  am  16.  M&rs  10  St.  43  Min.  Abends,  also  der 
erste  Nisan  astronomisch  am  16.  Mars,  oder  nach  der  Phase  am  18.  Mars, 
demnach  der  15.  Nisan  oder  Pascha  am  1.  April.  Allein  in  diesem  Jahre 
4711  Per.  Jul.  tritt  der  besondere  Umstand  ein  (woton  §.  27.  metner  Auf- 
sätse  p.  280),  dab  der  15.  Nisan  zu  frühe  fallt,  als  dafs  sich  mit  6e- 
wifsheit  entscheiden  Heise,  ob  schon  reife  Uhren  am  16.  Nisan  Torräthig 
waren,  und  ob  etwa  ans  dieser  Ursache  Tiellelcht  ein  Schaltmond  einge- 
schoben werden  muTste.  Nach  §•  26.  könnte  man  allerdings  sich  geneigt 
finden ,  für  dieses  Jahr  S  f  or  der  Dionys.  Zeitreclmung  einen  ^SeAnlimoiiff 
anzunehmen ;  hiernach  würden  die  jüdischen  Ostern  um  einen  gansen 
Mondmonat  Yersdioben ,  und  erst  durch  den  Neumond  Im  April  desselben 
Jahres  bestimmt.  Es  fiel  in  ebendemselben  Jahre  der  NeuUiond  am  15. 
April  6  St.  4  Min.  Möglich  also  wäre,  hiernach  zu  rechnen ,  der  1.  Nisan 
astronomisch  am  15.  April,  nach  der  ersten  Phase  am  17.  April  (späte- 
stens) und  der  15.  Nisan  nach  der  Phase  am  1.  Mal  eingetreten.  Noth- 
wendiger  wurde  freilich  der  Schaltmond  im  folgenden  Jahre  2,  wenn  er 
nicht  schon  Im  Jahre  8  statt  h^stte.  Denn  Im  Jahre  2  Tor  Chr.  fiel  der  1. 
und  15.  Nissn  wieder  etwa  11  Tsge  früher  (als  ein  Jahr  zuror),  demnach 
der  15.  Nisan  schon  am  21.  März  und  also  ein  Paar  Tage  Tor  dem 
Aequlnoctinnu 

yyDa  Ich  nicht  weife,  ob  Sie  Kepplerl  £clogae  chronioae,  FraUcof.  1615. 
4.  bennen ,  so  setze  Ich  Ihnen  ans  dieser  Schrift  (woraus  sich  freilich ,  da 
Keppler  —  ein  Feuerbopf  —  meist  sehr  dictatorlsch  abspricht,  im  Ganzen 
nicht  Tiel  Sacherlätttemdes  zusammenfinden  läfst)  folgende  Stelle  her. 
Um  zu  beweisen,  dafs  in  Einem  Monat  Ton  der  3)Pi°*^d>if*  ^^  i^is  sum 
Pascha  sich  nicht  so  gar  rlele  Facta  zusammenpressen  lassen ,  schreibt 
GalTislns  Folgendes  an  Keppler  (p.lO.):  «Ad  quartum  de  Ecllpsl,  Herodee 
post  eclipsin  intentus  fult  et  medicis  arcessendis,  et  medicamentls  acqul. 
rendis;  postea  ez  conslllo  medicorum  proficiscitur  ad  aquas  calidas  trans 
Jordanem«  Ibique  se  fovit  Inde  HIerichuntem  relatns,  ex  atra  bile  prae- 
gravante,  eo  immanitatis  prolapsoo  est,  nt  minacl  edicto  noblllores  Jn- 
daeorum  couTOcarit,  eosqne  post  mortem  suam  occidi  Tolnerlt  Inde  ts- 
nerant  legati  et  literae  Roma  missae ,  quibus  permlttltur  HerodI ,  statuen- 
di  de  filio :  quo  nnncio  recreatus  fult  Sed  repetitns  gruTi  dolore  sibl  Ipge 
manns  inferre  Tolnit;    prohlbltns  antem   iaterficl  curat  Aatipatnim     et 

Paulms  exeget.  Bsndh.     l  Bd.  I- 
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5o.    Auch  der  sorgfaltige   Usherius  ia  seinen  Annalen  hat    sidb 
durch  die  Anzeige  von  dieser  Mondsfinstemifs  bestimmen  lassen,  iesu 


qniiito  die  a  aiorte  Antipatri  faU  fvnf^tur.  Enef aiae  lade  ]iatBBlar  regi 
celeberiiaMifl.  Interim  firociii  dmbh  ad  trighUm  4i€9  (^ )  nt  coataetado  tu«- 
lit  illoram  popalorum  anguentit  et  balsaaio  oaratna  est  Traaafertor  iade 
corpat  ejas  Herodiam ,  et  Archelaaa  pest  die«  Septem  popalo  epalam  de- 
dlt^  et  in  templam  asceadtt»  ubi  rei  proclamatar  a  popalo.  Inde  eoaci- 
liabala  habeat  Jadaei,  mtturi  eaedem  ptmdrmgintm  adeieteeataai»  seditioBem- 
qae  moTemat,  qaae  Ia  dies  credit,  deacc  ia  festo  paschato«  per^giiaoram 
adveata  aageretar ;  ibi  occiaia  tribiis  miUibas  seditio  haec  qaiarik.  Qm» 
kU  ven  nffirmare  pottrit »  ktuc  unitu  mtmak  tpidh  fieri  potmitM?^ 

Keppler  aatvortet  aaf  diesea  Brief  (p.  10.) t  «De  Bdipai.  Tidens  ad- 
mctiri  «yiiafra«  hiatoritn  de  morte  Herodis,  at  iis  tßmpfu  metiaris*  Atroci- 
tas  rei  Jewpho  molta  Tcrba  extanit.  Be«  ipsas  Tide.  Medieaa  ea  omai 
prsTiaeia  iatra  tridaum  cogete  potait»  hi  intia  horam  cooailiiim  dare. 
Hierico  distat  Hierosolymis  miaut »  pato ,  qaam  Thermae  Alieticae  a  tici- 
aia  Aastriae«  Octidaam  faerit  in  Thermls.  Ia  aMate»  pataa  faiaae ,  tarn 
aalio  SBCoeMa  Taletadintsf  *  (et  sie  porro).  CalTitias  replieiiie  wieder; 
ftber  beide  koaatea  sich  aicbt  Tereinigeo.  Übrlgeaa  iel  mir  ia  abiger 
Stelle  aas  Calviaiaa  Briefe  aoch  beaoodei«  aaf,  dafa  Biaa  aagea  könnte, 
ea  aej  wahracheialicher,  data  die  Judea  die  YerbraaBwig  der  Tieraig  Jaag- 
liege  bald  aach  friacher  That,  ala  erat  iwolf  bia  dreisehn  Moaate  apäter 
habea  ricbea  vaUea«  Zam  Yorwaad  Iconate  diea  dem  Aafrahr  fieiUch 
aaeh  aoch  aach  Jahreafriat  dieaea.  [Joaephaa  bemerkt  anadrAcbüch«  dala 
die  Freande  der  Ennordetea  aua  Furcht  vor  Herodca  L  aar  iaageheim  ihre 
Traaeiklagea  fortaetatea.    P.] 

Vor  dem  Gebraacbe  meinea  Aafaatsea  wollte  ich  Sie  blttea,  suTor 
eiaige  aicht  gans  aabedeutende  Druckfehler  aach  ia  Zahlea  sa  veiheaaera. 
Sie  aiad  S.  260  aad  S51  aageeeigt:  S.  651  iat  S.  016.  %.  1.  lalach  geaetst 
aUtt  S.  Oia.  Z.  7. 

Erlauben  Sie,  dafa  ich  Sie  noch  auf  eine  hieher  gehörige  Stelle,  die 
ich  erat  nach  dem  Abdraeke  meinea  Aafaatsea  snfMllig  an  Geaiclit  bekam , 
aaftnerkaam  sa  machen  mir  die  Freiheit  nehme.  Silveatre  de  Sacy  theilt 
ia  aeiner  Chreatomathie  Arahe  11.  Th.  p.  156.  ein  Stuck  van  Tidj- Eddin 
Nakrlsi  (Ober  Jädiadie  Zeitrechaang  und  Feate)  mit,  daa  mir  iaabeaaadere 
aach  durch  die  ^on  Sacy  beigelilgteB  Anmerkangen,  beaondera  Note  9  — 
16,  iatereaaaat  werde.  Nach  Note  16  acheint  auch  de  Säey  mit  meiner 
(hypothetiachea)  Daratellung  der  Jadiachea  Oaterberecbaang  ia  der  Haupt- 
aache  dbereiaaaatimmea. 

Ia  meinem  Aafaatae  htttte  ich  S.  270.  ea  noch  atirker  heraaabebea 
können ,  dafa  nach  Ulug  Beig'a  aad  aach  Niebnhr'a  Zeagaiaaea  die  Terkea 
(Mukmnmedttmer)  ehemala  und  noeA  /etat  stir  BeaHianittng  ihrer  Fuiwwnde 
der  ^pkaee,  vnd  mcAt  de$  u9trenomi$ehem  NeumewU,  sieh  hedienem.  Die 
Araber  habea  nimlieh  eiaen  doppelten  Kaieader ,  den  eykUachea  (köaat- 
lichea)  and  dea  Volkakaleader ;  nach  letaterem  wird  dardi  Beabaditaag 
der  J^aichel  der  Aaiuig  dea  Baiaadan  noeh  jetat  bestinmit.    Dieser  Aafiuig 
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Gebnrtsjalir  dem  Jahr  4  der  aera  Dionys.  gleick  zu  setsen.  Er  wufste 
nicbt,  wie  sähe  Tor  dem  Pascha  a.  4  j^oi^  EUipae  eingetreten  war« 
Seit  Prof.  Wurm  dies  astronomisch  nachgewiesen  hat  und  da  doch  eben 
so  gewüs  ist ,  iaSs  Herodes  L  wenigstens  vierzehn  Tage  yor  dem  Pascha 
gest(n:ben  seyn  mufs,  hann  kein  Zweifel  mehr  seyn,  dafs  Herodes  L 
nttch  jenem  i3.  März  a.  Dion«  4  noch  bis  gegen  den  AprU  a,  Diotu  3 
fortgehranhelt  habe.  Das  Pascha  des  a.  3  fiel  (nach  Warm  &  37.)  anf 
den  29.  April  oder  i.  Mai,  wenn  dies  Jahr  einen  Schaltmonat  hatte. 

5i.  80  ergiebt  sich  dann  ans  dem  Todesjahr  und.  noch  bestimmter 
aiu  der  Gewifsheit,  dafe  Herodes  L  kurz  yor  dem  Pascha  dieses  Jahres 
gestorben  ist,  anch  ^e  Gewifsheit,  daTs  Jesu  Gd)art  vor  dem  Pascha 
des  a.  Dion.  3  erfolgt  seyn  muT«,  nnd  zwar  ipenigsiens  so  weitfi/or  dem- 
selben,  dafs  die  yierzig  Tage  der  Reinigung,  der  Besuch  der  Bfager 
und  die  Flucht  gegen  Ägypten  yor  dem  Tode  des  Tyrannen  yorfiber- 
gegangen  seyn  konnten.  Dürfte  man  auf  die  Tradition  entweder  der 
Orientalen,  weldie  das  Geburtsfest  den  6.  Januar  hielten,  oder  der  R5- 
mer,  welche  es  auf  den  s5.  December  yerlegten,  bauen,  so  wäre  da- 
durch zu  bestimmen,  dafis  zwischen  Jesu  Geburt  und  dem  Tode  des 
Herodes  (ae  med.  Aprilis  a.  Dion.  3)  dreizehn  bis  yierzehn  Wochen 
yerflossen  waren. 

52.  Auf  jeden  Fall  ist  durch  das  bisherige,  als  Geburtsjahr  Jesu 
das  Jahr  3  vor  unserer  Aera ,.  und  zugleich  so  y  iel  aüsgemittelt ,  dafs  yom 
Anfang  des  Jahres  an  bis  gegen  den  Tod  Herodes  des  I.  hin  alles  das 
geschehen  seyn  kann,  was  wir  nach  den  Eyangelisten  als  geschehen  an« 
zunehmen  haben.  Das  Paradoxon  besteht:  dqß  Jesus  ^anno  3  ante  Chr. 
natum^  geboren  u^ar  *).  Auch  wäre,  da  die  Differenz  zwischen  dem 
sS.  December  a.  4  und  dem  6.  Januar  a.  3  so  klein  ist,  für  die  meisten 
mSgüchen  Anwendungen  der  Berechnung  der  Durchschnitt  gewils  er- 
kubt,  den  Anfang  der  Lebensjahre  Jesu  Überhaupthin  dem  Anfang  des 
a.  Dion.  3  gleichlaufend  zu  behandeln.  Ist  das  dritte  Jahr  des  Dionysius 
das  Erste  des  Lebens  Jesu ,  so  war  dann  ein  Theil  yon  dem  Anfang  des 
s8.  a.  Dion.  auch  der  Anfang  des  3i.  Leben^ahrs  Jesu. 


laatn  ncli  daber  am  etwa  eioen  Tag  toh  der  cykliscben  Rechamig  entfer- 
nen ;  lettterer  dient ,  am  immer  aoli  aeae  den  Yolkskaleader  sn  rectifici-* 
reo,  und  auf  sie  grnndet  lich  der  Jährliche  Almanach,  den  die  AsUoWea 
des  Saltans  sa  ponstanttnopei  (nach  Niebvdir)  yorans  Terfertigea.  '* 

r  • 

''^  Da  ee  einmal  6eir<^iabeit  ist,  die  onni  der  aera  Bionytiaaa  als  anal  posi 
«der  mU9  Ckruttm  natwm  in  heoeichnen,  so  wäre  es  yielleicfat  das  beste, 
hti  Angabe   der  wahren  Lebeaijahro  Jes«  diese  kora  imnl  Jesu  an  be- 
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53.  Da  aber  hier  auch  eine  sti*engere  Rüchsicht  auf  Wochen  na- 
thig  wird,  so  ist  ans  dem  bisherigen  klar,  dafs  fnr  das,  was  zwischen 
der  Geburt  Jesu  und  dem  Tode  Herodes  des  I.  (=  circa  i5.  April)  ge- 
schehen sejn  mufs ,  ein  Paar  Monate  yollstandig  hinreichen.  Ist  Jesus 
etwa  60  Tage  yorher,  d.  i.  60  l'age  Tor  der  Mitte  des  Aprils  a.  Dion. 
3  geboren ,  und  war  eben  in  diesem  Jahre  ein  Schaltmond  (s.  Wurm)  , 
so  harn  yor  dem  Nisan  noch  der  Schaltmond  Yeadar,  und  der  60  Tage 
Anfang  fallt  gegen  die  Mitte  des  März. 

54*  Seine  Lebensjahre  sind  dann  yon  der  Mitte  des  März  a.  3  zu 
rechnen  (eine  Zeit,  wo  auch  Heerden  wieder  im  Felde  zu  bleiben  an- 
fangen konnten  *)>  Folglich  begann  auch  in  der  Folge  um  die  Mitte 
des  März  a.  28  Dion.  als  wahres  Lebensjahr  Jesu,  das  3iste;  laufend  bis 
in  die  Mitte  des  März  a.  Dion.  29. 

65.  Innerhalb  dieses  laufenden  Dion.  Jahres  28  —  29  begann  den 
20.  August  das  i5.  Jahr  des  Imperii  Tibenani,  laufend  bis  zum  20.  Au- 
gust des  folgenden  Jahres.  Begann  der  Täufer  mit  dem  September  des 
a.  Dion.  28,  also  gleich  im  Anfang  des  Jahres  i5  Tiberii  aufzutreten, 
so  konnte  sechs  bis  sieben  Monate  später,  im  Februar  oder  März  a. 
Dion.  29  ,  die  Taufe  Jesu  sejn ,  so  dafs  dieser  damals  noch  in  seinem 
3i.  Lebensjahr,  aber  an  dessen  Ende,  stund.     Der  Text  sagt:  Ka&  av« 

Luk.  3 ,  23.  =  y>  Und  Er  selbst ,  dieser  Jesus ,  war  yon  ungefähr  dreiTsig 
Jahren;  wirklich  anfangend,  wie  es  für  schicklich  gehalten  war.«  Auch 
die  Süfskindische  Abb.  ( Bengelisches  Archiv  I.  Bd.  1.  St.)  giebt  S.  206. 
207.  212.  Berechnungen  der  Jahre  des  Herodes  Archelaus  bis  zu  dessen 
Absetzung,  woraus  vsich  ergiebt  die  Summe  yon  vollen  3i  Jahren  als 
?» Alter  Jesu  im  7.  Monat  des  i5.  Jahres  Tiberii.« 

56.  Die  Zwischenzeit  bis  zum  Pascha,  welches  (nach  Warm  S.293) 
im  a.  Dion.  29  auf  den  5.  bis  7.  April  fiel ,  bestand  aus  vier  bis  fünf 
Wochen  (Job.  2,  12.  00  noXkai  tj^e^ai).  Das  Pascha  a.  Dion.  29  fiel 
selbst  noch  in  das  Jahr  i5  Tiberii,  welches  den  19.  August  erst  endigte. 

57.  Die  zwei  folgende  Lebensjahre  Jesu,  in  denen  Er  ganz  als 
Messias  wirkte,  gehen  dann  vom  Med.  März  a.  Dion.  29  bis  Med.  März 
a.  Dion.  3i ,  wo  Er  33  Jahre  alt  wurde.  Fiel  das  Pascha  des  a.  Dion. 
3i    <nach  Wurm^   als  in  einem  Schaltmondenjahr  —  S.  293.)   aitf  den  . 


*)  S.  Buhle  Calendar.  Palaeitinae  oeconomicum  p.  12.  m  Martin»  in  Palae- 
■tiaa  Teric  nnocios.  Raro^  praeterqaam  in  summit  montiom  regionibat 
magit  Tertn«  ■eptentrionem  aitit  frigara  adhue  oHiMHt,  licet  imtms,  nnnit 
qaidem  com  tonitraba«  et  grandine  eaepe  coiqiuicU.»  Damit  •tiraat  anch 
uberein  SoTskinda  I.  Abh.  S.  215. 
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Freitag  den  ^b.  April ^  so  schlofs  dann  Jesus  sein  Leben,  da  Er  ent  seit 
Med.  März  ins  34-  Lebensjahr  zu  treten  angefangen  hatte.  (Hiemit  tref- 
fen auch  die  SüTskindische  Berechnungen  zusammen  s.  Dessen  L  Abh. 
§•  1 5.  S.  225 ;  nur ,  dafs  dort  der  Eintritt  schon  ins  35.  Lebensjahr  an- 
genommen wird,  weil  Süfskind  vier  Messiaspascha,  wegen  Job.  6,  3.  anF- 
nehmen  zu  müssen  dachte.) 


58.  Von  einer,  dem  Rüchwärtsgehen  yon  Agrippas  Tod  entgegen- 
gesetzten Richtung  aus ,  und  von  Datis ,  bei  denen  nur  an  das  Todesjahr 
Herodes  des  I,  an  den  wahren  Anfang .  des  Lebens  Jesu,  und  an  den 
Punkt,  daf^das  i5.  Jahr  des  Tiberius  nicht  vom  Anfang  des  a.  Dion« 
28,  sondern  Yom  20.  August  an  laufend  war,  zu  denken  ist,  sind  wir 
demnach  eben  dahin  gekommen,  wohin  uns  zuTor  das  Rückwärts -rech- 
nen^ Ton  Agrippas  Tode  (gleichfalls  ohne  Einmischung  ron  Conjectnral- 
Hypothesen)  geführt  hat. 

59.  Das  von  zweierlei  Endpunkten  her  uns  gegebene  F^acit  besteht 
j        demnach  in  folgenden  chronologischen,   von  der  Astronomie  sehr  gefor- 
derten Überzeugungen : 

a.    Der  erste  Tag  des  Paschafestes  im   ann.  Dionys.  3i   war  Jesu 
Todestag, 
^  b.    Der  dritte  Tag  dieses  Festes  war  der  AufersUhungstag, 

c.  Von  diesem  Auferstehungstag  im  a.  Dion.  3i  bis  zum  Auferste- 
hungstag im  Todesjahr  des  Agrippa  =  a.  Dion.  44  sind  dreizehn  Jahre 
verflossen  und  das  vierzehnte  nach  der  ff^iederbelebung  Jesu  und  seiner 
grqfsen  Sache  fieng  eben  mit  dem  Auferstehungstag  anni  Dionjrs*  /^  an, 
laufend  zu  sejm. 

d.  Die  zweite  Reise  Pauh  nach  Jerusalem  ist  dem  Pascha  im  Todes- 
jahr des  Agrippa  gleich. 

e.  Sie  fallt  also  in  den  a.  Dion.  44  currens  von  desseiv  Pascha  an 
bis  eben  dahin  im  a.  Dion.  45^  Das  heifst  i  sie  ist  erfolgt  ^ta  (während) 
es  vierzehn  Jahre  wurden,  seit  der  Wiederbeiebungs -Epoche  Jesu  und 
des  apostolischen  Urchristentums. 

f.  Jesus  starb  im  Anfang  seines  34.  Lebensjahrs.  Die  ersten  Mo- 
nate seines  34-  Lebensjahrs,  März  und  April,  sind  im  3i.  Jahr  der  aera 
Dionys.  oder  vnlgaiis« 

g.  Er  war  geboren  ungefähr  60  Tage  vor  dem  P^cha  des  a.Dion. 
3.  Was  also  im  a.  Dion.  3  geschehen  ist,  geschah  im  Ersten  Lebens^ 
jähr  Jesu.  Folglich  ist,  was  die  historischen  Jahrbücher  in  einen  gewis- 
sen annus  unserer  gewöhnlichen  Zeitrechnung  setzen,  in  dem  dritten 
früheren  Lebensjahr  Jesu  geschehen. 


2tf2  Nähere  Zehbestimmniig  des  Lebens  Jesv. 

L  Wenn  es  nolhig  wSre,  von  Jesu  Gebort  an  zu  rechnen,  »o 
irürdctt  wir  wahrscheinlich  in  der  Mitte  des  Min  die  Jahre  post  Omp. 
nat.  anzufangen  und  statt  i83o  alsdann  tou  da  an  i833  zu  zahlen  haben, 
i.  Denn  selbst  bis  an  die  Tage  seiner  Gebort,  seiner  Tanfe  und 
seines  Todes  hin  eibalten  wir  —  durch  die  diesen  Facite  «wn  Gfnnd 
liegenden  oben  ausgeführten  Notizen  und  deren  Verglei«Aang^  «nier  ein- 
ander  —  eine  sehr  wahi-scheinliche  Approximation,  so  dafs  nach  der 
Harmonie  der  yergleichbaren  Zeitindiden 

Jesus  in  der  Mitte  des  März  (a.  3  anU  du-,  nat)  geboren  — 
in  der  ersten  Hälfte  des  März  (a.  post  Chr.  nat  39)  getaidt  worden  ist; 
die  Kreuzigung  aber  den  a6.  April  a.  post  Chr.  nat  3i  und  die  We- 
derbclebung  in  der  Nacht  zwischen  dem  «7.  und  s8.  Aprfl  ge- 
schehen  ist 
Kundige  werden  prüfend  mitforschen.     Bas  ZusammenJkommen  atirorw^ 
mischer   mii  exegäischen  Indicim   scheint   uns   weiter  ins   beslimmbarc 
hineingeführt  zu  haben ,  als  irgend  bisher.    Wie  ermunternd  ist  diesifur 
Fortsetzung  und  Erneuerung  auch  solcher  Aufgaben,  welche  oÄ,    weil 
der  Vorarbeiten  noch  zu  wenige   zu  benutzen  waren,  wie  unauflöslich 
zurOchschröckten.    Wie  glücklich  ist  zugleich  die  Stellung  derer,  welche 
nicht  die  Traditionen   des  zweiten,  dritten  und  späterer  Jahrhunderte 
» wie  Grfinzsteine  der  Vater  *)  vor  sich  liegen  sehen ,  die  man  zu  rucken 


*)  Vo«  dieiev  Art  ist  die  patristitche  Behaoptnng,  dafs  die  Somien-Verlbite- 
rang  bei  Jesu  Tode,  angeachtet  im  gaaien  Jahr  80  und  ZI  keine  di»rt 
■ichtbare  FineCeniift  aetronomiech  su  bereehnen  ist,  auch  ohnehiB  um  die 
Paeehaieit  keine  möglich  irar,  dennoch  eine  ulieniatirliche  giiwcern  aey. 
Die  enormste  Unwahrheit  hierüber  ist  dem  erdichteten  Dionjsiiu  Areopa- 
gita^  dem  Anführer  der  nenplatonisch  -  chrisUanisirten'Mysttk  oeit  Kuser 
Julians  Zeit«  in  den  Mnnd  gelegt  worden,  da  man  ihn  im  VIL  Brief  an 
den  Hierarchen ,  Polykkrpns  (s.  EngelhardU  tbers.  1825.  I.  Tli.  S.  iBO.) 
schreiben  liefs»  Sage  dem  Apollophaness  Was  sagst  dn  too  jener  Sonnen- 
llnstemili  beim  Krense  des  Heilandes  ?  Denn  damals  haben  wir  beide  bei 
Heliopolis  gegenwfirtig  und  dabei  stehend  gesehen ,  wie  anf  wonderiMve 
Weise  der  Mond  auf  die  Sonne  fiel  (denn  es  war  nicht  die  Zeit  ihrer  Yer- 
einignng)  und  wie  er  dann  Ton  der  nennten  Stande  bis  sam  Abenii  in  den 
Dnrchmesser  der  Sonne  übernatürlich  wieder  eintrat.  Erinnere  ilin  anch 
noch  an  etwas  anderes ,  dafs  wir  gesehen  haben ,  wie  dieser  Eintritt  des 
Mondes  yon  Morgen  her  gesohehen  sey ,  and  bis  mm  Rande  der  Soue 
sich  erstreckt  habe,  wie  er  dann  wieder  sarockgegangen  sey,  und  dafi 
Eintritt  and  Rückgang  nicht  nach  derselben  Richtung,  sondern  gerude  est* 
gegengesetzt  sich  ereignete.  Das  isVs,  was  damals  äbernatürlich  nnd 
Christo  allein  dem  AUnrsacher  möglich  eintrat,  der  grofse  Dinge  tbot* 
und  angewöhnliche  ohne  ZahL  —  Dies,  wenn  es  dir  recht;scheint ,  sage 
ihm;  dn  aber,  Apollophanes ,  widerlege  ea  mir,  wir ^  4er  domaü  M^ltick 
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sieh  scheaea  müsse.«    Nor  der  Terdnigeiide  Gmndsatz:  Auctorit&an  m 
eckten  y  um  sie  desto  gönaoer  zu  prüfen  ^  aber  durch  sie  sick  mcht  für 
^gcbunden  zu  halten,  muntert  zu  weitereR  Yersnchen  Ton  Yoraiheiten 
auf,  die  «tdlich  mehr  Besnitate  geben  koimen,   als  man  selbst  hofi^ 
Sie   gdben  aber   sidche  nur,  wenn  man  sidi  ganz  in  die  achte  Unter- 
suchitngQmediod^  hinen^wohnt  hat,  nach  welcher  man,  neben  der  Fa- 
lu^eü,  sich  idle  den  GmstiindeA  angemessene  Möglichkeiten  lebhaft  zu 
denken,  dennoch  ckne  Vorliebe  für  irgeäd  eine  scheinbare  Iföglichheit 
nur  das ,   was  die  gtaau  betrachtete  Natmr  der  Sache  giebt ,  festhalten 
iRTill ,  folglich  anch  nur  auf  das  Feste  weiter  zu  bauen  sucht  j  Wahr- 
scheinlichkeiten aber  för  sich  und  ohne  w^tere  Folgerungen  als  unent- 
schieden stehen  lafst,  bis  sie  entweder  bestätigt  oder  verschwinden  ge- 
macht weiden  können.     Bener  ists,  em  N&nUquet  zu  bekennen^  ab  auf 
inihalthare  Diila  Lnftsdilosser  ron  Systemen  aufgethunnt  zu  haben. 


Matthäus  2,    15  —  XS. 

Vs  i5.  GöW.  T.-  ifth  ^o'i  n^ov.  Ohne  tov  BCÖZ  i.  33.  4s.  63, 
wie  1,  U!i.  aruch  BCD2  i.  33.  127.  ohne  %ov  blos  inh  Kv^iov  haben* 
Wo  nämlich  Rv^io^  för  das  nömen  propr.  Jehovah  steht,  iA  es  ohne 
Artlhel.  T^ach  Philo  de  Cherub,  am  Ende  ist  vnh  und  didb  wohl  zu  ud- 
terscheiden.  Jenes  bedeutet  to  atxiov,  causa  efficiens,  dieses  to  o^y^* 
vov  oder  spyaXsiov,  causa  secundaria  s.  instrumentalis.  Gersdorf  8.  86. 
Xiyai^x^q ^"F^os.  11,2.  (vgl.  Num.  34,  7.  8.)  Die  Stelle  spricht  augen- 
scheinlich vom  hraelUischen  Folkj  so  wie  Mose  dasselbe  Exod.  4,  32. 
23.  genannt  hatte  den  Erstgebornen  Jehovahs^  d.  h.  das  Yolky  welches  ^ 
wenn  man  alle  Volker  ab  y Söhne  Gottes«  betrachtet,  »am  meisten« 
durch  die  Verehrung  des  Einzigen  Gottes  über  Himmel  und  Erde,  die- 
sem zngethan  oder  »sein  Sohn«  sey. 

^sXijf  ovada»  ist  auch  hier  (yergl.  die  Bemerkung  bei  Matth.  1 ,  22.) 
Eijüüung  als  Vervollständigung  nach  der  AehnlichkeU.  Bereits  Job. 
Gttssets  Vesperae  Groninganae  unterschieden  S.  401-  viererlei  ^ErJSlUin^ 
gen*  der  Schr\ß.  Nicht  blos  1.  wenn  geschieht,  was  sie  Torhersaffte 
oder  2.  was  sie  zum  Toraus  typisch  andeutete ,  sondern  auch  3   #» 

^*  cum  Qec 

mit  dir  »ugegen  war^  und  amgUieh  mit  dir  ec  9ah  und  attes  ^«aL 
bewunderte.      Zudem  begann  damals  ApollopbaDet ,   ich  ^  ••  ***«tktete  uad 
welchen  Anlar«,  «u  weissagen,  und,  als  das  Geschelie  ^  »Icht,  auf 

SU  nilrs  Ble«,  o  hcrrlicber  Dionysiti» ,  «nd  Verän^j^  "^^  *«Utcad,  Mgta  er 
—  So  weit  nun  aar  Genüge  «U  in  einem  Briefe,  c.      ^**^  gdttUoher  Dlage. 
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id  fit,  de  quo  Scriptura  loquitnr,  nee  aliqnid  aliud,  qnod  per  id  (prae) 
significatum  fuerit,  sed  quod  Uli  at  simüCf  und  dann  4«  cum  idf  quod 
scriptum  est,  factum  quidem  fuerat  antea,  sed  magis  magUgue  ßt  in  pth- 
sterum'f  s.  Wolf  Curae  ad  h.  1.  —  Palästinensische  Juden,  ron  welchen 
Tiele.  gegen  ihr  heiliges  Land  alles  Ausland  für  unrein  hielten ,  konnten 
daran  Anstofs  nehmen,  dafs  der  Messias  das  »heilige  Land«  einst  rer- 
lassen  habe.  Dagegen  sagt  der  Wink  des  Schriftstellers:  dieien  Erstge- 
bornen (den  Messias)  hat  Gott  aus  Ägypten  gleichsam  zuriichholen  niüs- 
sen,  ivie  einst  jenen  (die  werdende  jüdische  Nation),  und  —  der  Anstofs 
verlosch  gerade  für  Leute,  wie  die  sejn  mochten,  welche  ihn  sich  ein- 
fallen bssen  konnten,  für  Leute,  wie  das  Evangelium  des  Matthaas 
unter  seinen  nächsten  Lesern  manche  vorauszusetzen  hatte«  Was 
auch  einst  an  den  frommen  Voreltern  geschehen  war,  horte  auf,  für 
solche  auf  ihre  Nationalität  beschränkte  Zeitgenossen  anstofsig  zu  seyn. 
Schon  J.  A.  Emesti  übersetzte:  »Hier  konnte  man  mä  noch  gr^serem 
Recht  (in  vollerem  Sinn)  sagen,  was  Hoseas  von  Israel  .  .  .«  N.  theoL 
BibHoth.  VI.  Th.  S.  497. 

Die  Citation  ist  hier  nach  dem  hebräischen  ''JS^  ^TlK^p  D^ISTÖÖI 
welchem  Versionen  und  Msse  beistimmen,  gegen  die  Alex.,  welche  Kat 
e4  AiyviKTOv  ^exeKoXeaot  ta  Tixva  a^TOv  hat.  Aquüa,  wie  Euseb. 
Demonstr.  Evang.  L.  IX.  sagt:  SovkBvaraq  tg>  E^pacxtp  e^edoteev  avo 
Ai'fvnrov  tuaXtaa  rbv  vloy  ^ov.  Auch  hier  ist  die  Citation  nicht  so- 
wohl vom  Matthäus,  als  der  Denkungsart  dessen  gemäfs,  welcher  die 
zwei  ersten  Kapitel  verfafst  hatte.  Der  wahre  Sinn  bei  Hoseas  ist :  »Da 
Israel  ein  Knabe  war  (als  Volk  im  Knabenalter),  liebte  ich  ihn  und  aus 
Ägypten    i-ief  ich   iiin,    mir   zum  iSoAne.«       ''J3/   in  fiUum   mihi  = 

'J3  rivrh. 


•  I 


Vs  16.  lyLnalita^ai  BRicht  16,  6.  verspoltet  u^erden^  h,  durch 
Täuschung  j  die  er  als  Beleidigung  aufnimmt.  Sr^tova^ai  in  Zorn  ge- 
bracht s&)rn,  &vtXelv  wegschaffen ,  tödlen.  Was  einst  ein  Pharao  Exod. 
1.  biei  vielen  hebräischen  Kindern  thun  liefs,  konnte  auch  Herodes  L 
befehlen.  Der  Gedanke  an  solche  Ausrottungen  findet  sich  in  einer  Pa- 
rallele jener  Zeit.  Sneton.  August,  c.  94.  Auctor  est  Julius  Maralhus, 
ante  paucos,  quam  (Auguslus)  nasceretur  menses,  prodigium  Bomae 
factum  (esse)  publice ,  quo  denuntiabatur :  regem  popuU  romani  Naturam 
parturire.  Senatum,  exterritum,  censuisse,  ne  quis  illo  anno  geniius  edu- 
caretur.  Eos,  qui  gravidas  lixores  haberent,  quo  ad  se  quisque  spem 
traheret,  curasse,  ne  Senafiisconsultum  ad  aerarium  deferretur.  —  Man 
fragt:  i^ie  Josephus  diesen  Kindermord  übergehen  konnte  und  ob  er 
trou  diesem  Stillschweigen  historisch  glaublich  aey?     Schon  Is.   Voss. 


13.    Matth.  2,  16.    Kindennord  za  Bethlehem.        M6 

in  Cbronolog.  S.  p.  159.  giebt  die  richtige  Antwort:  Post  soblatos  di- 
rersis  suppliciis  tot  filios,   tot  iixores,   proximos  et  axnicos  non  magna 
res  faisse  Yidebatnr,   sostulisse   qaoqne  unius  oppidi  ant  yici  et  adhae- 
rentis  territorii  infantes,   cpiornm  slrages  in  loco  perexiguo  non  admo* 
dum  magna  esse  potuit,  cam  non  omnes,  sed  mares,  et  qiii  intra  bbna- 
tiun  essent,  caesi  sint.    Nach  Macrobius  [zur  Zeit  des  Honorins]  Saturn. 
II ,  4*  ^U  August  diese  Grausamkeit  erfahren  und  in  seiner  Art  Ton  gra- 
cissirendem  Witz   gesagt  haben:   se  malle  esse  Herodis  vv  («uem)  quam 
t>l6v  (Jilium).    August  sagte  jene  Witzelei,  aber,  da  er  horte,  dafs  ein 
Sohn  des  Uerodes  selbst  umgebracht  worden  sey;  und  darauf  allein  pafst 
sie  auch.    Macrobius  begeht  die  Vermischung :  dieser  Sohn  des  Herodes 
sey  mit  den  Bethlehemitischen  Kindern  umgekommen.    Eine  Unmöglich- 
keit.    YV^ohl  aber  ^liefs  Herodes  um  diese  Zeit  auch  seinen^  Sohn ,  Anti- 
pater ,  hinrichten.    Nm*  aus  andern  Ursachen.     Überhaupt  aber  sagt  Jos. 
Tom  Jüd.  Kr.  1,  19.  S.  766.   über   die  späteren   Jahre  Herodes   des  I:' 
MTOjjro  TG)  <f>oßo  xa»  n^oq  naaav  i>novoiav  «^ep^inc^eTO ,  nokXavq  ts 
«rov  ovx  alriiDV  tiq   ßaaavovq    tlkxi,   dedomaq^   ^ri  nva   tov   aiTiOiF 
9VapaA»9rY7.  —     bqlov  i5,  89.   umgränzende  Gegend,     diso  Sitvovq  kann 
sejn  inde  a  hiennio  sc.  aetatis,   entweder  yom  Neutr.  9u%\q  oder  nach 
einer  Ellipse  diex^^  sc.  x^oyo^^  und  zwar  iiKimaq  3  Makk.  10,  3.  Zeii^ 
räum  von  zwei  Jahren.     2  Chron.  27,  23.  Alex,   ovx   sK<z§t  Aaßi^^Tov 
apiduoy    avxiDV   anb    BixooatTovq    xal    seaTo    =:  rUD    D^^tDl?    739/ 
niäB^I*       Folglich    kann   man    auch    übersetzen:     vom    zweijährigen 
er:©  73ab ,  wie  Syr.  V21B  VTTiFny^'D   (^*  —  ^'tnq  =  ^K  «vei- 
mal  und  ixiiq  von  SToq),    xaTCOT^po  niederer-     dxfißovv  2,  7.   Erfragen 
lionnte  Herodes  Ton  den  Magern,   seit  wie  lange  her  sie   die  ominöse 
Stemerscheinung  beobachtet  hatten?  und  seit  wann  also  nach  ihrer  Mei- 
nung ein  neuer  Konig  Israels  geboren   seyn  möge?     Die  Antwort  aber 
mochte  seyn,  welche  sie  wollte,  so  beweist  sie  nicht,  dafs  Jesus  damals 
schon  im  zuzeiten  Jahre  war.     Denn  sogar  das  Beziehen  des  Phänomens 
am  Himmel  auf  Jesus  war  ja  nur  Deutung  der  Mager,   welche   niemand 
fiir  infallibel  halten  wird,  und  die,  als  Sterndeuter ,  höchstwahrscheinlich 
oft  irrten.    Dafs  alsdann  Herodes  aus  der  Zeit  der  Erscheinung  des  Pha- 
nomens  das  Alier  des  Kindes  folgerte,   war  abermals  nur  seine  Beutung. 
Ihn   interessirte   aber   nicht   etwa,    wie  uns,    die   Zeitbestimmung   der 
Geburt,   oder  der  Emp£angnifs  Jesu,   sondern   der  Zweck,    den  Volks- 
erwartungen  ihren   Zunder   zu  nehmen.      Dazu  wählt  er  natürlich  eine 
weite  Ausdehnung  des  Mordbefehls.       Die   Ailsfiihrung    geschah   natür- 
lich blos  auf  mündliche  Ordre,  von  Soldaten  und  wurde  um  so  leichter 
Ton  Nicolaus  Damascenus,  dem  Günstling  und  GeschichUchreiber  des 
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Herodef,  ans  welcliem  Josephns   meist  dkse   Zeitgeschidite  tdil^fte 
(ArcL  i6,  7«  i,),  übergangen. 

Ys  17.     T6xe  inXiifihjfi   damals  ut  völlig f  in  PoUem  Sinn,  gesche^ 
hen,  voÜgüUig  gm^rden,  das,  was  •  •  =  »Eine  Klage,  ganz  so  traurige 
wie  die  von  Jeremias  beschriebene ,  ist  hier  angestimmt  worden,  c    Gevr. 
T.  i)nb.      Dagegen  BCD  33.  71.  73.  laS.  i3i.  157.  Syr.  ntr.  Vnlg.  Sax. 
cant  for.  Chrjs.  Hieron.  wie  Ys  i5.  iiä.     Hier  ist  nicht  ein  Wort  der 
Begeisterung  von,  ino,  Gott,  8^a  durch  den  Propheten.  Dieser  spricht 
selbst,  als  erzahlend.    Daher  ist  ^no  richtiger.    'le^tf^/ov  3i ,  i5.  IjXX 
sec.  Cod.  Alex,    tpmvij  sp  xt^  v^Xrf  [Cd.  Yatic.   sv  Pap«]  n^ova^  d^^ 
vov  xai  »Xavdpo«  nai  oSvf^ov  Ta^flX  assoxXaioptinj^  [Yat.  airo«Xaio- 
fieyi?]  tn^  xmv  vi»v  avxiig   «rat  ovu  ni^tXs  na^anXii'^nvai  [Yat.  sraocra- 
<rdo4  csTi  xoi^  vioiq  avxiii]  6xi  ovu  stai*     Die  Wahl  der  Worte  ^pffv. 
xXao^p.  o^vf^ioq,  .  •  •  xai  ovh  i^SsXt  n.  •  •  6t»  ov«  siai ,  setzt  BüLck- 
sicht  des  Eyangelbten  oder  des  Yerfassers  dieses  LibeQiis  Infantiae  anf 
die  LXX  Yorans. 

Ys  18.  <pmvii  Lauif  Gd&rnu  Tafiä  eine  Stadt,  zwar  im  Bßtifmmi' 
nitischen  (Jos.  18,  a5.)  Yolksstamm,  aber  an  dessen  nördlicher  Grnaze 
BRicht.  4,  ,5.  1  8am.  19,  i3.  at,  9.  Hos.  5,  8,  ongetahr  eine  halbe 
Tagreise  von  Bethlehem  nach  BRicht.  19,  3.  9.  i3;  so,  dals  Jerusalem 
(Jebos)  zwischen  Bethlehem  und  Bama,  und  jenes  auf  der  siidlichen, 
dieses  auf  der  nordlichen  Seite  der  Residenz  lag.  Arch.  8,  13.  3.  «o* 
Xiq  x&v  ovx  a^ayoy  Tafia^ibr  .  •  Qxa^iovq  ansyfivaa  'ItpoaoXvftor 
xtoijapanopxa.  Hieron.  Onom.  Rama  .  •  civitas  Saudis  (nicht:  Darids!) 
in  sexlo  miliario  ab  Aelia  ad  septentrionalem  plagam,  Ygl.  Meine  SammL 
d.  merkw.  Reisen  in  den  Orient  I.  Th.  S.  86.  Folglich  fallt  auch  die 
von  Auslegern ,  welche  durchaus  eine  ErßUUtng  ausfinden  wollten ,  ange- 
nommene Yermutung  weg,  wie  wenn  die  Ermordung  der  Knaben  in 
den  6ptoi(  von  Bethlehem  sich  bis  Rama  erstreckt  habe.  Alsdann  mufste 
noch  vorher  das  nämliche  in  dem  an  Bethlehem  näheren  Jerusslem  ge- 
schehen seyn.  ^ffjvo^  T^ehhlagen.  bivf^bq  noXhq  viel  Jammergeschrei; 
im  hebr.  D^llltr,  vom  Yerf.  als  Plural  durch  vsoXh^  ausgedruckL 
Die  Häufung  der  Synonjnne  ist  ohnehin  statt  eines  Superlativs.  'Pa;(i^X 
Jakobs  Frau,  die  Muter  Josephs  und  Benjamins,  nicht  der  Judäer  zu 
Bethlehem.  —  Da  n.  die  Einwohner  von  Rama  nicht  vom  Yolksstamm 
Juday  wie  Jesus  und  die  Bethlehemiten ,  waren  und  um  so  gewisser  des 
Herodes  Mordbefehl  auf  Rama  als  civitas  SauUs  nicht  gerichtet  seyn 
konnte;  da  6.  klagend  über  ermordete  Bethlehemiten  nicht  Rachel,  von 
welcher  sie  nicht  abstammten,^  sondern  Lea  als  Stammmuter  Genes.  39, 
35.  vom  prophetischen  Dichter  eingeführt  seyn  muCste;   da  c  die  Klage 


18.    Matth.  2,  m    Herodeg  de«  L  Tod.  1«V 

zu  Rama  unmittelbar  auf  die  Ton  Nebuaaradan  über  Rama  nach  Babel 
weggeföbrten  Jer.  4^,  i.  zn  bezieben  ist,  so  ist  daa  nks^fmldipMu  bier 
(nach  dem  iirsprungUdien  Sinn  de«  alten  Yerfassers,  inr  welcbea,  ab 
Joden,  der  bebräiscbe  Text  nnd  das  YerbaltniTs  der  Babd  zu  Bedde- 
bemiten,  als  Lea*8  AbbonunHngin  n.  s.  w.  viel  weniger  miskennbar  wir, 
ala  mancben  patristiscben ,  mit  den  Scbwierigbeiten  der  »lingna  sancta« 
kämpfenden  Üieologen)  offenbar  wieder  —  Jpplioaiion  einer  ParaüeU, 
nicht  Identißeation  der  Stelle  des  Jeremias  mit  der  Bedilebemitiscben 
Be^ri>enbeit.  —  Bahel  war  zu^ar  am  J^ege  nach  Ephrataf  d.  i.  Betble- 
bem  Gen.  48,  7.  aCbron.  11,  6,  begraben^  vaä  ein  propbetiscber  Dick- 
ter  bätte  sie  also  über  einen  Jammer  zn  Betblebem  in  einer  IVosopo- 
poeie  klagend  anfstellen  können;  aber  dtfan  denkt  Jerem«  3i ,  i5.  offen- 
bar nicbt,  da  er  nieht  BeihUhem^  sondern  das  yon  Betblebem  bei  70 
vSmiscbe  Stadien  entfernte  Rama  ansdrucklicb  nennt  nnd  die  Bejammer» 
ten  als  »Racbek  Kinder«  cbarakterisirt,  welcbe  nacb  Ys  161  »wieder 
aus  des  Rindes  Land  zmückkommen  würden«.  —  o^«  il^tXi  sie  mochie 
nicht.  netfaMmXitf  dareh  Zureden  beruhigen.  Sinn:  Sie  ist  ontrüstlicb, 
Witt  ibrem  Scbmerz  naebbiingen.  Gen.  87,  35.  0^»  ss  etmcT»  me^ 
mehr.  Bei  Philo  T.  II.  S.  44.  sagt  Jakob  über  Josepb:  s»  ^S9f  ov» 
SirtiPf  ^st^oTS  fAO»  xop  ysicpov.     Im  bebrSiscben  Test:   ^2TH  er  (ß»  lu 

jeder  Ton  ümen)  ist  nicht  mehr.  Jes.  19,  7.  Jerem.  49 1  ^o.  BRicbt.  3, 

Ys  19.    rsXsvrqv  endigen  Toy  ßiav  =s  sterben.     Herodes,  scbon 
tfidtlich  krank ,  liefs  einige  Anfrubrer  yerbrennen ,  »at  i}  atXnvn  xjf  avxjf 
yvxT*  e^eluytsv  Arcb.  17,  6.  4.     Aber  nocb  boffte  Herodes  Genesung, 
trieb  Ärzte  zusammen,  reisete  über  den  Jordan  ins  Bad  ron  Kalirrboe, 
kebrte  nach  Jericho  zurück,  licfs   Yiele  aus  allen  yomehmen  Familien 
in  den  Hippodromus  einsperren,  damit  sie,  nach  seinem  Sterben  ermor- 
det, allgemeine  Trauer  yemrsachen  sollten.    Endlich  starb  er  fünf  Tage 
nacb  Hinrichtung  seines  Sohns,  Antipater,  wurde  (17,8.4*)  sieben  Tage 
betrauert,  da  (17,  9.  3.  S.  602.)  das  Pascha  nahe  war.     Nach  Repplers  ^ 
Rudolphinischen   Tafeki  fiel  a.  4  ante  aer.  Dionjs.   (=  a.  Per.  Jul.  4a) 
eine  zn  Jerusalem  sichtbare  Mondfinstemifs   Ton  9%  Zoll  auf  den    i3. 
März,  und  das 'Paschafest  alsdann  auf  den  3.  April  {nichts  wie  bei  Wet« 
stein  durch  Yerwechslung  yon  ii.  und  U.  gedruckt  ist  —  auf  den  ii.). 
Der  Zeitraum  Tom  i3.  März  bis  2.  April  ist  auf  alle  Fälle  für  die  Yor- 
falle,  welche  Josephus  dazwischen  angiebt,   allzu  kurz*     Herodes  muis 
folglich  nach  jener  Eclipsis  Lunae   noch  bis  gegen  das  Pascha  a.  3  ante 
aer.  Dion.  gelebt  haben. 

Dafs ,  auf  jeden  Fall ,  Herodes  por  dem  a.  a  ante  aer.  Dion* .  scbon 
gestorben  war,    erhellt  auch  ans  der  Erbauung  yon  Bethsaida'^JüUas 


268  13.    MaittL  2,  20  —  2i.     Herodes  Archelaus. 

dttrch  seinen  Sohn ,  den  Tetrarch  Philqipus.    Den  Namen  Julias  gab 

ser  seiner  neugebauten  Stadt  zur  Elire  der  Julian   der  Tochter  A^gustSm. 

Arch.  i8,  3.    «sifu^y  Bißaaidav  n^og  Xif4v^  T17  Tewiiaa^^xiHif  noXtm^ 

dv/aT^i  TOD  Kaiorapo^  6poyrfioy  tnaXtatv.  Jolia  aber  ward  yon  ihrem 
Yater  verwiesen  a.  JuL  44,  Augusto  Cs.  XIII,  welches  Consnlat  ^  anno 
3  ante  aer.  Dion.  oder  anno  U.  C  753;  folglich  war  dieses  Bethsaida 
gewifs  noch  früher,  ehe  ihre  Verweisung  dem  Philippas  bekannt  wurde, 
nach  ihr  Julias  benannt  worden ,  Philipp  also  schon  früher  Tetrarch  und 
auch  Herodes  L  schon  firüher  todt. 

Ys  20.  fn  'fo'^aqX  Israelitisches  Landf  Palästina  überhaupt.  Die 
Worte  xs^viiK,  etc.  sind,  und  zM/ar  nach  d^n  LXX^  aus  £xod.  4 9  >9- 
geborgt  Verähnlicliungen  zwischen  Mose  und  Jesus!  if:xelv  t)ip  t^vx^p 
dem  Leben  nachstellen,     oi  ^n'^ovvTsq.   Unbestimmter  Plural,    aus  Exod. 

4,  19«  beibehalten. 

Ys  21.  22.  fX^ev  eiq  .  .  kam  gegen  .  .  oder:  nach?  Za  Bethle- 
hem wünschte  er  wahrscheinlich  seinen  messianischen  Pflegesohn  zu  er- 
ziehen, weil  es  Davidsstadt  war  und  man  dort  am  ehesten  den  Darids« 
söhn,  Messias,  suchen  konnte.  Schon  an  der  Gränze  konnte  Joseph 
hören,  was  man  in  Ägypten,  was  daher  auch  sein  Traomengel,  oder 
yielmehr  er  selbst ,  noch  in  Ägypten  träumend ,  nicht  sogleich  wufste : 
dafs  Herodes  I,  welcher  yon  Augustus  die  Erlaubnifs-  hatte,  über  die 
Nachfolge  in  seinem  Gebiet  eine  Disposition  zu  machen   (Arch.  17,  10. 

5.  599.),  erst  in  seinem  letzten  Testament  den  Archelaus  zum  K5nig  er- 
nannt und  dieser  sich  bald  darauf  als  solcher  zu  Jerusalem  betragen  habe. 
Zwar  muTste  alsdann  Archelaus  erst  eine  Reise  nach  Rom  machen  und 
den  Augustus  für  sich  gewinnen.  Die  Juden,  weil  Archelaus  schon  am 
ersten  Pascha  nach  seines  Yaters  Tode  bei  dreitausend  Menschen  hatte 
niederhauen  lassen  (Arch.  17,  ^i-))  Hefsen  es  bei  dem  Imperator  sogar 
sich  zur  Gnade  ausbitten,  lieber  als  romische  Provinz  mit  Syrien  ver- 
einigt  zu  werden,  um  von  der  Familie  des  Herodes  befreit  zu  seyn. 
Arch.  17,  12.  S.  611.  Archelaus  aber  erreichte  dennoch  zu  Rom,  zwar 
nicht  das  Königtum,  doch  die  » Ethnarchie <c  und  hiefs  in  Judäa  ßaai- 
Xtvq^  wie  seine  Brüder,  die  blofsen  Tetrarchen.  —  Die  Abwesenheit 
Jesu  aufserhalb  Palästina  scheint  blos  so  lange  gedauert  zu  haben,  bis 
Archelaus  als  ßaoLXevav  in  Judäa  auftrat,  nicht  bis  derselbe  zu  Rom 
anerkannt  war.  Joseph  konnte  also  wohl  schon  im  Todesjahr  Herodes 
des  L  wieder  zurückkehren.  Doch  bleibt  diese  chronologische  Frage 
unbestimmbar. 

ßaaiXsvsiv  inl  .  .  König  seyn  über  .  .     Dies  in\  wird  hier  wegge- 
lassen yon  Gdd.  B.  i.  i3.  33.  124*   ^ind  andern.     ßaviXtviLv   xivo^  ist 


13.  Matth.  2 ,  22.  Herodes  Archelaus  und  die  Familie.     2fl0 

selten,^  kommt  aber  doch  auch  vor.  Jerem.  44^  i*  «^oßclaSai  sich 
scheuen.  Archelaus  var  eben  so  argwöhnisch  und  grausam  (/vncrio^ 
*H.paSov  viot;  Arch.  17,  12.  S.  611.),  nicht  aber  so  idug  als  sein  Vater. 
Joseph  hatte  also  Ursache,  ihn  zu  furchten.  Er  konnte  durch  Mumäa 
und  Peraa  seinen  tfaeuren  Pflegesohn,  weit  sicherer  als  über  Jerusalem 
und  Samaria^  nach  Nazaret  bringen.  Auch  waren  nach  Heix>de8  des  L 
Tode  yiele  Unruhen  in  Judäa  ausgebrochen,  welche  Yarus,  der  Ph'ator 
Ton  Syrien,  mit  drei  Legionen  kaum  erstickte. 

Dem    'Ap;i^iXao^    yersprach   August,    da  er  ihn  zum  Ethnarch   eV" 
hlärte,  die  Königs  würde,  wenn  er  sich  ihrer  würdig  zeigen  werde,  nad 
untergab  ihm  indefs  die  Ralfte  yon  der  Verlassenschafi  Herodes  des  I^ 
nämlich  Judäa,  Iduihaa  und  Samaria;    mit  Ausnahme   der   gräcissirenden 
Städte  Gaza^  Gadara,  Hippos,   welche  jetzt   zu  Syrien  geschlagen  wur-^ 
den.     Des  Archelaus  jahrliche  Einkünfte  waren  600  Talente.    Sein  Bru- 
der Herodes  Antipas   erhielt  durch  Peräa  und  Galiläa  (Ilepaia  »ai  xo 
PoXiXaioy)  200  T.    und  Philippus  durch  Batanaa,  Trachonitis,  Anranitis 
und  einen  Theil  yon  Zenodors  Gebiet  100.    Die  Schwester  Salqme  hatte 
Asdod,  Jamnia  und   Phasalis  als  ein  Legat,   und   dadurch  60   Talente, 
nebst  einem  Pallast  am  Ascalön.    So  einträglich  konnte  Palästina  gemacht 
werden!     Nach  Dio  Cass.  LY.  p.  388.  wurde  Archelaus  abgesetzt  und 
(nach  Yienne)  über  die  Alpen  yerwiesen ,  Css.  Aemilio  Lepido  et  Lucio 
Aruntio  =  ab  U.  C.  7S9.    Dieses  sechste  Jahr  der  aer.  Dionys.  war  das 
neunte  seiner  Regierung ,  der  Anfang  seines  Unglücks,    hn  zehnten  ward 
er  relegirt.  Joseph.  Vita  p.  1.     In  eben  diesem  kam  der  erste  Census 
unter  Quirinus  zur  Yollziehung,   weil  jetzt  Judäa  in  proyinciam  redige- 
batur.     Arch.  18,  2.  1.  setzt  es  =^  dem  37.  Jahr  nach  der  SqUacht  bei 
Actium.    Es  war  also  =  «u  U.  C.  760  =  7  aer.  Dion.    Auch  diese  Data 
machen   das  dritte  Jahr  vor  der  gewöhnlichen  christlichen  Zdtrechiiung, 
zum  Todesjahr  Herodes  des  I. 

itTii^xia^ai  weggehen.  Man  mochte  fast  iiißtX^iiv  hin^  zurOckgehfin^. 
statt  dTitk^tlv  erwarten!  So,  wie  jetzt  der  Text  sich  ausdrückt,  muTs. 
man  construiren:  ecpo^ij^i;  (tiq  to)  cxiEi  umX^Biv.  £K<i  =  sxtiae^  wie 
Job.  11,  8.  18,  3.  Q127  statt  tTQ'O  Deut.  1,  37.  Jer.  19,  14.  Übrigens, 
da  Joseph,  »sobald  er  yon  Archelaus  als  König  hörte,  nach  Judäa  zu 
kommen  <k  fürchtete  *),  so  kann  nicht  jetzt  erst  die  Darstellung  Jesu  im 


^)  Zu  Bethlehem  nnd  in  der  Nahe  Toa  Jenisalem ,  mnftte  er  besorgen ,  wurde 
bald  wieder  eine  Ernenemng  jener  allxa  schwatzhaft  rerbreiteten  Sogen 
unter  dem  Volke  Lak.  2, 16.  88.  und  die  Entdeckung  entstehen,  daft  ge- 
rade dieses  Kind ,  welches  zom  Argwohn  Herodes  des  I.  den  Grond  gege^ 
ben  habe,  jettt  wieder  da  sey.     Diese  Erfahrmig  machte  nnn  Jesu  Eltern 


n»  IS.    MatOi.  2,  22.  23.    Gtlflta.  Nazaret 

Tempel  erfolgt  seyn,  wie  einige  wegen  Lnk  s,  S^*   aimeiftaien.     IntX 
doH^  in  Judaa.     iivaxa^tlv  weggehen  in«  Verborgene.    Q^t-odes  Aatipas, 
der  Tetrarch  Yon  Galiläa ,   erscheint  im  N.  T.  als  schwaehor ,  abw  gut. 
müthiger  Wollüstling,  als WeibersUaye  der  Herodiaa^   Mark.  6,  14.  17. 
so.  a6.      TaXikaia,  Scbanplatz  des  groliiten  Theils  yon  dem  bekannten 
Leben  Jesu.     Von  der  judischen  Hierarcbie  emfemter;    s.   l>ei  Mattk 
4,  IS.     W?^  »chon  Jos.  20,^7.  i  Chron.  6,  76.    V^bsTl  V^H  »  BKoa 
9,  11.    Ancb  nb'^bV]  2  BH&i.  i5,  «9.     Das  £t)rmon  T^}i    bedental 
umwähtf  nmgd>en;  daher  «m  Gräntland  nberhaupt;  denn  GeHümih  Sap- 
peUtlün  Joe.  i3 ,  a.  sind  (nicht -galiläiscbe)  GränadiUricU  g^en  das  Phi^ 
UgteriaruL     GeUloih  Haggojim  Jes.  8 ,  aS.  bedenten  das  Gräntland  gegen 
du  Heiden^  die  öeUich  und  nördlich  an  Heiden,  besonders  aa  Tjms  und 
Sidon  gransende  Provinz  von  Canaaru     TaXiXma  e^vmv   MattL  4,  i5. 
Auch  Joseph,  in  seiner  topographischen  Beschreibung  yon  Galiläa  (vom 
Jfid.  Kr.  3,  «.  Reland  Palaest.  p.  93.)   scheint  auf  diese  Bedeutung  des 
V^Vl  anzuspielen:  TnXiKavxoik  de  ovaat,  to  ^iyt^oq  [ij  wm  umt  «a»« 
TakAeua]  aa*  toito^ok  i^veci,v  itXXofiXoi^  ntnvxXmfiirettf 
sifoc  nmamp  as*  «oXtfio«  «ipaty  apreaxov  etc.     Dieser  Britthefl  des 
TOm  Jordan  begränsten  Palastina  lag  durchaus  westMch  yom  Landsee 
Genezaret     Man  theilte  ihn  in  das  obere  Galiläa^  welches  an  die  Sdo- 
■ier  grinzte  (Arch.  i3,  a.)  und  in  das  untere^i  welches  sich  bis  an  den 
Jordan  eivtiechte.    In  der  ganzen,  sehr  angebauten,  Piroyinz  rechncd  m 
seiner  Biographie  Josephus,   welcher  sie  als  Krieger  woU  bannte,  4^ 
Städte  und  Dorfer.     Tiberias  war  früh^,   alsdann  S^phorit  die  Haupt- 
Stadt    &  Rehukda  Palastina  L  c.  3i.  p.  i33. 

Ys  flS.  ««Toixsly  sl(  •  .  sich  als  Einwohner  niederlassen  dahin* 
Najo^ir  (s.  bei  Lnk.  1 ,  26.  die  Lage)  ist  fl*1f 3  ^  wenn  gleich  der  altere 
Syrer  JI^SQ  und  die  Arr.  n^Vj  schreiben  und  dadurch  ihre  IZ/zItennt. 
nifs  der  topographischen  Rechtschreibung  yerrathen.  Richtiger  haben 
Syr.  p.  nniKW3  Aeth.  m^ ,  da  i  dem  t ,  dem  X  aber  c  coirespon- 
dirt  {im^otXmv  =  yib^2T,  Nf<n^  =  3^X3)-  Michaelis  in  der  Einleit 
ins  N«  T.  L  Th.  S.  a6i.  schreibt:  Es  ist  noch  ungew\fSf  ob  der  Name  der 
Skut  Nasaret  mtSt  T  oder  V  geschrieben  wardT  PHTi  oder  n*12Ö?  ^^ 
man  das  Wort  Na^a^sT  griechisch  geschrieben,   auch  das  Deriyatnm 

behutsamer,  so  dar«  sie  in  Nasaret  nicht  dnich  Yerbreitang  ihrer  Hoff* 
Dongen  AafiMhen  erregen  woUtea.  Daher  ist  su  Nasaret  Jeeas  Jotepkf 
SsAii.  Daher  in  der  Folge  so  wenig  Anwendni^  yon  dem  wnnderbanB  der 
Geburt  Jesu.  Hatte  sich  Maria  n.  s.  w.  iwanxig  bis  dreifsig  Jahre  dsvoi 
(anfiwr  gegen  den  Sohn  selbst)  nicht  in  reden  gewohnt»  so  kam  man»  such 
da  £r  als  JKamias  aulltat,  nicht  so  bald  daranC  sarüek. 


II.    Matth.  2,  at.    Na^ofwuK.  tXl 

Na^opaio^  liat  —  besonders  anthentUch  in  der  RreiuBetaiiftcIirift  Job. 
19^  19.  —  und  nicht  das  X«  sondern  das  f  dnrcli  das  griecliisdie  ^ 
ansgedrückt  zu  werden  pflegt,  so  scheint  diese  UngewiTsheit  sich  lieben 
zu  lassen. 

Dies  fugte  sich  so ,  Snn^  nXnftA^  daß  auf  eine  eigene  Art  gieich- 
sanoi  voüdändig ,  voflg&Uig  ^ürd$ ,  yn»  gesagt  ist  iiä  %mv  9f pp(^on 
£tn  altes  exegetisches  Qäthsel  ist,  a,  Ton  -welchen  Propheten?  b.  in 
welchem  Sinn  dies  gesagt  war?  c»  wen  zunädist , betreffend  ?  Auf  ein 
mit   ^  geschriebenes  Wort,   wie  130  Jes.  11,  u  UClJ   ^jcXj  SUgtr 

und  dergL  bann  man  auf  alle  Falle  nicht  rathen ,  weil  2{  =s  er ,  hinge- 
gen ^  =  f  ist.  HiUers  Qnomastic  S«  p.  695.  701.  893.  Auch  an  l^n 
bann  nicht  gedacht  werden ;  a.  ein  solcher  durch  Gelübde  geweihter  biefs 
Na^ipaio^  BRicht.  i3,  S.  Thren.  4^  7;  b.  Jesus  leble  nie  als  Naziraer. 
Matth.  11,  10.  Ein  Nazaretaner  biefs  bald  Na^api^yo^  Mark.  1 ,  94-  i4i 
67.  16,  6.  Luk  4,  34,  bald  Na^opaio^,  wie  einmal  bei  Mark.  10,  47, 
bei  Job.  18,  5»  19',  19,  in  der  Apg.  aber  immer  (3,  sfi.  3,  6^  4)  >o^  ^9 
14.  aa,  8l  94,  s.  36,  9.)  und  bei  Luk.  im  Eyang.  unter  drei  Steüen  in 
zweien:  18,  37.  94,  19.  Na^ttpalo«  ist  ^TS  oder  nT3  (die  GaKlaer 
sprachen  Kametz  meist  wie  o).  Wollte  man  der  Nazaretaner,  indem 
man  sie  nannte ,  zugleich  spotten  (wie  dies  oft  geschah  Job.  1 ,  47*)  9  ^ 
machte  der  jüdische  Witz  ans  ihrem  Namen  einen  Necknamen,  gleich" 
sam  ^*1lT3  9  wodurch  man  zu  yersteben  gab ,  dals  man  an  inj2  abalie* 
naius  und  abalienandus  (als  Passiy  yon  I^T»  abgeunesen,  verachtet)  denke. 
»Wns  kann  aus  Nazaret  gutes  kommen?«  Job.  1,  4^*  "^ar  ein  Spruch- 
wort ,  yielleicht  ein  ProphMenutort*  Die  IVopbeten  hatten  nun  auch,  bei 
all  ilu«r  HofFnung  besserer  Zeiten,  doch  oft  daran  erinnert,  dafs  der 
Weg  zum  Glück  des  Rechtschaffenen  durch  Verachiung  gehe.  Jes.  S3, 
3.  IS.  Ps.  69,  9  fL^  .Dergleichen  etwas  generiech  gesagUe  galt  denn 
yomehmlich  yon  der  speeielleren  messianiscben  ^o^  imtaioQvv^^n  Auch 
die  Christen  wurden  frühe  bald  raXiXcitoi  bald  Na^0^i«y  al^sai^ 
yQ«chtungswei8e  genannt«  Job.  7,  61.  Apg«  s4,  5.  Sind  yielleicht  also 
die  Worte»  Na^spaio^  nhii^Q%%a^  nicht  wortliche  Git^tion,  sondern 
kurzer  Ausdruck  dessen,  was  mehrere  Propheten  oft  mit  mehreren 
Worten  gesagt  hatten:  »Man  werde  ihn  einen  Verachteten  nennenc? 
nKii^io9%ui  wie  Luk.  i,.35.  76.  — ?  Oder  war  ein  sprüchwortliches 
Orakel:  yf^^Ty  K^p*'  ^1^73  noch  zu  des  Ifattha'us  Zeit  gangbar? 
Oder  gab  es  (ygL  Bengels  Gnomon)  eine  mündliche  Überlieferung,  ein 
bloAes  »^i^l^ty«,  dals  «inige  (spätere)  Propheten  wirklich  yon  dem  ge- 
hofiten    Dayidischen    H5nig    den  Ausdruck    Hf^    gebraucht    hatten? 

»Forte  legerunt  (Apostdli)  alios  Prophetas^  qui  non.sunt  canonizati«,  sagt 


Zn         14.    Lnk.  2 ,  40  —  52.    Jesu  Heranwachsen. 

Aactor  operis  iniperf.  in  Matth. ;  s.  unten  bei  Lult.  ii,  49.     Mundliclie 
Überlieferungen  sind  dem  N.  T.  nicbt  fremd;  s.  auch  Judae  Ys  i4-  Apg. 
20,  35.     Die  Anfuhrung  einiger  Gelehrten  aber,   dafs  Hieronymns  and 
Origenes  dieses:  Na^opaio^  itXißnagTBn  in  einer  apokrjphischen  Stelle 
des  Jeremias  gefunden  zu  haben,   behaupten,    ist  blofse  Yerwechslaiig 
mit  dem,  was  Hieron3rmus  bei  Matth.  27,  9.  ongiebt    Fabr.  Cd.  Psead- 
epigr.  y.  Test.  p.  iio3.     Man  denke  überhaupt  immer  daran,  dafs   das 
N.  T.   nicht  als  gelehrt  für  Gelehrte  seine  Einkleidungen  wählte,   nicht 
auf  eine  Apologetik  des  Christentums  für  gelehrte  Zweifler  dachte,  son- 
dern Yolksschrifl  ist  für  die  Denkart  des  Yolks  und  zwar  desjenigen 
Yolks,    für  welches  jeder  einzelne   Yerf.   zunächst  schrieb.     Übrigens 
werden   wohl  die  Nazaretaner  selbst   den  Namen  ihres  Stadtchens  nicht 
Ton  IIT  oder  llfi,   sondern  eher  Ton  l^i  ^73  Kranz f  Krone  abgeleitet 
haben;  s.  Ps.  89,  4.  182,  18.    (daher  H^f  Ps.  189,  9.)     Diese  Origina- 

tion  palste  auf  die  Lage  Nazarets,  welche  Hajdmann  in  seiner  Palaestint 
c.  9.  gerade  mit  diesem  bildlichen  Ausdruck  beschreibt :  Fropingua  Canae 
Nazaret,  monlis  cujusdam  Terticem  coronae  t/utar.ambiens;  und  Bisselios 
in  Palaestinae  Topothesia:  Nazaretum  .  .  zabuloniae  tribus  urbs,  medios 
inter  montes  et  ipsa  montis,  tanquam  Alpium  illarum  umbüici,  snperciJio 
capitique  superaedificata  .  .  ycrticem  montanum  domiciliorum  snorum  dia» 
demate  [=  ^73}  haud  secus  ac  Samaria  cliyum  suum,  coronabat« 


r«» 


14.     Lukas  2,  40  —  52. 

Yon  Jesu  Kindheit  und  Jünglingsjahren  yersichem  uns  (Luk.  2 ,  40. 
52.)  seine  Biographen  *),  dafs  auch  Er  stufenweise,  aber  schnell  und 
flühzeitig  an  Starke  und  Reife  des  Gebtes  zugenommen  und  (wie  Er 
dies  in  seinem  öffentlichen  Leben  Matth.  7,  28.  2<^-Mark.  1 ,  21.  Luk. 
4)  22.  23.  Joh.  7,  46.  so  sehr  erprobt)  ein  eigenes  Talent  von  x^9^^  ^^^ 
t^ovciüL  Anmuth  und  Krqft^  gehabt  habe,  andere  (ur  sich  zu  gewinnen. 
Statt  vieler  möglichen  Belege,  welche  uns,  um  in  die  Bildung  der  Ein- 
richten und  WilleDskräite  Jesu  tiefer  (einzudrängen,  höchst  willkommen 
sejn  würden,  eifialten  wir  aus  seinen  ersten  dreifsig  Jahren  nur  eine 
einzige  Anekdote^  ab  Beispiel  jener  Behauptung.      Denn  so    schreiben 


')  Wie  acht  urchrittlich !  Sagtn  würden  schon  im  »weiten  Jahrhundert  die 
mensehiiehe  Geistesentwicklung  Jesu  gewifs  nicht  auf  diese  prnnkloee  Weite 
beechrieben  haben.  Welche  Mahrchen  daiüber  haben  die  Apokryphen,  das 
Erang.  Infantiae  n.  ■.  w.  Welche  Thorheiten,  z.  B.  aber  den  Stern  der 
Mager ,  schon  Ignat.  Epiit.  ad  Ephcs*  §.  19.  in  der  kurieren  sowohl  als  der 
mehr  interpolirten  Ansgabe.  S.  40.  192.  ed.  Ittig. 
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die  Erangelisten  meistens,  dafs  die  Geschiditerzähliiiigen ,  welche  sie 
aufbewahren,  yon  ihnen  blos  beispielsweise  zum  Beleg  einer  angedeate-* 
ten  Behauptung  aufgenommen  werden. 

Im  zwölften  Jahr  diajte  der  Knabe,  Jesas  [das  erstemal?  *)]  seine 
frommen  Eltern  bei  der  jährlichen  Festreise  begleiten.  Wie  gespännt 
mochte  £r  sejn,  die  Hauptstadt  zu  sehen,  den  Sitz  der  Gelehrten,  der 
Richter,  der  Priester  seiner  Nation!  Was  Ihm  im  Galiläischen  Land* 
Städtchen  Niemand  Mar  machen  konnte,  das  hofl^e  Er  wohl  -^  denn 
sein  Aufsuchen  der  Babbinen  zeigt  uns,  was  Er  wünschte  und  hofitc!  ^^ 
mit  einemmal  yon  den  weiseren  Männern  in  der  Besidenz,  in  den  Bab- 
binenschulen  am  Tempel  erfragen  zu  honnen.  Er  yergifst  darüber  El- 
tern imd  Abreise.  Unvermerkt  hatte  Er  sich  seinem  innem  Antrieb 
überlassen,  und  da  Ihn  seine  Eltern  mit  Kummer  wieder  auffinden,  so 
ist  es  Ihm  in  kindlicher  Geradheit  unbegreiflich,  warum  sie  nicht  yon 
selbst  erwartet  hätten,  dafs  Er  im  Tempel,  in  der  Nationalwohnung 
9  Gottes ,  seines  Yaters «  zu  bleiben  gedrungen  gewesen  sej.  —  Dennoch 
geht  Er  nun  auch  folgsam  wieder  mit  ihnen  zurück.     So  instinctmäfsig 

\  treibt  der  innere  Drang  bessa*e  Geister,  um  etwas  aufzufinden,  das 
ihrer  würdig  wäre;  imd  doch  folgen  sie  dann ,  weil  ihr  Gang  unberech- 
net und  ein  stilles  Wirken  ihrer  innersten  Natur  ist,  auch  wieder  mit 
hingebender  Unbefangenheit  der  Leitung  Anderer,   bis  sie    die  stärkere 

\    Stimme  in  ihrem  Busen  lauter  zu  ihrem  erhabenen  Ziele  ruft. 

Wie  oft  Jesus  nach  dem  zwölften  Jahr  wieder  in  den  Festwochen 
zu  den  Füfsen  der  hochverehrten  Gesetzausleger  gesessen  haben  mag? 
Wie  eine  solche  Woche,  auf  welche  Er  vielleicht  die  ganze  Zwischen- 
zeit über ,  was  Ihm  zu  fragen*  beigefallen  war ,  aufsammelte ,  Ihm  wieder 
für  die  lange  Entfernung,  in  welcher  Er  einen  grofsen  Theü  seiner  2ieit 
I  yermntlich  zum  Nahrungserwerb  hingeben  mulste,  Nahrung  des  Geistes 
und  Antrieb  werden  mochte!  Wie  allmählich  die  falschen  Glossen  der 
Pharisäischen  Hjpokrisie,  gegen  welche  Er  in  seinem  folgenden  Leben 
den  grofsen  Todeskampf  kämpfte ,  Ihm  in  die  Augen  gefallen  seyn  mö- 
gen ,  wenn  Er  zu  Hause  dagegen  mit  geradem ,  edlem  Wahrheitsinn  den 
blofsen  Text  Mose*s  und  mancher  Propheten  durchdachte!  —  —  Bei 
mehrerem  Alter  durfte,  nach  Num.  9,  i3.  sein  Festbesuchen  nicht  blos 


*)  Ber  X^  ^rar  TOm  Festbemchen  frei,  khet  wie  Weit,  fragte  man  nim, 
geht  da«  Alter  des  Katon  ?  Tom  Erscheinen  ist  der  Knabe  frei ,  sagte  die 
Schale  Schammai ,  so  lange  er  nicht  auf  des  Taters  Schaltern  reitend  da- 
hin gebracht  werden  kann.  Dagegen  scblofs  die  Schale  HiUeU  ans  Exod« 
25,  14.  O'^V^l  V^,  es  sey  frei,  wer  noch  nicht  an  dea  Taters  Hand  dahin 
an  ge&eR  termdge.    Miachfta  tr.  Ghagiga« 

PümUm  ejcegtL  ffandb.    L  Bd.  18 
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auf  das  Pascha  eingeschränkt  seyn.  Die  drei  Hauptfeste  mufste  der  £r<» 
wachsene,  so  oft  er  nur  könnte,  in  Jemsalem  zubringen.  Wie  viel 
mehr  wird  Jesus  dies  gethan  haben,  welcher  so  frühe  Begierde  hiezu 
zeigt? 

Auf  diese  jahrlichen   hohen  Feste  kam  dann   yon  der  Judenscbaft 
aus   allen  Weltgegenden    immer   ein   beträchtlicher   Theil.      In    diesen 
Wochen  war  das  groPse  Jerusalem  der  Marklj^latz  des  Orients,  das  Ziel 
der  Karayanen  aus  Osten  und  Westen,   wie  jetzt   Mekka  und  Medina. 
Auch  dadurch    kann  Ihm    ^der  Vater«    so   manchen  Anlafs    zur  Ausbil- 
dung  sittlich -religiöser  und   anderer  Einsichten,    zur  Erweiterung   des 
Herzens  über  die  Gränzen  von  Palästina  hinaus,  zugeführt  haben.     Das 
Wie  ist  im  Dunkel  der  unbemerkten  Vergangenheit  rerloren.     Nur  die 
Wirkungen  zeigt  uns  sein  üifeptliches  Leben.     fVelche  Ursachen  müssen 
solchen  Wirkungen  yorausgegangen  seyn?  —    Zum  Bekanntwerden  mit 
dem  Zustand  der  Judenschaft,   die    fast   in  allen  romischen   Proyinzen 
und  Gränzländei*n  zerstreut   und   durch  ihre  Betriebsamkeit  yiel  yermo- 
gend  war,   bedurfte  der  zur  MenschenkenntniTs  offene  Geist  Jesu  (Job. 
3,  24«  a5.)  nicht  Reisen  ins  Ausland.     Er  wufste  dennoch,   welche   an- 
dere Heerde  (Job.  ii,  i6.)  der  Messias  auch  dort  noch  herbeizufuhren 
habe.     Josephus  im  Anfang  yom  jüd.  Krieg   zeigt  auch  sehr  yerständig, 
was  diese  Menge  der  zerstreuten  Nation  gegen  das  durch  Despotismus 
und  Bürgerkriege  ^zerrüttete  Romertum  yermocht  haben   würde ,  wenn 
sie  alle*zugleich  sich  erhoben  hätten.      In  Jesu  frühere  Jahre  fielen  ge- 
rade in  Galiläa  die  fanatischen  Aufstände   des  Judas  Galiläus   und  ande- 
rer Guerülasfuhrer.     Ungeachtet  ihres  Hauptsatzes,  dafs  Gott  nur  denen 
helfe,  die  sich  auch  selbst  zu  helfen  thätig  wären,   brachten  jene  doch 
nur  gedoppeltes  Unheil  auf  die  Nation ,  durch  ihre  eigene  und  durch  der 
Römer  Gewaltthaten.     Und  warum?     Weü  die  Eigensüchtigen  nie  red- 
lich zusammenhalten,   nicht  aber  Verbesserung  als  Zweck,  sondern  nur 
als  Mittel  des  Egoismus  wollen.    Jesu  folgendes  Leben  beweist,  wie  fest 
in  Ihm,  schAi  im  kräftigen  Alter  des  jungen  Mannes,  die  Einsicht  war, 
dafs  es  auch  äufserlich  nur  dann  wahrhaft  besser  werden  könne,   wenn 
erst  ein  grofser  Theil  der  Nation  sich,   jeder  aus  personlicher  Überzeu- 
gung und  Entschlossenheit  durch  Gesinnungsänderung  (Metanoia)  Recht- 
schaffenheit (Dikaiosyne)  in  sich  hery orbringe.     Solche  gotteswürdig  und 
innig  Rechtschaffene   halten  sodann   unübeiwindlich   zusammen.     Hatte 
die  Judenschaft   nach   soli^hen   Grundsätzen  thätig  überall  zusammenge- 
wirkt,  sie  würde,   konnte  man  hoffen,    selbst  ohne  blutige  Gewalt  zu 
friedlicher  Freiheit  zu  gelangen   vermocht  haben.     Dahin   strebte  Jesu 
religiöser  Patriotismus.     Und  wie  sehr  konnten  die  Jugendumgebnngea 
und  EHahiungen,  unter  denen  heranwachsend  Er  seine  Messias -Bestim- 
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mang  gewifs  oft  prahtisch  durchdachte,  in  seinem  reinen,  mildhraftigen 
Geiste  dahin  wirken ,  daTs  Er  nachher  dorchaus  nicht  Gewalt  ror  der 
Belehrung  imd  Überzeugung  gebrauchen,  sich  selbst  nicht  durch  Gewalt 
erheben  lassen  (Job.  6,  i5.)  oder  retten  wollte  (Joh.  i8,  ii.  Matth.  26, 
53.)  und  dennoch  durch  Überzeugungstreue  ein  Weltüberwinder  zu  wer- 
Jeh  gewifs  war  (^affreiTt^  eyo  vtpixiina  xov  noa^ov  Joh.  16,  33.). 
Gutgemeint  hatten  es  die  Propheten,  dafs  heiligende  Gottesyerehrung 
über  die  Menschheit  ausgebreitet  werden  sollte.  Aber  als  Mittel,  dach« 
ten  sie,  sey  Welteroberung  nothwendig.  Gottes  Allmacht  müsse  dem 
Tolhe  Gottes  die  Tolher  unterjochen,  damit  es  diese  zur  Jehovah- Ver- 
ehrung nothige.  Den  Zweck  der  Propheten  faTste  und  hatte  auch  Jesus. 
Aber  das  Mittel  fand  Er  wahrer,  dauernder.  Nur,  was  aus  ti*euer,  ach- 
ter Überzeugung  gutes  kommt,  das  besteht.  Das  übrige  ist  der  nur 
oberflächlich  auf  das  Ackerland  gefallene  Saame ,  den  jeder  Wind ,  jeder 
Sonnenstich  wieder  welk  macht.  Zur  Gesinnungsä'nderung  und  Geistes- 
rechtschaffenheit  überzeugte  sucht  Jesus  zu  erweckeo.  Diese  würden 
das  Land  besitzen.  Diese  gottergebene  Überzengungstreue  (Pistis)  sollte 
die  Welterobererin  seyn.  Und  Thatsache  wur3e  es,  dafs  —  selbst  viel 
minder  rein  bewahrt  —  doch  diese  geistige  Kraft  den  empfänglichsten 
TheU  der  Erdenwelt  eroberte;  wie  es  ^Thatsache  ^ist,  'dals  die  Jugend- 
erfahrungen Jesu  seinen  Blicken  gerade  das  GegentheU  und  dessen  firucht- 
lose  Anstrengungen  zunächst  in  Galüäa  Torhielten. 

Man  kann  noch  (worauf  yomehmlich  Camp.  Yitringa  im  Archi* 
synagogus  p.  298.  und  im  Synagoga  Vet.  III,  1.  c.  7.  p.  706,  Ursinus 
in  Antiqq.  hehr.  Schol.  Acad.  c.  8.  p.  ao4*  nebst  Danz  und  Schöttgen 
aufmerksam  gemacht  haben)  hieher  bemerken,  dafs  Jesus  in  der  Folge ^ 
bald  im  Anfang  seines  Hervoi^tretens  (Joh.  1,  5o.  40.  38.  Tom  Rabbi 
Nikodemus  3,  1.  ot^a^ev)  und  sogar  Ton  seinen  Feinden  Joh.  6,  25« 
Eahhi  genannt  wird.  Er  war  folglich  bei  weitem  nicht  blos  Rabbi  für 
seine  Lehrsckäler,  wie  Joh.  4i  3i.  9,  2.  11 ,  8.  Matth.  26,  25.  49«  Mark. 
14,  4^-  9i  S*  11,  21.  (denen  Er  nicht  titulo,  sondern  ipso  facto,  wie 
Lukas  Ihn  5,5.  8,  24«  179  i3.  gerne  nennt,  emaTaxtiq  Forstand  war). 
Er  wurde  nicht  blos  Ton  Hülfsbedürftigen  als  Rubboni  Mark.  10,  5i, 
Rabbuni  Joh.  20,  16.  angefleht.  Vielmehr  rechnet  Er  sich  selbst  im 
eigentlichen  und  guten  Sinn  (Tgl.  Matth.  23,  34«)  unter  die  Yfait^axug 
oder  Utteratos^  Studirte.  Matth.  i3,  52.      Es  ist  folglich  geschichtlich  *) 


*)  Quam  palmaria  Rabblnicae  doctrinae  par«  istii  temporibui  essent  itvrtgtu» 
vmi  •.  traditionea  priicorum  Rabbinomm«  neqoe  Servatorem  In  Hi  rudern 
f niste,  apud  omoM  cvattat  .  .  .  Hao  ctunprimis  eoneto  in  moato  babita, 
in  qua  pleraeqae  Pharisaeomm  et  Rabbiaorttm  traditioiiM  «t  abtt«as  es 
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erwiesen,  daf»  Jesus  nicht  für  ein  Gelehrtwerden  in  nnserm  Sinn,  wohl 
aber  —  für  ein  Studiren  nach  jüdischer  Art  Zeit  und .  Gelegenheit  ge- 
funden und  dadurch,  wie  Er  im  Znsammenhang  Ton  Matth.  i3,  5«.  of- 
fenbar andeutet ,  eine  günstigere  Vorübung  zum  Folkslehrer  (Landrabbinen) 
gehabt  hatte,  als  die  pa&j?Ta»,  zu  welchen  Er  dort  spricht. 

Sobald  sich  ein  junger  Jude  dem  Rabbinenstand  widmet  und  dabei 

herrorthut,   machen  sich  Tiele  Juden  von  Vermögen  eine  Pflicht  daraus, 

dem  » discipulus  sapientum «  durch  Unterstützungen  Mufse  von  Nabrungs- 

geschäften  zu  verschaiFen ,  so  wie  noch  immer  die  üngelehrten  im  Orient 

so  viel  fiir  die,   welche  ihnen  Gelehrte  sind,   zu  thun  pflegen.      Zum 

Rabbi  wnrde   er   sodann    von   dem   Fürsten    des   Sanhedrin    oder    von 

7''"nn30  •»n^Vo  mww,  CommUlrten  des  Sanhedrins  erklart,    dui*ch  x«*- 

foxovia  D'^T  TD'^ISO?  welche  schon  aus  Exod. 33,d3.  abstammen  sollte, 

vgl.  Num.  8,^  10.  a7,'i8.  mit  den  Worten  ?|!|C0  iTHn  ^FllK  ?(BiD  ">SK 

ich  bestätige   dich   durch  Händeaußegung.    Du  sollst    bestätigt  s&pu     Er 

trug  sodann  eine  besondere  Kleidung  ♦(wie  Jesus  Job.  19,  a3.) ,   sajs  in 

den  Synagogen  und  wurde  von  dem  Vorsteher  =  a^x^cvvayrnfoq   durch 

den  1133?  Tvni  missus  conventüs  zum  Vorlesen   und  erbaulichen  Vor- 

trag   ans  Volk  aufgefordert   (wie  Luk.  4,  16  ff.  Apg.  i3,  i5.)  »   wobei 

der  Missus  zugleich  7^^  war  =  iniaxonoq   und  Aufsicht  haben  sollte, 

ob  von  jenem  alles  ordentlich  gemacht  wurde.     Vgl.  Buxtorf  Lex.  rabb« 

unter  131,  '>'13K.    Mancher  Pharisäer  hörte  sich  gar  zu  gerne   v  Rabbi 

(üoctor)«  nennen.  Matth.  23,  7.  i  Tim.  i,  7.    Dadurch  horte  aber  der 

Werth  des  Titels  nicht  auf. 

In  welchen  Verfiäümssem  nun  Jesus  selbst  ein  ffayLyLarsvq  geworden 
sey ,  seinen  frühen  Durst  nach  den  in  Palastina  möglichen  Kenntnissen 


iisdem  orti  condemnantnr ,  nOTa  vero  et  longe  melior  ad  jiutttiani  via 
Mtenditur  .  .  .  Emditione  tali  Btipatua  in  medium  prodiit  .  .  ut  rüiqtd  Bob- 
hini  .  .  QaotiescuDque  ad  aliquam  Synagogam  perTeniret,  tum  ■taüoi 
i  d^iffwaywyo^  tx  hahiiu  iptum  Rabbinum  este  perspicien»  libmm  ipsi  sa- 
crom  obtnlit,  onde,  qnae  ad  asum  plebU  facerent,  interpretaretnr  Lac.  4, 
16.  17.  Schott  gen  Rabbinicaram  lectionum  L.  II.  §.  12.  IS.  ^  Non 
dubito ,  penaaiiun  omnibui  et  certom  etse ,  quod  Judaei  Je«om  lum  m 
tndguB  iuum ,  «eil  ipsit  sapientiae  Magitiri»  annumeraHnt  .  .  atqne  in  fcho- 
ÜB  .'.ex  snggesto  eum  .  .  docentem  .  .  frequenter  audierint ;  cf.  Joh.  18, 
20.  Dans  in  Meutchen  Not.  Test,  ex  Talmade  ezplic.  p.  578.  Vgl.  Hil- 
scher  de  Stndiis  Christi  art^  7^<P*9«  in  Fabric.  Codes  Apocryph.  novi  Test. 
T.  III.  p.  4S2. .  Auf  alle  Gegengrvnde,  welche  Chr.  Ernst  Schmid  Diss.  de 
Promotione  Academica  (vielmehr  rabbinica)  Christo  ejasqne  Apoatolis  per- 
peram  tribata  (Lips.  1740.)  mit  Tieler  Gelehnamkeit  aosfähiie,  ist  im 
Texte  Rueksicht  genommen. 
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gestillt  und  die  Rechte  eines  Rabbi  erbaltea  babe,  "welcbe  Er  in  der 
Tbat  und  Ton  den  Gegnern  nicbt  gestört  ausübte,  dies  bleibt  unbekannt. 
Mag  yielleicbt  Symeon  Ihm  dazu  Gelegenbeit  yerschafit  baben?  Yer- 
mutlicb  bat  £r^  da  die  Pbarisaer  und  Sadducäer  Dun  nicbt  Genüge  lei- 
steten, unter  den  Essäern  oder  Karäem  bis  zum  Babbi  sich  gebfldet. 
Auch  der  Taufer  wird  yon  seinen  Schülern  £066«  genamit;  aber  auch 
er  war  wahrscheinlich  in  der  Jagend  im  Unterricht  der  am  Asphaltischen 
See  wohnenden  Essaer^  ohne  deswegen  für  immer  und  in  allem  ihr  Af- 
filiirter  zu  sejn.  ff^o  Jesus  sich  dergleichen  Kenntnisse  erworben  habe, 
war  dem-  Nazaretanischen  Pobel  nach  Matth.  i3,  54«  Mark.  6,  1.  unbe- 
kannt. Aber  muTsten  denn  diese,  oder  auch  die  Judäer,  welche  Job.  7, 
i5.  nicht  wissen,  ob  Jesus  unter  einem  ihrer  (Pharisäischen  oder  Saddu- 
caischen)  Babbinen  studirt  habe,  die  frühere  Lebensgeschichte  Jesu  ge^ 
nau  kennen?  Die  Bergrede,  das  Vater  Unser  und  yiele  ähnliche  Sldlen 
zeigen ,  dafs  Jesus  die  Zusätze  der  Babbinen  im  Unterschied  rom  Gesetz 
auf  eine  gelehrte  Weise  kannte,  wenn  £r  gleich  die  kleinlichte  Lehrart 
der  /pa^^ttTSisy,  eigener  Kraft  voll,  yerliefs.  Matth.  7,  a8.  aq. 

Ys  40.  uf%dviiv  aiifwachseiu  Ttfaxaiova^ai,  n^Bv^ark  i ,  r8L  er- 
särken  an  Geisteshräßen  aller  Ari.  BDL  Copt.  Sahid.  Arm.  Pers.  w.  8«%, 
Yulg.  It.  (aasgen.  brix.)  Scbol.  in  12»  14*  I>ci  ^^*  ^^^*  bostr.  Patres  latt. 
haben  TfvevfiaT»  nichU  Offenbar  eine  schon  in  die  beiden  ältesten  Be- 
censionen  eingeschlichene  Ändei*ung  nach  dner  yorgefafsten  Dogmadk. 
Man  wollte  nicht,  dafs  Jesus  am  Geiste  wie  der  Täufer  Luk.  i,  80.  zu 
erstarken  nothig  gehabt  habe.  ao<pta  Einsicht  aüer  Art.  TcXT^^ovpsyo^ 
ao^.  einsichtsvoll^  immer  mehr^  s.  Ys  52.  Yielleicbt  ist  ^Kvavfiart  i^if 
fovfievoq  ao(piaq  zusammen  zu  denken:  vollu>erdend  von  weiser  Geistes^ 
krqfl.  nrev^ia  ao(pvaq  Jes.  1 1 ,  a.  X^P*<  ^eov  göttliches  Wohhpoüen 
h.  in  Yeranlassungei),,  die  för  seine  Ausbildung  yortheilhaft  waren.  Ygl* 
TOn  Stephanus  X^?^^  ^^^  ^vya^i^^  Qo<f la  und  nvivi/ia  Apg.  6,  8.  10. 
slvai  inl  gleichsam  über  einem  walten. 

Ys  41.  Der  Zweck  des  Festbesuchers  war:  »sich  vor  Gott  sehen 
zu  lassen«  Exod»  33,  17.  d.  b.  Aufsicht  der  Priester  u.  s.  w.  über  die 
Nation.  Alsdann  QP^T  "^JSJ  flS  HNT  kV  Deut.  16,  16.  Exod.  23,  1 5. 
34,  20.  (Sirac.  35,  6.)  Dies  versteht  man  vom  Erscheinen  mit  Ofifer' 
gaben.  YieJIeicht  ist  es  im  Exod.  2kisage:  es  soll  nie  ohne  Nutzen  für 
euch  sejn,  dafs  ihr  vor  mir  erscheinet.  Im  Deut*  16,  17.  ist  es  gedeu- 
tet auf  Gaben  nach  Vermögen»  Schamai  s  und  HilleU  ScBule  setzten  für 
jeden  wenigstens  drei  CjD^  Hl^fi.  Maah  sey  =  Gerah  =16  Gersten- 
kümem.  Mischna  tr.  Chagiga  c.  1.  $.  2.  Aus  Galiläa  kam  man  nach 
Jerusalem  in  drei  Tagreisen.     Über  Lydda,  Cäsar ea,  Dora  bis  Kazarei 
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hatte  man  angefahr  io5  romische  Meilen,  über  Sichern  bis  Nataret  etwa 
72;  8.  Relands  Intervalla  locor.  Palaestinae.  Yoviiq  EUem»  Frauen  wa- 
ren za  den  Festreisen  nicht  gerade  yerpflicfatet.  Exod.  aS,  14.  iS. 
ai^SpVs  34,  a3.  vergl.  1  Sam.  1,  3.  s,  19.  Bartenora  ad  c  3.  $.  3. 
tract.  Beracoth  giebt  die  Ursache :  ab  omni  praecepto  jobente ,  quod  a 
tempore  dependet^  uxores  liberae  sunt.  (Schwangerschaft,  Wochenbett, 
Frauenkrankheiten,  das  Säugen  n.  s.w.  konnten  abhalten.)  BUleU  Schule 
aberyerlangte  (nach  1  Sam.  1,7.)  das  Besuchen  des  Paschqfestes ,  doch,  wenn 
die  Umstände  es  zuliefsen,  Torzüglich;  s.  des  Karäers  Elias  Adderet  Elijaho. 
xttT  troq  jährlichm  nda^ot  wortlich  das  Pf^eitausschreiten ,  daher  auch 
Entfernung.    Philo  dcaßaTi^^ia,  Josephns  ^noßac^q.     Nach  #j^  ^ruäLf 

divertit  a  .  .  .  ist  HOB»  KHOB  ^^  Erinnerungszeit  an  die  so  wichtige 
Entfernung^  das  ^sraßi^vai  aus  Aegjrpten,  wodurch  die  Israeliten  eine 
Nation  zu  werden  begannen. 

Ys  4^*  hn  neimten  oder  zehnten  Jahr  nach  Jesu  Rückkunft  ans 
ÄgTpten  war  der  nach  Matth.  2,  22.  dem  Joseph  furchtbar  gewesene 
Archelaus  schon  nach  Yienne  verwiesen.  iLvaßaLvtkV  aufii^ärts  gehen. 
Jttdäa  lag  höher.  Nach  avaß.  ovrov  setzt  der  gew.  T.  tl^  'IsfoadXvfca, 
welches  in  BDL  2.  and.  Mt.  r.  Sjr.  Pers.  p.  Copt.  Sahid.  cant  nicht  ist. 
Sollte  Lukas  das  so  ganz  überflüssige  wiederholt?  soUte  er  im  Ycmgen 
Ys  cl^  'IspovcraXijfi  und  hier  nun  slf  'IspoaoXvfia  geschrieben  haben? 
Diese  Ungleichheit  besonders  zeigt,  dafs  ein  anderer  es  beischrieh 
DafSj Jesus  nicht  früher  dabei  war,  ist  nicht  gesagt,  aber  wahrschein- 
lich. Im  zwölften  Jahr  1»  homo  cum  filio  suo  descendat  in  yitam  suam  c , 
sagt  Cetnboth  f.  So.  initietur  ad  jejunandum.  Joma  f.  82.  t^q  vciiq  lo^ 
T^^  die  gesammte  Gewohnheit^  Ceremonie  des  Festes,  so,  isSs  sie  yor 
dem  Feste  ankamen,  das  Paschalamm  afsen  und  andere  Festgebräuche 
beobachteten.  * 

Ys  43*  TiXtiovv  ans  Ende  bringen,  ai  ^^lifai  die  sieben  Festtage. 
4)noyLelvnv  zurückbleiben»  Gew.  Ti  iyvcD  'Ioaj^<p  xal  ^  fii$Ti7p  a'brov. 
Dagegen  geben  BDL  1.  i3.  118.  i3i.  157.  309!  Edd.  Copt.  Sahid.  Arm. 
8yr,  bieros,  Sjr.  p.  in  marg.  Yulg.  cant.  yerc.  for.  perus.  Hieron.  lyvo» 
aav  oi  yovBiq  a^rov.*  Da  olyovilq  a^TOv,  die  Leseart,  welche  denen, 
die  in  keinem  Sinn  Joseph  als  Yater  Jesu  genannt  wissen  wollten,  an- 
stöfsig  war,  doch  Ys  41.  uny erändert  gelassen  worden  ist,  und  der 
Ys  48  den  Joseph  Fater  Jesu  nennt,  so  ist  kaum  zu  yermuten,  daß  hier 
aus  Aberglauben  'Icoa^q^  xal  ^  nn'^n^  statt  ol  'yovili  gesetzt  worden 
seyn  möchte.  Das  letztere  scheint  also  aus  Ys  41.  entstanden.  (War^ 
den  bald  loa-,  ac.  4  p*  bald  ol  Yovnq  in  bedeutenden  Quellen  weggelas- 
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sen,  so  wäre  das  wahrscheinlicbste ,  blos  i^v^uay  als  achten  Text  anza- 
nehmen.)    oix  lyvoi  bemerkte  nicht  BRicht.  14,  6.  9. 

Ys  44-  avyo^ia  Apg.  9,  7.  Reisegesellschaft.  Man  zog  in  Karcuvor- 
nerij  psalmsingend  und  jubelnd,  "iitipa^  6d6q  eine  Tagreise*  Sichern^ 
d.  i.  Naplus^  wird  als  die  ßrsie  Tagreise  j  Mansion,  yon  Jerusalem  ange- 
geben. Doch  mochte  diese  Distanz  yön  4c  romischen  Meilen  hier  zu 
yiel  seyn*  dva^iiTelv  aufsuchen  ^  requirere.  avy^tviiq  1,  58.  Das  iy, 
unter,  vor  xoiq  yvooToiq^  den  Bekannten  y  ist  nach  einer  Menge  der 
besten  Msse  wegzulassen. 

Ys  45.  Gew.  T.  in'^owTiq.  Dies  scheint  blos  zur  Abwechslung 
und  Yermeidung  des  Übellauts,  weil  ave^i^Tory  haum  vorher  da  war, 
gewählt  zu  sejn,  statt  dtva^nvovvTsq ,  welches  aber  BCDL  1.  33.  118. 
124«  i3i.  Arm.  Aeth.  Yulg.  cant.  colb.  corb.  Alii  lat«  haben. 

Ys  46.  fie^*  4f><V^$  Tftlq.  Ein  Tag  war  Hinreise,  der  andere 
Rückreise,  am  nächsten  fanden  sie  den  Sohn,  le^hv  Tempel  in  seinem 
ganzen  Umfang;  s.  bei  Luk.  1 ,  10.  Noch  aufserhalb  der  Thore  und 
Yorhofe  umgab  den  Tempel  yon  drei  Seiten  eine  doppelte  Halle,  yon 
der  vierten  ostlichen  Seite  eine  auf  Säulen,  yon  25  Schuhen  in  der 
Hohe,  ruhende  dreifache  (aToa),  jede  3o  Schuh  breit,  *t5  hoch  und 
ein  Stadium  lang.  Hier,  wo  Jesus  nachher  und  die  Apostel  nicht  selten 
zum  Yolke  sprachen,  war,  nebst  dem  Yersammlungsoil;  der  ^3  Richter 
und  den  Kammern  der  Leyiten,  auch  eine  Synagoge  JIDSSn^rTS  *  Rc- 
land  Antiqq.  SS.  P.  I.  c.  ,8.  $•  6,  wo  die  yornehmsten  Rabbinen  das  Ge- 
setz auslegten.  Lightf.  Man  hat  aber  hier  nicht  an  eine  gewöhnliche 
Synagoge  J1033rT"n^3  >  wo  man  dem  Yolk  das  Gesetz  und  prophetische 

•    •    • 

Stellen  vorlas  und  übersetzte,  sondern  an  eine  Rabbinisehe  LehrsehüU 
^^yrCTTP^  oder  131"n^3  =  n3''0'^iT'3  consessus  doctorum  et  audi^ 
forum' f  zu  denken ,  wo  man  die  D^BSH  ''TB^Jl  Schuler  der  PP^eisen ,  als 
^123  D^nÖBSn  schon  aus  der  gemeinen  Schule  losgesprochene  über  Ge- 
setz  und  Religion  durch  Fragen  und  Fragenlassen  belehrte.  — ■  »a^s^ö- 
lievoq.  Die  Schüler  sa/sen  auf  der  Erde.  Apg.  92 ,  3.  iv  ^iatp  zu^isehen. 
Mehrere  diddaxaXo»  lehrende  Rabbinen  waren  zugegen.  InsfOTt^v  Fra- 
gen vorlegen.  Der  Unterricht  der  Juden  besteht  gewohnlich  im  Fragen 
der  Lehrer  an  die  Schüler;  aber  auch  diese  haben  die  nachahmenswer- 
the  Erlaubnifs ,  Fragen  zu  machen.  Die  guten  Folgen  von  dieser  wech- 
selseitigen, verständigen  Methode  för  Erweckung  der  Aufmerksamkeit 
und  des  Scharfsinns  s.  gut  erklärt  in  Maimon*s  Leben  L  Th.  Ein  rab- 
binisches  Sprichwort  ist  r|233n  ^Sn  D''3EPin  n^NÖ  Die  ff^eisen  fra- 
gen  ist  die  Hä^U  (schon  der  halbe  Weg  zu)  der  fVeisheil. 
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Vs  47.  l^lvTaa^ak  aufser  sidi  versetst  iefm  =  enUtunm.  cripttriq 
Fassungs  -  Ferstandeskraß.  fri>VB(ng  ov  naxa  ti?v  ifXiniav  ifvtxo  awtf 
Archäol.  2,  9.  Ton  Mose.  Vom  dreizehnten  Jahre  an  wurde  der  Jade 
mSta  13  ^^^  Geboten  des  Gesetzes  unletworfen ,  so  dafs  er  im  Ül>ertre- 
tmigsiPall  gestraft  wurde;  s.  Al>ene8ra  bei  Gen.  17,  14.  Schon  rorher 
moTste  er  also  dayon  unterrichtet  werden;  TgL  Josephi  Vita. 

Vs  48.  I96pxtq.  Gewohnlich  ergänzt  man  ol  /ovei^.  Warum  aber 
hätten  Jesu  Eltern  darüber,  daft  sie  den  Sohn  so  in  einem  Midrasch 
fanden,  y erschüttert  oder  bestürzt«  sejn  sollen?  Eher  ist  liovTsq  und 
oi  aKovovTt^  auf  einander  zu  beziehen.  Auch  sein  Anblickt  seine  Ge* 
Sichtsbildung,  machte  die  Zuhörenden,  wenn  sie  ihn  nun  auch  ansahen, 
erstaunen.  Campbeils  Gospels  p.  538.  xal  ld6vTti  a^rbv  und  wenn  sie 
(die  Zuhörer)  ihn  anblickten.  IxnXiiaasa^ay  erschüttert  sepi  durch  einen 
Eindruck,  percelU.  tI  inoijriaa^  ^liiv  ovrmql  wie  hast  du  also  gegen  uns 
handeln  können!  Ein  Zureden,  nicht, eine  Frage.  6  naxif  aov.  Joseph 
hatte  deswegen  die  Maria  so  schnell  zu  sich  genommen,  damit  ihr  keine 
Vorwürfe  gemacht  würden.  Vi^ahrscheinlich  blieb  also,  was  Maria  dem 
Joseph  über  Jesu  Empfangnifs  entdeckt  und  worüber  alsdann  dieser  be- 
stätigende Träume  gehabt  hatte,  so  lange  Jesus  lebte,  ein  Geheinmifs 
zwischen  ihm,  seinen  Eltern  und  solchen  Vertrauten,  wie  Zacharias  und 
Elisabet;  ygl.  i3,  55.  So  hatte  dann  Maria  auch  Jesus  gewohnt,  Joseph 
seinen  ^vaTi^p  nennen  zu  hören. 

Vs  49.     i^)7TeiT€  in  Beziehung  auf  i^ijTovfiev,     Sinn:  DalSi  ihr  mich 
erst  suchen,   dafs  ihr  nicht  sogleich  wissen  würdet,   wo  ich  gewifs  sej, 
hatte  ich  gar  nicht  gedacht,     rä  tov  .  •   was  einem  gewissen  angehört, 
oft  Ton  Pf^ohnung.    Ta  tov  £iioq  Jupiters  Tempel.  Jos.  contra  Apipn.  1 , 
18.  Esth.  7,  9.  Job.  16,  3a.     del  mufs,  hier  nicht  als  Pflicht,  denn  ab- 
dann  hätte  Er  bleiben  müssen;   sondern  als   Ausdruck   der   Gewifsheit. 
Er  mufs  dort,  er  kann  nirgends  anders  seyn  als  im  Tempel ,  dem  oixoq 
tov  nar^oq,    Job.  2,  16.     Man  sagt  wohl  s^vai  ev  ^rpa/^aTi  mit  etwas 
beschäftigt  seyn,   totum  esse  in  aliipio  negotio.      Aber  hier  deutet  der 
Zusammenhang  auf  fVissen  des  Orts.     Denn  wenn  auch  Jesu  Eltern  ge- 
dacht hätten :   Er  ist  gewifs  mit  etwas  gutem ,  gotteswürdigem  beschäf- 
tigt!   so  hätten  sie   doch  nicht  gewul^t,   dafs   sie  Ihn  nirgends    als   im 
Tempel  hätten  suchen  sollen,     nar^^  nennt  Er  Gott   Matth.  17,  a5.  26. 
gegen  seine  Eltern  um  so  mehr,  da  diese  Ihm  gewifs  längst  und  oft  ge- 
sagt hatten,   dafs  Er  yon  seiner  Empfangnifs  an   zum  Messias^   welchen 
die  Juden  Matth.  26,  63.  Mark.  149  61.  yorzugsweise  Gottessohn  nannten, 
bestimmt,  sej.     J.  D.  Michaelis  in  d.  Anmerk. :    » An  die  ewige  Gottheit 
Chiisti  ist  wohl  hier  noch  nicht  zu  denken.     Die  Meinung  ist;  Idi  bin 
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im  Tempel,  im  Hanse  Gottes,  das  ist,  recht  eigentlich  zu  Hause.  Wanmi 
habt  ihr  mich  nicht  (sogleich)  hier  gesacht?« 

Ys  5o.  o^  awifTtav  hier  nicht:  gar  nicht,  sondern:  jucht  so  ganz 
Jafacn  sie.  Bafs  £r  zom  Messias  bestimmt  sej,  horte  Jesus  gewils  yon 
Maria ,  die  einen  Joma  erwartete ,  yon  Joseph ,  der  eine  Befreiong  der 
Nation  von  ihren  Nadonalrergehen  hoffte.  DaTs  Er  nur  dorch  das  gei- 
stige für  das  irdische  zu  ^vrirhen  habe,  daftEr  also  selbst  die  Einsichten 
der  Babbinen  kennen  lernen  müsse,  um  Lehrer  des  Yolhs,  Befreier  Ton 
Satzungen,  Yerbesserer  des  Mose  zu  werden,  diese  Yorsätze,  aus  der 
religiösen,  geistigBohen  Individualität  Jesu  entsprungen,  waren  den  El^ 
iem  nicht  so  ganz  verständlich.  Sonst  hatten  diese  Ihn  wohl  in  Jerusa* 
lems  Babbinenscbulen  gelassen;  was  aber,-  so  sehr  der  Knabe  es  jetzt 
für  wünschenswerth  ansehen  mochte ,  für  seine  selbststandige  Ausbildung 
nicht  Tortheühaft  gewesen  sejm  würde. 

Ys  5i.  naxaßalvsiv  hinab"  in  die  Provinz  reisen»  iivordBO-asada* 
untergeordnet,  folgsam  sepu  Ephes.  5,  2fl.  Jer.  35,  1 6.  Man  soll  Jesu, 
des  Knaben ,  Zurückbleiben  nicht  ab  ein  Zeichen  ansehen ,  dafs  Er  gegen 
seine  Eltern  eigenwillig  zu  handeln  gewohnt  gewesen  sey.  Er  scheint 
sogar  des  Faters  Handu^rk  erlernt  zu  haben.  Matth.  i3,  55.  Mark.  6,  3. 
6  TcaeTov.  Auch  Babbinen  lernten  Handwerke.  Gew.  T.  xal  i  p)}Ti7(i. 
Dagegen  haben  C**D£GHM  und  22  andere  Mt  B.  und  5.  andere  Copt 
cant.  i}  dk.  Jenes  ist  als  das  hebraizirende  das  gewöhnlichere.  Lukas 
Styl  aber  Vermeidet  eher,  das  aQzu  häufige  »a».  Btarrifslr  wie  Ys  19^ 
avvTflfeiv.  pj^itaTa  was,  auch:  das,  ufovon  gesprochen  wird,  das  ei^ 
zählte.  Der  Yerf.  scheint  sich  hier  ai{f  der  Maria  Gewährleistung  seiner 
Nachricht  zu  beziehen.  Alles  im  Erfolg,  wie  im  früheren  2,  19.  und 
so  immer  fort ,  harmonirte  —  für  sie  besonders  wundersam !  -—  mit 
ihrer  ersten  Erzählung  von  Gabriel. 

Ys  52.  ytfox6nTSiv  vorwärts  durchschneiden  sc.  6Joy,  daher:  vor* 
schreiten,  Fortschritte  machen.  X^P*^  Anmulh,  Grazie.  4 9  3^*  Jesus ^ 
nicht  so  auster,  wie  der  Täufer  Luk.  1,  80,  xap*T*  wposieonTS  gefiel 
Gott  und  Menschen  immer  mehr  durch  die  Milde  seines  Charakters.  Matth. 
12,  18.  2  Sam.  2^  26.  9iapa  &scp  Job.  8,  29.  Er  war  ^gratiosus  apud 
eos,  qui  res  judicant«  Q.  Cic.  de  Petit.  Consulat.  c.  3.  Arch.  2,  9.  6. 
Ton  Mose:  3}  X^?^^  ^  srai^txjy  noXkrj  ^tai  au^aroq  ntfi  avxov  ovaa 
9caTf«x<  ^ovq  d^tavTaq.  1  Sam.  2,  26.  Proy.  3,  4*  Tergl.'Apg.  79  lO. 
aofpl(f  xal  ikixia  an  Einrichten  wie  an  Alter.  YerhältnifsmäTsig.  Ygl* 
Tom  äyponv  Jesu  Mark.  i3,  32.  Job.  11,  34* 

Anmerkung.  Es  ist  eine  sonderbare  Fügung,  dafs  alle  yier  in 
der  Kirche  öffentlich  aufgenommene  Eyangelien  die  ganze  übrige  Jugend" 


282         15.    Matth.  1,  1  —  17.    Luk.  »,  23  —  38. 

g^eschichU  Jesu  übergehen.  Andere  Stifter  religiöser  Gesellschaften 
den  gewöhnlich  durch  die  Sagen  von  ihren  Schichsalen  vor  dem  Anfang 
ihrer  Prophetenschaft  sehr  ins  Irdische  herabgeruckt.  Man  erinnere  sich 
an  Mohameds  Familiengeschichten.  Damals ,  da  man  die  Evangelien  Ton 
Jesu  sanunelte,  dachte  man  so  sehr  nur  an  das  Geistige  yon  Ihm,  dafs 
man  Ton  allem ,  was  des  Kindes'  und  Jünglings  Bildungsversuche  betraf, 
nichts  aufbewahren  wollte,  als  die  einzige  sein  Geistiges  beireffende 
Tempelgeschichte!  Em  fiir  den  Hauptzweck  weiser  Plan,  so  wenig  er 
des  psychologischen  Geschichtforschers  Wünschen  entspricht. 


IS.    Matthäus  1,1  —  IT  and  Lukas  3, 23  -—  88. 

ZiPei  Genealogien  Jesu.  Sie  aufzubewahren ,  konnte  um  so  nothwen- 
diger  scheinen,  wenn  es  wahr  ist,  was  Julius  Africanus  bei  Eusebios 
(KG.  1,  7.)  erzählt:  däfs  Herodes  I.  viele  genealogische  apaypai^aq  der 
alten  jüdischen  Familien  rerbrennen  liefs.  Unter  diesen  war  ihm  gewifs 
die  Dayidische  die  wic|^tig8te.  Der  Thron  ward  seiner  Familie  sicherer, 
wenn  niemand  mehr  bew^en  konnte,  dafs  er  von  dem  alten  Konigs- 
stamm,  auf  dessen  Wiederherstellung  viele  harrten,  abstamme. 

Die  Yoü  Matthäus  und  Lukas  aufbewahrten  Genealogien  sind  ut^eier^ 
lei;  denn  1.  fuhren  beide  von  Joseph  aufwärts  auf  einen  Zorohabd  und 
Salathielj  aber  so,  dafs  alle  Zwischenmänner  yerschieden  sind;  2.  wird 
Zorobabel  und  Salathiel  bei  Lukas  Ys  37.  durch  Nerl  und  ganz  verschie- 
dene Vorväter  von  Davids  Sohn,  Nathan,  bei  Matthäus  hingegen  durch 
Jechonias  und  die  bekannte  Reihe  der  jüdischen  Konige  von  Davids 
Sohn,  Salomo^  abgeleitet.  Woher  •)  diese  doppelte,  fast  totale,  Ab- 
weichung beider  Geschlechtsregister  von  einander? 

Die  zuleltzt  genannte  Schwierigkeit  hebt  sich  durch  die  sehr  wahr- 
scheinliche Bemerkung,  dafs  der  2iOrobabel  und  Salathiel  des  Lukas  an- 
dere Personen  sejen,  als  die  bei  Matthäus.     Gründe:   o.  Eben  so  gi^ 


*)  Wamni,  diese  Schwierigkeiten  zu  heben,  die  tod  manchen  empfohlenje 
RnclEflicht  aaf  die  Leviratsehe  nicht  zareiche,  s.  bei  Lok.  8,  24,  wo  diese 
Hypothes  ausgeführt  werden  mafs.  Hier  mag  im  allgemeinen  schon  fol- 
gende Bemerkung  hinreichen:  Wenn  Maria,  wie  andere  Termnten,  eine 
Erbtochter  gewesen  ist  (gleich  den  Töchtern  Zelophchad,  Nom.  36.),  so 
hat  sie  zi^ar  innerhalb  ihres  Stamms  henrathen  müssen ,  ihr  Sohn  aber  er- 
hielt dadnrch  doch  nicht  einen  doppelten  Vater,  den  natärlichen  und  dea 
durch  das  Gesetz  gegebenen.  Denn  dafs  ein  solcher  Srbsohn.  den  Nameß 
des  Verstorbenen  haben  müTste,  sagt  das  Gesetz  am  a.  O.  nicht.  Und 
mufste  er  dies,  so  verschwinde  dagegen  die  Benennung  Tom  natärlichen 
Vater.     , 


Jesu  doppelte  Abstanmmng  von  David.. 


es  in  der  israelitisclien  und  in  der  jadiasclien  Konigsreihe  2  BRon.  8. 
xweUrlei  Joas,  und  dann  zH^eierlei  Joram,  Einen,  Achabs  Sohn,  und 
Einen,  Josaphats  Sohn,  fast  zu  gleicher  Zeit;  unter  Davids  Söhnen  sind 
zufei  Elipheleth  1  Chron.  3,  6.  6.  n.s.  w.  6«  Zwischen  Joseph  und  dem 
Zorobabel  des  Matthäas  werden  neun,  zwischen  Joseph  und  dem  Zoro- 
babel  des  Lukas  siebzehn  Personen  aufgezählt.  Der  letztere  mnfs  also 
über  die  Zeit  der  Babylonischen  Wegföhrung  hinauf  gedacht  werden, 
da  hingegen  der  Zorobabel  des  Matthaus  in  das  Exilium  fallt  und  ab 
Sohn  des  Pedajafa  1  Chron.  3,  19;  und  Enkel  des  Salathiel  Esr.  3,  2. 
Hagg.  1,1.  Davidischer  Fürst  und  Führer  der  aus  Babylon  yurüokkeh« 
renden  gewesen  ist  c.  Nur  so  wird  ohne  Künstelei  klar,  wie  vor  diesen 
beiden  »Salathiel  und  Zorobabel«  durchaus  andere  Väter  bis  zu  David 
hinauf  und  nach  ihnen  durchaus  andere  Sohne  bis  auf  Mathan  oder  Mathat 
herab  genannt  sejn  kennen. 

David 


Mt«    Ys  6.  Salomo 
Vs  7.  Roboam 
Abia 
Asa 
YsS.  Josaphat 
Joram 
Ozias 
Ys  9«  Jolham 
Achaz 
Ys  10.  Ezechias 
Manasse 
Amon 
Josias 
Ys  11.  Jechonias,  den 
Ys  12.  Salathiel  »nach  seiner  Wegföh- 
rung nach  Babel«  erzeugend, 
i  Chron.  3,  17« 
Zorobabel  (Pedajah's  Sohn  und 
Jechonias*s  Enkel,   aber  nicht 
Schealtiel,  nach  1  Chr.  3,  19.) 
Ys  i3.  Ablud 

Eliakim 
Ys  14*  Azor 
Sadok 
Achim 


Lk. 


Ys3i.  Nathan 
Mattatha 
Mainan 
Melea 

YsSo.  Eliakim 
Jonan 
Joseph 
Juda 
Sjmeon 

YsS9.  Levi 

Matthat 

• 

Jorim 

Eliezer 

Jose 

Yiaa  Er 

Elmodam 
Kosam 
Addi 
Melchi 

Ysa7.  Neri 

Salathiel 
Zorobabel 

Resa 
Joanna 

Ys36.  Juda 
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Mt  Ys  i5.  Eliud  Lk  Ys  26.  Joseph 

Eleazar  Semei 

Matthan  Mattatfaiaft 

Jakob  Maath 

Ys  16.  Joseph  »der  Mann  der  Maria«  YssS*  Nangai 

Jesoa.  Esli 

Nanm 
Arnos 
Matthatias 
Ysa4.  Joseph 
Jaqna 
Melchi 

[•  Lert 

Yss3.  Matthat 

EH 

Joseph 

Jesns,  vloqjotnitf. 
Die  Namen  2iOrobabel  und  Salathiel  hindern,  yreSi  sie  durch  Angabe 
ihrer  yerschiedenen  Yater  und  85hne  als  ein  yerschiedenes  Paar  blos 
gleichnamig  gewesener  Personen  genngsam  bezeichnet  sind,  den  histori- 
schen Genealogisten  nicht,  das  anzonehmcn,  was  wegen  ganzlicher  Yer- 
schiedenheit  beider  Ableitungen  Ton  DaTid  durch  zwei  nniaugbar  tct- 
schiedene  Sohne  desselben  (eu  durch  Salomo,  6.  durch  Nathan)  ohnehin 
das  naturlichste  ist:  dals  nämlich  Lukas  eine  —  ganz  andere  Genealogie 
ah  Matthäus  artfuhre» 

Wie  aber  eine  andere?  —  Dies  lost  sich,  wenn  man  annimmt:  Mat- 
thans erzahle  die  Ableitung  Josephs  als  Sohns  Ton  Jakob  •  .  durch  Sa- 
lomo TOn  Dayid,  Lukas  aber  Josephs  Ableitung  als  Sdmiegenohns  Ton 
Eli  .  .  durch  Nathan  yon  David.  Des  Matthaus  bestimmter  Ausdruck: 
»Jakob  zeugte,  ifimniae,  Joseph,  den  Mann  der  Maria«,  beweist,  dafs 
Jakob  entweder  Fater  oder  Grofsvaier  u.  s.  w.  Josephs  gewesen  sej« 
Denn  durch  das  bestimmte  Wort  Zeugen  ^  wenn  es  der  Context  nicht 
metaphorisch  yerstehen  lalst ,  wird  immer  Yerwandtschaft  in  absteigender 
Unie  angedeutet«  In  der  Genealogie  des  Lukas  hingegen  wird  Joseph 
nicht  einmal  SoJui  des  Eli  genannt  AbsichtUch  scheint  die  unbestimm- 
tere Formd  gewählt  zu  aeyn:  Iman^,  %ov  HXk  Diese  Formel  kann 
bald  Ton  Affinitat ,  bald  yon  Consangnineitat ,  bald  yon  Adoption ,  bald 
yon  einem  YerhaltniTs  des  Stie&ohns  zum  StiefVater  u. s.w.  zu  yerstehen 
seyn.  Wie  weitlauf  dieses  %ov  genommen  werden  konnte,  zeigt  das 
erste GUed  der  Reihe:  Ys38.  %ov  A^ap^  Tod0sov  :=  »Adams,  ttfelcher 
war  GUtese,  —  —    Der  Genitiy  bedeutet  allerdings  irgend  eine  Ange^ 
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hörißkeit;  aber  wie  Hatdu  i ,  6.  f»  %nq  (/«ya»«o^)  tov  Ov^ioo  bedeu- 
tet, 'SO  ist  dock  die  bei  Job.  19,  35.  aogefubrte  Ma^ia  4  'rov  KX«»« 
sc  717917,  bei  Mark  16,  1.  Mapia  4  ▼««  lunm^ov  sc  iiuit«r  (s.  Fritzscbe 
zu  Mattb.  1,  6»).    Folglich  ist  xav  yon  laxerer  Bedentang.   . 

Maria  selbst  scheint  demnach  durch  Nathan  f  der  Pflegevater  Jesu 
aber  durch  Salomo  von  David  abgestammt  zu  sejrn.  Mattbaus  gab  das 
Gescblecbtsregister  Josepbs  j  a.  weil  der  Jude  —  and  zanäcbst  auf  Pa- 
lästinensische Joden  nimmt  er  überall  Rüchsicht  —  nur  nach  der  Genea- 
logie des  Yaters  *)  fragt,  auch  wenn  der  Sohn  blos  ein  adoptirter  oder 
legitimirter  wäre;  6.  weil  unter  den  Juden  Jesus  zunächst  für  Josephs 
Sohn  gehalten  wurde  und  dagegen  sich  zu  erklären  damals  noch  nicht 
nothig  gefunden  hatte  (vgl.  die  Bemerk,  bei  Luk.  a,  48.  auch  Mattb.  i3, 
55.  »Ist  dieser  nicht  des  Zimmermanns  Sohn?  heilst  seine  Muter  nicht 
Maria  ? «  Job.  6 ,  4a.)  —  Späterhin  erst  wurde  bestimmter  darauf  ge- 
deutet und  gehalten,  dafs  Jesus  ohne  den  Joseph  von  Maria  während 
heiliger  Begeisterung  erzeugt  worden  sej. 

Da  nun  besonders  Lukas  durch  die  seinem  Eyangelium  Yorgesetzte 
Nachricht  aus  Zacharias  Familie  darauf  drang,  dafs  Jesus  nur  der  Maria 
Sohn  sej,  so  war  auch  bei  seinem  für  Nichtpalastinenser  bestimmten 
Eyangelium  die  Frage:  woher  denn  Maria  stamme?  nebst  der  Antwort 
am  meisten  zu  erwarten.  Daraus  nämlich,  dals  Maria  einem  Nachkom- 
men Dayids  verlobt  war,  folgte  an  sich  noch  nicht:  dafs  auch  sie  aus 
dem  Stamm  Juda  sej;  obgleich  diese  irrige  Folgerung  sich  schon  seit 
Eosebius  (KG.  1,7.  am  Ende)  yerbreitet  hat  Jede  Israelitin,,  aus- 
ser den  Erbtochtern,  durfte  sich  in  jeden  andern  israelitischen  Yolks- 
stamm  yerbeurathen ;  wie  dies  gerade  aus  dem  Gesetz  über  die  Erbtochter 
Num.  36,  7,  denen  dies  erst  ausdrücklich  untersagt  werden  mufste,  na- 
türlich folgt.  Maria^s  Stanunbaum,  als  einer  DaTidischen  Nachkommini 
war  demnach  um  so  weniger  überflüssig. 

Mattb.  1,  i.  ßl^oq  wie  1!SlO  Schrfß  überhaupt,  daher  bald  Auf- 
saiz9  bald  Buch.  ßißXoq  (^<fO  ^epif^ernq  'I^aotl  kann  bedeuten  Erzähl 
lung  von  der  Geburt  Jesu  (Arch.  aö.  am  Ende  sagt  Josephus,  er  schreibe 
Sinh  fS9iatm%  STf&  56.  — )  oder:  genealogischer  Aitfsatz,  so,  da&  der 
Titel  sich  blos  aitf  Fs  i  —  17.  bezöge;  wie  airn  i  ßiß^oq  ysvsasa^ 
av^pmnmv  Alex.  Gen.  5,  1.  —  Schon  Seb.  Münster  aber  in  seinen  An- 


*)  Baba  Bathra  fnl.  110.  1 1  gviiiis  patria  Tocainr  genas ,  rmfiCfQ«  IT«"«*  »a<*^ 
man  voeaiur  gemus.  (Auch  das  grieeliische  Altertum  nahm  auf  die  weib- 
liehe Stammtafel  wmAg  Rueksielit.  Heraklit  in  den  Allegor.  Hem*  <nfi^tc 
^Ofoffc^  Tot^  mnfo9mt  tvcStrefs  yg^^at^  ra  V  sm  ijofnfw  «m  üOf  eifot  rif  iXm^ 
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notationen  za  seiner  Ausg.  eines  Ton  ihm  unter  den  Jaden,  aber  man- 
gelhaft gefundenen  und  daher  ergänzten  hebräischen  Eyangelimns  des 
Matthäus  (Basel  i557.  6.)  sagt  p.  lai :    Intelligunt  Hein^aei  per  finbir 
duo,  ncmpe  propagationem  generaiionis  [Genealogie]  et  eveniu$  [Geschicht- 
folge].    ünde  dieunt:  Hll^  1tf(?Ö  m"?!'!!  7lob  KatfinO  Dtoirfea 
JD'^lpB^  DU  JTBSfP  m^//  DK  »ubicunque  inreneris  vocem  Tolsdat, 
locus  illius  doceat,   utnim  ad  natiyitatem  vis   (significatio)   ejus,   an  ad 
accidentia. «     Es  kann  also  ßißXoq  i^tvtatioq  auch  die  Inschrift  sejn  eines 
ganzen  At{ßatzes  von  dem,   u^as   mit  Jesu   geschah;   etwa   Inschrift  des 
ganten  Aufsatzes  MatOu  i  und  2.     So  flll /1J^  Begebenheilen  ysvto^q  = 
'^svo^sva  Gen.  ji5,  18.  37,  2.    Auf  jeden  Fall  ist  jedoch  hier  ß^ß'Xog  yt- 
iftaso^  =  fl1l?1jn  mO  ein  partieller  ^tel  und  nicht   für  das  ganze 

Evangelium. 

Auch  wenn  er  sich  blos  auf  die  Genealogie  beziehen  soll ,  mufs  um 
ein  Anhänger  Jesu  anderswoher  geborgt  haben;  denn  das  Geschlechts^ 
register  selbst,  aus  welchem  eili  von  ihm  gemachter  Auszug  folgt,  be- 
handelt Jesus  (Ys  16.)  nur  als  den  sobenannten  Messias,  6  Xe/o^cyo^ 
ILfiaToq.    — - 

''hnaovq.  Weil  dieser  Name  =s  Josua  Apg.  7,  45.  Hehr.  4i  ^-  nicht 
selten  war  (vgl.  Hol.  4,  11.  Ii^aov^  6  Xtjo^syoq  lovaTo^),  so  mufste  er 
durch  Beinamen  bestimmt  werden. 

vlhq  Nachkomme  überhaupt.  Luh.  i3,  16,  Aavt^  .  .  Aß^aa(A  .  . 
Um  diese  zwei  Hauptstammväter  war  es  dem  Yf.  vornehmlich  zu  thon. 
Aus  der  Davidischen  *)  Familie  erwartete  der  Jude  ein  bleibendes  Ko- 


*)  Man  dachte  unter  den  Jaden  (seit  welcher  Zeit,  iet  onhehannt)  aneh  sa 
einen  Mesiias^  Joseph»  Sohn.  Diee  in  der  Absicht,  die  Josepkiden  = 
die  xehn  Stimme,  mit  den  Juddem  ss  dem  Konigtam  der  swei  Stamnie 
Juda  und  Benjamin  in  einige  Annäherang  zu  bringen.  Vergl.  Jer.  M*  l^* 
Die  Glossatoren  des  tr.  Ernbhin  fol.  48.  fragen :  Nonne  Messias  heu  Jo9€ph 
est  prins  yenturus  Y  sc.  quam  filias  DaTidis ;  s.  Lightf.  bei  Matth.  17 ,  10. 
Schöttgen  Hör.  hebr.  de  Messia  L.  8.  c.  2.  p.  860.  fnhrt  aas  dem  Kabbali- 
•tischen  Sobar  Nameroram  an:  adjange|ar  ei  (Messiae  filio  DaTidb)  Mes- 
sia» aUu»,  filiu»  Jo»ephi  .  .  •  Morietar  hie  Messias,  et  occisns  in  statu 
mortis  permanebit  ad  tempas,  donec  .  .  resnrget  Woher  dies?  J^  H.  MS' 
chaelis  in  Diss.  de  Nominibus  Christi  divin.  ejus  natnram  desigaantiboi 
(Halae  1707.)  macht  klar,  dafs  man  Zach,  It,  10.  Ton  diesem  Messias  oft 
erklarte.    Talm.  Tract.  Saccah  fol.  52.  a.   anni»  tpV  ]3  n'Bta  ^7  "WtC  l^D^ 

flu  de  Meesia  filio  Jo»ephi  interßeiendo  dictmn  oolwit,  |irv  fintdomento 
kabent  id^  quod  »eriptum  de  illo  est:  Bt  iniuebuutwr  in  me,  fmem  tremfoäe' 
nnif ,  et  plangent  propter  iUum  tanquam  planetu  propter  Mtugenam.    B-  ^' 

loma  ad  Tocem  T^jn  giosaatur:  XOÜÜ2  anna»  «|oi'  p  mtta  ^p  tm»Ti  irn«i 
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nigtom.  2  Sam.  7.  Ps.  i32,  ii.  Jer.  33,  17.  (wo  tD^^t  K^  mcAx  /e<fer, 
nicht  alle  bedeutet)  31.  aa.  Abrahams  Nachkomme  moTste  er  alsdann 
ohnehin  seyn. 


n*T1D   Babmi  «lOfCri  espUcamni  iUud  de  Me»9ia  fltio  Jöwjäd,  qui  inierfieieiut  ^ 
in  traeiaiu  Sotak.     Legendum  est  ndTO  Sueeah^   nt  habet  MS.  Erfartaue. 

Etiam  D.  Kimchi,  nttnVtta  ann*»»  «|0r  p  mite  i:?  IBn*»©  HDiai  M11DT  ^MIT 
Rahbini  uoßtri,  inquit,  inierpretati  tunt  de  Meesia  filio  Joiephi,  qui  hello 
peribit.  Horum  Yestigiis  insistnnt  ex  recentioribut  Abarbanel  et  Aben 
Esdm  in  Commentariis  suis;  item  alias,  cujm  Homilia  super  Historiam 
liberationis  ex  Aegjrpto  Constantinopoli  impressa  est,  excerpta  a  Bnx- 
torfio  in  Lex.  Talm.  col.  228.  Schöttgen  Termatet,  der  Betname  JUta«  Jo- 
eepki  sey  aas  Jesu  (^aealogie.  Tgl.  Lnk.  4,  22.  8,  28.  Joh.  1,  45.  6,  42. 
Die  Juden  nennen  aber  ihren  Messias  Josephsohn  auch  a.  filitu  Ephraimi. 
Targnm.  des  Hohenl.  4.  5.  ü**?^^  ^^  "^^  "'»«^  ?pj5nM^  pTPIj;!  ?^^ 
TaDVi  -»33  Tiin«T  ntnh  rtn  D"»"»I)N  "U  «swei  Retter  sind  bereit  dich  an  rettenl 
Messias  Davids  Sohn  und  Meuiae  Ephraime  Sohn\  sie  sind  ähnlich  dem 
Mose  und  Abron,  den  Söhnen  Joeebed»  n.  s.  w.  Vgl.  ebend.  7,  8.  nach 
Gläsener  de  gemino  Jadaeomm  Messia.  6.  Die  Juden  geben  ihm  bestimmter 
den  Namen  Menaehem ,  flliuB  Jmmiel ,  ßliue  Joeeph ;  s.  Schöttgen  selbst  ib. 
p.865.  e.  Auch  bisweilen  flliue  Menaeeei  s.  Schöttgens  Note  S.860.  Übri- 
gens findet  sich  diese  Yorstellnag  nnr  in  epdtem  Targnms  and  Rabbinen. 
In  manchen  Stellen  nach  nur  als  Variante ;  s.  Schöttgen  p.  869.  Auch  der 
Targam  Jer.  80,  9.  Hos.  8,  S.  spricht  blos  Tom  Messias,  Davids  Sohn; 
nicht,  wie  Wetst.  bei  Matth.  1,  1.  anführt:  et  obedient  Messiae  Aiio  Da-r 
vidis  et  Meeeiae  flUo  Ephraimi.  J.  H.  Michaelis  in  seiner  Diss.  de  Nomini- 
bns  Christi  ex  antiqaitate  Judaica  exinanitionem  ipsius  significantibus  (Ha- 
lae  1708.)  fährt  noch  welter  an :  Dicitnr  ftHua  Ephraimi  in  Jalkat  et  Rab- 
both  n^anVtt  rrOtS  Vnchta  heÜi  Tel  ad  öettu« ;  et  contra  FUiue  David  mvi9 
"tVtsV  ünciuB  m  Regem,     Jalkat  P.  U.  fol.  86.  b.  i^O  l^K  mV^  D^n^T  0^01 

:ito«n  h:^  "fm^  mwa  nnio  man^  nicn  mn  u^wmsn  Duae  oUae  (Zach.  4, 

8.)  t igni/Srant  duee  Meesiae ,  ^aonim  alter  erit  vnetue  ad  bellum ,  alter  unetv» 
in  Regem  euper  lerael.  Et  in  Midrasch  Cant.  Cantic.  fol.  17.  b.  nna  cum 
n^VOn  "T^IS  ^g^  Meeeiaj  wtr*  e^or/iff  sie  dicto^  sea  Filio  David »  nominatar 
etiam  Httn^  T^^tltk^  ünetue  ad  bellum;  in  quem  loeam  snbjecta  glossa  aucto- 
ris MattBOth  Kehunna  sie  habet :  msnVia  niüta  Yk  tC>  V^^nn  ^3  n2^0  lOtftn 
l  i|01^  p  mvt]  179>ptta  n2Va\  ^^  IVaet.  Succa  (abi  de  dnplici  agitur  Messia) 
«o»  legiiur  ünetue  belli,  $ed  loeo  ejue  est  Meeeia»  flliue  Jeaephi.  Igitar  Rah- 
binbrnm  scripta  TolTcnti  cavendum,  ne  pntet  hunc  titulum  man^  niTO 
esse' solins  sacerdoti«  9  qui  oleo  perf usus  tempore  belli  constitnebatar ,  at 
ad  populum  diceret;  Quieungue  timidue  et  moüie  earde  eet^  reeedat  a  prae^ 
liot  ae  demun  redeat.  Est  enim  et  Mes^ae  et  sacerdoti  isti  communis; 
qaod  Tcro  Baztorfioa  in  Lex.  Talm.  adaotare  praetermisit.  Qaaaio  Tero 
In  Bemidbav  Rabba  fol.  258.  a.  alinm  nescio  quem  Tocant  mODfC  n^V%3 
TtÜXlO  iV)  ^U9Q  Meeeiam  eat  flUie  Manaeeie  exetitumm,  qaem  aon  sola«i  Hlto 
David,  sed  etiam  d^*V)M9  tOÖ  n)QnV)9  mVfi  Uneta  belli,  fsn  es  tribm  Sjphraim 
veniet,  cantradistingaant,  id  tale  eat,  fateor,  at  haad  capian»    Abarbanel 
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Vf  9«  xal  %ah^  &SA<poh^  a^To6  und  teme  übrigen  Bruder.  An- 
geführt, ureil  sich  hier  die  Genealogien  das  erstemal  theüten,  in  die 
zwölf  Yolliwtämme. 

Vt  3.  U  Tn(  0afiOf  Gen.  38,  a5.  Die  Frauen  f  Bachab  ^  Ruik 
und  Baiseba  werden  angeführt,  ungeachtet  sonst  in  jüdischen  Genealo« 
gien  auf  Frauen  wenig  Rüchsicht  genonunen  wird.  Yielleiclit  soll  die 
Anfuhrung  ein  stiller  Wink  sejn:  Maria  sej  nicht  allein  die  Frau, 
welche  in  diesem  GescUechtsregister  sich  auf  eine  ungewöhnliche  Weise 
zeige.  Konnte  irgend  etwas  analoges  aus  dem  Altertum  ^r  eine  Unge- 
wohnlichkeit  angeführt  werden ,  so  war  das  neueste  dem  Juden  schon 
mehr  als  halb  gei*echtfertigt.   «Xqf  o&ev. 

Ys  5.  Bobi  iu  Tif«  Ta^äß.  Tradition  für  die  Bachab,  bei  Josaa, 
zu  Jericho.  Eine  andere  jüdische  Sage  in  der  Babylonischen  Gemara 
(Light£)  giebt  sie  dem  Josua  zur  Gattin.  (Eine  andere  Bechtschreibung 
ist  'Paa^^Hebr.  ii,  3i.  Jahob.  2,  25.)  'Pov&  hier  angeführt  als  MoQ'- 
biierinf  deren  sentimentale  und  idyllische  Geschichte,  zur  Ehre  Davids f 
in  dem  Buchlein  Buth  aufbewahrt  imd  erhoben  ist 

Ys  6.  SoXopova,  statt  des  gewohnlichen  £oXofioFTa  [wozus.Scho- 
lion  bei  Job.  lo ,  a3.] ,  ist  hier  Orthographie  der  bedeutendsten  Hschrr. 
iu  T^^  (sc.  fvpaino^)  rov  OvpUm»  Die  Babbinen  erfanden  für  Batseba  s 
Geschichte  die  Nachhülfe:  Urias  habe  ihr,  schon  ehe  er  in  den  Krieg 
gezogen,  einen  Scheidebrief  gegeben.    (Wetst.) 

Ys  7.  Statt  Aaa  haben  BC  1.  Copt.  Aeth.  Arm.  Syr.  p.  am  Bde. 
Arr.  Pers.  p.  Cdd.  It.  Aaatf,  statt  A^mv  Ys  10.  BCM  1.  i3.  ii4«  116. 
157.  23i.  And.  Copt.  Aeth.  Ar.  p.  Cdd.  It.  Epiph.  Op.  impt.  AfU»^.  Man 
sehe  daraus  nur ,  wie  leicht  Yerwechslungen  des  unbekannteren  mit  dem 
behanntereif  die  Abschreiber  beschlichen  haben. 

Ys  a  lo^d|A  3k  lyiwn^  'r&y  'OiLav.  Die  volle  Geschlechtsfolge 
würde  seyn:  'lo^fA  9k  ifivpn<f^  '^^^  A^tav  (den  AIhmjaIi  nennen  die 
LXX  gewühnlich  O^oiiav^  in  andern  Mssen  A^ia  oder  auch  Aa^to. 
s  BRSn.  11,2.  14,  i3.)  *A^/a<  •  •  *l(oair.  *I&äq  •  •  *Afta^iav.  *Afca« 
ilaji  •  •  *0^/«y  (Usiah.  Alex.  A^apia^.  2  BKon.  i5,  1.  O^^a«  2  Chroo. 
a6,  1.)    iMIan  bann  (mit  Prof.  Joel  Lüwe,  s.  über  die  Chronologie  der 


in  Comm.  ad  Esa.  58.  dum  Jonathan  et  Teteres  Rabbinl  hoc  capnt  de  Mei- 
•ia  exponant,  ignorare  se  all,  qnem  illi  intellezerint,  MeMlam,  filioD 
Davidi«,  au  Je^ephi?  nam  si  intelligi  debeat  filina  DaTidii,  neseire  le, 
qnomodo  dici  de  eo  poMÜ ,  intOtt  SPKtt  tWWÜ  eorruptier  ett ,  quam  ul/tw 
abi,  fpeciet  iUimi,  item  7>in  S^T  «ofiw  morfto  etc.  Sin  Filida  Joeephi,  ob- 
•tare,  qnod  de  eodem  dicatnr,  esaUeiur^  et  eubUmehw^  et  aUuw  dt 
vaUe  etc.  . 
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hebr»  Gesdiichte ,  in  Meinem  theol.  Jonmal  1796.  St  8.)  wol  mutmaFsen  ' 
drei  Manien )  A^iocy,  Toay  und  Apa^iay  seyen  durch  das  Homootelenton 
wegen  ÄhnUcUieit  zwischen  A^iay  und  O^iav  ausgefallen;  wie  in  Josua 
21  f  35.  Tergl.  1  Chron.  6,  62.  zwischen  dem  Ys  35.  und  36.  nnlaugbar 
zwei  Yerse  fehlen,  weil  der  dritte  Ys  mit  eben  dem  Wort  n&23&^  an- 
fieng,  womit  auch  der  erste  der  beiden  (selbst  in  den  tJbersetznogen 
längst)  mi^gelnden  Yerse  angefangen  haben  mufs.  Doch  mag  schon  der 
alte  Yerf.,  welcher  diesen  Auszug  aus  der  yollen  Genealogie  vor  MaU 
thaus  machte,  nach  seiner  Ys  17.  erklärten  Absicht,  dreimal  Vier  Ge- 
schlechtsfolgen aufzuzählen,  diese  Auslassungen  sich  erlaubt  haben; 
i??ozu  ihn  selbst  die  Ahnlichheit  der  Namen  veranlafst  haben  hann.  Den 
Ys  17.  für  Glossem  zu  halten  j  scheint  zu  gewagt.  Auslassungen  aber 
finden  sich  eben  so  in  £sra  s  \}enealogie  £sr.  7.  zwischen  Schobal  und 
Juda.     Ygl.  a  Chron.  5,  29  —  4o- 

Ys  11.  *Iexoviaq  auch  Jojachin  2  BKon.  24,  6.  —  Nach  1  Chron. 
3,  i5.  16.  war  Jechonjah  Jojahims ,  und  erst  Jojakim  Josiahs  Sohn.  So 
ergänzen  (gleichsam  zur  Erinnerung)  M  11.  16.  33.  47.  4&.  54.  56.  61*. 
91.  108.  119.  127.  23o.  233.  Barb.  1.  Mt.  ^  17.  Ein  Cd.  yet.  nach  Fab. 
StapuJ.  Sjr.  p.  am  Rde.  mit  einem  Asterish.  Sjr.  hier.  loaia^  Si  t^tv-* 
vttae  xov  Iiaaxei(A.  loaxeip  tls  sgreFvi^as  tov  liy^oviav.  Andere,  wie 
1.  17.  70.  71.  120.  Eine  Catena  gr.  am  Bde,  nach  Petay.  tov  laxci/i. 
Ia3cf«|i  9t  fjftvviiot  TOV  ]9j(pviav.  Anch  Cd.  D  setzt  in  der  Parallel- 
stelle bei  Lukas  tov  SaXa^ii^Xy  tov  *Jt;(09»ov^  tov 'Iftiaxci^ ,  tov  'EXca* 
«slp  u.  s.  w.  Yergl.  2  BKon.  27,  34..  Der  genealogische  Epitomator 
yerbindet  Grolsyater  und  Enkel  unmittelbar,  wie  öfters.  Sogleich  zwi* 
sehen  Sealthiel  und  Zorobabel  ist  Pedajah  weggelassen.    1  Chron.  3,  19. 

Ein  anderer  Anstofs  ist ,  dafs  yon  diesem  Jechonjah  Jeremias ,  der 
ihn  Conjahu  nennt,  22,  3o.  sagt:  »schreibe,  dafs  dieser  Mann  kinderlos 
(^l^^V  dETOcyo^)  sey.«  Nicht  nur  1  Chron.  3,  17.  aber  sind  seine 
Sohne  angegeben,  sondern  Jeremias  selbst  spricht  sogleich  Ys  28.  yon 
137"^T*  J^n®  »Kinderlosigkeit«  war  also  blos  bildlich  zu  denken:  es 
wird,  in  seiner  Gtfangenschqfl ,  sejrn,  wie  u^enn  er  keine  Kinder  halte; 
denn  (wie  es  sogleich  erklärt  wird)  er  wird  nicht  erleben,  dafs  yon 
seinen  Kindern  eines  ihm  im  Dayidiscben  Beich  nachfolge.  Auch  sein 
Sohn ,  Sernbabel ,  wurde  späterhin  blos  Persischer  EÜmarch  über  die 
aus  der  Deportation  Entlassenen.  —  knX  um  {die  Zeil)  der  fieroixsa&a 
Veränderung  des  fVohnoris,  hier:  ge$Pahsame  Deportalion  in  fremde 
Länder.  Die  Deportation  des  Jechonjah  war  zugleich  Wegfuhrung  der 
Yoniehmsten  2  Bon.  24,  12.  16.  frühe  unter  Nebucadnezar. 

PmmimM  extgt.  Hmndh*     h  Bä. 
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Ys  19«  fiCT&  1^^  riip  ptTOiVfaiav  nickt:  nacA  Endigung  d«t  Exils, 
sondern:  mic^  drr  ff^egfuhrung  sc.  des  Jechonias  *).  Erat  in  Babel  be- 
liam  er  Sohne,  i  Chron.  3,  i6.  »Die  Sohne  des  Jechonias,  als  eines 
Gefangenen  OOK)  sind:  Sealthiel,  sein  Sohn«  u.  s.  w.  (Assir  njioilick 
ist  dort  nicht  der  Name  seines  Erstgebornen,  sondern  ein  AppellatiFiua  ; 
sonst  würde  lj3  nicht  erst  nach  Sealthiel  stehen!)    ftfToix.  BaßvXwa^ 

durch  Babel  erzufungen  ?  oder :  nach  Babel  ? 

Ys  -16.  *Ic>aJt^,  rbv  äv^f^a  yioQiaq.  Unerklärt  ist  es  noch,  warum 
Ton  den  Juden  schon  von  frühen  Zeiten  her  dem  Faler  Jesu  der  Name 
Pandira  beigelegt  wurde.  Nicht  blos  im  Talmud  hieros.  7]7  c.  3.  und 
tr.  Schabbat  c.  14*  wird  K^^3&  7Ü  ?ü^  genannt  (womit  mehrere  rabh. 
Schriften  übereinstimmen ;  s.  Buxtorf.  Lex!  talm.  p.  1 755.  nebst  den  ToU 
dos  Jeschu  in  Wagenseils  tela  ignea  Salanae).  Was  schon  bei  Orige- 
nes  L  ctra  Geis.  Celsus  den  redend  eingeführten  Juden  behaupten  lälst, 
s.  bei  Matth.  1,  21.  angeführt.  Und  so  lästerte  Celsus  auch  in  andern 
Stellen:  ^no  ^ivoq  üai^di^pa,  <p^tif^aivxo^  xr^v  naf^t^ewoPf  eanag^tn 
sc.  Jesum,  oder  rollständiger  nach  einer  ebendaselbst  folgenden  Stelle: 
Jesu  Muter  sej  gewesen  e^odciaa  ano  tov  ^tviiaxtvcra^tvov  mvrijv  «-ex* 
xovoq,  $Xtfj(l^gi(Ta  tni  ^oij^tia  »a»  xixxovaa  ano  tivo^  cx^axiAxov  ^ 
ILav^iifa  xovvona.  Epiphanius  dagegen  haer.  78.  trägt  den  Namen 
Ilair^p  auf  Josephs  Yater  über:  ovxo^  fiev  ya^  6  loaritp  a(l£X<po^  na- 
^ayivtxai  xov  KXmnd,  i}v  ^e  vioq  xov  laxco^,  sjrtxXi^v  Sk  Hdv^iff  ««• 
Xovi».ivov.  dp^oTCpoi  oi>xo^  dtith  xov  Ilav^ft(foq  inlxXtip  ^cyyovTtt*. 
Job.  Damascen.  de  fide  orthod.  L.  4«  c.  i5.  will  noch  mehr  wissen:  sx 
T|K  atiifaq  xov  Naöav ,  xov  vlov  Aavi^,  Asrt  tyivvtiat  xov  MeX;(iy 
uat  xov  Üay^i^pa.    6  Ilav&i^p  e/fyi^iiae  xov  Bap  Ilaydifpa,  odro^  eni" 


*)  Die  Söhne  des  »T»^  aU  "^  Gefangenen,  werden  angegeben  1  Chron.  S, 
17.  18.  and  swar  Schealtiel  als  der  Entgeborne.  Aber  dai  folgende 
Ttyiti^  üy2^^  lAfct  eich  nicht  (nach  HogS  Einleitang)  thoilen  in  V&->  i^V^I 
T\yvb  nnd'nbereetsen:  und  Malci  Mengte  ihm  den  Pedajah.  Denn  tOn 
könnte  nicht  Ton  H^l  projeeit,  wenn  et  aach  als  ==  genersTit  erklärt  wer- 
den dürfte,  grammatikaUeeh  formirt  werden.  Jenhoniah  ]^3^rP  war  nach 
t  Kön.  25,  27  —  80.  SU  Babel  lange  im  Kerker,  wurde  aber  endlich  von 
Evtl  Merodach  wieder  alt  (abgeMtoter)  König  beuer  behandelt  Die«  Ut 
auch  nach  altertämltcher  Art  in  den  bedenteam  gebildeien  Namen  «einer 
Söhne  ausgedruckt,  weil  man  einst  die  Benennungen  erst  nach  den  Um- 
standen schnf ,  nicht  aas  dem  Kalender  wählte.  Den  Ersten  benannte  er: 
„rftn  Maehtgott  erbat  tc*'*  =  i«  •»flbOT.  In  dem  Namen  des  Zweiten 
druckte  man  (yermutlich  die  Muter  selbst)  die  Erfüllung  aus:  „Afem  Kö- 
nig iit  erkokt'*   s  °V?^      ^'   ^^tt«    hiefs:    „Jekooak   kmt  A^MC«* 


15.     Matth.  1,  19.     6  kiyofuwq  Xpiarog.  191 

v^aE  T17V  d^tav  &«oTO«oy.  So  aehr  diese  Sagei^  yariiren  (und  iminer 
die  spätere  sogenaimte  Tnidition  —  zum  Beweis  wider  ^ie  selbst  —  mehr 
ala  die  frübere  gewufst  luiben  will) ,  so  durcbkreuzt  sie  doch  immer  der 
sonderbare  Name  llav^n^a^  —  (("^^ISB  (^^  ^^  Rahbinen  ihn  scbra« 
hen)  findet  sich  im  zweiten  Targom  Esth.  7.  in  einem  ebenfalls  nicht 
eridarten  Ansdraeh,  dafs  Haman  K'^njODH^  P'^O^  ']?3  KJTTCn  ■>3 
•  .  .  K^n:&  "IST  Yergl.  Wagenseü  Confnlatio  lifari  Toldoa  Jeschn 
p.  3o  ff,  (In  der  Alex.  s.  &^  «avd^p  Hos.  5,  14.  i3,  7.  vom  I^theiw 
thier.     An  dieses  aber  scheinen  die  Talmndisten  nicht  gedacht  zn  haben, 

da  sie  meist  nicht  «"l'^rjB  schreiben.     _KAJLi  findet  sich  bei  Castell. 


•« 


f.  3019.  in  der  Bedeutung:  magna  portio  dactylorum,  saxum  ingens  de 
latere  montis  aTulsum.  Die  Grundbedeutung  scheint  also  zn  sejn:*  eine 
unbehülftiche  Masfe,  Sollte  daher  dies  Wort  eih  Beiname  geworden 
seyn,  wie  (Passus?) 

i^  ni  aus  =  von  welcher,  qua  ex  matre^  ohne  Emphase,  wie  Ys  3. 
5.  6.   i^Bwii^ri'     Wodurch?   daron  sagte  dies  Geschlechtsregister,  als 
jüdische  Urkunde^  nichts.      6  Xi^oyLtvo^  Xfia'woq  nicht:  »der  eogenannU 
Christus«,   Yfenn  dieses  sie  dictus  etwa   einen  Zweifel  bedeuten   sollte; 
Tielmehr :  Jesus ,  welcher  Christus  benannt  wird  =  der  mit  dem  Beinamen 
Messias  benannte,    b  Xiyo^twoq  deutet  auf  einen  Beinamen,  wodurch  der 
Vielen  zukommende  Hauptname  (Jesus)  bestimmt  wurde.     Z.  B.   Viele 
biefsen  Joseph.     Der  Beiname  Yiain<paq  machte  den  Hohenpriester  un- 
ter^cheidbar.      Matth.  a6,  3.   fov  a^;(&s^eo^  xov  Xsyo^itvov  Kaiaf  a    =3 
der  mit  dem  Beinamen  K.  benannt  ist;   wie  ArchäoL  18,  4.  3,   6  ap;^cs- 
pcv(    Imar^no^,     Kaia^a^    jn*yaXovpeyi>C.       Apg.  1,33.    werden   sogar 
^weierl^i  Beinamen,  ein  lateinischer  und  ein  armaischer,  neben  einander 
angeführt:   l&aritp  %ov  xaXovii%vov  B«^  Sa^Ja^f   6$  snsnKrß-q  lovaio^. 
So  war  Max^ato^  selbst  ein  Beiname.    Daher  9,  9.  Mar^   Xe/o^syoy. 
4,  18.    10,  SU   J^ifiov,  6  XtifoyLsvoi  JIsT^of.     Josephns  Vita  c.  1.  Max- 
%i9$  b  *H(frXiov  'ksyoyLtvoti  der  so  benannte  Ephlisohn.     b  XsfOiisvQ^  X^, 
war  also  wohl  jüdischer  Beisatz  in   d^  genealogischen,  vermutlich  (s, 
Storr  in  Libroiv  N»  T.  bist,  aliquot  loca.  Diss.  1.  p.  1.)  Nazaretaniachen 
Urkunde,   welche  hier  excerpirt  iat.  37,  17.  aa.     Eben  so  nennt  Arch 
3o,  8.  Jakobus   Justus   aisXtpop    I^aov   cov  Xeyo^givov  XpiaToo.     Ma 
führte  öffentliche  Geschlechtsregister;  Josephus  (Vita  S.  i.)  giebt  ae' 
Genealogie   als   sv  Tat?  ^n\^oQiaiq  deXroi^  ^^^y^fft^y^fisvnv.     Und  dies 
galt  nicht  bloa  yon  Leviten  und  Priestern.  • 
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Ys  17.  yBViä  Ti*1  Zeit  von  der  Zeugung  des  Vaters  bis  zur  Zeugung 
des  i5oÄ7M,  und  daher  überhaupt  MenschenaUer.  (Krebs.)  Hier  aber,  wo 
mehrere  Glieder  der  Genealogie  weggelassen  sind ,  und  nicht  auf  Chro- 
nologie  gesehen  wird,  mafs  es  ein  Glied  des  Stammbaums,  eine  genealo* 
gisch  verzeichnete  Person  bedeuten.  Der  Messias  sollte  in  der  fünften 
Weltperiode  geboren  werden.  Daher  macht  der  judaizirende  Verfasser 
gerne  fönf  Zeilabschnitte ,  wovon  er  den  ersten  und  zweiten  als  die  aU» 
gemein  behannte  nicht  anfuhrt,  die  drei  letzten  aber  als  rerflossen  gleich- 
sam belegt.  Da  in  der  ersten  (oder:  dritten)  Epoche  von  Abraham  bis 
David  BtxQLxiQaa^tq  vierzehn  Stemmata  (die  gedoppelte  heilige  Sieben* 
zahl!  Tgl.  Jadae  14*  k^iüo^o^  ano  Ada^  Kv&x)  ^^  ^^^  selbst  zeigten, 
80  yeranlafste  wahrscheinlich  dies  den  Epitomator  des  Geschlechtsregisten 
zu  den  mnemonischen ,  auch  etwas  mystischen  Vorsatz ,  eben  so  in  )eder 
der  andern  Zeitperioden  nur  vierzehn  Stemmata  aufzunehmen ,  folgUch 
wegzulassen,  was  diese  Zahl  überschritten  hatte.  Dergleichen  Auslas» 
sungen  der  genealogischen  MiUelglieder  sind  nicht  selten.  Ruth  4 1  ^o. 
1  Chron.  8,1.  vgl.  26,  28.  und  Gen.  4^9  ^i*  auch  1  Chron.  7,  6.  vgl. 
Esr.  7.  —  iistq  Tov  X^iaxov  ysvtal  dsxaTi<raapi((.  Aufgezählt  sind, 
ohne  Jechoniah ,  mit  Jesus  selbst  nur  dreizehn  Personen.  Dafs  der  Epi* 
tomator  irrig  den  Jechonias  doppelt  gezahlt  habe,  einmal  Vs  11.  zur 
zweiten  und  dann  Vs  12.  zur  dritten  Classe,  ist  unglaublich.  David  ist 
gerechnet  zu  den  ersten  vierzehn,  folglich  Jechoniah  eben  so  zu  der 
zweiten  Dehatetras.  Es  wäre  also  vergeblich,  sich  mit  Eichhorn  (Hrit 
Schriften  V  Bd  S.  477*  482.)  zwischen  Iwtriaq  und  Ie;^oyta(  einzurücken 
den  Jojakim  und  etwa  sich  dabei  auf  einen'  aramäischen  Text  und  die 
darin  leichte  Verwechslung  von  D^p^l^  «nd  ]^3'^T'  zu  berufen.  Denn 
so  würde  an  dem  Ort,  wo  kein  Mangel  ist,  in  der  zweiten  Dehatetras, 
ein  Üfoermaafs  (Junfzehn  Glieder),  dort  aber,  wo  die  Lücke  erscheint, 
namlidi  in  der  dritten  bliebe  sie  dennoch.  Mit  Epiphanius  Vs  19.  nach: 
MiTtt  9s  Tiiv  fiiTOisegatay  BaßvX&poq  hinzu  zu  setzen:  Ts^o^^^^^  '< 
sfsvvn<fi  Isxoviav.  Is^oviaq  9s  §Y9vvr,as  ZaXo&ni^^  ist  noch  unglaub- 
lieber.  War  gleich  Jojakim  Josia  s  Sohn  und  Jechonia^s  Vater  i  Chron. 
3,  i5.  16,  so  ist  doch  a.  Ittasesfi  nicht  =  le^ovioi^;  b,  zeugte  Jojakim 
nicht  erst  psT«  ti^v  yLtvoiMsoiav  BaßvXiaPoq  den  Jechonjah.  Wohl  mag 
unter  den  folgenden  unbekannten  Gliedern  Vs  i3  —  16.  Eines  durch  Feh- 
Ar  der  Abschreiber  weggefallen  se)m ,  das  wir  um  so  weniger  restituiren 
können ,  da  es  schon  dem  Porphjrius ,  Hieronjmus  n.  s.  w.  fehlte. 
Vergl.  Joel  Löwe^s  Etwas  über  die  Chronologie  zur  Jüdischen  Ge- 
schichte.   Breslau  1794. 
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Lukas  3,  a3.  Kai  airh^  ^y  ^/Iijaov^  äau  ixmv  'V^taxorra 
irortlich:  Und  derselbe  Jesus  war  von  ungefähr  dreifsig  Jahren  .  •  • 
apTo^  is  ipse,  der  Jesus  selbst,  von  welchem  vorher  die  Geschichte  der 
Taufe  y^  aber  yon  Lukas  gar  kurz  und  nur  irie  in  PareDthe8i&^  erzahlt 
ist«  d»oe»  ungtfähr.  9,  149  ^^t  4i-  ^3^  44«  ^tc.  Entweder  noch  nicht 
ganz  oder  etwas  über  dreißig,  ^in  den  dreifsigen* .  So  Justin,  s..  bei 
Matth.  3,  i5.    Auch  B.  Juda  dixit:  omnis  locus,  nbi  dicitur  ^  (=  ibcrs») 

T.  c,  quasi  10  quasi  20  etc.   aui  deficit  aut  ^undat.  Wetst     B»th  1^4. 
Jos«  4,  i3.  Tgl.  mit  1  ChroB.  5,  i& 

WoranI  aber  beziebt  sich  nun  dp;(o^6yo$  »y  ?  oder  i^ifisveg,  mpl 
Audi  wenn  ^asl  iifSp  rf^dxowxa  je  mit  d^x^^gsvoq  zu  rerbinden  wäre, 
so  würde  der  Sinn  immer  eine  gewisse  Weite  behalten:  »Jesus  hatte 
ung^hr  die  Dreifsige  angefangen « .  Wie  im  Teutschen :  Er  geht  in  die 
Dreifsige  u.  dei|;L  Sollte  der  Siim  fixirter  sejn,  so  müTste  ohne  Aas* 
stehen  Tpi«xoaT<w  s%ovg  apj^onsvog.  Das  Anfangen  der  Dreiftige,  yer- 
bunden  mit  Aasi^  läTst  frei,  an  Eines  der  ersteren  Jahre  unter  den  3o 
zu  denken.  In  den  Anfang  des  dreifsigsten  Lebensjahrs  Jesu  lafst  sich 
ohnehin  (s.  die  chronologische  Deduction  bei  Matth.  2,  i5.)  seiner  öf- 
fentlichen Epoche  Anfang  nach  keiner  Chroucdogie  setzen.  Schon  Ben* 
gel  im  Qrdo  tempp.  p.  223.  deutet  daher  auf  das  richtigere :  » Inceptio^ 
netn  Lucas  innuit  non  anni  3o ,  sed  agendi  (publice)»  Non  dicit :  et  ipse 
erat  Jesus  annum  3o  incipiens,  sedr  ipse  erat  quasi  (eirciter)  annos  3^ 
natus,  incipieos.  Itaque  Terbum:  i»erat  (oy)  incff^iens  4k ,  absolute  pon»- 
tur,  nti  Act.  1 ,  22.  [10,  37*  Tgl.  Luk.  i3,  24.  23,  5.]  —  Non  aber 
kann  auch  c$y  nicht  wohl  als  mit  &q  syofit^STo  yerbnnden  erklart  wer- 
den. Jene  yeri>indung  würde  sagen,  was  Lukas,  da  wir  seine  zwei  er-« 
sten  Kapitel  nicht  for  »iiächt  halten  können,  gewifs  nicht  dachte:  »Er 
f^ar  (wirklich  so)  wie  man  es  dafür  hielt,  Josephs  Sohn«.  Unstreitig 
kann  Aq  Ivo^Ai^exo  bedeuten:  wie  man  in  der  gemeinen  Meinung  dqfür 
hielte  Das  e^v  aber  gäbe  hier  einen  ogenen  Nachdruck,,  eine  Bestati- 
gnng  jenes  Daförhaltens»  Inarovq  &v  ^  ivo^lisro'  mufste  mehr  sagen 
als  liiaovg  i  yopi^dpcyo^.  Hatte  Lukas  ausdrücken  willen  r  da(s  Jesus 
blos  gehalten  worden  sej  für  einen  Sohn  Josephs ,  so  würde  nicht  coi^^ 
Aq  ivofAi^sTo ,  sondern  ivoislisTo  ie  vloq  loMn;^  in  seinem  Texte  stehen. 
Wir  müssen  demnach  ä^x^^i^voq  &¥  *)  als  yerbunden  betracht«i,  tot 
a^j^o^isvog  aber  ein  Komma  setzen.  »Jesus  hatte  ungefähr  3o  Jahre, 
da  Er  eben  den  Ai\fang  machte* «  So  schon  CalTisius ,  in  Epist.  ad  Kepp^ 
lemm  (s.  Er^Schmid.    Keppler  antwortet  darauf:  Omnino^  credäbile  est^ 


*)  £aseb.  KG.  6,  10.  p.84ft.  eiLStrotii:  vom  Ka^tttavox»  fxyfiafiwif  omj  mv  nyx^- 


SM  15.    Luk.  S ,  28.    3em  Alter  bei  der  Taufe. 

Tocem  quasi  [ctrciter]  tantundem  esse  ac  ^phu  mihus^ ;  ita  nt  hate  adas « 
salvis  EvangeUstae  expressU  verb'Uf  vel  37  annoram  ptaecise  esse  possit  vel 
triginta  duorum  aut  trium,)  Die  Sprachiitte ,  Jiv  auf  die  angezeigte  Art 
2a  einem  Pattictp  hinzuzusetzen,  ist  nicht  ohne  Emphase.  IliAd.  V.  80. 
titicxayisvov  ntp  covTa  Plato  Leg.  Xu.  p.  96).  »ty  tif  9i<k<psf9P  .  • 
netvxav  xgip  t^<p^ov&p.  Eurip.  Med.  xovtpat^  t|>epvcy  x?^  htnfrop  Spxm, 
irD(i<popa$  (»als  Sterblicher  muft  man  nun  'wohl  Schaden  ^diweigend 
tragen«).  Lulias  setzte  das  «Sy  zu  «K^;^0fiiyo9^  um  zu  zeigen,  dafs  die- 
ses Wort  fiir  sich  stehe ,  und  um  die  Bedeutung :  den.  Anfing  mischend^ 
auflfailender  zu  bezeichnen.  *--  i^ofit^eal^aft  bedeutet  sodann  hier :  der  Sitte 
gemäfs  sr^n,  erlaubt  erachtet  u^erden,  Apg.  16^  i3»  oi>  ^yoftijSTO  [legi- 
timum  fuit]  nfo^tvxftv  swai*  2  Makti^  149  i4«  '^^^  yo^^^ofisvot  ^AX«r. 
Archäol.  4,  c.  4.  TsXff*snoSa  s»^  taq  ^mnm^  ytro^ttfpeya.  In  diesem 
Sinn  ist  f^ofti^ofta*  ein  yom  SubstantiT  vo^oq  stammendes  Zeitwott,  vo« 
fioq  aber  geht  auf  Gesetze  und  Gewohnheitsrechte,  (yufu^»  =s  etmu 
nehmen  für  vofio^.)  Nmr  deswegen  beröhrt  hier  Luhas  Jesu  Alteri  uAi 
zu  sagen:  Jesus* habe,  }pie  es  der  Sitte  gemäfi  geachtet  war,  erst  in  seinen 
Dre{fsigen  angefangen.  Den  Zweck,  eine  Chronologie  zu  begrOnden, 
hatte  Luh.  3,  1.  schon,  so  weit  er  ihn  sich  dachte,  befriedigt»  Übri- 
gens beruhte  die  hier  berücksichtigte  Sitte,  vor  dem  dreiftig^teu  Jahr 
nicht  als  öffentliche  Person  aufzutreten ,  nicht  auf  einem  jüdischen  Ge- 
setz. Aber  auch  Sokrates  sagt:  hanv  «ep  yf^ovov  ^otiXiviiv  ov»  t^j^^Vy 
i^^  OV9S«  fffovi\soiii  ^ift,  fsi;9h  a«  dioXsfOV  ysAvi^ii^  xftduopxa  l<«y. 
Daraus  folgt  denn  aber  nicht,  dafs  man  sogleich  mit  dem  dreifsigsten 
Jahr  anfangen  muftte.  Dem  Priester  zwar  war  dieses  Jahr  bestimmt 
Num.  4^  3.  47.  Tergl.  1  Chron.  94,  a.  3.  Der  LeWte  fieng  im  flinf  und 
zwanzigsten  Jahr  an,  zu  seinem  Dienste  sich  im  Tempel  bereit  bu  zei- 
gen, Yorüben  zu  lassen  u.  s.  w.  Num.  6,  24,  im  dreifsigsten  ToUig  ein- 
zutreten Num.  4 ,  3.  47.  Tgl.  %  Chron.  Ss ,  3.  Von  beiden  ist  auf  den 
Anfang  des  freien  F^ophetengeschäfts  kein  entscheidender ,  doch  aber 
(rergl.  Ezech.  1,  1.)  ein  analoger  Schlufs  zu  machen.  Bei  nichtgdehr- 
ten,  also  yon  Erfahrenheit  und  folglich  Von  Achtung  des  Alters  abhän- 
genden Völkern  mufste,  um  als  Lehrer  zu  sprechen,  immer  das  Abwarten 
eines  gewissen ^ters  (mehr  als  1^3)  schicklich  erscheinen.  Auf  diese 
Absicht  sah  ConcO.  Neo-Caesar,  a.  3i5.  can.  11.  »Presbyter  ante  a.'  3o 
non  ordinetur,  etiamsi  fuerit  homo  valde  dignus,  sed  reserretur.  Domi- 
nus enim  J.  C.  in  anno  3o.  et  baptisatus  est  et  coepit  docei*e.ii  Sfn. 
Agath.  ann,  5o6.  can.  17.  wiederholt  dies.  Surenhus.  ßi^X*  xaxaXk. 
p.  320:  »liucas  addit  6asi  circiter,  quae  vox  numeris  et  mensuris  ad- 
dita  pro^imam  (propinquam?)  rei  conreuientiam  notat;  utrum  vero  Je-* 
sus  prope  ad  triginta  annos  accessissetf  an  eos  jam  implevisset^  sciri  certo 


15.     Luk.  8,  28.  24.    Jesus,  wie  Josephs  Sohnf 

nön  pot6sU<ii     YergL  bei  Matth.  a,  i5.  und  die  neue  clironologische  Ab- 
handl.  S»  s6o. 

An  den  Gedanken  nun,  dafs  Jesus  nicht  übereilend  und  anmafslicb^ 
nicht  anders ,  als  der  VolkssUle  gemafs  den  Anfang  öffentlicher  Mestia$^ 
thäiigkeii  gemadit  habe  {ov%  afnayitov  i^yiiaaro  tivai  itra.  deo!  Phi- 
lipp. 9,  6k),  hniipft  Luhas  Jtsa  Genealogie  durch  Joseph,  als  Schwiegen 
Mohn  von  Eli,  dem  Vater  der  Maria;  s.  die  Inhaltsanz.  Die  Form  der- 
selben ist  rückwärts  aufsteigend,  wie  Levit.  26,  41.  £sr.  7.  u.s.w.  Sie 
enthalt  riel  mehrere  Glieder,  als  die  wenigstens  nach  dem  2^itraum 
(nicht  aber  nach  der  Yollständigheit  der  Glieder)  parallele  bei  Matthäus. 
Zwischen  Davyd  und  Jesus  hat  Matthäus  s6,  Lukas  41.  Augustin  zahlte 
sogai*  43 ,  Jakob  Sarugens.  43-  I^^  DifiPerenzen  zwischen  Lukas  und 
Matthäus  erklären  sich  aus  den  absichtlichen  Weglassungen  bei  Matthäus,' 
wobei  die  Doppelzahl  von  7  dreimal  zu  erhalten  Zweck  war. 

f>lb^  *Ioaif<p  nach  der  Erziehung  und  der  Meinung  des  Volks  i3, 
55,  wdchem  Josephs  Zweifel  Matth.  1,  19.  nicht  bekannt  wurden.  *L 
^ov  *Hll  =  1.  t7iot>  %ov  'HXL  Den  Schwiegersohn  als  iSb^n  in  der 
Genealogie  aufzuführen,  kann  eben  so  wenig  unslatthaft  scheinen,  als 
wenn  so  oft;  Enkel  als  Sohne  eingereiht  sind.  *HXi.  Im  Talmud.  Hieros. 
wird  »Maria  eine  Tochter  EUm  als  gemartert  in  der  Holle  Torgestellt; 
s.  Lightf.  Sinn  des  Lukas:  vEin  Sohn  Josephs,  in  sofern  dieser  war 
ein  Sohn  Eli«,  d.  h*  in  so  fem  der  Vater  der  Maria  Josephe  Schwie- 
geryater  war. 

Vs  34*  '^^^  Muf^äXf  ToiS  Airt  fehlt  bei  Julius  Afric.  und  Grego^ 
Naz.  de  Genealogiä ,  auch  bei  Nyss.  Ambros.  Augnstin.  Im  29.  Vs  folgt 
eben  so  tov  MuT^är,  tov  Atvt.  Sollten  beide  Worte  daher  in  den 
Vs  24'  gekommen  sejn  ?  oder  ist  hier  auch  ein  Beispiel  yon  zwei  glei- 
chen Namen  und  doch  ungleichen  Personen,  wie  Matth.  1,13.  von  Sa- 
lathiel  und  Zorobabel?  vergl.  Luk.  3,  37.  —  Irenäus  3,  2S.  yersichert, 
dafs  Lukas  nur  72  ytvtaq  habe.  Dies  ist,  wenn  Mar^ar,  Aevi  und 
Kn'ivav  für  unächt  angesehen  werden. 

Indem  der  Chronolog  Julius ,  welchen  Eusebius  KG.  1 ,  7.  (ne^i  xhk 
SV  toiQ  'EvaYyiXioiq  vofii^opeyi^^  Siutpeaviuq  ti^^  9rep*  xov  X^iotov  ys* 
i^eaXo/fta()'excerpirt,  Vs  24.  Malihat  und  Levi,  ohne,  ein  Wort  darüber 
zu  sagen,  ausläfst,  so  dafs  er,  und  wohl  auch  Eusebius,  welcher  eben- 
falls darüber  gar  nichts  bemerkt ,  sie  in  ihren  Mssen  nicht  gelesen  haben 
müssen ,  setzt  *)  Julius  zugleich  zu  An^ösuing  der  genealogischen  Discre^ 


^)  Er  bernrt  sich  dabei  anf  Tradition  gewisser  übrig  gebliebener  Verwand- 
ten Jeen,  aus  den  Kivf^ai«  Na<a(.a  and  Kfluy^  [T&elleicht:  KayoSaf  ]«  welche 
man   unter  den  Christen  seiner  Zeil  aus  Respect  gegen  Jesus  itvxovvv^i 


296  15.    Litk.  8,  24.     Ob  LeTiratsabstammiiog? 

panz  durch  Rücksicht  auf  die  Leviratsehe  {sniyotiißfsvai^)   den  bestimm* 
ten  Fall  so:   Matthan,  Davids  Nachkomme   durch  Salomo  (nach  Mattb. 
Vs  i5.)  war  Vater  Jakobs.     Melchi,  Davids  Nachkomme  durch  Nathan , 
heurathete,  nach  Matthans  Tod,  Jakobs  Mutcr  und  zeugte  mit  ihr  den 
Eli.    Jakob  und  Eli  waren  also  Ton  der  Muter  Seite  Halbbruder.    Folg- 
lich ,  wenn  Eli  ohne  Kinder  starb ,  heurathete  Jakob  Eli's  Frau  und  der 
erste  Sohn  dieser  Ehe  war  £li*s  Erbe.     War  nun  JosejA  dieser  Sobn, 
so  war  er  (pvau  Jakobs  Sohn  und  Davids  Nachkomme  durch  Salomo, 
vo^tp  hingegen  £li*s  Sohn  und  Davids  Nachkomme  durch  Nathan   *). 
So  Julius  AfHc.  und  viele  nach  ihm.     Allein   gerade   der  letzte  Punkt, 
das  Benanntwerden  nach  zwei  Vätern,  ist   (wie  schon  .Grotins  zeigte) 
nicht  nach  jüdbcher  Genealogistik  gedacht.     Joseph  hättl,  nach  dieser, 
nicht  den  Namen  von  seinem  leiblichen  Vater,  sondern  blas  von  dem 
Verstorbenen,  welchem  zum  Erben  er  erzeugt  worden  wäre,  bekommen. 
Denn  Deut.  35,  6.  sagt  das  Gesetz:  »der  Erstgeborne,  welchen  sie  (die 
Frau  des  ohne  Erben  Verstorbenen)  gebären  vnrd  (in  der  Heurath  mit 
dem  nächsten  Blutsverwandten) ,  soll  auftreten  unter  dem  Namen  {ÜtO^V) 
des  verstorbenen  Bruders,   damit  dessen  Name   nicht  aus  Israels  Volk 
sich  verliere.«     Joseph  würde  folglich,   jenes   scharfsinnig  ansgedachte 
Schema  vorausgesetzt,   nicht  als  Ji^kobs  Sohn,   sondern  blos  unter  Eli*s 
Namen*  als  dessen  filius  voniMoq  bekannt  geworden  sejn;  besonders  würde 
der  mehr  nach  jüdischen  Sitten  und  Begriffen  schreibende  Matthäus  ihn 
nicht  als  Jakobs,  des  leiblichen  Vaters ,  Sohn  auffuhren.  — ^  Grotius  giebt 
nach  Epiphanius   die  Voraussetzung,  daCs  Maria  eine   einzige   Tochter, 
folglich  eine  Erbtochter  (sjtink^poq)  gewesen  sej  und  daher  den  Joseph 


^ 


nannte.  Schwerlich  aber  hatte  Jnlias  alles  aus  dieser  Tradition  richtig 
verstanden.  Er  nennt  nach  ihr  die  Fraa  des  Matthan  EaBa.  Dies  ist  das 
Nomen  appelUtiTom  Kn^  J^an,  nicht  ein  Nomen  proprium.  Schöpfte 
also  Julias  nicht  offenbar  ans  einer  aramäiiehen  genealogischea  l^nelle, 
ohne  sie  genau  su  Terstehen? 

*)  Das  Schema  wäre ; 

David 

Salomo  Nathan  ^^^^^ 

Matthan    —    «^  (nach  der  Tradition  bei  JuHus    —    M^elchi 
Afric.  *£<r5a )  luerst  Matlhans   und 
alsdann  Melchi^s  Gattin. 

Ja&ob     _    NN.  sueistEira  Gattin  eine  JTMsr,    -.      VJH 
alsdann    Jaliobs  Gattin    durch  4ie 
Pfllehtehe. 

Joseph , 

£ii*s  Sohn  nach  dem  Geseti , 

Jakobs  nach  der  Natur. 


1&    Lok.  8,  sa  aa  nn 

ab  nacliateii  Verwandten  nach  dem  Gesetz  gebenrathet  habe.  Allein: 
Ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dafs  das  Gesetz  yon  Erblöchtem  auch  nach 
dem  Babylonischen  Exilium  noch  dauerte,  da  das  Land  nicht  mehr  in 
Stamme ,  und  diese  also  anch  nicht  mehr  in  liegende  Güter  als  nnter- 
auTserliche  Erbportionen  getheilt  waren,  jenes  Gesetz  aber  nur  auf 
solche  Erbportionen  au  liegenden  Gutem  gieng,  die  nach  Mose  nicht 
Ton  einem  Stammland  in  das  andere  kommen  sollten.  Doch,  da  solche 
ErbtöchUr  (nach  Mose)  wie  Sohne  galten,  wäre  es  um  so  begreiflicher, 
warum  Matthäus,  der  judaizirende ,  die  Genealogie  der  Maria  beige- 
bracht hat 

Ys  36.  tov  Ka'iviLV.  Wird  nur  in  D.  cant.  weggelassen.  Die 
LXX  und  der  Syrer  setzen  diesen  JLaitav  nicht  nur  Gen.  lo,  24.  11, 
12 ,  sondern  auch  1  Chron.  1 ,  18.  (immer  ohne  den  hebräischen  Text) 
als  Arphaxads  Sohn  und  Sala  s  Yater.  Lukas  folgt  auch  sonst  den  LXX ; 
••  Apg.  7»  >4- 

Ts  38.  TOV  *A9^p,  Tpv  6sav.  Eine  sonderbare  Yerhnüpfung. 
Mit  dem  ersten  Menschen  hatte  das  Geschlechtsregister  sein  erstes  Glied 
erreicht  Da  bisher  immer  vloq  und  vlov  zu  suppliren  war,  so  mufste 
Lukas  nun  Adam  zuletzt  als  vloq  %qv  ^%ov  aufzuzählen  im  Sinn  gehabt 
haben.  Wozu  dies?  —  Ist  die  Yermutnng  zu  kühn,  dafs  Lukas  ur- 
sprünglich geschrieben  hatte :  Kai  a^T^^  ^v  6  *liiaovq  Satl  i%dip  x^id- 
*9tovTa,  &p^6iitvoq  oy,  6q  tvo^ii^ivo^  vibq  tov  @io6  (y^ünd  4erselbe 
9  Jesus  war  in  den  dreifsigeny  da  Er  so,  wie  es  der  Volkssüte  gem^fs 
JH4far,  begann  als  Messias iii)j  dafs  aber  bei  einem  zweiten  Nachlesen 
oder  einer  Reyision  er  iiir  gut  gefunden  habe,  die  Genealogie  Jesu,  so 
wie  sie  ihn  als  Messias,  folglich  als  Davids  Sohn,  zeigen  sollte,  hier 
anzubringen,  dafs  er  also  nun  erst  zwischen  jenes  vib^  und  rov  0sov 
diesen  Stammbaum,  so  gut  es  sich  thun  liefs,  einruckte.  Ein  Beispiel 
einer  solchen  Ergänzung  s.  bei  Lnk.  2^  31.  nachgewiesen.  Dergleichen 
ausfüllende  Ergänzungen  in  Revisionen  reranlassen  durch  Trennung  des- 
sen, was  zuYor  unmittelbar  zusammenhieng,  nicht  selten  Undeutlichkei. 
ten  oder  Nebengedanken,  die  man  nicht  beabsichtigte. 


■*— r 


296     16.   Mt  3, 1-12.  Mk.  1, 1-6.  Lk.  3,  1-20.   VomTfiafer. 


1&    Matth.  3,1-12.     Mark.  1,1-8.     Luk.  3,^-20. 

Die  Verkündigung  vom  Messias  oder  vom  GoUesreich  unter  den  Men^ 
sehen  ist  so  sehr  die  Hauptsache  unserer  Evangelisten  ^   dafs  Markus  ^   der 
ergänzende  Jbkurzer  der  beiden  andern,  mit  Yorbeigehttng  alles  Irulierett 
sogleich  mit  dieser  Epoche  begimit  (»rapit  in  mcdiam  rem«)   und   La- 
lias  das  frühere  blos   wie  Fragmente  eines  Prologs  Toranstellt,  alsdann 
aber  erst   3,  i.  2.   durch   epochenmäTsige  Festsetzung   der  Chronologie 
den  eigentlichen  Anfang  der  Haupterzählung  auszeichnet.      Matthäus  ^f 
derfrähtste  dieser  Sammler^   welcher  eben  desu^egen  noch  am  aüerufenig'- 
Sien  Zusammenfug ung  der  vorgefundenen  einzelnen  jii^zeichnungen  hat, 
läfst,  ohne  die  grofse  Lücke  —  zwischen  des  messianischen  Knaben  Zo- 
ruchkunft  aus  Ägypten  nach  Nazaret  und  des  in  reifer  Jugendkraft  asuf- 
tretenden  « neuen  Elias«    —  zu  achten,   blos  um  das  ff^asj  nicht   am 
das  Pf^ann  bekümmert,   vor  der  Erzählung  von 'des  Johannes  Beginnen 
sogar  die  unchronologische  Anfangsformel  »in  jenen  Tagen«  stehen  **3, 
wie  er  sie  vorfand.    Ygl.  die  Inhaltsanzeige  yor  Matth.  i,  ift 


*)  .Sicnt  refemnt,  MattliReam  conscriber^  Evangelium  causa  compalit  talU. 
Cum  facta  esset  in  Palaestina  pereecutio  gravis ,  ut  perieUtarentur  dispergi 
omnes  [Act.  8,  1.  11;  19.  circa  b/8  post  necem  Chr.],  nt»  carentes  forte 
doctoribne  fidei ,  nou  carerent  diMtriua ,  petiemnt  Matthaeom ,  ut  ommun 
Terboram  et  opemm  Christi  coaacriberet  eis  historiam*  etc.  Job.  Nepo« 
Sylvau.  epitcopuc  XLIV.  Hie  rot.  Conua.  in  Matth.  inceiii  interpretis, 
in  Prologo  Auctoris  [vivi  c.  a.  412]  Opp.  T.  I.  p.  107.  Matthaeos  autem 
Evangelium  Judaeis  Hebraico  seitnone  scripsit,  ut  Judaei  [d.  i.  Palaesti- 
nenses  überhaupt]  legentes  aedificarentur  in  fide.  ib.  p.  108.  ad  c.  1. 

**)  Wir  machen  hiebei  einige  Bemerkungen,  welche  cur  Unteraiichung  von 
den  Quellen  der  Evangelien  und  ihrer  Benuttung  als  Beispiele  dienen  mögen. 
1)  Man  sieht  schon  ans  dieser  Probe  und  so  in  der  Folge  oft  genug,  wie 
wenig  ändernd  snnftchst  Matthäus  die  schon  vorkaitdenen  schr^Ueken  Br- 
adhlungen  aufnahm.  Offenbar  setst  der  All  fang  von  Matth.  8,  1.  min  jenen 
Tagen  aber  ist  Johannes  der  Täufer  da ,  in  der  jndäischen  Wüste  Terkün- 
digend"  u.  s.  w.  eine  von  diesem  Johannes  schon  gegebene  Nachricht  vor- 
aus ,  an  welche  das  folgende  durch  sein  «  in  jenen  Tagen  *  als  Fortsetsnng 
angereiht  war.  Dies  Yorherige  liefs  der  Sammler  Matthäus  aus,  um,  über 
alles  individuelle  hinweg,  zu  seiner  Sache  möglichst  schnell  an  kommen; 
und  dennoch  läfst  er  seinem  Ezcerpt  eine  Anfangsformel ,  welche,  nur  so 
lange  es  als  Fortsetzung  hinter  der  Erzählung  näherer  Begebenheiten 
stund,  passend  war.  2)  Lukas,  weicher  —  s.  die  Einleitung  S.  19.  —  das 
Evangelium  des  Matthäus,  während  er  das  seinige  schrieb,  nicht  vot  eich 
hatte,  excerpirt  die  nämliche  Urenählung,   welche  Matthäna  zun  Theil 


16.  MtS,  1-12.  Mk.l,l-a  liL  8, 1-aO.  Vom 'Täufer.     SM 

Im  judaischen  6ebirge  aufgewachsen,  tritt  Johannes  —  der  Sohn 
dös  Priesters  Zacharias  nnd  seiner  —  auf  einen  Messiaspropheten  als  Sohn 
und  auf  den  Messias  der  Maria  so  begierigen  Priesterirau  —  Elisabet  .. 
mit  dem  Thema  herror :  Ein  Reich  Gottes  unter  den  Menschen  zu  be. 
ginnen,  ist  jetzt  naher  <=s:  möglicher,  als  je,  wenn  nur  Ihr,  wer  thr 
seyd,  eine  andere,  als  die  jettt  gewohnliche  Gesinnung  annehmen  wol- 
let! Matth.  3,  3.  So  will  er  der  Gottheit  gleichsam  den  K6nigseinzng 
Unter  den  Menschen  (6Sov  Kv^iov  Ys  3.)  bereiten,  weil  sie  bald  selbst 
ihren  stellrertrelenden  KSnig  oder  Messias,  den  kraftroHen  und  wirhsa- 
inen  Ys  ii.  id.  auftreten  lassen  werde.  Er  indefs,  dieser  Eliasartige, 
dieser  «Mann  rom  Berge«  erscheint  Ys  4«  3*  mit  lauter  Zeichen  ent. 
8dilo!»ener  Selbstyerläugnung  und  angewohnter  Erhebung  über  alles, 
was  nicht  auTserstes  Bedüifiaifs  ist,  also  ganz  mit  den  Yorsatzen  und 
Yorübungen ,  welche  allein  dem  strengen  Sittenrichter  seine  Unabhängig- 
keit, um  harte  Wahrheiten  sagen  zu  können,  sichern.  (Wie  sehr  hebt 
diese  Askese  der  Resignation  solche  alte  Weisheitslehrer  über  die  mei- 
sten modernen!) 

Yon  denen,  welche  laut  anerkennen,  dafs  sie  anders  leben  sollten, 
fordert  der  strenge  Prophet  nicht  Mos  Worte  ^  sondern  nach  propheten- 
artiger Liebe  zu  symbolischen  Handlungen  eine  vpnbolüche^  desto  tiefer 
eindringende,  Erklärung:  Ganz,  ganz  bediirfen  wir  abgewaschen  zu 
werden  =  uns  reinigen  zu  lassen!  Ys  6.  Denn  dies  war  der  unmittel- 
bare Sinn  des  Taufens! 


aufgenommen  hatte,  aber  mehr  umarbeitend  (die  hebraizirende  narraiio 
abfloluta  ¥m  A^ytoy*  fjLiravetTrt  .  .  eu^aveov  Matth.  Vs  2.  wird  bei  ihm  impli- 
cita :  fjttvavoia^  tiq  dp,  dfxa^r.  Luk.  Ys  8.  u.  ••  w.)  und  mit  Zutätsea ,  wie 
Ys  1.  2.  die  Zeitfaeslimmung  ist.  8)  Da  gerade  diese  UrorsähluDg ,  welche 
bei  Matthäus  nnd  Lukas  hier  xnm  Grunde  liegt,  vorher  wm  Johanne»  dem 
Täufer  Nachricht  gegeben  haben  mufs,  Lukas  abier  das,  was  Matthäus 
aus  ihr  rorher  genommen,  unabhUngig  Ton  diesem,  ebenfalls  aufnimmt 
und  gerade  Torher  noch  vom  Tiufer  mehreres  angeführt  hat  (Luk.  1,5 
bis  88.)«  *<*  'ragt  »an  wohl  von  selbst,  ob  nicht  etwa  Lukas  aus  dieser 
nämlichen,  von  Matthäus  und  ihm  unmittelbar  gebrauchten  Quelle  das 
Ton  Matthäus  nicht  benutzte  vorhergehende  wirklich  aufgenommen  haben 
mochte  ?  Und  so  findet  es  sich,  Bas  letzte  von  Johannes ,  was  Lukas  auf- 
nahm, war:  wu  tfv  «v  reig  t^^jfJati  iw;  ^l^^a;  avatSai^tatq  aurov  r^;  rov  lo*^!^ 
1 ,  80.  Daran  schliefst  sieh  dl«  Foftsetsnng  an ,  so  wie  sie  Matthäus  wört- 
lich aafbewahrte:  w'in  rat^  Vf*'?*'^  SKimn;  (ic.  rift  m»a6sii$o»i)  mipayn/srflu 
Ifvamnjq  et«.  FSr  dieemal  iä/H  stoA  ol»o  aw  beiden  unabhängigen  SamnUem 
da9  vraprüngUbhe ,  t^oratis  Jeder  nadk  eeiner  WtUe  eammelte  f  zmeammmgefügt 
wieder  Aertfetten.  Zugleich  aber  i«t  «vident,  wie  sie  beide  einerlei  früheres 
Memorandum  oder  AMfsvi^fMvci^  8ler  8bi  Täiftr  beamstea. 


aOO    16.  Mt3,l-12.  Mk.1,  1-a  LL3,l-aO.  VomTtafer. 

Belehrend  fiir  das  folgende  Ganze  isti,  wenn  forschende  Leser  bald 
anfangs  in  die  Verhältnisse  der  sjnoptischen  Evangelien  gegen  einander , 
ohne  Hypothesen,   nur  was  da  ist ,  wohl  betrachtend,  .hinein  sich  Ter* 
setzen.   —    Wie  non  dieser  Johannes  nicht  durch  doi  geuföhnUche  un-- 
nutze  Moralisiren  ins  allgemeine  huif  yielmehr  ganz  den  Umständen  der 
Einzelnen  gemäfs  erklart  habe,  was  gerade  fiir  diese  und  Jene  ein  wah-> 
res  Beinwerden  wäre  —   dayon  excerpirt  Matth.  3,7  —  lo.  wenigere, 
Lukas  3,  7 — 14.  mehrere  Proben  *),  die  sich  sehr  passend  an  einander 
anschlieben.     Beide  heben  dann  ans,  wie  sich  Johannes  bald  über  den 
ihm  folgenden  Messias  erklart  habe.    Bfatth.  3,  11.  12.   Luk.  3,  16.  17. 
Was  Matthäus  ausliels,  die  Veranlassung,  hat  Lukas  aufbewahrt  Vs  i5. 
Auch  bricht  dieser  ab  mit  dem  Wink  Vs  18,  dals  das  bisherige  nur  bei- 
spielsweise aufbehalten  werde. 

Die  Ton  Beiden  benutzte  Urerzahlung  mu(s  nun  zur  Nachricht  über 
die  Ursachen  Ton  dem  Tode  des  Johannes  fortgegangen  sejn.  Denn 
wahrscheinlich  nur  durch  dieses  Fortlaufen  der  <^elle  konnte  Lukas 
Teranlafst  seyn,  in  Vs  19»  daron  zu  anticipiren,  was  hier  noch  nicht  an 
seiner  Stelle  ist  Einen  Wink  Ton  jener  gewaltthätigen  Unterbrechung 
der  Wirksamkeit  des  Johannes  zu  geben ,  ehe  er  die  Nachricht  von  Jesu 
Taufe  eingerückt  hat,  mufste  Lukas  wohl  einen  äuTsem  Anlafs  haben. 
Matthaus  dagegen,  welcher  hier  die  Urerzahlung  von  Johannes  yerlalst, 
um  nicht ^Tor  der  Taufe  Jesu  anzugeben,  was  an  dieser  Stelle  noch  zu 
früh  war,  holt  es  denn  doch,  und  immer  noch  zu  frühe  4 9  i^-  nach. 
Johannes  war,  auch  da  Jesus  Yon  seiner  Taufe  nach  Galiläa  zurückgieng, 
noch  nicht  yerhaftet.  Joh.  3,  a3.  So  gab  das  Sammeln  aus  verschiedenen 
echriftUchen  Vrnachrichlen  Anlafs  zu  Anachronismen! 

Markus  —  zur  Taufe,  die  Jesus  als  den  Messias  entschied,  hin- 
eüend  —  läfst,  was  den  Johannes  und  Jesus  vor  ihrer  Wirksamkeit  fiir 
das  Messiasreich  individuell  betraf,  weg  oder  fa(st  es  Vs  1.  ih  Ein 
grofses  Wort  —  vioq  %ov  ^tov  nach  Luk.  1 ,  35.  (32.)  —  zusammen. 
Er  bringt  von  Johannes  nur  so  viel  bei,  als  zur  Einsicht  in  die  Nach- 
richt von  Jesu  Taufe  nothig  war :  dafs  er  ein  dem  messianischen  Gottes- 
reich mächtig  vorarbeitender  Vs  2.  3.  Verkündiger  dei*  nSthigen  Sinnes- 
änderung Vs  4*  ui  Eliasartiger  Strenge  gewesen  sey   und   ein    grolses 


^)  Wieder  eine  Spur ,  dafi  Beide  ctiierlej  Urenählnng ,  Lakae  aber  sie  roU- 
■tändiger  benutste.  —  Wo  Lnlcas  das  nnbeetimmte  o^A«i(,  woran f  myt^nnf- 
itata  axi&cw»  la  hart  seyii  wurde,  ans  der  Urenählnng  anfnalwi,.  hat  der 
mit  den  Localamstttadea  belcaaatere  Uaithaus  diudi  die  Erklarnng:  «oAJbuc 
rwv  ^a^iaaiant  not  XcMQwicum^  d.  h.  Lente,  welche  ein  Johannes  allerdiagi 
als  Sdüangenbrnt  a«sehea  molste,  nadigebossertl 


le.    Matih.  8,  1.    Sabier.  901 

Herbeiströmen  zu  seinem  symbolisclien  Untertauchen  bewirkt  habe  Ys  6. 
unter  lautem  Hinweisen  auf  den  bald  zu  hoffenden  Herrn ,  den  9  geisti- 
gen Täufer « !  —  Marhus  folgt  in  diesem  Abschnitt  dem  Matthaus  Ys  5. 
6.  da ,  wo  Lukas  schweigt ,  sonst  w5rtlicher  dem  Lukas.  YgL  »nf  «<ra»v 
ßa^iT.  ftSTov.  tiq  afp.  dp.  Ys  4.  mit  Luk.  Ys  3;  Xvaai  %op  Ifiarra  t. 
ixod.  Ys  7.  mit  Luk.  Ys  16.  Nachbesserimg  ist  es,  dafi  er  Ys  8.  die 
Gegensatze  tym  \m.9V  .  .  •  avToq  ^s  •  •  •  einander  naher  bringt,  als 
Beide.  Auch  wo  er.blos  dem  Matthäus  folgt,  gleicht  er  hebraizirende; 
Harten  aus:  Ys  5.  iv8i9viii9oq  für  s»x'  '^^  fy^vfta  avxov  ano  .  •  . 
ia^lm¥  statt  1}  3$  rfotpri  avxov  nv.  Ys  6.  s^cifop ivovto  •  •  U^oaoXvm 
piTa»  statt  c{e9iopevfTo  IspoiroXvfia.  Wer  mufs ,  wenn  dergleichen  Data 
durchgängig  Torkommen,  Aer  frühere  seyn?  —  Der  Zusatz  ^roxafiq»  zu 

I  

iv  <sq>  lo^dav|}  ist   für  Ausländer  und   wohl  lilr  Entferntere.      nxr^aq 
Vs  7.  ist  Yerdeutlichung. 

Matth.  3,  1.  '£y  ii\iifaiq  ln%lraiq.  Allerdings  ein  Hebraismus. 
Aber  dals  dadurch  Begebenheiten,  welche  28  Jahre  weit  aus  einander 
liegen ,  verbunden  werden ,  ist  nicht  durch  die  Berufung  auf  das  He- 
bräischartige oder  auf  Exod.  3,  11.  zu  rechtfertigen;  s.  yielmehr  .die 
Inhaltsanzeige.  31  ^  welches  der  gew.  Text  nach  cy  setzt,  scbeint  in 
der  übrigens  so  rauh  hebraizirenden  Erzählung  Ton  Johannes  dem  Täu- 
fer, welche  hier  Matthäus  aufnahm ,  zu  wohlklingend.  Bedeutende  Zeu- 
gen aus  verschiedenen  Becensionen,  DKLMS  106.  114.  i33.  143.  iBs. 
919.  336.  And.  19.  Mt  Y*  1*.  m.  lo.  CopU  Arm.  Fers.  w.  Sax.  Cdd.  It 
Chiys.  Theophjl.  hd>en  es  nicht.  6  ßanrlarnq  {<P32C  der  Tä^fer  ss 
Sabäer  [nicht:  Sabier  oder  Gestimanbeter  =3  ly  %_^  y^  *^t  sondern 
^  a-jLiJLjo  /SasTTiaTai,  von  P33S  untertauchen  f  kommen  von  Johannes 
her.]  %fifVQativ  wie  ein  Herold  verkündigen*  tfvi^oq  xiiq  *lovSaleiq  Ja* 
daische  Haide»  tqny^^^  ist  theils  Pf^dUL''  und  Berggegend  ^  theils  IVdde- 
land  für  kleines  Yieh,  nicht  gerade  ohne  Städte  (Jos.  i5,  61.  63.),  aber 
ohne  A^erbdu•^  Die  judaische  erstreckte  sich  am  todten  Meer  hin  bis* 
an  den  Jordan.  An  diesem  lief  sie  weiter  hinauf  fort,  unter  dem  Na-' 
men  t^n^oq  ty  avXttjri.  Beland  Palaest.  I.  c.  56.  p.  376.  378.  Dahin 
zog  sich  der  Täufer ,  während  Jesue  nach  dem  ersten  Messiaspascha  a^f 
dem  Lande  in  Jadäa  zu  wirken  anfieng.  Job.  3,  33.  34«  lo^3.  •  .  910X- 
Xnv  iva^exfoviggvoq  ifni^tav  uq  Tt^v  AatfaXTirtv  e$f£ai  Xi^vijv.  Jüd. 
Kr.  3,  lo.  7.  Lukas  sagt  also  nichts  dem  Matthäus  widersprechendes, 
sondern  nur  etwas  bestimmteres  durch  sein :  t^q  ndaav  rifv  9rcp»x^?^^ 
fov  lopdairov.  Der  Täufinr  blieb  nicht  immer  an  dem  nämlichen  Ort 
in  dem  Jordansthal.  Er  war  auch  bald  diesseits  bald  jenseits;  s.  bei 
Job.  1,  98.  3,  33. 


Ml  16.    Matth.  8,  2.    Mfrayu^a. 

Ts  s.    Xe/op  =s  Sein  Thema  war  •  .  •     Meist  geben  die  Syangelt- 
sten  nur  den  InhaU  der  Reden.     Auch  Jesu  4t  '7*  ^^*  ^i  3**  ^i  47* 
und  der  Apostel  Mark,  6,  is.   Apg.  s,  38«  17,  3o.  ^,20.  Thema   war 
das  nämliche:  herzliche  Besserung  schafft  den  Himmel  auf  Erden,  mMcbt 
Menschen  so  gut  und  so  glücklich  wie  im  Himmel.    Diese  ii$xapoia  als 
Vmstimmung  des  i^ov(  s:  des  willensthätigen  Denkens,  welche  natürlich 
als  Vorsatz  die  marh^  =   Ueberseugungstreue  einschliefst  |  hat  in  aiUeo 
Stellen  (ohne  ein  dazwischen  gestelltes  Mysterium  Ton  stellrertreteoder 
Abbürsnng  und  Genugthunng)  oKpeai^  dc(jiapTi(ov,  Erlassung  der  SindeH^ 
zur  Folge ,  worauf  das  Gottvertrauen  des  Christen  all  das  mdgliehe  gute 
Ton  Gott  zu  erwarten  gewifs  ist;   s.  den  Zusammenhang  Apg.  a,  3&  3, 
19.  30.  5f  3i«     Nichts  war  schädlicher,  als  dafs  Metanoia  Bsr  die  Deut> 
sehen  durch  Bi{fse  übersetzt  wurde.    Selbst  Reue  ist  nur  der  Anfang  zur 
achten   »Gesinnungsanderung«  ,  welche  in  einer  allgemeinhin  gefafsten 
Entschlossenheit  besteht,  sich  selbst  in  allen  künftigen  einzelnen  Fällen 
nicht  nach  der  gewöhnlichen  menschlichen  Denkart,  sondern   nach  dem 
zu  bestimmen,  was  man  als  das  Rechte  und  Gute  zu  denken  rermogen 
werde,      piravoely  ist  nicht. blos    hintennach  überdenken f   zurückdenken , 
als  Gegensatz  TOn  n^oyoeiy,   sondern  auch  flberhaopt  verändert  denken 
in  Beziehung  auf  ff^oüen  und  Handeln.     Umfassender   als  poenitentia , 
psTafteXffia,  und  selbst  als  resipisceniia ^  welches  Woit  Lactantius  6,  24. 
daiBr  empfiehlt,  ist  es  =  3^  3^0n  Fror.  94,  33.     Phavorin:  ^  v^oq 

To  xfBiTxov  em<fT(fO(pfi,  Das  Uebertreten  zu  einer  andern  Religionspar- 
thei,  als  etwas  äufserliches,  liegt  nicht,  wie  Bolte  annahm  (Torr,  zu 
Joh.  S.  XXI.),  in  diesem  Wort,' dessen  Etymon  nur  an  vosiy  einsehen 
und  wollen f  erinnert,  nttavota  ist  Imorfofpii  Tovvo6q.  Das  Aufserliche, ' 
als  entscheidende  Folge  und  als  Zeichen,  wie  sehr  es  mit  der  sonst  un- 
sichtbaren iisxavoia  Ernst  sey,  liegt  erst  in  ßanTi^so^ai,.  Apg.  3,  38. 
Der  Tielumfassende  Zuruf:  denku  anders,  als  bisher  gewöhnlich/  enU 
wickelt  sich  übrigens  durch  die  ganze  eTangclische  Geschichte  hindurch. 
Auch  unentwickelt  und  in  der  grofsten  Allgemeinheit  au^esprochen , 
Terfehlte  er  sein  Ziel  nicht,,  weil  das  Gewissen  einem  jeden  so  leicht 
die  ihn  zunächst  Irrende  Deutung  giebt ,  in  wie  fern  er  in  andere  Ge- 
sinnungen, als  er  bis  dahin  gewohnlich  befolgte,  sich  hineinTcrsetzen  soliie» 
Noch  mehr!  Das  isstuvqsits  des  Urchristentums  umfafst  jeden  Gegen- 
stand des  Besserwerdens.  Durch  die  zur.  Rechtschaffenheit  yeränderte 
Gesinnungen  sollen  Jesu  Lehranhänger  in  allen  Arten  von  Eni-aehlüssen  ^ 
über  ihren  persönlichen,  häuslichen,  bürgerlichen  u.  s.  w.  Zustand, 
aber  auiih  in  Einsidkten  aller  Art  anders  werden,  ab  6  Mocfsoq,  das 
vulgus  hominum,  zu  seya  pflegt,  Dies  ist  .Grundfordemng  der  Religio- 
sität des  Urchristentums!     All  das  irdische,  das  häusliche |  bürgerliche, 


16.  Malthi  3,  2.  a  Gotfeareich.  Der  Tinfer  J^Aannes.    MS 

poiitisQhe  ist  so  gai*  nicht  auazuscUiersen,  dafs  Tielmehr  das  Andertdenken 
die  Judenschaft  zunächst  auch  in  diesen  Nationall^eziehungen  retten  sollte. 
Als  einen  dahin  strebenden  Patrioten  rühmt  den  Johannes  auch  Josephus  y 
Arch.  17,  5*  2.  a/aSo;  avi^p  etc.  s.  bei  Lah.  3,  2a 

ly/iitiv  sich  nähern.  Jeier  neue,  besondere  Anlafs  zur  religiösen 
Besserung  heifst  im  orientalischen  Bilde  ein  Näherkommen  Gottes,  ^a- 
aiksla  xfSv  oipa»cay  Regierung y  Verfassung  f  dem  Zustand  des  Himmels 
ähnlich y  ein  Himmel  ai{f  Erden;  in  der  doppelten  Hinsicht,  dafs  man 
Gm  folgsam  gegen  alles,  was  man  als  Gottes  kf^illen  anerkennt  und  6.  da- 
durch unausbleiblich  gläckseelig  werde,  y  Werdet  Ihr  besser,  so  wird*s 
Euch  besser  sejn.«  Dieses  Wesentliche  war  unter  all  den  Einkleidun- 
gen ,  mit  welchen  die  nur  allmählich  zum  reineren  anstrebende  Localität 
und  Individualität  der  Juden  das  Ideal  y>  Himmelreich  ^  Gottesreich  ^  um- 
gab.  Der  Ausdruck  gründet  sich  auf  Ps.  4?  1  9«  oder  noch  näher  auf 
Dan.  7,  i3.  i4*  27.  2,  44 9  wo  nach  den  yier,  den  Juden  bis  zur  Mah- 
habäerzeit  bekannt  gewordenen  Weltreichen  (dem  Assyrischen,  Babylo- 
nischen, Persischen  und  Griechischen)  ein  ewiges  ff^eltreich  der  Heiligen 
(der  Gebesserten  aus  Juden  und  Judengenossen)  gehofft  wird.  Der 
menschlich  und  seit  Saul,  als  dem  ersten  Messias  des  Jehoyah,  oder 
gottgesalbten  Alleinregenten  =  Konig  Israels ,  auch  jüdisch  gewordene 
Begrifft  Königreich  9  ist  die  äiijsere  Gestalt  und  Einkleidung  j  da  jede  in 
die  Wirklichkeit  übergehende  Idee  sich  in  menschlicher  Gestaltung  dai*- 
stellt.  Das  ff^esentUche  und  Innere  der  Idee  ist  =^  Henrorbringung  eines 
ZuStandes ,  eines  Zusammenlebens ,  worin  man  sich  nur  nach  dem  ordnen 
will,  was  dem  uns  erkennbaren  Wollen  eines  im  Wissen,  Wollen  und 
Wirken  yoUkommenen  Geistes  (=s  der  Gottheit)  und  unsem  besten 
Kräften  angemessen  seyn  kann. 

Ts  3.  ovxoq  yä^  denn  (sehet)  Dieser  e=  Ich  selbst ,  larlv  6  pijS*l| 
=  ist  gerade  ein  solcher p  wie  die  in  Propheten  beschriebenen.  6  steht 
Sfters  Tor  einem  CoUectivum  Job.  1,  21.  6  n(fo(pri^n^  ist  nach  Mark.  8 , 
28.  cU  'Tov  9:^o<pi;T<0y  Einer  yon  denen  nach  alter  Art  begeisterten. 
Schon  E>.  Schmid  nimmt  oiroq  ya(  .  •  als  Fortsetzung  yon  Ts  2,  als 
des  auf  sich  hindeutenden  Johannes  eigene  Beschreibung  seiner  selbst 
wie  Job.  1 ,  23.    Das  yä^  scheint  diese  Gedankenyerbindung  zu  fordern. 

Gew.  Text  vn6.  Dagegen  BCD  1.  i3.  33.  124.  167^  Syr.  Aeth. 
Sax.  Vulg.  It.  Siä,  Matthäus  setzt  zehnmal  ^icc.  Nur  hier  und  2  17. 
ist  ^nb  in  (beinahe)  den  nämlichen  bedeutenden  Zeugen,  aus  beiden 
Hauptrecensionen.  ino  hat  hier  a.  ah  das  ungewöhnliche,  b.  deswegen 
einen  Vorzug,  weU  man  3ia  einst  ftignificanto*  fand  (blas  durchs  nicht 
von  den  Propheten,  aber  von  Gott  selbst  sey  jedes  Orakel  gesagt!) 
und  folglich  ^Tsh  in  diä  nmzuäadem  Anlafs  hatte.    'Haatov  40    3  —  k 


S04     16.    Matdi.  8,  4.    Prophetenkleidang.  Heuschrecken. 

Die  dem  Ibtthaiu  nnd  Lukas  hier  zum  Grund  liegende  »Urerzahlang 
vom  Täufer«  beruft  sich  darauf,  weil  der  Taufer  selbst  (Job.  i,  s3.) 
sich  durch  diese  prophetischen  Worte  als  Nichtmessias,  als  blofsen  Vor- 
bereilerj  zu  beschreiben  pflegte.    Den  Sinn  s.  bei  Luk.  3,  4« 

Vs  4*  Mroq  de  •  •  Auch  diese  Worte  scheiden  das  NachstTor- 
hergehende,  als  des  Johannes  eigene  Worte,  tvtfv^a  Kleidung,  h.  lan- 
ger, nur  oben  am  Hals  offener  Rock  mit  EIrmeln.  tv^v^a  änb  t^i^^v 
xa^^Xo«  bann  nicht  von  einer  Kamedhaut  yerstanden  werden,  wie  die 
Maler  sich  fingirten*  Kameelhaare  gebraucht  man  zu  den  gröbsten  f 
tchufärzUchUn  Zeugen.  yLtkaq  di(  aa%ito^  i^f^X^^^o^  Apok  6,  ift.  {Ca» 
mehle,  camkU^  aus  angorischen  Ziegenhaaren  gemacht,  geboren  nicht 
bieher ! )  Zur  Sache  yergl.  11,8.  Hehr.  11,  38 ;  auch  jene  Beschrei- 
•bung  der  Catonischen  Seelenstärhe ,  bei  Lucan  11,  38o:  Hi  mores  f  haec 
duri  immota  Calonls  secta  fuit:  seryare  modum  finemque  teuere,  nata- 
nunque  sequi  patriaecpie  impendere  yitam,  nee  sibi  sed  toti  genitom 
•e  credere  mundo!  Huic  epulae,  yicisse  famem;  magnique  penates  — 
submoyisse  biemem  tecto;  preiiosaque  vesiis  —  hirtam  membra  super  f 
rdknam  more  quii*itis,  induxisse  toganu  Einen  solchen  Pl^X  (=  IT^I^N 
yon  11*T  circum^wU)  trug  Elias  1  BKon.  19,  i3.  19.  Überhaupt  pfleg- 
ten Propheten  einen  "ipj27  H^IK  zu  tragen  Zach.  i3,  4*  Hebr.  11,  37. 
(ßpiq  ^f^fcaTiVi;  Gürtel  von  {ungegerbler)  Thierhautm  Da  dem  Konig 
Achasja  ein  Mann  beschrieben  wird  ^aaxQ  (IT^  /]?3  haarlragend)  nai 
iavnp  ^s^^ariPttV  nt^i  Tfiv  oa^vv  avxov,  so  ruft  er  aus:  IXkiag ^  6 
0s«ßcTi;$9  ovxoq  torivl  s  BKon.  1,8.  —  Auf  den  Gürtel  yerwendet 
der  Orientale  sonst  gewohnlich  etwas.  Der  Prieslersohn  Johannes  hätte« 
nach  Priestersitte,  einen  yon  feiner  Leinwand  tragen  können.  Exod.  28, 
40.  —  ^*f(U  Heuächrecke*  Leyit.  11,  22.  Speise  der  Annen.  In  den 
Achamanern  des  Aristophanes  Ys  11 15.  wird  gefragt:  nors^op  dx^ids^ 
itiov  i  Kix^ii  {schmecken  Heuschrecken  besser,  als  Turdeln?)  nnd  das 
SchoUon  sagt :  er  spottet  auf  den  Lamachus ,  als  jetzt  so^iovxa  axpi« 
ia^,  da  er  yorher  üppig  gelebt,  [«ix^*?  mit  dem  gryllus  greg.  zusam- 
mengesetzt, ist  wohl  des  letzteren  Feind,  der  Turdus  seleac.  grylUvorus? 
dessen  Erhaltung  (deswegen)  im  Koran  befohlen  ist;  s.  Forshai  in  De- 
seript.  animalium  quae  in  itinere  orientali  obseryavit.  Hayn.  1775.  p.  82.] 
Ebendas.  p.  8a.  nr.  i5.  beschreibt  Forshai  die  tfd^re  Heuschreckes  Gijlf 
lus  gregarius,  Yidimus  maximo  grege  super  Kahiram  yolitantem  d.  23. 
Dec  1761.  et  in  hortos  plateasque  frequenter  decidentem.  .  •  Arabes 
«bique  yocant  Dscheirad  o\Mt^  ®^  Judaei  in  Temen  habitantes  illum 
esse  nS^K  [▼^ilgl*  I>eyit  11,  21.  22.]  asseyerabant  Beduini  aegrptii 
grjrUos  kujus  speciei  vivos  iorrent  super  carbones,  aUs  dmtde  pedibusgue 
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refeciis  avide  consumuAt  •  •  •  abripiurUur  et  intestina  .  •     Exsuccus  certe 

cibug  f  innoxius  tarnen ;   nUi  quod  nimius  usus  segnßm  *).  causetur  sangui^ 

nem  •  .  •     Parum   consumunt  incolae,  ut  numertim  hajos  infesti  gregis 

Tel  tantillum  xninuant  .  .  .     Tota  examina  quovis  passu  proYOCayi  .  .  . 

Dum  agmine  facto  alte  rolabant^   aer  e  longinquo  fami  speciem  mon- 

strabat ,  transeuntes   snper   xerticem   nostrum^  sono  magnae   catarractae 

ieryebant.   Ajunt  Arabes,  Grylliun  non  depascere  cerealia  xnatura  et  jam 

rigida,  quod  yerum  inyeni.  Zeae  Majs  enim  et  Holci  Durrae  folia,  quae 

^  ulnae  longitudinem  assecuta  fuerant,   margine  tantum  subinde   erant 

arrosa. «     Nacb  Sbaw  scbmeckt  die   Heuschrecke,  mit  Salz  bestreut , 

ungefähr  \rie  ein  Bachkrebs  (fresh  water  cray-fish).     Fr.  Hornemann 

in  8.  Tageb.  der  Reise  von  Cairo  bis  Murzuk.  Kap.  12:   »Den  gedörrten 

Heuschrecken   konnte   ich   damals  noch  keinen  Geschmack   abgewinnen. 

Doch  fand  ich  sie  in  der  Folge  sehr  geniefsbar*     Wenn   man   sie   essen 

wül,  bricht   man    ihnen  Flügel   und   Beine   ab   und   nimmt   die   Innern 

Theile  heraus,  die  selten  ganz  getrocknet  sind.     Was  zum  Essen  übrig 

bleibt,  hat  beinahe  den  Geschmack  der  Bücklinge y  nur  dajs  er  feiner  is<« 

(Weimar  1802.)   S.  71.      Job.  Leo  in  Descr.  Africae  L.  IX.  pag.  461 : 

Arabiae  deserlae  et  Libyae  popuU  locustarum  adyentum  pro  felicitate  ha* 

bent ;    nam  vel  elixas  vel  ad  solem   desiccatas  in  farinam   tundunt  atque 

eduntm      Yon   andern   aufi^otpayen   s.   Wetstein   und  Bathlefs   Akrido- 

tbeologie  **). 

|iäXi  dE^^iov  Feldhonig f  Pf^aldhonig,  Ps.  81,  16.  Deut  22,  i3.  von 
Palmen  und  andern  Bäumen  (Plin.  HN.  23 ,  4.) ,  auch  Ton  wilden  Bienen. 
»Genus  mellis  minime  probatum  silveslrej  quod  ericaeum  Tocant^c  Plin. 
HN.  11,  i5.  Diodor.  Sic.  Ton  den  Nabataern  B.  19:  9rap  avrDi^*  seai  fisXt 
9oXt7  To  xaKovi/Ltvov  dy^iov  9  ap  jf^^avxai  gvorqi  ßt^*  4>daT0^.  Pythagoras 
svxtksataxa  Siaßiovq  jtoXkaxiq  pcXiTi  ^ovi»  Tj^xeiTO.  Diog.  Laert.  8,  19« 


♦• 


*)  «Segnem  sangoinem*!  Wie  «ehr  diese  Nahrungi weite  mit  der  Austeritdt 
des  T&nfen  zusammentrifft ! !  ^  Yon  Matihdus  selbst  behauptet  Clemens 
Alex,  im  Faedagog.  2,  1.  cteB^fMaraiv  imu  avi^^vwv  nat  Ao^ovcuy,  a>sv  K^fwv^ 
lUTaXafjißav9,    Von  Jakobn«  Jus  tat  s.  Hegesipp  bei  Enseb.  KG.  2,  23. 

)  Epiphanins  in  haer.  Ebion.  30 ,  13.  beschnldigt  das  Evangelium ,  welches 
er  f&r  Ebionitisdi  nara  MarBcuov  hält,  dafs  es  fdr  aH^tbsg  setze  vyyi^hi 
Hanighuehen.  Dies  ist  aber  blofie  Übereilung  des  Ketzermachers.  Die 
Ebioniten  setzten,  nur  erkldrwngsweiae ^  hinzu,  dafs  Waldhonig ,  fx$Xi  ay^iovy 
•wie  Manna,  ifi«  ein  Ölkuchen'  schmecke.  Ihr  Tezt  war,  wie  Epiphanins 
selbst  angiebt:  utat  to  ß^otfia  aurou  .  .  /acAc  arfqiw^  o»  4  ysMCtg  >jv  rov  fAxwa^ 
wq  iy^i^  *y  aXato}.  (Nach  der  i^lez.  Exod.  1§,  3  )  Und  darüber  bricht  der 
Haresiologe  in  die  Beschuldigung  ans :  'Iva  hfitv  ^srom'T^s^wa'i  rov  nj;  oAiy» 
5fia(  Xoyov  ug  ^tuSog  xcu  avrt  aM^idow  ^onjvw^tv  r^thag  av  /xxAiri, 

Pamtas  exeget.  Bandb,     l  Bd.  20 


V.  5.  i~«f"«^-  *i^;^;^  „-.. — »jto.  I*«*"«"  ■  • 

„    Vrk.  .o,  38.   L.I..  .»,  »J  '»"  *•  ,6.   Joh.  .,  33-     <"'■ 

^L  «Ikcr»  z.  den  «'li5i'>"S«'>*"'-" J^"„  „,ri,  f».  l»  "-' 
,S,-,\..-.    Ovid.  Fa..  U,  36:   •^'"■^^^],    Ob  «^«.  -- 

l„,™i..  pon.r.S'^  pM  ■  ■■     *»  ■;""  ,^^  ,en.ü»<V.S<»-  «'" 

;W,.id»  neiden  -r^  "?•""»  "S"-'    ^:;;ee-.     D™  «'■^'» 
V.  ;,3.    ego    (.i  quid  "■•  ™)    "   '°''°'"'",^1^12^A  «^-     ""' 

.,111.  Ol.  "i«l"  i">  f™"  ''°»"'';^'  LeA  .5,  .3-   ■»•  «■ 

Nmn  1.,  V,.     «leider  E.od.  .«,  "»i  """'TV^  ,8....»«".  "' 
„,,'i.  ,U.   .„1.  '  man.  6,  .0  -  .4,   «  O««^  j^^^er.  Pri"«« 
„1.  .V  T,  l.,»..J,  !»"««,  E.od.  4o,  "■  ■    .  ^    ^  ,or 

W  ,li.r  Kn.eihnng  zu  ihrem  Amte  "•"'""P'  "^  kienn  oner- 
d„„  (l|,H.ra  l^ril.  8,6  Die  PharUSi,ch«-J-d-^  ^^^  ^^  ,„ 
,,,11,1«  M.rk.  7i  3.  V  Ilebr.  9,  .o.  —  Jud.lh  .»,  T  »•  j^^,  j.jf, 
,|„„,  i;.,lii-u  i?.»T,{.To  i»l  •.«(  »W«!  "Yr!!™,»«  («>>»" 
lAin«  «„«,  nvpioe.  Bei  den  EM^em  gehörte  diese  t-erwi  ^p,  jöd 
J„,„|dii»  Z.'il)  «nter  .lie  mrläußgm  (!)  BaqiliomstbrSacU^^^^^  ^  ^, 
ll|.,  . ,  «.  1.  ».  7B6 !  r«  5,lo,»T.  i,»  «tp.J.v  a»»o»  o"  ^^,,|„i. 
ri,«o(  .  .  .ni,»a»  (ein  Jalir  lang)  »i.po»  ii-p«»""«  °"  '  '  jj^, 

,..,  (I)  .J»  »fJl  ir»il«>'  iJäTur  ^.».l.(.pd"'-      ""'"  ^  it 

,.4»»v»iir'l  lrm.,-glich  reinen]  4J.».  -»uiohen  oder  »"^j^^j.l 
|':«*lli<i'  mIIu  Abende  in  gewöhnlichem  frischem  Wasser;  s.  ,^  /r 

Ol    )ii;(('i  ni)»«stK  *p«4  ifj-aaa(ti»ot  ffWTorais ,   s««t*u  („„A«»' 

/i»inii(a>'S'4*  X'P'e* ,  S«»«!*«»»«  •»•  o««jiaff(iair»  A»**'!  "  ^. 

»»«at  s"  ewj'is  i]/«xpeie  idnff»  xa»    fxsTa  «avT^»  *^*  "T" 
(*flif»pevTai  st(  Te  dfinritTttptoi'. 
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Mochten  aber  die  Essaer  und  Tlelleiclit  durch  sie  aach  Johaiuies 
zum  Untertauchen  als  &ymbol  geistiger  Puinigung  durdi  Ezech.  87  aS. 
Zach.  i3,  2.  veranlarst  seyn.  Dafs  sein  Taufen  dennoch  eine  ihm  eigette^ 
neue  Veranstaltung  war ,  leuchtet  hervor  aus  der  Frage  Joh.  1 ,  a5: 
»Warum  taufst  also  du,  wenn  du  nicht  bist  —  einer,  der  etwas  neues 
einfuhren  darf  =  der  Messias,  der  Elias,  oder  der  .  .  jener  .  .  IVo- 
phet  ?  «  Um  eine  gewohnte  Sitte  auszuüben ,  hätte  es  solcher  Auetori« 
täten  nicht  bedurft.  Auch  Joh.  3,  26.  zeigt,  dafs  man  des  Täufers 
Taufen  für  etwas,  das  ein  anderer  ihm  nicht  nachthun  dürfe,  für  emen 
ihm  eigenthümlichen  xu^apiapo^  =  Beinigungsgebrauch,  hielt. 

Dafs  jüdische  Prosefyten  damals  schon  durch  eine  TaufCf  d.  h.  durch 
ein  Untertauchen  und  Abwaschen  NB.  als  Initiation  oder  Einweihungsritus 
aufgenommen  worden  sejen ,  ist  mehr  als  ungewifs  *),    An  sich  hat  die 


*)  Yergleidhen  IcaDO  man  nach  Tielen  fnUicren :  Eisenlolirt  bistor.  Bcomt- 
Icungen  über  die  Taafe.  1804.    Ernst  Gottlicb  Ben  gel  ki«tor.  Unten,  aber 
da«  Alter  der  jnd.  Proselytentanfe   1814.  8.     Job.  Fr.  Tbeodor.  Zimmer- 
mann Comoientatio  de  baptismi  origine  etc.  GoUing.  1815. 4.    J.  6.  Reicb e 
de  baptismi  origine  etc.  1816.  8.  nnd  in  Beziehung  aaf  diese  beide  (Bcagela) 
Erläaternngen  über  die  Taufe  Johannis  nnd  Jcao  y  im  Archiv  f.  Theo!.  2  Bds 
8  St.  1818.    Noch  einmal  ist  die  Frage :   ob  des  Täufers  Tanfen  ansletner 
altern  Gewohnheit,   Proselyten   sn   tanfen,  entstanden  sej,   and  alsa  die 
neue  Mcssianer  wie  Proseljten,   die  nu  einer  ganx  neuen  Parthel  efst  neu 
gereinigt  äbergelien  durften,  bebandelt  wurden?  sehr  gettad  und  mit  einem 
.    Fleifs,   welcher  der  Dogmengescbicbte  gegenwartig  selten  gewidmet  wird, 
dnrchgeföhrt  worden    von  Dr  Schnecken bnrger  (Repetenten  zu  Tübin- 
gen): «Über  das  Alter  der  jüdischen  Proselj-tentaufe  und  deren  Znsammen- 
hang  mit  dem  Jobanneischen  nnd  christlichen  Ritus.    Nebst  Beilage   ober 
die  Irrlehrer  zu  Kolossa  '  Berlin  1828.    Sein  Resultat  S.  183—86.  besteht 
aqs  folgenden  Punkten:    1)  Die  Angabe  des  Talmud  lafst  sich  durch  sich 
selbst  und  In  Yergleicbnng  mit  den  sonstigen  Berichten  nicht  rechtfertigen 
In  dem  Sinne,    dais  daraus  et»  varehristlieke^  Bestehen  der  Proselfftentaufe 
SU  erweisen  wäre  (Kap.  1.)*     2)  Die  zur  Stütze  der  talmudischcn  Berichte 
herbeigesttcbten  Beweise  aus  früheren  Schriften  können  nicht  auf  IVahrsehein-* 
licltkeit,    geschweige   denn    auf  nöthigende    Gewifshclt    Anspruch    machen 
(Kap.  2.).     8)   Die  innem  Gründe  dagegen  y  welche  das  Schweigen  der  be- 
deutendsten Schriftsteller  und  einzelne  von  ihnen  berichtete  Thatsacben 
darbieten,  behalten  ihre  Geltung  (Kap.  €.).     4)  Die  Schwierigkeiten     b  i 
den  Juden  diesen  Brauch  aufkommen  zu  lassen ,  nachdem  er  schon  bei  d 
Christen  bestand,   sind  nicht  sehr  grofs;   ja  es  lassen  sich  viele  Gr"  d 
für  sein   Aufkommen  in  dieser  spatern  Zeit  sehr  wahrscheinlich  m    h 
so  wie  sich  bestimmte  Zeugnisse  für  sein  Bestehen  erst  für  diese       fi« 
Zeit  vorfinden  (Kap.  4.  5.).    5)  Deshalb  ist  an  eine  Ableitung  des  Johannei^^ 
säien  und  chrUtlichen  Ritus  von  diesem  jüdischen  nicht  su  denken  •   und  "" 
bieten  sich  zu  jenem  aach  der  Foi«,  wie  der  Bedeutung  nach  vcrwandtera 
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Frage:  ob  Johannes  bei  dem  Gedanken  an  seine  neue  Art  von  Taufe 
TOn  den  Lustratwnen   {Xovt^oiq^  als  pbjsischen  oder  symbolischen  Bei- 
nigungsgebränchen)    oder   davon,    dafs   Juden   die   Heiden   nach  eber 
n^'^SD   =  Einiauchung  des  ganzen  Leibs  oder  eines  Theil^,   um  sich 
^Ibst  abzuwaschen  j  als  Proselyten  zum  Opferbringen  zuliefsen,  —  Anlafs 
genommen  habe?  nicht  so  grofse  Bedeutung,   als  man  nach  der  Menge 
Ton  archfiologischen  Untersuchungen  darüber  yermuten  sollte.     Man  yer- 
VreUte  dabei,  weil  es  so  bald  yorne  in  den  Evangelien  den  Bearbeitern 
entgegen  kam.     Eigentümlich  war  des  Täufers  Anordnung  schon  a.  nach 
dem  eigenen  Namen  von  J^QÜC )  ^'  durch  die  Bestimmung  ßanxia^a  fie- 
^avoiaq  (ier  Gesinnungsänderung ,  nicht  blos  der  JBu/ie,  Sinnbild)  zu  sern, 
e.  auf  den  kommenden  Messias  zu  bereiten  und  d^  durch  einen  Taufenden 
verrichtet  zu  werden.     In  Philo,  Josephus,   der  Mischna,   dem  Targum 
des  Onkelos ,  ist  ganz  und  gar  nichts  von  einem  solchen  Ritus  tur  Ein- 
weihung der  männlichen  oder  weiblichen  Prosel^rten,  welcher  doch  oft  zu 
Anfuhrungen    und   Anspielungen  Gelegenheit  gegeben  hatte.    Die  Idu- 
maer  werden   durch  Beschneidung  aufgenommen.   Arch.  i3,  17.     Erst 
der  spätere  Targum  (Jonathans)   sagt  Exod.  12,  44-  ^oa^  dem  Sklaven, 
welcher   das   Passah   essen   darf:     circumcides   eum    et  baptizabis  eum» 
Aber   a.  würde  nicht  einmal  hievon  ein  Schlufs  auf  die  Ceremonien  für 
Proselyten  überhaupt  gelten;    6.   war  dieses  baptizare  des  Sklaven  gar 


Gebrauche  dar.  a)  Die'  regelmäfsige  Aufnahme  der  Fremden  ins  Jadea- 
thnm  geschah,  so  lauge  der  Tempel  stand,  durch  Beschneid  nng  und  Opfer. 
Der  Beschneidung  folgte,  jAem  Opfer  des  Proselyten  aber  ging,  wie  jedem 
Opfer ,  i^oraus  eine  Luatration ,  welche ,  wie  alle  andere  Lnstrationen ,  blos 
als  leTttische  Reinigung  galt,  b)  Diese  Lustration  unterschied  lich  auch 
in  der  äufseren  Form  nicht  von  den  gewöhnlicheo  Lnstrationen,  sondern 
wurde ,  wie  diese ,  blos  von  den  Protelyten  an  »ich  selbst  (nicht  wie  bei  Jo- 
hannes Tom  Taufenden  an  dem  Täufling)  verrichtet  c)  Diese  Lnstration 
trat  nach  und  nach  (nicht  erweislich  Tor  dem  JBnde  des  dritten  Jahrhun- 
derts) an  die  Stelle  des  weggefallenen  Opfers.  Sie  wurde  nun,  in  der  Re- 
gel noch  als  Selbatlustraiion  ^  mit  der  Reschneidung,  als  auf  sie  folgeodi 
Terbunden.  Von  der  Reschneidung  gesondert  kam  sie  bei  Frauen  ror.  Ilur 
auf  unbestimmt  lange  vorausgehend  kam  sie  bei  Knechten  und  gefnndenen 
Kindern ,  bei  diesen  letzteren  aber  überhaupt  als  eigentlicher  Initiationa- 
ritus  suerst,  in  Anwendung,  d)  Diese  Lustration  taugt  weniger  als  die 
Lustrationen  überhaupt  in  ihrer  symbolischen  Redeutnng  anr  Erklämng 
des  Johanneischen  und  christlichen  Ritus,  welcher  am  natürlichsten  mit 
der  Erwartung  einer  Meseiaataufe  in  Verbindung  gebracht  wird.  [Nur  diete 
jefctere  Erwartung,  dafs  der  Messias  eine  eigene  Taufe  bringen  wurde,  er- 
scheint mir  am  wenigsten  S.  178  —  180.  erwiesen ,  während  übrigens  das 
Ganze  mit  yieler  ausxeichnenden  Sprach  -  und  Sachkenntnifs  und  mit  fein 
•rwägeader  Urtheilakraft  musterhaft  bearbeitet  ist] 


^ 
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nicht  Einweihongggebraaeh ,  sondern  blos  das  ( pharisäische))  Waschen 
(denn  pharisäische  Traditionen  sind  in  den  Zusätzen  dieses  Targum  häufig!) 
Tor  dem  Essen.  Mark.  7,  4,  Joh.  2,  6.  c  Selbst  in  den  Excerptea  ans 
dem  Targ.  Jeruschalemi  am  Ende  der  Buxtorf.  rabbinischen  Bibel  findet 
sich  dieser  Zusatz  »et  baptizabis  eum^i  nicht.  Talmudische  und  rabbi- 
nische  Stellen  aber  (s.  Wetst.)  spHechen  so  unstät  über  die  Proseljten- 
teufe  und  bestimmen  so  wenig  genau,  ob  je  das  7132}  rnergere  der  Pro- 
seijten  zur  Aufnahme  unter  die  Judenschaft  nothig  oder  nur  ein  acces- 
sorischer  »a^a^tafio^  war,  dafs  der  Meinung  Tom  Altertum  einer  £m- 
weihungstaufe  jüdischer  Proseljrten  die  eraten  historischen  Belege  und 
Yeranlassungen  fehlen.  Fast  allein  schon  gegen  die  Ableitung  der  Johan- 
nestaufe Ton  der  Proselyten-^/^o^cAi/n^  entscheidet ,  dafs  nur  der  Ausdruck 
?3t3i  nicht  der  Ton  der  Joharmestatife  gewöhnliche  ]?32{  gebraucht 
wird.  Wäre  der  Ritus  des  Johannes  aus  jener  entstanden,  so  würde 
die  Benennung  mit  herüber  gekommen  sejn.'  Buxtorfs  Lex.  talm.  giebt 
die  Beweisstellen,  dafs  73£)  ein  Eintauchen^  auch  allein  der  flnger, 
auch  des  Brods,  ehe  man  afs,  aber  auch  das  Baden  der  Frauen  nach 
dem  Monatlichen ,  der  Männer  nach  Beischlaf  etc.  bezeichnete.  So  der  tr. 
Thaharot :  T)2V3n  '^2sh  ^ISH  rb^3D53  »  aUes  lassen  sie  thebUn  =  durch 
Eintauchen  ts^aschen,  Tor  dem  Sabbat.«  Proselyten  wurden,  s.  Buxtorf 
unter  1^,  erst  geprüft  und  von  den  Geboten  belehrt,  alsdann  beschnit- 
ten;   erst  nach  der  Heilung  erfolgte  die  H^^SD  vor  drei  Zeugen,  und 

m 

dann  dürfte  er,  wenn  der  Tempel  stünde,  ein  Reinigungsopfer  bringen, 
als  ein  yon  den  Profanen  unter  das  heilige  Volk  übergegangener.  So  ist  jetzt 
nach  Maimonides  die  Aufnahme  der  rechten  =s  Tollständigen ,  Übergetre- 
tenen, der  plX  ''■^Ji.  —   Dafs  der  hebräisch  bearbeitete  Josephus  5,  45. 

den  Johannes  beschreibt,  als  n?^3b  ritSP  HüK)  zeigt  nur  dessen  rab- 
binische  Meinung  und  Mangel  an  historischer  Sachkenntnifs.  Das  Unter- 
scheidende  in  der  Wortbedeutung  des  J)3X  scheint  zu  seyn,  dafs  es  sich 
bezog  auf  Eintauchen,  um  eine  andere  Farbe  anzunehmen.  Desto  mehr 
war  es  Symbol  von  ^travoia  (nicht:  Bußey  sondern)  Gesinnungs-Ümän" 
derung,    Nov^-umfafst  Einsicht  und  Willen. 

Die  Babylonische  Gemara  (d.  i.  die  spätere  aus  dem  fünften  Jahr- 
hundert) ad  tit.  Jebimoth  4.  ist  noch  klar  gegen  höheres  Altertum  der 
Proselytentaufe :  Tradunt  Rabbini :  de  eo,  qui  circumcisus  fuerit  nee  hap*^ 
iizatus  (eigentlich  intinctus),  dixisse  R.  Elieser,  eum  Prosefytum  fuisse , 
quoniam  sie  invenimus  de  pairibus  nostris,  eos  sc.  circumcisos  esse  nee 
(postea)  baptizatos.  De  baptizato  autem  nee  circumciso  dixisse  R  Jo- 
suam:  Proselytum  eum  esse,  quia  sie  inyenimus  de  matribus  nostris, 
cpiae  baptizatae  (layacro  se  intingentes)  sunt  nee  circumcisae.     Sapientes 
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autem  [welche  immer  als  die  späteren  Rabbinen  von  den  früheren  unter- 
schieden werden]  pronuntiarunt :  •  .  proselytum  non  esse,  usque  dum 
fuerit  tarn  baptizatus  quam  circumcisos.  Es  gab  aber  sogar  einst  Jaden- 
genossen (ger  thoschab)  ohne  Beschneidang.  Hingegen  ist  es -nur  pha- 
risäische Satzung,  dafs  das  weibliche  Geschlecht,  statt  der  Beschnei- 
dung, durch  die  nb'^DD  =  ^^^  Selbstabwaschen  im  Bade  aufzunehmen 
sey.  Noch  weniger  können  Maimonides  (in  Ischuri  Bia.  c  i3.)  und  an- 
dere allzu  späte  Stellen,  Ton  welchen  Lightf.  hier  mehrercs  sammelte, 
hohes  Alter  der  Prosefytcntaufe  beweisen.  Vergl.  Seiden,  de  Sjnedr. 
L.  I.  c.  3* 

Die  sogenannte  jüdische  Proseljientanfe  scheint  allmählich ,  ohne  eine 
formliche  Einfuhrung,  gewöhnlich  geworden  zu  sejn.  Erst  da  ae  Ritus 
war ,  entstund  dann  das  Controvertiren  der  Rabbinen  über  ihr^  Nothwen- 
digkeit,  wie  es  die  spätere  Gemara  angiebt. 

Jedes  beschnittene  Knäbchen  wurde  Villi  =  gebadet  vor  und. nar^ 

dem  Beschneiden.  Folglich  auch  der  Übertretende,  wenn  er^durcbBe* 
^chneidung  ganz  unter  das  Gesetz  treten  (ngoan^vrog  SUaioq  seyn) 
wollte.  »Rabbi  Elieser,  Asarjahssohn  (s.  Schneckenburger  S.  i58.), 
sprach:  Sie  lassen  das  Kind  baden  am  dritten  Tage  (d.  i.  jeden  Tag  bis 
zum  dritten) ,  welches  aber  unerlaubt  ist  am  SahbaL  «  [  Sinn :  Wenn  Einer 
dieser  Tage  Sabbat  war,  so  war  das  Baden  an  demselben  ^iPt  unerlaubU 
Es  geschah  dafür  an  einem  andern  Tage,  damit  doch  drei  Badetage  ge- 
halten waren.)  Dieses  Baden  aller  Beschnittenen  war  dann  schon  hin- 
reichend, um  auch  bei  den  ü ebertretenden  Ritus  zu  werden.  Das  weib- 
liche Geschlecht  konnte  nur  dieses  Baden  annehmen.  Als  das  zu  dem 
Beschnittenwerden  gehörige  aber  wurde  es  bei  ihpen  als  genügend  an- 
gesehen. 

Um  dies  Baden  feierlicher  auszuzeichnen , '  wurden  —  man  weifs 
nicht,  seit  wann  —  während  männliche  oder  weibliche  Proselyten  in 
jenem  Bade  waren,  die  Gebote  (nicht  katechesirt ,  aber)  vorgelesen ^  denen 
sie  sich  eben  dadurch  unterwarfen  (Schneckenb.  S.  141.).  Dadurch  stie- 
gen sie  wie  Neugeborne^  "'^'^30  ]1D)?0  aus  der  feierlich  gewordenen 
Lustration  oder  dem  Selbsttaufen  hervor,  hvaytvvnaiq. 

Bei  allen  Proselytcn  mufs(e  mehr  Feierliches  zu  jenem  Baden  ror 
und  nach  der  Beschneidubg  hinzukommen ,  weil  sie  als  Heiden  bis  dahin 
fiir  unrein  galten  und  jetzt  unter  die  tP^lp  äyiovi;  =  die  ßir  Gott  be- 
sonders ausgfisondeHe ,  kommen  sollten.  Mufste  doch,  wer  lange  im  Aus- 
land gewesen  war,  erst  durch  äyvio^axa  wieder  als  palästiaisch-reiner 
Jude  sich  an«rkanqt  machen,  Apg,  31,26. 
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ff^ann  Ton  dem  weniger  feierlichen  mit  der  Beschneidung  yerbun- 
denen  Baden  zu  dem  ntuelleren  fortgeschritten  ward ,  ist  unbehannt,  bis 
auf  die  babylonische  Gemara ,  wo  schon  weiter  daran  gehünstelt  wird. 
Nachher ,  da  sie  dieses  Beschneidnngsbad  immer  mehr  geltend  machten , 
konnten  die  Rabbinen  wohl  sagen:  Auch  wir  haben  Taufe  und  eine  al- 
tere, als  Ihr  Christen! 

Als  Johannes  ein  Taufen  des  Lehrers  an  Täuflingin  als  ein  sehr  pas« 
sendes  ErUärungsmittel ,  wie  sehr  man  einer  umwandelnden  Reinigung 
zu  bedürfen  glaube,  eigen  einführte,  konnte  er  wohl,  weil  alle  Bezie- 
hung auf  Beschneidung  wegfiel  und  blos  an  das  innigste  Reinwerden- 
wollen gedacht  werden  sollte,  am  wenigsten  dazu  Anlafs  von  den  Be- 
schneidungsbädem  hergenommen  haben,  zu  denen  die  Proselytenbäder 
gehörten.  Dafs  man  aber  vorläufig  vom  Messias  eine  besondere  Art  von 
Taufen  erwartet  habe,  ist  am  wenigsten  (auch  bei  Schrechenb.  $.  83.) 
erweislich  geworden.  Nur  der  höchst  wahre. Gedanke:  ohne  Gesinnungs. 
reinigung  wird  kein  Gottesreich,  kein  Moinmen  des  Messiasgeistes! 
herrscht  bei  Johannes  und  Jesus.  In  diesem  Sinn  kam  die  Johanneische 
Art  zu  taufen  ct^  %ov  si^yp^ivov  schon  mit  Macht  ins  Ausland ,  noch 
aus  den  ersten  Monaten ,  wo  Johannes  noch  nicht  Jesus  als  l^  den  wurklich 
gekommenen «  gekannt  hat.  Apg.  19,  1  —  7.  Job.  1 ,  33.  Paulus  aber 
fand  nothig ,  die  so  getauften  noch  einmal  —  auf  den  Gekommenen  und 
namentlich  auf  Jesus  zu  taufen» 

Was  sich  für  das  Alter  der  Proseljrtentaiife  zusammenbringen  läfst, 
findet  man  in  zwei  Abhandlungen  des  belesensten  Rabbinisten,  J»  Andr. 
Danz:  Baptismus  Proselytorum  Jadaicus,  und:'  Antiquitas  baptismi  ini- 
tiatiönis  Israelitarum  yindicata,  welche  in  Meuschen's  Nov.  Test,  ex  Tal- 
mude  illustratüm  pag.  a33  —  307.  neu  abgedruckt  sind.  Die  Gründe, 
eine  solche  Taufe  über  Jesu  Zeitalter  hinauf  zu -setzen,,  haben  aber  nicht 
einmal  einen  Schein.  Sie  sind  blos  folgende:  /i.  Nach  der  Beschneidung 
s:ej  das  ganze  hebräische  Volk  durch  Abwaschung  dem  Jehovah  zum 
Eigenthum  geweiht  worden.   Exod.  19,  10  ff.      In   dem   Worte   Olp 

liege  eine  Weihung  des  ganzen  Korpers.  —  Dagegen  ist  a.  klar,  dafs 
Mose  dort  ein  Waschen  der  Kleider  UTM/T2!0  7033  und  Enthaltsamkeit 
Tom  Beischlaf  als  Zeichen  der  Aussonderung  für  den  Jehovah  nennt, 
nicht  einmal  aber  Tom  Abwaschen  des  Körpers  etwas  sagt;  ß.  dafs  in 
der  ganzen  Stelle  an  Proselyten  und  deren  Einweihung  gar  nicht  gedacht 
ist  — :    6.  Der  i  Chi*on.  26,  11.  16.  sogenannte  ^Hv^D  'Gott  hat  ihn 

untergetaucht«  mufs  nach  seinem  Namen  ein  solcher,  ^velchen  Jehovah 
tat{fte,  gewesen  seyn.  Antwort:  a.  War  denn  dieser  ein  Proselyt? 
^.    Wer  kann  die  Ursache  der  Elntstehung   eines  Namens  blos  errathen 
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und  dann  doch  etwas  daranf  bauen?  —  c»  Jes.  i,  i6.  Jerem.  a,  ss. 
sprechen  yon  einem  Waschen  des  Geistes.  Antwort:  AJlerdinga  nach 
der  symbolischen  Sprache.  Aber  denken  die  Propheten  dabei  an  einen 
Einh^eihungsgehraxLch  fiir  Proselyten?  Auch  das  Q^QS  ^2?niK  Ezech. 
i6,  9.  10.  ist  blos  symbolisch  and  für  Juden  überhaupt  gesagt. 

Die  erste  Spur  von  einem  Taufen  der  Proselyten  ist  aus  der  Gemara 
des  talmud.  tr.  Jebamot  fol.  4^.  a.  b.  (Danz  p.  295.  367.  Note  t.)  d.  h. 
aus  einer  Sammlung  des  fünften  Jahrhunderts ,   nämlich  wo  R.  Elieser, 
des  Hyrcanus  Sohn  und  B.  Josna  Chanania  über  die  H^'^SD  der  Prose« 
lyten  disputiren.    Die  Stelle  ist  diese:  De  baptismo  (i?3D  sc. intinctione 
proselyti)   absque  circumcisione  nemo  usquam  litigat,  annon  rectus  sit, 
sed  litigant  de  circumcisione  absque  baptismo.     A.  EHeser  proTOcat  ad 
patres,     ü.  Josua  yero  contendit,   etiam  apud  patres  fuisse  illud  bapti- 
zare.     Danz  bemerkt  mit  Becht,   dafs  man  in  Beurtheilung  des  Alters 
einer  Anstalt  tius  dem  Talmud  nicht  auf  das  Alter  des   Talmud  selbst, 
sondern  derjenigen  Babbinen ,   welche   er  citirt,   zu  sehen   habe.     Die 
beiden  genannten  nun  seyen  aus  der  Zeit  der  Zerstörung  des  Tempels. 
»B.  Elieser  Hyrcani  filius  in  matrimonio«  creditur   »habuisse  B.  Gama- 
lielis  Jabnensis  sororem  (Praef.  in  Pirhe  Elieser.   ed.  Yenet.),  qui  (Ga- 
maliel)  vastationi  templi  superfuit^  y*  Ganz  im  Zemach  David  ad  a.  lüi. 
4833.  f.  27.  b.     Alter  y  B.  Josua  filius  Chananiae  Trajano  charus  fuit;  t. 
Ganz  ibid.  et  Maimonid.  Praef.  in  Seraim  c.  6.«     Sein  Vater,  Chanania, 
hatte  noch  im  Tempel  Dienste  geleistet.    Ist  nun  in  dieser  Tradition  al- 
les  richtig  (d.  h.  giebt  man  zu,  dafs  die  oft  irrende  Gemara  nicht  etwa 
einen  andern  Jüngern  Elieser  und  Josua  gemeint   oder  gar  statt  uobe. 
hannter  Namen  bekannte  gesetzt  habe) ,  so  kann  doch  aus  dieser  einzigen 
von  Danz  aufgefundenen  Stelle  nichts  folgen ,   als  dafs   ein  Taufen  der 
Proselyten  entweder  ohne  Beschneidung   oder  wenigstens  nach  der  Be- 
schneidung ung^hr   ein  halbet  JahrhundeH   nach   der  Zerstreuung   der 
Juden  und  der  Zerstörung  des   Tempels   als   Einweihungsgebrauch   ange- 
nommen war.     Gerade  in  jener  Zeit  aber   a.   führten  die  pharisäischen 
liahhinensehulen  vielerlei  ein,  was  zuvor  nicht  Sitte  gewesen  war!  6.  be- 
rief sich  B.  Elieser  noch  gegen  dieses  Taufen  auf  die  Vater,  wie  R.  Jo- 
sua dafür.     Die  Zeit   der  jüdischen  ünhenntnifs   in  ihrer  eigenen  Ge- 
schichte  hatte  schon  begonnen. 

Auf  diese  Zeit  würde  dann  auch  dU  dunkle  Steüe  des  Arrianus  ad 
Epictet  l.  2.  c.  9.  sub  finem ,  welche  Danz  von  der  jüdischen  Prosely- 
tentaufe  versteht,  hinzielen,  wenn  sie  je  auf  diesen  Bitus  sich  bezöge. 
Arrianus  (romischer  Senator,  Statthalter  in  Kappadocien  c.  a.  i34,  ge- 
bürtig aus  Nihomedia  in  Bilhynien,   also  mit  Gegenden,  wo  Juden  und 
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Jadenchristen  i^^aren^  behannt)  fordettaof,  dafs  »der  Pliflosoph«  mclitnnr 
im  Lehren,  sondern  anch  in  der  Tbat  ein  Philosoph  sejn  solle.  Bern, 
der  dieses  nicht  leiste,  ruft  er  zu:  t»  ow  X^tatixop  Xe/«i^  atavxovi 
Ti  il^anaxaq  tov<  noXXov^i  %l  ifnott^LvT^ ,  ^lovBaloq  ojv,  ^RXkiivaq; 
[yermutlich  'EXkitva;  Sinn:  Wenn  du  Jude  bist^  -wie  stellst  da  dich, 
als  ob  da  Hellene  wärest?]  ov^  6^^^^  noq  [wie?  =  nach  welchen  Merk- 
malen der  Handlangsweise]  knaaro^  XByMtai  lovdawq ;  ^o(  'Zvfot; ;  nmq 
Aiyvnxioq;  ttal  öxay  Tiya  $nafiipoT9fiiovra  [aaf  a^eierlei  Weise  sich 
betragend]  i^ofifr,  iio&afisv  Xtgrsii^*  ovx  taxiv  lovSaio^f  dtkX*  'bnoxfi^ 
ifixai,  ^'OTay  9*  AvaXdßrf  x6  na^oq  ri  tov  ßißa^iiivov  nal 
iji^^liLivov^  TOTS  xaft  saTft  t^  owif  uah  xaXeftTa»,  lov^aioq» 
OvT&  Nttl  i}|ieZ^.  Ilafaßanr^arTa^  X079  ^ep  [lovSaioq^ ,  tp/o  ^i  äXko 
Ti,  Ä4rv(t9ca^eic  91^09  Toy  Xo^op,  ftoxpay  aoro  tov  ;^pi2adai  xovroiq  i 
%Byo^i$v  etc.  Abgesehen  davon,  dafs  das  Wort  lovdaioq  in  dem  folgen^ 
den  Satz :  Xoytp  ^itv  lovSaioq ,  9(^7^  '<  aXXo  xi ,  weil  es  nicht  in  den 
Zasammenhang  pafst,  wahrscheinlich  eine  Interpolation  ist;  bleibt  es  we- 
gen der  Kürze  des  Aosdrochs  immer  etwas  donhel,  was  xo  na^oq  xo 
xov  ßtßa^^Bvov  »ai  ifpijpevoo  sey ,  woran  man  den  Jaden  gekannt  habe. 
Aaf  alle  Falle  aber  ist  daranter  nach  dem  Context  nicht  etwas  den  /u- 
ducken  Proseljten  bezeichnendes  za  denken ,  yielmehr  irgend  was ,  wo- 
darch  der  gebome  Jude,  wie  6  J,vqoq^  6  Aiy vnxioq^  za  erkennen  war. 
Aach  ist  ßtßafi^svo^  nicht  das  gewohnliche  Kanstwort  für  getai^ft,  wel- 
ches Arrian  doch  gebort  haben  müTste.  Und  na^oq  bedeatet  nicht 
Charakter.  Yermaflich  ist  der  Sinn  dieser:  y Wenn  aber  einer  überr 
9  nimmt  das  Leiden  [gleichsam  die  Noth  oder  die  Beschwerlichkeit!  we- 
9  gen  des  Eingetauchten  and  Ausgewählten  [d.  i.  die  Sorge ,  ob  es  /13t} 

:»=  durch  Eintauchen  genug  gewaschen  (s.  Mark.  7,  4.  8.)  und  ob  es 
» als  Coscher  ausgewählt  sej  ?] ,  alsdaon  ist  er  wirklich  und  heißt  ein 
»Jude.  So  ist  es  auch  mit  uns.  Unbekümmert  um  das  (riele,  jüdisch- 
1»  artige)  Untertauchen  (und  Abwaschen)  sind  wir  nach  Wort  und  Ver- 
y stand,  aber  in  der  That  etwas  anderes,  (nämlich)  wenn  wir  nicht  das 
y beschwerliche  übernehmen,  was  zur  Vernunft  gebort,  entfernt  das  zu 
9  benutzen ,  was  wir  lehren  «  u.  s.  w.  Jeder  Gedanke  an  Pro^tf/^'/^ntauchen 
fallt  auf  alle  Fälle  weg.  Wegen  der  Frage  aber:  wie  Arrian  auf  diese 
Tergleichong  mit  Juden,  Sjrem,  Ägjptiem  komme,  hat  Hr.  Schnecken- 
barger  durch  Verweisung  auf  ähnliche  Stellen  in  I,  11.  (nicht:  12.)  und 
I,  22.  U,  11.  allen  Zweiiel  gehoben. 

Noch  weniger  kann  aus  der  Stelle  des  Tacitus  (Hist.  5,  5.)  »trans- 
gressi  in  morem  Jiidaeomm  idem  usurpant ,  nee  quidquam  prius  imbuun- 
iurj  cpiam  contemnere  Deos,  exuere  patriam«  etc.  geschlossen  werden, 
aals  die  jüdischen  Proselj^ten  wiiklich  geUja\ft  oder  zur  Einweihung  unter- 
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getaucht  worden  seyen,  ungeachtet  es  möglich  bleibt,  dafs  dieses  »im* 
bnoiitur«  auf  eine  Proselytentanfe  anspiele,  wenn  nur  erst  derselben 
damaligei  Dasein  sonsther  bekannt  ist.  Da  nach  allem  diesem  auf  der 
einen  Seite  das  Alte  und  Neue  Testament,  Philo,  Josephus  *)  and  selbst 
die  älteren  **)  Stücke  des  Talmuds,  bei  so  Tielen  Gelegenheiten  eme 
Proselytentaufe  zu  berühren,  dayon  keine  Anzeige  geben,  auf  der  an- 
dern Seite  das  früheste  geschichtliche  Datum  dayon  erst  in  den  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  fallt ,  so  begreift  man  freilich  kaum ,  wie  selbst 
J.  D.  Michaelis  (in- den  Anm.^S.  3o.)  sorglos  genug  seyn  konnte,  zn  be- 
haupten, die  Proselytentaufe  sej  etwas  :»seit  undenklichen  Zeiten  im 
israelitischen  Volke  bekanntes«  gewesen. 

Nach  den  Rabbinen  war  die   (von  ihnen  eingeführte)  Vrotdjrtenlaufe 
ein  einmaliges  Untertauchen  in  reines  Wasser  ***) ,  vor  einigen  Zeugen, 


*)  Joiephot  (fl.  die  Stelle  anten  bei  Lnk.  3,  20.)  erklärt  des  Johomice  ßcBtratf 
recht  gat,  ohne  dabei  eich  anf  eine  Proeelytentaafe  za  besinnen;  Tlelmebr 
denkt  er  dabei  an  die  mosaische  Reinignngssitte,  welche  einzelne  Fergehen 
betraf  (tV/  rnwt  dfj^nwv  ira^amjffet) ,  wogegen  Johannes  allgemeioe  Reliii- 
gnngspflicht  für  Leib  und  Geist  habe  angeben  wollen.  VeigL  Jos.  1,  10. 
Jerem.  2],  22. 

**)  Auch  die  Stelle  der  Mischna ,  Pesachim  c.  8.  §.  8 ,  in  weicher  man  Prose« 
Ijtos  portae  aqua  sacra  prolutos  ab  Beispiel  einer  Proselytentaufe  in  fin- 
den glaubte,  enthält  tou  letsterer  ebenfalls  nichts.  Die  Frage  war*.  Ob 
ein  am  14.  Nisan  (wo  Abends  das  Paschalamm  gegessen  wurde)  beschnit- 
tener und  durch  die  Beschneidung  (als  Verwundung)  unrein  gemachter 
Ger  doch ,  wenn  er  sich  erst  gebadet  und  dadurch  gereinigt  hätte ,  das  Pa- 
scha schon  mit  den  übrigen  Juden  zugleich  essen  dürfe.  Die  Schanunai- 
ten  antworteten:  Ja.  317^  ^npO'HX  ^2^H]  Vs^D  ,Jmmergit  (=  lavat  ae  sc. 
ab  imputata  immunditic  levitica)  et  comedlt  Pascha  suum  hac  vespera.^^ 
Die  Hilleliten  entchieden:  Wer  sich  absondern  mufs  wegen  der  Yorhaot 
[es  ist  also  tou  einem  vollen  Proselyten  die  Rede]  ,  sey  wie  einer,  der 
sich  absondern  mnfs  wegen  Todtenbestattung ;  d.  h.  er  bleibt  länger  unrein 
als  nur  bis  an  den  Abend.  ^SiO  ist  folglich  hfer  nicht  einmal  ein  zur  Be- 
schneidung hinzugekommener  Ritus ,  sondern  überhaupt  das  wegen  gesetz- 
licher Unreinheit  rerordnete  Waschen,  welches  freilich  auch  ßamitc^^ 
genannt  werden  kann.  S.  Journ.  f.  auserles.  theoL  Literatur  III  Bd  2  St. 
1807.  S.  436.  und  die  rabbin.  Ausleger  jener  Stelle  in  Snrenhns.  Ausgabe 
der  Mischna. 

•••)  Von  dieser  Art  von  ßatmurim  spricht  auch,  nach  Kaiser Hadrians  Zeit,  Ju- 
stin im  Dial.  c.  Tryph.  Jud.  p.  54.  ed.  Würzbi  ou  yatp  irao-fy  avay^ma  aur^ 
i;  -^i^tTOfXifj  akk'  vfAtv  fxovw;  ',  .  ,  Oü5»  ya^  t6  ßam-tfffjia  iastvo  ro  avw^tXäf  «uv 
AoMxwv  TT^oikafAßctvQj^sv '  ouJev  Y«p  »fo«  fo  ßam^fui  roxrro  (das  christliche)  ro 
"^i  i^i  »^'-  („Auch  nehmen  wir  jenes  unnütze  Taufen  m  dem  hlqfsen 
ffaeserbrunnen  nicht  an ;  denn  es  ist  gegen  dieses  [unser]  lebendigmacben- 
des  Taufen  Nicht«. '<) 
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nach  abgelegtem  Glaubensbelieniitnifs.  Manche  yon  ihnen  hielten  es, 
selbst  ohne  die  Beschneidung ,  för  ein  nothivendiges  Mittel  des  Übertritts 
zum  Judentum;  die  andern  fordern  es  wenigstens  nebst  und  nach  der 
Beschneidung.  Vielleicht  trug  die  Erfahrung,  dafs  auch  andere  Volker 
auTser  den  Juden  die  Beschneidung  als  alte  Volkssitte  unter  sich  hatten 
(Danz  am  a.  O.  $.  21.),  dazu  bei,  dafs  man  bei  Aufnahme  der  Heiden 
unter  die  Judenschaft  noch  ein  anderes  Einweihungsmittel,  als  die  Be- 
schneidung, im*  nothig  und  hinreichend  erklärte.  Auch  die  Mohamme- 
daner haben  eine  lotlo.  des  infidelh,  wenn  sie  ihn  als  Moslem  aufnehmen. 

j^X*^]  fwJj  -JvxJl  Vm^C  Denn  auch  sie  lieben  alle  mögliche  Reinigungs- 
gebräuche imd  nahmen  viel  rabbinisches  an.  Reland  de  relig.  Moham. 
p.  74*  und  72.  nr.  19. 

Ein  höheres  Altertum  der  Pkroseljtentaufe  kann  übrigens  anch  daraus 
nicht  gefolgert  werden,  dafs  die  Evangelisten  yon  der  Taufe  des  Johan- 
nes nicht  ausdrucklich  als  Yon  einer  neuen  Sache  reden.    Sind  die  Eyan- 
gelisten  gewohnt ,  so  pragmatisch  zu  erzählen  ?     Müfste  man  z.  B.  nicht 
aus. den  drei  ersten  Eyangelisten  annehmen,  Jesus  habe  erst  nach  seiner 
Wiederbelebung  das  Taufen  eingeführt,  wenn  nicht  Johannes  nachgetra- 
gen hätte,   dafs  Jesus  das  Taufen  des  Täufers  auch  während  seines  Le-' 
bans  durch  seine  Jünger  yerrichten  liefs?     Sind  die  Eyangelisten  auch 
nur  um  i5  bis  40  Jahre  jiinger  als  das   erste  Taufen  des   Johannes,   so 
^var  doch  bis  dahin  das  Taufen  schon  etwas  so  gewöhnliches  geworden, 
dafs  die  Evangelisten  sich  schwerlich  auch  nur  die  Frage  machten,   ob 
es  bei  Johannes  dem  Täufer  einst  ein  unerhörter  oder  ein  nachgeahmter 
Ritus  gewesen   sey«      Wohl  möglich  ist  es  demnach,   dafs  Johannes  der 
Täufer  seine  symbolische  Taufe  thcils  als  Lustralion  (xc»dapi«rfio^  Job. 
3,  s5.   ßanria^a  fiexaroia^  Mark.  1,  4*)   g^g^n  die  Sünden,  theils  als 
Einweihung  oder  Initiation  :» auf  den  gewils  kommenden «    (Apg.  19 ,  4«) 
ganz  von  gelbst  unternommen  hatte.     Job.  1,  25.  zeigt,  dafs  die  Sjnedri- 
sten    sein  Taufen   für  einen  neuen  Ritus  hielten,   den  nur  ein  Prophet 
einfuhren  dürfe.     Wäre  es  nicht  etwas  ihm  eigentümliches  gewesen ,  so 
würde   man  ihm   auch  nicht  davon   den  Beinamen  6  ßanritTTii^f  schon 
gleichzeitig   MattL  11,  11.  12.   Luk.  7,  28.  gegeben  haben.     Wen  dies 
nicht  befriedigt,  kann  annehmen,  Johannes  habe  überhaupt  von  den  Mo- 
saischen  Reinigungen  oder  yon  dem  Waschen  bei  Ezech«  16,  9.  20,  lo« 
oder  von  der  damaligen  Sitte,   dafs  die,   welche   heÜiger   sejn  wollten 
{wie  Banus,  ein  Lehrer  des  Josephus,  de  vita  s.),  sich  täglich  im  fli^s- 
senden  Wasser  badetep  {^iiB^oßanTiaTai  waren),   die  Veranlassung  ztt 
seinem   Taufen  [genommen.     Oder  borgte  er  etwas  von  dem  schon  er- 
klärten vorläufigen  Essäischcn  Einweihung$gebrauchf  der  Zulassung  ihrer 
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jährigen  Norisen  m  dem  geweihteren  Wasser,   nach  weldier  übrigens 
der  Eintretende  noch  zwei  Prüflings  jähre  aushalten  mnfste?     Nach  PHn. 
H.  N.  5,  17.   wohnten   Essaer   am  westlichen  Ufier  des  todten  Meeres, 
also  m  der  Gegend  f  wo  Johannes  aujwuchs^  so  mdie  am  todten  Meere , 
als  es  die  Schädlichkeit  der  Ausdünstung  erlaubte.     » Ab  occidente  liton 
[sc  Asphaltidb  lacus]  Esseni  fugitant,  usque  qua  [sc.  illa  litora]  noceotc 
Von   den   religiösen   Waschungen    {Lmtralionen ,    die   als    Xowpa  von 
liovitv,  luere  =  lavare  benannt  wurden)   unterschied  sich  das  Johanna' 
MchCf  wie  das  der  Jünger  Jesu  Job.  4)  ^  schon  äulserlich  dadurch  sehr^ 
dab  bei  jenen  die  Person   sich  selbst  wusch.     Bei  des  Taufen  Taofe, 
wie  bei  der  christlichen  war  ein  Taufender,  also  Initiirender  nothig,  wie 
wir  schon  aus  den  Worten  des  Johannes  an  Jesus  sehen  r  ilck  solUe 
von  Dir  ^anxio^vai  und  Du  kommst  zu  mir«  Matth.  3,  14«    Was  der 
Initiirende  anfangs  dabei  that  und  sprach,  ist   nicht  gesagL     Nach  \pg. 
19,  4-    '^^  die  Formel:   siq  xoy  sp;(opti»oy  pex'  spo«  r=   oaciao  (aov 
Job.  1,  28.  3o.  i5.     Was  Jesu  Jünger  anfangs  Job.  4  9  3«  ^  cia^  ^^' 
mel  hatten,  ist  noch  weniger  bekannt.    Wahrscheinlich  nach  Apg. 8,  16. 
10,  48.    die  kürzere,  alles  weitere   in  sich  schliefsende:   ng  to  owo^a 
Kv^iov  Irioov  =  eingeweiht  darauf,  dafs  Jesus  zu  nennen  (zu  erkennen 
und  zu  befolgen)  sey  als  der  Herr  =  Messias,   Lehrregent.    Nach  Jesu 
Wiederbelebung  müssen  die  inhaltsvolle  Benennungen  i  Gott  als  Yater, 
Gottessohn  als  Messias,   Heilige  (=  heiligende)  Geisteskraft!  wie  sonst 
bei  Einweihungen  —   feierlich  ausgesprochen  worden  se7nl(MaUlL  26, 
19.),   oder  wurde   das  Dreifache  in  das  Einfache:    Auf  den  H^mn,  als 
Messias!  (Apg.  10,  Iß.  8,  i6.)  zusammengefafst,  weil  dadurch  aucK  die 
Beziehung    auf  eine  väterliche  Gottheit    (auf  eine   moralisch -religiöse, 
nicht  politisch -juridische   Idee    yon   Gott)    und    auf  gottlich  ^gewollte 
und  im  Menschen  yeranlafste  Heiligung  seines  Geistes,  mit  eingeschlos- 
sen war. 

l%o\iöKoytla^ai  bekennen,  1  Job.  1,9.  a.  Das  Anerkennen,  da& 
man  in  manchem  nicht  war,  wie  man  seyn  sollte,  ist  unzcrtrennlicli  Ton 
der  Einsicht,  dafs  man  anders  werden  sollte.  Apg.  19,  18.  Alsdann 
drüchte  das  symbolische  Taufen  6.  den  Entschlufs  aus,  wirklich'^ianigst 
=  im  vovq  —  reiner  zu  werden ,  nebst  c.  der  Gewifsheit,  dafs  das  ver- 
gangene Böse,  gleich  einer  nun  abgewaschenen  Unreinigkeit ,  davon  nie- 
mand zurückhalten  müsse*  Dieses  beides  zugleich  macht  den  ToUen  Sinn 
aus  vom  »Hingehenlassen  der  F ergehungen <i^  ÖK^saiq  a^apTioi^. 

Vs  7.  <E»apiaaZoi  theils  gelehrte  theils  ungelehrU  Anhänger  des  P/w- 
risäismus;  Priester  und  Leviten  (s.  Job.  1,  34.  vergl.  19.),  aber  anch 
Laien.  Eben  so  Xadiovxalo^  fiabhinen  und  Laien ,  die  sich  zum  Sadda- 
cäismus  hiellen. 


*  • 
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Der' Hauplunterschied  der  drei  bekannteren  jädUc?ien  Parthelen  war, 
AaSa  a»  der  Sadducäer  hlos  den  Ji^saischen  Schrißen  gesetzgeberisches 
und  bürgerlich  entscheidendes  Ansehen  zuschrieb.  Daraus  folgt  nicht, 
da(s  er  die  Prophetenschriften  für  unächt  hielt  oder  als  irrig  verwarf , 
sondern  nur,  dafs  er  nichts  als  das  Mosaische  als  Gesetz  für  die  Nation 
annahm.  (Nur  Haresiologen  nannten  dies  nach  ihrer  gewohnlichen  Über- 
treibung: repudiare  prophetas,  respuere  yaticinia  proph.)  Wenn  gleich 
nach  Joseph,  contra  Apion.  i ,  8b  aüe  Juden  im  ganzen  A.  T.  dto«  do^- 
paxa  göttliche  Forschriften  fanden,  so  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  sie 
alle  auch  der  Propheten  Aussprüche  als  Nationalgeselze  achteten.  Jene 
Stelle  sagt:  Ifrikov  d*  taxtv  c^cp,  wuq  i}fici(  Toiq  i9ioiq  ^^papfiaai  [den 
TOrher  genannten  22  biblischen  Schriften]  mmaTtvna^tv^  roaovxov 
ya^  OKDVO^  ifdjj  nafaa^iixoToq  f  ovSs  nifo^'^sivay  xiq  ovtiVf  ovtb  ^^s* 
Xtiv  avTov,  ovTs  ficTodsiva»  rsroX^mutv  *),  Ilair»  ie  av^ifpvrow 
scTTiy,  ev^v^  sx  rriq  Vfforsnq  yevtae<a^j  lov^aiotq  ri  yofii^Sftv  a^Tck 
Ssov  do^paTa,  xa»  tovroiq  efifteiyo*,  xai  ^ns^  avTOV,  t&  ^eoi,  Svi}- 
annv  ^St&q.  —  b.  Der  Pharisäer  schrieb,  um  in  der  Religiosität,  welche 
bei  ihm  im  Glauben  an  alles  herhömmliche  bestund,  sicher  nicht  zu 
wenig  «zu  thun,  nicht  nur  den  mosaischen  und  prophetischen  ^hriften 
legislatorische  und  doctrinale  YoUgültigkeit  zu ,  sondern  auch  den  Über- 
lieferungen, mündlichen  Satzungen  und  Aullegungen  der  Schriftgelehr- 
ten.  Aus  dieser  Verschiedenheit  über  die  Quellen  der  Entscheidung  ist 
die  Verschiedenheit  über  gewisse  Dogmen  leicht  begreitfich.  —  c*  Der 
Essäer  achtete  alles  alte  schriftliche,  Mose  und  die  Propheten,  als  £nt- 
scheidungsquellc ,  schätzte  auch  und  Termehrte  die  Tradition  durch  ei- 
gene,  oft  für  begeistert  gehaltene  Auslegungen,  setzte  aber  doch  nicht, 
wie  der  Pharisäer,  die  traditionellen  Auslegungen  dem  Gesetz  und  den 
Propheten  selbst  gleich. 

Arch.  i3,  5.  9.  8.  442*  setzt  diese  Partheien  schon  in  die  Zeit  des 
Makkabäers  Jonathan  ^  in  welcher  auch  Onias  den  Tempel  zu  Affioq 
'Bovßaaxiq  im  Heliopolitanischen  Nomos  baute.  Aus  seinem  ^  waren  fi 
(=  xaTa  Tov  ju^QVov  tovtov  ^aav  xpti^  alpeae»^  taov  lov^aiov  etc.) 
folgt  aber  nicht,  dafs  sie  damals  erst  entstanden.  Sadducäer  und  Phari- 
säer haben  nach  Arch.  i3,  18.  unter  Johannes  HTrkanns  schon  zu  yiele 


*)  Überhaupt  seigt  hier  Josephue  mehr  Rübment  ak  GrundlicfhlceU.  o.  Er 
will,  die  22  Bücher  eejen  ohne  alle  Znaütie  oder  Anslattangen ,  und  doch 
■ind  die  hiftoriachen  Bächer  des  A.  Ts  blofae  Auslage  aai  den  gröfieren 
Werken  (Reichtannalen)  der  Propheten ,  wie  sie  eelbit  lich  darauf  immer 
am  Ende  fast  jeder  Regierung  berufen,  b.  Er  weift  nicht ,  was  unter  den 
Mabkab&em ,  unter  Johann  Hyrkan  noch  lu  jenen  22  hlnsukam ,  so  klar 
dieses  durch  ein  genaues  Studium  des  Inhalts  %m  entdecken  ist  u.  s.  w. 
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Ausbreitung  und  Auetoritat,  als  daTs  sie  unter  Jonathan f«rst  entstanden 
sejn  konnten.  Die  Hauptfrage ,  fiBer  welche  der  Pharisäer ,  Sadducaer 
und  Essäer  divergirte:  ob  nämlich  für  die  neue  Kolonie  blos  Hoae? 
oder  auch  die  Propheten?  oder  gar  auch  alte  Auslegungen  poUtisck 
und  kirchlich  entscheidende  Auctoritaten  sejen?  mufste  natürlich^  bei 
Wiederherstellung  der  Nation  in  Palästina ,  nach  der  Rüclikunft  aus  Ba- 
bel, nicht  allzu  spät  zur  Sprache  kommen.  Nicht  Umstände  auFserliaYb 
der  Nation  veranlafsten  hierüber  die  dreifache  Unterscheidung. 

Die  Zeit  muls  sie  erst  immer  mehr  in  förmliche  und  dann  in  gegen 
einander   streitende   Partheien   verwandelt   haben.     Klüger  Jedoch,   als 
die  Kirchenväter,    verketzerten  sie  einander  nicht.     Sie  nannten  sich  -^ 
verschiedene  Philosophien  d.  L  Theorien,   Gnosei».     Ihren   Äudegungen 
lag  der  Eine  Text  (des  Mose)  zum  Grunde.    Was  die  Eine  Paithei  phi- 
losophirend  mehr ,  die  andere  weniger  dabei  und  dazu  dachte ,  das  Uieb 
—  Auslegung,  Philosophem  =  Bestreben,  es  weise  genug  zu  verstehen. 
Wohl  hafsten  sie  sich  darüber  auch  als  egoistische  Menschen,    aber  sie 
schlössen  einander  nicht  auch  aus  von  dem  gemeinschaftlichen  Judentum, 
bildeten  sogar  das  Synedrium  aus  allen  drei  Partheien,  wie  ohnehin  die 
Fkiesterschaft   von  keinem  speciellen  Dogma  abhieng.     Der  Sadducäer 
blieb  bei   der  uralten  groFsen  Erhebung  des   Gesetzgebers,  ohne   ihm 
etwas  gleich  zu  setzen,  oder  ein  Dogma  anders  als  aus  ihm  beweisen  zu 
lassen.     Er  blieb  daher  Jude,   ungeachtet  er  die  aus  Babylonischer  und 
Persischer  Theologie  derivirten  Dogmen  (Dämonologie,  Korperauferste* 
hung  u.  dergl.)  nicht  annahm.     Der  Pharisäer  hatte  die  Menge  für  sich, 
die  inmier  den,   welcher  am  meisten  behauptet  und  am  wenigsten  sitt- 
liches fordert,   gerne   zum  Führer  annimmt,   wenn  er  sich  nur  selbst 
ein   werkheiliges  Ansehen  zu   geben   versteht.     Die   Essäer  waren  die 
Stillen  im  Lande,   welche  immer,   nach   dem  Charakter  der   Menschen 
überhaupt ,  alsdann  zur  Parthei  werden ,  wenn  des  theoretischen  Zankens 
ohne  Erbauung  allzu  viel  wird.     So  erklärt  sich  das  sogenannte  Trihae^ 
resion  ganz  naUonaL 

Nur  zur  Verschiedenheit  über  einige  einzelne  Dogmen  gaben, etwa 
äußere  Umstände,  vornehmlich  die  Bekanntschaft  mit  Griechischen  Phi- 
iosophemen,  welche  aus  dem  Griechisch  •  Syrischen  imd  Ägyptiscben 
Reich  herüber  kam,  späterhin  Anlafs.  So  theilten  sich  Sadducäer  und 
Pharisäer  über  das  uralte  Problem :  wie  viel  Einflufs  auf  des  Menseben 
Handeln  dem  Schicksal  (der  Natuvnothwendigkeit  nach  dem  Zusammen- 
hang  von  Ursache  und  Wirkung),  wie  viel  der  freien  Willensthätigheit 
zuzuschreiben  sey?  Gerade  diese  Frage  mochte  dort,  wo  Josephus  die 
drei  Secten  das  erstemal  nennt  und  von  ihnen  auch  nichts  als  ihre 
Theorie  über  die  siftappsyi?^  ZiUheilung  des  Schicksals ,   anfuhrt,  ent- 
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« 
standen  sejn  ^  denn  unter,  dem  Malibabäer  Jonathan  -war  mit  den  Gräco- 

Syrern  vieler  Verkehr. 

Den  Ursprung  einer  andern  dogmatischen  Verschiedenheit,  nämlich 
über  künftige  Strafen  und  Belohnungen ,  setzt  die  rabbinische ,  Ton  Na- 
than in  seinem  Commentar  über  die  Pirke  Aboth  (Wetst.)  aufbewahrte 
Sage  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  yiel  weiter  hinauf.  Schon  Antigo- 
nus  Soco,  der  Präsident  des  Synediiums  nach  Simeon  Justus,  ein  Zeit- 
genosse Ptolema'us  des  I.  in  Ä^pten,  m?)chte,  nach  jener  Nachricht, 
auf  uneigennützige  Rechtschqffenheit  aufmerksam.  »Ne  sitis  tamquam 
servi,  qui  serviunt  magistro  ea  conditione,  ut  recipiani  mercedemy  .  .  . 
sitque  timor  [yielmehr:  Ehrfurcht,  r«7tfrc7i/ia ]  coelorura  super  tos.« 
Dies  war  *)  seine  der  ächten  Moralität  würdige  Lieblingssentenz,  für 
welche  er  sich  auf  Simeon  Justus  selbst  berief.  S.  Msdmon,  ad  Mischn. 
Sanhedr.  11 ,  i.  Surenhus.  T.  IV.  p.  260. 

Von  ihr  aber  sollen  alsdann  manche  seiner  Schüler  auf  zweierlei  Ex- 
treme abgekommen  seyn.     Einigen ,  wie  es  immer  schwächere  Fassungs- 
kräfte giebt,  schien  (vergl.  Malach.  3,  14.)  jene,  freier  Geister  würdige 
üneigennützigkeit  undenkbar.     ^Num  possibile  est  [läfst  es  sich  Ton  Gott, 
gleichsam  als  Hausherrn,  denken?],  fragten  sie,  s.  Menschen  Nor.  Test, 
e  Tabnude  illustr.  p.  i43f  operarium  tota  die  laborare  et  respera  mer- 
cedem  non  accipere  ? «     Man  nannte  diese  anfangs  Baitkosäcr^  von  einem 
gewissen  Baithos ,   wie  die  Sage  will.     Dieser  Name  (=  Boethus)   war 
unter  den  Juden.   Arch.  18,  1.  im  Anf.     Doch   hat   yielleicht  die  Sage 
aus  TWS^  perscrutatio ,  disguisitio   ein  Nomen  proprium   ersonnen,   wie 
aus  pnS?     Die  Sadducäer   sagten  wahrscheinlich  bei  Erklärung  des 
mosaischen  Textes  gewöhnlich:  pHX,  dies  ist  gerade  recht,  d.  h.  nichts 
mehr  und  nichts  minder !     Die  Pharisäer  dagegen  hatten   die  Formel : 
n^''J?3  sc.  rnnn  ^??T?j<r*<;  sata  =  man  mufs  nun  über  den  Text  discuii^ 
ren.    Daraus  sollte  IC^^B  die  Auslegung  j  genauere  Bestimmung  [opiapo^]  ' 
werden.     So  erhielten  sie  yermutlich  Ton  diesen  charakteristischen  For^ 
mein  ihre   gewöhnlichen  Namen   =   Sad^ouxi^ovTCs  und  ^apiai^oyTC^, 

*)  Nach  dem  tr.  üfiBclin.  Pirke  Ahoth  (ed.  Gies«.  1705.  4.)    tote  t^H  O^alrWN 

Gott,)  a'jfTTN  pDtt^n  D'»7a^D  rnn  iN.itt^N  n^n  wn  :p"natn  jl^fttöa  Sag 

r\llf>llAt  ajn-n«''ptpB^n'D\^^^  O?? ''»3P^''»i»"^?"  (den  Herrn 

•D?\^ilD!a««Tn3  W;  OTöVäpi  "ich  TeVmithe :  die  Sadducäer  nannten  die 
Parthei,  welche  sich  zum  Gottesdienst  «um  ihren  TheU  zu  bekommen • 
^1®  ^ä?.^  bekannten ,  anfänglich  D-JO-Jn«  Lohndiener.  OIÖ  ist  divUum ,  par^ 
tictda.  Diese  selbst,  nm  den  Necknam'en  zu  yerbessem,'  gaben  sich  dafir 
die  Benennung  D-^f»-«.  U^tW^  a<^t9iuvoi  (Rom.  1,1.)  =  ^ut  se  sepwrant 
sc.  ab  impuritate  qaalicnnqae  per  legem  Judaicam  prohibita. 


320      IflL    Matth.  3,  7.    SaddacSische  Übertrabaogen. 

Der  FeUschlaTs  der  Bo97&c^oirTfl$ ,  über  den  Lohn,  (aio&o^,  yom  gerech- 
ten Heros  ward  Dogma  der  pharisäischen  Parthei  über  diese  Frage. 
Sie  unterschieden  nicht :  dafs  BeglüchaDg  dem  Rechtschafifenen  aller- 
dings nach  des  Allgerechten  Urthefl  zukomme,  wenn  gleich  der  Recht- 
8cha£Eeae  sie  mcht  als  Lohnverdienst  fordern  kann  oder  is^iil^  sondern, 
wie  Jesus  sagt,  anerkennt,  dafs,  wenn  er  alles  gethan  hätt^,  er  nur 
seine  Schuldigkeit,  nicht  aber  etwas  dem  Herrn,  als  xf'^^f  ^^^^"'^  Dienst 
und  Nutzen  gethan  habe.  Luk.  17,  i (f.*  , 

Andere  folgerten  aus  des  Socaers  uneigennütziger«  Tugendlebre  eine 
Tolle    Unmöglichkeit   künftiger  Beglückung    der  RechtschafFenen ,    um 
schlössen  daraus,  dafs  eine  Todtenauferstehung  zum  ewigen  Leben  nicht 
anzunehmen  sej,  weil  diese  damals  gewohnlich  nur  als  das  Mittel,  durch 
welches  Gott  dem  Frommen  gleichsam  ein  Lohnrerdienst  abtrage,  und 
das   um   der   Tugend  willen    erlittene    Unrecht    zu   vergüten,    gelehrt 
wurde.     Dies  war  die  Meinung   der  sogenannten  sadducäischen  Parthei, 
oder,  wie  die  Tradition  sagt ,  eines  gewissen  Saddok.    Ihre  Tendenz  war, 
die  BechtschafFenheit  als  etwas  völlig  uneigennütziges,  nicht  nach  Lohn 
strebendes  zu  denken.     Diesen  Sinn  hat  auch  die  in  den  Pirke  Aboth 
c.  4.  dem  Saddok  zugeschriebene  Gnome :  ne  facias  coronam  (encjclopae- 
diam  eruditioms  judaicae)  at  magnus  per  eamiias;  ne^ue  ea  tamquam  se- 
ciiri  utaiis,  ul  ex  ea  tibif  guod  edaSf  compares.     Eben  dieses  stimmt  aucb 
mit  ihrer  Üieorie    von  der  vollen  menschlichen  Willensfreiheit   zusam- 
men.    Denn  rijv  fisv  eif/Laf^svnv  [Schicksal  =  blinde  Abhängigkeit  von 
einer  verboi^enen   Naturnoth wendigkeit]    navxa^aaiv    avai^ovat    [in 
Rücksicht  auf  das  Wollen].     Kat   %ov  deoy    s^a   rov  ^(av  Ti  uaxop  17 
tfpo^av  Ti^evTai  ■    ifaai  de  tn    div^fonov  ixKofiß  to  ts  xaXoi^  »a»  to 
«axov  ^rpoKciaSai   xac  xo  xara  yvQymv  i^aatt^  tovtov  luaTtfo  [ver- 
mutlich kxaTt^ov]  nfoquveLi.    Jüd.  Kr.  3 ,  7.  S.  788.  (vgl.  Arch.  i3 ,  9.) 
Da  «nlaugbar  im  A.  T.  der  Scheol  ein  für  Gute  und  Böse  zugleich  be- 
stimmter, schattenartiger  Aufenthaltsort  ohne  Strafe  oder  Belohnung  ist, 
so  fanden  diese  einseitigen  Yertheidiger  einer  nicht  blos  von  Lohnsucht, 
/sondern  auch  von  Belohnung  entfernter  Rechtschaffenheit  weder  in  der 
Thorah,  ihrer  einzig  entscheidenden  Ouelle,  noch  in  den  Propheten,  als 
Auslegern  Mosers,  einen  Grund,  dem  dennoch  dort  schon  vorhandenen 
Glauben  an  ein   Fortleben    der  Menschengeister  nach  dem   Tode,   das 
sinnliche  Schema  der  Korperauferstehimg  zu  unterlegen.     Je  mehr  nun 
die  andere,   populäre  Parthei,  um  sich  ein  desto  schärferes  Gefühl  für 
Belohnung  und  Bestrafung  als  möglich  vorzustellen,  körperliche  Todten- 
auferstehung  (ein  erneuertes  Fortleben  mit  Sinnorganen   zur  Empfäng- 
lichkeit für  au&eres  Glück  und  Unglück)  zu  erwarten,  für  einen  noth- 
wendigen  Glaubensartikel  hielt,  desto  eifriger  stritten  die,  welche  Tugend 
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olme  Aussicht  auf  Lolin  und  Strafe  zu  denlien  vermochten ,  för  das  an- 
dere Extrem,  jede  hünftige  Erneuerung  der  Sinnenwerhzeuge  absprechend 
zu  yerwerfen,  weil  sie  ihnen  Mos  unter  dem  Gesichtspunkt,  dafs  sie 
Receptiyität  tur  Lohn  imd  Strafe  möglich  machen  solle,  erschien.  Da- 
her ^^fvxni  »»jv  ^la^opiiv  =  FoHdauer  der  Animalität  und  SensuaUtät, 
xai  Ta^  xa&*  qSav  Tftfia>p»a$  «ai  t^^aq  ,  -welche  jene  sinnliche  Empfäng- 
lichkeit voraussetzten,  avat^ova^.  Jüd.  Hr.  2,  7.  S.  788.  Zaddovxaioii; 
^aq  ^vjfOLq  6  J.O'yoq  {ihr  Räsonnement)  avvatpavi^^i  TOiq  acifiacr».  Arch. 
18,  2.  S.  617.  Das  animalische  oder  psychische  zerstreue  sich  mit  dem 
todten  Leib,  das  pneumatische  gehe  zurück  in  den  Elinen  allgemeinen 
Geist,  die  Gottheit. 

Nach  allem  diesem  scheint  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Sad- 
ducaem,  Pharisäern  und  Essäern,  ob  nämlich  die  Th<Mrah  allein  oder 
auch  die  Propheten,  oder  selbst  die  Tradition  höchste  entscheidende 
Gültigkeit  für  den  Juden  habe,  in  die  Zeiten  zwischen  der  Rückkehr 
aus  Babel  und  dem  Einfluls  der  Griechen  nach  Alexander,  über  die  uns 
bekanntere  Geschichtperioden  des  neuenichteten  jüdischen  Staats  hinauf 
gesetzt  werden  zu  müssen.  Aus  dem  Buch  fisdra  und  Nehemiah  sehen 
wir,  wie  sehr  damals  die  Beue  und  die  Noth  der  Zeit  auf  Strenge  in 
Beobachtung  der  Theokratie  hintrieb.  Dadurch  muTsten  die  Fragen- ge- 
weckt werden:  1.  ob  allein  der  Buchstabe  der  Thorah  (wie  sie  zwischen 
der  Zeit  des  Königs  Josaphat  2  Chron.  17,9.  in  vier  Büchern  promul- 
girt  und  unter  Josiah  2  Kon.  22,  8.  mit  dem  fünften  vermehrt  war)  — 
oder  2.  ob  eben  so  sehr  die  prophetischen  Schrillen?  —  oder  3.  ob 
auch  mündliche  Lehrers -Überlieferung  das  Yerfassungsmälsige  der  Na- 
tion entscheide?  Späterhin  entstund  bald  diese  bald  jene  neue  Differenz 
über  Lehren ,  welche  man  von  Chaldäem  oder  Persem  gelernt  und  ins 
Jüdische  zu  metamorphosiren  versucht  hatte ,  wie  die  Körperauferste* 
hung.  Gegen  Läugner  derselben  argumentii*t  schon  der  Verfasser  des 
zweiten  Buchs  der  Makkabäer  12,  43.  45.  Nach  Talm.  Babyl.  Beracot 
fol.  54.  soll  sogar  £!sra  und  seine  Synagoge  schon  gegen  Läugner  des 
künftigen  Lebens  ( )» expectationis «  vergl.  Apg.  23,  6.),  anstatt  dafs  sich 
die  vorige  Seegensformel  mit  D^IJ?  ly  schlofs,  den  Schlufs  eingeführt 
haben:  D?iyn  IJ?!  D^^PH  7Ö  (<»3ro  rov  atavoq  xa*  e^  tov  eiiova) 
Lightf«  ad  h.  1.  S.  273.  Noch  andere  doctrinale  Verschiedenheiten  ent« 
stunden  bei  späteren  Veranlassungen.  Niemand  aber  dachte  noch  daran, 
den  Sadducäer  für  einen  NichtJuden  oder  Ketzer  auszugeben,  da  sich 
die  Differenz  nm*  auf  später  entstandene ,  |im  ursprünglichea  Judentum 
nicht  entschiedene  Lehrfragen,  ^rjTti^aray  bezog.  Vielmehr  waren  die 
Sadducäer  zu  Jesu  Zeit  id  den  höchsten  Ehrenämtern ,  und  verhielten 
sich  gegen  die  um  Volksgunst  buhlende,  nach  der  Fassungskraft  der 
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Menge  lehrende  Pharisäer  im  Credit  feinerer  Einsichten.  Erst  die  Aat 
losang  des  judischen  Staats  gab  der  crasseren  pbarisauchen  f^oürsparthei 
das  Übergevricht ,  mit  rohem  Religionseifer  die  Sadducaer  ab  unachte 
Juden  zu  yerketzem. 

Dennoch  behauptet  man  das  mcht  erweisliche  und  an  sich  nicht 
wahrscheinliche,  wenn  man  annimmt,  die  Sadducaer  hatten  die  Pkt>phe- 
ten  nicht  geachtet.  Nur  als  entscheidendes  theokratisches  Gesetz  Keisen 
sie  nichts  auTser  derThorah  gelten.  Wenn  Arch.  i3,  lo.  6.  und  18,  i. 
4.  sagt,  die  Sadducaer  haben  nichts  als  das  Gesetz  beobachtet,  so  ist 
dies  im  Gegensatz  gegen  die  nafaSocrtiq  pharisaicas  zu  yerstehen. 
(Nofiof  bedeutet  nämlich  oft  das  ganze  A.  T.  Job.  io,  34*  i5,  ft5.  Rom. 
3,  19.)  —  Dafs  Christus  aus  Mose  gegen  sie  argumentirt,  beweist  weder 
für  noch  gegen  die  Meinung  der  Sadducaer  über  die  Propheten.  Die 
Sadducaer  hatten  Jesu  aus  Mose  einen  Einwurf  gemacht.  Er  bleibt  abo 
auch  in  der  Antwort  bei  diesem.  Pearson  in  Yindic.  Ignat.  cap.  YL 
fafst  das  YerhiUtnifs  so  zusammen:  Hoc  fandamento  nsi  sunt  Saddncaei, 
nullum  articulum  fidei  admittendum  esse,  qui  non  ex  libris  Mosis  pro* 
bari  posset.  Reliquos  autem  libros  scripturae  ipsi  legebant  et  ita  inter- 
pretabantur,  ut  fundamento  suo  non  yiderentur  contradicere.  Cf.  Bas- 
nage Hist.  des  Juifs  L.  IL  6.  —  Tota  religio  consistit  in  libris  Mosis;  in 
oeteris  nullum  fidei  seu  legis  dogma  statnitur,  sagt  auch  Orobius,  der 
doch  den  Pharisäern  folgt. 

Justin  Dial.  c.  Trjph.  gedenkt  noch  der  Sadducaer.  Seit  der  Zer- 
störung Jerusalems  yerloren  sie  sich  immer  mehr.  Basnage  Hist  des 
Juifs  L-  n.  7. 

Dafs  die  Sadducaer  die  Auferstehung  der  Todten  laugneten  (Za^* 
Sevnaioi^  xaq  ^ffvx^^  ^  'koyo^  avva<^ayc^ct  to&(  acapaffi  (Jos.  Ant.  18, 
1.  4.),  sagen  Josephus  und  das  N.  T.  u. s.w.  Aber  weder  diese  noch 
die  Constitutiones  et  Recognitiones  Apostolicae  sagen,  dafs  sie  die  Pro» 
pheten  verwarfenm  Contra  Apion.  sagt  yielmebr  Josephus:  naoh  a«|i- 
tpnxov  .  n  lov^aioi^  to  voyn^tiv  jene  2a  Bücher  ©so«  ^o/^aaTa  u.  s.  w. 
Einige  Sadducaer  waren  Priester;  ohne  Geschlechtsregister  aus  Josna 
U.S.W.  hätten  sie  dies  nicht  sejn  können.  Sie  kamen  auch  zu  Johannes 
dem  Täufer  ah  einem  Propheten.  Matth.  3,  7.  Luk.  7,  3o.  Sie  yerehrten 
den  Tempel  und  feierten  Feste,  die  sich  blos  auf  Prophetenyorscfariften 
gründeten.  —  Die  Rabbinen  brauchen  gegen  sie  für  die  Todtenauferste- 
bnng  Sprüche  aus  den  Propheten:  i^Interrogarunt  Sadducaei  R.  Gama- 
lielcm ,  undenam^  probaret  Deum  mortuos  Tirificatorum.  Dizit  ille :  ex 
Lege,  ex  Prophetis,  ex  Hagiographis ;  ex  lege  Deut.  3i,  16;  ex  IVoph. 
Jes.  a6,  19;  ex  Hagiogr.  Cant.  7,  9.    8.  Gemara:  Sanhedrin. 
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In  dem  Vorzug  Mosers  Tor  den  Propheten  stimmten  alle  Jaden  über- 
ein.  Als  Verwerfer  der  Propheten  werden  die  Sadducäer  erst  betrachtet 
Ton  den  ketzermachenden  Kirchenrätern ,  Tertullian,  Hieronjmus,  mid 
nach  diesen  Ton  Petairius,  Prideaux  u.  s.  w.  Besser  unterscheiden  zu 
ihrer  Yertheidigung  Jos.  Sc^liger,  Pearson,  Van  Dale,  Clericus,  Sam. 
und  Jac.  Basnage,  Jortin  u.8«w. 

Nach  Arch.  18,  s.  S.  617.  waren  um  die  Zeit^  als  Judäa  romische 
Provinz  wurde,  etwa  zwanzig  Jahre,  ehe  der  Taufer  begann,  die  Sad" 
ducäer^  wie  sich  nach  dem  feineren  Inhalt  ihrer  Lehrsatze  naturlich  er- 
warten läfst,  nicht  zahlreich.  Wenn  sie  öffentliche  Amter  annahmen^ 
richteten  sie  sich  nach  den  Lieblingen  der  Menge,  den  Pharisäern.  Doch 
waren  gerade  die  Vornehmsten,  ol  n^mToi  Tot^  afccopaat,  Sadducäer. 
Ihr  Umgang,  setzt  er,  Tom  jüd.  Kr.  2,  7.  S.  789.  hinzu,  war  rauh  und 
ungefällig.  Wahrscheinlich  mufs  diese  Schilderung  des  Pharisäers,  Jo- 
eephus ,  mit  Rüchsicht  auf  den  Gegensatz :  dafs  die  Pharisäer  sehr  auf 
Übereinstimmung  unter  sich  hielten,  gedeutet  werden.  Bei  diesen  näm- 
lich war  der  Ausspruch  der  Alteren  entscheidend;  die  Sadducäer  aber 
hielten   es  für  Pflicht,  mit  den   Lehrern  der  Weisheit  zu  disputiren 

I  o^td|iovaft  Arch.  18,  2.).  Dem,  welcher  an  jene  folgsame  b\kovoia  ge- 
wohnt war ,   konnte  denn  wohl   diese  Freimüthigheit   ayfiemqov   n^oq 

tdXX^Xov^  12^0^  scheinen;  auch  mochten  leicht  daraus  CTrtfiiQfai  «po(  %ovq 
k\ioiQvq  annvtiq  &q  n^oq  aXkoTQ^ovq  nebst  einer  grSfseren  Strenge  in 
der  Gerichtspflege  entstehen,  wie  Arch.  20,  8.  diese,  bei  dem  Hohen- 
priester Ananus  dem  jüngeren,  den  Sadducäern  vorwirft.  Dieser  war 
^f^aavq  %ov  Tfonop  xui  ToXimTiiq  Sia<f>tfQVToq^  psTi^Ci  d§  aifitriv  xmp 
Xaddovxaiav^  otntf  clai  m^l  xitg  x^tati^  &fiol  srapd  ndvraq  Tohg 
*lqv3aLovq.  Wer  nicht  auf  Strafen  in  der  künftigen  Welt  rechnet,  mufs 
als  Richter  desto  mehr  durch  Strenge  in  den  Strafen  des  Staats  yon 
Vergebungen  gegen  die  Gesellschaft  abschrocheo.  Vergl.  Wagens.  Sota 
p.  545.  und  Schottgen  p.  2o5. 

Zu  Johannes  und  Jesus  Zeit  waren  Pharisäer  und  Sadducäer  weit 
mehr  nach  der  Sittenyerdorbenheit  der  unter  ihnen  heiTSchenden  Indi- 
viduen, als  nach  ihrer  ursprünglichen  Lehrverschiedenheit ,  worin  die 
eine  Parthei  dieses,  die  andere  jenes  gute  hatte,  dem  Lehrer  des  wah» 
ren  Goitesreichs  zuwider.  Jesus  eiferte  weit  mehr  gegen  die  Verderber 
der  Volhssitten,  die  im  aufserwesentlichen  pünktlichen  Pharisäer,  unge- 
achtet die  Dogmaiik  der  Sadducäer  von  der  Seüiigen  viel  weiter  Tcr- 
scfaieden  war,  als  die  pharisäische.  Erst  die  Apostel,  seit  sie  den  Auf- 
erstandenen lehrten,  bekamen  mehr  mit  den  Sadducäern  zu  kämpfen. 
Gegen   Jesus   yereinigten  sich  die  Sadducäer  mit  den  Pharisäern  zum 
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Todesnrtheil  erst,  nachdem  die  Wiederbelebung  des  Lazarus  ihrer  Thcc> 
rie,  dafs  kein  Pneuma  sey  d.  h.  selbstbestehend  nach  dem  Tode  fort- 
dauere, entgegen  zu  wirken  schien.  Job.  ii,  4^  —  53.  Apg.  23,  8. 

Die  Pharisäer  sind  in  den  Evangelien  selbst  Ton  denen  Seiten,  ge- 
gen  welche  Jesus  eiferte,   deutlich  genug  geschildert     Das  Lieben  der 
meisten  war  noch  schlimmer  als  ihr  Lehren.  Matth.  23,  2.     Gegen  ihre 
willkührlichen ,    zum   Theil   unmoralischen   Auslegungen    des    Gesetzes, 
Verminderungen  des  Wesentlichen   und  Übertreibungen  des  Unwesent- 
lichen eifert   ein  grofser  Theil  der  Rede  vom  Berge   als  verwerfliche 
iixaioavvii  ^apiaaiov  Matth.  5,  20  —  6,  18;   gegen  ihre  blos   mund- 
lich fortgepflanzten,   um  so  mehi*  der  Verdrehung  ausgesetzten  Satzun- 
gen Matth.  i5,  2.   Mark.  7,  1  flF.;    gegen  eme  Menge  von  Pkt)ben  hios 
scheinbarer  ^Heiligkeit ,    wie  Verwerfung  alles  Annäherns   gegen  übeibe- 
rüchtigte  Lnk.  7 ,  39.  Malth.  9,11;  Übertreibung  der  Sabbatsmhe  Luk. 
6,  7.  Job.  9,  16.  5,  10;    des  Fastens  Matth.  9,  i4-  Luk.  5,  33.  iB,  i?; 
des  öffentlichen  langen  Betens  Matth.  23,  i4-   Luk.  6,  s;    des  Zehend- 
gebens Matth.  23,  23;  der  Betheurungen  Matth.  23,  16  f£;   gegen  üue 
Gewinnsucht,  unter  dem  Vorwand  für  den  Tempel  zu  sorgen  Matth.  i5, 
5.  23,  25;  gegen  ihren  Ehrgeiz  6,  2.  5.  23,  5  ff.  u.s.w.    Ihnen  entge- 
gen zu  arbeiten  war  auch  wegen  ihres  grofsen  Ebflusses  auf  die  Menge 
vornehmlich  nothwendig.     Josephns  beschreibt  diesen  mehrmals.     Arcfa.  , 
12,  10.  Toaavviiv  ^tf^t^ovai  T17V  la^vv  scapa  t(o  nXti^Bi^  &^  xat  xara  1 
ßaaikeaq  xi  Xe^ovTe^  ^  xaTa  a^^a^to^ ,    Bv^vq  maxtvta^oii.     VergL 
Arch.  i3,  18.    18,  2.     Besonders  läfst  er  i3,  24.  ihren  Feind,  den  Ko- 
nig Alexander  Jann.   vor  seinem  Tode  seiner  Gemahlin  die  Aussöhnung 
mit  ihnen  rathen,   weil  »sie  für  die  Ehre  sie  loben  und  bei  der  Menge 
9  in  Gunst  setzen  würden.     Denn  sie  vermögen  viel  bei  den  Juden ,   als 
»Feinde  zu  schaden,  als  Freunde  zu  nützen,  und  finden,  wenn  sie  einem 
»aus  Neid  etwas  nachreden,  Glauben  beim  Volk.«     Ibid.  17,  3.   fiopioy 
T4  ipviaixav  av^^onav  sn'  an^ißaati  ^tya  tp^ovovv  tov  naxqiov  vo. 
l^op  .  .  (pa^icraioi  xu'kovvTai ,  ßaaiktva^  dvvayLBVoi  ^aXiaxa  av^tn^aar* 

cnijffisyoi.  —  —  Welch  eine  edle  Kühnheit  der  Tugend  war  es  den- 
nach  in  dem'  Friestersohn ,  Johannes  ,■  und  in  dem  galilaischen  Volksra^ 
binen,  Jesus,  gegen  diese  &gj^ovxtq  xov  Ttov^iov^  »gewaltthatige Mächte 
seines  Zeitalters«  zur  Entfesselung  der  Nation  von  Volhstanscfanngei 
und  Beraubungen  mit  Selbstaufopferung  anzukämpfen! 

Matth.  3,  7.  Gegen  solche  Pharisäer  und  Sadducäer,  iheils  Gh 
lehrle,  theils  Laien,  galt  dann  in  jener  Eliasartigen,  nicht  nach  unsem 
Costume  zu  beurtheilenden  Freimüthigkeit  das  —  yBvviifiaxa  k^^iv^ 
Schlangenbrut  (Jes.  14 9  29.) ,  auch  späterhin  in  Jesu  Mund  12,  34*  ^3,  3^ 
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XHe  Ausnahmen  der  Besseren  unter  ihnen  werden  dadurch  nicht  aufge- 
hoben. Sinn:  »Ihr,  die  Scheinheiligen,  bei  eurer  gißigen  Bösartigheit, 
seyd  listig  (lo,  16.)  genug,  auf  den  Fall,  dafs  durch  mich  der  Messias 
eingeführt  werden  möchte,  den  £inweihungsritus  ät{fserlich  mitmacheü 
zu  wollen«  .  .  t^^Ba^at  inl  .  .  kommen  zu  •  .  nicht:  gegen.  26,  5o. 
vTtodeixvvvui  insgeheim  zeigen,  dp^^  iiiXkovant  unbestimmt :  edles  Vn- 
'  glück.  1  Malih.  1 ,  64 ;  hier :  bevorstehende  Aeujserungen  des  göttlichen 
Zorns  gegen  das  Böse,  gegen  welches  man  nach  dem  Auftreten  des  Mes- 
sias, sobald  die  Besserung^higen  sich  gesondert  haben  wurden ,  bald  ent-^ 
scheidende  Vorkehrungen  von  der  AUtnachi  erwartete. 

Ys  8«  9 Ihr  seyd  mir  hier  unerwartet;  oZv  je  nun!  zeigt,  ob  es 
ernster  "Wille  sey«  .  .  xa^nov  noitlv  Frucht  hervorbringen.  Gewöhn]. 
Text:  xap^rov^  dt^iov^,  aus  der  Parallelstelle  Luk  3,  8.  ä^ioi  angemes- 
sen p  condignus.  Apg.  26,  ao. 

Ys  9.  iontXv,  Xi/cftv  iv  iavro%q  Jur  gut  hallen,  in  sich  selbst  zu 
sagen  =  denken.  Rabbinische  Stellen,  daTs  ein  Beschnittener  gar  nicht 
in  die  Hölle  hommen  hönne ,  s.  bei  Wetst.  Nach  Bereschit  R..  dixit  R. 
Leri:  futuroaevo  sedet  Abr.  juxta  portas  gehennae  nee  permittit  ullum 
circumcisum  eo  descendere;  iis  autem,  qui  peccarerunt  ultra  modum, 
quid  facit?  Restituit  illis  praeputium  et  descendunt  .  .  So  ganz  aber- 
gläubig war  man  nun  zu  Jesu  Zeit  noch  nicht.  Luk«  16,  23.  24«  Doch 
hoffte  der  Abrahamide  yiel  leichter  von  Gott  beurlheilt  zu  werden. 
Matth.  22,  32.  Job.  8,  33  —  53.  Aus  Capitula  R.  Elieser  c.  29.  über- 
setzt man:  »Die  expiationis  circumcisus  est  Abr.  et  singulis  annis  adspC- 
cit  Summe  Benedictus  sanguinem  foederis  Abr.  patris  noslri  et  expiat 
{tegit  163)  omnia  delicta  nostra,   sec.  Lev.  16,  3a.«     Jüdische  Expia- 

iionsbegriffe  aus  einer  Schrift,  die  man  ins  Jahr  73  zu  setzen  pflegt? 
Auf  alle  Fälle  ist  nicht  gesagt ,  dafs  Abraham  sein  Beschneidungsblut  in 
der  Absicht,  die  Sünden  seiner  Nachkommen  dadurch  zu  bedecken,  noch 
weniger  um  ihre  Streifen  abzubiifsen,  yergossen  habe.  Expiation  ist  ein 
heidnischer  BegrifF,  wie  wenn  man  durch  Tempelopfer,  Mysterien 
u.  dgl.  aus  der  Reihe  der  Nichtfrommen  in  die  der  pii  yersetzt  werden 
konnte.  So  dachte  nicht  Mose,  nicht  das  hebräische  Altertum,  nicht 
der  Zöllner  im  Tempel  nach  Jesu  Parabel.  Nur  die  Patristik ,  aus  heid- 
nbcher  Erziehung  und  Umgebung  vieles  borgend,  übersetzte  17&2  QP 

dies  expiationis  =^  Versöhnungstag.  Die  hebräische  Theologie  dachte 
sich  Vergebung  als  ein  Zudecken  der  Sünden,  nicht  als  Folge  eines  blu- 
tigen Abbüfsens.  Überdies  sind  die  Capitula  Elieser  nicht  vor  dem  Jahr 
800  entstanden ;  s.  Wolf  Biblioth.  rabb.  p.  173.  «al  sogar.  X3o$  Bild 
des  Gefühllosen,      ovtoi  diese  rings  umher  liegend.      i'}(tiqtiv^  aufstehen 
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machen^  entdecken ,  beleben.    Gen.  38,  8.     Bios  spruchwSrtHcli^    lieber 
als  dafs  er  Leute,  wie  ihr  jetzt  seyd,   für  Abrabams   achte  Binder  be- 
handelte,  u/ürde  er  Steine  zu  Mensehen  machen  il8.w.  Jes.  5i,   i.  Laif. 
19,  40.     »Steine  schreien.«     Heiden,  dem  Jaden  schlimmer  als  Steine, 
worden  Abrahams  Geisteshinder.  Rom.  4)  >^-  9i  7- 

Vs  10.  Gew.  T.  xal  nach  9h.  BCDM  1.  235.  Syr.  Copt.  Arm.  It 
Viilg.  Orig.  Didym.  Basil.  haben  dies  «al  nicht;  vermutlich  ist  es  ans 
Luhas.  nfb^  xj^v  piiaP  xcla^at  liegen  gleichsam  hingeworfen  Tom  H0I2. 
hacher,  an^  neben  der  Pf^urzelf  um  sie  zor  Arbeit,  auf  den  irrsten  Widf, 
nahe  zu  haben.  Deut  20,  20.  naXh^  tauglich,  kxuonxttp  aut  dem  Bo» 
den  heraus  hauen*  Dan.  4 ,  1 1  •  sU  ^ivp.  Bei  seinem  Ifangel  an  Fenrong 
denht  der  Morgenländer  sogleich  an  diese. 

Ys  11.  Ein  Beispiel,  wie  die  Evangelien  Reden,  welche  Inder  Wirk' 
lichkeit  durch  dazwischen  gekommene  Veranlassungen  getrennt  waren,  zu- 
sammenfügen! (So  yereinigt  Paulus  yor  dem  Konig  Agrippa  Apg.  36, 
16  —  18.  das  zu  yerschiedenen  Zeiten  ihm  gesagte.)  Diesmal  ist  die 
Veranlassung  aufbewahrt  bei  Luh.  3,  iS.  —  ßanrl^a  ivvSari  ich  taucks 
euch  unter  im  Wasser.  Meine  Taufe  ist  Reinigung  JorderndL  ip  sryev- 
Han  äylfp.  Johannes  will  gewiTs  sein  Taufen  nicht  überhanpthin  rer- 
ächtlich  machen ,  wie  wenn  heilig  begeisternde  Rührungen  dadurch  nicht 
entstehen  könnten;  aber  vergleichungsweise  sagt  er:  gegen  des  Messias 
geistvolle  Wirksamlieit  ist  mein  Thun  wie  Wasser.  (Solche,  welche 
Johannes  noch  überhaupt:  siq  %op  flp;(opeyoy  getauft  hatte,  ohne  Jesus 
dabei  schon  bestimmt  als  den  Messias  anzugeben,  wurden  Apg.  19,  5. 
wiedergeUid^.)  Ein  Taufen  in  Beziehung  aitf  einen  Ungenannten  honnte 
weniger  rubren  oder  begeistern,  el^  in  Beziehung  auf  u.  s.  w.  =  so, 
dafs  ihr  mir  dabei  zusagt  Besserung.  6nia&  nach^  später,  ^x^^^^  h. 
nicht:  gewaltsam,  sondern:  ia^vpo^  sc.  Ip  npsvfi,  d^iqp  krqßvoll,  wirk' 
sam,  ovK  h.  kaunu  Welche  Erhebung  des  Messias  über  alle  Menschen 
damals  schon  unter  den  Juden  hen*schend  war !  ^nodii^axa  ^axd^tip. 
Da  der  Morgenländer  nicht  immer  seine  vom  vnodesip^  anbinden  be- 
nannten Sandalien  wirklich  angebunden  hat,  sie  wenigstens  yor  dem  Zim- 
mer abbinden  läfst ,  so  ist  es  Sklavenarbeit ,  die  Schuhe  nachzutragen  oder 
abzubinden,  Xvaai  l^idvTa  Luk,  3,  16.  Bei  Plaut  Trinumm.  11,  1. 
kommen  sandaUgerulae  seryae  vor.  Ps.  60,  lo*  :»£dom  werfe  ich  mei- 
nen Schuh  hin«,  gleichsam  als  meinem  Sklaven.  Kidduschin  fol.  22,  2. 
Servus  .  .  solvit  ementi  calceum,  portat  post  eüm,  quae  ei  necessaria  ad 
balneum  .  .  induit  calceos  etc.  Quae  servus  hero,  discipulus  praestat 
praeceptori,  praeter  solutionem  calcei.  Johannes  setzt  sich  also  gegen 
den  Messias  ganz  auf  die  niedrigste  Stufe  herab,  v^äq  =  die  Kation. 
Nur  auf  das  Ganze ,  nicht  Mos  auf  die  Umstehenden ,  pafst  das  folgende 
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Bild,  ßantiieiy  h  ityiv^ar*  äji&  gleichsam  in  heilige  Lebenskraß  ein- 
tauchen, perfandere,  imhuere,  vi  vitali  sanclimoniae  ferventissima*  Manche 
denken  bei  diesem  nvev^a  äyiov  an  den  IVlnd^  welcher  Ys  i3.  das 
Getreide  reinigen  hilft,  wenn  es  geworfelt  wird.  Dahin  aber  wurde 
das  ^aTC'Ti^eiv  nicht  passen.  Das  Getreide  auf  der  Tenne  ist  nichts  in 
IVind  untergetauchtes.  —  Gew.  T.  xal  kvqI  Dies  haben  ES  und  unge- 
fähr 90  andere  Codd.,  auch  Sjr.  hieros.  Slar.  ed.  Theophjl.  Euthjnu 
nicht.  Dagegen  haben  es  die  übrigen  Uncialcodd. ,  die  andern  Versio- 
nen, Origenes  dreimal,  besonders  tr.  8.  in  Job.  p.  i23.  124*  Äthan.  Bas. 
Cjr.  Chrjs.  und  Lateiner.  Es  darf  auch  nicht  fehlen;  das  folgende  xa. 
^anavaei  nvap^T^,  tara^  ist  die  Erklärung  davon.  Weil  Markts  dieses 
weglieC*^"'^''^ w  ,  auch  xal  nvpl  weglassen.  (Die  Weglassung  bei 
MalthaVu.  -  gehört  unter  die  charakteristisch  schlimmeren  Lesearten  der 
gemischtesten  Becension.  Merkwürdig  ist,  dafs  sie  spater  als  Chrysosto- 
mus  ist  und  doch  in  Sjra  hieros.)  Wahrscheinlich  entstund  die  Weg- 
lassung bei  Matthäus  dadurch,  dafs  mit  diesem  Vers  ein  apayvaayia 
sich  endigte.  Diese  Vorlesungsstücke  schlofs  man  nicht  gerne  mit  schauer- 
lichen Worten  (Gi^iesbaxsh  Commentar.  crit.  ad  h.  1.  p.  37.).  Bei  Lu- 
kas sdilofs  man  das  Lesestück  erst  mit  Ys  18.  Daher  blieb  dort  xai 
ff T^i  durchgängig  stehen.  ( Einfttys  der  Forlesungsabschnitte  aiif  Varian- 
tenl)  ßaffTi^eiv  na\  iv  ffv^l  auch 9  sc.  andere,  ins  Feuer  untertauchen* 
Überhaupt  »omnia  purgat  edax  ignis«  (OWd.  Fastor.  lY«  785.  vergL 
injjl  1DK3  ^*1'I3J?r  Num.  3i ,  23.)  ^siore^ov  nv^q  way  ^Xixoy  a^a- 
viiovTog  xtti  Ttav  'ysaieg  avakiuxovvoq  Orig.  in  Job.  tr.  8.  Jer.  5,  14« 
iSov  Sidfoxa  rovq  XoYOt>q  ^ov  et^  to  «TTofid  aov  nvg  (=:  Üianv^ov^ 
Xoyovq),  Durch  Ys  12.  aber  wird  das  Feuer  noch  genauer  als  Sinnbild 
wegschaffender  Reinigung y  der  Expurgation  der  Unverbesserlichen 
unter  der  Nation,  bestimmt. 


Ys  la.  or  .  •  iv  rv  jjcapI  ainyS  wie  1"I^3  ,  .  lÖK  Hebraismus, 
statt  oi  iv  x**P**  »▼»ov  IVurfschaufeL  Jes.  3o,  24.  ^locxaÄapi^siv 
durchaus  rein  machen,  durch  Worfeln  des  Zeidroschenen ,  durch  Sieben, 
Schütteln  in  der  Wanne,  und  endlich  durch  Aufsammeln  des  guten  und 
Wegschaffen  des  schlechten  Getreides.  Alciphron  3.  epist.  f&6.  aj>T»  po» 
T.  äXm  ^laxa^j^pavT»  nah  to  fftvoy  affOTi^cfiSt'^  6  diaffOTi{<  sntaTri 
xa*  i^&v  etfiXn  ttiv  (piXcfj'iav.  Buth  3,  s.  Jer.  4)  i>*  '7  aX&v  Tenne, 
der  Nation*  Der  Morgenländer  drischt  auf  dem  offenen  Felde ,  im  Luft- 
zug, avvd^tiv  ai{f  Haufen  sammeln  för  den  Kornboden  =  zur  Erhal- 
tung. Zliich.  4,  13.  oLxo^  Fruchtkom  =  die  Guten.  affoö>}xn  At^fbe^ 
ufohrungsplaiz,  auf  dem  Felde  selbst  in  Haufen  und  H5hlen,  oder  auf 
dem  Kornboden,     ä^vgov  das  vom  Dreschwagen  Zerriebene,   welches  ^im 
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JVorJdn,  als  leicht,  früher  niederfallt  =  das  Untaugliche.  1f^  ist  Sprm 
und  Spelten  und  auch  das  Tom  Dreschwagen  zerrid>ene  Stroh;  kurz:  jih- 
faüm  Zuletzt  vannis  aut  ventilabris,  cum  ventus  spirat  lenius  .  .  aeu 
evannaiur  [wird  durch  Schütteln  in  der  Wanne  weggeschwungen]  foras 
extra  areamy  ac  frumentum ,  quod  est  ponderosum,  purum  venit  ad  cor- 
bem.  Yarro  de  re  rust.  I,  5i.  Kaxaieaisiy  zur  Feurung  gebrcutchau 
Man  verbrennt  dergleichen  auch  zur  Düngung  auf  den  Fruchtfeldem 
selbst.  äaßtCToq  was  nicht  zu  löschen  ist  =  axavaTov  Hiob  20,  26; 
h.  das  er  nicht  gelöscht  werden  lajstj  bis  alles  verzehrt  ist  :=  die  Bösen 
aus  der  Nation  vertilgt  sind,  durch  Krieg  u.dg].  Ps.  83,  i3  — 15.  Jes.5, 
24.     ä^vqa  Tay  aotmv  nennt  Aristopb.  Acham.  5 10.  xovq  pSTOixoo^. 


Mark.  1,  1.  3»Incipiunt  Bona  Nova  de«  etc.  Nicht  sowoU  Titel 
als  Ueberschrißf  um  im  Ms,  den  Anfang  eines  Aifsalzes  anzudeulenp  init 
in  lateinischen  Mssen  das  Jncipit  und  am  Binde  das  ExpUcitJ  eiaj'T^cXiov 
überhaupt /ro^  Verkündigung,  (Tixo^  .  •  e»nep^a$  xtycs  %mv  Innnmp 
tvayifskiisxai  to  naxQi  to  e^yov»  Jos.  Jüd.  Kr.  3,  34*  HUID^  ^foq 
dmaei  pi^i^cL  xoiq  tvayyiXiio^Bvotq  ^vva^sy  noXkr^»  Va^  68,  11.  vgl.  Jet, 
52 ,  6.  7«  40 ,  9  )  b^ayYtXiov  'Iijaov  Xfiarov  Heilsverkändigung  von  (de) 
Jesus  als  Messias,  Clemens  rom,  epist.  1,  §.  47-  ayaXaßcTS  triv  exftOTO* 
Xriv  rov  fiaxa^iov  Jlavkov  tov  anoaToXov,  Tt  TSfarop  i(i4ir  Iv  &fX9 
%ov  svayyskLov  syfa\)/ev^  Aber  hier:  Heilskunde  von  Jesu  Leben  und 
Lehren,  Denn  wahrscheinlich  hat  Markus,  der  späteste  unter  den  drei 
Evangelisten,  schon  die  kirchliche  Beschränkung  des  erst  allgemeineren 
Worts  eva^iftkiov  auf  biographische  Kunden  von  Jesus  f  so  wie  er  hie 
und  da  schon  etwas  mehr  von  der  eigenen  GeseUschaftssprache  der  Chri- 
sten zu  haben  scheint  Auch  Justin.  Apolog.  maj.  $.  66.  kennt  diese 
Terminologie :  ol  anoaxoXot  etf  TOiq  ^ivoiievoiq  4>n  avxav  asrofuri^fio- 
yevfiaaiy,  d  xaXslrai  s^ay^iXiap  o^io  na^sStoxav  etc.  Apok. 
i4,  6.  7.  aber  hat  diese  Wortbedeutung  noch  nicht  vlbg  to«  Seo© 
Luk.  i ,  35.    Auch  dem  Juden  *)  war  dieser  hohe  Ausdruck  ein  ^nor^* 


*)  Der  far  Reinignng  der  Dogmatik  durch  Exegese  sa  früh  gestorbene  Job. 
DaT.  Heil  mann  hat  dni  Verdienst,  einer  Reihe  too  Tornrtheilen  ihre 
Stütze  dadurch  genommen  zu  haben,  dafs  er  dB«  Gleichbedeutende  zwi- 
schen der  Benennung  « GotteMoAn  im  Torzuglichsten  Sinn»  und  «Afettia«, 
d.  i.  theokrntischer  König»  mit  ToUer  Evidenz  darlegte  in  setner  Disquis- 
de  ratione,  qua  Jesus  sua  ex  mortuis  aofOffra^st  Messias  demonstratus  est 
1768.  (s.  dessen  Opuscula  Vol.  IL  nr.  XXII.)  Die  Hauptargumento  p.  951 
--  556.  Terdtenen  mit  den  eigenen  Worten  des  Mannes ,  welcher  ia  dieaem 
Punkte  Bahn  brach,  wiederholt  sn  werden.     „Tertius  fons  oognoocondi 
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mer  Beiname  des  Messias.     YergL  Meine  Capita  Selectiora  Iittrodnctionis 
in  N.  T.  (Jenae  1799.)  P"  ^^  —  ^9^*  über  vloq  ^tov  und  6  ü^ovoytvn^^ 


Tcram  Tim  nominis  fiUi  Dei  -—  loqaendi  nias  Christi  et  Apostolomm  aetate 
inter  Judaci,  et  ipso«  Christi  discipalos,  Talgatas.  De  quo  hoc  erimos 
breyiore«,  qao  major  et  copia  est  et  perspicuitas  eornm  N.  T.  locoram« 
ez  qnibns  apparet ,  Bominibas  Messia»,  s.  X^icrov  et  filii  Dei  eaadem  plane 
potestatem  iwn  vulgo  ab  hominibtu  sabjectam  fnisse. "  Modo  illnd ,  quo 
rectlos  ea  loca  intelligaiUnr,  teneamu«:  et  Aeftraeit  Tetnstioribas,  oomea 
ipsum  TVVO  ▼nlgo  pro  rege  nsarpatnm,  qnemadmodiim  ez  1  Sam.  16,  6. 
24,  7.  26,  9.  16.  t  Sam.  l,  16.  2  Cbron.  6,  42.  Ps.  18,  51.  84,  10.  132, 
10.  17.  intelligitiir ,  qoibns  in  locis  non  solam  AUxandrini  interpretet,  to* 
ram  etiam  VvJLgatu»^  graecam  Ckritti  adhibuerant:  et  Judaeoe^  qaos  Christi 
aetas  tulit,  ipeosqne  Apostolos,  onllo  aeqve,  ac  regio,  mnnere  personam 
Mesaiae  censaisse.  Jam  compaM  aliqnis ,  vt  ex  mnltis  paaca  seligamaa ^ 
Kaihanadi»  professioaem ,  Joh.  I9  49,  qaa,  se  persuasnm  esse,  ait,  Jeaam 
esse  filiom  Dei,  regem  Israelis,  com  Marthae  elogio,  Jestim  destinatum 
terrarom  orbi  (sen  rempublicam  lila  Israeliticam  intellezerit)  Christum, 
filiam  Dei  dcclarantis  Joh.  11,  27,  tum  Petrt,  Magistrom  sunm  Christum 
filinm  Dei  TiTentis  pronnntlantis,  rerba  a  Mattkaeo  16,  16.  exhibita,  cum 
oratioue  a  Luea  9 ,  20.  cidem  tributa ,  qua  Jesum  rhv  X^tffrov  roS  Saou  profite^ 
tur.  Judaeomm  etiam  audlat  primores  et  magistros  religionum ,  de  Messia 
ita  loqnentes,  ut  enm  hand  dubitanter  Dei  filium  praedicent:  Matth.  26, 
63.  Marc.  14,  61.  et  quod  Luc.  22,  67.  prima  vice  ita  ex  Jesu  quaerunt, 
sitife  ipse  Ckriatus  ?  id ,  responsnm  recusante  Jesu ,  mox  iterata  qnaestione 
ita  efferentes :  ßliumne  se  Dei  profiteatur ,  memineritque «  iisdem  de  [somme] 
divino  Messiae  fastigio  nihil  constitisse.  Quod  cum  alias  satis  certum  est; 
tum  ex  Matth.  22,  43.  summa  ratione  coUigitur.  Neqne  enim  ad  illam 
qaaestionem  a  Jesu  ipsis  propositam,  quo  tandem  modo  David  Messiam, 
cujus  ipse  pater  futurns  esset,  dominum  snum  Tocare  in  animum  indnxe- 
rit ,  ita  stnpere  potuissent ,  ut  nuUum  ad  eam  yerbum ,  qnod  responderent, 
haberent,  si  quid  de  [summe]  diTino  Messiae  fastigio  suspicati  essent.  •  . 
Quid  illi,  qui  sublato  in  crncem  Domino  ita  illudebant,  ut,  si  Deo  tarn 
carus  esset,  quam  se  ipse  sermonibns  suis,  qnibus  se  Dei  filinm  jactarit, 
tulisset,  jam  ejus  benerolentiam  magno  documento  experiretur ,  liberaturum 
se  neiando  supplicio,  Matth.  27«  43?  videntnrne  hi  ad  Dei  demum  auxi- 
linm  delabi  Toluisse  sarcasmis  suis,  si  assumto  filii  Dei  titulo  ipsum  se 
pro  Deo  gerere  Toluisse  crcdidissent?  Aut  tentantem  Domini^virtutem  ca- 
codaemonem,  qui  certe  sermonibns  suis  ad  ejus  aetatis  et  gratis  usam  se 
composuit,  putamus,  postqnam  enm  hortatus  €sset,  praecipitem  se  de 
templi  fastigio  mitteret,  »t  Dei  filiua  6$8et ,  jejnnam  illam  orationem  sub- 
jectttrnm  fnisse,  qna  ad  id  audendum  facinus  eum  proposita  sanctorum 
geniorum  tutela.  confirmare  Tolebat,  ai  fllium  Dei  enndem  Deum  se  dicere 
putasset?  Ne  jam  id  commemoremus ,  idem  dlcterinm,  quod  Matthaeo 
teste  27,  40.  in  Christum  ita  jactarunt:  cwaov  atavrivf  ti  wos  »^  "^  5«ou; 
a  Lttca  23,  35..  ita  relatnm  (rwffdTw  «aurcv,  ti  evro^  iartv  0  X^icrriis  *  ^*"  ^••^ 
8xA<xro$.     Quod  est  graTins ,  Jesum  ipsum  sua  Tel  consensione ,  toI  inter- 
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nach  dem  Gebrauch  dieser  Pk'ädicate  yomehmlich  im  Johamies  -  Evange- 
liom.  Um  dem  Tiglatpilesser  zu  sagen:  ich  will  ein  von  dir  abhängi^tr 
König  seyn,  drückt  sich  Achas  a  BKon*  16,  7.  so  aus:  Ich  will  dein 
Knecht  und  dein  Sohn  sejn. 

Vs  3.  'Xlg  Y^YQ^^'^^^'  Protasis.  Oft  bezog  man  auf  die  Benen- 
nung des  Messias  6  vlo^  rov  deov  Agars  Rede  Fror.  3o,  5.  123&7  HU 
U3  WO  nQ%  wie  wenn  dort  yon  GoUes  Namen  und  rom  Namen  seines 
Sohns  die  Frage  wäre.  Der  Context  ist  yielmehr  dieser:  (Ys  3.)  Da 
ich  unverständiger  bin,  als  ein  mancher,  und  nicht  einmal  die  Einsicht 
dieses,  jenes  Menschen  habe,  (Vs  3.)  Da  ich  auch  nicht  ein  Gelehrter 
tporden  bin  in  der  Pf^eisheilslehre  [Philosophie] ;  werde  ich  denn  doch  eine 
KenntnifSf  wie  Gotigeweihte  sie  haben,  einsehen??  (Ys4«)  f^er  [om  diese 
gleichsam  herabzuholen]  erstieg  den  Himmel  und  kam  wieder  [damit]  her- 
ab? [Sinn:  dies  ist  eben,  wie  wenn  man  fragt:]  ^er  fajst  Luft  mit 
seinen  Fäusten?  ff^er  knäpß  in  den  Mantel  ff^asser?  Ff^er  hat  aufgerich- 
tet  all  die  Gränzen  auf  der  Erde?  TVie  heijsl  dieser?  fVie  nennt  man 
seinen  Sohn?  weil  du  es  wissen  willst.  [Aber  anstatt  zur  O^VlTp  DSH 
anTzuklimmen ,  denke:]   (Vs  6.)  Alle  Ausspräche  der  Gottheit  sind  probe- 


pretatione,  Talgatam  illam  eo  tempore  notionem  hajas  aominit  aüquoties 
haod  obscare  confirmasse ,  legimai.  Nam  non  •olnm ,  ^nod  Lvcoe  4 ,  41. 
daemoniaci ,  eam  filium  Dei  eiae ,  Toclferabantar  ( quod  ipcam  tb  84.  alii 
aytov  re<r  5fou  dizerant),  ita  ipte  explicat,  nt  eo«  id  ralgare  eennoiiibiu 
saiB  yetet,  qaod  sciant  «e  ChrUtum  esse;  renim  etiam  Job.  10,  35,  m 
recte  et  eno  jare  titalamyS/ü  Dei  osurpare  defendit,  ea  allata  canaa,  qao- 
niam  re  yera  ipie  sit  is ,  ov  o  «-an}^  ^uto'8  Kai  dxiTT9tXtv  c/;  rov  tUvfAOv ,  i.  e. 
quem  Dens  ipse ,  rerum  bomanaram  per  llleesiam  ex  eomm  salate  admmi- 
■trandaram  primu  dux  et  auctor,  ad  id  obenndam  maoae  consecratani 
ablegayerit.  Quae  est  sane  ipsiBsima  notio,  quam  adhne  defendimiu.  .  .  . 
Id  nnam  adjecerimas :  eUi  Jesus  tarn  dernnm  se  pro  filio  Dei,  i  e.  rege 
eeclesiae  palam  gerere,  et  omnia  ejus  jura  'usnrpare  coeperit,  cum  post 
recnperatam  yitam  ad  dextram  Dei  consedit«  Epbes.  1,  20  —  22;  tarnen, 
qnia  caetera  •omnis  fatorum  bujns  Bbov^^to'j  series,  ipsaque  adeo  in  utero 
felicissimae  matris  ejus  confirmatio  ad  enm  finera  spectaret,  nt  aniTersa 
ejus  vitae  in  bis  terris  actae  informatio  quasi  una  eonsecratio  baberi  posr 
set,  ducta  indo  ab  ipfa  ejus  conceptione,  et  in  suscitatione  ejus  ex  mortois 
absoluta;  baudquaquam  pugnare  videri  cum  bis,  quae  de  cansis  bi^ns  no- 
minis  baotenus  disputaWmus ,  ea,  quae  nuntius  tantae  rei,  angelus,  Ma- 
riam  docet,  Luc.  1,  85,  propterea  filium  Dei  Tocatum  iri  foetum  illnm 
Deo  sacrum,  quem  in  lucem  ipsa  edituia  esset,  quod  occulta  Dei  ipsias 
▼18  et  supremi  yirtus  numinis  in  eam  esset  illapsura,  ejusque  uterum  ad 
hnnc  partum  foecundatura.  Praesertim  cum  ipse  ille  genius  paulo  ante 
▼s  32.  33.  illam  ipsam  ejus  nominis  yim,  quam  nos  nt  praecipnam  tradl- 
dlmna ,  haud  obscare  confinnaaset. " 
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haltig,  [Zum  Beispiel  auch  dieser;]  ^Ein  Schild  iH  er  den  ihm  veHrauenr 
den !  *"   Bleibe  blos  bei  seinen  Worten,   Du  möchtest  sonst ,  wenn  er  [über 
dein  Hinzagefugtes ,  Hinzugedachtes]  dich  zur  Rede  sielUe,  als  unrichtig 
lehrend   et^imden  werden»  —    In   diesem   Zusammenhaug  nun  ivird  es 
Mar,  dafs  die  Frage:  wie  heifst  dieser:   sagen  "will:  irer  ists,  der  dieses 
und  jenes  yermocht  hatte?     Weil  nun  der  Morgenländer,   wenn  er  je- 
mand genau  bezeichnen  will ,  nicht  blos  dessen  Namen ,  sondern  oft  auch 
den  Namen  des  Sohns  nennt  (z.  B.  Mohammed,  Abul  Casem  =3  M.  Co- 
sems  Vater) ,  um  durch  den  Sohn  den  Vater  noch  bestimmter  ta  bezeich- 
nen,  so  sagt  jene  zweite  Frage  nicht  mehr  als  die  erste:    9 Wie  heiTst 
er?  dieser  Entdecker,  dieser  yiel yermogende. «     Sinn:  Es  giebt -heinen, 
der  diese  scientia  coelitum  [denn  D^'Dllp  iin  Oegensatz  gegen  CJ^M  und 
QKt)  und  betrachtet  nach  der  Frage:  wer  erstieg  den  Himmel  und  kam 
mit  jener  Kcnntnifs  herab  ?  müssen  hier  wohl  coelites  seya !  ]  wissen  kann , 
so  wenig  es  einen  giebt,  der  dieses,  jenes  inys4. 5.  genannte  yermocht 
oder  geleistet  hat  —  Die  Apodosis  zu  Ys  2.  ist  Ys  4«  .  .  iftvivo.  Wie 
diese  Gattung  von  Männern  beschrieben  war  in  prophetischen  Stellen  .  •  • 
so  war  wirklich  deren  Einer  —  Johannes*    yiyfuitxeti  in  dem<,  was  man 
votzngsweise  Schriß  nannte.     Die  nächste,  hier  nur  yon  Markus  (sonst 
aber^auch  bei  Matth.  11,  10.  Ltih.  7,  27)  yerglichene  SteOe:  i^oi)  •  •  • 
68 ov  oQv  ist  nicht  aus  Jesaiah,  sondern  aus  Maleachi  3,  1.    Daher  kam 
in  den  gew.  T.  die  yermeintliche  Nachhülfe:  ysf^anrai  iv  ro%^  n^o<pii^ 
*raiq.     Allein  D.    i«  33.  61.  63.  iiS.  i3i'.  iSs.  161«  184*  soS.  206.  209* 
222.  Mt.  12.  haben   iv  'Haata  to  nfotpfiTif ,   BL.  72.  am  Rd.    i5i.  Mt* 
10.  und  ein  Colb.   Iv  %&  *Ha.  t©  nfo<p.     Eben  so  Orig.   Iren.     Auch 
sind  die  alten  Yersionen   alle   (nur  die  Sahid.  hat  eine  Lüche)  für  die 
Nennung  des  Jesaiah,  welche,  yon  Porphyr  ausdrucklich  gerügt,  schon 
yon  Irenäus  contra  haer.  m,  ii.  im  griechischen  und  lateinischen  Text 
[ungeachtet  III,  10.  und  i6.  *)  im  blofsen  lateinischen  Text  in  Prophetis 
so  steht,  dafs  es  dort  zum  Context  sehr  pafst]  angeführt,  yon  Origenes 
yiermal,  auch  yon  Hioronjmus  öfters  wiederholt  und  yon  mehreren  Kir- 
chenvätern  ,  die  ihr  entgegen  sind ,  wie  Eusebius ,  als  bekannt  angegeben 
ist.     Die  Leseart,  welche  leicht  den  Mittelweg  zwischen  beiden  zeigen 
würde  und   auf  welche   deswegen  schon  die  Scholien  des  Cod.  41.  92. 
Hieron.  in  Ufatth.  3,  3.   und  Euseb.  Caes.   vermuteten:   iv  T(p  ^^ofpii%7f, 
findet  sich   doch   nur   in  Barberin,  u     Das   Übergewicht    der   ältesten 


*)  Wahrscheiolicb  setste  Irenäus,  welcher  8,  11.  den  ächten  Text  citirte,  in 
diesen  beiden  Stellen  iv  toi;  v^o^tjraig  nicht  als  neatestamentUcho  Citation , 
sondern  als  seine  eigene  Nacliweisnng,  dafs  Markus  aus  swei  Propheten 
geschöpft  habe.    S.  Oriesbaoh  Comm.  crit.  in  Marc.  (1892.  4.) 


,    .,     .           a^hwienskeit    der  Leseart  entscheidet    für 
'    Und  die  »pff*  a'!''"'"'» 
__j  ^.£„    Wahracheinlicti   hatte   Markos   zuerst 

■  *C  r^re"^"*  *'  '^"^'^  **  mpof 5*5  Um  fiaPti  ßoawaf 
ejchriefcen,  V«*""  ****"*  *'^'  ^  "  -*''*''^  "'  '"-  ^^-  ?• 
bü  geaooimea ,  die  Ton  den  beiden  Erangelisten  an  einer 
he  er  niclit  epitomiren  wollte,  angefulirte  Parallele  aus  Ma- 
auclt  zp  benatzen  und  daher  sie  hier  einzurücken.  Er  nimmt 
I  den  LXX,  nicht  aus  dem  Grandtext,  sondern  gerade,  wie 
d  Lukas  sie  hatten.  Bei  solchen  hintennach  eingerückten 
liebt  man  bisweilen  den  vorher,  schon  bestimmtea  Znsom- 

t  des  EvaDgelisten  bei  der  Citation  aus  Halaehiah  muls  man 
n  hebräischen  Context,  theils  aus  der  parallelisirenden  An- 
sehe Jobannes  davon  gemacht  hat ,  scbfipfen.  Dieser  Pro- 
m  er  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  dem  Volk  und  den  Frie- 
e  Bügen  gesagt  hat,  legt  3,  i.  der  Gottheit  die  Worte  ia 
'ühe,  ich  tende  ^Malachi* ,  dafi  er  mir  Bahn  breche,  plöls- 
d  der  Herr  telbst  (der  Regent,  Messias),  den  ihr  tuchet  [die 
in  vieles  auf  die  Erscheinung  des  Messias  at  rerweisen, 
5.] ,  bei  seinem  Tempel  (dem  jetzt  neu  erbauten ,  aber  schon 
landlungen  mehrfach  profanirten)  ai{ßreten  und  als  SchuU- 
kratitchen,  Verjassung,  die  ihr  zu  lieben  versichert,  enchä- 
Tehovah.  Nach  ihrem  wahren  Zusammenhang  ist  diese  Stelle 
seh,  d.  h.  sie  spricht  wirklich  von  dem  nach  der  \fleder- 
ibel  sehr  gehoben  grolsen  Wiederhersteller  des  Gotle»- 
r  jüdischen  Nation.  Ihr  nächster  Sinn  aber  ist,  daTs  >Ha- 
'rophet  selbst,  in  seinen  Bügen,  ein  wahrer  Bote  vor  ihm 
einer  sey ,  welchen  Jehovah,  nach  nomen  et  omen  :=  Ma- 
# Meinen  Boten s  nenne,  und  daTs,  wenn  erst  der  Regent 
er  eben  so  wenig,  als  er,  der  »Bote  Jeborah's«,  im  ror- 
,  mit  dea  Leviten  Vs  3.  zufrieden  seyn  werde  u.  dergL 
11,  lo.  Luk.  7,  37,  wo, der  Täufer  zwei  seiner  Schüler, 
nigung  der  Tbeohratie  zu  veranlassen,  an  Jesus  geschickt 
ieser,  um  jedes  Vonutheil  zu  zerstreuen,  zum  Lobe  dea 
sa:  Aaü  er  ein  vrahrer  Vorbereiter  auf  seine  messianische 
sey  und  bleibe.  Dnd  dies  sagt  Er  dann^  wie  oft,  nicht 
sondo'n  sum  Theil  erborgten  Worten.  Da  aber  die  Erbor- 
•in  Beweisfuhren  zum  Zweck  bat,  so  macht  er  von  der 
.3,1.  einen  ganz  freien  Gebrauch.  Er  übersetzt  den  be- 
)men  Malachi  in  das ,  was  er  bedeutet :  tov  a^'j'tXai'  pov 
jenen  als  Gottesboten  betrachtet « ,   ändert  auch  im  folgen- 
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dem  ^3S)y  ^t^  nfo^anov  fiov  in  ^po  nfoqatnov  aov  und  ^1^  68hv  in 
69ip  aov,  woraus  gar  mcbt  zu  schliefsen  ist,  daTs  im  hebräischen  Texte 
oder  in  der  Alex«  einst  diese  Lesearten  gestanden  haben,  noch  "weniger, 
daA  Jesus  unrichtig  allegire,  sondern  einzig  dies,  dafs  er,  weil  er  nicht 
eine  Argumentation  auf  die  Stelle  baute,  blos  so  viel  aus  ihr  nahm,  als 
er  in  der  Absicht ,  das  Geboi^e  wie  eigene  Worte  zu  gebrauchen ,  pas- 
send, fand.  »Johannes  ist  mehr  als  einer  der  alten  Propheten.  Er  ist 
nicht  nur  als  ein  strenger  Sittenrichter,  sondern  auch  als  ein  so  naher 
Bekannter  des  wirldichen  Messias,  ein  Mann  von  der  Art,  wie  in  jenen 
SchrifVworten  einer  beschrieben  ist «  *)•  Die  Formel  nt^X  ov  fif^a^xai, 
setzt  bei  Matth.  ii,  lo.  eben  so  wenig  yoraus,  dafs  Jesus  behaupte, 
Malachi  spreche  gerade  yon  Johannes,  als  Matth.  i5,  7. 

Ys  3.  Man  muTs  in  Gedanhen  wiederholen :  und  wie  es  in  der 
Schrift  heifst:  » Lauter  Aufruf  erschallt  auf  der  Haide  u.  s.  w.  .  .  so 
war  «  u.  s.  w.    Vs  4- 

Ys.  5.  6.  Ganz  nach  Matth.  3,  4-  5.  6;  nur  mit  Milderung  der  He^ 
braismen!  Gew.  T.  r^lx^^  arafi^Xo«.  D  gr.  ^ippnp  xapiJXov  eine  Ka^ 
meeUhaui.  Er  läfst  dagegen  das  folgende  «a»  imvriw  depfiaTiy.  mqi  t. 
oatp,  a.  weg.  Auch  Cd  It.  yerc.  hat  dasselbe.  Nicht  eine  ursprüngliche 
Epitomation  des  Markus  selbst,  sondern  blos  eine  Abkürzung  einiger 
aus  den  Occident.  Becensionen ,  denen  der  Ausdruck :  war  gekleidet  in 
Kameel/taare,  sonderbar  scheinen  mochte.  Stppi^  '^f^X^yn  ist  Zach.  i3, 
4.  =  JII^K  yon  1^*7  =  eine  Umgebung ,  HOlie,  aus  Haaren*    Bicht.  4^ 

MV     - 

18.  iv  T17  dippii  avTiiq,  wo  Cdd.  ntgißoXaiOv  dafür  setzen.  Hesjch. 
de^piq*  %o  na^v  itpaaiia,  tp  e^q  nmpavexaa^a  e;(paivTO.  Hab.  3,7- 
ieffBiq  Zelten  aus  Thierhaaren^  nicht  Thierhäutef  welche  Exod.  26,  ii. 
Num.  4)  sS*  nicht  hatten  gebraucht  werden  dürfen,  itpo  ist  abhaaren^ 
depilare,  Yfie  abhauten,  excoriare. 

Ys  6.  Gew.  Text  l^nope^S'^o  ^  ans  Matthäus.  Markus  will  gerade 
hier  die  Hebraismen  mildern.     Für   i^enopsvovTO   sind  nur  anzuführen 


*)  Wer  in  den  Rückweisniigen  auf  Stellen  des  Alten  Testaments  eigenUicke 
Argumentationen  za  suchen  pflegt,  wird  sich  hier  eben  so  wenig  eine  be- 
friedigende Auflösung,  wie  Jesus  den  Text  ganz  ändern  uud  dann  daraas 
argumentiren  durfte,  geben  können;  als  der,  welcher  an  Argumentationen 
nach  einer  sogenannten  Anbeqaemung  (Accommodation  Mor'avSpcoirov)  denkt. 
Henn  diese  setsen  wenigstens  voraus,  dafs  man  einen  Text  so  nehme,  wie 
die  Zeitgenossen  ihn  in  Terstehen  gewohnt  waren;  helfen  aber  nichts,  um 
in  erklären ,  wie  In  ibm  frei  geändert  werden  durfte.  Rüekweinmgtn  auf 
ParaÜelen  hingegen  und  Erborgung  fremder,  den  Zuhörern  schon  halb  he* 
kannter  Ausdrucke,  um  einen  eigenen  Sinn  dadwroh  anzugeben ^  mögen  bald 
mehr  »bald  weniger  wörtlich  satreffen. 
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EFHLS  aL  39.  Mt  HV.  al.  4.  Goth.  Vulg.  ms.  Codd.  ital.  TheophjL 
Als  eine  schwerere  und  doch  passendere  Leseart  aber  ist  es  dennoch 
vorzuziehen.  Schwerer  ist  sie,  weil  zunächst  das  Collectivum  lov^aia 
im  Singular  folgt,  welcher  B^e7to^iv$ro  zu  fordern  scheinen  konnte.  — 
Femer  setzt  der  gew.  Text :  ol  *lifOQoKvyLlTai,  «al  ißaif%i4ovxQ  srdyTSfy 
woför  BDL  38.  102.  Syr«  Perss.  Arr.  Ck>pt.  Arm.  Sax.  Fulg.  It.  Orig. 
tetf  Euseb.  '{epoo*.  T^av^tq  xa&  t^an^iiovxo.  Eine  Versetzung ,  wie  sie 
der  Sinn  fordert  Denn  dafs  alle  sich  taufen  lidscn,  wäre  der  Ge- 
schichte zuwider;  wohl  aber  ist  glaublich,  dafs,  aus  den  yerschiedeiu 
sten  Absichten,  die  ganze  Nachbarschaft,  scavTe^,  zu  Johannes  hinliefe 
i(f3vopf  vovTo.  Hier  mufs  alsdann  eine  Interpunction  stehen.  Kai  i^mf« 
Ti^ovTo  sc.  manche.  (So  ist  oft  ein  Subject  ex  sensu,  nicht  ex  con* 
textu,  zu  suppliren.  Joh.  18,  6.)  Bei  dem  erklärenden  Zusatz  nofafi^ 
macht  Wetstein  p.  55i.  die  merkwürdige  Beobachtung:  »Quia  Romae 
[besser:  im  entfernteren  Ausland]  scripsit  Marcus  y.  Phil.  I,  i3.  IV,  ss. 
voces  Jordanis  et  Gehennae,  Palaestinae  [auch  Syriae]  habitatoribns, 
quibus  Matthaeus  scripserat,  notissimas  interpretatus  est,  addita  illi  roce 
9fOTafft^  I,  5.  hinc  to  Tcvp  aaß$<fTOP  IX,  3o.  quod  et  H.  Grotio  ofaser- 
vatum  ad  Matth.  I,  3o.  Et  YII,  2.  post  xoivutq  x^9^^^  addit  rovriar^r 
av^nrotq,  y.  etiam  I,  16.« 

Ys  7.     »vntstv  sc.  kavTov  sich  bücken.  Malerische  Umschreibung. 

Ys  8.  8.  bei  Malth.  3,  11.  —  ^70^  ^liv  i^difwioa  vfid;  vdavi  ist 
eine  der  kleinen  Ergänzungen ,  welche  Markus  oft  einrückt ,  nicht  als  über- 
liefert ,  sondern  als  seine  Yerdeutlichung.  Der  Täufer  selbst  konnte  yon 
seinem  so  nützlichen  Taufen  nichts  yerkleinerndes  damals  sagen  wollen! 


Luk.  3,1.  ilYB^ovla  Regierung,  höherer  und  niederer  Anfuhrer. 
Ttßipioq  Tiberius,  auch  Nero  genannt  Sueton.  in  iHber.  c.  4-  »Tiberio 
Drusoque  Neronibus  a^ .  KaZo-a^^  Cäsar  ^  ist  hier  noch  nicht  Kaiser f  son- 
dern Familienname.  Die  Berechnung  der  Regierungsjahre  des  Tiberius 
und  was  daraus  für  die  2ieitrechnung  der  Christen  folgt,  s.  oben. 

Offenbar  ist  hier  der  Zweck  des  Lukas  chronologisch;  aber  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  hinzudenkt,  biographisch '■' chronologisch  Das  Be^ 
ginnen  der  messianischen  Lehrverkündigung  durch  Johannes,  die  eigeni" 
Hohen ^origines  rei  chrisiianae^  will  er  genau  bezeichnen,  nicht  aber  das 
persönliche  Alter  des  Johannes.  Was  ins  Grofse  gieng,  nicht  das  Indi- 
yiduelle  ist  ihm  wichtig!  Da  er  a.  nicht  bestimmt,  wie  alt  Johannes 
im  i5.  Regierungsjahr  des  Tiberius  war,  und  b.  wie  lange  nach  des  Jo- 
hannes Beginnen  Jesus  sich  taufen  liefs ,  so  war  auch  des  Evangelisten 
ZiPeck  nicht,  dafs  durch  Yergleichung  yon  3,  1.  und  a3.  das  Individuelle 
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Ton  Jesus,  sein  damaliges  Lehensjahr ,  bestimmt  seyn  'solle.  Aucl  im 
Vs  23.  geht  yielmehr  der  Zweck  der  Angabe  auf  die  Hauptsache  Jesu, 
dafs  sein  Beginnen  als  Messias  nicht  aus  Jugendeile  entstanden  sey.  Wer 
biographisch-chronolofpsch  zu  seyn  zum  Zweck  hätte,  würde  auch  dort 
nicht  ein  unbestimmtes  &ini  eingemisoht  haben. 

ii^f porsoecv  als  'iyt^iwv  regieren,  nicht  mehr  blos  als  inixpono^, 
hier  als  Statthalter  ^pro  Praetore^  sc.  Sjriae.  Als  zugleich  Oberfinanz- 
commissair  hiefs  er  Procurator  Provinciae,  ink'wfonsvav.  Daher  die 
Vulg.  Procurante  Pontio  Pilato  Judaeam^  Cd.  D,  dessen  Redactor  so 
oft  nähere,  wenn  gleich  nicht  genügende  Kenntnils  und  Beruchsichtip 
gung  der  Umstände  zeigt  und  darauf  Textanderungen  wagt ,  setzt  sogar 
i7i[^TfO'ntvovxoq  statt  i^niQvtvovTo^,  Dio  Cass.  L.  53.  Tohq  in^rfo* 
Tsovq  (ovTO  grap  %d^  ts  xoiväq  frgooo^ovq  inkifovraq  xal  nfoqrsray* 
fiiva  Q<piQlv  ävoXlaxovTaq  övo^ta^oyLtv)  tiq  ytavTa  6^aio(  ra  s^yi}, 
Ta  TS  iavxov  (Augusti)  »Oi  Ta  tov  dj^pov,  tov^  fisv  sx  T6>y  inntmVp 
«rov(  TS  xai  sx  %mv  aneXsv^kfov  nennst.  Seitdem  August  den  Unter* 
schied  zwischen  aerarium,  Staatscasse  und  fiscus,  MiÜlaircasse^  einge- 
führt hatte,  setzte  er  auch  in  den  militairisch  besetzten,  d.  h.  imperato- 
rischen,  Provinzen  (statt  der  senatorischen  ^ua«toren ,  welche  durch  das 
Loos  gewählt  wurden)  seine  Procuratoresm  Dazu  nahm  schon  Augutt 
sogar  Freigelassene.  So  auch  Claudius  den  Felix  der  Apostelgeschichte ; 
s.  Tac.  Ann.  12,  64.  Hist.  5,  9.  Zuerst  nur  in  den  kleineren  Provinzen, 
unter  Qaudius  (ab.  U.  806,  aer.  Dion.  53)  überall  (Sueton.  la.  Tac.  13, 
60.),  erhielteti  diese  Procuratorer  auch  die  richterliche  Gewalt,  wenig- 
stens  in  Sachen  des  Fiscus.  G.  Masco v  de  Procuratore  Caesaris  Exeiv 
citat.  Hegewisch  über  die  rom.  Finanzen  S.  188.  —  Ob  Pilatus  Li^ 
bertus  war  oder  Elgues  Romanus?  Er  hatte  zugleich  die  ganze  Juris- 
diction ,  war  also  jetzt  Procurator  et  Praeses  Judaeae  zugleich  =:  Procur 
rator  cum  potestate  sc.  praetoria  oder  praesidiali,  wie  es  schon  Coponius, 
der  erste  Procurator  über  Judäa,  war  (Arch.  17,  1.  Tpm  jüd.  Kr.  a, 
7.  1.)  und  in  den  kleineren  Provinzen  dies  gewöhnlich  blieb.  Blofse 
Procuratoren  hatten  keine  Geiichtsbarkeit  aufser  ihrem  Hause.  Tacit. 
Ann.  4^  i5.  Procurator  Asiae  accusante  provincia  causam  dixit,  magna 
cum  asseveralione  Principis,  non  se  jus,  nisi  in  servitia  et  pecunia  fa- 
miliäres, (ei)  dedisse.  Quodsi  vim  praetoris  usurpasset,  manibusque  mi- 
litum  usus  esset,  spreta  in  eo  mandata  sua. 

- —  Tf^ann  begann  aber  dieses  ^i^cfioyevciv  des  Pilatus?  Nach  Arch. 
18,  3.  endigte  Quirinius  den  Census  (ajtoTifii^aci^)  in  dem  jüdäischen, 
dem  exiliirten  König  Archelaus  abgenommenen  Gebiet  (s.  bei  Luk.  2 1  2.) 
im  Jahr  37  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  und  Coponius,  welcher  mit 
ihm  nach  Palästina  geschickt  worden  war,  administrirte  die  neue  Pro* 
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yinz  (9u3fet  tk^v  *lovlfaiav)^  au€h  nach  ihm,  cum  poUstate  praetoris, 
|At%p»  Tov  xxBivtiv  3)  bis  ZU  Todesstrafeii «  9rapa  tov  Kaiaa^oc  Xaß&r 
M^ovaiav.  Diesem  folgte  Mafxoq  A^ißi^ov^o^  {HL  Ambiviui)  —  ihm 
Kwi,oq  Vovifoq.  Während  dessen  Statthalterschaft  stirbt  Jugustus,  nach 
einer  Antokratorie  yon  57  J.  6  Mon.  und  2  Tagen,  worunter  14  mit 
Antonius  noch  gemeinschaftliche  Jahre  mitgerechnet  sind.  Sein  Nachfol- 
ger war  Ttßifiioq  NepAn^,  r^q  yvvaixoq  avrov  lovXiaq  vioq.  T^vo^ 
oiroq  ^8ii  avxoitfaxo^  *  sagt  die  ArchäoL  nai  «c^ttvo^  vn  avrov  «ap» 
i^y  *lovSaloiq  tnotfj^oq,  9ia9o^oq  Arytoi?  Tovfpov,  OvaXspioq  TfaToq, 
Nach  dieser  Wendung  scheint  Tiberius  den  Gratus  bald  an  Ruftis  Stelle 
gesetzt  zu  haben.  Gratus  gieng  nach  Rom  zurücl  irJexa  cti^  dtaxf  i- 
^aq  ev  lov^aia.  IldyTio^  ik  IIiXaTO^  9i,a9o^oq  atvvtp  ^»tv.  Arch.  ebend. 
S.  619.  632.  Mehr  yon  ihm  bei  Matth.  27,  2.  Er  blieb  um  so  eher 
lange  in  der  ProTinz,  weil  Tiberius  in  seinen  letzten  Jahren  regressus 
in  insulam  (Capreas)  reipubl.  curam  usque  adeo  abjecit,  ut  .  .  non  pro- 
vinciarunt  praesides  ullos  muiaveriU  Sueton.  Tiber,  c.  41-  Wegen  einer 
Grausamkeit  gegen  die  Samaritaner  (welche,  als  ruhigere  Unterthanen, 
schon  August  mehr  als  die  Juden  und  so  protegirte ,  dafs  er  ihnen ,  nach 
Herodes  des  L  Tod  [s.  rom  jüd.  Kr.  2 ,  4.  S.  783.]  Abgaben  erlieCs  etc.) 
wurde  Pilatus  von  seinem  nächsten  Vorgesetzten,  dem  Prätor  yon  Sy- 
rien, YiteUius,  zur  Verantwortung  yor  dem  Tiberius,  nach  Rom  ge- 
schieht; yergl.  Philo  Leg.  ad  Caj.  Er  mufste,  ^^lea  ixBaiv  iia%^i^atq 
inl  *lovdalaq »  diese  Reise  antreten ,  traf  aber  den  Tiberius  nicht  mehr 
lebend,  Arch.  18,  5.  S.  624.  —  Des  Tiberius  Tod  nun  fallt  auf  den  17. 
Hai.  April,  in  sein  23.  Regierungsjahr  (Sueton.  c.  73.  Philo  Leg.  ad  Caj.) 
Noch  genauer  aber  bestimmt  Arch.  18,  8,  dafs  Tiberius  22  Jahre  5  Mo^ 
nate  und  3  Tage  regiert  hatte.  Er  starh  unter  den  Css.  Cn.  Acerronius 
Proculus  und  Cn.  Pontius  Niger  (s.  Sueton,  auch  Tac.  Ann.  c.  45.)  = 
ab  U.  C.  790  =  aer,  Dionys,  37.  Folglich  war  Pilatus,  da  er  10  volle 
Jahre  yorher  Procurator  Judaeae  gewesen  ist,  im  ^ diäten  Regiemngs- 
jähr  des  Tiberius  in  die  Proyinz  gekommen.  Das  ^^/^^te  Regierungsjahr 
aber  mufs  das  vierte  yon  dem  Aufenthalt  des  Pilatus  in  Judäa  gewesen 
sejn.  Auch  Euseb.  KG.  1,  lo.  setzt  sxoq  vsvrsxatdtxaTov  TißBfiov 
Kettvafoq  und  xiragrov  ttiq  '^fsiioviaq  HovTtov  TliXaTOV  als  sjn- 
chronistisch. 

Eben  dieses  ßinfzehnte  Regierung^ahr  des  Tiberius  begann  den  20. 
August  a.  28  aer.  Dionys. ;  woraus  zugleich  folgt,  dafs  die  Johanndsch^ 
messianische  Lehrverkündigung  nicht  vor  jenem  Monatstage  angtfangen 
half  da  für  den  yorhergehenden  Theil  dieses  Jahres  der  aera  Dionys. 
noch  das  yierzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  als  synchronistisch  ge- 
nannt seyn  mülste. 
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xitfafx^lv,  nicht  gerade  Fierßrgt  sey^n  =3  Für$t  eines  FierAeiU 
von  einem  Lande.  Zwar  ist  TeT^ap;^.  in  zusanunengesetzten  Worten  ^ 
TCTTOcpe^y  -wie  TeT^apijvoy,  TSTpassXov^  a.s.  w.,  weil  ans  xBxa^  guaier 
leicht  TCTpa  gebildet  wurde.  Dennoch  bedeutet  T$T^afj^tXv  überhaupt 
eine  Unter abiheilung  einer  Nation  {e^voi)  regieren.  T«Tap,  ron  f  STa- 
ftai,  ist  m/^  ^uoii  stat^  erectum,  Lennep.  Etymolog,  p.  971.  (Das  Geyierte 
ist  Form  des  ab  ausgestreckt  Feststehenden.)  T^tr^otQX'ig  war  ein  Eh. 
rentitel,  im  Gegensatz  gegen  blofse  Statthalter  ==  aqx^^  erectioris  gene* 
ris,  Provintiayurst  i  immer  aber  weniger  als  ein  Elhnarch  =  Fürst  einer 
ganzen  Nation ,  so  wie  dieser  Titel  weniger  sagte  als  Rex;  wie  man  aus 
TOm  jud.  Kr.  2,  4.  S.  782.  und  Arch.  17,  i3.  S.  611.  sieht,  wo  August 
Afj^iXaov  ftsv  ßaaikta  ovx  anotpouvtta^  ^  tov  de  iifuaeaq  xrtq  j^o^aq^ 
itTtip'H^Qdr^  (I.)  'bntrtkuf  i^vagx^^  xadiaTOTai,  ri^Tiativ  a^io- 
fiaii  ßaaiktiaq  'hnioj^^voviiivoqf  Mtt^  ttiv  eiq  avTi^v  apexriv  ytfoqAe» 
foito.  Vgl.  Arch.  4,  17.  S.  /ßb.  (Modo  reges  atque  tetrarohas  omnia 
magna  loquens  etc.  Horat.  Sermon.  L)  Auch  in  Galatien  gab  es  Tetrar^ 
chen»  Cic.  ad  Att  3,  9.  Eben  dieser  in  Or.  pro  Dejotaro  spricht  yon 
tetrarchiae  regnum.  Die  Galatischen  Tetrarchien  theilten  zugleich  das 
Yolh  (wie  das  althebraische)  in  dreimal  vier  =  zwölf  Theile.  Nach 
Strabo  B.  12.  fol.  890.  bestunden  die  Galater  aus  drei  Völkerschaften 
Ton  Einer  Sprache  (cdy>2  hyioykmxxay  Jede  derselben  theilte  sich  in 
vier  Theile ,  fic^i^a^.  Jeder  Theil  hiefs  Telrarchie  und  hatte  xerpafjftiv 
idtov^  diTcuariiv  eva  ^  oTpaxofpvkaxa  iva.  Diese  dem  Tetrarch  unter- 
geordnet. Der  Halb  der  zwölf  Tetrarchen  zusammen  hatte  xa  <poyi9ta , 
die  Criminaljustiz.  Zu  Strabo*s  Zeit  war  alles  an  Einen  Fürsten  gekom- 
men. Nach  Appian.  L.  de  reb.  Sjriac.  p.  611.  1.  69.  ed.  Schweigh.  hatte 
Pompejus  «0tt  TaXaxmv  xtov  %v  xi^  Acta  xolq  xeaaagai  9vvd<yxatq  eße- 
ßa^nat  xaq  TsTpa9ap;^^a^.  Hier  ist  denn  TexgaSafj^ia  ohne  Zwei-* 
fei  =  Apx^  xexfaltpq  s.  quartae  partis  de  regione. 

Ti(^iSov  sc.  *Atxi7ta,  Von  ihm  s.  oben  bei  Matth.  2,  22.  ^Lkm-^ 
noq  ebend.  Beider  » Tetrarchie «c  war  bald  nach  Herodes  des  I.  Tod, 
durch  einen  Schlufs  des  Augustus,.  Arch.  17,  i3.  S.  611.  Tom  jüd.  Kr« 
2,  4«  S.  783,  regulirt  und  yon  ihnen  angetreten  worden,  da  Syrien  als 
eine  den  Feinden  ausgesetzte  Froyinz  provincia  Caesaris  war. 

Da  Jesus  sich  mehrmals  in  das  Gebiet  des  Philippus  zurückzog,  und 
da  die  Erklärung  der  Worte  xa*  Avaaviov  xt;^  Aßt^ivng  xexpafj^ovvxoq 
(welche  yon  Einigen  sogar  als  Spur,  dafs  entweder  Lukas  sich  sehr  ge- 
irrt habe,  oder  dafs  das  Lukaseyangelium  erst  später  gesammelt  worden 
sey,  angesehen  werden)  von  einer  genaueren  Kenntnifs  über  den  Umfang 
der  Tetrarchie  des  Philippus  abhängt ,  so  darf  dieses  Problem  hier  nicht 
übergangen  werden.     Im  Testament  halte  ihn  Herodes  I.  bestimmt  zum 

Pmulms  taeget.  Uandb,     l  Bd,  22 
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TtXti^ovo^oq  rov  Tfa^ovoq  xat  r&v  Yurveiovrav  ;(G>pt(By.  Jüd«  Hr.  i. 
»  am  Ende  S.  774.  Nach  Arch.  17,  10.  S.  599.  "war  Herodes  L  x^pi^o- 
^Bvoq  Tii;v  TB  TavkiavtTiv  f  xai  Ti^a^ei^ixiv  ^  xat  "Baravaiav^  »av  Ha- 
viada  ^iKmnfOf  nai^i  (yiev  ra  a^Tov,  A^;|^£Xaoo  9$  a8eX(f>(^  f^^o^t^f 
TBTfafjf^^av  Bivau  Durch  Augusts  bald  darauf  zu  Rom  erfolgte  Ent^ 
Scheidung  bestund  die  Tetrarchie  des  Philippus  ^  nach  Arch- 17^  i3.  S.6ii , 
aus  Borayaia  avv  Tfuj(^&viTilti^  und  aus  Arpavtri^  »irvy  Tcyi  (le- 
psfr  oixov  rov  Zi^vo^o^ov  Xe^ o  ^itvov<ii^  oder,  B.J.  294*  $.78^, 
"Baravaia  %e  9tai  T^aj^^ai',  Av^uvixiq  ts  xat  fis^i?  Tiva  to«  Tsiqvmyc^ 
oinüv  ra  9rept  la^iyfayy  tt^octo^ov  f;(oyTu  TaXavTiav  IxaTov,  viro 
^iXtirno)  TETaxTO.  Jamnia  selbst  hatte  die  Schwester  Salome;  eben- 
das.  S.  783.  —  Vgl.  wegen  Jamnia  ^  was  hier  S.  344*  bemerkt  ist 

Vergleichen   wir  die  übrige  Angabe   des   Josephus'  mit  Lukas,  so 
umfabte  wahrscheinlich  das  im  Text  des  Lukas  genannte  *i%ov^aia  (des« 
aen  Einwohner  iTov^atot    schon  in  der  Alex.    1  Chron.  5,  19.  Yorkom.« 
men)   nicht  blos,   wie   Relands  Palästina  S.  io6.   annimmt,    AvpayiTi^ 
(^'lin  ^^  Damaskus  E^ech.  47,  16.  18.  im  Osten  von  Palastina),   son- 
dern auch  Baravata  Basan.     Batanäa  wenigstens  wäre   Ton  Lukas  aus- 
.gelassen,    wenn  sein  Iluräa  nicht  Chauran  sowohl  als  Basan   unter   mch 
begri£Pe.     So   erscheint  Batanäa  und  Auranitis  zusammen  in  der  Nach- 
richt, dafs,  weil  Zenodorus  den  räuberischen  Arabern  so  YieL  Zugang  in 
Auranitis  gestattet  hatte ,  schon  August  ;^opay  T^a^mva  neu  "Raxuvalav 
Ttak  'Aßfavlriv  an  Herodes  L  gegeben  habe.   Arch.  17,  10.    In  so  fem 
auch  ein  Theil  des  Antilibanon  und  die  Basanitiscben  Berge  dazu  gehö- 
ren,   konnte  es  Strabo,    welcher  die  Ituräer  als  eben  so  räuberisch  wie 
die  Araber   (:»xaxov^yot  navTC^«)    beschreibt,   XYL  optivr,  xoy  Ftov- 
puioy  nennen.     Bei  Plinius,  welcher  H.  N.  5,  23.  als  Theil  tod  Coele- 
spia  »Iluraeorum  gentem  et  qui  ex  iis  Baetarreni  yocantur«  nennt,  ist 
ohne  Zweifel  Batanaei  statt  Baetarreni  zu  lesen. 

Das  dritte  Gebiet:  Tpa;i^ovlTic ,  lag  oberhalb  Damaskus.  Strabo 
Xyi:  1}  Aapaaxic  noXi^  a%kokoyoQ  .  .  ^nipnsiVTai  Ö*  avxii^  dvo  Xe- 
7Öf»syot  T^dj^tavsq,    snstxa  nfoq  xa  Ajia^cDi'  y^^f^   Kai   xqv  Itov- 

Was  nun  noch  von  Philipps  Tetrarchie  abgeht,  das  fispo^  01x00 
xov  Zrivoda^ov  XsYO^ivov,  scheint  bei  Lukas  in  den  Worten:  xa*  Av- 
ffntviov  xtii  AßiXivn^  xtx^afj^ovvxo^  zu  liegen.  Die  Frage  ist:  War 
dieser  L^sanüz^  ein  dem  Philippus  gleichzeitiger,  sonst  unbekannter,  Te- 
tirarch,  wie  der  Text  des  Lukas  so,  wie  er  liegt,  anzudeuten  scheint? 
Oder  ist  hier,  nach  einer  andern  wahrscheinlichen  Erklärung  des  Textes, 
an  4en  einzigen  als  Gebieter  von  Abilene  geschichtlich  bekannten  Lysan^as 
zu  denken,  welcher  aber  lange  vor  Jesu  Zeit  gemordet  worden  war? 
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Die  Geschichte  des  AßiKn^  tvo  Avaaviöv^   so  weit  sie  zur  Auf- 
MfCrung  unserer  Stelle  dient,   ist  nach  Josephns  folgende.     Nach  Arch. 
i4,  7.  8.  471.  wurde  von  Pompejus,   da-  er  nach  Damaskus  kam  (a.  66 
ante  aer.  Dionys.   s.  Usher.  Ann«  p.  4S0.),   die   x^9^  lixoke^aiov  xov 
Mevva<o«  als  eines  avd^q  novif^ov  bedroht,  und  der  Dynasle  mufsle 
(als  ein  Rauberfurst)  sich  durch  tausend  Talente  rein  machen.    Da  nach- 
her die  Pompejaner  den  yom  Julius  Cäsar  begünstigten  jüdischen  König 
Aristobulus^und  dessen  Sohn,  Alexander,  mordeten   (ib.  c.  i3.  S.  479.), 
rief  eben  dieser  ILxoXi^aioq  6  Mevtatoq  als  dv^^aoxtvmv  XaXniBoq  'niq 
^no  r<p  Aißai'o  optt^  die  Frau  dieses  Alexanders,  dessen  Sohn  Antigo- 
nns  und  seine  Töchter  zu  sich   und  nahm  eine  der  letztem,  Alexandra, 
zur  Gemahlin  (wahrscheinlich  um  einige  Verwandtschaftsrechte  auf  Judaa 
zu  erreichen).      Um  die  Zeit  aber,   als  Antonius,    in  Syrien  anwesend, 
die  Brüder  Herodes  (I.)  und  Phasaelus  zu  Tetrarchen  gemacht  hatte,  die 
Farther  hingegen,  um  den  Antigonus  zu  unterstützen,  in  Judaa  einfielen 
(a.  40  ante  aer.  Dion.),   starb  Ptolemäus   aecc»  tiip  ä^x^v  a^xov  6  naiq 
Avaaviaq  na^aXaßnp   fuhr,   als  Schwager,   ibrt  den  Antigonus   zu  be- 
günstigen.    Nach  diesen  Spuren   gehörte  zur  a^x^  dieses  L^sanias  gewifs 
Chalcis  am  Libanons  nach  andern  Steilen  wahi^scheinlich  noch  mehreres. 
A.  36  fafste  Kleopatra  Lust,   durch  Antonius  sich  Syrien  einräumen  zu 
lassen.     Sie,   die   deswegen   den   Lysanias  top  HTO^e^atov,   als  einen 
Freund  der  Parther,   ermorden  liefs,   Arch.  i5,  4.  S.  5 18,  nahm  ohne 
Zweifel  von  seiner  ot^X'i  Besitz. 

Hierauf  zeigt  sich  Arch«  id,  i3.  S.  539,  dafs  Zijyo^o^of  nq  if^e^U 
irdc9To  xöp  olxov  Avaapiov,     Hat  auch  etwa  dieser  2^nodorus  das  Ge^ 
biet  (osnoq  =r=  dem  syr«  pp^  regio)  des  Lysanias   Ton  Kleopatra  gepach- 
tet, so  wuta  doch  späterhin  der  Überwinder  des  Antonius  und  der  Vleo-* 
patra ,  August ,  sein  Pachtherr  gelresen  seyn.     Dieser  nämlich  übergab , 
weil  Zeydorus  Xiiari^^im  sv  Tcp  TpaTroyi  hatte  und  die  Räuber,  welche 
Damaskus  beunruhigten,  nicht  nur  nicht  abhielt,  sondern  sogar  mit  ihnen 
die  Beute  theilte,   Herodes  dem  L  das  Land  (tjjv  ;(opaF  ^rpo^s ye piy) , 
so  dafs  Herodes  damals  xov  rs  Tfaj^wpa  «a*  Baravanav  xa*  Aß^yinv 
(oder  AvpayiTiv)   erhielt     Josephus   sagt   gleich  darauf  ausdrücklich , 
dafs  i  Ai7p«ytTi$  ein  Theil  (ftcpof  "r«)  vom  Gebiet  des  Zenodorus  gewesen 
war.     Trachon  war  es,  nach  der  jetzt  eben  angegebenen  Stelle,   auch. 
Nach  aUer  WahrscheinUehheit  war  also  Zenodorus,  aa(ser  dem,  da(s  er 
TOP  OMOp  Avaaviov   gepachtet  hatte,   Dynaste  von   Trachon,  Batanää 
und  Auranitis  gewesen« 

Nachdem  nun  Augustus  diese  drei  Provinzen  schon  an  Herodes  L 
gegeben  hatte,  damit  er  den  Plünderungen  der  Trachoniter  steuern 
möchte)  .überliels  er  ebendemselben,  als  Zenodor  zu  Antiochien  bald 
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nachher  starh,  noch  weiter   riiv  rovxov  pot^air  ovn  0X470»  o^aav,  1^ 
utra^v   Tov  Tpaxovo^r  nai  xn^  TaXikaiaq  nv^  Ovka!dav  nuk  Ilay^a^A. 
nat  rnv  ^ipi^  X®P"^>   ^^^  Herode«  baute  in  diesem  ehmaligen  I^ande 
des  Zenodonis  (e»  t$  Zn^oS^^ov)   za  Paniam   einen  schonen  Tempel. 
Zenodorns  also  hatte,  nach  dem  Verlust  von  Trachon,  Batanäa  und  Au- 
ranitis,    noch  eine  schöne  fioX^o  Besitzung  (nicht  =  ficfof,  Theä)  «wi- 
schen Trachonitis  und  Galiläa  gehabt.     Da  August  nicht  nur  jene   drei 
Provinzen,  sondern  auch,  nach  des  Zenodonis  Tod,  dessen  ^oi^ay  ovx 
oXiynv  ovaav  an  Herodes  den  L  gab,  und  in  diesem  Zusammenhang  ge- 
rade die  Nachricht  vorkommt ,    dafs   dieser   Zenodorns   auch  xov  oiuor 
Avaavtov  gepachtet  hatte,  so  kann  nicht  leicht  gezweifelt  werden,  dais 
dieses  Gebiet  des  ermordeten  Lysanias  unter  dem  genannten,   das  an  He- 
rodes  kam,  begriffen  war. 

Doch  gerade  dieser  Punkt  bedarf,  in  so  fem  von  seiner  Verneinung 
vornehmlich  die  Vermutung  Anderer,  als  ob  nach  Zenodor  jetzt  ein 
zweiter  Lysanias  entstanden  sey,  welcher  unter  Herodes  des  I.  Sohn, 
Philippus,  Abilene^  ab  Tetrarch ,  besessen  habe,  und  von  Lukas  m  den 
Pf^orUn  xai  Avaaviov  xn<i  A^tXtvig«  xtr^a^x^^^'^^^  gemeint 
s&^,  einer  noch  vollständigeren  Beleuchtung.  So  deuteU  schon  Eosehiiis 
KG.  1,  10.  S.  46.  die  Stelle:  «aTa  tov  svay^ysXiaTnP  «'^o?  ntprsnaide^ 
naxov  Tißifiov  Kaiaapoq  ayopTO^f  xixa^xov  äs  ti?«  ^yejioyia«  üok- 
xiov  Uikaxov^  xn^  xt  Xoisri?«  lov^aiaq  xsx^a^%ovvxm¥  'Hpö^o«,  »al 
Kwavlov  ««t  ^iXiÄWot?,  6  aori^p  xat  xv^io^  j}fi»i'  In^^ot?«  A  X^iffro« 
xo>o^sov^  itqx6\JLSvo^  <basl  ixw  x^iaxoyTa ,  ««*  xo  Imavvov  ßanxicrita 
itafayivexau  Eusebins  ist  aber  hier  blos  Exegete ,  nicht  Zeuge.  Auch 
im  Chronicon  Euseb.  ex  interpr.  Hieronymi  wird  gesetzt:  In  Herodis  (I.) 
locum  Archelaus  ab  Augusto  substituilur ,  et  Tetrarchae  fiunt  quatuor  (?) 
fratres  ejus:  Herodes,  Antipater,  L^sias,  et  Philippus.  Ohne  Zweifel 
soll  hier  Lysanias  stehen.  Josephus  aber  kennt  einen  solchei^  Bruder 
des  Archelaus  nicht!  Doch  will  es  das  griechische  ChrDnicon  Eusebii 
(p.  62«  ed.  Scaliger.)  noch  bestimmter  wissen:  Avyovnxo^  dovg  .  .  xt^ 
ds  Aviravia  Idovyiaiav  xai.  Ztitpi^PiiP  (E]*'T)  ^^^  ^^  xavxn^  X^'^  "^'^ 
AßtXnvrtV.  Wie  entfernt  wäre  Abüene  von  dem  übrigen  Gebiete  dieses 
Lysanias  gewesen  ? !  —  Ein  Hauptbeweb ,  dafs  nicht  Herodes  I.  und 
dann  also  auch  nicht  der  Tetrarch  Philippus  »das  Abüene  des  Lysanias c 
von  den  Römern  erhalten  habe,  soll  in  der  Stelle  liegen,  vermöge  wel- 
cher Claudius  dem  Agrippa  I,  dem  er  naoh  Josephus  die  Succession 
nach  Caligula  zu  danken  hatte,  jetzt,  nachdem  schon  Calignla  ihn  ge- 
macht hatte  ßaaiksa  xiiq  ^iKmnov  xixfapx^ot^  9  ^opi^dfieyof  airtf 
»xal  xiiv  Avoaviov  xsxfa^j^lav4n  (Arch.  18,  8.  S.  637.),  nicht  nur  in 
der  aoj(^ri,  die  er  durch  Caligula  hatte,  bestätigte,  sondern  auch  ^o^* 
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6  nanno^  avrov)  lovdaiav  xai  Za^iapeiav.     Kai  xavTa  fx&y  &q  &i^i»« 
Xöpeya  t^  olxeci^TiiTfr  xov  fivov^  antifUav.      » A^eXav   81   t^v   Avaa- 
y&ov  Kai  67t6oa  iv  rtS  Atßdvw  ^^iaoc  Ijc  töv  a^TOV  srpo^fTidfc.     Weil 
nun  bi^  gesagt  ist,  Agrippa  habe  Judäa  und  Samaria,  unter  dem  Titel, 
dafs  es  »gleichsam  seinem  Familie  gehöre«,  das  Abela  des  l^sanias  aber 
und  das  (Ghalcis)  am  Libanon  als  etwas  hinzugefügtes  aus  dem  Eigentum 
des  römischen  Imperators  erhalten,    so  entstund   (s.  Sjmbolar.  ad  illustr. 
quaed.   Erangelior.   loca,    anct.  Fr.  Gtl.  SüTshind,  Tubingae  1802.  4« 
p.  33.)  der  SchluTs:   dafs  Abela  Ljrianiae  eic,  einst  Herodes  dem  I.  nicht 
znit  andern  Besitzungen  des  Zenodoms  gegeben  worden  und  daher  auch 
nicht  in  der  folgenden  Yertheilung   der  Hinterlassenschaft  des  Herodes 
an  Philippns ,   den  Tetrarch ,   als  ^tfo^  t»  onco«  Zi^yo^opot)   Xifoitevov 
(Ar eh.  17,  i3.  S.  611.)  gehommen  sey.     Allein  diesen  Einwurf  löst  so« 
gleich  die  Parallelatelle  auf,  in  welcher  die  nämliche   Schenhung  des 
Claudius  erzahlt  ist.     Der  nämliche  Josephus  sagt  hier:   Claudius  habe 
den  Agrippa  L  beschenkt  %•§  nax^tpa  ßaaiKticp^iidort  ^'^n^o^Tt^uq  f(o- 
dc9  xa*  %aq  ^n  Av^ovarov  9o^$iaaq  *ü(fmifrji  (I.)  T(}a;(iDViTiy  xa»  Av- 
^GiytTiy,  X®P*^  ^'  Tot?T<Dy  kxifüiv  ßataiktiav  t^v  Avaavlov  xakovfiivtiy 
(rom  jüd.  Kr.  a,  10.  S.  793.)  1   "wahrend  zugleicti  des  Agrippa  Bruder, 
Herodes,   Chalcis  beliam.      Trachonitis  und  Auranitis  waren  an  Herodes 
eleu  I.  TOn  August  unlaugbar  geschenkt  worden;   dennoch  werden  sie 
liier  der  iraT^oa  ßamXua  naaa  entgegengesetzt»     Was  folgt  also   an- 
deres,  als  dies,   daCs   jenes  ganze  Geschenk  des  August  an  Herodes  I. 
Ton  den,  Römern  nicht  so ,   wie  Judifa ,  Samaria ,  Galiläa  und  Peraa ,  ab 
Familiengut  der  Herodes  betrachtet  wurde?     So  konnte  demnach  Clau- 
dius dem  Agrippa  I.  untjsr  dem  Titel  Familiengut  diese  yier  Flt>Yinzeu, 
hingegen   als  npo^x^^uq  b^&^sv  =   noch  eine  anderweitige  Zugabe  ma^ 
chendf   ans  römischem  Eigentum  (««  ^»1»  ai>TOv)    geben   die    ArfayiT»; 
und  Tpajf^avkxiq  -und   irt^av    ßaaiketav  Avaaviov  ^    ohne   dafs  hieraus 
folgt,  dafs  diese  ßoiatkua  kx€^a  Avcranov   (=  dem  AßtXa  Avaaviov 
aea4  önoaa  iv  xw  Aißavm  der  andern  Stelle)    einst  nicht  auch  Herodes 
dem  L  untergeben  worden  war.      Vielmehr  kamen  diese  Zugaben  wirk- 
lich aus  des  Claudius ,  als  Imperators ,  Eigentum ,  weil  Tiberius  nach  des 
Tetrarch  Hiilippns  Tode  dessen  Tetrarchie  eingezogen  hatte,      ^ikmnoq 
xtXtvxa  xop  piojr,    tiitoax»  pev  sriatTTo  xrtq  Tiflfpcurv  ap;cnc»   if^ir^^a- 
fiffyo^  x$  avxoq   3j  sxn  xi^  Tf  apfflwiTido?   xa»  Tavkavixidoq  xai  xov 
Barayaiov  thvovq  n^oq  avxoiq  .  .   T^y  Sk  it^it^  {ov  yap  xaxeXeintro 
vtaiöag)  Tißiptoq  fta^aXotßap  iK^oq^iiitaq  noitlxs  inafj(^taq  xmv''T>^^^P. 
Arch.  18,  6.   S.  6s5.  696.     Diese  ganze  Tetrarchie  des  Philippns  hatte 
ans  PtOTinzen  bestanden,   welche  August  dem  Zenodorus  genommen 
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und  Herodes  dem  I.  ohne  Pacht  übergeben  (in  diesem  Sinn:  geschenkt) 
hatte. 

Herodes  L  hatte  als  Tormaligen  Besitz  Zenodors  t;or  dessen  Tode 
Auranitis ,  Batanaa  und  Trachonitis,  nach  demselben  aber  nidit  blos  einen 
Theil  (^Bfoq),  sondern  überhaupt  seine  (noch  übrige)  nicht  Ueine  Be-* 
Sitzung,  fioipay  ovx  oXiyiiv ^  zwischen  Trachonitis  und  Galiläa  (namcAU 
lieh  Ulatha,  Panias  und  die  umliegende  Gegend)  erhalten,  folglich  tob 
jener  Zeit  an  auch  Chalcis  und  AbiUne  besessen.  Diese  Yerlassenschaft 
Herodes  des  L  wurde  ganz  (ohne  Abgabe  an  andere)  unter  seine  Sohne 
getheilt,  indem  Arch«  17,  i3.  ausdrücklich  angiebt,  dalTs  die  eine  Hallte 
Archelaus,  die  andere  Hallte  aber  theUs  Antipas,  theils  Philij^us  erhal- 
ten habe,  doch  so,  dafs  Salome  Jamnia,  Asdod,  Phasaehs  und  einen 
Pallast  zu  Askalon  bekam.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  war  demoack 
unter  dem  fispo^  t«  oixov  too  Zi^troücopov  Xs/opsyov  der  grofste  Thetl 
Ton  dem  District,  welchen  Zenodor  aufser  Batanaai  Auranitis  mid  Tra- 
chonitis gehabt  hatte,  d.  L  dei*  grofste  Theü  yon  der  »fioi^«  otm  aÜLiyjn 
Z^iro^opov«,  welche  Herodes  L  noch  nach  dessen  Tod  erhielt,  fiigUch 
Chalcis  und  Abilene  mitbegriffen,  und  sind  denmach  die  Worte  des  Lu« 
kas  »aeai  Avaawtov  xiiq  Aßikivii^  'wiTfaf^owTo^f.^  wenn  sie  der  Ge- 
schichte gemäfs  sejn  sollen,  auf  irgend  eine  philologisch  schickliche 
Weise  auf  Philippus  zu  beziehen. 

Übersetzt  man :  [a]  y  Im  fünfzehnten  Jahre  aber  der  Regierung  Ti^ 
berius  Cäsars,  da  [6]  Pontius  Pilatus  die  Staatsverwaltung  yon  Judaa 
hatte,  und  [c]  Herodes  Tetrarch  war  über  Galiläa,  Philippus  aber,  sein 
Bruder,  [d]  der  Tetrarch  yon  Ituraa  und  Trachonitis,  [«]  auch  übet  des 
Jyjrsaniat  Abilene  Tetrarch  war,  [/]  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Channas 
und  Kajaphas  —  geschah  ein  Wort  Gottes  an  Johannes «  u.  s.  w. ,  so  ist 
gar  keine  Acnderung  im  Texte  nölhig.  Wülste  man  alle  Details  solcher 
Mebengeschichten,  so  würde  sich  yermntlich  mancher  Grund ,  warum  Lup 
kas  das  TST^ap^^iiv  xal  Avaaviov  rni  AßiXtvtiq  von  dem  ▼st^^x'^'' 
Tt;^  Ixovf ataq  xak  T^ax<f>v^Tidoq  absondei*te,  yoUstandig  nachweisen 
lassen.  Da  schon  Herodes  I.  Ituräa  und  Trachonitis  zu  andrerer  Zeit 
und  auf  andere  Art,  als  tr^v  Avaaviov  TeT^a(i;^iav  bekonunen  hatte, 
und  da  auch  Cajus  und  Claudius  die  letztere,  indem  sie  dieselbe  dem 
Agrippa  L  yerleihen,  immer  besonders  nennen,  so  sieht  man  auch  schon 
hierdurch  Grund  genug,  warum  Lukas  yon  einer  doppeUen  Tetrardiie 
des  Philippus  spricht.  Übrigens  scheint  Lukas  vornehmlich  cLesu^egen  t^ 
merklich  zu  machen,  a^er  Ober  Abilene  tetrarchirt  habe,  weil  auch  in  jene 
Gegend  von  Paneas  Jesus  hinwirkte,  s.  bei  Matth.  9,  20,  Abilene  aber 
nicht f  wie  Jturäa  und  Trachon,  zum  eigentlichen  Palästina,  zur  igrra 
sancta,  gehörte. 
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^iXinnov  bleibt  auf  jeden  Fall  iro  Texte  das  Hauptwort.    Er  wird 
zuent    genannt    tbx^u^x^v    tti^    Irov^aia^    xat   Tpa^^oytTi^o^    X®9^9* 
Dies  waren  die  Besitzungen  des  Zenodonis,  welche  Herodesl.  noch  vor 
Zenodon  Tode  durch  Angust  erhalten  hatte.     Alsdann  wird   als  beson- 
,  dere  Tetrarchie  i  Avtraviov  T£Tpa^;|^ta  genannt ,  über  welche  aber  auch 
Philippus  tetrarchirte ,  als  nber  einen  Haaptthcil   des  Gebiets,  welches 
Herodes  I.  nach  Zenodors  Tode  Tollends  als  oixoq  ZvivoSapov  Xefö^tvoq 
erhalten  hatte.     Eben  so  war  es  demnach  noch  länge  nachher  Gewöhn» 
heil,  das  ehmais  dem  Ljrsanias  zuständige  Gebiet  als  etwas  besonderes  durch 
dessen  Namen   zu  unterscheiden»     Nach   des  jüdischen  Königs  Agrippa  L 
Tode,  welcher  wieder  alles  so,  wie  Herodes  I.  (nämlich  tijv  ^rarpipair 
§no^K9iav  naaav   =  ganz  Palästina,   aber  auch,   als   t^«a&ev   hinzuge- 
ftigt,   %aq  ^n    Avjfovarov  ^o^ileaq  'Hfodr^  I.  T^u^aviriv  «a*  Av^api' 
Tiv    f>x^^ti  ^>  xovxtav   ext^av  ßatriXsiay   xov  Avaavlov  xaXov^tviiy  ^ 
8.  T.  jüd.  Hr.  2,  10.  S.  793*)  erhalten  hatte,  bekam  dessen  Sohn,  Agrip- 
pa II f  zuerst  Ton  Claudius  nur  xr^v  §aatX$iav  xnq  XaX»i9oq  (s.  ebend.); 
weiterhin  aber,  da  Felix  als  Procurator  yon  Judäa,  Samaria  und  Galiläa 
nach  Palästina  geschieht  war ,  im  zwölften  Jahre  des  Claudius  ( Arch.  20 , 
5.  S.  693.),  s«  xj^q  XaXni9oq  Aj^mnav  {TL  Claudius)  ei;  pei^va  ßaai- 
Xetav  ^Bxari^iioh  f   Sovq  avrcp  xr(V  xB  ^iXmnov  xex^a^^tav    aixti  9t 
7iv  "RiMxavata  xat  Tpoep^coyiT»^  uai  TavXavixiq.    orpo^fdi^xe   9e  xiiv  xs 
Avcratviov  ßaciXslap   xai   xriv  Ovapov  ysyaitiPTtV   ina^^iav^    Tom. 
jüd.  Kr.  2,  10.  8.  796.      Etwas  später  Nero  xrf  Ayfin^na  (IL)  ßaotXsitf 
sr^o^s^i^xs   x$a0a^aq   noXaq  ovv  Ta^  xona^j^iaiq ,    A^ftXay  ^tev  xa^ 
JovX^ada  xaxa  xi^v  Jl$^a$apf    Taf^^enaq  d$  xai  Ti^epta^a  xTiq  FoXi- 
Xaiaq, 

Diese  Stelle,  nebst  der  obigen  über  das  Reich  Agrippa  des  I,  ent« 
scheiden  zugleich,  dafs  man  mehr  als  ein  blofses  Still^hweigen  des  Jo- 
sephus  gegen  sich  hat,  wenn  man  einen  zweiten  Ljsanias  annehmen  will. 
Ware  nach  dem  durch  Kleopatra  gemordeten  Lysanias  ein  anderer  gefolgt 
und  zu  Herodes  Zeit  Phiiippus  Tetrarch  von  Abilene  gewesen,  wie 
hätte  wohl  Josephus,  welcher  bei  Agrippal,  bemerkt,  dafs  ihm  Claudius 
A^eXttv  xnp  Avaapiov  nai  önoam  $v  T<p  Atßava  aus  dem  Eigentum  der 
Römer  zugelegt  habe,  welcher  in  der  Parallelstelle  im  1.  B.  Tom  jüd. Kr. 
kxspav  ßaaiXtiav  xmv  Avaavtov  naXavyLevifv  ausdrücklich  nennt,  und 
weldier  abermals  bei  Agrippa  U.  angiebt :  n^oqt^n^e  Se  (Claudius)  xifv 
TS  Avaapiov  ßaaiXgiav^  vergessen  können,  dafs  er  nur  Ton  dem  unter 
Antonius  und  Kleopatra  gemordeten  Lysanias  geredet  habe.  Wenigstens 
dreimal  wäre  er  daran  erinnert  gewesen,  anzuzeigen,  der  Name  Atxra« 
yiw  ßütaiXua^  Avaaviav  AßtXri  -^  beziehe  sich  auf  einen  Ton  jenem, 
dessen  Schicksal  er  angezei^  hatte  ^    yerschiedenen.      Und  woher  ein 
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zweitor?  Herodes  L  besab  alles,  was  Zenodor  gehabt  hatte,  theilt  »och 
so  lange  2ienodor  lebte,  theils  sogleich  nach  seinem  Tode,  folglich  auch 
den  Ton  Zenodor  gepachteten  oiKoq  Avaav^ov.  Erst  unter  Philippns 
müTste  also  an  einen  zuzeiten  Ljsanias  etwas  abgegeben  worden  sejii. 
Josephos  erzählt  Ausgusts  Yertheilong  der  Yerlassenschait  Herodes  des  L 
und  erwähnt  keiner  Yertheilung  an  nicht -Herodianische  Nachkommen. 
Auch  der  Grund,  dafs  Philippus  nur  (it^oq  t*  dessen,  was  Zenodor  noch 
bis  an  seinen  Tod  besessen  hatte,  erhielt,  ist  yon  Josephus  gesagt.  Sa- 
lome  nämlich  erhielt  auch  etwas  daron  =  das  nach  Josephus  de  yita  soa 
§.  87,  im  obern  Galiläa,  folglich  am  Libanon,  wo  i  Avaavioo  AßtXa 
war,  gelegene  la^ivLa.  So  war,  was  Herodes  L  hinterliefs,  unter  seine 
Familie  yertheilt,  ohne  dafs  Philipp  gerade  alles,  was  einst  des  Zeno- 
dors  gewesen  war ,  erhielt.  Nicht  aber  ein  (nirgends  angeführter)  zweiter 
Lysanias,  sondern  Salome,  seine  Schwester,  hatte  den  übrigen  Rest  be- 
kommen.   

Nach  all  diesem  bleibt  nun  kein  Grund,  entweder  dem  Lukas  einen 
Parachronismus  zuzuschreiben  (wie  wenn  der  schon  durch  Kleopatra 
umgekommene  Lysanias,  nach  seiner  Meinung,  erst  zu  'Philippns  Zeit 
auch  noch  Tetrarch  gewesen  wäre),  oder  hier  ein  Datum  zu  entdecken, 
dafs  das  Lukas-Eyangelium  in  einer  weit  spateren  Zeit,  in  welcher  eine 
solche  Yerwechslnng  der  Zeiten  eher  mdglich  wäre,  zusammengefögt 
worden  sey.  —    Übrigens  war  das 

A^sXa  oder  AßiXiif  vQn  welchem  die  am  Libanon  hin  geUgens  T#- 
trarckie  des  Lysanias  ihren  Namen  bekam,  eine  Stadt,  18  römische  Mei- 
len nördlicher  als  Damaskus,  38  Meilen  yon  Heliopolis;  s.  Relands  Pa- 
läst. S.  90.  5a3.  527.  5a8,  Auch  Ptolemäus  Geographie  iuhrt  sie  als  zu 
Cölwjrrien  gehörig  an,  unter  dem  Namen  A^iXa  Avoaviov  [rermutlich 
Avaaytov!]  und  giebt  ihr  68^Vi4  long.  33%  lat,  während  er  den  Liba- 
non zwischen  6811^4  ^^id  70  long,  und  zwischen  34"*  bis  33 -/s  lat  setzt. 
Mehrere  andere  Orte,  z.  B.  in  Batanäa,  in  Philistäa  u.s.  w.  hatten  den 
Nafnen  A^eXij,   (nicht  yon  Abel,  sondern )^  weil    /3{<   überhaupt   eine 

fruchtbare  Gegend  bedeutet.  Pococke  (nach  seiner  Beschr.  yon  Syrien 
$•  177.  IL  Hl.)  kam  auf  der  StraTse  yon  Baalbek  nach  Damaskus,  zwölf 
(englische)  Meilen  yon  Damaskus  zu  einer  rechts  liegenden,  yerMTÜsteten 
Kirche  auf  einem  sehr  hohen ,  steilen  Berge ,  Nebi  Abel  (Prophet  Abel) 
genannt.  [Der  Name  Abilene  war  —  yon  den  Hirchenyätem  —  auf  Adams 
Sohn  gedeutet  worden.]  Dort  sah  er  an  einem  yier  Fufs  breiten,  drei 
FuTs  hohen,  an  eine  innere- Seite  der  Kirche  befestigten  Steine  eine,  wie 
es  schien,  in  Versen  zu  Ehren  des  Baumeisters  yeiiafste  griechische  In- 
8chr.ift ,  die  mit  dem  Jahre  anfieng ,  darattf  des  Tetrarch  Lysanias  zu  Abp* 
lene  gedenke^  inder  letzten  Zeile  aber  zu  sagen  scheine,  da(s  eine  £tt- 
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iebia  die  Säulen  setzen  liefs.  Weil  ein  Stuck  des  Steins  abgeschlagen 
^ar,  feUte  der  hintere  Theil  der  Zeilen.  Schade,  daTs  Pococke  nicht 
giebt,  was  er  yom  Jahr  und  rom  Namen  Lysanias  doch  bemerken 
konnte.  Yidleicht  macht  die  Notiz  einen  später  forschenden  Choro- 
graphen  aufmerksam. 

Der  Tetrarch,  Philippus,  selbst  war  der  beste  unter  den  Regenten 
aus  Herodes  des  L  Familie.  Nach  Jos.  Arch.  18,  6.  S.  625.  starb  er  im 
20.  Jahre  des  Tiberius  zu  Julias  und  wurde  dort  in  der  Ton  ihm  zube- 
reiteten Gruft  beigesetzt,  nachdem  er  Trachonitis,  Gaulanitis  und  Bata- 
näa  3y  Jahre  lang  regiert  hatte,  ^ST^ioy,  $v  ot^  V^X^f  na^ax^ov  rov 
fgonov  xa»  an^ay^iova  (novas  res  non  moliens).  Er  reiste  oft  in  sei- 
nem Gebiet  mit  Wenigen  umher,  liefs,  wo  eine  Beschwerde  Torkam, 
sogleich  seinen  Thron  (Richtersitz)  aufstellen  und  entschied  die  Sache.  — 
Sein  Gebiet  wurde  yon  Tiberius  proyisorisch  mit  Syrien  yerbunden  und 
heifst  späterhin  mehrmals  ^ik^nnov  ^itr^a^x^a  (18,  8.  S.  637.).  Ein 
Beispiel  zu  der  jetzt  eben  gegebenen  Erklärung,  dafs  das  ehmalige  Ge- 
biet des  Ljsanias  auch  yon  ebendemselben  her  den  alUn  Namen  Avaa- 
Tiov  rerpafj^ia  behalten  konnte. 

Philippus  yermählte  sich  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias, 
der  Mörderin  des  Täufers.  Wahrscheinlich  erst  naph  diesem  Mord;  s. 
bei  Matth.  149  6. 

Vs  2.     inlf   pJJ,   als  dabei  waren  =  xur  Zeit.     Der  gew.  T.  in' 

^pp^tep^ioy  hat  das  Übergewicht  der  besten  und  meisten  Codd.  und  den 
Charakter  einer  Correctur  gegen  sich.  —  Die  Geschichte  des  Hohenprie- 
sleriums  giebt  Arch.  20,  8.  S.  700.  Anfangs  war  die  Würde  lebenslang- 
lieh  und  wechselte  zwischen  den  Familien  der  zwei  Sohne  Aarons,  Elea- 
dsar  und  Ithamar  (1  Chron.5,  29.)  so,  dafs,  wenn  einer  starb ,  der  nächste 
Erstgeborne  aus  beiden  folgte.  Beide  Familien  riyalisirten  unter  Dayid; 
Abjathar,  der  Ithamaride,  hielt  es  mit  dem  älteren  Sohn,  Adonijah,  ge- 
gen Salomo,  dea  Sohn  der  Batseba,  den  S^ögling  Nathans,  welchen  der 
altschwache  Dayid,  ohne  ein  Recht  auf  die  Besetzung  des  Throns, 
zu  dem  er  selbst  nur  durch  die  Wahlfursten  gelangt  war,  haben  zo 
können,  mit  der  Jüngern  Hofparthei  yorzog.  Salomo ^  da  er  gegen  die 
ältere  gewann,  erhob  deswegen  Zadok,  den  Eleadsariden.  1  Sam.  2,  35. 
1  Kon.  2 ,  27.  1  Chron.  2 ,  37.  Aus  gleicher  Riyalität  Verdrängte  unter 
Antiochns  Eupator  Jakim  einen  Aaroniden  aus  anderer  Abkunft,  den 
Onias  Menelaus ,  welchen  Antiochus  zu  Beröa  morden  liefs ,  und  dessen 
Sohn  Onias  IL  alsdann  unter  Ptolemäus  Philometor  und  Kleopatra  den 
Tempel  zu  HeUopoUs  errichtete.  Nach  Jakim  bUeb  das  Hohepriesiertum 
Müben  Jahre  unbes^zt,  bis  König  Alexander  1  Makk.  10, 20«  (i^^  xadsorfT- 
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Xeio^t)  und  Demetrins  (ebend.  Ys  32.)  es  dem  HassmonäeTf  Jonathan, 
übertmgen ,  welches  die  Nation  dem  Mahkabäer  Simon ,  so  lange  bis  ein 
glaubwürdiger  Prophet  (über  diese  Unregelmäfsiglieit  zu  artheilen)  aof- 
träte,  bestätigte.  14,  41.  Unter  den  Makhabaem  war  sodann  Hohapriö-^ 
stertum  und  RegefUschqft  yereinigt,  bis  auf  Antigonns,  welcher  dnrch 
Antonius  und  Herodes  I.  umltam.  Letzterer  gab  das  Beispiel ,  auch. 
Äaijftoi^,  wenn  sie  nur  aus  prieslerlichem  Stamm  waren,  das  Hoheprie- 
stertum  zu  übertragen  und  zu  nehmen,  wann  er  wollte,  so  daTs  nach 
Arch.  S.  701.  in  107  Jaihren  von  seinem  Regierungsantritt  bift  zur  Zer- 
störung Jerusalems  28  Personen  es  erhielten,  und  der  Name  Ä^;(ispsi{, 
(s.  bei  Apg.  4 9  6.)  zu  gleicher  Zeit  mehreren  zukam,  so  wie  auch  Arch. 
20,  8.  S.  698.  mehrere  solche  Oberpriester  =  dp;(upei(y  roraussetst 

"Avvaq  und  fiaXd<f>aq  s.  Job.  18,  i4*  Apg.  4 9  6.  Sie  beide,  Schwie- 
gervater und  Tochtermann,  waren  die  Hauptpersonen  aus  der  Familie 
des  Annas,  die  am  längsten  die  oberste  Hohepriesterstelle  selbst  gehabt 
haben  und  auch,  da  sie  alsdann,  weil  die  Romer  nicht  allzu  lange  die 
Oberstelle  Einer  Person  liefsen  und  auch  aufs  neue  dafür  bezahlt  aejn 
wollten,  einige  andere  von  der  Ihrigen  dazwischen  treten  liefsen,  neben 
denen  sie  doch  den  meisten  JSinflufs  zu  behalten  wufsten.  So  ists  bei  Lk  nicht 
Fehler,  dafs  er  diese  beide  auszeichnet  Überhaupt  dürfen  wir,  spätere 
Forscher,  uns  wohl  sehr  ¥or  der  Meinung  hüten,  so  leicht  bei  Lukas, 
dem  an  sich  so  yeirständigen  Nachforscher,  der  so  lange  neben  Paulus, 
und  mehrere  Jahre  in  Palästina  war,  historische  Fehler  aufgespürt  zu 
haben!  —    Der  Name  Avvaq  erinnerte  zuerst  an  Ijn*    Daher  schrieb 

ich  selbst  sonst  Channas.  Da  er  abfn  bei  Josephus  AnanuSf  Sethe  Sohn 
heifst,  so  war  ohne  Zweifel  sein  Name  ?3P  und  es  bleibt  richtiger  die 
gew5hnliche  Benennung  "Avira^,  Annas.  Dieser  wurde  von  Qninnos, 
zur  Zeit,  da  er  den  judäischen  Census  ausführte  (vgl.  bei  Matth.  2,  2.), 
ums  Jahr  87  nach  der  Schlacht  bei  Actium  (also  ums  Jahr  6  aer.  Dio- 
njs. ,  759  U.  C. ,  im  nennten  Lebensjahr  Jesu)  ,  nach  einem  Volhsaufrnhr 
gegen  Joazar^  an  dessen  Stelle  zum  Hohenpriester  erhoben.  Er  blieb 
(ein  Beweis  seiner  Gewandtheit  und  Präpotenz)  in  dieser  höchsten  Stelle 
unter  den  Procuratoren  Coponius^  M.  Ambiyius  und  Ann.  Rufos,  bis, 
im  Anfang  der  Regierung  des  Tiberins,  Gratus  (s.  oben  S.  336.)  den 
Ismael,  Phabi  Sohn,  bald  aber  Annas  Sohn,  Eleazar,  in  diese  Würde 
einsetzte.  Nur  Ein  Jahr  lang  erhielt  sie  alsdann  aus  einer  andern  Fami- 
lie, Simon,  Kamiths  Sohn;  im  nächsten  aber  ward  Joseph,  mit  dem  Bei- 
namen Kaiaphas,  regierender  Hochpriester,  noch  ehe  Pilatus  nach  Jadäa 
harn.   Ardi.  18,  3.  S.  619.     Die  Evangelien  zeigen,  dafs  Annas,  als  da 
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JLaiaphoM  Schwiegervater ^  sogar  ein  richterliches  Ansehen  behielt,  wah- 
rend Haiaphas  dem  Sjnedrium  prasidirte.  Joh»  i8,  i3.  Apg.  4)  6,  Elr 
konnte  sejn  Praeses  Saeerdoium^  K^STD  7^0  vgl.  Targom  2  BH5n.  23, 
4«  oder  yerordneter  (ygl.  Arch.  17,  8.  S.  597.)  Stellrertreter  des  Hohen- 
priesters,  auf  Falle,  wo  dieser  sein  Amt  za  yerrichten  gehindert  war. 

Noch  unter  Pilatus  gab  Yitellius,  als  Prator  in  Sjrien,  die  höchste 
Tempelwürde  wieder  einem  Sohn  des  Annas,  Jonathan  (s.  auch  die  YIm 
lorada^  in  Cd  D.  cant.  statt  loairi^^  ^PS-  3,  6.).  Und  späterhin  wor- 
den auch  noch  seine  drei  übrigen  Sohne  —  Theophilus  Arch.  18,  5.  3, 
MaUhios  6.  4,  Ananas  der  jüngere f  der  Mörder  des  Bruders  Jesu,  Ja- 
Icobus,  so,  9.  1.  S.  698.  —  Hohepriester.  Übrigens  waren  Annas  und 
Kaiaphas ,  da  letzterer  nicht  unmittelbar  auf  jenen  folgte ,  nie  in  eben 
demtdhen  Jahre  in  gleichem  Sinn  Hohepriester.  Aber  wegen  der  Unbe- 
stimmtheit des  Namens  ^p^csf  cv$  Oberpriester  honnte  neben  dem  eigent- 
lich Ersten  Priester  auch  dessen  amtlicher  Stellvertreter  so  benannt 
TTf^rden.  Auch  die  Überschrift  inl  dif^^sgiiaq  'Awa  xa»  Kata^a  zeigt, 
dafs  Lukas  seine  chronologischen  Data  mit  einer  umtdükommenen  ff^eite 
angiebt.  Hannas  und  Kaiphas  waren  bei  Jesu  Hinrichtung  die  geschäf- 
tigsten^ sie  blieben  Hauptgegner  und  ChristenTCrfiDlger ,  auch  waren  sie 
noch  mehrere  Jahre  hindurch,  wie  man  auch  aus  Apg.  3,  6.  sieht,  äfX' 
le^eiq,  weil  sie  dann  als  Althohepriester  diesen  Bang  im  Synedrium  be- 
hielten, auch  wenn  längst  ein  anderer  im  Tempeldienst  die  Function  ^ 
und  das  Pkrasidium  im  hohen  Bath  erhalten  hatte. 

tyivixo  piua  ^i4yB  inl  •  •  •  erfolgte  ein  Gottesaasspruch  betreffend 
den  -  .  .    yhy  "»^  131  HM   rergl.  Jer.  1,3.    Ob  Johannes  selbst  sich 

etwas  aiu  der  äufseren  oder  aus  seiner  inneren  Natur,  oder  aus  beiden 
Erkenntnifsquellen  zugleich,  ab  Aufforderung  Gottes  deutete,  oder  ob 
ein  Anderer  ihn  so  aufrief,  ist  durch  jenes  stk»  nicht  entschieden.  1} 
2^17^104  minder  bewohnte  Gegend f  Haide»  Selbst  die  Wohnstadt  des  Jo- 
hannes lag  in  der  sogenannten  judaischen  »o^styi;  oder  fp);fio<«. 

Vs  3.  ns^lj^a^oq  (y^)  ndaa.  Nach  dem  Johannes  -  Evangelium 
rückte  der  Täufer  bald  da ,  bald  doH  am  Jordan  immer  mehr  gegen  Gali. 
läa  zu  hinauf ,  und  Jesus  folgte  nach  in  den  Districten,  wo  jener  schon 
einige  Zeit  vorgearbeitet  hatte.  Jene  große  Fläche,  pir«  ntSioVj  an 
welcher  vom  See  Genesaret  bis  zum  todten  Meer  auf  beiden  Seiten  sich 
in  verschiedenen  Distanzen  vom  Flufs  Gebirge  hinziehen,  heifst  jetzt 
bei  den  Arabern  Gaur,  p^C,  ti^  Ebene,  nVi  teutsche  Meilen  breit. 
Gut  beschrieben  in  Cromo,  Beiträge  zur  (meist  topogjapfa.)  Erklärung 
des  N.  T.  I  Bd.  iSsÄ  8.  61  —  71.  Schon  die  Alex,  übersetzt  a  Chron. 
4,  17-  WTn  13^.d*s  Fläche,  iii  welcher  der  Jordan  strömt  (besonders 
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gegen  Sodom  zu,  Gen.  i3,  lo.),  durch  ^repc^opo^  xcv  lopdavo«.  Der 
westliclie  Theil  gehörte  tlieils  za  Judäa,  theiJs  znSamarien,  der  ostliche 
zu  Peraa.  Dieser  stand ,  wie  Galiläa ,  unter  Herodes  Antipas ,  Arch.  i8 , 
i3.  S.  6ii;  jener  unmittelbar  unter  den  Romern,  jetzt  also  unter  Pfla- 
tus.  Johannes ,  taufend  und  lehrend ,  trat  in  diesen  Gegenden  auf ,  weil 
er  dort  Wasser  genug  hatte,  Joh.  3,  a3,  und  weil  wegen  der  Haupt- 
strafsen  (z.  B.  die  Ton  Tiberias  und  Ammaus  her,  über  Sichern  und  Je» 
richo  nach  Jerusalem  gehende,  Jüd.  Hr.  5,  4i  wurde  yon  Jesus  selbst 
.mehrmals  gebraucht)  und  um  der  Furten  willen  viele  Menschen  hin  und 
her  zogen.  Auch  gra'nzte  das  Ende  des  Gaur,  in  der  Gegend  tou  Je^ 
richo ,  an  seine  Geburtsgegend ,  und  mehrerer  Herren  Gebiet  stiefs  hier 
zusammen,  so  dafs  er  Verfolgungen  bald  diesseits  bald  jenseits  leichter 
entgehen  honnte;  wie  Jesus  die  Lage  des  Sees  Genesaret  zu  gleichem 
Zweck  nützte.  ^aisTiapa  ein  Abu^aschen  durch  ^asfTSfty  UnleriauehM 
=  Tiefen,  Teifen,  Tai{fen*  yLBxdvoia  Andendenken  und  AndemvolUn  zu* 
gleich ,  Gesinnungsänderung  =  HSICri  ^i^  Umwenden  yon  dem  gew5hi>> 
liehen  yoccy  als  dem  Benken  und  fVoüen  für  das  Nichtgeistige,  ^«farrta^a 
^sxavoiaq  als  bildliche  Darstellung,  symbolische  Versicherung  der  gereh^ 
nigten  Gesinnungen.  ä<ptaiq  yon  äfpuvai,  etu^as  hingehen  lassen,  nicht 
mehr  achten.  fiSTavota^  <l(  &<ptaiv  dfiapTfoy  sc.  oi^aiiq  Sinnesänderung, 
welche  dahin  fuhrt,  dazu  nöthig  ist,  dafs  die  Gottheit  das  begangene  (das 
fieictum,  quod  infectum  fieri  nequit)  in  gewisser  Rücksicht  als  nun  einmal 
geschehen  hingehen  läfst,  d.  h.  sich  dadurch  nicht,  wie  Menschen  besor- 
gen,  hindern  läfst,  das  Beste  auch  dessen,  welcher  sündigte,  immer 
ToUkommen  ZQ  wollen.  Schon  Nathan,  der  Prophet,  forderte  zur  Ver- 
gewisseruag  der  Gnade  Gottes  nichts  anderes.  2  Kon.  12,  i3.  Das  We- 
sen des  religiösen  Menschen  ist  seine  Gesinnung»  Ist  diese  wahrhaft  und 
innigst  umgeändert^  so  betrachtet  ihn  der,  der  das  Herz  kennt,  als 
einen  Andern ,  nicht  aus  Nachgiebigkeit ,  sondern  nach  strenger  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  Ein  so  geistig  geänderter  ist  in  der  Hauptsache  nicht 
mehr  der  Forigel! 

Ys  4.  Aq  wie  =:  in  eben  der  yorbereitenden  Absicht,  von  welcher 
Jesaiah  spricht,  iv  ßl§Xtp  X6fav  im  A^ßatz  von  den  Aussprüchen  .  .  So 
paraphrastisch  ist  hier  weder  Matthaus  noch  Markus.  Das  Hebraizirende 
in  dieser  Paraphrase  weiset  uns  wohl  dahin,  dafs  Lukas  auch  in  solchen 
Kleinigkeiten  oft  dem  Memorandum  getreu  blieb,  aus  welchem  er  und 
Matthäus  —  unabhängig  yon  einander  —  schöpften.  'Raatov.  So  pflegte 
man  zu  allegire|u  Ob  die  citirte  Stelle,  nebst  allen  yom  Vierzigsten 
folgenden  Kaj^tehi,  Aussprüche  yon  dem  Jesaiah,  welcher  Zeitgenosse 
des  Hiskiah  war,  enthalten,  ist  kritisch  wenigstens  sehr  zwdipelhafL 
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Die  Stifter  des  N.  T.  stellten  aber  über  das  A.  T.  nie  Untersnchongen 
der  bSheren  Kritik  an,  da  Ton  diesen  die  BSbelreligion  nicht  abhängt. 
Xiy,  Jes«  4o,  3.     Diese  Stelle  spricht,   unbestimmt,  yon  einer  Zeit,  in 
welcher   —   der  Krieg  gegen  Jerusalem?  oder.dij^  einem  Kriegsdienst 
ähnliche  Shlayerei  ?  —  kurz  HKSX  409  i-  geendigt  sej,  weil  Jehorah 
die  Nation  fSr  ihre  Sunden  schon  gepug  und  gedoppelt  habe  leiden  las- 
sen ,  wo  man  also  ausrufen  solle :  daTs  in  Wüsten  und  Flächen  [=  übeiv 
alJ]  eine  Annäherung,   gleichsam  ein  Einzug  des  Jehoyah  erwartet  wer- 
den  dürie   und  dazu  gleichsam  Bahn  und  Weg  zu  machen  äl^j.    Nun 
werde  Jndäa  und  durch  Judäa  auch  mancher  Heide  den  Jehorah  besser 
Terehren  lernen*    In  dieser  Absicht  zählt  der  Prophet  Ys  isff.  das  Auf , 
wodurch  Jehovah  als  Weltregent,   gegen  die  Vielgötterei,  zu  erheben 
sej.  —  Jede  EpocliCf  wo  dem  Einzelnen  oder  einep  Nation  ein  besonderer 
Anlafs  zu,  religiöser  Besserung  und  damit  zusammenhängender  geistige  irdi^ 
scher  Beglückung  gegeben  wird,  heifst  in  der  Schriß  ein  Kommen,   ein 
Dasein,  (eine  Parusie),  ein  Tag  Gottes.     Die  Torbereitenden  Lehrer  sind 
alsdann  gleichsam  die  Herolde,   daTs  jedermann  die  Gottheit,   d.  h.  jene 
gottliche  Wirkung,   an  sich  kommen  lassen,   alle  Hindemisse  dagegen 
wegräumen,  gleichsam  Berg  und  Thal  ebnen  solle,     ipovii  ^oiSvto^,  ab* 
stractum  pro  concreto  =  lauter  Stimme f    etwas,  woran  dieses  Rufen 
die  Hauptsache  ist  =  <ptav£v  xal  ßocSv.    Ein  in  dieser  Absicht  laut  Aufm 
riifender  war  Johannes.     Die  Citation  bezieht  sich  demnach  a  simiK  ad 
simile!      iv  t^  ipiificj)   im  Haideiand,  wo  die  Wege  nicht  gut  zu  seyn 
pflegen.    Wahrscheiolich  sind  es  diese  Worte,  wegen  welcher  die  Ideen« 
association  yon  dem  in  einem  Haideland  (iv  t^  ifii^ttp  Ysa.)  zum  Yolks- 
lehrer  aufgeforderten  Johannes  auf  jene  Prophetenstelle  zurückkam.    -** 
Beim  Propheten  gehdrt  dieses  h%^  cV'^P?»  ^^^^  ^®™  parallelen  n3^3/3i 
ofiFenfcar  nicht  zu  ßoSpxo^ ,  sondern  zu  ivoipaaavs.     Ob  aber  die  Eyan- 
gelisten,  welche  bei  einem,   nicht  als  Beweis,  sondern  blos   zur  Yer- 
gleichnng  angeführten  Ausspruch  ganz  frei  citiren  konnten,   nicht  tpavit 
ßo&vroq  iv  r^  i^ny^a  zusammen  dachten ,  ist  zweifelhaft.    Matth.  spricht 
(3,  1.)  yon  Johannes  all  nn^ioat^v  iv  t^  i^nßt^  ^lovSala^^  und  yerband 
also  wahrscheinlich  auch  die  Worte  der  AUegation:    ffovii   ßoövroq  iv 
T^  i^nt^ta,    Yon  Lukas ,  welcher  den  Johannes  als  Lehrer  Sft^  ntfij^ofov 
lo^davov  yersetzt  und  nur  den  Ruf  an,  ihn  selbst   iv  %j  ipn^cj)  ergehen 
läfst,   ist  wohl  das  iv  rf  i^i^^  des  Propheten  zum  folgenden  JToipaar. 
gezogen  worden.     Da  Markus  hier  dem  Lukas  folgt  —  ygL  &q  fS'y^   — 
so  ist  wahrscheinlich  die  Interpunction  des  Lukas  auch  die  seinige.   — 
bUbq  und  Tf  ißoq    TVeg,   Strajse.     ödbg  xvp£ov,    rflßoi  airov  .  •    ff^^ 
Jur  den  Herrn,  Jehoyah.  ^ 
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Ys  5.  ^ifüLfli  Tirfe,  Thal  nXnpovv  au^ßlüeru  Die  Fntara  beseidi- 
nen  hier  das  Sollen»  ßovphp  Tantipovv  Hügel  niedrig  machen  f  ahiragen» 
%lveLi  =;  7»yca&ai,  elg  «  •  orxoXiAr  Krümmung^  it^dela  (yoa  ti  u^'ohl, 
Sivetv  gehen)  sc.  x^P^*  '^'p^X'^^  *^  ^'^^  rauh,  schwer  xu  pasMiren. 
Xiloq  =  laevUf  glatt  ^  wohl  gangbar. 

Ys  6«  JxTe^da»  erblicken  =s  erleben»  9hp%  ss  eApxiiro^  moria2u» 
Mensch,  awwiftop  daSf  wodurch  Heil  geschqfft  wird,  s,  3ow  ^-  Lukas 
fulirt  die  Stelle  aus  Jes.  40f  3  —  5.  YoUständig  an,  wahrscheinlich  we- 
gen  des  mm  Ende  gegebenen  Winks:  dafs  dies  Heil  sey^för  oväaa  ad^(! 
Lukas  ist  immer  (2,3i»)  des  Paulinischen  Universalismns  eingedenk! 
T^  amx^^iov  %ov  ^sov  hat  übrigens  nicht  der  hehr.  Text,  sondern  mtr 
die  Alex.,  welche  statt  IIH^  übersetzt  IpoX 

Vs  7.  Durch  ^x^^^i  Volkshaufm  wird  ö.  ix^opscofiftoi^  von  p««- 
TiirSifvat  unschicklich  getrennt;  zugleich  ist  6.  die  Erzählung,  dafs  Jo- 
hannes ganze  gemischte  Folkshaqfen  'ysvvri^axa  sx^Svav  angeredet  habe, 
an  sich  unwahrscheinlich.  Es  war  Ungenauigkeit  des  Nacherzählers  ^ 
Lukas,  dals  er  das  6x^ov  ans  Ys  10.  auch  schon  hieher  zog.  Das  ur« 
sprüngliche  Memorandum  hatte  wohl  nur  das  unbestimmte  vo^  iv«o- 
psoofiiyoi^  ßa^xia^^va^  gewissen,  welche  hinaus  wallfahrleten,  um  sich 
taitftn  zu  lassen.  Matthfius  fühlte ,  dafs  man  des  Johannes  Freimüthigkeit 
grob  und  übertrieben  nennen  würde,  wenn  er  nicht  bestimmter  setze: 
gewissen  pharisäisch  und  sadducäisch  gesinnten.  Lukas  dachte  diesmal 
nicht  an  das  mögliche  MifsTerständniTs  und  blieb  bei  dem  unbestimmten. 
Hatte  er  aus  Matthäus  unmittelbar  geschöpft,  so  würde  er  das  bestimm- 
tere  wohl  nicht  ins  unbestimmtere  und  der  Mifsdeutung  ausgesetzte  um- 
geändert haben. 

Ys  7.  Sonderbar,  dafs  Lukas  von  der  Lebensweise  des  Johannes 
hier  nichts,  7,  33.  aber,  gleichsam  zur  Bestätigung  von  i ,  i5.  sagt: 
|iVTS  [ofToy]  iohiov,  fii7T<  [oAVov]  9r»vfiiy. 

Ys  &  9.  s.  Matth.  ä^x^a^ai  Xifstv  aufs  neue ,  auch  nachdem  sie 
von  Johannes  sich  hatten  taufen  lassen,  sagen,  yiwri^iaxa  Ix^Svöv  eine 
bösartige  Brut  Ys  7.  sejd  Ihr  yielmehr  als  ächte  Abrahamiden. 

Ys  10.  J«cpa)T<fy  weilerfragen.  Gew.  T.  noiriaoyLtv.  Die  besten 
Codd.  noinaioyLtv.  Auch  Ys  i3.  Jenes  ist  mehr  hebraizirend.  ntoM^HB 
Apg.  a,  37.  16,  3o. 

Ys  11.  Yon  der  Nation  Oberhaupt  fordert  hier  Johannes  nicht  blos 
Mildthätigkeil,  sondem  miltheilenden  Gemeingeist,  Eintracht,  das:  ami- 
corum  omnia  communia!  Nur  dadurch  konnte  sie  ihre  jetzigen  Feinde 
zurückschr5cken.  x^^^  langes  UnUrkleid.  Die  Luxuriösen  trugen  mehr 
«1«  eines.      äfx^Sftvq   iiap^ti^a^    xovg   ;(iToya(    a^rov    Mark.  14,  63. 
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Augafitas,  welcher  aber  zugleich  schwächlich  war,  hieme  qualernis  cum 
pingui  toga  tunicis  et  subucula  et  thorace  laneo  (Flanell)  et  f^minalibus 
et  tibialibus  muniebatur.  Sueton.  c.  82f  Mihi  puero  modica  una  tanica 
fuit  et  toga  et  sine  fasciis  calceamenta ,  sagt  Yarro  ap.  Nonn*  ii,  3ia. 
Ton  der  Frugalität  seiner  Zeit  ;i^iTi9r  und  tunica^  gleichsam  cetunica, 
wahrscheinlich  ron  ^1212,  einem  ägyptischen  Wort;  auch  diese  Tracht 
scheint  altagjrptisch  zu  sejn.  i/L%xa9i^6vai  zur  Nachhülfe  geben,  ^p(&- 
IMara  Nahrungsmittel,  h.  in  einigem  ÜberfluTs;  &  das  yorherige  ivQ  x» 
ö^oloq  eben  so* 

Ys  12.     xal  auc?u    %tX6v7i^   bald  Pächter,  bald  auch  blos  Einneh' 
mer  der  rtXti  und  des  <popo^,  s.  Luh.  so,  22.   d.  h.  der  indirecten  Juf' 
lagen,  wozu  daher  der  eigentliche  Ccnsus  (^sfOTipvjai^,  ygl.  tcXi?  i}  «y^f- 
aov  Matth.  17,  25«  12,  19.)   gehörte.     Das  tributumf  .Kojfiteuer,  unter 
den  Königen,   nachher  Vermögenssteuer  (Liv.  i,  42.),   war  die  älteste 
directe  Abgabe,  welche  einst  die  römischen  Bürger  (Liv.  4.)  allein  auf 
sich  hatten ,  und  wovon  seit  a.  U.  848  der  Sold  der  Legionen  das  meiste 
wegnahm.     Sie  wurde   vom  Senat   nach  BedürfruTs  umgelegt  und  war 
nicht  ständig.    Nach  Eroberung  Macedoniens  (Liy.  4^9  iB.)   füllte  Ami- 
lius  Paulus,   Hacedonicus,   die   Schatzkammer  so  sehr,    dafs,    da  bald 
auch  Asiens  Beichthümer  hinzu  kamen,  der  Tribut  nicht  mehr  yon  dem 
populus  romanus,   sondern  nur  yon   den  Proyinzen   eingefordert  wurde 
(Plin.  H.  N.  33,  3.    Cic.  de  OfF.  2,  22.    Lucan.  Phai^sal.  3.  ys  id5  sq). 
Er  war  ohnehin   nie  yerpachtet  und  also  nie   unter  den  TfXovac^.     A. 
U.  646  und  695  wurde  der  populus  rom.  noch  weiter  durch  das  Clori* 
sehe    und  Julische    Gesetz  auch  yon  Abgaben  der  öffentlichen  Ijände* 
reien,  Viehweiden,  Wälder  (ßcriptura)  befreit,  und  694  hob  Prätor  Cäc. 
Metellus  Nepos  alle  Zöüe  in  Italien  auf.     Alles  Lastentragen  lag  also  auf 
den  Proyinzen.     Allein  August  machte  nach  den  bürgerlichen  Kriegen, 
meist  zu  Erhaltung  des  grofsen  Heers,   die  Accisen  (Consumo-Mauth  — 
vectigal  rerum  yenalium,  venaUtiurn)  allgemein,  der  yon  manchem  Arti* 
kel  V20  b^  Vis  betrug.     Gegen  das  Ende  seiner  Begierung  setzte  er  es 
durch,  dafs  yon  lachenden  Erben   und  Testamentslegaten  yicesima  hae» 
re^tatum  (=  5  Procent)   auch  in  Italien  gehoben  werden  mufste.    Dio 
Cass.  L.  55.  ad  a.  ü.  759.   und  L.  56.  ad  a.  ü.  766.   Plin.  Panegyr.  87. 
Darauf  lieft  er   die  Wiedereinführung  der  Zolle   {portoria  yon  portus, 
Hqfim)  auch  in  Italien  und  endlich  eine  künstlich  umgelegte  Vermögen»' 
Steuer  folgen.    So  war  denn  der  römische  Abgabenstand  beim  Anfang  des 
Christentums;  immer  noch  unter  Leitung  des  Senats.  Polyb.  6,  i3.  i5.  17* 
Tac.  Ann.  2,  37.  38. 

Nero  wollte  ihn  für  den  populus  romanus  mildem;    aber  der  Senat 
selbst  erklärte  die  Unmöglichkeit ^  nach  Tac.  Ann.  .i3,  5o;   einer  Stelle, 
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welche  das  römische  Abgabensjstem  deatlicher  macht :  » OebrU  populi 
flasitationibas  immodestiam  pubUcanorum  argaentis,  dnbitayit  Nero,  an 
cuncta  vectigalia  omilti  juberet  •  .  sed  iihpetum  ejus  •  •  attinaere  sena- 
tores,  dissolutionem  imperii  docendo,  si  fruclus  [Einkünfte]  quibns  res- 
publ.  sustineretur ,  ^eminuerentur.  Qnippe  sublaiis  portorüt  [als  indirecter 
Abgaben]  sequens,  nt  tributoram  [directer,  allgemeiner  Steuer]  abolitio 
expostularetur;  Plerascpie  vecligalium  socielates  a  Conss.  et  Tribb.  pkb. 
oonstitatas;  acri  etiamtom  popali  rom.  libertate.  Reliqua  mox  ita  pro- 
visa ,  ut  ratio  quaestuum  [Einnahmen]  et  erogationum  necessüas  inter  se 
congmerent.  Temperandas  plane  pubUcanorum  cupidineSf  ne  per  tot  an" 
nos  sine  guerela  ioleraiae  novis  acerbitatibus  ad  inyidiam  yerterent. « 

.    Das  Einziehen  der  indirecten  Auflagen  pachteten  Ritler  f   ein  Theil 

der  plebs  rom.     y  Mancipes  (d.  L  manu  capientes  =  die  mit  ausgestrech- 

ter  Hand  beim  Aufstreich  darauf  bietende)  sunt  —  nach  Ascon.  ap.  Cic. 

in  Caecil.   —  pubUcanorum  principes  [Oberpächter],   Romani  homines, 

qni,    qnaestus  sui  causa  si  decumas  redimunt,   decumani  appellantur,  si 

partum  f  aut  pascua,  portitores  aut  pecuarii.    Hi  omnes  exigenda  a  sociis 

[romischen  Bundsgenossen]  suo  periculo  exigunt  et  reipub).  repraesentant 

[stehen  dafür],  proridentes  etiam  in  illa  redemtione  [Pachtung]  commodis 

suis.«    Wegen  der  Vermögenssteuer  aber  waren,  um  der  deswegen  no- 

thigen  Schätzungen  willen,  eigene  Censores  in  den  Hauptstädten  der  Pro- 

yinzen,   qui  censum  agerent,   ut  ex  eo  tributum  conferri  possit  et  extge, 

quorum  mentio  fit  in  Yerrinis  II,  53*   Ernesti  Clar.  Cic.  r.  censor.   Lir. 

43,  16.  —    Meist  waren  die  Pächter  der  indirecten  Abgaben  reiche  ro- 

mische  equites   (Sueton.  Aug.  24«  Cic.  pro  Planco  9.)|   welche  aüeßinf 

Jahre  mit  Anfang   des  romischen  Jahres,    im  März,   in  Geselbchaften, 

die  Abgaben  der  romischen  Provinzen  pachteten,  wie  sie  durch  die  cen- 

tus  regulirt  wurden.    Yarro  1.  5.  de  ling.  lat.  v  Lutlrum  nominatum  tem- 

pus  quinquennale,   a  luendo   h«  e.   solyendo,    quod  quinto  qnoque  anno 

Tcctigalia  et  ultro  tributa  per  censores^   persolyebaatnr.«     (Qointo  quo- 

que  anno  Sicilia  tota  censetur,    Cic  Yerrin.  4*)      ^^  Pachtsumme  biefs 

merces,  Sueton.  JuL  20.   oder  nach  Dio  Cass.  B.  38.   unter  Julius  Cäsar 

redemptura.    Die  Abgabe  selbst  pubUcum,  Staatsgut,   Cic.  On  Balb.  i5. 

rergl.  Graey.  ad  Cic.  Yerrin.  3.  c.  38.     Daher   die   Pächter  puJbUcanü 

PubUcani  dicuntur,  qui  pubUca  habent  conducta»  Ulpian.  Dig.  39,  12.  §•  3. 

Ihren  Gewinn  nennt  Cicero  Or.  de  proy.  cons.  publico  JruL     Sie,   diese 

Fermiers  generanx,  trieben  einander  oft  zu  übermäfsigen  Summen  (in  lo* 

catione  noyorum  yectigalium  immoderatius  licebantur.   Sueton.  JuL  c  20.) 

und  forderten  alsdann  natürlich  noch  unmäfsiger.    Yon  den  Pächtern  der 

asiatischen  Zolle  s.  Cic.  Or.  pro  lege  Manil.  »  Equitibus  Romanis,  honestisimis 

yiris,  afferuntnr  ex  Asia  quotidie  literae,   quorum  magnae  res  aguntur 
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in  restrisj Tectigalibns  exercendis«  etc.,  auch  ad  Attic.  i,  17.  Nach 
OuintQ.  Declam.  359«  war  angenommen :  praeter  instrumenta  itineris  om- 
nes  res  quadragesimam  (pnblicano  debeant.  publicano  scmtari  [yisitiren] 
lioeat  quod  qnis  prqfessus  \Jatirt]  non  fuerat ,  [wurde  conJUclrt]  perdat. 

S^ien  zuerst  durch  Pompejus  stipendiaria  [mit  Kriegssteuem  belegt] 
facta  est,  publicanorum  societatibus  [compagnies  de  fermiers  generaux] 
ibidem  constitutis.  Yellej.  L.  IL    Man  nannte  eine  solche  organisirte  Pro- 
vinz auch  iributaria,  vecUgaUs.    Antiochien  erhielt  a.  U.  C  690  die  ym- 
dicUo  tributorum* ,  Palästina  691 ,   nach  Noris  de  Epochis  Syromacedon. 
UiM.  H.  p.  172.     Doch  ist  sehr  zu  zweifeln  (s.  oben  S«  171.  178.) ,   ob 
Palästina,   wenn  es  gleich  a.  U.  C  691    yon  Pompejus  erobert  wurde, 
damals  schon  mit  allen  regelmäfsigen  und  indirecten  romischen  Abgaben 
belegt  yrurde,   da  Judaa  erst  nach  des  Archeiaus  Yerweisung,   10  Jahre 
nach  Herodes  des  I.  Tod,  völlig  als  romische  Provinz  behandelt  worden 
ist.  —  In  Nothfallen  liefs  man  die  Pachter  toc  Ende  des  lustrum  bezah- 
len,  wohl  auch  Torschüsse  geben.     P.  Scipio  (a.  U.  C.  6o5)  a  publica- 
nis  suae  provinciae  (Sjrrien)   debitam  biennii  pecuniam  exegerat  et  ab 
iisdem  insequentis  anni  mutuam  praeceperat  (vorausgenommen)  Caes.  de 
bello  dy.  L.  3.  c  3i.    Dagegen  suchten  sich  dann  die  Pächter  natürlich 
auch  wieder   an  den  Provinzen  zu  entschädigen.     Die  eguiies  pubUcani 
(:»Tiri  honestissimi « )  machten  sich  besonders  in  diesen  Gegenden  bald 
90  verhaTst,   dafs,  nach  Cic*  Qrat.  de  provinciis  Consularibus ,  A.  Gabi» 
iiiuSy  als  Proconsul  von  Syrien,   publicanoa  miseros  [der  mitleidige  Ci- 
cero!]  tradidit  in  servitutem   Judaeis    et  Sjris,   naUonibus  nalis  servil 
tuti  [!  die  man  daher  auch  um  so  freier  mifshandeln  zu  dürfen  wähnte]. 
Statuit  abinitio  et  in  eo  perseveravit,  jus  publicanis  non  dicere,  pactio* 
lies  sine  ulla  injuria  factas  rescidit,  custodias  sustulit,  vectigales  multos 
et  stipendiarios  liberavit  [för  steuerfrei  erklärt];  quo  in  oppido  ipse  es- 
set,  aut  quo  veniret,    ibi  publicanum  aut  pubUcani  servum  esse  vetuit. 
Grabinins  hatte  nämlich  Syrien  a.  U.  C.  697  durch  eine  volhsgünstige  lex 
Clodia   zur  Provinz  erhalten.     Wenn  selbst  er,  ein  Römer,  diese  wu- 
chernden Aussauger  neu  gerwonnener,  för  sklavisch  angenommener  Pro- 
vinzen so  verächtlich  behandelte,  so  begreift  man  leicht,   wie  verhafst 
der  Grofspachter  f  publicanus  sgaeSf   und  wie  noch  tiefer  verachtet,  des 
pubUcani  servus,   mancher  Einheimische,    welcher  sich   als    Unter ^  und 
%vohl  ah  Unter'  Vnterpachter  gebrauchen  liefs  f  überall  (Cic.  ad  Q.  fratr. 
I,  1.  11.   Graecis  acerbiss.  est,  quod  sint  vectigales)   und   zunächst  bei 
denen  auf  ihre  Autonomie  stolzen  Juden  seyn  mufste.     Einer  wie  der 
andere  war  TeXdbys;^,  von  ihrem  tiXri  ^veZadai  Xenoph.  de  Vectigal.  4) 
19.  20-,  .wie  innmpn^,  ßoavnq.     Das  Wort  selbst  bringt  mit  sieb,  dals 
nur,  wer  die  Abgaben  als  Uauptpachter  oder  Unterpachter  gekat^ft  hatte, 

Pämims  exfget.  Bandb,     l  Md.  s3 
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eigentlich  TcXovjf^  heiTsen  konnte,  der  blofiie  Exactor  (Einnehmer)  al>er 
nur  als  Handlanger  des  ttXmvm  diesen  Namön  iiii  ireitei'cn  Sinn  Iwben 
konnte.  Tr.  Babbath  £o!.  78.  2.  unterscheidet  pablieanod  magnus  und 
parvus,  auch  püblicani  eurior.  Die  hOhereki,  üntttittettareh  Pachter  wa- 
ren ^TiyLÖtrmvai  publicdnif  tö  9iiiionio¥  Möft^tv6if  die  niede^n  waren 
die  Zusamntehiräger  y  welche  zuto  Thdl  lililt^lbaf  padhtcften^  211m  Theil 
blos  als  Einsätnntier,  exadorts^  exactionum  ctmciöresg  D^M!!)»  hkojtlf; 
dienten,  yergl.  Bnxtorf.  Lex.  Talm.  D'^ODIÖ^  Dahin  gehören  auch 
IXktllieviavmi  (von  Xi/fuji»)  porlliorcs.  Was  iie  einssogen  t>on  irahspörtir' 
ten  Sachen,  hiefs  portofium.  Plant,  in  Trintirtiiio  3,  3,  64:  dici  potest, 
resignaUis  (res)  esse  apud  portilortht  ei  inspeCtiBs.  4  9  4«  Jnbeto  .  .  cn- 
rare,  ut  efferanlur.  Solutum  'st  pörUibri  jam  portoriunu  Lir.  39,  7. 
Dafs  auf  diese  Untermäckler  mehr  der  Haft  des  kleinlichten  Wuchers 
fallen  ttiufste,  versteht  sich.  Cic.  Off.  1,  43.  Vgl.  bei  Luk.  19,  7.  rine 
Stelle  des  Pollux  von  den.  mit  levis  notae  macula  belegten  Lebendaften. 
Aber  auch  die  publieani  equites  waren  dävoii  eben  so  wenig  au^enomn 
men,  als  die  einstigen  Fermtei*s  generaux,  uind  man  hat  Unrecht,  aus 
diesem  Grunde  nXdivak  nicht  als  generischen  Namen  sowohl  der  publi- 
canorum  als  pori;itorum  u.  s.  w.  (s.  oben  Ascon.)  ansehen  zu  wollen ,  wie 
Fischer  Proluss.  de  Vitiis  Lex.  N.  T.  p.  sä.  Als  seltene  Ausnahme  be- 
merkte man  gute  Generalpächter.  Sabinus  .  .  publicum  quadragesima^ 
in  Asia  egit.  Manebantque  imagines  a  civitatibus  et  positae  sub  hoc  titulo : 
naXoq  TtXovnaavri.  So  vom  Yater  des  R.  Zira,  s.  Menschen  p.  93. 
Cicero,  welcher  pro  Plane.  9.  als  ein  vhomo  noi'U^«  mehr  mit  Scheu, 
als  mit  Achtung,  von  den  Pnblicanis  spiicht  und  3ber  sein  »pubticanis 
in  oculis  esse«  ad  Att.  6,  2.  scherzt,  auch  Advocat  der  scripturariorum 
(der  Pächter  über  ^ie  Abgaben  der  pascua  publica  in  Italien)  war ,  ad 
Div.  i3,  65,  iragt:  dafs  der  Rath  an  seinen  Bruder:  ita  versari,  ut  ^t 
publicanis  satisfacias  et  socios  pefii*e  non  sinas,  divinae  cujusdam  virta- 
tis  sey ,  ad  Qu.  fratr.  1,1;  da  sie  selbst  die  unsdiuldigste  vor  Gericht 
zu  ruiniren  wttTsten  (wie  den  Rutilius,  s.  de  Nat.  Deor.  3,  33.),  nach- 
dem durch  die  lex  sempronia  a.  U.  6^3  die  Tribunale  nur  aus  dem  Rit- 
terstand ,  und  seit  665  wenigstens  gemischt  aus  Senatonschen  und  Ritter- 
standspersonen besetzt  wurden.  Gegen  ihre  Übertreibungen  gab  es  zwar 
legem  repetundarum  und  legem  propter  puUicanos.  Allein  das  Gericht, 
Wo  sie  belangt  \verden  mufsten,  wak*  immer  ex  e^uestri  oder  ex  senato- 
rio  ordine.  Solche  Processe  verschlimmerten  also  den  Zustand  der  Pro- 
vinzen tehet*,  als  dafs  sie  halfen.  Der  Pnblicanus  nahm  zum  voraus  so 
viel ,  dafs  er  auch  den  Procefs ,  nebst  allen  dabei  nStlugen  Bestechun- 
gen, schon  bezahlt  hatte.  Cic.  OflF.  2,  21.  Leicht  hingegen  erhielten 
<lie  grofsen  Pa'chter  vom  Senat  Erlasse.   Ur.  3o ,  44.     Cäsar  lieft  ihnen 
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das  Drittheil  elt  Bemifs  «.  U.  C.  695.  Appian.  B.  C  3,  i3.    Man  suchte 
dorch  diese  Reiche  den  orda  equeairU  auf  der  Seite  zu  behalten. 

Diese  Leute  nun  -werden,   als  Gattung,   nicht  nur  bei  Juden  ganz 

besonders  a^afnaXoi^  D^I^ÜI   genannt   MattH.  9,  lo.    11,  19.   Mark,  a^ 

i5.   Luh.  5,  3o.  7,  34*   i5,  1;   so,  dafs  Luh,  6,  82.  dftapToXo*  setzt, 

wo  parallel  in  Matth.  5 ,  4^*  TsXoyat  stehen.     Auch  'fheophrast  Charact. 

6,  2.  setzt  no(fvoßoaxiia ai ,  TeX&vvtaai  u.  dergl.  zusammen,  und  Lucian 

Necjom,  p.  332.  T.  I.  ed.  Graey.   ^loi^oi^  no^voßoaxoi ^  reXcivai^  »oXa- 

9t9q,  avxofpavrat  f  worunter  er  sich  natürlich  nicht  b]os  Leute  vom  Po- 

belstand  denht.      Weit  früher  ruft  über  den  reichen  Kleon  Aristophanes 

£quit.  748:    nalt,  ocule  %ov  navovfyov   .  .   xa»  TBXtavTiv  xai  (faga^ya 

In  Syrien  war  übrigens 'ischon  unter  den  griechischen  Konigen  jähr- 
lich eine  solche  xor  rBkäv  iavii^  Pachtung  aller  Einkunße  durch  die 
Reichsten  und  Mächtigsten.  Jos.  Arch.  12,  4*  Josephus,  des  Hyrcanus 
Vater,  erstund  rom  ägyptischen  Konig,  PtoIemKus  Euergetes,  die  rtXit 
yon  Syrien ,  Phünizien ,  Jndäa  und  Samarien  für  1 6,000  Talente ,  da  die 
Pächter  TOr  ihm  nur  8,000  gegeben  hatten,  und  lieb  noch  dem  konig- 
Hclien  Schatz  die  sonst  dazu  geschlagenen  Güter  der  Majestätsyei^brecher 
dfia^TOVTov  iiq  tov  oixov  avtov  (rov  ßaagXtiat;).  Er  behielt  diese 
Pacht  mit  grofsem  Yortheil  .22  Jahre  lang;  ^bendas.  Cassius,  als  Statt- 
Balter  Ton  Syrien,  erhob  nach  Cäsars  Tod  700  Talente  ron  den  Juden, 
s.  Joseph.  Arch.  14?  n-  (=:  8i3,75ol1ia1er,  nach  Arbuthnot  on  ancient 
coins.)  Tom  jüd.  Hr.  2,  16.  sagt  König  Agrippa:  Alexandrien  allein 
gebe  in  einem  Monat  mehr  Abgaben,  als  die  Juden  in  einem  Jahr.  — 
Über  die  Sache  iift  Ganzen  s.  den  altern  Burmann  de  vectigalibus  Pop. 
Born.  Leidae  1734«  4*  Sabnasius  de  foenore  trapezit  Clav.  Ciceron.  sub 
TT.  Stipendiarius,  Yectigal,  Publicanus.  Wetst.  und  Lightf.  ad  Matth. 
5,  46.  Jo.  Andr.  Wendel  de  Reditibus  reipubl.  rom.  Gotting.  1801.  4. 
YoraehmUch  Hegewisch  histor.  Yersuch  über  die  röm.  Finanzen.  8. 
1B04.  Gibbon*s  Geschichte  Ton  dem  Yerfall  des  röm.  Reichs  Th.  L 
Kap.  6.  S.  327  —  347.  Bouchaud  des  impöts  des  Romains  erläutert 
besonders  auch  den  Tit.  Pandect.  L.  39.  4.  de  Publicanis. 

Ys  i3.  Johannes  ist ,  trotz  dem  Yolkshafa  gegen  diese  G^ßUlpächier 
und  G^ßUeinnehmer ,  gerecht  genug,  nicht  ihr,  dem  Staat  unentbehr- 
liches, Geschäft  an  sich,  sondern  blos  den  Milsbrauch  zu  tadeln.  svapÄ 
neben  wftbd  its  driiher  hinaus  p  t^  diOTCTa/psyov  äa»  durch  Gesetze  übet 
4U  jibffiben  aliet  Arl  aageordneie  tss  über  das  Reguiiite*  ^daa$tv  «4 
sc.iavrip  sich  Gdd  machen  h«  durdi  EstacUonen.  Luk.  19 >  & 
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Ys  14.  axfa%tvia^a$'  Krieg  fithreiu  Aach  den  SoldaUtutand  an 
sich  mirsbilligt  Johannes  nicht!  i^Nayigamus  et  nos  [Christen]  Tohisciim, 
miUlamus  et  msticamar  et  mercamnr«  Tertnll.  Apolog.  ^laatUiv  Job 
4f  14.  durch  FurcJit  einem  etwas  abdrängen,  wie  concuiere  =  gleichsam 
aus  einem  etwas  herausschütteln.  Concussio  .  •  si  quid  terrore  potestaltt 
üUcile  extorguelur.  D.  XLYU.  i3.  L  1  et  2.  de  concnss,  £av  nXaaa^ 
fikvoq  TK  9tgktvoiv  ap;^oyTo^  ^laarnatf  %iva  etc.  Basilic  I.  LX.  tit.  ^4. 
nBfi  diaatiatwq.  avnofpapTMlv  den  Angeber  machen,  vililitigare.  Alex. 
Gen.  43,  17.  Hesych.  avnotpavTia*  i^BvSoxariiyofoq,  Diog.  Laert.  in 
Diogene  6,  5i.  epOTi^dei^,  ti  t(öv  ^ii^i&v  xaxiaxa  Sanvn^  etprt'  '^op 
fiey  ayftmv  avxo<papTii^  ^  xetv  Se  riui^ov  noXa^*  Plutarch.  de  Cnrios. 
nixaikvfiMVOv  txtpeftiv  (aus  Attica)  ra  avxa ,  niiwovreq  irac  ept^airor- 
%§g  Tovq  i^ayovxaji  exXii^iijaav  Zvxotpavrai.  Doch  scheint  diese  gleich- 
sam historische  Ableitung  blos  erdichtet  0a  Sjcophant  und  Siaußtmp, 
conciusor,  so  oft  synonym  sind,  so  scheint  in  beiden  Worten  die  Meta- 
pher daher  genommen  zu  seyn,  dafs  man  gleicJuam  das  leizie  heraus 
schuttein,  also  auch  gleichsam  die  leizie  auf  dem  Baum  zurückgebliebene  Feige 
entdecken  ufilL  Daher  crvxotpav%n(;  Angeber  besonders  kleiniicfUer ,  ver- 
borgener Dinge,  aber  auch  gieriger  Entdecker  dessen,  was  er  rauben  kann* 
So:  Si  xivoq  ta  savxoipayTi^aa  Luk.  19,  8.  Zu  Rom  und  in  deu  Pro- 
yinzen  war  unter  der  mit  Furcht  gepaarten  Despotie  der  Soldat  politi- 
scher und  statistischer  Behorcher,  Contrebandier  der  Freimüthigheit 
u«  s.  w.  Arrian.  Diss.  Epictet.  4  9  i3.  p.  675.  ed.  Upton.  oi>x&  xat  ^tso 
Tov  ffTpaxiOTOy  sv  Van^  oi  n^onirsK;  Xuußavovxat»  JLupaxtxa^ixs 
aoft  aTpaTifDT?7(  iv  aj^rinari  i^iortKcp  [Civiltracht]  xat  ajp^a^tevoq  xaxm^ 
Xt^siP  TOP  Kaiaapay  ei  xs  av,  la^nif  ivt^vpov  naf  avxov  Xaß&v  xi^q 
•jiiaxsioq,  xo  avxop  x^q  Xot8oQiaq  xarii^j^pat,  Xs^nq  xui  avxoq,  6aa 
tpfovnc;,  cftTa  ds^si^  a^ra)");.  Mehrere  Beispiele  dieser  staatsschlauen 
Sycophantie  geben  Sueton  und  Tacitus.  —  leal  sc.  uns.  dtpxslc^ai  sich 
begnUgen^  afxov\/Ltvoq  xoiq  iavx&v  e<po9ioiq  Joseph.  Vita  $.  47.  •  6i)/(b- 
viov  1.  daS|  was  zum  Kaufen  (tuvBio^ai)  der  Speise  (oi^ov)  gegeben  ist , 
Geld  oder  Sold,  Stipendium;  2.  die  gehäufte  Speise.  Polyb.  6,  17.  setzt 
oi}^«v»oy,  wo  Liy.  4,  59.  sagt,  der  Senat  habe  beschlossen  a.  U.  C  847, 
ut  Stipendium  miles  de  publice  [aus  den  Staatsabgaben]  acciperet,  cum 
ante  id  tempus  de  suo  cpiisque  functus  esset  eo  munere.  Dieses  Stipen^ 
dium  war  dann  in  aere,  in  Kupfergeld.  Lir.  5,  7.  vgl.  4,  60.  Nadi  Po- 
lyb. 6,  17.  erhielt  der  gemeine  römische  Soldat  zu  Fufs  in  natura  iiv- 
,fov  axxixov  pe^f^yo«  9vo  ULspn  paXiiTTa  nmq  und  an  Geld  2  Obolen 
des  Tags  (=3  asses  =  Vs  Drachme;  daher  Plaut.  Mostell.  a-,  1.  10. 
isti,  qui  trium  numorum  causa  subeunt  sub  falas).  Der  Taxiarche  bekam 
das  Doppelte;   der  Reiter  eine  Drachme  an  Geld,  auch  monatlich  7  fic- 
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ii^ivov^  axTixov^  xpiSov,  und  3vo  nv^cay  (i  fie^tpi^o^  =:  7  niodn  ronL 
Badäos).  Die  Hülfstmppen  za  Fufs  hatten  das  namlicbe^  zu  Pferd  nur 
1  V^  Medimnus  nv^&v  (Weizen)  und  5  Medimnen  Gerste  (für  das  Pferd). 
Was  der  romische  Soldat  sonst  an  Kleidern,  Waffen  u.  s.  w.  nothig 
hatte ,  wurde  Yom  Quartiermeister  (Ta^ica«)  an  den  o^^tavioi^  ^  also  nicht 
am  Geldsold  t  ahgezog[en.  <; —  Julius  Cäsar  Stipendium  legionibiis  in  perpe- 
tuum  duplicaviu  Sueton.  26,  9.  Unter  Ttberius  beschwerten  sie  sich: 
denis  assibus  in  diem  animam  et  corpus  aestimari^  Tac»  Ann.  1,  17.  36, 
and  Terlangten  singulos  denarios.  Die  Cohortes  praetoriae  erhielten  be- 
reits binos  denarios.  —  Dies  ans  der  romischen  Statistik  des  Kriegswe- 
sens, in  Ermangelung  näherer  Nachrichten,  wie  yiel  die  Kriegsknechte 
des  Herodes  n.  s  w.  erhalten  mochten.  Yermutlich  ahmten  sie  auch 
hierin  den  Römern  nach.  Überhaupt  ist  aus  solchen  Anzeigen  der  dama^ 
lige  reelle  GeldiPerth  zu  erkennen. 

Herodes  Antipas,  nachher  des  Täufers  Mörder,  hatte  schon  um  diese 
2ieit  und  später  wegen  seiner  neuen  Geniahlin,  Herodias,  mit  dem  Ara- 
ber Fürsten,  Aretas,  als  dem  Yater  der  früheren,  jetzt  entflohenen, 
Zwietracht  und  Fehde,  gerade  in  der  Gegend,  wo  Johannes  lehrte. 
Arch.  18,  7.  S.  636. 

Ys  i5.  Hier  behält  Lukas  aufser  den  schätzbaren  Proben  Ton  Jo- 
hannes Lehrart  Ys  10  —  i4*  auch  noch  aus  der  gemeinscherfiUchen  Vr^ 
schrfft  die  Teranlassende  Ursache  bei  ron  der  Erklärung  des  Täufers 
über  seine  nichtmessianischen  Ansprüche.  Matthäus  ist  diesmid'  mehr 
epitomirend.  diaXo^iisa^ai  überlegen,  \iinoxs  et)}  ob  nicht  etwa  sefn 
möchte.  Der  Text  sagt  gar  nicht :  sie  nahmen  ihn  als  Messias  an,  spricht 
also  nicht  tou  wirklichen  Johanneschristen y  ^>  h.  Leuten,  die  den  Jo- 
hannes als  Christus  angenommen  haben,  sondern  von  mögliehen,  die  aber, 
gerade  sobald  sie  seinen  Worten  glai^ten,  nicht  dahin  sich  verrirren 
konnten,  ihn  für  den  Messias  selbst  zu  halten.  Es  wäre  ja  der  grolste 
Widerspruch  gewesen,  ihn  für  den  Messias,  also  für  den  glaubwürdig- 
sten Lehrer,  zu  halten,  und  doch  seine  deutlichsten  Gegenerklärungen, 
dafs  er  nicht  der  Messias  sej  und  nicht  seyn  wolle  j  nicht  za  glauben.  — 
Auch  die  in  der  Apg.  19,  3.  yorkommenden  Johannes  schuler,  welche, 
ehe  Johannes  Jesus  bestimmt  als  den  Messias  anerkannt  hatte  ^  also  vor 
der  Taufe  Jesu,  von  Johannes  getauft  worden,  nachher  aber  ron  dessen 
Bdianntschafk  abgekonunen  sejn  müssen ^  weil  sie,  ron  Paulus  befragt, 
noch  nichts  von  einem  durch  Johannes  bestimmt  anerkannten  Christus 
wissen,  sind  doch  nicht  nJohanneschrisien^j  sondern .^m^  tov  s^^oytspor 
f«ST*  avTop  getaufte«  Ys  4.  Und  so  weifs  das  ganze  kirchliehe  Alter- 
tum  nichts  yon  solchen ,  die  den  Täufer  gegen  alle  seine  Pkt>testattoneii 
für  den  Messias  wirklich  gehalten  hätten  (rergl.  Meine  Capp.  selecti<nra 
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introduclioiris  in  N.  T.  p.  194  sq.  J.XXVIL)  —  eine  einzige  Stelle  ia  den 
AwaftwoMat  Pseadoclementis  L.  L  c.  55.  ed.  Coteler.  p*  5oo.  ausgenom- 
men, wo  behauptet  wird:  Sed  et  ex  diseipnlis  Jöfaannis,  qoi  videbantnr 
euto  magni,  segreganint  se  a  populo  et  magittnun  sunm  velmti  ChriMwn 
praedioarunt;  auch  wird  dort  c.  60.  im  Gespraek  ein  solcher  discipiihis 
Johannis^  cpu  affirmabat  Chridum  Johamumßuae  et  non  Jesunif  einge. 
Ahrt,  welcher  seine  Meinung  ans  Jesu  eigenen  Worten,  da(s  Johannes 
^rSfser  sej  «als  alle  (Mallh.  11^  ii.  Luk.  7",  28.),  beweisen  will*  Dier 
pseudopymische  Veiissser  diesei*  ipayv9e9t^  aber,  dessen  ganse  Schrift 
itis  Halbroman  eingekleidet  ist  und  welcher  aof  alle  Fälle,  da  man  nicht 
einmal  sein  Zeitalter  wei&^  nicht  Ten  einer  sonst  ganz  nnbekannten  Secte 
ans  Jesu  Zeitalter  Zeuge  sejn  kann,  sdieint  ron  der  Mfighchheit  (hlos 
ans  Veranlassung  der  Stellen  Mattb.  11,3  —  14.)  anf  die  WitUiohkeit, 
dafi  es  solche  Jobanneschristen  gegeben ^i  geralhen  zn  haben,  um  diese 
mögliche  Hetzerei  zn  widerlegen.  Dean  auch  der  ids  antwortend  einge- 
führte Petms  spricht  am  Ende,  ganz  nach  Ifatth*  11,6^  doeninnis  nos 
•  .  .  discipnlos  Johannis,  ne  scaruMum  paUrerdur  in  Johanne  etc.  — 
Wie  diejenige  Zabäer  entstanden  seyn  mögen,  yon  denen  drei  Utni^gi- 
sche  Schriften  der  Gesandtschaftsprediger,  Handngdon,  aus  Basra  und 
Snster,  Städten  der  persischen  Froyinz  Snsistan,  nadi  Oxford  in  die 
Bodiejanische  Bibliothek  bracht,  wo  nnch  ieh  onandie  St&eke  durch 
Facsimile*s  copiren  liefs,  welche  jetzt  Hr  Prof.  Hofmann  zn  Jean  hei- 
arbdten  will,  —  ist  noch  nicht  entdeckt.  Sie  rerwerfen  den  irdisehen 
Jesus  als  Messias ,  setzen  den  Tänfior  über  denselben ,  misiihen  abiar  in 
ihrer  nur  nach  dem  Gebor  gesefariekenen  nraraiisehen  i^raohart  aa  ^M 
4Krientalisch  gnostisches  eia,  dab  auch  durch  die  besten  Forscher, 
I^orsbach  und  Tjchsen  zn  G^illittgen,  äre  Hauptsätze  flicht  aat- 
adhieden  klar  wurden,  wi^il  gerade  in  Stellen,  wo  diese  durcfaacheinan , 
die  meiste  philologische  Vieldeutigkeiten  eintreten.  Das  jetzt  ^gUcfae 
Besnitat  ist  znsanunengestellt  von  G<esenins  in  ikm  Pnabcibeft  Aar  dl- 
.gem  Eacjklopafie  von  Ersdi  nnd  Gmber  (1817.  4«).  Sdiea  Cruher 
hatten  Cmrmeiitische  Missionäre  ebendieselben  Msse  in  die  CoUberdsohe 
(jetzt  National-)  Bibüothek  nach  Paris  gebraidit.  Daher  der  wichtige 
Abdmdi :  Codex  J^araeus ,  liber  Jdami  apf»ellatus.,  Syriaee  trantsurip- 
tns  latineque  redditus  a  Matth.  Norberg.  L  IL  HL  Tom.  in  4.  j8i5. 
1616;  welcher  aber  noch  einmal,  ehe  daraus  Resnkate  gezof^  wer- 
den ,  mit  den  Pariser  nnd  Oxfonder  Msaen  Ton  einem  Sprach*  und  Sach- 
kundigen ,  der  nicht  als  Reisender  £iia  hatte,  verglichen  werden  soUte. 
Vergl.  Gesenius  Rec.  in  der  Jenaer  Allgem.  LZ.,  auch  Meine  Afemaiw- 
Mlien  in  Afabandl.  von  Bruns  und  mir.  Sie  nennen  sich  K'^JCliaCKj.» 
wahrscheinlich  um  den  arabischen  Namen  der  Christen  ^•^JÜ  (als  poiiti- 
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sehen  3ch|itz)  mit  d^gi  Sinn,  dafs  sie  dip  GeraieUn,'  D^*>^S3f  (fff^ioat- 
90k  seyen  (nach  vi  *  s.  I^naL  a  Jesa^  IDarmelitae ,  Narralio  origioiSf 
rituam  et  errorom  Chrlstianorum  4f.  Joharmis.  Rom.  i65a.  ^2  S.  in  8.) 
zu  Yi»Fbiof|fi^i|.  M^c^i  3lf€f9diifr  dt*  ffflchja  (des  Johannes  und  zugleich 
dßs  Aaop,  l^pnd/ngcher)  ^TT  ^]7D0  ==^  X^ennfir  und  Bfkannlmacker 
des  Jach|a,   neanen  sie  aiek,   o'lar  Uos  Mfundaje,  Kenner ,  /i^vaTfxis^« 

Zabier,  Gesiirnanbeter  {^(yM^^  sind  sie  genrifs  nicht!     Denn  die  sieben 

Planeten  und  der  Thierkreis   stehen  ihnen   nnter  bösen  Dämonen,  Deu^s 

KISn«     Alles  ist  gethcilt  in  Lichlglanzufdl   KPriB  IK'^K  und  DarnDf- 

Jeücrwdt  l^K»   wo  PcLachil    \  ^^^  xJjLS  9vva\itq  nkav&oa^  eine  täw 

sehende  dbspiegdung  des  1^2^  3K  «aT^p  oo^^i^y  herrscht.  In  alles  Ir- 
dische  yersenhen  sie  nach  Zoroastrischer  jifpd  M^chäischer  WelterUa- 

• 

rungs\r^f»  hßhere  G^kräjijbf  iC^TPi"^  C7^,3K  Enos^  als  Aeon,  derStell- 
yertfi^r  4^  ^J7^  T^IH  (f^  ^kimmam^P^i  4^^*  oder  schimmeniden 
HauAs,  ist  d^rdi  einen  Hufs  des  Zaehariidi  ab  JcAannes  der  Täufer  er- 
zeugt M(Qrden,  dureb  weleihea  im  irdischen  Jordan  in  Beziehung  auf 
V höhere  Jordo^e«  getauft  .wird.  Sie  selbst  sind  K^^'TtS  iK^sieToi  und 
JK*''j9/C7  T<^^^o^*  Ihre  Oberen  sii^d  J^^3T3]i  thesaurarii  (Castell.  fol.  484.), 
auqh  ^c^Oi^if  =  v^e,g^pTfgpi.  Sie  haben  Ta^fe  der  Neugebomen  nebst 
Salbung  mit  Sesamol,  zur  —  Sündenerlassung.  Erwachsene  sollen  alle 
Sontage  Morjjens  sich  taufen ,  besonders  aber  am  jährlichen^  fiinftagigen 
Taufefest.  Auch  halten  sie  eine  Communion  mit  Reishuchen  und  Wein 
oder  Syrup.  Der  ßanriaiio^  ist  dreimaliges  Vniertauchen ,  während  der 
Priester  Gebete  spncht.  —  Gegen  Jesus  ist  ihr  Eifer,  als  falschen  Mes- 
sias, grofs.  Er  ist  ihnen  IQ^J)  Esau.  :» Hütet  Euch  vor  dem  Gott-Zim- 
mermann. Dem  Zimmermann  gehört  die  Axt ;  nicht  Weihrauch « ,  sagt 
der  n^n"'  "^nOj  «•  Staudlins  Beitr.  5.  S.  43.  In  ihm  sey  der  Dämon 
Nebu  (=  der  des  Planeten  Merhur)  gpwesen  mit  Zauberwundem. 
Anusch  Utro  habe  seine  Kreuzigung  bewirkt,  auch  Jerusalems  Zerstö- 
rung. Denn  auch  die  Juden  sind  ihnen  Sunder  =  K*'^D^n'*  (wie  wenn 
der  Name  Ton  HtUn  stammte.  Solche  Wortspiele  liebt  der  Orient). 
Aus  ihren  Büchern  führt  Gesenius  Spuren  an,  dafs  wenigstens  manche 
Studie  nicht  älter  als  a.  Chr.  872  sind.  Grofs  ist  der  Reiz,  entdecken 
zu  können ,  wie  und  wann  sie  Manichäismus  =  K'TI  ^M12  oder  Parsis- 
mus  mit  der  Johannas-Yerehning  zu  y/ereinigen  yeranlalst  gewesen  seyn 
mögen.  Sie  zeichnen  «icb  aus  ii^rf^  yerd>scheuung  der  blauen  Farbe, 
der  den  TMien  gewöhnlichen.  So  yerabscheuen  die  Nassairier  die 
schwarze  Farbe  (der  Abbasidischen  Chaliphen).     Der  als  galiläisch  er- 
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scheinende  Dialect  der  Johannes-Christen  deutet  immer  nodi  stark  auf 
Abhnnft  ans  dem  JordansthaL  ' 

Vs  i6.  i8.  inavTti  jedermann.  —  ßenixiartt  ir  mvvfta-r»  ccvt» 
.«al  nvfl  Er  wird  wie  in  Feuer  taudun,  o.  nm  die  Sdüechten  za  ver- 
nichten Vs  17,  b.  die  yprbesserlichen  zu  reinigen,  c.  die  Gdwsserten 
zu  btfeuem  zur  Aosfuhrnng  des  messianischen  Reichs.  —  tvaoow  etwas 
änderet,  xitp  Xaiy  hängt  von  xagaxeAap  äitfn^end,  mredend,  ab.  ti- 
aYfAi^ta&at  frohe  Nachricht  sc  srsp*  fitxaromi  ««»  *Yfi$ot>a^(  3aa*- 
XtMi  Tov  ovfavov  geben.  Sdion  Johannes  war  tvafytX^axni  ifeaa» 
nicht  blos  Ttfotfrrtu^,  -  -t 

Vs  19,  'Hp*»i?«  Antipat,  6  TST^d^x^;  ron  Galiläa  und  Peräa. 
tktyx6\itvo<i  tilUnrichUrUch,  nach  PropheUmvme  beurth^U.  'Hfm9iäg 
s.  bei  Matth.  14,  3.  Gew.  T.  setzt  ^iXutnov  vor  xov  Ä»t3Uj>or,  gegen 
die  besten  und  meisten  Codd.  Ein  erMärendes,  historisch  richtiges  Glos- 
sem.  Dieser  MtXfof  war  aUerdings  Herodes  PhiUppus,  Sohn  von  He- 
rodes  L  und  der  schönen  und  edeb  Tochter  des  Hohenpriesten  Simon. 
Arch.  i5,  12.  8.537.  »8,  7.  8.636.  Mehr  hieron  bei  MattL  14,  3.  Von 
dem  bekannteren  Tetrarch  PhiUppus  aber  s.  bei  Luk  3,  1. 

Vs  20.  *po«T»ii^t  inX  .  .  ichß^e  hinsu  über  .  .  i  Sam.  la,  19. 
4  (pt>Xa»ii  jener  bekannte  FerwahrungsoH  zu  Hachärus,  einer  Fettune 
in  Peräa.  ^ 

De,  Johanne,  Credit  blieb  unter  den  Juden  ,ehr  groß.  Hattb.  31,  «5. 
ii.  Joh.  5,  33.  Damit  stimmt  auch  Jouphu*  überein.  Da  Antipas  im 
Hnege  gegen  den  «rabischen  König,  Areta»,  den  Vater  der  wegen  He- 
rod«,  yerstofsenen  ersten  Gemahlin,  einen  Heerzug  verlor,  glaubten  nach 
Arch.  18,  7.  8.  6a6.  manche  Juden,  dies  sey  von  Gott  verhängt  xara 
««»»-UV  (wegen)  Imawov  xov  envxaXovi^tvov  ^««rtaTO«.  Kt«w.  r«? 
Towoy  Hfffl«,«,  aya^o,  apd^a  «at  t«.«  Io»»«.o,«  *,X,vovTa  -  oftml 
,n»o*ovaip  x«t  a«  „po,  aXX,Xo.«  i^na^oapr,  »«*  «po«  »,or  was«,»« 
XP»ft.m«  ^,«TtaH9  "vpupa..   oira>  y«p  »«.  ^,,  ßanr.o.p  ano8,»mp 

*^  "n  Ziir^^/rr^"'^'  "•"  '"'"""-  "«'»"««»Ige»  Worte  sind  :  .Di«: 
M-an,  der  de.  Jaden,  welehe  Tage«l  .„sbeo  .„d  gege.  .lM.de,  «- 
ÄrS?;?  "^  •**  '^'^'  •"«•"'•  -•'•  '^"-'  «^  »^Se 
T«»/«.  aU  Gott  angenehm  anerkannt,  wenn  man  Hck  deeeeOen  nicht  MüZ 
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ff&naap  fx»  nXuaxop  xjf  axfoaau  xav  Xoy&v  -^  8§iaaq  *Rf98iiq  xo 
taii  xoaov9§  ni^apov  avro«  Tot$  av&fmnoi^p  |ii|  tn$  anoaxaath  xipy 
^ffpfiy  — >  itavxa  y^f  ttpxuaav  xif  ßovXr^  xijf  wnvov  n^iovxiq  — 
9ioXv  K(fBixxov  iiyzixa^^  nftr  17  xi  vtmxefov  f{  avrov  yevia^ai^  arpo- 
%a^ov  avsXetv  xov^  i^txaßoXiiq  ftvontviiqf  fii^  o^  xa  sTpa^pava  Cfiffi-. 
aov  (AfTavotiy.  Kai  i  fiti^  ^notj^ia  fi^  'HfmSov  8ia^ioq  ng  Ma;(ai« 
povyra  artfi^&ti^,  to  •  •  (ppovpioy^  xnvxiß  KTtvytrraft.  INese  Ersali. 
long  hat  Itein  Zeichen,  Ton  einem  Christen  eingeschoben  za  sejn« 
Denn  a.  behauptet  sie  nicht  mehr  yon  Johannes,  als  ein  minder  par- 
theiischer  Pharisiier  sclireiben  konnte^  yergl.  Matth.  ai,  a5  -^  27; 
bm  wäre  sie  ron  einem  Christen,  so  wurde  sie  nicht  ^gerade  die  im 
Neuen  Testament  genauer  angegebene  nächste  Ursache  der  Ermordung 
des  Johannes,  die  Nachstellungen  der  Herodias,  rerschweigen;  e.  auch 
Herodes  ist  hier  weniger  gutmuthig  vorgestellt,  als  bei  Matth.  14«  9- 
Mark  6,  20.  26.  Übrigens  mag  die  Furcht  yor  Aufruhr,  welche  Jo- 
aephus  angiebt,  aus  Yerlaumdung  der  Herodias  abzuleiten  und  erst, 
tun  den  Mord  zu  entschuldigen,  ausgestreut  worden  sejn.  Ohne  Furcht 
▼or  Aufruhr  zittert  das  b5se  Gewissen  des  schwachen  Antipas  yor  Jo- 
hannes noch  nach  dessen  Hinrichtung.  Matth.  14,  a.  Luk  9,7- 


oltfifififi «  wenn  man  tSnigt  Fergekungvn  abxvMUen  kab€  [wie  die  moiaitchea 
ßaTTtvtti  der  AnMStzigeii  n.  1.  w.  unter  eolchen  Umstanden  geschahen], 
sondern  vidmekr ,  wenn  man ,  hei  rem  gdkaitenem  Körper ,  auch  dia  SmIs 
dwreh  BeehUehaßenhwit  gereinigt  Aa5e.*  Eine  treffliche  Schildemng  Ton 
dem  Zweck  der  JohnnnesCaaffe.  Nicht  anmittelbar  und  mjsterite  sollte  sie 
Ton  den  begangenen  Sunden  rein  machen.  Der  Entschlnfs  lor  ReüiUehaf' 
fenkeit  ssz  Stiuuo9w*i  and  rar  GfottAett«acA(im^  sc  W9%ß%ta  -r^^  Stov,  mafste 
im  Gem&th  seyn.  Die  äarsere  Untertaachnng  nnd  Abreinignng  sollte  dieses 
Geistige  Tersiiinlichen  nnd  den  Ernst  der  Gesinnung  kand  machen.  Als- 
dann war  nach  ^loMiing'  dee  Verhegangenen  an  sich  gewifs  and  dnrch  das 
Reinwerden  im  Wasser  sinnlich  aosgedrnckt  Ein  Neagebomer  stieg  rein 
empor.  (Wie  klar  ists  auch,  daTsI  der  Vf.  dieser  Stelle  keinen  Gedanken 
hatte )  als  ob  des  Johannes  Taufen  durch  ein  sonst  schon  bekanntes  Reini« 
gnngssymbol»  eine  mProtl^itntaufe'^  Teninlarst  gewesen  seyn  könnte.) 
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Jean  Tanfe,   aU  EntscheidaDg ,  dafs  Er  Mlbtt  als  Mewlas  anftreten  aoUe,  lo 
wie  Er  die  Mesiiatidee  tich  ▼ergeiatigt  hatte. 

Da  SO  Tide  darcli  das  Symbol  dsr  Reinigk$itsvonalz0  «ick  (ur  4af 
b€iH>rUehende  GdUtreieh  eiimreiken  hssen,  Itomnit  w^  seinem  Nasuvet 
auck  Jesus  -eu  dem  Tjiafer,  wekher  schon  ^aQche  Ga^a^r  eu  Schule?« 
h«tte.  Joh.  1 ,  3S^  41,  45.  Dieser  Yerwaodte  keni||  Jesqs  schon  sp  w^, 
dafs  er  s^ioe  Crbepsen^^g  ni^t  z«riic)ihält :  Er  ^e^t  hattp  eher  T99 
Jesns  die  Eiaweiliaog  erhdlen  aoUsp ,  mn^eaphtet  er  ihn  poeh  nj^t  her 
stimmt  für  d#n  s^^geweihtestea  {a^^v  ▼<>«  daev  Mark.  1 ,  »4.  I^fdu  s, 
%i,  4,  34.  Joh.  6,  SQ^)  SS  d?n  Mpftias»  «1  erkeniiea  Ur^^che  gel|aJb^ 
hiitte.   Joh.  1,  3i. 

In  eiocr  hohen  VortrefflichlMBit  war  «Jso  Jes^s  #chan  ^amab  mler 
fü^is^r  YerwjfidtWjhiift  behimi^  Welche  V^^oedii^g  smvipckepi  zweep 
jflupgf«  «o^rgisfjiefi  lIBonern ,  welehe  yQn  4eii  .MSterp  Ji^  schon  einan- 
der kennen  mnfsten  t  ^qrfirde  d^n  alteren  — '-  d^n  rai^^^i^n  and  eroftaren 
—  den  Jadjiisr  -^  den  iPn^teryoim  —  bewogen  haben ,  skh  dem  jünge- 
ren —  dem  weicheren  und  nachgiebigeren  —  dem  Laien  —  dem  Gall- 
iger —  schon  Tor  der  Tanfe  nachzusetsen ,  wenn  die  Geistesilberlegen. 
heit  des  letzteren  nicht  entschieden  sichtbar  gewesen  wäre.  Edelmuth 
genüge  dafs  Johannes  dies  so  tief  fühlte  und  die  Seelengrofse  hatte,  sich 
selbst  dem  Gis^raeicefi^  zu  desto  gewisserer  Erfüllung  ihrer  gemeinschaft- 
lichen palriotiseken  Ahsichten,  unterzuordnen. 

Aber  jetzt  gerade  erscheint  uns  auch  Jesus  auf  der  höchsten  Stufe 
uneigennfitziger  Selbstschatzung.  Oft  mnfste  er  von  den  Eltern  gehört 
haben ,  dafs  er  zum  Messias  geboren  sejr ;  yieles  hatte  sich  im  Lauf  Ton 
dneifsig  Jahren  «n  diese  Erwartungen  seiner  Kindheit  und  Jugend  günstig 
angereiht^,  wovon  die  innere  Legitimation  ( —  seines  Qeistes  ungemeine 
Anlagen  und  deren  jetzt  reife  Entwicklung,  die  wunderbare  Verbindung 
seiner  so  regen,  zarten  Empfindsamheit  mit  so  fester, ^resignirender  Be- 
folgung alles  sittlich  guten ,  seine  heitere ,  theilnehmende  Humanität  und 
Herzen  gewinnende  Popularität,  nebst  der  uns  nicht  historisch  enthüll- 
ten, höchst  wirksamen  Verknüpfung  dieser  Talente  mit  auffallenden  Hei- 
lungskräften — )  unstreitig  das  wichtigste  war!  Und  dennoch,  so  sehr 
ihm  alles  zuruft,  dafs  er  sich  das  Prädicat  beilegen  dürfe,  woTon  er  die 
entsprechenden  Eigenschaften  in  sich  yereinigte,  ist  Jesus  in  der  Selbst- 
schätzung so  strenge,  nicht  mit  dem  kleinsten  Schein  von  Übei*eitung 
sich  jenes  erhabenste,  was  der  Jude  denken  und  wünschen  konnte,  dafs 
Er  wirklich  der  Messias  Gottes,  das  höchste  Heil   seiner  Nation  sey, 
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Mdbet  mmschrefbmu  So  irahr  vt  «9«  «i'  H^f^?  ^^^  ^srof^oy,  4H?X 
af^sm^'ftoy  4)rJ9ir^ir<o  ^a  ümi»  nrqi  IN^.  »S^ohoii  der  Gottheit  Shnlicli 
^worden  [.Mit  «ll^n  Uineren  QuaUfiileq  94?bon  wkbUcb  «b  4er  meniani- 
«die  BepnSiealant  der  Gottheft  49iigesUllt]  Jijelt  er  diis  Auftreten  in 
dieser  GoltAknlidiiteit  [def  euPtere  Seyn  and  Er«Ci)ieiaen  eU  Mestias] 
mskt  fiir  etwas,  4eB  loiin  eSend  rp  wie  divch  ew  Baplie^,  ab  ein  »reg- 
»mm  rapete <:  —  ^vgreifi^  oder  erbenAen  dürfte «  I%iKpp.  296.  req;!. 
Job«  6,  18L  Es  »gexsieeil  ibm  iümI  seioeBi  ipurdiesten  Yorgänger,  noch 
»4aa  aufteilte  va  tfinn,  vaß  die  Beebtycfcnffejohejit  [gene^dite  Benrtbei- 
;rlqng]  ierdem  haw«  nXftfmtHi^^  not^ap  d^muo^vrn^  Slatth.  3,  i5.  Er 
&idet  sieh  ein,  um  «ribilt  die  »Eimweibung  «am  göitüiAen  neiehe«  so 
«mpÜMigeo«  Hi«r  moftte  ea  sieb  denn  doch  woU  «eigen ,  ob  die  Gott- 
beü  Ihn,  wie  a^dere^  eingoweibt  werden  Jesse,  oder  ob  fie  im  entscheid 
den&eo  Moment  leis^n  äirer  Wtnbe  g«ben  wolle «  d«fs  Jesns  nicht  anf 
einen  dhandem,  wekber  geirifii  hmuiie«  —  SH  "rar  t^x^jfAsrpr  —  einzu- 
veibea,  ißt$  er  yiidnidir  anT  mh  acti»«^  als  den  JWeasMS,  eingeweiht  sejr. 

Dieser  bäcbsfean  Erwertivigeis  ^roll  wid  c^Hergebemit  alles  danwf 
beziehend ,  steigt  Er  p^  sehftn  dwreh  diese  .Säue  Goldinrebe  der  .iwdigiS- 
sesten  Sehen  vor  Überschätzung  seiner  selbst  der  ersten  Stelle  im  Got» 
tesreich  würdig  —  in  die  Fluten  des  Jordans  hinab*  Sein  Hanpt  wird 
niedergetaucht,  und  da  er  es  in  andficfatiger  Ruhrang  {n^oqtvj(^ofi€voq 
iLiili.)  erhebt,  strahlt  ihm  des  Maren,  offenen  Himmels  Heiterkeit  ins 
Angesicht  und  das  Sinid>ild  der  Reinheft ,  eine  Taid>e ,  senkt  sich  unTcr* 
hennbar -^lobular  (o-<bpaT«xf  ci^si)  gegen  ihn  yon  oben  herab. 

An  eine  »ymhotisdhe  Sprache  der  Gottheit  waren  alle  Begeisterte  ge* 
wolnt.  Nicht  leicht  aus  Worten ,  aber  aus '  Zeichen ,  deren  Deutung 
dieXTmstSnde  gaben  und  das  Herz  dem  Deutenden  unwiderieglich  machte, 
hurten  sie,  ob  das  Einzelne,  worüber  sie  mit  Andacht  und  Besonnen- 
heit im  Inneren  gefragt  'hatten ,  wirMich  Wille  dessen  sej ,  ohne  welchen 
hein  Sperling  zur  Erde  fiAle ,  also  auch  keiner  Taube  Tittig  da  -  oder 
dorthin  schwebe.  Nicht  nach  unserer  Denkart  muFs  diese  aUe  ff^eiee, 
Gott  zu  hören  aus  Zeichen  f  beu«Aeite  weffd€taf  Wie  fiMEt  glaubte  nicht 
blos  das  dunkle  Mitteblter  (s.  Wiolf  MemonsibHi^ ,  niebt  inu'  Tor  drei 
und  zwei  Jahrhunderten  nooh  <dSe  .Venge,  dl^nj  Aueh  Melanchthon 
und  seines  gleichen  hSren  'Golt  nicbt  ^in  Werten  eUeie ,  •send.em  auch  in 
allen  andern  bedeutsamen  Asoeigen.  AJber  «an  ii^re  selbst  Gieero,  den 
Augur ,  im  IL  de  Legg.  c  l3.  ;selbat  meinen  Augar  unter  intimen  Freun- 
den. Atticus  fragt :  Est  in  GcAle^io  reslro  (sc.  augnriini)  ioter  Marcel- 
lum  et  Appinm,  ojpiamos  ;augure3,  magna  disaensio  (nßm  eonm  ego  m 
libros  incidi!),  cum  alteri^eeat,  auepida  ista  esse  ad  ^pobL  utilita- 
tem  composiia,   alten  diaoiplina  vestra  qnatf  diyiniW  TJäentur  prorsus 
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potse.  Gcero  antwortet:  Divinationemf  cpiam  Graeci  [latvmtnv  appel- 
lant,  esse  censeo,  et  hujus  hanc  ipsam  parlenif  quaeest  in  avibus  certisque 
signis  disciplinae  nostrae;  quod,  cum  summos  Deos  esie  concedamuSf  eo- 
rumgue  menU  mundum  regif  et  eorundem  benignitatem  generi  coruulere 
hommum,  et  posse  nobts  signa  rerum  futurarum  ostendere^  nonvideof  cur 
esse  divinationem  negenu  Er  beruft  sich  niin  auf  die  yielen  BeispieJe^ 
»augumm  praedictis  multa  incredibiliter  yerä  cecidisse«  .  .  Neqae  tot 
nationes  id  ad  hoc  usque  tempiu  retinoissent  Arabum,  Phrygunif  Ljrcao- 
num  (!),  Cilicum,  maximeque  Pisidarum  [vgL  wie  die  Apostelgeschichte 
gerade  diese  für  das  Christentum  empfanglicher  zeigt!]  nisi  retustas  ea 
certa  esse  docuisset  .  .  .  nisi  hi  omnes  (Romulns,  Attius  Navins  etc.) 
muUa  ad  veritatem  admirabiUa  dixissenU  Sed  dubium  non  est,  quin  haec 
disciplina  et  ars  augurum  evanuent  jam  et  vetu^ate  et  negUgentitL  Ita^e 
neque  assentior  illi,  qui  hanc  scientiam  negat  unqnam  in  nostro  CoD^o 
fnisse,  neque  Uli,  €pn^esse  etiam  nunc  putat.  Quae  mihi  yidetur  apud 
majores  fuisse  dupliciter ,  ut  ad  reipubL  tempus  nonnunquam ,  ad  agendi 
consilium  saepissime  pertineret  Auch  Atticus  erwiedert  nun:  Credo, 
hercle,  ita  esse  istique  rationi  potissimum  assentior. 

Jesus  Wulste,  was  Er  im  Innersten  gefragt  hatte.  Ihm  —  nach  al- 
lem, was  er  denken  konnte,  nur  Ihm  —  schien  der  Herr  der  Natur 
durch  ein  lebendiges  Symbol  geantwortet  zu  haben.  Welcher  Moment 
der  Entscheidung  für  Jesus !  Eine  dreifsig  Jahre  lang  gehoffi;e,  nie  mit 
jugendlichem  Cbermuth  zu  früh  angemafste ,  endliche  Bejahung  erscheint 
Ihm  in  diesem  entscheidenden  Augenblick  Wer  fühlt  ihn  und  kannte 
jetzt  in  physicalischen  und  psychologischen  Unterscheidungen  subtilisireu 
wollen?  In  diesem  ;Moment  ruft  der  Himmel,  ruft  die  ganze  Natur 
umher,  Jesu  die  Gottesstimme  zu:  Du  bist*s!  Dieser  ist's!  der  Geistes- 
rerwandte- der  Gottheit,  der  Sohn  des  Reichs,  der  Liebling,  der  Gott- 
gefallige  !  —  —  Die  grolse  Frage  ist  da ,  wo  sie  dies  werden  mutste , 
individuell  entschieden. 

Auch  seine  Weihestunden  hat  des  -Mensdien  Leben, 

wo  er  dem  Weltgeist  naher  ist,  als  sonst, 

und  eine  Frage  frei  hat  an  das  SchicksaL 

Solch  ein  Moment  war*8  jetzt  in  Jesu  Seele. 

Sein  Thun  und  Wesen,  das  yergangene 

und  künftige,  gieng  in  diesem  Augenblick 

vorüber  seiner  innersten  Beschaunng;* 

und  an  der  frommen  Handlung  Ausspruch  wagt  zu  knüpfen 

der  ahnungsToUe  Geist  die  fernste  Zukunft. 

Da  rief,    im  YoUgefShl  der  Würdigkeit. 
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zur  heiligsten  Bestinunmig  und  zur  hochaten, 

sein  reiner  Demuthssinn  noch  einmal:  Du!  Entscheide! 

gieb  mir  ein  Zeichen,  Vater!    —    — 

—    —    es  giebt  keinen  Zufall. 
Was  uns  nur  blindes  Ohngefahr  mag  dünhen, 
gerade  das  steigt  aus  den  tiefsten  (gellen. 

(Nach  Schillert  Walleutein  H,  3.) 

Pur  sein  ganzes  Leben  bleibt  es  von  da  an  Jesu,  in  Glüch  und  Noth, 
unerschütterlich  gewifs :  dafs  er  auf  alle  Weise,  innerlich  und  äufser» 
lieh,  erlüarter  »Messias  Gottes«  ist.  Diese  Gewifsheit  geht  auf  seine 
Vertrauten  über,  i^ie  sie  den  nächsten,  welcher  in  jenem  Augenbliche 
in  Jesu  Miene  seine  Gefühle  und  Überzeugungen  gelesen  hatte,  den 
Taufer  selbst  zuerst  hingerissen  hat.  Job.  i,  32  —  34-  Und  yon  dieser 
unbezweifelten  Gewifsheit  hat  es  am  Ende  abgehangen,  dafs  der  Beli- 
gionslehre  eines  Gekreuzigten  Judentum  und  Heidentum  weichen,  dafs 
Thronen  und  Theorien  ihr  nachgeben  mufsten.  »Der  Welten  Schichsal 
hängt  an  Augenblicken!«  und  was  anders  ist  zur  Weltüberwindung  das 
Signal  als  —  Muth  aus  zweifelsfreier  gottergebener  Überzeugung?  Job. 
i6,  33.  1  Job.  5,  4«  5.  xa»  ab^n  sotiv  i}  yi^nn  4  vwnQaaa  rov  xoafiov 

—  Wie  hoch  Jesus  von  Johannes,  dem  Täufer,  gehalten  worden 
sej  (von  dem  Manne ,  dessen  Achtung  so  bald  nach  seinem  Tode  kano^ 
nisch  wurde,  Matth.  21,  26.  Mark.  11,  32.  Luk.  20,  6.),  dies  war  in 
Palästina  am  meisten  bemerkenswerth.  Da^  Palästinensische  Evangdium 
=  Matth.  3,  14«  iSl  hebt  desw^en  dies  heraus.  Lukas  dagegen  behan- 
delt die  ganze  Geschichte  schnell  yorüberschreitend.  sysvsro  •  •  aps^ 
X^n^oi^  •  .  Kai  <p&vnp  "yspso^ay  .  .  alles  nur  Eine  Periode.  »Da  so 
Tiele  sich  taufen  ließen,  so  yielen  also  etwas  besonderes  dabei  hätte 
begegnen  können,  war  er  der  Einzige  Ausgezeichnete!«  dies  ist  des 
Lukas  Gedanke,  so  kurz  hingelegt,  wie  etwas,  das  sich  freilich  ohnehin 
yerstehe.  Mcarkus  erzählt  nach  beiden;  yon  yomen  herein  Ys.q.  10. 
nach  Matthäus,  aber  als  einer,  der  bei  den  nächsten  Lesern  seines  AuC 
Satzes  auf  des  Johannes  Weigerung  und  Urtheil  yon  Jesu  keinen  Nach- 
druck zu  legen  Ursache  hatte.  Ys  11.  hat  er  mehr  Lukas  Worte.  Den 
Hebraism  avs^f^iiaav  avqavoh  mildert  sein  a'^iio\kSvoq  ovqavo^.  »Der 
Himmel  zertheilt  sich«,  sagen  wir  auch,  statt:  er  heiterte  sich  schnell 
auf.  — <  Das  Urtheil:  dafs  sichtbar  geworden  sey  wie  eine  Taube  —  der 
GoUesgeist,  ist  bei  allen  dreien  sogleich  als  Factum  gegeben ,  sogar  dem 
sichtbaren  Factum  y orangestellt  Wollte  man  nach  der  Stufenfolge  der 
Begebenheit  erzählen,  so  müfste  unterschieden  werden:  Jesus  sah  etwas, 
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me  eine  Taube ;  dabei  dachte  .  .  utthailte  •  .  war  Er  gewirs ,  dafs  es 
den  Gottesgeist  bedeute.  Jedem  Manicheti  ibtif  in ,  -wu  er  bei  einer 
Begebenheit  denkt,  nichtiger  und  sogar  goirtiserf  ala  selbst  das  sicht- 
bare der  Begebenheit.  Daher  achioheii  die  Evangelisten ,  sich  selbst  nn- 
bemerht,  den  Schluß  rwani  Jeio» sttl^^  Was  Er  (eigeutlioh  gesprochen!) 
nur  in  seiner  VrtheiUkrqß  soA,  den  ^^  Gottesgeist  •  «  .  «nd  alsdann  erst 
f(dgt  in  ihr^r  Ersahking ,  wai^  Mnrat  und  eigentlich  allein  sichtbar  ge- 
wesen  war,  das  Obenherabkomnien ,  die  Taubengestalt,  das  Hinschwe« 
ben  über  ihm.  Luhas,  immer  dem  wundersameren  zugeneigt,  sucht 
am  meisten  zu  wehren,  dafs  man  nicht  an  eine  naturliche  Taube  denke. 
Et  war  nach  ihm  bloa  » in  KorpergeetaU  wie  ebe  Taube «.  Darüber  aber 
bann  natürlich  weder  er  noch  irgend  jemand,  der  es  nicht  mit  den 
Händen  zu  untersuchen  vermochte,  als  Zeuge  sprechen.  Der  Apparens 
nach  ist  eine  Taube  da  gewesen  ^  darüber  stimmen  die  Erzählungen  hier- 
ein; auch  die  des  Taufers  Job.  i,  Sa*  Dafs  es  blofse  Gestalt  gewesen, 
war  abermals  UriheiL  Nach  der  Geiiterlehre  mancher  Juden  liefs  Je- 
boyah  seine  Geister  in  mancherlei  a&genommenen  Gestalten  sich  sichtbar 
machen ,  die  nach  gemachtem  Gebrauch  wieder  yergänglich  sejn  sollten. 


Matth«  3,  i3.  T!6xi  Wie  bald?  s.  S.  360.  na^ayLvirat^  3,  1. 
inl  x6w  .  .  an  dae  Perätsöhe  Hftr.  l>ort  geschah  Jesu  Taufe ;  s.  bei 
Job.  1 ,  98. 

Ys  14.  di^iumk^ktv  $ehr  eurückhalUru  Auoh  Philo  macht,  de  Somn. 
p.  46a.  ed.  Colon,  die  Bemerkung :  »tid«  9Co9lXaai(  titi  töv  pe/aStoe  [wo 
das  Grofte  in  einer  Sache  angedeutet  werden  soll]  T^SiTa»,  wie  in  him* 
Xsviio^,  ^ladi^Xo«,  dia^rnfio«  etc.  ^n6  aev.  Soweit  kannte  also  Johan* 
nes  Jesu  Yortrefflichkeit ,  wenn  er  gleich ^  nach  Job.  1,  3i.  damals,  als 
Jesus  auftrat,  noch  nickt  den  Messias  in  Ihm  erkannt  hatte.  Das  Pali- 
stinensische  Evangelium  fShrt  dies  an,  da  leicht  Juden  schliefsen  moch« 
ten :  der  Yorzfigliohere  sey  der  Täufer  (Einweiher)  des  Geringeren.  Die 
andern  Evangelisten  aufter  Johannes  haben  dergleichen  Beziehungen  auf 
damalige  Juden  nicht. 

Ys  i5.  af<p««  dfTi  lajs  ee,  wie  ee  jttü  iti!  Ynlg.  sine  modo!  rf^rr 
(Dativ  von  sip$,  a^xo^)  bezieht  sich  auf  doM^  was  jetzt  so  ist,  gleichsam 
bereit  ist,  nach  dEp«  bereä  machen,  etfxoq,  a^^oq  ajAatus*  Lennep  p.  166. 
oUm  n^inov  iaxXv  n^lv  auf  diese  JVme  ist  es  unser  [b^der)  würdig. 
mXn^^oai  vöUig  leisten,  stum  vorigen  das  hinzulhun,  wodureh  es  voll,  er- 
gänu  u^ird.  "wÄöra  immioifivn  ^üs  volle  Rechtschajknheit  »  die  streng- 
ste Selbetschitzung  fordert,  dnuaioovvn  ist  nicht  -s  <iicftia>fia  eine 
rechüiohe,  löbliche  Sitte,     Jesus  konnte  als  Grund  seine«  Kommens  zur 
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Taufe  nieht  dito  angebeh  Wollen:  dab  ei  tur  sie  bade  sctricUich  sey, 
jtde  tohliche  SUie  milzuÄiächen.  De»  pststenden  Sinn  fuhrt  auch  die  Be- 
trachtung  herbei:  daft  JeMls,  wenn  «r  rieh  scum  Toraus  schon  enUehieden 
als  Messias  gedacht  hätte ,  sich  nicht  erst  zu  einer  v  Taufe  auf  den  ge- 
iHfs  homiiiendcn «  Apg.  19,  4,  also  =ss  auf  den  Messias,  hätte  einfinden 
Können.    Der  Gottheit  Winh,  nicht  er  selbst,  entscheide! 

Siphon  die  Alten  fühlten  hie  und  du,  dals  es  für  Jesus  —  wenn  er 
damals  schon  entschieden  gewesen  war*,  dafs  Jßf  seihst  der  Messias  tej 
-—  unachichlich  war,  zu  einer  Täüfier  der  ^S'tapota  nad  siq  rop  SfX^« 
lit¥ov  sich  einisufinden.  Aus  diesem  GefuU  Acheint  entstanden  zu  seyn 
jenel^  Übergang  im  EyangeHum  Nazoraeörtim  bei  Hieronjmus:  «Ecce 
Mater  Domini-  et  Fratres  ejus  ei  dicdiant :  Joannes  baptizat  in  remiäsicf^ 
neni  peccatorumi  eamus  et  baptizemur  ab  eo.  Dixit  autem  eis:  quid 
peccavif  ut  Tadam  et  baptizer  ab  eo?  nisi  forte  höc  ipsum ,  quod  dixi, 
ignorantia  *)  est.«  Diese  Stelle  will  das  VnschicMiche  des  Hingehen« 
Jesu  zu  einer  solchen  Taufe  dadurch  heben  ^  daTs  es  geschehen  aef ,  sei« 
nen  YeHrandten  zu  gefallen. 

Vs  16.  ßanria^ilq  untergelauöht  durch  den  Täufer.  Wahrschein- 
lich mit  den  Worten:  ei^  %ov  tpx^i/i^vov  =  MSTP/tt«  dvolyta^ai 
sich  (fffhen  =  aijheltem.  ovqavo^  •  •  »Xt^erai,  ola  nvXaiq^  TOi(  yc« 
ipstn^  noTS  dt,  mq  olov  dtvoft]r<(fftCvo( ,  9isx<paivsxa$.  Eustath.  ad  Diad. 
£p)  749*  An  Blitz  und  Donner,  ungeachtet  sie  auch  bei  Juden  (Job.  12, 
2.9.)  wie  bei  Heiden  (Aeneid.  8,  SsS.)  als  ^dala  signa  Beum^  -galten,  ist 
hier,  Tergl.  Markus,  nicht  erinnert.  Erst  die  spätere  «Sbge  setzt  der- 
gleichen etwas  hinzu;  s.  Justin  im  Dialog  c.  Tryph.  S.  3i5:  »aTsX&ör* 
xoq  %ov  *\riaov  inX  th  idw^  «al  nvp  dvi<p^ii  iv  %fp  'tofduvjßf  »al^  aya* 
dvPTO^  avTOV  ano  tov  v9ißTa<;  &q  ns^taTS^av  ro  dyiov  nvsv^a  fg»« 
^sTs^yai  sn^  avxov^   t^ga-^ay  ol  AnoaTokoi  **)  avxav      Die  monotoni» 


*)  Siont  «Selbst  dies,  dafs  ich  aur  frageweise  hier  ob  spreche,  ist  liut  in  viel 
Nachgiebigkeit ,  weil  es  klingt,  wie  wenn  ich  es  nicht  selbst  gans  gewifs 
wäfste.»    ayvota  Unwissenheitssünde.    Nebacadnesar  im  Dan.  apocr.  4,  88. 

Cf  ä{ia^t(u  fAov  vtai  al  ayvoioi  fiov  «irAjf^<u^9^ay  99aimo9  rou  Btw  .   •  mu  §S%*iSif9 
ira^  rfluy  ayvotwv  fAou  etc. 

^*)  Genau  mir  den  Umstand,  Tom  Geiste  ==t  der  Tanbe,  welchen  wirklich 
Matthäue  and  Johannes  ertählen,  schreibt  Justin  der  Nachricht  «der  Apo- 
stel Jesu»  SU.  Bas  'vorher  gesagte,  do/s,  »obald  Jesus  an  den  Fhifs  hinak 
gegangen,  ein  Feuer  darin  aufgdoderi  sey ,  war ,  wie  Justins  Uwuehreibung 
deutUek  macht,  nickt  ans  denen  ETaagclien  der  Apostel,  die  er  (in  Eines 
ntsainmengetragen)  Ibenatate.  Das  nv^  canf^S^  mochte  hei  Justin  noch 
hlorse  trtditioBelle  Ersählang  seyn.  Übrigens  mochte  man  eich  das  en^or- 
lodernde  Fsuer  gerne  hinsu  denken,  weil  dies  bei  den  Persern  schon  und 
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sehe  Mode-ErUanmg,  welche  überall  Donner  nnd  Blitze  sieht,  hat  im 
Texte  eben  so  wenig  Grund,  als  die  Mutmafsung  des  Er.  Schmid  (Opus 
postum,  p.  6o.) :  dies  alles,  wie  Apg.  7,  56.  10,  11.  ApoL  19,  1.1.  für 
EksUue. zu  halten.  Wie  hatte  alsdann  Jesus  und  Johannes  einerlei  sehen 
hSnnen?  —  ai>%^  Ihm,  dem  Hinblichenden  mufstc  es  nach  seinem  Seh- 
nen und  Ausdeuten  gelten.  AS»  Er  sah;  auch  der  Täufer  sah  es  Joh. 
1,  39.  Tb  siytvfca  %ov  dsov  der  GoUheU  Geisteskrqft»  Gottes  an  sich 
unsichtbare  Pf^irksamkei^  (Luh.  1,  35.)  =  Gott  selbst,  als  unsichtbar 
-wirltend  zu  Jesu  Begeisterung  u.  s.  w.  —  Tr.  tahn.  Chagiga  c  a :  Spiritus 
Dei  (Gottes. Bildungsluraft)  ferebatur  Genes,  k  super  a([ua  ut^  columbUf 
quae  incumbit  pullis  suis.  Yon  einem  andern  Etwas ,  das  blos  wegen  des 
schwebenden  Flugs  mit  einer  Taube  rerglichen  wurde,  hann  die  Stelle 
besonders  nach  Lukas  nicht  verstanden  werden,  cbasl  »wie  wenn  es 
wiriüiche  Taube  wäre«.  nsqia%sqh  Haustaube.  Quid  referam,  ut  toU. 
tet  crebras  intacta  per.nrbes  alba  Palaestino  sancta  columba  Syro.  TibolL 
1 ,  8.  9.  Von  der  bri^ragenden,  unrerletzlichen  Taube  yergL  Bussel 
Gesch.  yon  Aleppo  2  Tb.  Aryieux  5  Th.  della  Yalle  1  Th.  la  Brief, 
Abulfeda  AnnaL  Moslem.  T.  IT.  p.  443 ,  Yolnej  Beise  nach  Sjrien  3  TL 
herausgeg.  yon  Paulus.  Jena  1800.  Nach  des  gelehrten  Arabers  Mich. 
Sabbagh*s,  yon  de  Sacy  übersetzter  Abhandlung:  »La  Colombe  Hes- 
sagere«  etc.  Paris  i8o5.  8.  heifst  diese  weifse,  gewohnlich  mit  einem 
rothen,  gelben,  schwarzen  Bing  um  den  Hals,  wie  mit  einem  Collier, 
gezierte,  Haustaube  (pigeon  blanc  a  collier)  hamamUf  oder  hamam;  ein 
Name,  welcher  ihre  Hitze  und  Heftigkeit  bezeichnet  Geyogel,  welche 
in  einem  Zug,  ohne  dazwischen  Athem  zu  holen ,' trinken ,  heifsen  im 
Gegensatz  gegen  die  minder  kräftigen,  welche  tropfenweise  trinken  nnd 
aussetzen,  hamdm,  ÜHüHf  die  Hitzigen.  Schon  dieser  Name  deutet 
darauf,  dafs  sie  nicht  allzu  menschenscheu  seyn  und  wohl  auch  nahe 
über  einem  Menschen  wegfliegen  kann.  Mit  dieser  Gattung  werden  so- 
gar Taubenkämpfe  in  Spanien  angestellt.  Sie  mufs  also  zu  den  kühneren 
gehören.  Fischers  Gemälde  yon  Valencia  H.  Th.  Art.  Tauben.    Man  schätzt 


wenigitent  leit  der  Antoninen  Zeit  ancb  bei  den  Römern  unter  die  rtfioi 
ßatrihnat  i^ehörte.  Nach  Xenoph.  Cyropäd.  B.  8.  -rCp  .  .  fx*  cff^ofo«  fM^ahji 
ayd^f(  fiTovro  (|>«^oyrf(,  and  nach  dieaem  iru^  kam  Cym«.  Mach  AmiBian 
B.  23.  fernnt  (Perrae)  ignem  eeeUttu  lapsum  apnd  se  Bempitemis  locultt 
cnstodiri.  Cajas  portionem  ezignam  [ezimiamf]  Taastam  praeiMC  qnon- 
dam  Asiaticis  regibns  dicunt.  Daher  Tcrmutlich  ahmten  e«  die  laznriSee- 
ren  römiichen  Imperatoren  (wie  bald?)  nach,  iru^  «ipoTff/uixsvs-ai ;  s.  bei 
Herodia,n  anter  Commodos  and  Pertinax.  {ka^Tahai  führt  schon  Antonin 
an ,  aber  nur  als  Laxus  der  Tomehmen  am  Hofe  überhaupt.)  S.  Lipn.  £xc. 
A.  ad  Tac.  Ann.  L.  1. 
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diese  Taube  im  Orient  so  sehr,  dafs  —  s.  Sabbagb  p.  78sq.  —  die  ara- 
bischen Dichter  sie  die  Propheten  unier  den  Vögeln ,  ein  IVunder  der 
Allmacht^  Gottesengel  u.  dgl.  nennen.  Eine  solche  unvermuthet  sichtbar 
iverdende  Taube  galt  in  der  prophetisch  ominösen  Bildersprache  ganz  na» 
tiirlich  als  Symbol  der  Reinheit^  ihr,  nicht  menschenscheues,  Schweben 
machte  den  Eindruch  sanfter  Buhe.  Acre  lapsa  guieio  radit  iter  liqui- 
dum celeres  neque  commovet  alas.  Aeneid.  5,  5i3..  Eine  Bewegungsart 
durch  seltenes,  lang  wirkendes  Fortschwingen,  wie  sie  den  Gottheiten 
beigelegt  wurde.  Juno  und  Minerva  Iliad.  s.  778.  ßari^v  nXri^tttai  tts- 
Xsiaaty  i^^ay  S^ioiai.  Iliad.  8,  71.  Tom  Neptun;  yergl.  Heliodors  Au 
thiopica  3.  p.  i47-  cd.  Commel.  Romulos  Einweihung  zum  König  be- 
schrieb Ennius  (Cic.  de  Divin.  1,  48.)  durch  ähnliche  Symbole.  Exin 
Candida  se  radiis  dedit  icta  foras  lux,  et  simul,  ex  alto  longo,  pulccrri- 
ma  praepes  laera  yolavit  avis;  simul  aureus  exoritur  sol  .  .  .  Conspicit 
inde  sibi  data  Romulus  esse  priora  auspicio  regni  stabilito  scamna  so- 
lümque  [=  soliamque]  ...  So  sehen  wir,  was  man  altertümlich  für 
sprechende  Symbole  des  Himmels  achtete.  Bedenken  wir  demnach, 
daTs  gewisse  natürliche  Gegenstände  eben  so  gut  wie  Worte  als  be- 
kannte Zeichen  galten  (z.  B.  i>Aquilae  hie  honor  est  datus,  ut  magna- 
mm  rerum  -^^  bei  politischen  Grofsthaten  —  faceret  auspicia « ,  sagt  Se- 
neca) ;  fii  war  die  Apparenz  solcher  Dinge  so  gut  eine  Sprache ,  für 
Gott  und  Menschen  gegen  einander,  als  die  Wortersprache  sel}>st.  Von 
dieser  symbolischen  Sprache ,  die  man  als  eine  Zeichensprache  der  Gottheit 
ansah,  ist  Aelian.  Y.  H.  s,  3i.  zu  yerstehen:  Xs'jfovoi  x&v  ßagßa^&v  ol 
spotipirpsyo»*  Kttl  di6k  6^vL^&v  nai  dia  .avfkßoXeav  .  .  xai  ^**  a^tSp 
twv  aaxipnv  [vergl.  Matth.  2 , 2.]  noXKa  vt^odtikova^ai.  Seneca  Quaest. 
Nat.  2,  32.  Ceterum  nuUum  animal  est,  quod  non  motu  et  occursu  suo 
praedicat  aliquid»  Non  omnia.  scilicet ,  sed  quaedam  notantur.  .  Auspicium 
est  observantis.  Ad  eum  itaque  pertinel,  qui  in  ea  direxerit  animum*  — 
Ein  Diaconus,  Fabianus,  wurde  unyermutet  zum  Bischof  zu  Rom  oii'ca 
a.  239  ge7i?ählt,  weil  in  der  Gemeindeyersammlung ,  wo  an  ihn  niemand 
dachte,  plötzlich  sw  fiSTcopo«  TsefioTefiL  xaTan%daa  int^oL^sa^n »xr^ 
avxov  9tt(puk'^,  jLiipi^pa  tvdet^vvusvii  xiiq  sni  xov  aarn^a  tod  d^tot) 
Ttvsvfiaxoq  xa^oiav.  '£^*  t^  xov  rsavxa  \aov  cb^ne^  4>(ff  kvoq  nvtv^au 
xoq  ^tftov  mvißevxa  .  .  maßonoai  xai  ayLBXhix&q  tni,  xov  ^^vov  xtt^ 
tn%ainonn^  Xaßovxa^  e^trov  enC^tivai,  Euseb.  KG.  6,  29.  p.  373*  We- 
nigstens die  Möglichkeit,  dafs  gewisse  Tauben  sich  so  den  Menschen 
nähern,  ist  hieraus  mehr  ersichtlich. 

i^'](pyLtvov  in  avxov  kommend  über  etc.  Dies  war  manchem  nicht 
genug.  Cd.  D.  setzt  et^»  yeron.  yercell.  Italae  in.  Das  Ebionitisohe 
Eyängelium  (s.  am  Ende  dieses  Abschnitts)  läfst  die  >  Taube  selbst  in  Jesus 

^ulus  exeget.  Handh.    /.  Bd,  24 
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hineingeJien.  Mit  besserem  Grande  sehen  andere  in  dem  Umstand,  daß 
die  Taube  so  wenig  menschenscheu  über  Jesu  schwebte  und  weilte  Jok. 
1 ,  32 ,  einen  Anlafs ,  durch  welchen  Jesus  yermocht  sejn  honnte ,  die 
Taube  um  so  eher  flir  bedeutsam  zu  halten.  Nur  dab  dieses  Herahflie- 
gen  ohne  eine  besondere  Veranstaltung  der  Gottheit  ron  keiner  Taube 
geschehen  honne,  ist  Übertreibung.  Soli  unser  Glaube ,  dafs  Jesu  der 
Messias  war,  an  dem,  was  Er  war,  wollte  und  leistete?  oder  an  Erfor- 
schung der  möglichen  oder  unmöglichen  Arten  jenes  YogeHlugs  hangen? 
Unter  den  sehr  yerschiedenen  Taubenarlen  (Hist.  natut*elle  des.  Oiseanx 
T.  II.  von  BnfFon,  1771.  4-  p.  49^)  erhebt  sich  die  G)lnmba  gjrrairiXf 
eine  im  Spanischen  Palomba  volleadora  genannte  Haustaube,  in  cirhel- 
förmigen  Bewegungen ,  und  pflegt  fast  perpendiculär ,  auf  die  nämliche 
Art  sich  wieder  herunter  zu  senken;  s.  Spanische  Miscellen  (i8o3)  iBd 
S.  53.  »  Cum  lustnim  in  campo  Martio  magna  popuU  Jvequentia  conderet 
(Augustus)  aquila  eum  saepius  circumvolavii  «*  Sueton.  Aug.  97.  »  Es  war 
nun  einmal  Gewohnheit  der  Vorzeit,  aufserordenlliche  Begebenheiten 
als  bestimmte  Zeichen  des  Geschicks  anzusehen ,  und  siie,  je  nachdem  die 
Erfolge  .  ausfielen ,  als  Beweise  ßir  eine  höhere  .Bestimmung  austuUgen. 
Gleichviel  mit  welchem  Gimnde!  Sie  stützte  den  Muth  und  hob  ihn 
empor.  Die  innere  Kraft  mufste  dabei  gewinnen.  —  Selbst  Horaz  glaubt 
an  seine  frühere  Weihe  —  durch  ein  Omen  von  Turiellauben.  */)d.  DI, 
4:  M^  ffbulosae  Voltureae  in  Appulo,  Altricis  extra  limea  Apuliae, 
Ludo  faligatum  que  somno  Fronde  nova  puerum  palumbes  Texere,  Mirum 
quod  foret  omnibus  .  .  Ut  luto  ab  alris  corpore  vipcris  Dormirem  et  ur- 
sis;  ut  premerer  sacra  Lauraque  colialagite  mjrrto,  Non  sine  DiSf  animo^ 
sus  in/ans. «  s.  Der  schlafende  Horaz ;  ein  Gemälde  von  (dem  sinnrollen 
Charakterzeichner)  Eberh.  Wächter.  Morgenblatt  1809.  ^r. 263.  S. io53. 
Man  wundert  sich,  dafs  ein  Fogel  sich  dem  Menschen  so  genähert  habe. 
Livius  7,  26.  erzählt:  M.  Valerius,  tribunus  militum  .  .  in  medium  ar- 
matus  processit.  Minus  insigne  cerlamen  humanum  (cum  Gallo ,  qui  cor- 
poris magnitudine  et  armis  insignis  provocaverat  unum ,  qui  ferro  seeum 
deeemat)  numine  interposito,  Deorum  factum.  Namque  conserenti  jam 
Romano  manum,  corvus  repenle  in  galea  conseditf  in  bestem  versus. 
Quod  primo,  ut  augurium  coelo  missum,  laetus  accepit  tribunus.  Preca- 
tus  deinde:  Si  divus,  si  dtva  esset,  qui  sibi  praepetem  misisset,  volens 
propitius  adesset.  Dictu  mirabile.  Tenuit  non  solum  ales  captam  semel 
sedem,  sed,  quotiescunque  ceitamen  initum  est,  le?ans  se  alis,  os  oeu* 
losque  hostis  rostro  et  unguibus  appetuit,  donec  territum  prodigU  talis 
visu  oculisqne  simul  et  mente  turbatum  Valerius  obtruncat.  Corvus  e 
conspectu  cflatus  orientem  petit.  Der  Rabe  flog  nach  Osten  weiter.  Er 
blieb  nicht.     Also  auch  die  mögliche  Frage :   ob  der  Tribun  yielleicht 
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einen  SO  abgerickieteh  Raben  gehabt  habe^  föUt  weg.  Ein  solcher  wurde 
geblieben  sejn.  Nicht  einmal  der  Umstand,  dafs  eine  Taube  sich  einem 
Menschen  im  freien  Felde,  sogar  unter  mahchem  Geräusch,  nähere  und 
ihn  gleichsam  auszeichne,  ist  ohne  Beispiel  Das  'Hieatr.  europaeum 
H  Th.  8.  406.  erzäUt,  dab  Tordem  Treffen  bei  Leipzig  am  7.  Sept 
i63i  eine  weifie  Taube  uayermutet  auf  einem  sächsischen  Hörnet  gesehen 
wurde  und  darauf  über  die  ganze  Schlachtordnung  der  Protestanten  flog» 
Man  habe  dies  für  eine  gute  Vorbedeutung  gehalten.  (Die  Schlacht  war 
bekanntlich  für  die  Prolestanten  Tortheilhaft!)  s.  Bibelcommcntar  bei 
Job.  1 ,  32.  —  Zum  a.  Dion.  14  bemerht  Usher  in  den  Annalen:  Cum 
lustrum  hoc  August us  in  campo  Martio  magna  populi  frequentia  conde- 
ret,  aquita  eum  circumvolilavit  saepius  f  transgressaque  in  vicinam  aedem, 
super  nomen  Agrippae  ad  primam  litteram  sedit.  August  schlofs  aus 
diesem  Yogelflug,  er  werde  yor  Ende  des  Lustrum  sterben  :=  zu  den 
Göttern  erhobent^ werden.  Sueton.  Octay.  c.  97. 

Vs  17.  (p&vri  yergl.  17,  5-  ovto^  iaviv  dieser  ist  .  •  Bei  MatlL 
wird  die  Stimme  ausgedruckt ,  wie  wenn  sie  zu  Andern  gesprochen  halte. 
In  den  zwei  andern  Etangelien  ist  sie  an  Jesus  selbst  gerichtet.  Man 
ertähUe  sich  wahrscheinlich  die  Stimme*  im  palästinensisch  -  aramäischen 
oft  und  yiel.  In  diesem  Dialeet  konnte  man  unbestimmt  sagen:  die 
Stimme  war  n3  J^''3iC  "H^n^  '33 1  wo  denn  frei  blieb  ovto^  eaT*v  oder 

•  ■ 

ov  ti  zu  snppliren,  als  Matthäus  und  Lukas  dieses  ehaldäisch  efzählte 
griechisch  aufzeichneten.  Auf  alle  Falle  ist  dadurch  klar,  dafs  die  Eyan« 
geüsten  uns  nicht  die  ipsissima  verba,  wie  yon  oben  gehoit,  aufbewahr- 
ten. pCerte  uno  eodcmcpie  actu  non  potuit  dici:  iu  es  filins  .  .  .  m  te 
complacui !  et:  hie  est  •  .  in  quo  cotnplacui«,  bemerkt  schon  'Danz  in 
Meuschens  N.  T.  e  Talm.  p.  3 12.  $.  7.  So  wenig  darf  man  also  fVort6 
prenuren!  War  dei*  ursprungliche  Sinn  etwa  dieser:  xat  t^ov  {xovxö^ 
sc.  To  <paivo\itvov  ^  jfy  &c)  (favrt  Xsyovaä^  Erst  die  zwei  Eyangelisten, 
welche  nicht  selbst  Jesus  oder  den  Täufer  gehört  hatten ,  setzen  iyivero 
fp.  und  <p>  yivea^ai^  und  yerstanden  folglich  die  Ui^rzählung  so,  wie 
wenn  eine  besondere  Stimme  erschallt  wäre.  Auf  jeden  Fall  erzählt  Mat- 
thäus Vs  ^6.  das  symbolische  Phänomen,  Vs  47.  die  Deutung.  —  Wie 
der  Prophet  oft  s%n'i^'^^  war  (s.  bei  Luk.  1 ,  67.) ,  so  hatte,  hier  Johan- 
nes, der  Täufer  (Job.  i,33.)  die  innere  Gewifsheit:  dafs  ihm  der  wahre 
Messias  durch  irgend  ein  Symbol  des  demselben  yon  oben  bleibend  zu« 
getheiHen  Gottesgeistes  werde  angedeutet  werden.  Da  er  nun  über  dem 
Jesus,  aufweichen  ohnehin  so  Tides  hinwies,  das  Symbol  der  Taube 
(Vs  39.)  sah ,  —  siehe  da  war  dies  (so  gut  als)  eine  redende  Stimme : 
t)ieser  ists!   u.  s.  w.     Die  andern  Eyangelisten  drücken  es  so  aus,  wie 
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Jesus  sich  selbst  die  Deutung  gegeben  habe :  Du  bist  u.  s.  w.  vergL  Joh. 
13,  38.     Solche  Ausdeutungen  himmlischer  Zeidien  (airpeioy,  Tcsefii^pioir, 
ominum)j  welche  gewohnlich  in  anderswoher  bekannten  Worten  (hier 
ist  das  meiste  aus  Ps.  3,  7.  und  Jes.  43,  1.)   gevacht  wurden,  nannte 
der  Jude   VlP  TS    TockUr  einer  Summe;   s.  Menschen  N.  T.   ex  Talm. 
pag.  353.     Seit  Haggai,   Zacharia,   Malachi,    sagt   tr.  Babjl.  Sanhedrin 
(Lightf.),   ist  JD'^pf^  nn  {eigene f  unmittelbare  Begeisterung)  Ton  Israel 
gewichen,  aber  ^1p"n33  VH  VlDT2TVäT2   sie  bedienten  sich  der  Tochter 
der  Stimme.     Es  heifst  nicht :    Gott  bediente  sich  gegen  sie  u.  s.  w. ,   wie 
wenn  die   Bath-kol   Gott  selbst  zugeschrieben  worden  wäre.     Vielmehr 
sie  bedienten  sich  der  «Tochter  der  Stimme <(    d.  L  der  Auslegungshunst 
über  allerlei  Signa.     So  waren  nach  den  älteren  Babbiiien  in  der  Nebuah 
vier  Stufen;    die   niedrigste  Bath^kol^    alsdann  Urim  yeTummim,   Ruach 
Hakkodesch  und  im  höchsten  Grade  Nebuah.   Menschen  pag.  358.     Die 
Piske  Thosaphoth  $.  39.    geben  zur   obigen  talmudischen  Stelle  die  Er- 
klärung ,    » wie  wenn  das  erschallende    ans  dem  Himmel  ausgienge ,   so 
geht   daraus   Eine   Stimme   hervor«    J<2f1^   D^aün   123  NXl^   P^'PIÖD 
'^HK    /1p   l3ini3    ^  b.    aus    dem    himmlischen  Zeichenorakel  entsteht 
Eine  Auslegung  in  H^orten.     Sie  geben  ein  Beispiel :   Einige  Rabbinen 
wollten  den  B.  Samuel  besuchen  und  sagten  unter  sich:  wir  wellen  »der 
Bath-kol  nachgehen. «     Sie  gehen  darauf  an  einer  Schule  Torbei  und  bo- 
ren gerade  vorlesen  aus  Sam.  35,  1.  :»und  Samuel  starb.«     Darauf  ach- 
teten  sie,   und   —   es  war  auch   schon   erfolgt!    B.  Samuel   war  todt, 
Lightf.  fol.  376.     Zwei  andere  (ebendas.)  wollen  den  kranken  Achab  be- 
suchen.    Sie  horeii  unterwegs  eine  Frau  rufen:   die  Leuchte  verioscht! 
eine  andere  aber  antwortend :  Israels  Leuchte  verloscht  nicht !    Dies  ge- 
hört, waixl  ihnen  vdie  Bath-koH  d.  h.  Ausdeutung  des  Omens.  Meoschen 
p.  44o*  447«    Ganz  ähnliche  Beispiele  von  dem  Ergreifen  einer  unerwar- 
teten Stimme ,   die  an  sich  in  einem  ganz  andern  Bezug  stehen  mochte , 
erzählt  Yaler.  Max.  L.  1.  c.  5.  de  Ominibus,  welchem  man  das:  accipio 
omen!  zurief,  <pioniam  ($.  1.)  non  fortuito  motu,  sed  divina  providentia 
coQstare  credebatur.     Z.  B.  die  Tochter  des  P.  Ämilius  ruft  dem  Yater 
entgegen:   Persa  periit,  weil  ihr  Schooshündchen  todt  war.     y>Arripuit 
igitur  omen  Paulus    eque  fortuito   dicto,   guasi  spem   certam    darissimi 
triumphi  {gegen  den  Konig  Perseus)  animo  praesumsiL«.  —    Selbst  von 
der  Sinaitischen  Gesetzgebung   nahmen  schon  Onkelos  Targ.   Exod.  19. 
und  viele  Rabbinen  an,  das  Volk  habe  nur  heßige  Schalle  gebort,  Mose 
aber  als  Mittelsperson  (Deut.  5 , 5.)  sie  ihnen  ausgelegt.  Meuschen  p.  332« 
333.  vergl.  Joh.  13,  38.  Ps.  39,  3.  '4.  6.  7.     Danz  bei  Meuschen  p.  358. 
vergleicht  auch  den  heidnischen  Ajus  locutius  nach  Liv.  5,  33.  und  5o. 
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Cic.  de  DiTinat.  i,  45.  Gellius  N.  A.  i6,  17.  —  6  vibq;  der  Sohn  »aV 
<4<'X'7^'  ^®Q°  ™^^  *^  sagen  darf:  Kronprinz  des  GoUesreichs,  &  dyagrii- 
Ti^  d«r  vorzüglich  Geliebte.    TIT  =  IHM  Gen.  2d,  2.  12.  16.  der  ein- 

j»ga  im  strengsten  Sinn,  oder  auch  der  tforzuglichsle f  wie  Arch.  1,  i3. 
laauov  önavitQ  avrov  ^nt^iifana  fiovo^reyi}  ovra,  ungeachtet  Abraham 
mehrere  Sffline  hatte.  tv9ontlv  gut  denken  i  daher  ev^oxeiv  Ttr*  einem 
ufohUvoUen ,  -wofür  uvdoxeiv  Iv  %iv%  eine  Mos  jüdischgriechische  Phrasis. 
1  Kor.  10,  5.  Hehr.  10,  38.  2  Thess.  2,  12.  iv  ta  tv^6x^oa  über  welchen 
ich  (längst)  gut  g^cht  habe.  13  nSfl  »  Chron.  28,  4.  Jes.  42,  i. 
Theodotion:  ei$  hy  7iv8oxjiatv  ri  ^v^ii  ^uv. 


Luh.  3,  21.    dnotq  allerlei.    Mark  1,  16. 

Ys  22.  a&^axixbq  körperlich,  achtbar.  tWo^  ili^TSD  Gestalt,  Aus- 
sehen.  Gegensatz  der  physikalischen  Wirklichheit.  Lukas  erfuhr,  dafs 
Jesus  und  Johannes  etwas,  tpie  eine  wirkliche,  awfiaTixiii^  Taube  ge« 
sehen  hatten.  Doch,  dachte  er,  mufs  es  ein  itf^og,  nicht  eine  natür- 
liche Taube  gewesen  seyn. 


Mark.  1,9.     Iv   ixzLvaiq  %al^  ^fts^at^    wahrscheinlich  aus  Matth. 

3,  ».     Auch  Na^ap^T  lugt  Markus  hier  ein,  nach  Luh.  1 ,  26.  2,  39. 

Matth.  2 ,  22.  23,  weil  er  diese  Kapitel  nicht  aufgenommen  halte  i^an* 
%Lo^n  %li  •  •  hinabgetaucht  in  .  . 

Ys  10.  Gew.  Text:  änh  toü.  Dagegen  BDL  i3.  33.  69.  124*  etc. 
in.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  cino  aus  Matthäus  herübergebracht 
worden  sey,  empfiehlt  hier  sx,  das  ohnehin  weniger  hebraizirende ,  als 
acht.  aj(ii6^tvoi  ovp.  der  Himmel  (die  Wolken)  sich  theilend  =  auf- 
klarend. Aeneid.  1 ,  587 :  vix  ea  fatus  erat ,  quum  cii*cumfusa  repente 
scindit  se  nubes  et  in  aethera  purgat  aperlum. 

Ys  11.  Gew.  T.  SV  ^  .  .  Da  dieses  die  Worte  des  Matthäus  sind, 
Markus  aber  hier,  yermoge  des  ah  sl,  dem  Lukas  folgt,  so  ist  sv  004 
—  nachB.  Dgr.  L.  1.  69.  i3i.  209.  235.  etc.  Syr.  utr.  Yulg.  etc.  —  bei 
Markus  wahrscheinlicher.  Doch  hat  er  sidoxiiaa  wie  Matthäus,  nicht 
wie  Lukas  livdoxiiaa,  und  kann  überhaupt  beide  hier  zu  rerschmelzen 
im  Sinn  gehabt  haben.  Dah«*  bleibt  sv  croi  zweifelhaft.  —  Auf  keinen 
Fall  behandeln  die  Evangelisten  jene  Worte  als  eine  wörtlich  ertheilte 
himmlische  Kunde ,  yrelche  wörtlich  genau  hätte  aufbewahrt  werden  müs- 
sen. .  Eine  selbstgedachte  » Ausdeutung  eines  Symbols «  konnte  man  sich 
erlauben ,  bald  mit  diesen ,  bald  mit  yeränderten  Worten  anzugeb^i. 
(An  solchen  Stellen  hätte  man  yiel  früher  merken  sollen,  dafs  an  eine 
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Irupiraiio  vocum  nicht  zu  denken  sey.    Diese  hätte  die  ttrengsU  Einerlei' 
heit  solcher  wichtigen  ausdrücke  nothwendig  gemadit.) 


Das  unkritische  Altei*tum,  besonders  unter  den  palristisdien  Chri- 
sten, begnügte  sidi  das,  was  man  für  das  Wesentlidie  JUell,  in  irgend 
einer  Darstellung  zu  erhalten«  In  dem ,  was  man  für  NebeQiunstande 
hielt  f  war  man  kürzer  oder  weitläuitiger ,  je  nachdem  der  Zwech  der 
»Erbauung«  oder  das  Fortwachsen  traditioneller  Ausschmückungen  einen 
Erzähler  leitete.  So  giebt  Hieronymns  in  Jes.  9,  1.  aus  dem  Evange' 
lium  der  I^azoräer,  welches  er  aus  dem  Aramäischen  übersetzt  bat,  foU 
gende  Einkleidung  der  Geschichte  der  Ta^fe  Jesu:  Factum  est  autem, 
quum  ascendisset  Dominus  de  aqua,  descendit^n«  omnis  spiritus  sancti 
[Gott 9  der  Fater  alles  Guten!]  et  requierit  super  eunu  Et  dixit  [als 
Fater  redend]  illi :  Fili  mi ,  in  [=  secondum]  omnibns  Prophetis  expecta- 
bam  te,  ut  yenires  [vgl.  Hehr.  iq,  7.]  et  requiescerem  in  te.  Tu  enim 
es  reeplies  roea  [der,  auf  den  ich  mich  yerlassen  Imnn].  Tli  es  primoge« 
nitus  mens  filius,  qui  regnas  in  sempiternum.  Fabric.  Cd.  Apocr/ N.  T. 
p.  364  sqq.  Eine  durch  das,  was  nach  Juslin  (s.  bei  Ys  16.)  nicht  von 
den  Aposteln  Jesu  geschrieben  war ,  und  sonst  mehreres  rerrollständigte, 
freie  Erzählung  gicbt  Epiphanius  haer.  3o.  ans  dem  Eyangelium,  welches 
er  zu  seinerzeit  bei  Ebioniten  antraf,  als  «nominatum  ^  secundum  Mat- 
»thaeum^^  quod  autem  non  totum  erat  [sed]  plenissimnm  [nicht  der  ganze 
9 Kanonische  Matthäus,  doch  aber  sehr  roUgepfropft  war,  nämlich  an 
»manchen  Orten]  spuriis  rebus  refertum  ac  [an  andern  Orten  auch]  de- 
» curtatum. «  Die  Erzählung  ist :  öri  xov  Xtsov  ßanxia^svroq  );X&e  *ai 
Jnoovq  Ttai  tßanrio^ni  'bno  ^tov  loiapvov.  Kai  dtq  uvifli^sr  mno  tov 
i^aToq,  rivoiynoav  oi  ovfavoi,  ttai  ttie  to  nvevpa  tov^sov  to  d)^M»ir 
t9  sidsi  [wie  bei  Lukas]  nsfiaxe^aq  naxeX^ovaiiq  xai  tlqsX^ovaiiq  fl( 
a^xbv  [!!]  Ka»  tpafvii  tytvsxo  sie  tov  ov^avov  Xtyovaa»  cv  fiov  sl  6 
vloi  6  ayanrixoc,  sv  aoi  iitdoHv^a  [wie  Lukas],  nul  naXtv  tym  «riffii- 
poy  ytyspvrjna  ae  [wie  Hehr.  1 ,  5.].  Kai  sv'^vq  vs^itka^^t  xov  xonov 
(paq  lisya  *).  'O  i^mir,  <(>noiP  [sc.  hoc  hebraicum  eVangelium],  &  Imap 
vrtq  Xeyn  avxa*  av  xiq  fi,  Kv^it^  Kai  naXiv  rpavri  «4  ov^avav  n^oq 
avxov  ovxoq  toxiv  6  vloq  ^ov  6  ayamixoq^  sip*  6v  r^v^0H^(ra  [wie 
Matthäus].  Ka»  tots,  tpftaiv  [sc.  to  E^^iainoy ,  dieses  später  setzend  als 
Matth.  Mark»  Luk]  6  l&avvtiq  n^o^nsaav  avvo  eXe^s*  Ssoitai  aovy  xv» 
fisl  av  (is  ßanxtaov.  '0  9t  tnfoXvsv^  avxa  Xif^v  afpe^,  6xt  ohxa 
n^snoT  nXtif^^V^ai  ndvxa.  Fahr,  ib.  p.  847.  Man  sieht  ans  dieser  Zu- 
sammenfugung,  daPs  man  sich  dje  in  den  kanonischen  Erangelien  gefan- 


•)  JnstinR   Sage  liefs  ihr  irvp  vor  dem  Tnnffn   nnflodom^   ■.  die  Stolle   W 

Mattli.  3,  m. 
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deue  Yei'schiodenheit :  av  u  .  •  tv  aoi  .  .  und  ovto(  ioriv  .  .  tp  & 
schon  damab,  als  jenes  (spätere)  Ebionitiscfae  Evangelium  zosatanieBge- 
setzt  wurde ^  dadurch  zu  heben  suchte,  dafs  man  eine  doppelte  Slintme, 
eine  an  Jesus^  die  andere  an  Johannes ,  annahm ;  wie  Augustin.  de  con- 
aeosu  ETangelistar.  a^  i4f*  -^  Nicht  zu  übersehen  ist  die  auch  hierin 
liegende  ^ur,  daft  unsere  Evangelien  älter  waren  9  als  jenes  EionUisch'^ 
Hebräische f  welches  sie  zu  vereinigen  versucht.  Noch  mehr!  80  sehr 
die  mirahnlosen  Umstände  und  die  Stimmen  yom  Himmel  hier  gehäuft 
sind,  so  läfst  dennoch  eben  dieser  aus  den  kanonischen  Evangelien  und 
aonsther  zusammengestoppelte  farrago  libelli'  die  wichtigere  Stimme  von 
der  Erde,  die  Weigerung  des  Täufers,  Jesus  zu  taufen,  weg.  Erftihlte 
nicht,  dafs  in  derselben  der  nachdrucUichste  Beweis  Hege,  wie  viel  Je- 
sus zuvor  sehon  war,  und  läfst  aus  Mifsdeutung  von  Joh.  1,  3i.  Jesus 
bei  der  Taufe  als  dem  Johannes  noch  ganz  unbekannt  {nv  t»^  e»,  xv 
^is!)  auftreten. 


18.     Matth.  4,1-11.     Mark.  1,12. 13.     Luk.  4,  1.13. 

Dreierlei  Vora&tse  Jesa :  1.  nicht  Nothumnder  zu  erwarten  =  nicht  auf  wnn- 
denam«  Nothhällen ,  tiiiiderii  auf  den  Reich thnm  der  Naturordnung 
Gotte»  und  denen  liluge  Benatiang  ui  rechnen ,  2.  niclit  durch  Schau' 
wunder ,  3.  nicht  durch  Anwendung  höser  Mittel  für  die  guteu  Zwecke 
sich  gellend  machen  su  wollen. 

Jesus ,  da  es  durch  die  Begebenheit  bei  der  Taufe  Ihm  entschieden 
ist ,  daA  Er  als  Messias  zu  wirken  habe ,  sah  mehrere  Arten  der  Aus- 
führung ab  möglich  vor  sich»  Er  war  aber,  so  zeigt  es  auf  jeden  Fall 
der  Hauptinhalt  dieses  Textes,  fest  überzeugt:  a.  dals  er  in  seinen  künf- 
tigen Unternehmungen  sich  auf  Wunderhülfen  der  Gottheit  aafser  den 
Gränzen  des  so  hülfereichen  Werkzeugs  Gottes,  der  Natur,  nicht  zu 
verlassen  habe  Matth.  4  ^  3.  4  9  ^*  dafs  er  bei  all  seinem  muthyollen  Glau- 
ben an  die  Vorsehung  sie  nicht  gleichsam  auf  die  Probe  stellen  dürfe, 
um  durch  blofse  Schamtücke  des  Wunderbaren  für  sich  Aufmerksamkeit 
zu  erwecken  Ys  5.  6.  7;  c.  dafs  er  am  allerwenigsten  böse  Mittel  für 
seine  guten  Zwecke  anwenden  könne,  yielmehr  alles  als  im  Dienste  der 
Gottheit  gethan,  d.  h.  der  Gottheit  würdig,  geschehen  müsse  Vs  8  — 
10.  Nur  unter  diesen  Vorsätzen  war  er  bei  sich  der  Hülfe  der  Vor- 
sehung gewifs,  welche  ihm  durch  ihre  Boten  oder  Engel  vergegenwär- 
tigt wird  Vs  11.  —  Je  weniger  das  Wesentliche  in  diesen  Hauptgedan- 
ken durch  Verschiedenheit  in  Erklärung  der  einkleidenden  Nebenumstände 
geändert  werden  hann,  desto  lothiger  lassen  sich  die  manchfachen  H)rpo- 
thesen  über  die  Einkleidung  beurtheilen. 
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I.  Die  gewöhnlichste  Hypothese  ist :  der  Sinn  der  ursprünglidien 
Erzähler  setze  drei  äufsere  Erscheinungen  des  Teufels  y  durch  welchen  Jesu 
jene  drei  Anträge  unmittelbar  gemacht  worden  sejen!  —  Allerdings 
zwar  setzt  das  N.  T.  ein  Oberhaupt  einer  unveränderlich  bösen  Geiiter- 
welt  voraus,  welches  auch  Menschen  zu  bösen  Entschlüssen  Anlajs  ge- 
ben honne  und  gerne  gebe.  ~  Würde  aber  ein  solcher  Geist,  weldier 
Jesu  Charakter  schon  vorher  selbst  nach  seinen  verborgensten  Handlun- 
gen und  Gesinnungen  gehannt ,  selbst  das,  was  nachstzuvor  bei  Jesu  Taufe 
vorgefallen  war,  beobachtet  oder  erfahren  haben  müfste,  bei  der  tiefen 
Schlauheit,  welche  man  demselben  heben  seinem  schadenfrohen  Menscheo- 
hafs  zuschreibt,  sich  je  eingebildet  haben,  Ihn,  unter  irgend  einer  Ge- 
stalt, zu  solchen  abentheuerlichen  Mafsregeln  verleiten  zu  hdnnen,  wie 
Ys  3.  und  6.  angeben?  Konnte  ein  solcher  Geist,  nachdem  Jesus  erst 
zwei  minder  anstofsige  Antrage  abgewiesen,  doch  zuletzt  noch  gehofft 
haben,  ihm  den  anstöfsigsten  und  wahrhaft  abscheulichen  Ys  9.  oiit  Er- 
folg zu  machen?  Diese  Fragen  gelten,  unter  welcher  beliebigen  Yer- 
Ideidung  (eines  LichtEngels,  jüdischen  Rabbi  u.s.w.)  man  übrigens  sich 
den  Teufel  bei  Jesu  vorstellen,  oder  wenn  man  ihm  auch  blos  dieses 
euschreiben  m5chte ,  dafs  er  als  Geist  im  Geiste  Jesu  jene  Yersuchangs- 
ideen  erweckt  habe.  Nichts,  was  blos  ein  )>ganz  dummer  Teufelei  un- 
ternehmen konnte ,  müfste  hier  erzahlt  seyn ,  wenn  man  auf  den  Teufel 
als  Urheber  zu  schliefsen,  gegründeten  Anlafs  finden  sollte.  Das  mög- 
lichste, um  die  Erzählung  dem  Charakter  eines  Satans  angemessen  dar- 
zustellen, geschieht  jedoch  in  Lavaters  Jesus  Messias,  oder  die  Evan- 
gelien  und  Apostelgeschichte  in  Gesangen  (178a)  S.  173-*-  194. 

n.  Manche,  welche  daher  die  drei  Anschläge  auf  Jesus  dem  voraus 
angenommenen  Charakter  und  den  Kenntnissen  eines  teufelischen  Obea> 
haupts  bei  weitem  nicht  entsprechend  finden,  mutmaßten  auf  einen 
menschlichen  Verführer,  auf  irgend  einen  Zeitgenossen,  welcher,  zu- 
nächst bei  der  Taufe  auf  Jesus  aufmerksam  gemacht,  ihn  nur  unter  sei- 
ner  Lenkung  und  nach  seiner  Weise  als  Messias  aufbreten  zu  lassen  Lust 
gehabt  habe.  Die  scheinbarste  Darstellung  dieser  Hypothese  s.  in  der 
»Natürlichen  Geschichte  des  Propheten  von  Nazareth«  (1800)  L  Th. 
Jesus  möge  am  Ende  den  teufelisoh- bösartigen  selbst  kaum  noch  (ur 
•inen  Menschen  gehalten  haben,  Diabolos  heilsen  auch  böse  Menschen 
(Job.  6,  7.  1  Tim!  3,  11.  3  Tim.  3,  3.  Tit.  a,  3.);  Satanas  sogar  ein 
gutmüthiger  Rathgeber  zu  einer  verkehrten  Unternehmung.  Ygl.  Ys  10. 
mit  Matth.  16,  33.    * — 

Gegenfragen :  a.  Welcher  Jude .  oder  Heide  damaliger  Zeit  hätte 
hoffen  können,  Jesus  sej  so  unwissend,  ihm  zu  glauben:  dafs  für  eine 
Huldigung ,  für  ein  feierliches  Yersprechen ,  nur  nach  dessen  Willen  «u 
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Iiandelii,  dieser  ihm  den  Besitz,  aaeh  nur  von  Palastina,  zusichern 
könne?  b.  Sprechen  nicht  wenigstens  die  Erangelisten  genau  so,  -wie 
wenn  sie  unter  dem  Diabolos  hier  einen  satanischen  Geist  yerstanden? 
Jenes:  «er  nahm  ihn  in  die  heilige  Stadt  und  stellte  ihn  auf  des  Tempels 
Vordach«,  jenes:  »er  nahm  ihn  auf  einen  hohen  Berg  und  zeigte  ihm 
der  Welt  Reiche«,  klingt  es  nicht  ganz,  wie  jene  j^ff^egßlhrungen  und 
plötzliche  Versetsangen  durch  die  Ltfi*,  dergleichen  man  nur  den  un- 
sichtbaren Machten  zutraute?  Auch  die  Grofssprecherei :  »dies  alles 
will  ich  dir  geben«  und  die  Bedingung:  »wenn  du  mich  wie  einen  Gott 
verehrst«  (denn  so  versteht  es  Jesus  selbst  Ys  lo.),  wem  konnte  sie 
ein .  Jode  oder  Judenchrist  irgend  zutrauen ,  als  dem  Obersten  der 
Teufel?    — 

HL  Auf  der  einen  Seite  erzählen  die  Evangelisten  so ,  dafs  sie  selbst 
unter  dem  Versucher  nicht  wohl  etwas  anderes',  als  ein  teufelisches  We« 
sen  (Matth.  Luk.  ncfpa^O|ifyof  ^6  rov  diaßokoVf  Mark  ino  tov  aa* 
Taya^  immer  mit  dem  Artikel)  sich  gedacht  haben  können;  und  doch 
wäre,  der  ganze  Vorgang,  wenn  er  als  au^fseres  Factum  genommen  wer- 
den  müfste,  dem  angenommenen  Charakter  der  Teufel  nie  zuzutrauen. 
Dieses  beides  ist  so  klar,  dafs  zur  Vereinigung  nichts  übrig  ist,  als  die 
Voraussetzung  einer  traumartigen  Vision  oder  Ekstase,  in  welcher  es  Jesu 
so  vorgestellt  war,  wie  wenn  der  Teufel  diese  Versuche  gegen  seine 
reineren  Gesinnungen  zu  machen  wage.  Das  wichtigste  ist  alsdann, 
dafs  Jesu  Geist  so  entschieden  rein  war,  sogar  während  dieser  Gebun^^ 
denheit  oder  Verdunkelung  des  SeU>stbeHfi{fstsepis  alles  ungeziemende  so 
richtig  zurückzuweisen.  Gerade  weü  die  dreifache  Abweisung  falscher 
Mittel  uns  in  den  Charakter  Jesu ,  da  Er  so  eben  in  die  messianische 
Wirksamkeit  übertrat,  tiefer  blicken  läfst,  verdient  diese  in  ihrer  Art 
einzige  Geschichte  genauere  Erwägung.  Mir  ist  keine  bedeutende  Ge- 
genfrage gegen  diese  Ansicht  des  Textes  bekannt,  sobald  man  die  Ek- 
stase Tucht  allein  auf  die  Versuchungen,  sondern  auch  auf  das  Dienen 
der  Engel  Gottes  am  Schluls  bezieht.  Das  Ganze  vielmehr  ist  in  sich 
vollendet  und  zusammeidiängend ,  wenn  die  Erzählung  von  Artfang  bis 
ans  Ende  Erzählung  einS^ihnem  Eijblgs  in  Jesus  ist  —  und  darauf  fuh- 
ren  die  Evangelisten  ausdrücklich.  Denn  von  dem  Geiste  und  im  Geiste 
wird  Jesus  in  die  Wüste  versetzt: 

Matthäus :  Markus :  Lukas : 

Jesus  ward  weggqfuhrt  Schnell  versesl  ihn  der  J.  da  er,  vonLGeistes- 
in  die  fauste  von  dem  Geist  in  die  ff^üste  —  kraft  erfüllt,  vom  Jordan 
Geiste  -^  umgekehrt  war,  wurde 

vom  Geiste  gfßhrt    in 
die  fP'üste  — 
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a.  Was  ist  dieser  Beschreümag  paralleler ,  als  jenes  apolialyptische: 
Am  Tage  des  Herrn  war  ich  im  Geitis  und  hörte  iL  s.  w.  i ,  1.0 ,  welches 
fiist  alle  Eriilärer  Ton  einem  ehstasirten ,  innem  Hören  yerstehen^  noch 
mehr  parallel  ist    17 1  3 :    der  Engel  Jährte  mich  u^g  in  eine  lauste  im 
Geiste  f  Tgl.  4)  d-  21 9  10.     Die  Evangelisten  selbst  stellen  uns  also  ein- 
müthig  auf  diesen  Gesichtspunkt^  dafs  die  ganze  BegAenheit  als  ettPos  durch 
den  Geist  und  in  dem  Geiste  Jesu  vorgegangenes  von  ihnen  selbst  verslan/^ 
den  worden  sey.     6.  Vorher  bei  der  Taufe  nennen  sie  das  «vcv^a  dl^tov 
als  über  Jesus  gekommen  oder  manifestirt    Hier  aber  ist  der  Beisatz 
äyiov  nichu     Lukas  unterscheidet  sogar  dies,  dafs  Jesus  ron  der  Taufe 
her  gewesen  sej  «^i^fn^  nFcvftaTO^  äyiov  -von  dem,   was  nachher  er. 
folgte:  nytxo  iv  %if  wtv\iaii  iv  tt^  epi;^^^.     »Neu  begeistert  fär  das 
heilige   kehrte  Jesus  um  yon  dem  Jordan.     Auch  wurde  Er  im  (rom) 
Geiste  hin  und  her  geführt  in  der  Wüste.«     o.  In  der  Wüste  war  Jesas 
zugleich  auch  dem  Korper  nach  $  denn  die  Gegend  um  den  Tfiufer  selbst 
her  war  eine  e^nt^oq ,  und  da   verweilte  damals  Jesus  nach  Job.  1 ,  29. 
35.  4o*  wenigstens  noch  einige  Tage  nach  seiner  Taufe.    Die  Vision  ver- 
setzte ihn  um  so  eher  auch  im  Geiste  in  eine  ungebaute,  menschenleere 
Umgebung,     d.  So  betrachtet ,  wird  jeder  Bestandtheil  der  Erzählung 
ohne  Schwierigkeit  passend  und  abgerundet.     Audi  war  e.  diese  ErklsU 
rungsart  der   lebhaftesten  »natürlich  scheinenden«  Apparitioneu  als  in. 
nerer  Anschauungen  schon  in  jener  Zeit  nicht   unbekannt.     Philo  Lib. 
ntfi  T.  ovo^a^of«.  sagt  über  Gen,  18:   aXka  fii;  vo^v^q  vot^  am^iaTOi 
ofdaXfAOi^  /syta^ai  mv  n^o^ßoXnv  [glaube  nicht,  solche  Ohjecte  wur* 
den  den  Augen  des  Korpers   vorgehalten],    aXXa    to  ^sxofispep  Tj^y 
f^uay  (pavraaiav  ro  %in^  ^^n^  Bcrr^v  oft^a.     Philo  meinte^  wie  manche 
philosophirende  Visionäre ,  Geister  vei*mdgen  unmittelbar  in  Geistern  der» 
gleichen  Intuitionen  zu  bewirken,    f»   Vergl.   die  gleidbfalls  didaktische 
önratna  Apg.  10,  9  ff.,   wiQirend  welcher  Petrus  eben  so  klar  seinen 
Charakter  zeigt  3  Kor.  12,  1.  2. 

Der  Vorgang  im  Jordan ,  in  welche  hohe  Stimmung  und  Anspan- 
nung müfste  er  Jesus  versetzen,  einen  Mahn  in  der  Blüthe  der  Jalure, 
milder  Begeisterung'  und  sehnsuchtvollen  Ei^findungen  offen.  Alles, 
was  er  früher  über  seine  Messiasschaft  gedacht  hatte,  so  lange  sie  noch 
nicht  so  ganz  entschieden  war ,  drängt  sich  jetzt  in  seiner  Seele  hervor. 
Einsam,  wie  er  oft  in  seinem  folgenden  Leben  seine  Vorsätze  in  an- 
dächtiger Abgezogenheit  zu  sammeln  pflegte ,  hält  Er  sich  selbst ,  neben 
den  wahren  Mitteln ,  durch  welche  Er  seiner  Bestimmung  gemäfs  Mrirken 
könne,  auch  die  möglichen  Gegensätze  vor.  Er  denkt  an  die  zu  seiner 
Zeit  so  leicht  mSglicIie  Übertreibung  des  Wunderglaubens,  und  duroh 
welche  aus  der  Schrift  abgeleitete  Maximen  Er  ihm  bei  «ich  Gränzen 
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setssen  irolle.  £b«n  so  «rinneit  er  sidi ,  wie  leicht  die  Begierde ,  auf 
jede  mfigUche  Art  herrschend  zu  werden ,  Menschen  ron  grolsem  Ch». 
raliter  yon  Antiuhning  reiner,  gottgefälliger,  patriotischer  Plane  abp- 
lirtnge  und  sie  —  in  der  Sprache  der  Juden  zu  sprechen  —  in  YolU 
Strecker  der  Plane  de«  Teufels  umwandle.  Selbst  den  Satan .  als  einen 
f^leichsam  anflaurenden  Geist  sich  zu  denken,  war  Jesu  nichts  fremdes. 
ILuh.  22,  3i.  Indem  er  sich  solchen  Gedanken  und  Gefühlen  überlafst, 
unterliegt  sein  fein  organisirter  Körper  der  Anspannung  und  yersinkt  a|if 
«inige  Zeit  in  tiefe  £miattang ,  fSr  neue  Eundrüelie  unwillkührlich  yer« 
schlössen.  Die  erste  Wiriinng  der  allmählichen  Erholung  ist  ein  noch 
dunkles  Empfinden  der  Ermattung  selbst  Während  sein  Geist  im  Zu- 
ruckkehren  zum  Dewubtsejn  noch  traumartig  seine  yorigen  Gedanken 
in  handelnde  Gestalten  unmssend  umschaffl;,  ist  es  Ihm,  wie  wenn  er 
anhaltend  und  lange ,  so  lange ,  als  die  grofsen  Propheten  Mose  und  Elias 
1  BKon.  19,  8.  gefastet  hätte,  ab  ob  er  jetzt  sehr  hungerte,  und  doch 
mitten  in  einer  Eiiiodö  wäre.  So  häuft  gewohnlich  das  freie  Spiel  der 
Phantasie  im  Traume  oder  sonst  in  .einem  Hittelzustando  zwischen  Schla- 
fen und  Wachen,  Übel  zu  Übeln.  Er  ist,  nach  Markus,  unter  den  Thie- 
ren  der  Wüste,  unter  Schlangen  und  Raubtfaieren.  Nichts  efsbares^ 
nur  die  Steine  der  Wüste  steht  er  um  sich  her,  und  endlich  eine  zwei* 
deotige  Gestalt,  die  es  ihm  als  ein  Frobestuek  von  seiner  Memiauchqß 
(i>hiBt  du  ein  Gottessohn,  so«  .  .)  aufgeben  will,  Steine  der  Wüste  mit 
einem  Worte  in  Brode  umzuwanddn. 

Die  Erschmung  spricht  gerade  wie  der  Wunderglaube  des  ge^ 
w5bnKchen  Juden :  dem  Messias  könne  yon  der  Gottheit  nichts  in  der 
Welt  abgeschlagen  werden.  An  diese  Yolksmeinnng  hatte  Jesus ,  da  sie 
so  allgemein  war,  ohne  Zweifel  sonst  schon  gedacht  Die  Natur  aber 
war  Ih^,  wie  jedem  mit  Nachdenken  glaubigen  Verehrer  eines  Schopfers, 
der  reiche  Umfang  all  jener  Producte  des  Allgenugsamen  OlD)  9  wdche 
zu  Erfüllung  seiner  weisen  Zwecke  für  alle  Zeiten  hinaus  zureichend 
sind.  So  hatte  Jesus,  bei  seinem  Sohrißforsdunf  die  Anwendung  jenes 
Glaubens  an  die  » Allgenugsamkeit  Gottes  in  der  Natur«  in  Mose  und 
den  Propheten  angetrofiPen.  Einst,  als  das  nomadische  Hebräenrolk  in 
der  Wüste  die  gewohnlichen  Nahrungsmittel  nicht  in  Menge  fand,  liels 
man  schon  durch  den  grofsen  Gesetzgeber  Mose  (Deut.  8,  3.)  sie  nicht 
auf  eine  Hülfe  Gottes  aufser  der  Natur  verweisen,  sondern  ihnen  die 
Wahrheit  Y(H*halten:  dafs  der  Mensch  zu  seiner  Erhaltung  nicht  eben 
gerade  Brod  [die  gewohnlichen  Mittel]  haben  müfste,  dennoch  aber  die 
Natur  zu  seiner  Erhaltung  durch  viele  andere  vermöge  des  gottlichen 
Wollens  hervorkommende  [minder  gewöhnliche]  Wirkungen  reich  ge- 
TP^  nej.    Mitten  im  Zustand  des  halben  Bewubtseyns  also  lifst  uns  dieser 
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Vorgang  einen  Blick  in  die  Seele  des  ächten  Messias  dinn  und  mit  Be- 
wnndemng  entdecken,  wie  rein  &  von  der  Wandersucht  seines  (au 
manches  folgenden)  Zeitalters  war.  i»  Keine  Beweisführungen  für  mein« 
Messiasschaft  durch  Aufibrderungen  einer  neuen  Allmacht,  wo  irgend 
noch  das  alte  Schopfungswort  etwas  hervorgebracht  hat,  was  für  den 
jetzigen  Fall  genügt!«  Dies  ist  sein  auch  in  der  Ekstase  ihm  neu  wer- 
dender  Grundsatz.  Wem  dieser,  schon  angeknüpft  an  heilige  Worte 
aus  seiner  SchrifUForschung,  selbst  während  einer  gewissen  Beschränktheit 
des  Nachdenkens  so  gegenwärtig  ist,  wie  fest  wird  ein  solcher  Gottgläu- 
biger bei  voller  Besonnenheit  darauf  gehalten  haben! 

Indels,  wie  es  im  traumartigen  Zustand  zu  sejn  pflcfgt,  bringt, 
nach  einiger  Zwischenzeit,  jenes  geheime  Sjnel  des  Gemüths,  dorch 
welches  ohne  SelbstbewuCstseyn  und  Reflexion  ein  jedes  Pro  und  Contra 
zu  einer  eigenen  Person  in  uns  werden  kann,  in  Jesu  eine  andere  ver- 
wandte Vorstellung  hervor.  Die  vorige  zweideutige  Gestalt,  scheint  es 
ihm,  trage  ihn  mit  sich  fort  und  versetze  ihn  auf  das  hohe,  fladbe  Vor- 
derdach  des  Heiligen  im  Tempel,  auf  welchem  man  allem  in  die 
Yorhofe  zustromenden  Volk  und  dem  benachbarten  Theile  von  Jerusa- 
lem sichtbar  werden  mufste.  Noch  einmal  rathet  jene  Gestalt  eine  Be- 
wa^ßkrungfur  seine  Messiauchqß.  Sie  wendet  jetzt  auch  Worte  der 
Schrift  an«  Vermutlich  hatte  sich  Jesus,  von  dem  wir  so  oft  bemerken 
können,  wie  häufig  er  in  seinen  Vorbereitungs jähren  seinen  Geist  an 
den  heiligen  Schrift  seiner  Väter  geübt  hatte,  einst  bei  dieser  Schrift- 
stelle selbst  die  Frage  gemacht,  ob  sie  nicht  den  Wunderglauben  allzu 
sdu:  steigere.  Nach  einer  solchen  Reminiscenz  w^gstens  wird  es  psy- 
chologisch begreiflicher,  wie  auch  die  Traumgestalt  ihm  ungefähr  fol- 
gendes vorhalten  konnte:  Jetzt  bist  du  in  einem  Zustand,  wo  die  Natur 
dir  keine  Hülfe  anbietet  —  »Aber  hat  nicht  nach  David  (Ps.  91,  11.) 
jeder  Fromme  der  Engel  Schutz  gegen  die  grofsten  Gefahren  zu  hoffen , 
wie  viel  mehr  Du,  ti^enn  du  Messias  bist!  Wohlan,  zeige  dies.  Nothige 
Gott ,  dich  als  solchen  augenscheinlich  zu  beschützen.  Stürze  dich  hier 
herab.  Welch  neue  Überzeugung  verschaffst  du  dadurch  dir  sdbst, 
welch  ein.  unvergefsliches ,  staunenswürdiges  Schauspiel  der  ganten  Na* 
tion.«  Aber  gerade  solche  Zudranglichkeiten  gegen  die  Gottheit  hatte 
Jesus  ebenfalls  schon  sonst  nach  andern  Bibelstellen  als  unzulässig  ange- 
sehen. Nicht  zum  schauspielartigen  Wunderthun  hatte  er  sich  berech- 
tigt gefunden,  wenn  er  zuvor  mit  ruhigem  Nachdenken  der  Weisheit 
der  sltea  Führer  seines  Volks  nachforschte.  Der  Fromme  darf  Schutz 
von  der  Gottheit  erwarten;  aber  er. soll  sich  nic}it  in  Gefahr  stürzen, 
er  soll  die  Allmacht  nicht  gleichsam  »auf  die  Probe  stellen«  (Deut.  6, 
11.)   oder   »herausfordern«.,   Scheinen  auch  alle  Mittel  in  der  Natm- 
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ZU  fehlen,  so  soll  der  Menscli  zuwarten,  Zeit  gewinnen,  nichts  pra- 
cipitiren. 

MSchten  wir  hier  die  Nebenumstande  auch  auf  andere  Weise  sn 
exlilaren  yersuchen ; '  so  viel  sehen  wir  aus  dem  zweiten  Vorgang  auf 
jeden  Fall :  Jesus  war  mit  einer  Festigheit ,  die  ihn  sdbst  in  der  Ekstase 
nichts  anderes  billigen  Hefs,  entschlossen,  sich  nie  (ygl.  Luh*  23,  8.  9.) 
in  wunderbare  Schaustucke  von  Unternehmungen  einzulassen,  und  nie 
Torau^zusetzen ,  wie  wenn  der  Allmacht  durch  gewagte,  yermeidliche 
Gefahren  ein  EingrifiF  in  die  Naturgesetze  abgenothigt  werden  lionnte 
oder  durfte.  Und  wie  viel  Licht  verbreiten  diese  innersten  Überzeu- 
gungen Jesu  über  die  Gesinnungen,  welche  in  der  Folge,  bei  seinen 
Wunderhandlnngen  in  seinem  Geiste  Torauszusetzen  sind!  Zur  Regel 
hatte  Er,  nach  den  beiden  schon  entwickelten  Tisionen,  bei  sich  ange^ 
nommen:  a.  nicht  ohne  den  Nothfali,  d.  h«  ohne  ein  ySlliges  Mangeln 
aller  Hülfe  innerhalb  der  Natur ,  auf  einen  Wunderdnflufs  der  Gottheit 
zu  warten;  5.  jenen  Nothfali  nie  selbst  zu  machen. 

Die  dritte  Vision  zeigt,  dafs  er  auch  c.  entschlossen  war,  auf  keine 
Weise  durch  Herablassung  zu  bösen  Mitteln  der  Gewalt  oder  der  damals 
so  beliebten  »piafraus«  für  gute  Zwecke  etwas  gewinnen  zu  woDen.  — 
Keine  vorsätzliche  Handlung  f  welche  diesen  Gesetzen  seines  Ld)ens  entgegen 
wäre,  darf  daher  in  der  Exegese  seiner  späteren  Geschichte  als  wirklich 
V  angenommen  werden,  wenn  man  nicht  zeigen  kann  und  will,  Jesus  habe, 
ungetreu  diesen  seinen  Vorsätzen  t  anders  gehandelt,  als  Er  es  hierfür  er- 
laubt  angenommen  hatte! 

In  den  zwei  ersten  Acten  der  bisher  beschriebenen  innem  Appari- 
tion  war,  wie  es  in  Traumen  oft  d^  Fall  ist,  Jesus  bei  sich  selbst  über 
die  ihm  sich  nähernde  Gestalt  nicht  so  ganz  im  Klaren.  Sie  aufserte 
sich  ihm  zweimal  als  ein  Wesen,  welches  mit  einem  zweideutigen  H^enn 
über  seine  Messiasschaft  solche  Beweisführungen  verlangte,  die  er  als 
unzulässig  abwies.  Nach  einer  neuen  Pause  jenes  schlafartigen  Zwischen- 
zustands  —  dem  Psychologen  wird  die  Gradation  bemerkenswerth ,  dafs, 
je  mehr  sich  Jesus  erholt,  die  Visionen  mehr  Lebhaftigkeit  bekommen! 
—  ist  es  ihm  noch  einmal  so,  wie  wenn  jener  Unbekamite  ihn  »weg- 
nähme « ,  ihn  auf  einen  gewaltig  hohen  Berg  stellte  und  ihn ,  in  weiter 
Feme,  Länder  und  Reiche,  wie  im  herrlichsten  lUfleau,  übersehen 
lielse.  Wohlan,  rief  hier  die  noch  nicht  enthüllte  Traumgestalt;  er- 
kennst du  mich  für  deinen  Herrn  und  Gebieter ,  -huldigst  du  mir  fufs- 
fiillig  als  mein  Vasall,  im  Augenblick  übertrage  ich  dir  all  dieses  mein 
Gebiet.  Aber  in  eben  diesem  Augenblick  entdeckt  deswegen  Jesus  in 
der  Vision,  dals  in  diesem  Wesen  der  Inbegriff  aUes  Bösen  Ach  ihm  zum 
Gebietw  aufdrangen  würde.     Ein  Reich,  das  mit  SuAerer  Ge'walt  an- 
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fienge,  ehe  die  Unterthanen  die  innere  Macht  teioer  Anffordeninga 
zur  Lebensbessemng  anerkannt  hätten ,  ein  Reich,  wie  es  gerade  daaaab 
die  Juden,  besonders  Jesu  Landslente,  die  nnrahigen ,  hampflnstigen  Ga. 
liliier ,  gerne  als  das  ächtmessianische  gegen  die  Bomer  erswungen  hat- 
ten, war  Jesu  in  seinem  ganzen  Leben  Joh.  6,  i5.  18,  36.  ein  Greoel 
Und  so  wird  es  schon  hier,  in  seinen  frühesten  Torsatzen,  von  ihm  mii 
Abscheu  yerworfen.  »Weg!  zuriich!  ein  Satan  bist  du.  Niemand  ab 
Gott  ist  Oberkonig  der  messianischen  Theokratie,  nur  ihm  soll  jeder 
Ton  der  Nation  huldigen,  nur  sein  Wille  regieren.  Deut  6,  i3.c  Jetzt 
erst  wird  dem  Traumenden  wieder  wohl  zu  Muthe.  Die  gegnerische 
Gestalt,  die  sich  endlich  so  gerade  heraus  yerrieth,  ist  weg.  —  Welciber 
Gegensatz  war  in  der  fortarbeitenden  Phantasie  naturKdier,  als  jetzt 
Gottes  Engel  umher  zu  sehen ,  beschäftigt ,  seinen  Bedürfnissen  abzuhel- 
fen, d.h.  ihm  Speisen ' darzubringen. 

Es  fehlt  nichts,  als  der  ausdi*iickliche  Zusatz:  dafs  nun  der  Nenge- 
starkte  zum  vollen  Bewulstseyn  zurückgekommen  sej  und  dann  ireilidi 
wohl  gefunden  habe:  das  Yorhergegangene  alles  sej  nur  im  Znstand 
e&aer  traumartigen  Vision  ihm  als  ^virklich  erschienen.  Allein ,  da  ^e 
Eyangelisten  zum  Eingang  schon  gesagt  hatten,  dafs  das  folgende  im 
GeUUf  vom  GeUte  (Jesu)  gewirkt  gewesen,  ao  konnte  ihnen  das  über* 
flüssig  scheinen,  was,  nur  noch  mit  zwei  Worten  beigefugt,  freilich 
Hunderten  yon  Exegeten  indefs  grolse  Mühe  erspart  hatte. 


Aber  wie  konnte  Jesus,  fragt  man,  so  träumen?  wie  diese  reine 
Seele  sich  selbst  einen  Verführer,  den  schlimmsten  der  Geister,  gegen- 
über stellen  ?  —  Ich  antworte :  wer  begränzt  jene  oft  noch  weit  son- 
derbareren Spiele  der  Phantasie?  Selbst  dasjenige  System,  welches 
überhaupt  den  Messias  in  seinem  Erdenleben  in  einem  Znstand  der  >Ent- 
äufserung«  (xtvioai^)  gegen  seine  güttliche  Natur  denkt,  mufs  es  conse- 
^pent  finden ,  daFs  Er  auch  in  seinen  Träumen  » wie  ein  anderer  Mensch 
sich  befunden«  habe.  Dafs  Jesus  wachend  oft  an  den  Satan  zu  denken 
Teranlafst  war ,  ist  ohnehin  aus  seinem  Ijeben  bekannt.  Da  man  im  Mes> 
Sias  den  hüchsten  und  besten  der  Geister  den  Menschen  yergegenw&rtigt 
anerkannt^ ,  so  stand  ihm  nach  der  nationalen  Ideenassociation  nichts  na- 
türlicher  gegenüber,  als  der,  in  welchem  alles  das  schlinmiste  zusam- 
mengefafst  ist. 

Wozu  soll  denn  aber  Gott  Jesu  solche  Visionen  zugeschickt  haben  ? 
—  Diese  Frage  setzt  voraus ,  was  nichl  einmal  erzählt  ist.  Weder  Gott 
noch  der  Satan  wird  als  Urheber  der  Vision  in  Jesu  angegeben :  alles 
war  »Toa seinem  Geist«.    Voa  Traumen  fragt  sonst  woW  kein  Wachen- 
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dar:  woza?  —  —  Aber  wout  ersähUe  denn  Jesus,  was  ihm  btos  in 
einem  solchen  traumarligen  Seelenzkstande  begegnet  war?  Dies  ist  es, 
was  sich  mit  Grande  fragen ,  aber  auch  mit  WahrscheinUchkeit  beant- 
worten Ififst«  a.  Wie  sehr  mafste  der  Meteias  mit  sich  selbst  zofrieden 
seyn,  bei  Toller  Besonnenheit  die  Festigkeit  seiner  besten  Vorsätze  in 
sich  selbst  so  hlar  zu  entdeohen.  Wer  von  guten,  durch  ein  überdach- 
tes Dawider  und  Dafür  motirirten ,  Entschltbsen  nicht  einmal  im  Traume 
abweicht,  wenn  sich  in  seinem  Innersten  zuerst  durch  jene  von  der 
Phantasie  prodncirte  Duplicität  die  Opposition  mit  überredender  Schein- 
barkeit allein  wieder  darstellt ,  ein  solcher  darf  gewiPs  auf  Gemüthsstärhe 
Anq)nich  machen !  fr«  Schon-  in  dieser  Beziehung  kann  auch  Jesus  sei- 
nen Vertrauten  diese  seine  Erfahrungen  über  sich  selbst  mitgetheilt  ha* 
ben,  damit  auch  sie  ihn  kennen,  seinem  Beispiel  nacheifern,  ihre  Be- 
griffe, dafs  er  die  Theokratie  wohl  durch  gewagte  Unternehmungen, 
Schauspiele  von  Wundem,  Accommodationen  gegen  das  Reich  des  Bu- 
sen beschleunigen  sollte ,  benchttgen  mochten.  Und  noch  mehr.  e.  Wo- 
durch konnte  er  ihnen  deutlicher  und  sinnlicher  die  Vorsatze  selbst  ror- 
halten,  die  er  im  Traume  befolgt  hatte,  weil  er  sie  wachend  befolgen 
und  TOn  ihnen  befolgt  wissen  wollte!  —  Diese  Zwecke  der  Mittheünng 
bleiben  übrigens,  man  mag  ron  Entstehung  der  Geschichte  annehmen, 
welche  Hypothese  man  ifviU. 

IV.  Wer  blos  auf  die  zuletzt  angegebenen  Zwecke  sieht,  wegen 
welcher  Jesus  die  Versuchungsgeschichte  erzählt  haben  mag  (besonders 
auf  IIL  b.  c.) ,  kann  mit  Einigen  die  ganze  Sache  für  eine  von  ihm  seihst 
zur  Belehrung  der  Seinigen  twrgeiragene,  von  diesen  nicht  so  ganz  ver^ 
standene  Lchrerzählung  halten,  die  etwa,  da  Johannes  der  TSufer  ihn 
zu  Beschleunigungen  auffordern  liefs,  oder  unter  Umstanden,  wie  Matth. 
20 ,  20  —  s8*  Mark,  lo ,  35  —  45-  vorkommen  ,  mitgetheilt  worden  wäre. 
Käme  der  Inhalt  mit  dieser  Vermutung  überein',  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  dafs  man  mit  Augustin  1.  s.  quaestionum  erang.  qu.  5i.  Dichtung 
und  Erdichtung  zu  unterscheiden  wissen  müftte.  (»Non  omne  quod 
fingimus ,  est  mendacium ,  sed  quando  id  fingimus ,  quod  nihil  signifieat. 
Cum  fic^io  nostra  refertur  ad  aliqnam  significationem  [sc.  yeritatis]  est 
aliqua  figura  veritalis.«) 

V.  Noch  zu  einer  eigentümlichen  Ansicht  dieser  Erzählung  werden 
die  Leser  des  Loflerischen  Magazins  für  Prediger  (i8o4)  im  2.  St 
des  1.  Bds  S.  6i  £P.  von  dem  Herausgeber  mit  seinem  bekannten  Scharf- 
sinn hingeleitet  Die  ganze  Versudiungsgeschichte ,  so  wie  sie  in  Mat- 
thäus und  Lukas  mit  ihren  Verschiedenheiten  vor  uns  liege ,  sey  wohl 
eine  aümähUch  entfeiterte  jUdiechhchrisÜiche  Dichtung.  Man  wufste ,  dafs 
Jesus  sich  nach  seiner  Tanfe  in  der  nahen  Eindde  verweilt  hatte.     Wa^ 
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that  Er  dort?  fragte  man  sich;   und  weil  Wüsten  für  Zufluchtsorte,  der 
Dämonen  galten  (Tob.  8,  3.  Apok.  i8,  2.  Matth.  12,  430  9  so  ward -bald 
die  Vermutung  zur  Geschichte :  Jesus  ward  in  jener  Einsamkeit  Terftacht 
Tom  Teufel.     Nicht  yiel  mehr  ausgemalt  gab  dies  Markus  in  den  Wor- 
ten:   »Gleich  nach  der  Taufe  führte  ihn  der  Geist  in  die  Wüste.   Hier 
»blieb  er  vierzig  Tage,  yersucht  rom  Teufel.  Er  lebte  unter  den  Thie- 
»ren.   Die  Engel  brachten  ihm  Speise.«     Schon  die  Ausschmückungen, 
welche  Markus  hat,   scheinen  gewissen  Ähnlichkeiten  des  jüdischen  AI- 
tertums  nachgebildet    Warum  vierzig  Tage  lang?    Antwort:  wie  Hose, 
Exod.  34,  38.  Deut.  9)9«  i8.  und  wie  Elias.    [Warum  unter  Thieren? 
etwa  nach  Adams  Aufenthalt  im  Paradies,  da  der  Messias  »ein  zweiter 
Adam«  seyn  sollte.]    Warum  von  Engeln  gespeist?    Antwort:  wie  Elias 
1  BH5n.  19,  7-    Diese  Grundlage  einer  leicht  zum  Factum  gewordenen 
Mutmafsung  war  für  den  Legendengeschmack  des  ersten  christlichen  Zeit- 
alters nur  zu  reichhaltig.    Wie  hatte  man  Jesus  als  vom  Teufel  rersndit 
annehmen  können,    ohne  das  Umständliche  wissen  zu  wollen.     Das  Da- 
tum:  er  afs  nichts  (s.  Lukas),  half  zur  ersten  Ausmalung.    Der  Teufel, 
antwortete  man  den  Neugierigen ,  wird  ihn  wohl  zu  einer  unschicklichea 
Stillung  des  Hungers  versucht  haben.     Und  bald  verschwand  das  be- 
dachtliche des  Yermutungstones.    Man  wuTste  gar  zu  gerne  alles  gewüs. 
Daher  kürzer   .    .    »der  Teufel   hat  ihn  zunächst  aus  Steinen  Brod  zu 
machen  verfuhren  wollen«.     In  der  Folge  setzten  Andere  eine  teuft  ti- 
sche Yersuchungsscene  auf  dem  Yordache  des  Tempels ,   Andere  einen 
formlichen  Antrag  des  Satans,  dafs  Jesus  ihm  huldigen  sollte,  —  wer 
weifs,  aus  welchen  Yeranlassungen  —  hinzu. 

Bemerkungen:  o.  »Man  kennt  den  Legendengeschmack  des  ersten 
christlichen  Zeitalters,  welcher  jedes  Datum  der  nentestamentlichen  Ge- 
schichte in  eine  willkührlich  grofse  Reihe  von  Nebenumstanden  ausspann, 
aus  Fabricii  Codex  pseudepigraphus  veteris  und  apocryphus  N.  T. «  — 
Dennoch  ist  es  mir  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  so  nahe  nach  den  Bege- 
benheiten der  Geschichte  Jesu  und  noch  wahrend  des  JJebens  vider  Au* 
genzeugen  dergleichen  willkührliche  Ausschmückungen  entstanden  seyen. 
Die  von  achtungswürdigen  J^orschem  angenommene  Hypothese  vom  frü- 
hen Ursprung  apokrjphischer  und  vom  späteren  unserer  ^kanoinischen 
Evangelien  weiTs  ich  mir  immer  weniger  zu  bestätigen.  Je  mehr  ich 
meine  Untersuchungen  über  das  N.  T.  und  die  Apokryphen  fortsetzen 
konnte,  desto  mehr  wurde  ich  vom  umgekehrten  Yerhaltnifs,  da&  die 
legenden  vollen  Apokrypha  nach  unsem  allgemein  angenommenen  Evan- 
gelien und  abhängig  von  diesen  entstanden  sind,  überfuhrt. 

6.  Das  Resultat  —  ich  mochte  sagen,  das  .FabuU  docet  —  Jeder 
der  dreierlei,  Yersuchungsgeschichten  muls  aof  jedenFali-sieh   zeigen 
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als  ein  erldSrter  Widerwille  Jesu  gegen  etwas «  WoTon  die  ältestcTn  Jit- 
denchristen  durchaus  nicht  firei,  wofür  gerade  diese  Leute  yielmehr  aus-» 
serst  eingenommen  waren«  Die  beiden  ersten  Versuchungen  bei  Mat-» 
thfius  zeigen  Jesus  roll  Entschlossenheit  gegen  irgend  entbehrliche 
Wunderthaten  und  gegen  das ,  was  man  SchauWunder  nennen  hänii. 
Und  was  dagegen  war  Judenchristen  angenehmer  als  Wtinder  aller  Art; 
je  mehrere,  desto  besser!  Können  nun  wohl  irgend  Jndenchristliche 
Legendenireunde  so  rein  yon  dieser  Wunderliebe  gewesen  sejn  ^  um  eben 
diese  erhabene  Reinheit  in  Jesus  sich  hinein  zu  denken.  Wären  die 
zwei  ersten  Yersuchungsgeschichten  Producte  der  regellosen  jüdischen 
Einbildungshraft)  so  würden  wir,  wie  in  den  meisten  Apokryphen  dieser 
Art,  Jesu  yiel  eher  eine  unmafsige  Vorliebe  für  das  Wunderthun  ange^- 
dichtet  finden.  Dem  bösen  Geiste  selbst  würden  dergleichen  Kopfe  eher 
als  Versuchung  gegen  Jesus  angedichtet  haben,  dafs  er  den  heiligen 
Eremiten  irom  Wunderthun  habe  abhalten  wollen.  Auf  den  Zuruft 
Sprich,  dafs  diese  Steine  Brod  werden!  hätten  dergleichen  Mährchen- 
dichter  Jesus  gewifs  nach  der  Art  des  Erangelium  Infantiae  handeln  las* 
sen.  Nach  diesem  Apokiyphum  soll  Jesus  als  Knabe  einst  am  Sabb^it 
zwölf  Sperlinge  aus  Leimen  gemacht  haben«  Da  man  ihm  dies  als  Ver-^ 
letzung  der  Sabbatsruhe  auslegte,  so  »klatschte  Jesus  die  Hände  zn* 
sammen  und  rief  den  Sperlingen  zu:  Auf!  flieget,  und  gedenket  meiner, 
indem  ihr  lebet.  Die  Sperlinge  flogen  schreiend  auf  ilnd  davon « )  s. 
Fabricii  Codex  Apocrjph.  N.  T.  pag.  161.  Dergleichen  Gesöhicihtcheil 
wurden ,  dünkt  mich ,  in  unsern  Eyangelien  stehen ,  wenn  sie  späteren 
Ursprungs  oder  yon  Judenchristfichen  Legendenfreunden  überarbeitet 
wären. 

e.  Auch  die  dritte  Versuchungsgesehichte  ist  eben  so  sehr  im  Ce* 
gensatz  gegen  die  bekannte  Denkart  judaizirender  Legendenliebhaber. 
Durch  irgend  eine  Accommodation  einen  guten  Zweck  zu  erreichen  ^ 
schien  ihnen  eine  Tugend,  ein  9 frommer*  Betrug«  Besonders  den  Satan 
täuschen  zu  können,  hätte  ihnen  eine  gottliche  Freude  geschienen« 
Selbst  den  Tod  Jesu  stellt  sich  das  Evangelium  Nicodemi  als  eine  Über^ 
listung  Jesu  gegen  den  Satan  yor.  (Fabricii  Cod.  Apocn  N.  T.  p.  280; 
»capere  te  yalt«*etc«)  Der  Satan  habe  gemeint,  ton  Jesus  durch  seine 
Hinrichtung  sich. befreit  zu  haben,  dieser  aber  habe  gerade  durch  sein 
Sterben  sich  den  Vortheil  yerschaflft ,  aus  dem  Todtenreiche  eine  Menge 
Seelen  dem  Satan  zu  entfuhren.  Ein  Mährchenerfinder  dieser  Art  Wurde 
also  Jesu  angedichtet  haben,  dafs  er,  besonders  gegen  den  Satan ^  "Weh 
chem  am  allerwenigsten  Treue  und  Glauben  zu  halten  sey^  Sich  d^  an'^* 
gebotenen  Vortheils  leicht  bedient,  durch  eine  )» pia finrus « . ihm  wirklich 
seine  MKcht  über  die  Erde  abgenommen  Und   yoraüsgesetzt  habe^  dafs 
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das  Mittel  darch  den  Zweck  geheiligt  werde.  So  ongefahr  Ifi&t  Grego- 
rios  M.  in  seiner  25.  Homilie  Gott  selbst  gegen  den  Satan  Hinterlist  ge- 
brauchen. Diesem  Homileten  nämlich  war  der  Leyiathan,  weldien  das 
Buch  Hieb  Kap.  40.  mit  dem  Angel  fangen  läTst,  der  leidige  Satan,  jf. 
Seine  Beredsamkeit  stellt  deswegen  Gottes  Yerhaltnifs  gegen  den  Teufel  (j 
mit  einem  solchen  KrokodiUfang  paralleL  9  Am  Angel  —  dies  sind  seine 
Worte  —  »zeigt  man  die  Lockspeise,  der  Stachel  ist  versteckt  So  hat 
T^dev  allmächtige  Yater  jenen,  den  bösen  Geist,  mit  dem  Angel  gefan- 
9  gen ,  indem  er  sieinen  Sohn  im  menschlichen  Körper  schickte.  Der 
»Korper  erschien  als  des  Leidens  iahig,  die  des  Leidens  unfähige  Gott* 
»heit  (des  Sohns)  blieb  versteckt.  Da  nun  jener  nach  der  Lockspeise 
i^des  Korpers  haschte,  ward  er  von  dem  Stachel  der  Gottheit  durch- 
»  bohrt. « 

Mit  einem  Wort:  die  Grundsätze,  nach  welchen  Jesus  in  den  drei 
Tersuchungen  handelt,  sind  so  rein^  dafs  ich  nicht  leidit  eines  Ab- 
schnitts in  den  Eväiigelien  mich  erinnere ,  welcher  den  bekanntesten  Tor- 
urtheilen  jeoei^  jüdischchristlichen  Apokryphendichter  unmittelbarer  ent- 
gegen wäre.  Man  könnte  sogar  aus  psychologisch  historischen  Gründen 
sehr  zweifeln,  ob  selbst  von  Jesu  nächsten  Zuhörern  und  Freunden 
mehrere  in  jenen  ersten  Zeiten  die  Resultate  jener  Yersuchungsgescbich- 
ten  zu  fassen  und  über  die  gangbaren  Yorurtheile  jüdischer  Wunder^ 
sucht  sich  bis  zu  der  Hohe  jener  Grundideen  ihres  erhabenen  Lehrers 
emporzuschwingen  vermoditen. 

d.  Endlich :  Welcher  Erdichter  würde  wohl  so  treffend  angenom- 
men haben,  dafs  Jesus  jetzt  gerade  aus  Mose  und  David  antwortete.  In 
der  Wirklichkeit  aber  mufsten  wohl  jetzt  der  grofse  Gesetzgeber  und 
der  g;*ofse  König  Israels  dem  neuen  theokratischen  Regenten  als  Yor- 
bilder  seiner  Handlungsweise  am  meisten  in  seinem  Geiste  gegenwär- 
tig sejn. 

Yerglichen  zu  werden  verdient.noch  Bertholdt*s  Pfingstprogramm: 
Tres  priores  Evangelistas  tentationem  Jesu  Christi  a  diabolo,  ad  merum 
Visum  internum  distinctis  et  expressis  verbis  revocare  demonstratur.  &u 
langae  1812. 

Schön  die  alte  Schrift  de  Jejunio  et  tentationibus  Christi,  welche 
dem  Cjprian  zugeschrieben  wird,  bemerkte:  A  muüis  ambigUurt  lürum 
haec  translatio  (supra  templi  pinnaculum)  fuerit  corporalis  .  .  Yidetor 
inconveniens ,  quod  .  .  Salvator  pro  vehiculo  (eo)  usus  sit,  quem  prae- 
cipitatorem  sciebat,  vel  ei  ferendum  se  commiserit ,  cujus  insidias  agnos-» 
ccbat.  Suo  itaque  Spirilu  eum,  credendum  est,  dnclum  et  in  desertnm 
et  super  tcmplum  .  •  Et  localiter  quidem  in  deserto  prima  fnit  tenta- 
tiö,  a^d  ceteras  eo  modo  circumduxit  tentatoris  astntia  vel  curcarndnoi 
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paaaa  est  patientia  salyatoris,  quomodo  Ezechidf  cum  super  fiuvium 
Gbabor  sederet,  Hierosoljrtnam  raplus  in  spirilu,  cmtatem  aedificat  et 
metitiir,  et  niiiros  teraplumque  instaurat.  Hoc  modo  super  culmen  tera- 
pli  Christus  erat  in  spiritu.  Auch  Theodor  yon  Mopsveste  gegen  Julian 
(a.  Münters  Fragmenta  graecor.  patmm  fasc.  L  pag.  107.)  bemerhle  aus 
€lem  ^y  ^^tyntr^  y^j^ovov  »in  Eineni  Augenblick«  (bei  Lukas),  dafs  Jesu 
eine  Phantasie  eines  Berges  vorgeschwebt  haben  müsse.  Er  hält  aber  den 
Teufel  iur  den  Urheber  derselben.  Theophylakt  giebt  die  Notiz :  Einige 
be'hanpten,  dafs  Jesu  der  Teufel  diese  Gesichte  in  Gedanken  dargestellt 
habe,  scaTa  didiokuv  vnttfTi^aoTO.  Dahin  neigte  sich,  nach  langer 
Zwischenzeit,  wieder  Abr.  Scultetus  in  Exercitatt  in  loca  diflic.  qua- 
tuor  Eyang.  Amst.  i6a4*  4-  Becker  (»vir  aetate  sua  rauHum  major, 
liaDCque  ob  causam  eliamnum  longc  post  obitum-  infamiae  macula  ad- 
spersus«)  in  der  bezauberten  Welt  vergleicht  schon  Ezech.  4,  6^  und 
Apg.  7 ,  55.  als  Mos  pneumatische  (im  Pneuma  oder  in  der  Begeisterung 
vorgegangene)  Erfolge.  Yergl.  Bolte's  Bericht  des  Matthäus  S.  5i. 
Gabler  im  Neuesten  theoL  Journal  Th.  6.  S.  235.  und  dessen  Nachtrag 
im  Journal  für  theo].  Literatur  Th.  2.  S.  3o9»  Dafs  aber  diese  pneuma. 
tische  Erfolge  weder,  nach  Cyprian  und  Theodor  von  Mopsveste,  vom 
Teafel,  noch  nach  Farmer  (über  die  Beschaffenheit  und  Absicht  der 
Versuchung  Christi,  übers,  von  Schwager.  Bremen  1777.)  durch  Gott, 
Jesu  im  Gemüth  vorgestellt  worden  seyen^  dafs  vielmehr  der  Sinn  der 
Evangelisten  selbst  dieser  war,  jene  Tonitellungen  ak  Wirkungen  einer 
iimern  Begeisterung  Jesu,  und  zwar  einer  Begeisterung  heftigerer  Art, 
d.  h.  einer  Entzückung  oder  Ekstase,  zu  beschreiben,  dieses  weifs  der 
sdbstdenkende  und  gründlich  -  gelehrte  Verfasser  aufserst  wahrscheinlich 
zu  machen. 

Was  fast  alle  Menschen  in  Träumen  erfiüiren ,  davon  madit  oft  be- 
sonders die  sehr  erregbare  Phantasie  des  Orientalen  eine  analoge  Erfah- 
rung im  wachenden  oder  halbwachenden  Zustanl  Man  findet  sich  aus- 
ser den  Hreis  seiner  wirklichen  Umgebungen,  »aufser  sich«  versetzt, 
k\%a%n^  uian  ist  in  Ekstase,  kv  i^axaaty  y%vo\Ltvoq  Apg.  22,  17.  Desto 
mehr  ist  man  eigentlich  »in  sich  selbst«,  in  dem  eigenen  Geiste^  iv 
9rve«paT(  y%voyLtißo<;  Apok.  1 ,  10.  4y  s.  17,  3 ,  in  die  imiere  Geistigkeit 
und  Geisteskraft  gleichsam  eingekehrt,  einwärts  gewendet,  innerlich 
thätig.  Paulus,  da  er  2  Kor.  12,  2«  3.  von  einem  bis  in  den  dritten 
Himmel,  bis  ins  Paradies  versetzten  Begeisterten  spricht,  ist  so  behut- 
sam,  zu  bekennen,  dafs  er  nicht  wisse ^  ob  in  diesem  Fall  der  Geist  aus* 
ser  dem  Leibe  sey ,  oder  im  Leibe  bleibend,  also  ob  jene  Gesichte  durch 
eine  örtliche  Veränderung,  oder  durch  innere  Vorstellung  im  Geiste 
selbst  entstehen.    (Selbst  von  einem  Wunder  ergriffen  erklärt  der  wun- 
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derthätige  Apostel,  Ton  diesem  Wunder  keine  infallible  theoretiscbe 
Kenntnifs  zu  haben!)  Vgl.  -was  die  ^ntzüchende  Begeisterung  betrifft, 
Snidas  unter  dem  Wort  Epimenidesi  Tiedemanh  über  Ekstasen  in 
den  Hess.  Beitr.  zur  Gelehrs.  1785.  Y.  Heft,  Nicolai  über  Wirkungen 
der  Einbildungskraft 9  L.  A.  Muratori  über  die  Eanbüdungskraft,  mit 
Zusätzen  von  Richerz  Th.  2.  Wie  in  Traumen,  so  ist  auch  in  solchen 
Begeisterungen  bald  mehr,  bald  weniger  SelbstbewuTstsejn  mitrerbun- 
den,  immer  aber  sind  die  sonstigen  Kenntnisse,  Gesinnungen,  Meinungen 
und  andere  Eigenheiten  des  Begeisterten  dabei  in  Wirksamkeit,  nur  so, 
dafs  sie,  weil  das  ganze  innere  Wesen  ungewöhnlich  erregt  und  bewegt 
ist,  nicht  ihre  gewöhnliche  Ordnung  und  RegelmäTsigkeit  einhalten,  oft 
unrerträgliche  Vorstellungen  an  einander  reihen  und  der  Phantasie  ihr 
bekanntes  Spiel  lassen«  Und  durch  eben  diese  sich  einmischende  Son- 
dei4>arkeiten  wird  es  dann  auch  theils  dem  Begeisterten  selbst  nachher, 
theils  psychologischen  Geschichtforschem  bemerkbar,  dafs  der  Zustand 
ein  wirklicher,  aber  innerlicher  gewesen  ist,  und,  ron  der  Kraft  des 
Menschengeistes,  sinnlich  scheinende  Anschauungen,  <paivoiiBva,  in  sich 
selbst  unwillkührlich  sich  yorzuhalten,  abhängt  Pflegt  doch  der  Men- 
schengeist, wenn  er  seiner  Ideenassociation  nicht  absichtlich  eine  ge- 
wisse Richtung  giebt,  in  einem  unwülkührlichen ,  gleichsam  fortsiro- 
menden  BewuTstwerden  bald  zusammenhängender,  bald  abgerissener  Tor- 
stellungen fortzuwirken. 

Dahin  deuten  dann  am  deutlichsten  jene  Bemerkungen  der  Erange- 
listen ,  dafs  Jesus  im  Augenblick  auf  einen  hohen  Berg  versetzt  worden 
sej,  dafs  ihn  ein  b^^ser  Dämon  mitgenommen  und  auf  einen  Platz,  wo 
er  nicht  einmal  kSrperlich  hatte  stehen  kSnnen  (das  Tempeldach  war 
nach  Josephus  Toll  eiserner ,  spitzer  Stabe ,  damit  die  Yogel  sich  nicht 
darauf  setzen  konnten) ,  gestellt  habe. 

Fan  (yjco)  der  Geistigkeii,  sagt  Matthaus,  wurde  Jesus  weggeführt 
in  eine  gewisse  Wüste.  Lukas  sagt  noch  bestimmter:  in  der  GetsUgkeitp 
h  t&  nvtv^aTi,  wurde  er  geführt  in  die  Wüste.  Man  sage  nicht, 
nach  jenem  gewöhnlichen  quid  pro  quo  der  Grammatiker:  ir  v^  «vtv- 
^«T* ,  idem  qnod  Siä  rov  nysvfiotTo^.  Die  orientalbchen  Sprachen  sind 
malerisch;  sie  wählen  den  Ausdruck  nach  der  Apparenz,  und  so  auch 
nach  der  inn^m  Erscheinung  und  Empfindung.  Die  im  Gemüth  bei 
solchen  Ekstiaen  und  Visionen  entstehende  Bewegung  leitet  schon  Eze- 
chiel  dayon  ab,  dafs  eine  Hand  Gottes  über  ihm  sej  und  ihn  da-  und 
dort  hin  bringe.  Kap.  40,  1.  Ohne  eine  Anregung  und  Berührung 
(XtifOTovta)  von  Jehoyah  war  den  Begeisterten  jene  innere  Erregung, 
Anspannung  und  Anschauung  im  Gemüth  nicht  erklärbar.'  Aber  dennodi 
^ufste  Ezechiel,   dals  er  nicht  in  äufserlicher  Wirklichkeit,  sondevB  in 
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gStttichen  Gesichten  oder  Anschaanngen,  D^'i^K  PSC^SS  in  das  Land 

•  •  •  • 

Israel  und  anf  einen  hohen  Berg  y einsetzt  war.  40,  s.  Er  yerwechselt 
deswegen  den  Ausdruck:  in  göttlicher  (yon  Gott  erregter)  Geistigkeit f 
mit  der  Beschreibung :  in  einem  Gesicht  1 1 ,  24  ^  d«  h.  in  einer  geistigen 
Anschauung,  in  solche  Anschauungen  versetzt  ihn  gleichsam  eine  Hand- 
auflegung Ton  Gott.  Kap.  1 ,  1 .  3.  Die  im  Innern  entstehende  Lebhaf- 
tigheit  und  Gährung  ungewohnter  Vorstellungen  scheint  ihm  ohne  einen 
solchen  Impuls  nicht  denkbar;  aber  der  Erfolg*,  die  Anschauung  selbst, 
ist  in  seinem  Geiste«  Im  Geiste^  iv  nvii>yLarLf  sagt  er,  führte  mich  Je- 
liOTah  hinaus  und  yersetzle  mich  in  das  Thal.  Er  wufste  selbst ,  daß  er 
nicht  anders,  als  in  geistiger  Anschauung  dort  war.  :»Mich  hob  Geistig- 
Iteit ,  Geisteskraft ,  fl^l  1  <ic  hob  mich  und  ich  ging «  3 ,  1 2.    Es  war  in 

seinem  Geiste  so,  wie  wenn  er  gehoben  wurde  und  ginge.  Noch  deut- 
licher wird  diese  Erfahrung  des  Pk*opheten  Kap«  8,  3:  :»Mich  fiob  Gei» 
stigkeity  n^"^  ''fllK  Kt?ni  6tviXa^s  fis  nvt^yta  ^  zwischen  Erde  und 
Himmel,  und  brachte  mich  nach  Jerusalem  in  gottlichen  (von  Gott  in 
seinem  Geiste  bewirkten)  Anschauungen  D^ri^K  JllK'^CIl  ^^  b^aash 
(vermutlich  6qatrsai)  ©f or. «  Wenn  wir  blos  die  ersten  Worte  fanden  ^ 
dafs  Geistigkeit  ihn  hob  und  brachte  nach  Jerusalem  y  so  wilrde  man 
leicht  annehmen,  wenigstens  der  Prophet  habe  geglaubt^  wirklich  weg- 
Tcrsetzt  worden  zu  seyn.  Aber  das  Folgende  zeigt,  wie  gut  er  selbst 
unterschied,  dafs  er  nur  in  göttlich  bewirkten  Anschauungen  oder  Vi- 
sionen dort  gewesen  war,  dafs  also  nur  die  erregte  Geistigkeit  eine 
solche  Empfindung  in  ihm  hervorbrachte.  Es  war  ihm  im  Geütfe  so  ge- 
wesen, wie  wenn  er  in  der  Luft  (iv  ^satt'oqavti^axi  Apok.)  schwebte* 
Solches  Aufsteigen,  Fliegen,  Fallen  im  Schlafe,  wer  kennt  es  nicht  als 
blos  innere  Bewegulhg  ?  Ein  andermal  (11,  24*)  unterscheidet  Ezechiel 
^ogar  das  Vorübergehende  dieser  Anschauung  im  Geiste:  »Geistigkeit 
hob  mich  und  brachte  mich  nach  Chaldaa  zu  den  Weggeführten,  in 
einer  Anschauung,  in  einer  von  Gott  bewegten  Geistigkeit,  iv  dfaasi, 
Iv  nvtv^OLTh  ö«Qr,  D\'i^i<  ni^3  nN"^B3-     IWe  Anschauung  aber  hob 

^  «  •  •  •        •  • 

sieh  weg  von  mir;  und  nun  will  ich  reden  alles,  was  Jehovah  mich  hat 
anschauen  lassen. «  War  die  Vision  vorüber,  so  konnte  oft  der  Prophet 
sie  beschreiben,  und  ordnete  alsdann  natürlich  die  Beschreibung  mit  an- 
gestrengter Besonnenheit«  Bisweilen  vermochte  er  auch  nicht  zu  wie- 
derholen, was  ihm  geistig  vorgeschwebt  hatte.  Apok.  9,  4*  VergL  in 
Stäudlins  Elrläuterung  der  biblischen  Propheten  die  Abhandlung. über  die 
Visionen  der  Propheten.  Wenn  abo  Markus  sogleich  v<Hn  Anfang  der 
Versucfaungen  Jesu  sagt:  xal  tv'hvi  %h  nvsvfta  avxov  cx^aXXit  si^  %yiv 
cfnpoy,  so. ist  dies,   nach  den  Pairallelen  bei  Ezechiel,   wie  jenes:   %^ 
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nvev^a  i^^^B  fie  nat  uveXaßt  pt  senti  ncoptv^irv  3,  is«  14 ;   oder    &vm' 
Xa§B  fic  tA  nvBv^a  .  .   nai  rlya^B  pc  ti«  'fcpovo-aXi^fi  cf  ö^a^e»   8,3; 
oder  xai  »Ij'a/t  ps  ev  6^aaci  ^eov  .  .  uai  l'difixB  inl  6^q  v^nXov  <r^- 
Sga.     Dei*  eigene  Geist,   freilich  aber  nach  einer  Erregung  und  Bewe- 
gung, welche  man  von  Gott  ableitete,  machte  sich  diese  Vorstellongeii. 
[Auch  Hehr.  9,  14.    nennt    den   eigenen    Gebt    Jesu    npBVftu    aieytov. 
»Darch  (seinen)  ewigen  Geist  brachte  Er  sich  der  Gottheit  zum  tadel- 
losen Opfer.«  Der  unsterbliche  Geist  opferte  den  yergängUchen  Korper. 
Jesu  geistiger  Entschlufs  opfeiiie  sein  Erdenleben  auf  im   Dienste    der 
Gottheit.]     Noch  entscheidender  ist>  die  Parallele,  wemi  der  Yeriasser  der 
Apoka)}^pse  17,  3.  sagt:   ein   Engel   führte   mich  weg   in   eine   gewisse 
Wüste  im  Geiste.     Es  war  unmöglich  eine   äufserlich  wirkliche  Wüste, 
wo  jene  YerrTihrerin  auf  dem  Tliiere  sitzend  zu  sehen   war.     Johannes 
bemerkte  wohl ,  dafs  das  Hinfuhren  nur  innerhalb  seines  Geistes  geschah. 
Das  niimliche  ist  der  historisch  grammatische  Sinn  TOn  ai  ,  lo,    wo  ihn 
ein  Engel  iv  nvBv^iaTi ,  im  Innern  des  Geistes  auf  einen  grofsen ,  hohen 
Berg  wegführt,  und   ihm   eine  Anschauung  yon  der  heiligen  Stadt  in 
einem  herrlich  veränderten  Zustand,   welcher  damals  noch  nicht  einmal 
existirte,  yorhält. 

Nur   der   occidentalische ,    scholastische   Sinn   kann  gewohnlich    das 
orientalische  nvBv\k<it  nicht  fassen,  welches  immer  auf  die  innere,  selfcst- 
eigenc  Geistigkeit  —  bald  des  Menschen^  bald  der  Gottheit  —   deutet 
Umschreibend  mufs  dann  freilich  unsere.  Sprache  bald  Gei:-tigkeit ,   Gei- 
steskraft überhaupt,   bald  eine  gesteigerte,  erhöhte  Geisteskraft,  Be^eU 
Stelling  dafür  setzen.     Aber  eben  diese  Begeisterung,  der  Enthusiasmus, 
ist  immer  weit  und  strenge  genug  yon  Schwärmerei  oder  Fanatismus  zu 
unterscheiden.    Jene  setzt  im  Geiste  Toraos  eine  geistige  Gesinnung,  ein 
Streben  nach  dem,    was  man  als  vollkommen,    als  erhaben  über  das  ge- 
wohnliche,   als  an  sich  yortreffiich   oder  gottlich  anerkennt      Begeiste- 
rung  hat    entweder    eine  künstlensche ,    oder  moralisch  religiöse,   oder 
ethisch  pflichtmäfsige   Idealität    zur  Grundlage.      Ist  von  einer   solchen 
geistigen  Gesinnung  die  ganze  Seele  gleichsam   angefüllt   und  eingenom- 
men,  werden  alle  Kräfte  des  Gemüths  davon  angeregt   und  zur  Tfaätig-  * 
kelt  getrieben,  so  erhält  auch  die  Thätigkeit  der  Phantasie ^  dieser  inne- 
ren Schöpferin  der  denkbaren   eben  sowohl,   als  der  sinnlichen  und  em- 
pfindbaren Möglichkeiten,  von  ihr  ihre  gute,  sichere  Bichtung,   so  dafs 
auch  die  blos  innerlichen  Anschauungen  und  Empfindungen  jene  geistige 
Gesinnung  zum  Ursprung  und  Inhalt  haben.     Sogar  ein  Yemunft-Entha- 
siasnnis,    eine  Begeisterung   aus  reiner  Oberzeugung   ist  daher  möglich. 
Sch^^ärmerei  hingegen  hat  von  Schwärmen,  von  dem  Hin-  und  Heiirren 
ohne  eine  gutCi  sichere  Bichtung,   den  Namen,    und  bleibt   das  blolse 
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Prodact  der  Phantasie^  ^eim  sie  keine  Art  von  ächter  Idealitat,  yiel- 
mehr  nur  Leidenschaft  und  Selbstsucht  zum  Leitstern  hat;  -wie  denn 
schif^rmen  überhaupt  ein  ungeordnetes,  oft  auch  lärmendes,  unruherol- 
les  Umherschweifen  und  Schweben  bedeutet. 

Der  Yerf.  beleuchtet  seine  Behauptung,  dafs  die  Evangelisten  selbst 
uns  Jesu  Ycrsachungen  nur  als  einen  religiös -ekstatischen,  oder  begei« 
Sterten  Gemüthszustand  geben  und  geben  wollten,  noch  durch  mehrere 
Bemeriiniigen.  Das  Wort:  Er  wurde  g^hrt  vom  Geiste y  wie  Matthäus 
sich  ausdrückt,  ist  wenigstens  eben  so  natürlich  und  sprachrichtig  vom 
eigenen  Geiste  Jesu  zu  verstehen,  als  es  Andere  von  einem  guten  oder 
bösen  Geiste  aufser  ihm  deuteten.  Bei  Lukas  ist  die  wahrscheinliche  Lese- 
art: Jesus  wurde  im  Geiste  geführt  in  der  ff^iiste  vierzig  Tage  lang  und 
versucht  von  dem  Teufel.  Kann  man  es  je  als  Factum  denken ,  dafs  Je- 
sus wirklich  vierzig  Tage  lang  in  einer  Wüste  herumzuirren  getrieben 
worden  sej?  Wäre  dies  nicht  einer  Verrücktheit  ähnlich?  Im  Geiste 
war  es  ihm  mit  einem  mal,  wie  wenn  er  schon  vierzig  Tage  in  einer 
Wüste  gefastet  hätte,  und  nun  die  Frage:  ob  er  sich  nicht  durch  das 
Yerkmgen  einer  natui*widrigen  Hülfe  retten  solle  ?  entstünde.  —  Sehr 
einleuchtend  ist  die  dem  Yerf.  ganz  eigene  Bemerkung,  dals  das  Ge* 
Juhrtwerden  (oder  eigentlich  als  Intransitivum :  das  sich  selbst  fuhren) 
im  Aramäischen  durch  "I^^jHK  ausgedruckt  zu  werden  pflege ,  und  eben 

dieses  Wort  auch  in  eatasin  rapere  seu  deducere  et  agere  anzeige.  Nach 
Buxtorf  Lex.  talm.  fol.  1 392.  heifst  es  in  Baba  batra  fol.  1  o.  2 :  Joseph 
filius  Rabbi  Josoae  aegrotavit  l^A^HKI  ^  in  ecstasin  raptus  est.  Dixit  ad 

•  f    •     •     • 

enm  pater:  Quid  vidisti?  (In  der  Anschauung!)  Respondit:  Fidi  mun- 
dum  inversum,  superos  inferius  et  infimos  superius.  Die  Evangelisten 
konnten  also  ihr  or/eadai,  arayta^ai  nach  ihrem  aramäischen  Yolksdia- 
lect  um  so  eher.. für  ein  Pf^eggeräckts&yn  im  Geiste  setzen.  Dafs  aber 
alle  angegebene  Umstände:  ein  Fühlen,  wie  wenn  man  schon  vierzig 
Tage  lang  gefastet  hätte,  hungerte,  unter  Thieren  u^äre,  von  einer  un. 
heimischen  Gestalt,  die  man  erst  allmählich  sich  selbst  mehr  enträth- 
selte,  verfolgt,  listig  auf  die  Probe  gestellt,  me  im  Flug  durch  die 
Luft  da-  und  dort  hin  gehoben  und  mitgenommen  wäre,  von  einem  Berge 
aus  sogar  alle  Heiche  der  pf^elt  und  ihre  Herrlichkeiten  zu  überblicken 
vermocht  hätte,  endlich  vom  Teufel  verlassen,  von  Engeln  bedient  und 
erquickt  worden  sej ,  ; —  dafs ,  dai^  man  sagen ,  durchaus  alle  diese  er- 
zählten Umstände  einen  Entziickungszustand  bezeichnen,  ist  an  sich  klar. 
In  einem  Zustande  des  wachenden  Nachdenkens  konnte  Jesus  nie  den- 
ken, dafs  der  Teufel  odef*  ein  veimummter  Länderschutzgeist  (nach  der 
Mythologie  im  Daniel  )>  es  je  wagen  hÖnnte,   ihn  zur  Ajibetung  des  Sa- 


tans,  zur  Abgötterei  (oder  zum  Gebrauch  einer  ungottUchen  Hülfe 
Erlangung  der  messianisehen  Weltherrschaft)  verfuhren  za  wollen.  Für 
90  dummdreist  konnte  man  den  Teufel  oder  einen  solchen  ErdenschutjE- 
geist  nicht  halten,  dafs  er  dem  Messias  die  Bedingung  habe  machen  wol- 
len, alsdann  seiner  Oberherrschaft  sich  zu  unterwerfen.  Nur  der  nnre- 
gelmäfsige  Znstand  der  Entzüchung  macht,  ¥rie  der  Traum,  dergletehen 
Fictionen  möglich,  welche  nicht  einmal  ein  christlicher  Mjtholog  (wenn 
je  schon  so  bald  nach  Jesu  Tod,  unter  den  so  gar  nicht  poetischen  Ur- 
chi^isten,  eine  Mythendiohtnng  anzunehmen  zeitgemals  sejn  konnte!) 
Jeisu  anzudichten  gewagt  haben  würde.  Doch ,  das  Christentum  hat  über- 
haupt nicht  M3rthen,  als  symbolisch  unterrichtende  sinnliche  Fictionen, 
sondern  nqr  Liegenden  ^  d.  h.  Erzählungen  zur  Erregung  des  Wunder» 
glaubens  unter  der  Menge ;  Erzählungen ,  d^ren  Erfinder  selbst  wohl  wu&- 
ten ,  dafs  sie  das  Ding ,  das  nicht  ist ,  yorbrachten  und  ausschmückten. 

Auch  eine  fauste  der  Venuchung  ist ,  nach  all  diesem ,  eben  so  we* 
nig,  als  Apg.  17,  3.  Ezech.  87,  i.  zu  suchen;  wie  auch  die  Quaranta- 
nia  der  christlichen  Ciceroni  oder  Wallfahrtsföhrer  dafür  ohnehin  nicht 
pafst.  Yergl.  Paulus  Samml.  der  merkw.  Reisen  in  den  Orient  L  Th. 
Die  Evangelisten  zeigen  auch  dadurch,  dafs  sie  die  W^*^^  mcht  topo^ 
graphisch  bezeichnen,  wie  sie  Tom  Anfang  an  selbst  das  Ganze  nicht 
als  äuPseres  Factum  behandelten.  Nicht  einmal  2^  lassen  sie  (wie  dies 
pchon  in  Paulus  Commentar  über  das  JoLETang.  ausgefilhrt  ist)  zn 
einer  yierzigtägigen  und  noch  längeren  Versuchung  Jesu  am  Jordan.  In 
den  nächsten  Tagen  nach  der  Taufe  war  Jesus  in  der  Nähe  ron  Johan- 
nes, dem  Täufer,  s.  Joh.  1 ,  29.  35,  und,  bald  darauf f  am  dritten  Tage, 
nach  Joh.  1,  44i  8^^  ^^  i^<^^  Kana  in  Galiläa,  wie  dies  anch  Luk.  4, 
f4.  Matth.  4)  i3-  Mark  1,  i4*  wohl  wuCsten. 

Schwerlich  kann  zur  hUborUchen  Erläuterung  eines  inneren ,  geisii^ 
gen  Factums  mehr,  als  durch  all. diese  Betrachtungen  geleistet  ist,  mit 
Grund  gefordert  >verden, 


Matth.  4,  1,  avdytiv  wegführen ^  subducere»  h.  in  der  innern  An- 
schauung. 1}  tpinioq  die,  nur  in  der  Vision  bestimmte,  Einöde*  Sie  kann 
eben  deswegen  nicht  benannt  werden.  Ob  sie  n^it  der  Sinaitischen ,  in 
welcher  Mose  einst  un4  Elias  gefastet  hatten ,  oder  mit  der  von  Quaran^ 
iani€f9  wo  die  leichtgläubige  (s,  bei  Joh.  1 ,  a8.)  Legende  Spuren  yoa 
J^u  yierzigtägigem  Aufenthalt  nachweisen  will ,  in  der  Vision  Ähnlich- 
keit hatte,  ist  gleichgültig.  Es  schien  Jesu,  nach  Markus  auch  in  der 
Vision ,  a)s  ob  die  Wüst^  voll  wilder  fhierc  sey.  Aus  der  Wüste ,  die 
sich  Yon  JericfeQ  \n  das  Gebirge  Pelbels  hia  ersjtr^ckt,  kamei^  ft  BKon, 
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s ,  34*  Bären.    Jesu»  rerweilte  wenigttens  späterhin  Joh.  1 1 ,  54*  emmal 
zo  Ephrem,  nahe  an  dieser  Wüste,  von  welcher  Jos.  Jüd.  Kr.  4,  &  s. 
sagt:  über  Jericho  liege  auch  ein  unfruchtbares  weites  Gebirg,  das  sich 
nordwärts  bis  Shjthopolis  erstreche,  südwärts  bis  an  die  Gränzen  des 
Asphaltischen  Sees.     Es  sey  aber  nicht  zu  besuchen  unid  zu  bewohnen, 
weil  es  nichts  erzeuge.     Eitti  8t  avmyiakov  ts  (yermutlich  ayofiiXov) 
^ay  «ai  ayoix^Toy  ^ia  xicp  ayoviaiß»   --*  %h  nvtv^a  sc  Ii^aov.     Mariu 
8,  12:  avatrxBVaiaq  t^  siyBVfiaTft  a^rav,  s,  8:  tmyrov^  f^  Sit^s^fiaTS 
a^rov     Sogar  der  Geist  des  RechtschafiEenen  selbst  wird  «yevpa  a'jfiop 
genannt;   s.  Gesch.  der  Susanna  Ys  45:   6  dtof  t^v/tifs  t6  nviv^^a  %h 
oiyioy  naidaftov  vtaxt^ov,  cp  ovofia  AaviiiX.    ^nh  tov  nviv^LiMxoq  vom 
Geuie,   seinem  eigenen.   Luk.  i,  8o.   a3,  46>  Rom.  i,  9.    Apg.  20,  22« 
18,  5.    Andere  yergleichen  2  BKon*  2,  i6.     ytufd^up  überhaupt  at^f 
die  Frohe  stellen,  wie  er  sich  als  Messias  betragen  wolle.    Ecdes.  2,1s 
«rsxyov  fi  9ipo(Sp;(|r,   ^ovXtvsiy  t^  "P9f   ^Tocfiagoy  xiiv  4^x^y  aov  sl^ 
9ssipairp4(y.     6  didßoXoq  jener  (=  ^cAramU«)  Anbringer,  jii^aurer;  be* 
kannt  schon  nach  der  spateren  Deutung   der  poetischen  Geisteriehre  in 
der  Jobiade,  wo  aber  vorerst  ein  nicht  böser,  nicht  etwa  TonGott  abgefaU 
Jener,  sondern  mit  Gott  sich  ungescheut  besprechender,  nur  gegen  die 
Uneigennützigkeit  der  menschlichen  Gottesfurcht  mifstrauischer  Geist  die 
Schwächen  der  Menschen  Rap.  1.  2.  mit  übertriebener  Strenge  beobach-. 
tend  geglaubt  war.     Im   ganzen  alten  Testament  ist  yon  andern  hosen 
Geistern,   auTser  den  yerkehrt  gewordenen  Menschengeistem ,  nicht  die 
Bede.     Diese   als  in  den  Einöden  spuchende,   auch  sonst  yerderbliche 
Dämonen  (Q^Hü  ▼on  HO)  wurden  auch  für  die  im  Götzendienst  wirh- 

same  Ursacher  der  Orakel ,  der  Zauberwunder  u.  s.  w.  gedacht ,  seit  die 
Juden  den  Götzendienst  nicht  mehr  blos  als  Verehrung  der  yon  Unter« 
gottern  (Elohim)  regierten  Gestirne,  sondern  als  sittenyerderblich ,  aus* 
schweifend  und  trügerisch  erkannt  hatten.  Die  Engel  hingegen  theüt 
das  A.  T.  noch  nicht  in  hose  und  gute.  Man  hatte  noch  kein  Arges 
daran,  dafs  die  Engel  im  Namen  Gottes  tauschen  konnten  als  IpD  ni1 
I  RKon.  22,  32.  und  dafs  Gott  Fehler  an  ihnen  finde.  Hieb  i5,  iSi^ 
'EfVst ,  da  den  Juden  während  der  babjlonischen  Wegfiihrung  -  der  Ge* 
danke  an  ein  an  sich  böses  Geisterreich  des  Ariman  nicht  unbekannt 
bleiben  konnte,  näherten  sich  ihre  pharisäische  (und  essenische  ?)  Schrift* 
forscher  dem  Dualismus  der  biegenden  und  ihnen  günstigen  Perser,  und 
meinten  in  jenem  Satan  des  Bachs  Hiob  einen  Anknüpfungspunkt,  einen 
Grundzug  zum  Charakter  eines  bösen,  doch  dem  Gott  der  Guten  nicht 
gleichen,  sondern  aus  Ehrgeiz  imd  Eifersucht  gegen  den  erhabenem 
Messiasgeist  abgefallenen  und  besonders  durch  Yerfuhrung  der  Menschen 
entgegen  kämpfenden  Geistes   zu  entdecken,   Apok  12,  9«  10«       i(Die 
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GrondbedeuhiBg  ^o%\  ^aßaXlin^  at  ex  tramverso  jacerCf  gueerein  iperfen. 
irgend  etwas  s.  B.'  einen  Stols  auf  einen  Kämpfer,  um  ihn  zu  fiülen, 
sonst  eine  List,  ein  Yerdacbt  bringendes  Wort  u.  dergl.  IKe  Belege  s. 
isn  ScUeusner.  Lex.  Wer  irgend  dergleichen  etwas  zu  thun  pflegt,  ist 
Jifli^oXo(  )  Die  Vorstellung  von  Einöden  und  b6sen  Geistern  war  bei  den 
Joden  leicht  associirt.  ^»Temporibus  illis  opinio  inyalnerat,  Daamones  in 
J/eserlis  habitare,  loqui,  apparere«  Maimonid.  Mor.  Neroch.  III,  4^«  In- 
jisltsanz.  Nr.  Y. 

Ys  3.  vifax tv UV  fasten  f  auch:  nicht f  wie  gewöhnlich f  esseru  Esth. 
^,  i6.  Luk  2,  87.  Apg.  27,  33.  Philipp.  4,  11.  la.  i^pepot^  Tcaaa^a* 
jiopxa  xtti  vvxTaQ  teaaa^axovra  volle  vierzig  Tage.  Dafs  eine  Zwi- 
schenzeit Ton  vierzig  und  mehreren  Tagen  zwischen  der  Taufe  Jesu 
und  seiner  Ruckreise  nach  Galiläa  mit  ^er  umständlicheren  Erzjlhlang 
des  Evangelisten  Johannes  Kap.  1.  nicht  wohl  vereinbar  sey,  ist  von  mir 
schon  bemerht  in  der  Biblioth.  von  Anz.  kl.  Schriften  IL  Bd.  S.  223  — 
37.  Wären  zwischen  Jesu  Taufe  und  dem  Tage ,  an  welchem  der  Täu- 
fer das ,  was  Job.  1 ,  32  ff.  von  der  Erscheinung  bei  dieser  Taufe  er- 
zählt, schon  vierzig  Tage  verflossen  gewesen,  wie  wäre  es  glaublich, 
dafs  der  Täufer  jetzt  erst  zu  seinen  nächsten  Behannten  von  dem  aus- 
serordentlichen Phänomen  sprach ,  und  nicht  schon  um  viele  Tage  frü- 
her? nuväv  Hunger  fühlen,  wie  dies  auch  im  Träumen  geschehen 
kann. 

Ys  3.  srpo^tXSflbr  hintulrelend.  Nun  erst  beginnen  die  Yontellungen 
des  innern  Pro  und  Contra.  6  nn^d^av  der  F ersucher ,  Priifer.  Noch 
unbestimmt,  ob  hose  oder  gut.  vlhq  %ov  ^sov  auch  unbestimmt:  wenn 
du  je,  wie  du  es  dir  selbst  denkst,  ein  Liebling  Gottes,  oder  gar  der  Mes^ 
sias,  bist.  Der  Hauptpunkt  ist:  Ys  3.  und  6.  wird  gefordert  einBeiveis- 
fuhren  durch  auf sernatär liehe  Effecte  für  das ,  wovon  Jesus  für  sich  selbst 
durch  seine  Anlagen,  Entschlüsse  und  äufsere  Yeranlassungen  überzeugt 
war  und  wovon  er  andere  durch  das,  was  er  leistete,  überzeugen 
honnte.  Jenes  Beweisfiihren  verwirft  hier  Jesus  in  einem  Fall ,  wo  die 
Natur  der  Sache  (Erfahrungen  und  aus  ihnen  folgende  Schlüsse)  den 
Beweis  geben  konnte  und  mufste.  sink  sprich,  wie  Ps.  33,  10.  ein 
Machtwort,  das  einem  nothleidenden  Liebling  zu  gefallen  die  Gottheit 
doch  wohl  erfüllen  mufs.  tva  dafs,  imperativ,  ovxoi  diese,  umher- 
liegende. 

^Ys  4.     yif^aTzrai  Deut  8,  3.     o^x  relative  Negation,     inl  indem. 
(H)rhanden  ist.    Lev.  19,  23.  D^H"^]?  tPo  das  Blut  noch  ist.     ^naera^  er 

mufi  leben*    äv^fQno^  der  oder  jener.    6  wird  von  CDELP  lo.  and.  Mt 
Y«  a.   vor  av^panoq  hinzugesetzt,   übereinstimmend  mit  dem  Hebräi- 


16.     Mfttth.  4,  4.  &    Deat  9,  S. 

Beben ,  der  Alex,  und  mit  Lulias,  Gerade  diese  Cbereinstiimnang  aber 
macbt  dieses  6  bei  Mattbatis  zweifelhaft.  Statt  iv  navn  hat  der  gew» 
Text  ini,  itavTif  wie  der  hebräische  Text,  die  Alex,  aad  Lnhas«  ip  hat 
£ur  sich,  daPs  es  mehr  hebraizirend  ist,  die  Nichtübereinstimmung  mit 
der  Parallelstelle,  die  Unei*Iilarbarkeit ,  warum  iw  för  im  gesetzt  wor* 
den  seyn  würde,  und  die  Cdd.  CD.  i3.  59*  i34«  Mt«  m.  —  pi{^«  hier: 
Ding y  gleichsam  etwas,  wovon  gesprochen  werden  kann.  Luk.  i,  Sy.  9^ 
a5.  Dies  pi^aTi  setzt  die  Alex,  zur  Terdeutlichung,  nidit  der  hebrax^ 
sehe   Text,   welcher  blos  nlH^  ^B  K2Cl3  ^3/]?   hat.     inMOfiv6^k$vov 

das  Hervorgehende f  aus  der  Natur,  dem  Erdboden.  Der  Zusammenhang 
hier  und  im  hebräischen  Text  erweist  die  Anwendung  dieser  ungewöhn- 
licheren Bedeutung.  In  den  Gebeten,  welche  die  Juden  über  dergleichen 
Speisen  sprechen,   wird   Gott  gedankt   als   V^JCH   70    Dflx  K^X^BH 

Jaciens  egredi  e  terra  panem  etc.  ^id  durch f  nicht:  aus;  s.  den  Unter- 
schied Luk.  4)  32*  '^oyoi  x.o((»iTO(  sn7to^tvo\isvo%  ht  xov  arofiaTO^. 
Der  Sinn  des  Originals  Deut.  8,  3.  ist  gerade  der  nämliche:  Gott  lieft 
dich,  israelitisches  Volk ,  in  Noth  und  Hunger  gerathen ;  alsdann  speiste 
er  dich  mit  jenem  NahrungSYorrath  []fin  u<^ch  SLJa..^  Ton  TIQ  vuius, 

commeatus.  Die  Ableitung  Exod.  i6,  i5.  ist  eine  exegetisclie  Spielerei!], 
der  dir  und  deinen  Voreltern  unbekannt  gewesen  war,  um  dir  zu  zei« 
gen:  dafs  der  Mensch  nicht  yom  Brode  a)le.in  leben  müsse,  dafs  er  viel- 
mehr  yon  allerlei  *),  das  hervorgekommen  (yielleicht  KSnS  produciri, 
entstanden  f  statt  KSTIS])  ist  durch  Gottes  Schopferwort,  zu  leben  habe. 

—  Etne  sehr  richtige  Anwendung  eines  indiyiduellen  Ausspruchs  auf  an^ 
dere  analoge  Fälle. 

Ys  5.  ysa^aXuiißdvsiP  mit  sieh  nehmen,  a^^/a  9KÖX»(  37,  53.  heiUge 
Stadt*  Man  hurt  den  Palästinensischen  Erzähler.  Yergl.  Apok.  11,  a. 
21,  2.  10.  22,  19.  (Luk.  'Is^ovaaXnf^')  Bei  Philo  und.Josephus  öfters 
*lf(»a  TtoXn;  (Wetst) .  mit  einer  gekünstelten  Anspielung  auf  den  Klang 
Ton  Jerusalem,  itfviiaiv  er  stellt.  Diese  Leseart  des  gew.  Textes  wird 
durch  das  Präsens  in  nat^otXa^ißavsi  und  Xifti^  durch  das  miLder  ge* 
wohnliche  in  laxnaiv^  auch  dadurch,  da(s  iarfiasv  (übrigens  die  Lese« 
art  wichtiger  Zeugen,  BCD  1.  33.  47-  ^^  i-  Sahid.)  bei  Lukas  steht, 
festgehalten.      nTt^vyiov   yon    nrs^v^   Filtigf    irgend   ein   Flügel   (wie 


*)  Anden j  jiäiulich  wm  «Wort  der  Allmacht"  hat  sich  die  Stelle  gedeutet 
der  Verfaaier  des  B.  Weich.  16,  26.  in  ovy^  o/  ysyto-fi;  rwv  meit^xwv  r^^'jfftv 
avB^arwov  akXa  r«  ^^fJiOL  com  rcu^  cot  xtCTtvovrai  d<an^f/.  Zugleich  eine  Spur, 
dafs  der  Verfasser  dieser  Stelle  schon  nach  der  alexaadrin.  grieeli'  YenioB 
seiven  Pentatench  las. 


806  18.    MatÜL  4^  5.  6L   '^repvyiov» 

t^^Mnt]33  Jes.  11,12.  des  Landes  Gränxe,  gleichMam  Fiugd.  ^IDfinJI^S^ 
Exod.  39,  19.  Alex,  nrtfvyia).  Daher  auch  ein  Seitengebäude,  wie  im 
teutschen  Flügel,  besonders  aber  auch  die  schräge  Abdachung  auf  beiden 
Seiten  einer  Erhöhung,  die  maafastigium  nannte.  Solche  fastigia  oder 
Giebel  hatten  die  Yortempel  srpoyao»  der  Alten  zur  Ansxeichnang  an 
einer  oder  an  beiden  Fronten,  Von  der  Giebelspitze  senhten  sich  auf 
beiden  Seiten  zwei  Abdachungen  in  spitzen  Winkeln,  die  man  mit  fc«r- 
abhängenden  Flügeln,  nxs^vfsg  «a&sifiiyai  (s.  Galen.  Comm.  zu  Hlp- 
pocr.  9V8pi  apS^ov  Opp.  T.  Y.  pag.  61 5.  ed.  Basil.)  rergHcb,  ungefähr 
mit  solchen,  wie  die  des  Gold-  oder  Steiniu£^«  (falco  crjsaietos  Lina.), 
welcher,  wenn  er  ruht,  seine  beiden  Fittige  sinken  lalGit  Sie  wurden 
auch  —  entweder  wegen  ÄhnlicUieit  mit  soldien  asTOt^,  Adlern  (^ei^L 
Bottiger  über  trag.  Masken  und  Tempel  der  Alten;  N.  deutsch.  Merkur 
1799.  ^^'  S^)  ^^^^  ^^^  '1^  selbst  asTOi  d.  L  vento  rapli , ßiegend  (tou 
ose»)  =  inavi^iOh  zu  seyn  schienen  —  äsxol  und  AsT^bpara  genannt. 
SchoL  in  Aristoph.  Aves  y.  1110:  %etq  vemv  Is^mv  er%sya%,  nxtfa  (^Fit^ 
Uge)  na^  isroh^  naXovaiv.  Der  Tempel  zu  Jerusalem  hatte  nach  He- 
rodes  Yerschonernng  manches  ron  romischer  und  griechischer  Bauhonst. 

Nach  dieser  waren  tecta  fastigiaia  mit  solchen  Frontons  >^  \  Auszeich- 
nung der  Tempelgebäude,  so  sehr,  dafs  nur  Julius  Cäsar  sich  das  Recht 
zu  einem  solchen  Giebeldach  geben  lieb.  Nichts  hindert,  dals  nicht  (in 
der  Yision)  der  Fronton  attf  dem  eigentlichen,  inneren  Hauptgebäude  des 
Tempels  yerstauden  werde ,  Yon  welchem  herab  man  gerade  alle  Yor- 
höfe,  voll  Yolks ,  vor  sich  hätte  haben  müssen.  Das  Hauptgebäude  des 
Tempels  hatte  einen  Fronton  von  so  Ellen;  denn  es  war  nach  Joseph. 
Arch.  i5,  11.  überhaupt  100,  vornen  i30  Ellen  hoch.  Jakobus,  der 
erste  Gemeinderorstand  ron  Jerusalem,  wurde  nach  Hegenppus  (Euseb* 
HG.  3,  s3.  S.  106.)  aufgefordert,  sich  zu  stellen  sn*  rb  nxsf4>Yiov  to« 
yaof),  damit  er  zum  Yolk  sprechen  k5nnte,  Iva  avsl^sv  ^  s%t><pavni 
«ai  ^  svctxovcxa  xa  ^ij^ara  navxt  xtf  Xatp.  Es  gteng  also  dieses  nxe^ 
fv^iop  nicht  in  jenes  Arch.  90,  8.  beschriebene  tiefe  Thal  hinab,  son- 
dern gegen  die  Vorderh^e  zu ,  wo  das  Volk  war !  Da  Jakobns  gegen 
den  Willen  der  Pharisäer  sprach«  uaxs^aXov  xov  9inaio9.  Euseb.  Ufbv 
ist  der  ganze  Tempelplatz. 

Ys  6,  Die  Tiefe  zu  diesem  uaxm  ßdXXuv  hinabtperfen  mufste  nicht 
gerade  die  möglich  gr5(ste  sejn.  —  ysYfanxai  Ps.  91,  11.  12.  Ein 
Psalm,  welcher  im  allgemeinen  den  Schutz  der  FreundeiGottes  preist; 
hier  also  angewendet  durch  einen  Schlujs  a  genere  ad  individuum* 
%efX .  wegen% 


18/  Mattk  4,  1  —.9.    Deut  6,  1<L  atV 

Ys  7»  ndXiv  wMer  =-  an  einer  andern  Stelle.  /e/fa^BTa*  Deut. 
6,  i6,  wo  den  Hebräern,  welche  durch  Begehren  wonderroller  Hülfe 
in  Fallen ,  wo  eine  naturliche ,  wiewohl  ungewöhnliche  möglich  war , 
Gottes  Fürsorge  für  sie  auf  die  Probe  stellen  zu  dürfen  meinten,  gesagt 

wird!  neaa  cn'03  "^oio  nyrib»  nin^  r«  loan  k'V    Jesus 

macht  eine  Anwendung  nach  der  Analogie,  Auch  LXX  haben  ejegveipa« 
aeft^,  nicht  sx^fSipa^fTS.  Vermutlich  corrigirt  aus  dem  N.  T.  Yergl. 
bei  Ys  10.  oi«  lK9rsipaa<i(  c/a  (ein  jeder!)  aoüsi  nicht  aiif  die  Probe 
stellen,  gleichsam  ob  Gott  zur  Hülfe  bereit  und  machtig  genug  sej, 
wie  Apg.  i5,  lo-   Exod*  17,  7-  vergl.  Ps.  96,  7.    Parallel  ist  Sirach  3, 

Ys  8.  6^oq.  Man  frage  nicht:  ob  Pisga  Deut  34,  1  —  3«  Sion? 
Tabor?  Yon  heinem  Berge  in  der  Welt  hann  man  Ta^  ßaatX$ia^  tov 
noayLov  Kai  xiiv  9oiav  avrov  überschauen.  Die  ErUärer,  welche  eine 
wirUiche  Erscheinung  des  Satan  Toraussetzen ,  sahen  dies  wohl  ein  und 
yennujteten.  deswegen  eine  Zaubenrorstellnng  der  dämonischen  Kraft. 
Er.  Schmid  bezieht  besonders  das  ,lv  axkj^i$r^  X9^*^^  ^^  Luhas  auf 
»hu jus  phantasmatis  inanitatem«.  Nur  in  einer  traumartigen  Yision  ist 
ein  solcher  Überblich  ohne  andere  willkührliche  Yoranssetaningen  mSg« 
licht  «daa*  ai  ßaaiktlai  tov  xdafiov  alle  Reiche  der  Pf^elL.  Dies 
wäre  für  die  drei  oder  yier  Tetrarchien  yon  Palästina  eine  lächerlich 
übertriebene  Beschreibung.  Für  den  Messias  wurde  ein  Reich  über  dtc 
ff^elt,  von  Palästina  ausgehend,  seit  Daniel  erwartet,  do^a,  ll33 
Jf^erthf  Vorzug  aller  Art. 

Ys  9.  Tovxa  ndvxa  alles  dieses,  durch  eine  UnterregentschafI 
darüber.  Dafs  er  ein  neuer  Theokrat  (Messias)  seyn  solle,  mulste  Jesus 
jetzt  ofl  genug  denken.  Aber  durch  welche  Mittel?  etwa  durch  eine 
temporäre  Accommodation  an  die  herrschende,  für  das  Teufelsreich  ar- 
beitende, Mächte  des  Pharisäismns ,  der  Yidgotterei  n.9.w.?  di^<^si* 
übertragen,  nsa&v  nfo^nvvslv  a,  a.  niederfallend  adoriren,  als  Yasall, 
ünterthan  den  Honig,  i  Chron.  29,  20.  ?I^B^1  Tl^tVh  linUBf^l  Hp'^l 
Horat.  Epist  1,  12.  27.  Jus  imperiumque  Phraates  Caesaris  accepit  g&» 
nibus  minor.  1  BKon«  1 ,  23.  Dan.  3,  46.  1  BK5n.  18,  7.  -—  Die  Präten- 
sion an  Jesus,  dafs  Er,  der  schon  Ton  Gott  erklärte  Messias,  eines  an- 
dern, alsL  Gottes,  Yasall  und  UnterhSnig  werden  solle,  ist  ihm  empö- 
rend. Nur  dem  Oberhaupt  der  Dämonen  kann  er  sie  zutrauen.  Nun 
erst  dünkt  er  in  der  Yision  zu  wissen ,  wen  er  .yor  sich  habe.  So  ent- 
räthselt  man  sicK  oft  Theüe  eines  Traums  noch  im  Traume  selbst  — 
Der  Yerführer  wollte  ungefähr  auf  das  hinleiten,  was  Eteokles  bei  Eu- 
ripides  in  den  Phoenissen  sagt:    Shns^  aiintsiv  xV^t  rvfavviioq  nsfk 


9M  18.     Maidi.  4,  la     Deut  6,  1& 

KaXkiorov  adtxeiv.  t*  aXXa  cvat^i^y  Xf^*''*  ^^^  Tioliindinn  est  jus, 
regnandi  causa  yiolanduini  est.  Alüs  in  rebus  pietatem  cohsc  Cic  de 
Qffic  m. 

Ys  lo.    ^nfli^^tiv   sc.  iavxhv   sich  zuräckziefien  f  H^eggehen.      hitlam 
(io«  hinter  mich.    Geleitet  von  der  Spuria  Epist  Ignat.  ad  Philipp.  $•  1 2, 
(6  Kpo$   •  •   it^ao^  anox^ivcTai*   vssa^e  Zaxaya !   Oti«    tintv*    i^9r«^s 
bniaa  hlov  —   ov  )^ap  ^9roaTp<>]/ai   olo(  ti  —  aXX'*   v)f^/t  SaToiira, 
sy  ol^  exeXeSo*   ^Tva/s,    fv  oiq  Tifuxia^q   tx   xanovoia^  •  ,)    und   Ton 
Origenes  (Comm.  in  Matth.  p.  54o.)   glaubten  nicht  blos  Ausleger,   wie 
Victor  in  Marc  8 ,  33.   Euthjm. ,   sondern  auch  Hieronymus   in  h.  1.    elT 
Matth.  i6,  23:  die  Worte  omam  aov  mochten  wohl  bei  Petrus  (in  der 
Bedeutung:  Folge  du  nur  meinen  Fufsstapfen!) ,  nicht  aber  beim  Sataa 
passen.     Daher  ohne  Zweifel  ist  die  Wegiassung  derselben  in  BHP   i. 
i3.  124«  ^^^  Aud.  Mt  Y.  1*  Syr.  Ar.  p.  Pers.  w.   Copt.   Yulg.  brix.  for. 
And.  Iren*  interpr.  (Y,  21.  p.  319.)  Tert.  Hilar.  Jur.  zu  erklären.    Nicht 
nur  die  Codd.  B.  1.    i3,   sondern   selbst   TertuUians   Text   waren   nach 
diesem  Beispiel  (durch  halbgelehrte  Abschreiber  u.s.  w.)  Interpretamen- 
ten   aus    griechischen   KirchenTatern    ofFen.      'ye'yQanrai   Deut.   6,    i3. 

ynt^n  iroai  iayn  iriiNi  k"^^ii  T:i^H  •»  n«  ist,  nach  demsinn, 

ToUig  übereinstimmend.  Die  Alex,  hat  einiges  auffallende:  Rv^tov  top 
0eoy  aov  nfoqnvWtanq  (al.  (po^i^Sijo'j})  »at  uvvtp  ^ovta  XaxQiWBi^  xal 
9r^6f  a^rhv  ico>X>;&^a97  »a»  Bin  t6)  ovopaTi  avrov  0^1^,  Wahrschein- 
lich ist  n^oquvvTtaeiq  und  fiot^cp  erst  aus  dem  N.  T.  in  diese  Stelle  ge- 
hoiounen,  und  (poß^i^niaT^  die  alte  Übersetzung.  Die  Zeile  xa*  «po(  ov* 
X9V  »oXXi7^<ri;  scheint  erklärende  Paraphrase  Ton  dem  nachfolgenden 
»Schworen  auf  seinen  Namen«  zu  seyn.  Einem  zuschivören  war  Symbol 
der  Anhänglichkeil  und  Unlent^ärßgkeiL  Jesus  citirte  nach  dem  Sinn; 
Er  dachte  nfo^nvvtiattq  ebenfalls  als  Zeichen  der  AnhlingGchheit  und  . 
ÜDtergebung,  um  zugleich  das  <poßua^^  (xoXXaadai)  und  tni-To 
oPayLOft^  avTot)  oi^pvsip  mit  einem  Wort  zu  umfassen.  9rf OvKvrttv , 
Ys  9.  mit  Datir,  hier  mit  dem  Accusatir.  Jesus  hann  nicht  sagen  wol- 
len, das  n^o^uvPMlP  überhaupt  gebühre  sich  nur  gegen  die  GoiAett; 
s.  die  Sitte,  auch  vor  Menschen  zu  adoriren,  bei  Ys  9.  dargethan« 
Man  mufs  daher  übersetzen:  Dominum  ila  adores,  ut  ei  soll  sb  serTus. 
liiptf  wie  1  Sam.  7,  3.  Zusatz,  um  die  Emphase,  welche  auf  avx^ 
ruhen  soll  und  durch  deu  Ton,  nidit  aber  schtiftlich,  angedeutet  wer- 
den konnte,  auszudrucken.  XarpteciF  dienen,  wie  9ovKtv9ip  gegen 
Gott  und  Menschen.  -^  Jesus  citirt  dreimal  das  Deuteronomium  f  Tielleicht 
wegen  eines  kurz  Torhergegangenen  Nachlestas. 


18.     Matth.  4,  IL     Mark.  1,  12.  18.     "Lajava^. 

Ts  II.  de^Uvai.  einen  sich  sclbU  überlassen,  Ayytkoi  sc.  tov  &go«. 
«rpo^^X&o9  iralen  herbeii  ebenfalls  in  der  Vision.  Sta»ovtl9  8,  i5»  s5, 
44«  27,  55.  besonders  Tom  Besorgen  des  UnlerhaUs.  Sie  schienen  ihtn^ 
wie  einst  dem  Elias,  seine  Bedürfnisse  zu  reichen,  deren  Mangel  er 
Torker  gefiihlt.    i  MaMi.  1 1 ,  58 


Marh  i,  12.  i3.  ist  über  diese  Yersnchangsgeschichte  so  kurz  als 
möglich.  Warum?  —  Schwerlich  deswegen,  um  der  Erzählung  Jesu 
selbst  und  dem  Ureyangelium  am  nächsten  zu  bleiben.  Wäre  er  Ton  den 
andern  zwei  Eyangelisten  erst  erweitert  worden,  so  würden  die  Erweis 
lerer  sein  eigentümliches:  naX  ^y  ytttdi  %w  dijpioy»  welches  zu  mancher 
malerischen  Erweiterung  AnlaTs  hätte  geben  können,  nicht  ausgelassen 
haben.  War  etwa  für  die  nächsten  Leser  des  Markus  das  Vollständige 
dieser  Erzählung  allzu  palästinensisch?  Im  Vs  i3.  ist  der  Anfang  nach 
Lukas,  der  ScbluTs  blos  nach  Matthäus. 

»  * 

Vs  12.  e^^h^  in  der  nächsten  Zeit  nach  der  Taufe,  to  irrevpa  sc. 
Ii^aov.  Animus  impuliL     lx^dXXt»v  hinausverseizen  j  hinaustreiben, 

Vs  i3.  xal  riv.  Auch  dies  kann  wohl  mit  der  Erklärung  des  Factum 
als  Vision  bestehen,  xal  971^  sc.  iy  t^  ^syivpaTi  er  war  —  nach  seiner 
innern  Vorstellung  •  •  Dafs  jene  drei  Versuchungen  wirklich  Tierzig 
Tolle  Tage  gedauert  hätten,  wird  niemand  denken.  9fsi(»a^opsyo(  steht 
für  sich  und  die  Dunkelheit  entsteht  aus  des  Epitomators  Streben  nach 
Kürze,      aaxavdq  VQ^  mit  der  aramäischen  Endung  in  K,   wozu  eine 

griechische  Termination  kommt.  Von  E}^t7  (Hiob  1,  7.  Zachar.  4,  10.) 
^^  &tZ7  (vergl.  JD^äi  ein  Umlattf  ai^  einer  Tf^eUbahn)  gerade  das,  was 
der  Satan  bei  Hiob  i.  2.  wirklich  ist,  ein  Vmläitferf  der  zugleich  aUea 
beobachtet 9  eine  Beschäftigung,  welche  etwas  Feindseliges  und  Gehäs- 
siges leicht  annimmt.     Daher  in  der  späteren  Vorstellung  IQtZ?    (niit  7 

formatiYttm)  den  Satan  =:  den  Jeindseligen  Aii/tanrer,  den  schadenfrohen 
U.S.W.  machen»  Auch  Matth.  16,  23.  deutet  das  Prädicat  ZctTaya^  auf 
eine  rerfuhrerische  Polypragmosjne.  (ast^  mit^  bei,  %it  ^npio  die  wil- 
den Thierem  In  der  Phantasie  von  der  Eindde  nicht  leicht  zu  trennen. 
Vitam  in  sjlvis  inter  deserta  ferarum  lustra  domosque  traho.  Aen.  3  4  646. 
Nicht:  Schlangen.    Apg.  10,  12.    1.1 ,  6» 


Luh.  4,  1  —  i3.  unterscheidet  sich  toü  libtthäns  durch  Erweite- 
rungen, die  das  Wundersame  Termehren.  Vs  2.  omt  sfaysr  ovier» 
Vs  5.   ft<^t»t«y  SP  axA^Tfii^  x?^^^^*     ^*  ^*   ^'^^  *f^*  nopods^oca»   neu  d 


18.     Lok.  4,  1  ~  4.  9.  la 

$ap  ^$km  d«^iBfift  avT^.    Die  Tranipootioo  der  Yersaclniiigeii  ist  offen« 
bar  unricbtig;  8.  aach  J.  D.  IGchaelis  Anin«     la  der  WirUicUieit  batte 
Jesus  geivifs,  nach  einer  solchen  Grobspredierei  und  Zamnthan^,    wie 
sie  hier  sogleich  Ys  6.  7.   als  aufeiter  Act  erzählt  irird ,   sich  mit  dem 
«rtif  a^6)v  nicht  mehr  eingelassen*     Auch  in  der  Vision  scUielst  gevrofan- 
lieh   das  stärkste    imd,  dadurch  erschüttert,   bricht  die  Phantasie    ab. 
Lukas  hatte  also  in  mehreren  RücKsichten  eine  minder  richtige  Urerzab- 
long  Tor  sich  als  Hatthäos.  —  Der  YerfiMser  der  Urerzahlung,  wie  sie 
Lukas  aufnahm,  bat  eine  eigene  Bedseligheit ;    s.  Ys  2.  sf  Ta^^  ijpi^  ex. 
ae.  avvTsX.  avrmVf  Ys  9.  €VT$v^t9. 

Ys  1.     vpBviuiToq  a^iov  itkifiiq  hochbegeuUri^  durch  die  erhaltene 
symbolische  Bestätigung  seiner  Hofihungen  mU  heiUgen  Enttchlusien   er^ 
ßUlL    ^noarT(i<p9i9^  sc.    iavrov   sich  suruek»ehenf   irgendwohin  in    der 
Nähe,   Anb  'lo^ddvov  und  zwar  Tom  PeräUchen  Ufer  des  Jordans,   wo 
nicht  die  Wüste  Quarantania  lag;   s.  bei  Joh.   1,  38.     af^^rBat  Iw  to 
9WS^paTfr   innerlich,   im  Geiste^  geführt  werden.     Die  schon  in  der  In- 
baltaanzeige  bemerkten  Parallelstellen  Apok.  1 ,  10.  u.  s.  w.  Tergleicht  mit 
Apg.io,  10.  $n$niirtr  •  .  s^s  .  .  $Kasaa$q  Schleusner.  Lex.  p.546.     Gew. 
T.  ilq  riiv  f^psjff or.    Dagegen  h  %f  lf^i^itf  BDL,  Codd.  It.    Dieses  wird 
liberwiegend  wahrscheinlich,   weU  es  das  minder  yerstandliche  ist   und 
weil  das   Jy  t^   'fiip?   des   Markus  Ys   i3.   wahrscheinhch  ans  Lukas 
entstand. 

Ys  3.  oiu  Ifmftv  oi^v  er  afi  nicht.  YTer  hier  beim  YFbrt  bleibt 
und  ein  völliges  Nichleuen  annimmt,  mufs  zugeben,  da(s  Lukas  Ton 
einer  Yision  rede.  Fisus  est  tibi  nihil  giutasse.  Gew.  T.  wrs^or,  vor 
§nsip, ,  ude  Matthäus.  Gerade  deswegen  aber  isK  die  Von  BDL  Copt. 
Aeth.  Arm.  Pers.  w.  Yulg.  It.  (eic.  brix.  corb.)  Cjr.  Beda  bestätigte 
Auslassung  des  iaTfpoy  yorzusiehen. 

Ys  3.  To^Tf  diesem  f  den  er  ihm  darbietet  Malerischer  als  bei 
Matthäus. 

Ys  4*  ^  iv^^mno^.  Nur  Codd.  aus  den  späteren  Recensionen  his- 
sen dies  h  aus,  entweder  aus  Yersehen  (daher  wenigstens  scheint  die 
Auslassung  bei  Origenes  entstanden  zu  sejn)  oder  weil  gerade  sie  anch 
bei  Matthäus  es  nicht  haben.  piyLOs^  ^sov  ins  kurze  gezogen  statt  pvfA. 
ß»»o^.  ifia  aTo^a%oq  ^sav.  Es  sagt  das  nämliche.  Gottes  BffM  nnd 
$$fas  durch  Gottes  B^ehl  ist  oder  ward. 


Yi  9*  imstl^tv  fec£To  sehr  malerisch.  —  Ys  lo.  (ei^sxa)  9ov  itia- 
fpvkd%ai  az  um  dich  wohl  zu,  bewahren.  Lukas  giebt  den  Text  nach  den 
LXX«  noch  Tollständiger  als  Matthäus. 
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Ys  11«  iMift*  sc  7<}'pa9KTai.  Ja  sogar  steht  dort,  dafii  •  •  DEFGHS 
und  viele  andere  haben  Sxi,  nach  «al,  nicht.  Bios  weil  sie  nicht  be- 
xnerhten,  dafs  die  AUegation  abgebrochen  und  bei  xal  noch  zu  subin« 
telligiren  ist  ytypajrTai,  Qrigenes  hat  dieses  ot*  richtig.. —  Vs  la,  «t- 
f9iTa$  et  ist  getagi.  Dent.  6,  i6. 


Lukas  erzahlt  die  Versuchung ,  in  welcher  der  Geist  AnbeUmg  oder 
oberherrliche  Anerkennung  Ton  Jesu  forderte,  als  die  jmeite.  Tiel  na- 
turlicher ist  es,  daTs  diese  die  letzte  war.  Es  war  die  hSchste  Steige- 
rung der  traumartigen  Vorstellung :  ob  Jesus  als  Messias  einer  andern 
Geistesmächt,  als  der  gottlichen,  um  semer  Zwecke  willen  sich  je  unter- 
ordnen wolle.  Sobald  der  mögliche  Gedanke  lebhaft  geworden  war: 
wolltest  du  auch  je  teufelischen  Kräften,  bSsen  Mitteln  zu  guten  Zweh- 
hen ,  dienen ,  um  dich  als  Messias  geltend  zu  machen  ?  mt{fsU  Jesus  ihn 
so  lebhaft  abweisen,  dals  nun  der  Versuchungszustand  selbst  sich  ganz 
aufloste. 

Vs  5.  Nach  avToy  setzt  der  gew.  T.  6  diaßoXoq,  welches  aber  in 
BDL  36.  4o.  Mt  a.  Copt.  Arm.  cant  ausgelassen  und  in  Sjr.  p.  ms.  mit 
6  aaravd^  yerwechselt  ist.  Man  sieht  leicht  zum  Zusatz,  nicht  leicht 
zur  Auslassung  Anlafs.  i  olxovp^yi;  Pf^o?mland,  an  sich  unbestimmt, 
wie  grofs.  Nur  hier,  wo  von  naaai  al  ßaoiX$^a^  die  Rede  ist,  denkt 
der  Verfasser  schu^erUch  blos  Palästinom  atiyfiii  j^fdvov  Moment»  i  Kor. 
i5,  52.  axtf^iii  Punkt  =  Qrpaf^pil^  sKspo«.  Diog.  L.  7,  i35.  de  Zenone. 
Tsmpons  punctum  mihi  ad  hanc  rem  est.  Terent.  Phorm.  i ,  4*  ?• 

Vs  6.  Dan.  4f  ^4*  i^ovaia  Macht  f  h.  Begeniengeumlt.  ifiol  9va- 
(fciiSoxai.  Lukas  lafst  die  Gestalt  reden  wie  einen  Schutsengel,  welchem 
Gott  das  Reich  Judäa  überlassen  habe.  Vergl.  Dan.  10,  1 3.  So,  meinte 
er,  habe  der  Teufel  einen  Engel  des  Lichts  nachahmen  wollen.  Auch 
Ton  dem  Teufel  nahm  man  an,  er  k5nne  sagen:  mir  ist  die  Erde  über^ 
lassen,  in  so  fem  um  der  Sünde  willen  Gott  ihm  dieselbe  gleichsam  auf 
eine  Zeit  lang  hingegeben  habe. 

Vs  7.  Gew.  T.  ndv^a.  ndaa  ist  als  schwerere  Leseart  und  nach 
der  Menge  der  Codd.  (ABDEFGHKLS  und  wohl  100  andern)  rorznzie- 
hen.  Der  Cod.  laS.  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  er,  wie  It  und 
Vulg.  ^sarra  hat,  nur  aber  von  der  ersten  Hand. 

Vs  8.  Gew.  Text  vnayt  hnlao  po«  catavd  kann  bei  Lukas  ur- 
sprunglich nicht  gestanden  haben,  weil  bei  ihm  diete  Versuchung  nicht 
die  letzte  ist.  Es  mub  also  aus  der  Parallelstelle  herüber  gekommen 
seyn.     (Eben  dadurch  aber  bestätigt  selbst  dieser  Fehler,  dafs  bei  Mat- 
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thaus  oniao  (tov  alte  Leseart  sej.)     Auszulassen  ist  es  auch  nadi  HDL 
1.  8.  33.  ii8.  i3i.  Sjr.  Yulg.  It  (ezc.  reron.)  Qrig.  n.  a.      Nack   yv^^f« 
setzt  der  gew.  Text  fäf ,  weiches  zu  rerwerfen  ist  nach  der  Menge  der 
besseren  Codd.  Yerss.  j  und  weil  nichts  Torausgehen  kann ,  sobald  vsvcb^^c 
on.  fi.  a.'  als  unrichtig  anerkannt  ist.     Die  alttestamentliche  Stelle    ist 
gerade  so   Tom  Hebräischen  und  den  LXX  abweichend  citirt,   i€ne  bei 
Matthäus»     Woher  diese  Harmonie  bei  sonstiger  yieler  Pisharmoiiie   in 
diesem  Abschnitt  ?    Woher  Harmonie  in  dem  ungewöhnlichen  Ausdruck 
«Tepv/iov  iifov?     Hatte  sich  Lukas  in  Cäsarea  aus  Matthaus  Excerpte 
gemacht^    wie   er   aus   andern   schriftlichen   oder  mündlichen  Di^esen 
dort  die  Materialien  zu  seiner  Schrift  sammelte,   so  kann  man  all  dieses 
leicht  begreifen.     Lukas  hatte  sich  im  Excerpiren   die  erste  und  letzte 
Versuchung  zuerst  allein  notirt,   nachher  trug  er  die  mittlere  sich  noch 
nach.     Wie  manche  spätere,  minder   richtige  Ansicht   entsteht,  wenn 
man  nur  Excerpte  yor  sich  hat. 


Ys  i3.  avprsXslv  wie  Ys  2.  voüenderu  TveApaafA^c  Probe,  Ver* 
suchung*  de(piaTJ7(i»  ich  trete  ab.  ^Xf^  naifov  auf  einige  Zeit.  Damit 
man  ja  das  acpeaTi?  nicht  zu  weit  ausdtehne.  Ängstliche  PCuiktlichkeit 
in  dieser  Urerzählung! 


19.    Lukas  4,  14  —  30. 

Jesu  erste  Zarackkanft  Ton  der  Taufe  nach  Galiläa,  Terbiinden  mit  einer 
(wahrscheinlich  späteren)  Probe,  vis  Jesus  tu  den  Synagogen  Vorträge 
kidt, 

Lukas  4)  i4*  ^^  ^  diesem  Vers  nichts  wie  die  meisten  Scfarifterkllt-^ 
rer  rorausselzen ,  parallel  mit  Matth.  4?  i4*  Mark«  I9  i4i  welche  alles ^ 
was  Yor  dem  Messiaspascha  geschah  und  was  nur  Johannes  angiebt,  ganz 
übergehen.     Die  Übergangsformel  bei  Lukas  deutet  auf  Jesu  nächstes 
Zurückkommen  von  der  Tauf e  und  der  Yersuehungsgeschichte  nach  Ga- 
liläa noch  vor  dem  ersten  Pascha.     Das  iniaTf$^iy  &  Itjo-ov^  tv  ti?  ^o- 
yafifi  To«  nvtviiaroq  tlq  t^  TaXikaiav  Luk«  4i  ^4-   ^uid  das  Yorher- 
gehjßnde    Jiiaov^  TfvcvpaTO^  dfiov  nkiifjuq  iniarfBi^iv  Sinb  tov  *lQ^9d'' 
vo-v  Luk.  49  1*  steht  oiFenbar  nicht  ohne  Beziehung  auf  einander«    Von 
jenem  lJn\wenden  gieng  es  zu  diesem ,  und  so  damals  schon  nach  Galiläa« 
Matth.  4)  13*   ttnd  Mark  i^  i4-   hingegen   reden   Yon  dem  Gehen  Jesu 
nacli  Galiläa )   welches  erst  nach  der  Nachricht  Yon  des  Täufers  Cefan- 
gennehmung  erfolgte.    Diese  geschah  nach  Joh.  3,  ^4-  4?  i-  v^^l  spater. 
Ton  diesem  frühesten  Zeitraum   gicbt  Johannes  allein  mehreres,    atich 
besonders,   dafs  Jesus f   da  Er  das  erstemal   tu  Kana  gewesen  u^arf   mit 
Muter  und  Blutsverwandten  nach  Kapernaum  gieng.  Joh.  3,  12«     Ob  Er 
aber  in  dieser  Begleitung  von  dort  damals  schon  nach  Nazaret  gekommen 
und  dort  noch  vor  dem  ersten  Pascha  die  kleinstädtische  Weise  der  Na^ 
ssaretaner   so  auffallend  erfahren  habe,   ist  ungewifs.     Joh.  4 9  ^4«  "^^^^ 
sichert,   die  Heilung  des  Sohns  des  Königdieners  sey  das  zweite  deichen 
Jesu  in  Galiläa  gewesen.     Dies  war  also  dds  erste  zu  Kaperndum.     Die 
aufgebrachten  Nazaretaner  aber  werfen  Ihm  Yor,  dafs  Er  schon  zu  KflU 
pematun  mehreres  gewirkt  habe.     Wir  müssen  also   annehnien,   Lukaa 
habe  Zwar  im  Ys  i.4*  ^n  die  Zeit  der  Taufe  anknüpfen  wollen ,   alsdann 
aber  Vs  1 6  -^  3o.  sogleich  etwas ,  das  erst  nach  dem  ersten  Pascha  und' 
nach  Job.  4,  54«  erfolgt  ist,  angefugt.     Eine  der  mehreren  Spuren,  dqft 
das  JöhanneS'Evangelium  gerade  das  von  Lukas  alit  schon  bekannt  vornus- 
setzt  (Ygl.  bei  Joh.  3 ,  24.)  und  still  berichtigt. 

Weit  später  Yersuchte  Jesus  noch  einmal,  ob  nicht  s^ine  Abwesen-* 
heit  und  sein  sonstiger  Bühm  das  kleinstädtische  Urtheil  der  Nazaretaner 
gebessert  habe,  findet  sie  aber  noeh  YOii  eben  so  beschränktef  DcnkarL 
Matdi.  i3,  53  —  da  Mark.  6,  1  —  6.  ygl.  Job.  «7,  3. 

Pailus  exegtt,  Handb     /.  Bd.  26 
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Ys  14.  viioaTgi<f>$iV  4?  >•  ^^  '^9  Ifvvaiin  xov  nvev^aroq  sc.  lav* 
Tov  nach  dieser  jetzt  bekannt  gewordenen  Stärke  seines  (eigenen)  Gei^ 
stes9  =  ^v  xovxip  *rc5  ^vvar^  wev^ari  confirmaio  animo.  So  weit 
scheint  dieser  Ys  zu  einer  Diegese  gehört  zu  haben ,  die ,  was  vor  dem 
ersten  Pascha  geschah ,  zu  erzählen  anfieng.  Das  Folgende  bezieht  sieh 
schon  auf  die  spätere  Zeit,  wo  nach  Joh.  4^  45*  ^^^  Judä'a  her  Auf- 
sehen fiir  Jesus  er'vreckt  war.  <pvß^  i^ijX'^s  Rttff  Sage  gieng  aus^  ^on 
da,  wo  er  zuerst  mehr  als  in  Galiläa  wirkte.  Wodurch?  s.  im  Joh. 
Eyang.  n  ^ep^'x^?^^  nicht  xov  \o^^avovj  wie  Luk.  3,3,  sondern,  wie 
Ys  37.  Ti;^  TaXtXaiaq»  Mark.  1 ,  28. 

Die  Stelle  ron  Kai  (pn^jni  e^rik^e  an,  und  Ys  i5.  ist  gleichsam  die 
Überschrift  zur  folgenden  Geschichte.  »Da  er  sich,  nach  der  Taufe,  als 
Yolksrabbine  betrug,  fand  sein  Bi^daitnv  tv  xatq  ovva'^oyaiq  =x  sein 
Lehrvorträge  halten  in  den  Synagogen  in  Galiläa  schon  an  mehreren  Or- 
ten groPsen  Beifall.  Selbst  zu  Nazaret!«  avvay&yal  Fersammlungen  y 
hier  Versammlungsorte  aix&v  der  Galltäer  zum  täglichen  Gebet;  an  den 
Sabbaten  und  Festen  aber  zu  biblischen  Yorlesungen  und  Lehr  vortragen. 
do^d^Ba^tti  in  Ehren  gehalten  werden. 

Ys  16.  xal  T^^Sev  er  kam  unter  andern  Orten  auch  •  .  .  ov  wo 
^v  x%^^ayL^ivo^  er  war  ernährt  und  au/erzogen  (xqetpa  =  ^fuu  trahere, 
educare ,  wie :  auferziehen).  Je  zufalliger  die  Berührung  dieses  Umstands 
ist,  desto  mehr  bestätigt  sie,  dafs  Luk.  2,  1  ff.  die  Erzählung  von  Jesu 
Geburt  an  einem  andern  Ort  nicht  spätere  Erfindung  war.  xb  el&^bg 
avxf^  was  er  gewohnt  war.  —  xä  adßßaxa  der  Sabbaistag.  Der  aramäi- 
sche Singular   KJ130    der  Sabbat   klang   den  Griechen    wie  ein  Plurale 

▼  ▼  — 

Neutr.  Daher  sagten  sie  xä  (statt  xb)  ad^ßaxUf  und  flectirten  sog^r 
dies  Wort  als  Plurale.  —  Aus  Ys  28.  sieht  man,  dafs  Jesu^  vor  dem 
Sabbat  schon  zu  Nazaret  einige  Tage  gewesen  seyn  mufs,  an  denen  sie 
umsonst  auf  Wunder  gewartet  hatten,  dpiaxji  ,  .  xal  ins86^9t  erstund 
ai{f .  .  denn  es  war  ihm  dargeboten  worden  .  .  Dies  Darbieten  der  Bolle 
war  die  Auflbrderung  zum  dvayviavai.  Der  Yorleser  war  stehend.  — 
Zum  Yorlesen  rief  der  Synagogendiener  jeden  auf,  wer  auftreten  wdilte, 
und  blieb,  so  lange  er  Jas,  bei  ihm  stehen.  Da  unter  dem  zweiten  Tem- 
pel nicht  mehr  alle  gut  lesen  konnten,  gab  man  das  Auffordern  zum 
Yorlesen  allraählig  auf  und  bestellte  Andgnosten.  Bhenferd  de  Otiosi^ 
synagogae  p.  272  ff.  Nach  Lightf.  las  die  Thorah  der  SynagogenTorstCr 
her ;  aus  den  Propheten  aber  zu  lesen ,  rief  er  diesen  oder  jenen  auf, 
welcher  alsdann  ^''Ü^SJS  hiefs,  und  aus  den  Propheten  nicht  miter  21 
Yersen  zu  lesen  pflegte.  Wollte  aber  jemand  in  der  Synagoge  darüber 
Dm  1S  ]22]il^n  ^ne  Auslegung  in  der  Yolks&piache  über  den  Sinn, 
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oder  eine  weitere  Untersuchung  f  yvmoiv  ^  gehen  y  so  mochten  aach  nuf 
eiufge  Verse  vorgelesen  werden.  Vgl.  Vitringa  de  Synagoga  yet.  p.  98^. 
994.  Apg.  i3,  i5. 

'    Vs  17.     ^ijJXlov  BuchroUe.     &v»nTibaa$kv  aufrollen,  evolvere.     «»^« 
fand ,  absichtlich  aufsuchend.    Luhas  erzahlt  nicl^t  so ,  wie  wenn  er  Tor«^ 
aussetzte ,    dafs  Jesus  ein  ßir  den  damaligen  Sabbat  bestimmtes  Lesestüch 
gelesen  hätte.    *t6noq  Platz  in  der  Bolle.     ^e/paTTTu^  Jes.  61 ,  1.  a. 

Vs  18.  nvB^^aKv^lov  Begeisterung,  innerer ^  lebhafter  Antrieb  vom 
Herrn,  in  i^t  sc.  i^^^rai  senkt  sich  gleichsam  herab  auf  mich.  So  von 
Mose  Num.  9 ,  25.  Dem  Gefühl  nach  urtheilte  man ,  wie  wenn  es  an- 
der9u>oher\Ame  ^  weil  man  sich  nicht  bewnfst  ist,  es  selbst  zu  bewirken; 
in  der  Wirklichkeit  aber  ist  es  dennoch  eine  dem  Geist  eigene  Erhebung 
seiner  selbst f  als  deren  Ursache  er  sich  nicht  erkennt,  weil  sie  ohne  sein 
Wollen  und  stärker,  als  er  es  für  möglich  hält,  entsteht.  Wie  nöthig 
ists  immer ,  Thaisache ,  Ei^scheinnng  dessen , '  was  da  ist ,  vom  Uriheih 
durch  welche  Ursache  es  da  ist,  zu  unterscheiden!  Auch  urthellend^ 
nicht  durch  das  Gefühl  es  so  wissend,  setzt  Ezechiel  dafür:  Hand  Gottes 
1,3.  3,  14.  =  lenkende,  leitende  Kraß,  ov  %lvtntv  .  .  deniaxaXxe  fVeil 
Gott  mich  geweiht  hat ,  um  .  •  so  hat  er  mich  nun  auch  abgeschickt ,  am  .  . 
Ammonius:  ovpBxa  on^aivsi  ro-  6tv  [propterea,  quod].  Ovvsxa  tof 
X^vaVtV  i^Tipija'  äpriT^^a  Iliad.  1.  Die  Schreibart  elvexBv,  statt  des  ge^ 
wohnlichen  ivBxsv,  hat  die  besten  Msse  für  sieb.  ;i^pi^ecy  salben,  als 
Zeichen  der  Weihung;  daher  einweihen  überhaupt,  bei  Jesaias:  zunächst 
zum  Propheten*  Jesus  konnte  es  noch  bedeutsamer  auf  sich  als  ^^laro^ 
anwenden.  eiayytkiaraa^ui  (welches  nach  den  meisten  und  besten 
Mssen,  Orig.  zweimal,  Petr.  Alex.  Äthan.  Cyrill.  u.  s.  w«  dem  svayysXi^ 
i%a^ai  des  gew.  T.  vorgezogen  werden  mufs)  frohe  Nachrichten  zu  g^- 

hen  als  Sprecher  Gottes.     ^t?Zl  J^s.  40,  9-  52  ,  7.   2  Sam.  4  9  10.    Rab- 

••  • 

binen  gebrauchen  dies  103    besonders  von  Nachrichten  den  Messias  be-^ 

«.  • 

irgend,  Glossa  ad  Babyl.  Erubhin  fol.  43 ,  2 :  Si  dicis :  forte  veäiet 
EUas  (den  man  als  den  Vorbereiler  auf  den  Messias  erwartete)  vespere 
8abbati   et  *^iS3''  Sabbato  etc^    und   ebendaselbst   eine  andere   Glosse: 

"Ttea'?  ^n'hn  «ly  in  72  r\^^2  ^asV  s.  Lightf.  ad  Matth.  17, 10. 

Daher  wurde,  schon  im  N.T.  si)afye7Aov  und  ava^^eXt^ea^ai  bald  aus- 
achliefslich  tSbr^n^v<rauv  rov  j^ftartow  und  ta  rov  j^^io'tov  gebraucht^ 
bald  auch  besonders  auf  Verbreitung  des  von  Jesu  persönlich  gethatien  und 
gesagten  bezogen«  Daher  Namen  und  Geschäfte  det*  Ei^a^^eXiatov 
Ephes«  4,  11«  Apg.  21,  8.  vgl.  Mark,  i,  i«  Ttrc^ijf^ol  das  gedfuckte  Volk , 
wie  im  altdeuiscben :  »die  armen  Leute««  D''13]7  ^es.  sl,  4.  und  D^^JP 
49^  i3tf     Sinn  des  hebräisehen  'IVxtes»  Ich^  der  Prophet^  trug  früher" 
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schon  meinen  Baf  in  mir;  jetzt  treibt  mich  der  Geist,  hervbrzulrelenm 
Eben  so  konnte  Jesus  diese  Stelle  durchaus  aU  ParaUeisteüe  a  minori  ad 
majus  [der  Messias  war  »der  grofse  Prophet!«]  gebrauchen,  am,  was 
er  jetzt  thue,  vor  den  Nazaretanern  zn  rechtfertigen:  »Lange  war  ich, 
obgleich  schon  xe;(^io^€vo^y  =  zmn  Wirken  für  die  arme  Nation  be- 
stimmt, unter  euch  in  der  Stille;  jetzt  treibt  mich  Gottes  Geist  herFor; 
d.  b.  lafst  jene  meine  Zurüchgezogenheit  euch  nicht  zum  Anstofs  seynl 
Auch  dort  beim  Propheten  war  ja  sein  ;(pi^so-Sai  früher ,  -als  sein  ano* 
aTaX)2Vflii. «  00 K)  7Jr  wc^l  Gen.  23,  i6.  eben  so  ^DTJ?^  Jes.  29,  i3. 
vergl.  Ezech.  i3y  10. 

Nach  6L7tiaxakni  fte  folgt  im  gew.  T.  Idaaa^ai  xohq  awrcr^ipfii- 
vovq  Tf  xa^9i(x  zu  heilen  die  am  Herzen  zerdrückte.  Nach  Übereinstim- 
mung der  alex.  und  occident.  Recension  in  BDL  i3.  33.  69.  Copt.  A.eth* 
Arm.  Yulg.  ms.  Sax.  It.  (exe.  brix,)  Orig.  prooem.  in  Job.  et  Hom.  33. 
£us.  Petr.  alex.  Ath.  €jr.  Tit.  bostr.  Hieron.  Iren,  interpr.  4,  40.  Ambr. 
Aug.  Schol.  in  Mt.  14.  und  dann  weil  es  Additament  aus  dem  Text  der 
Alex,  seyn  kann,  die  Auslassung  aber  nicht  leicht  erklärbar  wäre,  ist 
diese  Zeile  wahrscheinlich  unächt. 

Ys  19.  x)7pv$at  nämlich  um  ^zu  proclamiren^  Ler.  25,io.  al;i^^<i« 
Xg)to»  bei  dem  Propheten:  Kriegsgefangene f  auswärts  Deporlirte;  in  Jesu 
Anwendung:  die  mitten  in  ihrem  Lande  von  den  Mächtigen  sklavisch  be- 
handelte  Nation,  äipioiq  Loslassung,  Emancipation.  %v<pXol  Blinde,  h. 
Kurzsichtige  über  ihren  wahren  Yortheil.  dvdßXB^t^  Aufblicken  =  neue 
Einsicht  über  bessere,  geistige  Gründung  des  Nationalglücks.  Der  he- 
bräische Text  hat  n'lp"npB  D'^'^'^OX^l  und  den  Gefesselten  (zu  yerkün- 
digeu)  ein:  yfne  den  Kerker!  Hlp  entweder  =  T^y^  Behälter ,  oder 
=  T'/y^  atrium,  impluvium,  wo  die  Skia  Yen  den  Tag  über  aufwarten 
müssen.  Die  Alex,  übersetzt ,  wie  wenn  sie  gelesen  hätte :  Q^l^JJ?! 
rnpnpS  So  wäre  nipripB  ein  RedupHcatirum  von  npß  (w»®  T|B3Dn 
Prov.  21,  8.  nninO  Ps.  38,  11.)  und  die  Bedeutung:  Öffnung  der  Au- 
gen,  wie  np33  Jes.  35,  5.  4^9  &<>•  Diese  Leseart  der  LXX  ist  nicht 
die  wahrscheinlichere,  weil,  nach  dem  bekannten  hebräischen  Parallelis^ 
mus  der  Sätze,  den  D'^HÜ  sehr  passend  die  D^H^OK  gegenüberstehen, 
von  Blinden  aber  nach  dem  dortigen  Zusammenhang  nicht  die  Rede  sejn 
kann.  anoaTelXai.  .  .  iif  &(pi<rsi  (um  zu  lehren,  da/s)  man  frei  entlassen 
solle»  Diese  Erklärung  fordert  wenigstens  der  Zusammenhang  der  Stelle, 
aus  welcher  diese ,  Zeile  genommen  zu  seyn  scheint,  Jes.  58,  6,  wo 
D^1272)n  D''2S?2C1  0^191  in  der  Alex.  anoaxBXkB  xs^oavauBvovq  tv  afpMr 
cru  übersetzt  ist  und  der  Prophet  diese  und  dergleichen  Opfer  der  Men- 
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schenfreundlichlieit  Ton  den  mächtigen  Bedrückern,  als  ächten  Gottes- 
dienst,/orJerf.  Rückte  Jesus  in  das  erste  Citat  Jes.  6i,  i.  2,  -weldies 
vorher  und  nachher  steht,  diese  Zeile  ans  dem  parallelen  Kap.  58,  6. 
:£wischeaein ,  als  erklärende  Hinweisung,  wie  Er,  nicht  dm*ch  Gewalt, 
sondern  dm^h  überzeugende  Belehrung  ein  wahres  Erlafsjahi*  zu  bewir- 
l&en  suchen  werde?  Oder  fanden  etwa  schon  entweder  Jesus  oder  Lu- 
Iias  in  der  Stelle  Jes.  61 ,  i.  2.  in  dem  Exemplar  der  Alex.,  welches  sie 
gebrauchten,  das  parallele  aTtoaTiXkt  .  .  cv  atftfm  als  ergänzende 
Glosse  eingerückt?  Die  Übersetzung  ^es  hebr.  nipHpS  O^l^OK/*^ 
durch  Kai  xvtpXoh^  avaßXt^iv  beweist  auf  alle  FäUe,  dafs  —  von  Jesus 
oder  Lukas?  —  hier  die  Alex,  gebraucht  wurde. 

Die  Stelle  58,  6,  aus  welcher  das  anooTtiXai  Tc&petva^syov;  eir 
ei€p$a9i  herkommt,  ist  aus  der  gewohnlichen  (sehr  passenden)  Haphthara 
für  den  grofsen  Versohnungstag.  Daher  mutmafste  Bengel  im  Ordo 
tempp.  p.  242.  253:  es  sej  gerade  dieses  Nationalfest  gewesen  und  Je- 
sus habe  mit  dem  an  diesem  Tage  gewöhnlichen  Lesestück  absichtlich 
einen  andern ,  zunächst  messianischen  Text  61 ,  1.  2«  yerbunden.  Allein 
Om .  läfst  sich  nicht  darthun ,  dafs  damals  schon  gewisse  Lesestücke  am 
den  Propheten  vorgeschrieben  waren  (s.  J.  D.  Michaelis  Aum.  TgL  unsere 
Scholien  zu  Ys  17.) ;  b.  wüi*de  Jesus ,  wenn  damals  der  Jörn  Cippur  ge« 
rade  auf  jenen  Sabbat  gefallen  wäre,  gewifs  den  Text  des  Tages  zuerst 
und  hauptsächlich  yorgelesen,  nicht  aber  blos  eine  Zeile  daraus  batläufig 
eingerückt  haben. 

dpaipsfty  verwunden,  h.  duroh  Schläge,  wie  Sklayen.  Daher  ts- 
dpavflrpsyoi  umndgesohlagene ,  oder  die,  welche  man  bisher  als  Sklayen 
zu  behandeln,  sogar  wundsuschlagen.  jiflegte.  nr^^i^ai  vergl.  Lev.  25,  9. 
lviav%hi  JLvfiov  ein  Jahr,  welches  der  israelitische  Nationalgott,  Jeho'* 
vah,  besonders  veranstall^,  3sKxbq  annehmlich  (uv  die  Menschen.  Das 
Bild  ist  yom  Sabbat '•^  und  Jobel-Jahr  (Exod.  21,  2.  a3,  11.  Ley.  25,  89. 
Dent.  i5,  1.  2.  3i ,  10.)  hergenommen,  hier  aber  der  Sinn  allgemeiner: 
Brfr^ungszeitm  (Dafs  damals  gerade  ein  hürgei4iches  Sabbat-  oder  Jobel- 
jahr  eingefallen  sey,  läfst  sich  hieraus  nicht  daithun.)  —  Beim  Prophe- 
ten handelt  die  Stelle  zunächst  yon  einer  politischen  Befreiung,  auf 
welche  ein  neues  Erbauen  der  lange  zerstörten  Städte  folge ,  Ys  4 ,  also 
wahrscheinlich  (wie  die  letzten  Kapp,  in  Jesaiah  überhaupt)  yon  der 
Loslassung  der  nach  Babel  Deportirten  und  ihren  Folgen.  Yergl.  den 
Targnm. 

Ys  20.  nxvaany  zusammenrollen.  äno9i86va^  ab"  weggeben, 
'bnn^i'tni;  sc.  %n^  avvwyQyni  Synagogendiener,  genannt  in'^Sjn  JT'ipÖ 
oder  TOJSn  Itn?  Yitringa  de  Synagoga  yet.  p.  889  sq.    Chadsan  (von 
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fj^)  TVärUr^  AußvärleVi  Bedell;  8.  Rhenferd  de  Otiosk  Sjaagogae 
p.  S^ßt.  $.  70  —  74.  MaSt^eiv  sccA  setzen  y  um  lehrend  za  sprechen. 
drf/l^e^r  yon  anderer  Richtung  abwenden  =1  anspannen  (avsvti^  sroAeAv) 
h.  »cA  selbst  €Li>T&  für  Ihn.  Gewöhnlich  ist  aTtvL^siw  nicht  Attribut 
der  Augen,  sondern  der  Personen.  33,  56.  Apg.  1,  10.  3,  4-  6^  i5. 
7,  55. 

Ys  21.     Nur,   wie  Er  ^^$«to  Xj^^civ  oi\fiejtg  xu  sprechen p  nur   die 
ersten  IVorte  arr^^ie^ov  ;  .  i&^icdv  hat  Lukas  aufbewahrt.    Nach  iismv  muTs 
inan  denk)en :  und  so  weiter.    Das  Memorandum  aber ,  aus  welchem  Lukas 
schöpfte ,  möchte  wohl  mehr  Ton  der  Rede  selbst  enthalten  haben.    Den 
ganzen  Vorgang   nä'mlich   scheint  dch  jemand,   auf  den  derselbe  einen 
besondern   Eindruck   gemacht  hatte,  bald   niedergeschrieben  zu  haben. 
Wie  umständlich  sind  alle  Gebärden  Jesu  notirt  Ys  17.  20.    Sa  erzählt 
nur  einer ,  der  gegenwärtig  war !     Hätte  doch  der  Uberlieferer  die  Rede 
Jesu  ToUständiger  aufbewahrt!     So  aber  giebt  gewöhnlich  die  Tradition 
mehr  den  Rahmen,   die  historische  Einfassung,  als  das  Gemälde  selbst. 
oTi  =  exBivOf  6  sc:  taxiv  id  quod  sc.  sie  se  habet.     Daher  :^  dem  ge- 
wöhnlichen his  verbis.    Jesu  Sinn  war:  ^iy^t^ov  gerade  jetzt  thue  ich,  als 
Messias,  bei  euch,  was  dort  der  Prophet,  als  solcher,  bei  seinen  Zeit- 
genossen gethan  hat.     Wie  ?  s.  bei  Ys  16.    weTrXjjpoTOi  n  y^at^m  der  In* 
halt  jener  Stelle   ist  in  vollem  Sinri  erfolgt.    Apg.  iq,  ai.      avTij   (17)  ip 
Tolq  &alv  v^uy  sc.  ovaa   die  ihr  kaum  vorlesen  hörtet,  die  eucJi  gleich" 
sam   noch    in  den  Ohren  schallt.      (Yielleicht  ist  nach  avrti   wirklich   li 
ausgefallen.) 

Ys  22.  papTvpely  aixiS  ihm  zum  Lob  (ai>T(S  Dat.  commodi)  auS' 
pagerij  dajs  er  schön  gesprochen  habe.  Xö^oi  x^P^*^^^  wohlgejällige  Aüs^ 
spräche f  suaviter  dicia.  Die  stark  hebraizirende  Phrasis :  i^^oyoi  j^a^ixoq 
^x3cop£vopeyo4  ek  xov  aTOfiaxo^«  scheint  ipsissima  Terba  Aet  Nazareta- 
per  zu  seyn. 

xal  tXsYov  sc.  Tivtq,  Zuerst  sprachen  alle  gut  von  seinem  schönen, 
Jliejsenden  Vortrag.  Nach  einigem  Hin  -  und  Herreden  in  der  Synagoge , 
da  sich  der  unmittelbare  Eindruck  in  etwas  yerliert,  fallt  etlichen  Klein- 
denkenden bei:  sie  müfsten  sich  gegen  )> einen ' Ihresgleichen «  nicht  zu 
Tiel  vergeben.  »Je  nun,  sagten  diese,  er  ist  denn  doch  unter  uos  er- 
zogen i|nd  aufgewachsen;  und  von  einem  » nazaretischen  Stadtkind«  häl- 
fen wir  noch  etwas  mehr  Achtung  erwarten  können.  Hätte  er  sich  nicht 
zuerst  lind  am  meisten  bei  uns  zeigen  sollen  vx  u.  dgl.  m.  Nach  dem  Ar- 
tikel d  vlhq  ^\iOQ^i<f  der  (nicht:  ehi)  Sohn  Josephs,  zu  schliefsen,  dach- 
ten sie  nicht  an  mehrere  Söhne  Josephe,  von  seiner  Art,  d.h.  auch  Ton 
Maria.  Dafs  Jesus  nicht  \Yirklicher  Sohn  Josephs  sej,  ^ufsten  sif  pjcht 
Wanin^  ?  %,  bei  2 ,  48, 
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Vs  «3.  ndvsmq  ä=  y^^f^alUs  zasämmengenomtnenf  im  Ganzen^  ep«*- 
TB  fio»  ufoUet  ihr  mir  sagen y  andeuten,  x)tv  «de^ct^oX^i^  ravTriv  das 9 
itfos  man  Uldlich  auszudrücken  f/flegt  mit  den  fV orten  u.s.  w.  napa^oX^ 
702} 9  K^r^Q  i^^  vergleichbare  Hede,  h.  Spruchwort,  na^ßaXkeiv  ist 
nefrfn  (einander)  stellen.  Die  Taimudisten  haben  das  Spnicliwort :  me- 
dice!  niedere  tuae  claudicationi.  Lightf.  ^e^dnitHrav  ffeavxbv  heile  dich 
selbst  oder  was  dir,  wie  du  selbst,  seyn  sollte,  deine  Mitbürger  u.  s.  vr. 
Zwischen  aeavrop  und  6aa  denlife  man  hinzu:  das  heifst,  nach  eurem 
Sinn  .  .     oaop  eben  so  viel,  als.     tU,  7  zum  Fortheil ßir  .  .     So  BDL 

i3.  69.  134-  statt  des  gew.  T.  h  x^  oder  h  (welches  Ä.  nebst  einigen 
andern,  ohne  Tjf  hat).  Kantgpaovfi.  Dort  war  Jesus  zuvor  gewesen 
Joh.  d,  1^9  hatte  aber  erst  Joh.  4,  5o.  heilkundig  dahin  gewirkt  ein 
Ssvxepav  ariiieiop ;  vergl.  bei  Matth.  4,  iJ.  nuT^lq  Vaterstadt.  —  Man 
mufsv  dazwischen  denken  T  dafs  sie  hierauf  Jesu  Deutung  ihrcc  Wort^ 
-winkend  bejahten.  Daranferst  kann  slnt  91  nun  erklärte  Er  sich,  fol- 
gen,  wie  6,  89.  12,  16.  i3,  20.  i5,  11. 

Vs  24.  Er  erklärte  sich  doppelt.  Fürs  erste:  warum  er  nicht  zu- 
erst in  Nazaret  aufgetreten  sey.  d^riv  "kiytQ  ^filv,  eine  angewohnte  Be- 
densart  Jesu.  Sie  ist  Wenigstens,  wie  selbst  das  gegenwärtige  Beispiel 
•  zeigt ,  bei  weitem  nicht  so  mystisch  -  emphatisch ,  wie  sie  von  manchen 
einst  gedeutet  wurde!  ff^ahr  ists,  wie  ich  euch  offenherzig  sagen  muß, 
dqfs  .  .  .  Und  dies  ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  hier  zuerst  auftrat. 
Ich  bedachte  zum  voraus  auch  ein  Spruchwort ,  ein  anderes ,  als  ihr  mir 
jetzt  eben  abführtet,  nämlich:  dafs,  wo  man  nach  allen  Pers5nlichkeiten 
zuTor  bekannt  ist,  die  Menschen  nicht  so  sehr  auf  die  Sache,  als  die 
Person  sehen,  ä^i^p  ist  =^  dtXv^&ig  sc.  soiip  und  nicht  mit  Xe^co^  son- 
dern mit  SfTh  zu  constmiren,  wie  sogleich  Vs  25.  die  Worte  cn*  aXtf 
&siO(  9t  .  .  TToXXat  ;i^77paft  i^aop  zusammengehorten.  9snToq  4«  >9-  ^^ 
T^  sraT^id»,  wo  man  ihn  von  Kindheit  auf  zu  sehen  gewohnt  ist.  = 
»  Minuit  praesentia  famam  « . 

Vs  25.  Der  zweite  Theil  der  Antwort  Jesu  betriflft  die  Frage :  war- 
um er  zu  Nazaret  nicht  wirke,  wie  für  Kapernaum  ?  Auch  andere  Pro- 
pheten, sagt  er,  um  sich  durch  altertümliche  ParaHelen  zu  rechtferti- 
gen, haben  schon  die  Erfahrung- gemacht,  dafs  sogar  Ausländer  für  ihre 
yt^ohlthaten  empfänglicher  waren,  als  Israeliten.  Handle  ich  nun  gegen 
euch ,  wie  Elias  und  Elisa  gegen  ihre  israelitische  Zeitgenossen ,  so 
schütze  der  alten  Propheten  Beispiel  mich  vor  Vorwurf  und  Misdeutung. 
Jesus  antwortet  hier,  wie  oft,  nicht  so^  dafs  er  den  allgemeinen  Satz, 
den  ec  will,  wortlich  ausdruckt;  vielmehr  zeigt  er  ihn  nur  implicite  als 
in  einer  alten  >  speciellen  Ge^hichte  liegend.     »  Ganz  gewifs  aber ,  mulsl 
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ich  each  weiter  sagen ,  gab  es  der  uraeUUschen  Wittwea  damak  Tick, 
ab  füia^  dennoch  zu  einer  ausufärligen  giengc  .  .  . 

iuXilo^  6  oi^av6^  s  Chron,  6,  &6.  7^  i3.  verschhuener  Himmd 
sc?  Mangel  der  gewöhnlichen  doppelten  Regenzeit ,  die  im  October  btt 
December  und  im  April  bis  Mai  (rergl.  Buhle  und  Walch  Caleadant. 
Palaestinae  oeconomica)  einzufallen,  pflegt ,  oft  aber  durch  zu  frühe  >«£ 
lange  Hitze  gestört  wird.  -^  (Bildlich  poetische  Redensarten ,  wie  lucr 
ixXuo^ti  6  o^favoq^  hat  $chon  die  Sprache  des  gemeinen  {jehens,  noch 
mehr  der  Orientale ,  oft  mitten  in  der  P^sa!) 

Drei  Jßhre  und  sechs  Monate,     $o  bestimmt  auch  Jak.  5,  17.  oacfe 
damaliger  rabbiniscber  Ei^egese  die  Dauer.     Im  hebraischeu  Text  geht 
die  Dürre   l>is  ins  vierte  Jahr»     Das  dritte,  wovon  1  BK5n.  i&,  i.  45  ^ 
beginnt  vom  Aufeqthalt  des  Eli»  bei  der  Wittwe.     Ein  Jahr  hatte  1&^ 
vorher  am  Grit  zugebracht«     [3V!t  Jahr  =  die  Hälfte  Ton  einer  lahr- 
woche  I  war ,  seit  des  Antiochus  Epiph.  Entweihung  des  Tempels ,  Judea 
und  Judenchristen  zimi  Symbol  einer  IJngläcksperiode  =  den  4^  Monaten 
Apok  11,  2.  =  1260  Tagen,  ebendas.  la,  6.     So  lange  hatte  des  An- 
liqchus  Vnterdrüchung  yon  Judäa  gediiuert   1  Blal&h.  1 ,  29.  4,  54,  Dan. 
^^  27.]    scaaa  1}  yri  dieses  garute  Land  ==  Palästina. 

Ys  26,     9uxl  und  doch*     airmv   sc,  X^P^^  ^^  '^9  *lafaaiX.     ^i^g^e^ 
o&oci  h.  durch  den  prophetischen ,  innern  Antrieb,    si  ^it  sondern  vielmehrn 
lS,dQsn%a,  aramäische  Wertform.    KJIBISC   (dem  Wort  nach:  Schmelz 
sMng.    Ob  flOr  Metalle?  oder  Glassand?    Nach  Strabo  R  16.  hatte  d^s 
Pfer  zwischen  Acco  und  Tyrus  ^aXtT^y  ä^L^ov ,  den  man  zu  [etws  aach 
(4^?]  Sidon  schmelzte)    1  BKon,  17,  10.   Ob^d.  Vs  20.     Nach  AchüL 
Tat,  2.   war  Sapesira  »fi)|i9  'Xvpimv  zn^  ^aXa%%^  icti^syf.     Nach*P\iii« 
H.  N-  5,  19.  inde  (a  Tyro)  Ide  ac  Sarepta  et  Ornithan,  oppida;  et  Si- 
don,   artifex  yitri  Thebaromque   Boeoti|Ut*um  parens,      Nach  Borchaxvl 
frierst  4er  E^leutherus   ( oder  richtiger ;  ein  Flurs  ^   den  manche  für   den 
EleuthertiS  halten)  drei  kleine  Lieuen  von  Tyrus,   zwei  Lieuen  weiter 
folgt  Sarepta,  und  wieder  nach  zwei  Lieuen.  Sidon.    Yergl.  Manndrell 
in  meiner  Samml.  d^r  merhw«  {leisen  in  den  Orient  I.  Th,  S.  69.  63.  — 
Tijq  Zidioviag  des  Sidonischen  Districts  ist  -^  statt  des  gew.  T.  Tiji  2*- 
d^voq   — T.   die  Leseart  der  wichtigsten  Zeugen  «^us  beiden  ältesten  Re- 
censionen  ABCD.   1.  i3.  69.  i3i.  157,   Ev.  4.  36.  u,  a,  Vulg.  It.    Orig. 
^nd  zugleich  das  ui^gewohnlichere.    ^vya^xa  x^pav  wie  1  BKön.   17,  9. 
njÜ/X   nC78<   —  x^9^  ^^r   vie  yidua  sc.  fpemins^,  ein  Adjectirunii 
7vi^a^aca  ist  Polylogie  ohne  fdle  Emphase. 

Ys  27.    Yergl,  Anm.  bei  Ys  25,    nal  auch^    Xe^^ol  Aussätzige^  nadi 
Ifiri^oh^o^  Spr^ichgebr^uch ,  A  h.  überhaupt  Hautkranke,    noXKoi  s,  a  Kon, 


i^  19.    Luk.  4,  28  ~  ao.  411 

7  Y  3*  ^^^  <V  ^  Gtfg'era^arf ,  h.  als  da  war  =  2tf6<e  •  .  ^FXwaaloq 
gracissirende  Umbildung  sta^  Pü'^^K  nabafi^ea^a^  rein,  gehdU  wer» 
den.  Iv  T^  "la^aiik  ist  zwar  in  dieser  Stelle  schon  bei  Marcion  and 
Origenes  nicht ,  kann  aber  doch ,  weil  der  Sinn  Jesu  darauf  als  Gegen- 
satz ruht,  nicht  unächt  seyn.  BCDL  u.  a.  haben  es  vor  inX,  Dies  ist 
wahrscheinlich.  %l  fiJk  s=:  aXkä  sondern  vielmehr*  Ansschlielsender  Ge- 
gensatz.   6  2rpo(  der  Aramäer,  2  BKÖn.  5,  i4* 

Ys  28.  Die  Application  lassen  sie  Ihn  nicht  aussprechen.  —  «rX^« 
^sadcsft  dr^ov  voll  Zorns  werden.  Das  Andeuten ,  dafs  Fremde  und  Hei^ 
den  (Sidonier ,  Syrer)  ihnen  vorgezogen  werden  konnten,  ist  den  national- 
stolzen Juden,  besonders  den  beschränkten  Nazaretanern ,  der  höchste 
Schimpf.  Je  mehr  man  sonst  dieser  zu  spotten  pflegte ,  Job.  1 »  4?  9 
desto  reizbarer  sind  sie,  da  ihnen  einer  aus  ihrer  Mitte  dahin  zu  zielen 
scheint;  nach  Art  aller  Abderiten. 

Ys  39.  ävaaxiiLq  aufstehend ,  maleriscL  ix^dXXtiv  hinaustreiben. 
iyeiv  ßikren  mit  Gewalt.  Gew.  Text  tiJ^  vor  h^^o^.  Dies  wird  yer- 
worfen  durcji  ACGHKLS  u»  a.  Orig.  (Ist  B.  yielleicht  von  den  CoUa« 
toren  übersehen?)  6^^^(,  wie  superdliumf  Augbraunen  und  BerghSgeL 
Luk.  1 ,  26.  Dies  Local  beschreibt  Steph.  Schulz  unrichtig  und  nach 
einer  Moncl^^legende ,  in  seinen  »Leitungen  des  Höchsten«  Th.  Y-  194» 
besser  Körte  in  meiner  Samml.  der  merkw.  Reisen  in  den  Orient  Th.IL 
S.  100.  i^TS  in  der  Absicht,  daß  —  ist,  da  BDL  i.  i3.  33.  Orig.' 
Scbol«  in  Mt.  a.  d.  es  bestätigen ,  bei  Lukas  wahrscheinlicher ,  als  das 
mehr  hebraizirende  sk  "i^A  des  gewöhnlichen  Textes.  xaTaxfqfAyi^eiv 
hinabHurzen,  wie  von  einem  Tarpejischen  Felsen,  Tomultuariscbe 
Yolksrache. 

Ys  3o.  Yei^l.  Job.  8,  59.  ^isXd^y  durchhingehend.  Hefs:  »Yiek 
leicht  gab  Jesus  sich  ein  Ansehen,  welches  ein  strafendes  Wunder  zu 
drohen  schien.«  —  .  Schon  das  entschlossene  Umwenden  eines  Mannes 
von  Jesu  Blick  und  Haltung  gegen  ein  solches  »mobile  Tulgus«  kann 
genug  seyn,  um  sich  auf  einige  Augenblicke  Platz  zu  machen.  TertulL 
ady.  Marcion.  lY-  8:  Per  medios  erasit,  .  .  dimissus  seiUcet  soiuto,  uti 
assolet^  iumuUu  Tel  etiam  irrupio,  non  tamen  per  oaliginem  eluso  .  .  . 
9i^  liiaov  zwischendurch,  inopsvexo  er  gieng  weg  und  zwar  wahrschein* 
lieh  an  den  Galilaischen  Landsee  und  nach  Kapemaum ,  so  dafs  diese 
Geschichte  zwischen  Joh.  4  9  54*  und  5,  1.  chronolo^cb  ein^.uord« 
Wn  ist. 


412    20.  Mt  4, 12  -  IT  Mk.  1 ,  14. 15;  Grofse  Auslassungen. 
29.     Matth.  4,  12  —  17.     Mark.  1,  14.  1&. 

Übergang  tu  Jeta  Lehrarbeiten,   nachdem  des  Täufers  Mitwirkong  schon  un- 
terbrochen war.    Vergl.  Joh.  4,  8.  4S  —  45. 

Matthaas  und  Markus  übei^ehen,  wie  Matth.  i ,  12.  Marh.  1 ,  i4> 
bestimmt  angiebt ,  den  beträchtlichen  Zeitraum  zwischen  Jesu  Taufe  und 
des  Täufers  Gefangennehmung.  YergL  über  diese  Auslassung  Michaelis 
Einleit.  S.  905.  Nr.  16  —  22.  Johannes  Erangelium,  welches  nach  der 
Taufe  anfangt,  lehrt  uns  ihn  durch  1 ,  19  bis  2,  12.  und  dann  durch  2, 
1 3  bis  4,  44.  ausfilllen.  Durch  Johannes  wissen  wir  Mar,  dafs,  ehe  der 
Täufer  gefangen  genommen  worden  war  und  also  früher,  als  Matthäus 
und  Markus  ihre  Reihe  von  evangelischen  Erzählungen  anfangen  lassen, 
Jesus  nach  seiner  Taufe  schon  nach  Galiläa  zurückgegangen  (1,  4^*  ^9 
1.),  zu  Kana  und  Kapernaum  gewesen,  alsdann  auf  das  Pascha  nach  Ju« 
daa  gekommen  war  (2,  i3.),  dafs  Er  eine  Zeit  lang  adf  dem  Lande  in 
Judaa  sich  aufgehalten  hat  (um  zunächst  da,  wo  der  Täufer  auf  ihn 
irorbereiCet  hatte,  die  Früchte  hieron  zu  geniefsen),  dafs  Er  damals 
«choti  Jünger  hatte  dnd  durch  diese  (nach  des  Täufers  Vorgang)  in 
artiger  Gegend  vermittelst  der  Taufe  Yiele  in  seine  Gesellschaft  auf- 
nehmen  liefs. 

Was  schon  bei  Luk.  3,  89.  S.  199.  aufgefallen  ist,  dcift  die  Evan- 
gellsten  q/ly  wie  nächste  Erfolge  ^  Begebenheiten  zusammenhängen  ^  zMnschen 
welchen  manches  andere  Bedeutende  geschehen  war,  wird  hier  bei  Matthäus 
und  Markus  so  deutlich,  als  dort  bei  Lukas.  Das  Ausgelassene  kann  man 
/ür  diesmal  noch  aus  Johannes  —  ein  andermal  vielleicht  auf  keine  ff^eise 
mehr  -^  ergänzen!! 

Noeh  einige  allgemeine  Bemerkungen ,  die  nur  erwähnt  werden  dür- 
fen, um  sich  von  selbst  zu  bestätigen,  a.  Matthäus  nimmt  aus  der  Zeit, 
ehe  er  selbst  Jesus  kennen  lernte,  nur  weniges  auf.  Johannes  war  bald 
▼on  Anfang  an  bei  Jesus.  6.  Matthäus  wählt,  was  sich  auf  seinen  Auf<^ 
^nthaltsort,  Galiläa,  bezog.  Johannes,  nach  Jesu  Tod  zu  Jerusalem 
wohnend,  hat  mehr  Hierosolymitana.  Wie  sehr  bestäti^n  dergleichen 
charakteristische  innere  Data  die  Tradition  vom  hohen  Alter  und  den 
ersten  Sammlern  unserer  Evangelien!  c.  Überschaut  man  noch  einmal, 
was  Matthäus  aufser  Jesu  letztem  Pascha  aulbewahrt,  so  ist  alles  in  Ga- 
liläa geacbehen,  und  man  möchte  wohl  fragen:  Wollten  die  Christen 
zu  Jerusalem  anfangs  zunächst  ihren  dortigen  Mitbürgern  bekannt  machen , 
wie  Jesus  in  der  Provinz  gehandelt  habe?  Oder  war  des  scbreibekun- 
digen  Zöllners  Matthäus  Sammlung  zunächst  Nachricht  aus  der  ihm  be- 
kannten  Provinz  {ur  die  Besidenzbürger ,  welche  daran  wohl  einen  An- 


20.     Matth.  4,  la.  la    Wirken  Jemi  b  GiOllaa.        41* 


stofs  nehmen  mochten ,  dafs  der  Messias  sich  meist  nur  «ufser  Jemsalem 
gezeigt  hatte.    Ihnen  galt  dann  Tornehmlich  jene  Rech{feriigung  ans  dem 

« 

alten  Jesaias,  Matth.  4)  i3  —  i5,  dafs  gerade  jener  Provinz  ein  grofses 
Licht  habe  -wet'den  sollen.      Für  Markus  und  Lukas  war  nun  weiterhin 

m 

Matthäus,  schon  Prototyp. 


Matth.  4,  12.  Gew.  T.  6  ^Incov^  nach  }«.  Zeugen  ans  den  bei* 
den  älleslen  Recensionen  (Orig.  iii  Job.  2,  12.  11,  54.  Euseb«  H.  £.  3, 
24*  nebst  BD  16.  33.  61.  83.  Copt  Aeth«  cant.  for.)  haben  es  lucht. 
Das  Hinzusetzen  entstand  wahrscheinlich  dadurch,  dafs  hier  eine  Kirchen- 
lection  anfängt.  Der  Satz  erklärt  sich,  ohne  dafs  das  Subject  genannt 
ist,  durch  eine  consiructio  ad  sensum,  bleibt  aber  doch  so  die  schyrieri^ 
gere  Leseart.  ^cufaJiJöyai  hingeben,  sc.  s»^  tfvXaitrip  ins  Gtfängniß 
überliefern  lassen,  in  das  Peräische  Schlofs  Macbärus«  dtvo^optlv  ai^f 
die  Seile  gehen ,  nicht  aber  aus  Fufcht  vor  Herodes  Antipas«  Jesus  geht 
yielmehr  jetzt  gerade  in  dessen  Gebiet,  Galiläa  (Arch.  17,  3.  S.  611.) 
und  aus  einer  Gegend  weg,  wo  Herodes  gar  nichts  zu  befehlen  hatte« 
Jesus,  Welcher,  so  lange  der  Täufer  ¥mrken  konnte,  gerne  (um  den  £f« 
fect  zu  Yergrofsern?)  da,  wo  jener  niifvi  schon  gewesen  war,  nach* 
folgte  und  sich  als  tov  t^^o^itvov  zeigte,  sah  sich  nach  Job.  49^«  jetzt 
schon  Yon  den  Feinden  seines  ganzen  Lebens,  den  Pharisäern,  belauert 
und  yerfolgt.  Vor  diesen,  welche  in  Judäa  am  meisten  Gewalt  hatten, 
zog  £r  sich,  wie  öfters,  zurück  Si$  t^v  FaXikaiav  (woron  das  Geo- 
graphische bei  a ,  22.).  Dort  hatte  a.  die  Priesterdespotie  und  die  Pha- 
risäersecte  nicht  so  viel  Anhänger ,  auch  nicht  die  Macht  des  Sjnedriums 
.für  sich,  welche  die  Romer  in  Religionssachen  ihnen  frei  zu  lassen 
pflegten.  Dorthin  hatte  b*  der  Täufer,  welcher  am  Jordan  nordwärts 
immer  mehr  hinaoTgerücIit  war  (Job.  3,  a3.),  zuletzt  gewirkt«  Dort 
behielt  c«  Jesus  am  Landsee  Genesaret  immer  die  Gelegenheit,  in  die 
Tetrarchie  des  gerechteren  PhiKppus  (ßatanäa,  Trachonitb,  Auranitis 
u.  8.  w.)  schnell  überzugehen.  —  Pesikta  Sotarta  f.  58 :  R.  Huna  dixit 
nomine  R.  Leyi:  discimus  exinde,  Israelitas  congregandos  esse  in  Gali- 
laea  superiore  et  Messiamfüium  Josephi  [!!  der  den  Josephiden  =  den 
Epbraimiten  und  übrigen  neun  Stämmen  zugedachte]  ab  iUis  esse  con-v 
spiciendnm  in  media  Galilaea. 

y^  i3.  xaTaXi7c<bv  verlassend  =s  nicht  länger  als  Wohnort  behal- 
tend. Warum?  s.  19.  Abschnitt.  Hier  und  öfters  setzt  Origenes  t^» 
Na^opi  p.  i58.  166.  tr.  4*  in  Job.  xaToiKsZv  Einwohner  werden.  Statt 
des  gewöhnlichen  Kaxs^vaovfi  haben  die  besten  Zeugen  der  zwei  älte- 
sten QeeensiQnen  [BCD  33.  das  sehr  alle  griechisch  sahidisohe  Fragmen- 
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414  SO.    Mattb.  4,  18.    Landstrich  Gennesar. 

tum  Borgian.  (Sjr.  Arr.  Pen.  als  unpunlitiii:  entscheiden  hier  fiir  keinen 
Theü!)  Copt  Annen.  Goth.  It.  Vulg.  Orig.  Epiph.  Cyrill.  TertulL  ctra 
Marcion.  3,  7.]  Ka^aqvaoh^^  den  einheimischen  Namen  des  Orts,  des- 
sen orientalischen  Klang  gräcissirende  Abschreiher  durch  Kawepvao«^ 
mildern  in^ollten.     Katpao  1BD   Dorf,  Landstädtchen.    Naot?fi  entweder 
CITO  getröstet  (s.  Buxtorf.  Lex.  talm.  p.  1080.)  oder  Q^JJ  reizend.    Die 
besondere  Gegend  Gennesar  am  Ijandsee  gleiches  Namens  war  3o  Stadien 
lang,  20  breit,  und  Joseph,  t.  jüd.  Hr^  3,  18.  S.  861.  beschreibt  sie  ala- 
reizend  und  äufserst  fruchtbar  an  den  verschiedensten  Gewächsen ,  theils 
wegen  der  temperirten  Luft,   theils  wegen  einer  wasserreichen  Quelle 
Kanaovaovii.     Ohne  Zweifel  flofs  diese  bei  dem  Landstädtchen  desselben 
Namens  und  erhielt  von  diesem  ihre  Benennung.     wopa&aXaaa»©«  am 
Meer  =:  Landsee  liegend,    ^akaaaa  hier  Xtftyij  Ttvvnorä^ ,  welcher  nach 
Jos.  vom  jüd.  Kr.  3,  18.  S.  860.  seinen  Namen  von  der  Gegend  Gennesar 
hatte,   in  der  Lange  100  oder   (nach  einer  alten i  bessern  Leseart)  140 
(Belands  Palästina  p.  42«.),  in  der  Breite  40  Stadien  *)  einnahm.     Der 
See  hat  auf  einem  sandreichen  Boden   ein  klares,  temperirtes  Wasser 
und  viele  Fische   und  war,   in  der  Mitte   vom  Jordan,   der   unter  der 
Stadt  Julias  hineinströmt,   getheilt.     Zu  Josephus  Zeit    (ebendas.  s,  7. 
S.  827.)  waren  ungefähr  23o  FischerschifFe ,  auf  deren  jedes  etwa  vier 
Schi£Fer  zu  rechnen   waren,  dort  beschäftigt.     Plin.  H.  N.  5,  14*  id- 
setzt  diesen  Landsee  16  rom.  Meilen  (=3  geogr,  Mdlen)  lang,  6  breit 
[1  rom.  M.  =  8  Stadien  ist  ss  mille  passus  rom.  oder  achtmal  626  pedes 
rom.  Sechs  rdm.  Meilen  wären  =  1  V^  g^ogr.  Meile].   Er  war  Östlich  von 
Julias  und  Hippo  **) ,   südlich  von  Tarichea  und  westlich  von  Tiberias 


*)  Das  Stadiam  ist  s=s  125  rom.  passus  oder  625  rom.  pedes.  (S.  Wurm  de 
Ponderam,  Nnmmoram,  Mensaramm  ac  de  anni  ordinandi  mtionibns  ap. 
Graecos  et  Romanos.  Stattgart  1821.  Eine  classische  Sehrift  für  diese 
Gegenstände!)  40  Stadien  sind  (s.  Wnrm  p.  21S.)  beinahe  eine  geogra- 
phische Meile.  Vergl.  Job.  6,  19,  wo  die  Schiffenden  im  Sturm  gegen 
«wei  Drittheile  der  Breite  carAckgelegt  hatten ,  ehe  Jesus ,  sicherer  am 
Ufer  gehend,  ihnen  gegenüber  kam.  140  Stadien  sind  ungefähr  drei  geo- 
graphische Meilen. 

**)  So  ist  der  Text :  lacum  .  «  .  amoenis  circumseptum  oppidis ;  ab  Oriente 
Juliade  et  Hippo,  a  meridie  Tariohea,  ^uo  nomine  aliqui  et  lacum  appeU 
laut ,  ab  occidente  Tiberiade ,  aquis  calidis  salubri.  In  der  That  aber  lag 
Bippo  gegen  Skjtbopolis  su,  80  Stadien  von  Tiberias  (s.  Reland  in  H^p- 
PM);  folglich  nicht  östlich,  sondern  südlich.  Auch  findet  sich  nirgend! , 
dafs  der  See  von  Tarichea,  wohl  aber,  dafs  er  Ton  Tiberias  benannt  zu 
werden  pflegte.  Zwei  Punkte  also,  dber  welche  der  Sammler  Plinius,  ent- 
weder seine  Quellen  unrichtig  excerpirt  hat,  oder  sein  jetsiger  Text  Ter- 
dorben  ist.    Sollte  man  nicht  snoei  FersetMungeti  aaxanehmea  haben:  .  .  «ab 


aO.    Mattk  4;  14.    Jes.  8,  10  --  9,  &  418 

und  den  dortigen  warmen  Bädern  (Ammans  ss  QIQ  Qp)  als  Hauptorten 
begranzt.  Die  Babbinen  geben  an,  der  Name  J1130  sej  =  1133,  «»v- 
yvpa.  Meuscben  N.  T.  e  Talm.  p.  i5i.  yie]leieht  weil  der  See  ungefähr 
diese  Gestalt  hatte  ?  Ttwiiaa^  ist  auf  jeden  Fall  nicht  aus  J1133 !  Elher 

=  "IBS  ^33i  hortifelicts.  —  iv  ö^iotq  auf  der  Gränze  zwischen  .  .  • 
ZaßorXäv  xal  Nc(pdaXelp  zwei  israelitische  Yolksstamme.  Sebulons  An," 
iheil  lag  im  mittleren  Galiläa,  zwischen  dem  See  Gennesar  und  dem  west- 
lich gelegenen  Mittelmeer,  und  stiefs  südwärts,  gegen  den  Ausflufs  des 
Jordans  an  den  See.  Der  Thabor  war  einer  seiner  Gränzpuokte.  Jos. 
19,  12.  22.  26.  34.  Chana  "JlrSn  Jo«.  19,  i5.  eine  seiner  Gränzstädte 
gegen  Norden.  NaphthdWs  Stammland j  ein  Theil  des  ohem  Galiläa, 
hatte  südwärts  Sebulon,  Jos.  ij),  34 9  ostlich  den  Jordan,  ehe  er  in  den 
See  einströmt,  bis  gegen  Dan,  südostlich  den  See  selbst  Jos.  19,  33.38. 
(Beland  Paläst.  p.  159  —  162.) 

Ys  14.  9iä  'Hattio«  8,  23.  9,  1.  Eine  Parallele  zur  BechtTerti* 
gung,  nicht  aber  darüber,  dafs  Jesus  Nazaret  yerliefs.  Denn  auch  Na- 
zaret  war  in  Galiläa  und  gerade  im  Stammland  Sebulons.  Der  Judäer 
aber,  wie  ihn  Matthäus  kannte,  mochte  fragen:  wie  aber  kann  der  ächte 
Messias'  in  diesen  Gegenden  yomehmlicb  sieb  niedergelassen  haben? 
Ihm  antwortet  die  Citation:  Aucb  jenen  Gegenden  war  yon  alten  Pro- 
pbeten  Licht  yersprochen! 

Der  Localsinn  im  Propheten  Jes*  8,  19  —  9,  6.  geht  auf  den  TOn 
den  Israeliten  und  Aramäem  der  Daridischen  Konigsfamilie  in  Judäa  ge- 
drohten Untergang.  8,  4.  yergl.  mit  7,  4  —  6.  Hieyon  liegen  die  phi^ 
lologischen  Beweise  in  meiner  Clavis  Ober  J esaiah  (Jena  1793)1«  Die  histo^ 
rische  Beziehung  (yergl.  oben  bei  Matth.  2,  6.  die  Erklärung  einer  zum 
Theil  ähnlichen  Beziehung  bei  Micha)  ist  zeitgemäfs  auf  folgende  Weise 
Zu  fassen :  Jene  beide  abgottische  Nationen ,  sagt  Jesaioh ,  werden  euch 
zurufen:  Ihr  sollet  euch,  wie  sie,  an  Zauberorakel  halten  (Vs  19).'  Aber 
nein!  »Zum  Gesetz!  zur  mosaischen  Y olksyerfassung !  [halten  wir  uns«] 
Dies  soll  der  Judäer  Losungswort  sejn  (Ys  20).  Wer  nicht  so  spricht, 
der  ist  din  solcher,  dem  die  Morgenrothe  [das  Bild  glücklicher  Hoffnun» 
gen  47,  11.]  nicht  aufgeht  [er  ist  ohne  wahre  Einsicht  und  Glück]. 
Wer  es  [das  Gesetz  u.  s.  w.]  übertritt  [wie  die  abtrünnig  gewordenen 
israelitischen  zehn  Stämme  schon  längst  yon  Mosers  Yerfassmng  sich  sehr 
entfernt  hatten],    der  ist  unglücklich  und  unbefriedigt     Er  zürnt  und 

Oriente   Jaliade,   a  meridie  Tarichea  et  Hippo,   ab  occidente  Tiberiade 
•  •  aqow  ealidia  salabri ;    qao  nomine  [n&mlich :  Tiberiadit]  aliqni  et  lacnrn 
appellant  •  —  (Vergl.  Joh.  21 ,  1.) 
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flucht  daan  in  der  Verzweiflung  teiDem  Konig  [RemaljahV  Sohne]  und 
seinem  Aftergott;  er  blicht  umsonst  [um  Hfiife]  gen  Himmel  hinauf  und 
zur  Erde  herab  (Ys  22).  Siehe!  hier  [wo  er  hinblickt;  in  seinem,  des 
Israeliten,  Land]  ist  es  [durch  der  Assyrer  Einfall  8,  4.]  bis  zum  Bange- 
werden  dunkel ;  er  [der  braelite]  ist  wie  yerscheucht !  es  ist  bis  zur  Be- 
ängstigung finster;  er  ist  hin  und  her  gejagt!  .  Denn  Der  [der  Assyrer] 
ist  noch  nicht  ermüdet ,  in  Beziehung  auf  welchen  ihm ,  dem  Lande , 
für  jetzt  [rj?3  »nach  den  jetzigen  Zeitumständen«]   so  enge  geworden 

ist.  —  Hat  nun  aber  das  frühere  [jene  Verfassung  der  Israeliten  seit 
Jerobeam,  die  Trennung  yon  Juda  und  Davids  Haus  und  alles,  was 
daraus  bis  dahin  entstanden  war]*  Verachtung  herbeigeführt  auf  die  Ge- 
genden von  Sebulon  und  Naphthali ,  so  tPird  das  spätere  [was  jetzt  kom- 
men soll  durch  Chiskiah,  Vs  5.]  wieder  Su  Ehren  bringen  jenen  Landsee- 
strich  und  die  Gegend  Jenseits  des  Jordans  und  das  GränzLand  gegen  die 
Heiden  [Galiläa]  9,  t.  Dies  Folk,  das  so  lange  ohne  Religionseinsicht  und 
Gliick  dahin  lebte f  erblickt  ein  grqfses  Licht;  über  diesen  Bewohnern  der 
Verfinsterung  bricht  der  helle  Tag  an!^  *)  So  hofi^e  man  zur  Zeit  des 
Jetaiah,  die  assynschß  Zerstörung  des  israelitischen  Separatreichs  würde 
Veranlassung  werden,  die  israelitischen  Volksstämme  mit  Juda  und  Da* 
Tids  Nachkommenschaft,  zunächst  mit  Chiskiah,  neu  zu  vereinigen  und 
aie  dadurch  dahin  zu  fuhren,  wo,  nach  dem  Prppheten,  Licht  und  Tag 
war.  Deswegen  ist  sogleich  nach  dieser  Stelle,  Jes.  9,  5.  6.  auf  den 
Zögling  des  Propheten,  auf  den  Thronerben  Chiskiah,  hingedeutet,  der 
«ndi  wieder  Messias  der  Josephiden  (Unterregent  Jehovahs  über  die 
zelin  getrennten  Stämme)  zu  werden  suchen  sollte  und  nach  den  Chro- 
niken dies  aych  sehr  fromm  und  klug  zum  Heil  der  Nation  gesucht  hat. 
Und  nun  die  Parallele?  Wie  die  alten  Propheten  diesen  minder  geach- 
teten Districten  Licht  und  Heil  weissagten ,  so  war  es  also  auch  an  Jesus 
nicht  zu  tadeln,  dais  Er  zunächst  ihre  Sonne  werden,  des  alten  Messias , 
des  Königs  Chiskiah,  Zweck  noch  heilbringender  erfuUenf  wölke!!  — 
(Das  ganz  temporelle  "jlCXin  7p«1  «nd  T^33n  "JUriKn  wird  vom 
Evangelisten  sehr  richtig  in  der  Citation,  weil  diese  blos  Parallele  aeyn 


*)  Alex,  Kai  ouk  a.'Kn^yiBvffftTCu  6  tv  vrtvoym^  ay  iwq  ho/^ou.  Tevre  ir^ivr^v  mf  • 
TOf/v  irctti  '/(uga  ZaßoMXwv  ^  y»j  Nt^aX<i/uu  Kau  ot  Amtoi  0/  [sc.  utara)  ript  rer- 
faXiav  xa<  Hi^  rev  logSayeVf  FaA/Xoia  rwv  «Svcvv.  'O  kcug  6  Te^svo/i«avo$  (lieinr. 
D'Dp)nn)  n  anoTtt  liiTB  (1^C^)  (pm^  luya*  9t  MXTOtHowTi;  tv  x'"^  ^^9^  (vcmMit- 
lich  ^Kfo^)  ^ac^tarox} !  ^cu;  Aafx\|/»  ff(p'  u)uia$.  Statt  t/i  itt  oben  entweder  ▼oc« 
SU  leaen;  oder  ist,  was  nach  dem  hebrfliichen  Text  noch  mehr  >Vahr- 
■eheiniickkeit  hat,  Mo«  su  lesen  rouro  le^mrov  ro^u  x»/».  x^?^  Zatß.  etc. 
Statt  Taan  ^nnicn  scheint  sich  der  Alex,  ^dacht  x«  haben  rssn  lOT^l^n 

*  *  •   ■  s 

ulit,  fui  cireiter  ad  latus  viae  maris.  ■ 
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soll,  weggelassen.  [)])2  zieht  auch  die  Alex,  zum  t:orliergelieiiden. 
^I?n  verächtlich  machen  i  Saiii«  2,  3o«  2  8am.  19,  44-  I^SSH  zu  Eh" 
ren  bringen  Jerem.  3o,  19.  2  Chron.  25,  19.) 

Ys  i5.  7^  h.  Siammland.  J.  D.  Michaelis  macht  bei  dieser  Stelle 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  nach  Assyrien  depoi^irten  Israeliten  unter 
Cyrus  so  gut  als  die  nach  Babel  weggeschleppten  Judäer  zurücligehom« 
men  seyen,  also  wirklich  hier  noch  Abkömmlinge  der  allen  Folksstämme 
wohnten.  Der  Beweis  ist  natürlich  aus  den  Judäern,  Esra,  Nehemiali 
u.  s.  w*  nicht  zu  führen.  Auf  alle  Fälle  waren  auch  ron  den  Israeliten 
nur  die  rüstigeren  und  reichen  deportirt  worden.  Viele  der  Einwohner 
zu  Jesu  Zeit  stammten  also  von  den  alten  Sebuloniten'  u.  s.  w.  bdbv  =: 
97  ifii  «ad'  69 bv  ^akdoaii^f  u-'o  tich  die  Straf se  am  Landsee  Gennesar 
n^33  0^  Num.  34  ^  11«  hinzieht,  Ili^av  %ov  ^lofddvov  =1  %b  Ilipay 
Tot>  'lop^ttvov  der  ganze  östliche  iransjordanische  Landstrich,  Peräß 
im  weiieren  Sinn^  Von  den  Quellen  bis  zum  Verschwinden  des  Jordans; 
nicht  blos  Peräa  die  Provinz  t  welche  Joseph,  y.  jüd.  Kr.  3,  2.  8«  833. 
beschreibt  als  den  bergichten,  wasserreichen,  für  Öl,  Wein  und  Pal* 
menwälder  fruchtbaren  Landstrich  zwischen  Machärus  (am  todten  Meer), 
Philadelphisi  und  Gerasa  (als  üstlicher)  und  endlich  Pella  (als  nordlicher 
Gränze).  Diesem  steht  westwärts  gegenüber  Takikaia  rmv  i^vw  das 
von  Heiden  umgebene  Galiläa;  s.  bei  Matth.  2,  22.  1  Makhab.  5,  i5. 
TaXiXaia  aXkotpvXetv  ss  umgeben  und  vermischt  mit  Heiden,  selbst 
seit  der  assyrischen  Wegführung  und  Vertauschung  der  alten  Einwohner 
mit  heryersetzten  heidnischen  Colonisten.  Eben  deswegen  war  die  Pro- 
vinz weniger  priesterlicb.  Dort  konnte  sich  ein  Übergang  Tom  streng- 
jüdischen zu  etwas  weltbürgerlicherem  eher  vorbereiten.  8trabo  B.  y6« 
p.  523.  ed.  Casaub.  Hasselquists  Reise  nach  Paläst.  8.  176.  Die  Gränzen 
des'^höhem  und  niedern  Galiläa  giebt  deutlich  t.  jüd.  Kr.  3^2.  8.  83fl. 
Tgl.  Reland  Paläst.  p.  93.  Der  Charakter  des  Volks  war  nach  ihm  (vgl. 
Tacit.  5,  5.  $.  6.)  unteniehmend.  9 Von  so  vielen  Fremden  umgeben, 
bat  es  den  Galüäem  nie  an  Kriegserfahrung,  dem  Lande  aber  auch  nie 
an  Menschen  gefehlt.  8ie  sind  von  Kindheit  kriegerisch  und  zahlreich« 
vergl.  Archäol.  i5,  6.  18,  11.  Ohne  Zweifel  hatte  auch  der  Umgang 
mit  Heiden  überhaupt  und  besonders  der  Verkehr  mit  den  handelnden 
Phoiviciern  auf  die  Einsicht  manches  Galiläera  Einflufs.  Die  Priester, 
hierarchie,  der  Ceremoniendienst  war  entfernter;  das  Volk  minder  ab- 
geschliffen  und  verfeinert ,  aber  auch  seibstständiger ,  wegen  der  Frucht- 
barkeit und  des  fleifsigen  Aabauens.  Das  kleinste  8tadtgebiet  [eine 
Stadt  mit  ihren  Dorfern]  hatte  iS^ooo  Einwohner.  Die^  angegebenen  Ge^ 
genden  umfassen,  blos  Samarien  abgerechnet,  das  ganze  ehmalige  Reich 
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Israels  im  Gegensatz  gegen  das  Reich  Judo.  »aSi;|icvo(  sUU  sUzend. 
axotoq  Dunkel,  Symbol  der  Unwissenheit,  Unthatiglieit  und-  des  Un- 
gliiclis,  wie  <pdiq  Licht,  Sjmbol  des  Entgegengesetzten.  Jes.  60,  i.  Ps. 
36,  lo.  axiJt  ^avd%ov  s.  Luk.  1,  79.  X^?^  *^«  ''^^^  ^avaTiyv  Todienr 
land,  Scheel;  synonym  mit  axiä  ^avaxav  Todesschaiten. 

Ys  17.  &fih  %6xs  7M23  Solöcistisch ,  statt  s^  exeiyo«.  Der  Sinn 
des  Matthaus  kann  nicht  seyn,  da(s  Jesus  jetzt  erst,  seä  Er  seinen  Wohn- 
ort  zu  Nazaret  aufgegeben  hatte,  oder  jetzt  erst,  seil  Er  nach  Galiläa 
kam ,  angefangen  habe  zu  lehren  u«  s.  w.  Denn  Jesus  hatte  schon  lange 
zuvor  zu  Jerusalem  und  in  Judäa  auf  dem  Lande,  Joh.  2,  23.  3,  22.  4, 
3.  sein  messianisches  Lehrami  angtfangen.  Der  Sinn  ist  also :  seitdem  der 
Täufer  gefangen  gesetzt  war  (welcher  sich  inzwischen  immer  Tor  Jesus 
her  gegen  Galiläa  hin  gezogen  und  Ihm  den  Weg  dahin  so  vorbereitet 
hatte,  dafs  Jesus  immer  ihm  nachgieng,  s.  Joh.  1,  28.  3,  23.  10,  ^o.)y 
gieng  nun  Jesus  selbst  nach  Galiläa  und  begann,  dort  zu  verkündigen, 
was  der  Täufer  sonst  als  Yorbereiter  zu  sagen  pflegte:  fiCToeyastTS  etc. 
Kurz :  Jesus  ersetzte  jetzt  seinem  Yaterland  den  Johannes ,  welcher  da- 
hin noch  vor  Jesus  hatte  kommen  sollen,  und  ward  dort  der  Yorberei- 
ter und  der  Kommende  selbst  zugleich«  Daher  ergiebt  sich,  dafs  Ys  14. 
das  *lva  die  Protasis  und  dann  das  änh  t6t$  Ys  17.  die  Apodosis  be- 
ginnt:  Auf  die  Pf^eise,  daß  vollkommen  geschah^  was  Jesaiah  gutgesagt 
hatte  .  .  .  begann  seit  diesem  (der  Gefangennehmung  des  Täufers  Ys  12.) 
Jesus  selbst  wie  Johannes  zu  lehren  u.  s.  w*  d.  h.  er  begann  jetzt  zu  lehren 
in  Galiläa.  — -  Jesu  Ni?pvaaciy  hat  ganz  das  nämliche  ^Thema*  wie  der 
Täufer  3,  ^.  und  Petrus  Ap'g.  2,  38.  Yon  der  Sinnesänderung  wird 
Sündenvergebung  abhängig  gedacht  schon  Deut.  4y  29*  ^  BHon.  8,  47* 
2  Chron.  7,  i4«  Nehem.  1,  28.  Jes.  1,  16  —  18.  Jerem.  18,  8.  EzecL 
18,  2»  33,  4*  I^ie  ganze  hebräische  Religionsverfassung  stellte  nicht, 
wie  die  heidnische,  zwischen  Schuld  und  Yergebung  erst  Abbufsung 
oder  Opfer.  Denn  für  eigentliche,  vorsätzliche  Sünden  konnte,  nach 
Mose  in  den  ersten  Kapiteln  des  Leviticus  (=:=  Priestergeschäftsbüchs) 
der  Hebräer  nicht  stellvertretende,  büfsende  Opfer  bringen.  Hätte  Jesus 
diese  Begriffe  ändern  wollen,^  so  hätte  sein  Thema  seyn  müssen:  Ich 
werde  Gottes  Gerechtigkeit  durch  Abbufsung  eurer  Sündenstrafen  v^- 
sohnen.  Dies  glaubet  und  ändert  aus  Dankbarkeit  gegen  die  von  mir 
für  euch  erworbene  Sündenvergebung  eure  Gesinnung!  Wo  aber  giebt 
Jesus  diesen  Lehrtypus?  Nur  wo  bei  äufsem  Yerletzungen  der  Mitbür- 
ger juridischer  Schutz  seyn  mufs ,  ist  zwischen  Schuld  und  Yergebung 
erst  abschrockendes  Büfsen  nothig.  Im  moralischen  Yerhaltnifs,  wo  ^ie 
geistige  Willigkeit  für  das  Rechte   und  Gute  der  Hauptzweck  ist,   er- 
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lafst  (oc^iei)  der  Mitmensch,  der  Vater  n.  s.  w.  gerne  das  Begangene, 
wenn  er  nur  der  Gesinnungsändening  für  das  Bessere  gewifs  ist.  — 
^$Tavo9lv  ^  Qn3  Alex.  vgL  Polyb.  4,  66.  Cyropaed.  i,  i.  3.  Archaeol. 
4,  6.  iiq  ^Bxavoiav  ayuv  &v  ssipaTTov.  Reue  nicht  nur  über  Einzel- 
nes, sondern  über  die  Grundsätze  der  sinnlichen  Eigensucht,  er- 
zengt  nicht  Mos  Änderung  der  Entschlüsse ,  sondern  erwecl&t  Vorsätze 
für  alle  mögliche  Falle. 


Marh.  i,  \^  ^aaikeioL  rov  dso«  Reich,  wo  GoUes  PP^ille  gilt. 
Die  alez.  Recension  (BL  i.  38.  33.  69.  209.  Copt.  Orig.  in  Job.  2,  12. 
bis)  hat  «rn^  ßaaikua^  nicht.  Mit  ihr  stimmen  zwar  überein  Arm.  Syr. 
p.  yeron.  alii  lat. ,  aber  so ,  dafs  es  zufällig  zu  se jn  scheint  und  nicht  ab 
Beistimmung  der  occident.  Recension  gelten  kann. 

Vs  i5.  Gew.  T.  xal  vor  Xsywv  fällt  weg,  nach  ADEFHS  i5  and. 
Mt  V<  o.  10.  17.  Goth.  Arr.  Cdd.  it.,  da  diese  Auslassung  die  schwieri- 
gere Leseart  ist.  6  xatp^^  nsitXii^&TaLi  die  Zeit  ist  volL  Ein  neutesta- 
mentiicher  Idiotismus  Ton  der  messianischen  Zeit  Gal.  4,4.  So  setzt 
Marhus  diese  Formel  hinzu ;  etwa  um  zu  zeigen ,  in  wie  fern  Jesus  doch 
mehr  als  der  Täufer  gesagt  habe.  —  Sonst  wird  iiXii^ovra^  yon  6  xat^oq 
auch  ohne  Emphase  gesagt.  Arch.  6,4*  ^  '  '^^  '^ov  dofiaTO^  xa^fe^o- 
fisyof  si»9ex^ro  [Samuel]  rbv  nai^hp  [zur  Mahlzeit]  ysvto^ai.  nXjifiD 
^ivxog  9k  avTov,  xaraßaq  etc.  itiaTevttv  Iv  .  .  mit  Überzeugung  und 
Treue  sich  an  etwas  halten.  .  .  3  VCX^'i  fist  (nach  YFissen  und  Wollen) 
auf  etwas  sern,  5|^ril3R33  'WSKn  Ps.  nQ»  66.  t6  (=  tovto  to) 
svayi^sXiov  diese  frohe  Verkündigung, 

21.     Matth.  4,  18  ^  22.     Mark.  1,  16  —  20. 

ETl&nteroBgsn.  bis  zu  Lok.  5 «  11 ,  wie  Jetns  Kapemamii  snr  Heimalh  sich  ge- 
wählt habe,  nach  den  Torbereiteaden  UmstJUiden ,  d«r  nächsten  Yeran» 
iBMong  and  den  unmittelbaren  Folgen. 

Bei  seinem  ersten  Znrüchhommen  Ton  der  Taufe  nach  Galiläa  hatte 
Jesus  die  Erfahrung  gemacht :  ein  Prophet  gelte  gewohnlich  da ,  wo  man 
ihn  Ton  Jugend  auf  kenne,  am  wenigsten!  Nun  aber  (ojy  Job.  4,  45.), 
da  Er  das  zweilemäl  ans  Judäa  kam ,  erinnerten  sich  nicht  wenige  Gali* 
laer,  welche  ^ein  Betragen  in  der  Residenz  an  den  Festen  des  ersten 
Meisiasjafara  gesehen  hatten ,  als  Er  nach  seinem  Lehren  und  Taufenlassen 
in  Judäa  auf  dem  Lande  (/nv  3 ,  aa.)  in  die  galiläische  Provinz  zurück- 
kehrte —  sogleich  an  das  Ansehen,  welches  Er  sich  im  Tempel  2    14 

Pmmims  exeget.  Hmndh,    L  Bd.  27 
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—  20.  und  sonst  erworben  hatte.  Jetzt  gieog  also  schon  überall  der 
B«F  TOT  Ihm  her  und  seine  Wirksamkeit  fand  ihren  Kreis  durch  die  aus- 
serlich  veranlafste  vertrauende  Überzeugung  («tcrTt«)  gedffnet 

Ans  der  judäischen  Gegend ,  wo  seine  ersten  Schuler  durch  Taufen 
yiele  aadere  Bekehrte  in  ihre  Gesellschaft  eingeweiht  hatten  3,  sa.  4, 
8.  (wahrscheinlich  also  aus  der  Nähe  von  Jericho  und  dem  Jordan)  kam 
Jesus  nach  einem  Umweg  über  Samarien  4)  3.  und  nach  einem  kurzen 
4,  43.  Aufenthalt  zu  Sichern,  jetzt  wieder  nach  Kana,  wo  die  Ihm  ver- 
wandte (2,  i.  12.)  neuverheuratfaete  Familie  lebte  und  Er  schon  früher 
2,1  —  II.  redliche  Überzeugung  erweckt  hatte.  Dies  war  4r47«  »ach 
dieser  Zurückkunft  sein  er5/er  Gang;  denn  ein  angesehener  Mann  aus 
Kapernaum ,  welcher  in  königlichen  Diensten  stund ,  sucht ,  Ihn  »gUich 
(axovaci^,  hxi  I);ao«$  i}x€i  ex  «17;  lovilcsia^  e^  t^v  ra]liXaiav)  wegen 
seines  kranken  Sohns  auf  und  findet  Ihn  noch  dort  4 1  47  —  ^4-  Dieses 
Entgegenkommen  eines  Vornehmen  aus  Kapernaum  gab  Ihm  Anlafs,  sich 
dem  Ort ,  wo  Er  bereits  y orher ,  aber  nur  wenige  Tage  2 ,  1 3.  gewesen 
war,  mit  guten  Vorbedeutungen  zu  nähern.  Und  hier  —  schliefst  sich 
an  Johannes  Eyangelium  4i  ^4-  der  Sache  nach  an,  was  jetzt  in  den 
drei  unter  sich  mehr  verwandten  Eyanigelien  folgt. 


Diese  und  andere  ähnliche  Vereinigungen  der  vier  Evangelisten  macht 
der  Verf.   nicht   wegen  eines  vorgqfafslen  Vorsatzes  9  auf  jede  ff^dse  die 
EvangeUen  in  Harmonie  zu  bringen,  sondern  weil  er,  blp3  d^ra  Zug  des 
Ifthalts  sich  überlassend ,   sie ,    alles  möglichst   genau  erwogen ,   in   den 
Hauptsachen   durchaus   als  harmonii*ende   Beiträge    zu   Jesu   Lebensge- 
schichte ^»d  und  besonders  im  Johanneischen  Eyangelium   die  IVeben- 
absichi  f   einiges   in   den  übrigen ,   wenigstens   in  liukas  ,   durch  gewisse 
Data  klarer   zu   bestimmen   (so  unwahrscheinlich  sie  ihm  zuvor  war), 
nicht  verkennen  konnte.     Hatte  er  sich  nicht  nach  blas  historischen  Rück- 
sichten von  diesem  Verhaltnifs  zwischen  den  Evangelien  überzeugt  ge- 
funden, so  wäre  es,  statt  dieser  Mühe,  ein  viel  leichteres,  eben  deswe- 
gen unter  den  Exegeten  zur  Mode  gewordenes  Spiel  gewesen ,  die  Evan- 
gelien  als  lose  Fragmente  zu  behandeln,   deren   späte   Zusammenfugung 
vielen,   keiner  Entwicklung  würdigen  Verirrnngen  Platz  gegeben  habe. 
Wie  leicht  ist  ea,   jeden  Scheinwiderspruch  für  eine  wirkliehe  Contra- 
diction  gelten  zu  lassen  und  dann  kurzweg  als  einen  Fehler  der  » Samm- 
ler« zu  verwerfen  u.dgl.  m.     Sehr  gut,  dafs  man  einmal  auch  das  Gegen- 
theil  von  der  alten ,   oft  übertriebenen  Traditionsliebe  versuchte :  ob  nicfat 
etwa  die  Uns  übrigen  Evangelien   von  späterem,   unsicherem  Ursprung 
fi'^yen.    Auch  der  Verf.  hat  diesen  Versuch  für  sich ,  nach  allen  ihm  da- 
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iiur  bekannten  Gründen,  angestellt.  Aber  in  dieser  Sacbe  blieb  ihm, 
nacb  Tieler  Prüfang,  die  gewohnliche  Meinung  die  überwiegende.  Ans 
den  drei  selbqftstandigern  Evangelien  geht ,  wenn  man  nicht  Disharmonie 
zu  erhalten  trachtet ,  ein  Zusammenhangen  des  Ganzen  hervor.  Nur  der 
£pitomator  Marhas  hat  einige  Male  seine  Quellen  sichtbarlich  misrer«« 
standen  und  dadurch  alle  Vereiniger  der  Evangelien,  welche  auch  ihn 
als  Führer  ansehen  zu  müssen  glaubten ,  zu  gezwungenen  Zusammen- 
fugungen  der  biographischen  Überreste  Ton  Jesus  verleitet«  Deswegen 
mnfste  die  im  Folgenden  gegebene  Anordnung  der  evangelischen  Aneh- 
doten  von  jeder  früheren  abweichen.^  —  Darf  sie  um  so  mehr  auf  Prä^ 
Jung  der  wenigen f  die  Mähe  nicht  scheuenden,  henner  hoiTen? 


Da  Jesus  von  Hana  kommend  auf  dem  Wege  nach  Kapernaum  am 
gaKläiseben  I^andsee  hingeht,  trifft  Er  zwei  Paare  von  Fischern,  die^ 
nach  dem  Johannes  «Evangelium,  hei  weitem  nicht  so  unbekannt  mit  Ihm 
sejm  konnten,  wie  es,  wenn  wir  hier  blas  Mallhaus  und  Markus  übrig 
hätten,  scheinen  müjsle.  Sie  waren  nicht  blos  Galiläer  und  unweit  von 
Nazaret  zu  Hause.  Auch  schon  Johannis -Jünger  waren  sie  (Job.  i ,  35« 
41.  43.)  gewesen  und  hatten  Jesus  das  erstemal  von  der  Taufe  her  aus 
Judaa  nach  Galiläa  begleitet.  Wahrscheinlich  waren  sie  also  auch  in^ 
zwischen  auf  den  Festen  zu  Jerusalem  (wo  Er  schon  solche  Jünger,  die 
noch  bei  seinem  Tode  um  Ihn  waren,  bei  sich  hatte  Job.  a«  17.  23.), 
dann  in  Jndäa  auf  dem  Lande  4?  2«  tind  zu  Sichern  4?  27-  3i.  ungetrennt 
bei  Ihm  gewesen.  Nur  bis  nach  Karia  hin  scheinen  sie  Ihn  jetzt,  das 
zweitemal ,  nicht  begleitet  zu  haben.  Sie  waren  seitwärts  in  ihre  Heimat 
Belsaida  I9  l\B,  und  Kapernaum  Mark.  1,  29.  gegangen« 

In  dieser  Gegend  nun  treiben  sie  gei*ade,  da  Jesus  vorüber  geht, 
ihr  gewohntes  Fischerhandwerk  recht  thätig,  mit  Tagelöhnern  Mark.  1, 
ao.  und  dem  (alten?)  Vater,  Zabdai.  Jesus  aber,  welcher  die  Galiläer 
jetzt  viel  empfanglicher  itir  seine  Aufnahme  gefunden  hatte ,  ruft  sie  mit 
seiner  frohen ,  halb  scherzenden  {äXisl^  ävSb^^nunv)  Vertraulichkeit  auf, 
sich  sogleich  zu  einem  wichtigeren  Stück  Arbeit  wieder  an  Ihn  anzu- 
schliefsen)  und  so  beginnt  hier  eine  Gesellschaft  bleibender.  Vornehmlich 
JSr  Galiläa  wirksamer,  Begleiter  Jesu  =  das  galiläische  Aposlolat  der 
ZwSffs  .• 

Da  Jesus  den  Petrus  und  die  andern  bei  der  Arbeit  angetroffen 
hatte ,  kann  dieser  Tag  selbst  nicht  der  Sabbat  gewesen  sejn.  Mit  Pe^ 
trus ,  der  seine  Schwiegermuter  und  gemeinschaitlich  mit  seinem  Bruder  j* 
Andreas ,  ein  ( väterliches  9  )  Haus  zu  Kapernaum  hatte  ( Mark.  1 ,  29.)  j 
geht  Er  dahin;  und  am  nächsten  Sabbat  (welcher  den  nämlichen  Abend 
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mit  Sonnenuntergang  angefangen  haben  kann)  erfolgen  nun  Heilungen 
auf  Heilungen  —  aus  der  Ihm  schon  vorangegangenen  (Mark,  i ,  24.  Liuk. 
4 ,  34.)  Anerkennung ,  dafs  Er  ganz  yorzüglich  ein  Gottgeweihter  sej ! 
Zu  Hapernaum  war  diese  schon  nicht  mehr  blos  von  dem,  wie  Er  zu 
Jerusalem  gehandelt  hatte,  Joh.  4)  4^*  4^,  sondern  naher  Ton  der  Hei- 
lnag des  kranken  Sohns  eines  Kapernaumitischen  Vornehmen  Joh.  4,  53. 
und  von  seinem  hinreifsenden  Vortrag  in  der  Synagoge  Mark.  1 ,  aa. 
abhangig. 

Dieser  zunächst ,  in  Verbindung  mit  dem  übrigen ,  was  über  Jesus 
bereits  von  Mund  zu  Mund  gieng,  erschütterte  einen  in  der  Sjnngogc 
anwesenden  Dämonizirenden  so,  dafs  er,  ohne  persönliche  Feranlauung^ 
von  Jesus,  den  Gedanken  fafste:  mit  einem  so  heiligen  Mann  könne  sein 
Krankheitsdamon  nicht  coexistiren !  wie  man  überhaupt  —  Luk.  5,  8.  10. 
—  meinte,  dafs  der  Unheilige  mit  einem  Heiligen  nicht  ohne  GefisJir  zu- 
sammen sejn  könne.  Weil  dergleichen  Kranke  in  ihrer  Geistesverwir- 
rung nicht  sowohl  an  sich  als  an  den  Dämon  denken,  in  dessen  Gewalt 
sie  bis  zur  Aufopferung  ihrer  Personalitat  gekommen  zu  sejn  sich  ein- 
bilden, so  wird  dem  Unglücklichen  jener  Gedanke  eher  zur  heftigsten 
Furcht ,  als  zur  Hoffnung.  Er  vergifst  sich  selbst  im  steigenden  Paroxjs- 
mus  so  ganz,  dafs  er  als  Dämon  spricht  (Mark.  3,  11.  9,  so.  Apg.  8,7.) 
und  4Js  solcher  von  dem  Mann  Gottes  sein  und  anderer  Dämone  Ver- 
derben (die  Nöthignng,  demselben  weichen  zu  müssen)  ängstlich  erwar- 
tet. Jesus  behandelt  ihn,  so  unerwartet  Ihm  dieser  erste  Andrang  einet 
solchen  Dämonischen  seyn  mufste,  nach  dieser  Vorstellung  seiner  Raserei. 
Dieser  glaubt  und  findet  sich  auch  von  dem  »sündhaften  (axa^u^roq) 
Geiste«  in  der  That  befreit,  sobald  er  nur  nach  den  heftigsten  Aus- 
brüchen der  Wut  zur  Ruhe,  und  dadurch  zu  der  Besonnenheit  über- 
gehen konnte,  dafs  der  Kakodämon  vor  dem  heiligen  Jesus  geflohen 
seyn  müsse, 

Jesus  kommt  mit  den  Seinigen,  nach  diesem  ff^under,  wdchu  sich 
Ihm  in  der  S^agoge  aufgedrungen  haue,  in  das  Haus  des  Petrus  und 
Andreas  zurück.  —  Zurück?  denn  von  der  Fischenir6eiV  werden  sie 
nicht  unmittelbar  in  die  5a&6a£«versammlung  gekommen  sejn,  und  aach 
Mark.  1,  21.  sondert  das  Kommen  nach  Hapernaum  und  den  nächsten 
Sabbat  von  einander.  —  Hier  lag  jetzt  des  Petrus  Schwiegermuter  an 
einem  heftigen  Fieberanfall,  welcher  sie  erst,  während  die  Männer  in 
der  Sjnagoge  waren,  betroffen  haben  mufs.  Wäre  sie  früher  hwnk 
gewesen,  so  würden  die  Ihrigen  wohl  früher  über  sie  mit  Jesus  ge- 
sprochen haben ,  wie  sie  nach  Mark,  i ,  3o.  nunmehr  thun.  Die  Theü- 
nahme  und  Berührung  Jesu,  auch  ein  gewisses  Sprechen  gegen  das  Fieber 
(iwW/pjyae  Tö  «vpsT<^  Luk.  4,  89.),  überhaupt  der  Eindruck  von  dem 


Dämonischer  udthigt  zu  dergleichen  Heilungen.      428 

heiHgen  Mann  —  vor  irelcbero,  "wie  der  Schwiegersohn,  der  rasche 
Petras,  ohne  Zweifel  der  kranken  Frau  zuvorderst  erzählt  hatte,  so 
eben  in  der  Synagoge  ein  Dämon  gewichen  war  —  wirken  so  kräftig 
und  schnell  auf  sie,  dafs  der  Paroxjsmus  aufhoii;.  Sie  vermag  die 
Abendmahlzeit  nach  dem  Schlufs  des  Sabbats  nach  Sonnenuntergang  an- 
zuordnen (lfia*or§iv). 

Dieser  Erfolg  gab  Jesu  zur  Ruckkehr  nach  Kaperna^m ,  so  oft  Er 
wollte,  eine  Heimat.  Ohne  Zweifel  sah  es  nun  die  Schwiegermnter 
gerne ,.  iircnn  für  ihren  Retter  das  Haus  ihres  Schwiegersohns  und  seines 
Bruders ,  wohin  sie  mit  ihrer  Tochter  gezogen  war ,  •  immer  ofFen 
blieb.  So  wird  Jesus  dm*ch  den  günstigen  Anfang  zu  Kapernaum 
veranlafst,  diesen  Ort  zu  seinem  Wohnort  (idta  TtoXt^  Matth.  9,1.) 
zu  wählen. 

Noch  am  nämlichen  Abend  drängt  sich  alles,  was  krank  im  Ort 
war ,  zu  Ihm  Mark.  1 ,  33. 33»  Besonders  hatte  schon  andere  Dämonisch- 
kranke  das,  was  in  der  Synagoge  an  Einem  geschehen  und  inzwischen 
gewifs  von  allen  aus  der  Synagoge  nach  Haus  gekommenen  erzählt  wor. 
den  war,  vorbereitet.  Das  gleiche  Benehmen  derselben  läfst  die  gleiche 
Entstehung  ihrer  Yorstellungen  leicht  bemerken.  Man  bringt  sie  in  seine 
Nähe.  Sie  wissen  schon,  dafs  man  sie  zu  einem  erprobten  Liebling 
Gottes  hinführe.  Selbst  in  dem  zerrütteten  Gemülh  der  Besessenen  ist 
von  der  yolksvoi*8tellung :  der  IMfessias  und  Belial  seyen  incompatibel ! 
noch  so  viel  übrig,  dafs,  sobald  nur  Jesus  sie  durch  Besprechen  und 
machtvolles  Zurufen  (Xojtpf  wie  gewöhnlich,  Matth.  8,  16.)  erschüttert, 
durch .  gebotenes  Schweigen  («^iftodi^T»  Mark.  1,  25.  ovx  179)16  "kaXuv 
Vs  34.)  ihre  Aufmerksamkeit  fizirt,  dieser  Zusammenfluls  heilsamer  Um- 
stände für  ihr  Übel  zu  einer  glücklichen  Krise  wird. 


Aufmerksamkeit  hatte  mm  Jesus  föi*  den  Anfang  zu  Kapernaum  ge- 
nug geweckt.  Heilungen  sollten  Ihm  immer  nur  den  Weg  offnen.  Aber 
damit  Er  nicht  genothigt  würde,  sie  zur  Hauptsache  zu  machen,  ist  Er 
am  nächsten  Frühmorgen  schon  aufserhalb  Kapernaum,  in  einer  nicht 
bewohnten  Gegend  —  vermutlich  also  am  sandigten  Ufer  des  Landsees. 
Denn  den  ganzen  übrigen  diesseitigen  Landstrich  beschreibt  Josephus  v. 
jüd.  Kr.  3,  18.  S.  860.  als  äufserst  fruchtbar. 

In  der  nämlichen  Nacht  nach  dem  Sabbat  waren  dort  die  zwei  dem 
Petrus  und  seinen  drei  Gefährten  eigenen  FischerschÜFe  —  ohne  dafs 
diese  ihre  Besitzer  dabei  waren  (denn  bei  Luk.5,  a.  werden  die  ausgetre- 
tenen Fischer  von  Petrus ,  welcher  auf  Jesu  Bitte  vom  Lande  etwas  ab- 
fähit,  unterschieden!),   wohl  aber  für  ihre  and   der  Ihrigen  Rechnung 
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fruchtlos  in  der  Arbeit  gewesen.  Da  Er  am  Morgen  nicht  mehr  in  der 
Stadt  ist  und  die  Entfernung  die  Begierde  nach  Ihm  rermehrt,  so 
suchen  und  finden  Ihn  die  zurüchgebliebenen  rier  Freunde  (Mark  i  ^ 
36.).  Bald  kamen  noch  mehi*ere  nach,  mit  denen  Er  nicht  in  näherer 
Yerbindung  stund  ( o^Tioi  Luk.  4 ,  42.).  Entschlossen ,  jetzt  nicht  nach 
Kapernaum  zurücbzugehen ,  hatte  Er  dies  schon  zu  Simon  u;  s.  w.  ge- 
sagt; auch  de^  Vielen,  welche  nacheilten,  erhläit  Er  den  Vorsatz,  an- 
derswohin zu  gehen.  Doch  tritt  Er  in  Petrus  Schiff  und  spricht  noch 
Ton  da  aus  mit  diesen  (vergl.  Luk  4,  4fl.  ol  oxKoi  n^i^n'^ovp  mit  5,  i. 
tv  T^  Tov  oj(Xov  iitixetadai  avx&)  Tom  Hauptzweck,  von  dem,  was 
als  Gottesreich  werden  sollte. 

Nach  Entfernung  der  Menge  (wahrscheinlich  also  wahrend  der  Mit- 
tagsstiile,  welche  die  Fischer  zu  nutzen  pflegen)  macht  Petrus  iilit  den 
Seinigen  aufsein  Anralhen,  tiefer  im  Landsee,  einen  neuen  Versuch, 
und  dieser  gicbt  (was  aber  von  Jesus  nicht  %um  voraus  zugesagt  war!) 
dem  ersten  Schiff  eine  über  alle  Erwartung  reiche  Ausbeute,  so  dafs 
ihm  das  zweite  zu  Hülfe  eilen  raufs,  da  ohnehin  beide  Paare  ihr  Ge- 
werb gemeinschaftlich  trieben  und  theilten  (fieTo;(Oi,  partners)»  ,  Der 
Umstand,  dafs  Jesus  gerade  auf  dem  glückKchen  Schiffe  war,  läCst 
(ohne  dafs. Jesus  sich  das  glückliche  Tkitreffen  als  seine  Wirkting  zu- 
schreibt) alle  Anwesende  auf  einen  günstigen  Einflufs  der  Gegenwart  des 
heiligen  Mannes  auch  für  ihren  schnellen,  grofsen  Erwerb  scUieben« 
Das  Factum  war  da.  Das  Unheil  f  ufodurek  es  so  geworden  ae^,  ist 
nicht  Ausspruch  der  Bibel,  sondern  Unheil 9  wie  es  die  Menschen  dachten, 
und  deswegen  die  Geschichtsammler  es  erzählen. 

Auf  den  raschen  Petrus  macht  —  zusammengedacht  mit  aHem  Wun- 
derbaren des  nächstverflossenen  Sabbattags  —  dieser  Erfolg,  dessen 
Seltenheit  ihm  als  Fischer  besonders  auffallt,  zunächst  mehr  einen 
schauerhaften  als  frohen  Eindruck.  »Dieser  Gottgeweihte,  welchem 
Gottes  Allmacht  —  dachte  er  —  bei  jedem  Wunsch  zuvorkommt!  Wie 
dürfte  ich,  Sünder,  neben  Ihm  stehend  den  Blick  Gottes  Zugleich  aaf 
mich  fallen  lassen?«  (vergl.  1  BKon.  17,  18.)  Jesus  beruhigt  ihn  hier- 
über. Eine  solche,  dem  Juden  gleichsam  angeborne,  Bangigkeit  vor 
Gott  sollte  der  aufrichtige  Simon  im  Umgang  des  Gdttlichen,  dessen 
grofser  Sinn  von  Gott  vielmehr  in  dem  alles  Gute  umfassenden  Begriff : 
Vater!  zusammenflofs ,  verlieren.  Aber  gerade  deswegen  nimmt  Jesus 
jetzt  die  vier  Vertrauten  sogleich  weiter  mit  sich.  Sie  liefsen  den  Ihni- 
gen  den  schünep  Erwerb  {anavxa)  wie  es  war,  zurück  und  folgten  dem 
Weitei*wirksamen. 

Um  den  ersten  Eindruck  in  Galiläa  zu  benutzen ,   welcher  sich  erst 
yon  Jenisalem  her  i|nd  i^un  afich  au^  Kaqa,.  Kapernaum  u.  s.  w^  bald 
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rerbreiten  muPste ,  und  um  seine  Yerti^aute  dnrch  den  nnunterbrochoten 
Anblick  seines  Betragens  sieh  nachzubilden ,  wollte  Jesus  keine  Zeit  Ter- 
Heren.  Sie  folgen  Ihm  von  Ort  zu  Ort  in  Galiläa  Mark,  i ,  38.  89.  Luk. 
4 9  43«  44*  S^c  seben  und  boren,  was  andern  stückweise  zu  Theil  wird. 
Täglich  und  überall  werden  sie  die  Zeugen  ,  wie  Er  wirkte  und  lehrte. 
Die  Glücklichen!  Blick  und  Wort  und  That,  gerade  aufs  Leben  ge- 
richtet, und  für  jeden  unmittelbar,  wie  er  es  bedurfte,  —  dies  war 
ihre  Lehrschule.  »Homines  amplins  oculis  quam  auribus  credunti.  Lcm«^ 
gum  her  est  per  praecepta,  breve  ac  ejjicax  per  exempla,  Zenonem 
Cleantfaes  non  expressisset ,  si  eum  tantummodö  audisset.  Yitae  ejus  in- 
terfnit,  secreta  pärspexit,  observavit  illum,  an  exjormula  sua  vivereL 
Plalo  et  Aristoteles  et  omuis  in  diversum  itur^  sapientum  turba  plus  est 
moribus  quam  ex  yerbis  Socratis  traxit  Metrodoxum  et  Hermachum  et 
Polyaenum  magnos  Yiros  non  schola  Epicuri  sed  canUibernium  fccit«. 
Seneca  Epist.  17.  ad  Lucilium.  Opp.  T.  II. 


Was  zunächst  den  folgenden  Abschnitt  betrifft,  so  fallt  Ton  selbst 
noch  die  Bemerkung  auf:  wie  unbegreiflich  es  klinge,,  wenn  vier  ge- 
schäftige Arbeiter,  im  Vorbeigehen  gerufen,  auf  ein:  Begleitet  michf 
Arbeit  und  Erwerb  verlassen.  Wie  noch  unbegreiflicher,  dafs  Jesus 
blos  im  Yorübergehen  sich  vier  Fischer  zu  Yertrauten  wähle  und.  — 
denn  unter  den  Yieren  waren  gerade  die  zwei  ausgezeichnetsten  unter 
den  Zwölfen ,  Peti*us  und .  Johannes  —  so  entschieden  richtig  wähle. 
Dies  Unbegreifliche  wäre  unauflöslich,,  und  wurde-  daher  das  höchste 
Pf^under  scheinen,  wenn  wir  nicht  aus  Johannes  Evangelium  dca  Auf- 
schlufs  wüfsten,  wie  lange  Jesus  diese  Johannesschüler  vorher  kannte 
und  bereits  als  Schüler  um  sich  hatte.  Das  jetzige:  Folget  mir!,  war 
nicht  ein  unerwarteter  Buf  zu  einem  unbekannten  Apostelamt ,  sondern 
eine  erneuerte  Aufforderung  des  schon  bekannten  Lehrers  zur  nächsten 
Begleitung  für  eine  Art  von  Thätigkeit ,  welche  sie  mit  Ihm  schon  meh- 
rere Monate  zuvor,  nur  nicht  in  Galiläa,  ausgeübt  hatten!  Ww  darf 
nach  einem  solchen  Beispiel  die  Frage  zurückhalten:  Mtig:  nicht  auch 
sonst  in  den  Evangelien  dies  und  jenes  vorkommen,  tt^elches  blos ,  weil  der 
vorherige  Hergang  der  Sache  nirgendsher  wörtlich  ergänzt  werden  kann,, 
unbegreiflich  klingt  ?  Weifs  man  die  vorbereitenderv  Umstände  nicht ,  so 
wird  das  Begreiflichste  ein  Bäthsel !  Und  gerade  diese  Ciaese  von  Unbe^ 
greiflichkeiten  waren  alsdann  den  Erzählern  selbst  gewifs.  nicht  JVunder. 
Yielmehr  erzfiilten  sie  so  kurz  und  ohne  Umstände ,.  weil  ihnen  der  Her-  ' 
gang  so  s^br  b)^reifllich  war.  Nur  dafs  einst  ihre  Kürze  so  viele  und 
lange  Prdi  und  Contra  veranlassen  wHirde ,  dies  würden  sie  voransgesehea 
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und  Terhindert  haben,  wenn  der  Geist,  welcher  sie  zum  Handeln  uad 
Schreiben  antrieb,  alles  ndthige  Gate  Torausgesehen  hatte. 


Matth.T49  i8.  srepi^raTCii^  einen  Gang  machen f  nicht  bestimmter: 
ein  Umhergehen.  SdXao-o-a  t^$  TaXiXuLaq  der  galüäische  Landsee,  Me 
erblickte,  ohne  dafs  Er  sie  gerade  hier  erwartet  hätte ,  d^moch  aber  als 
längstbeliannte.  I,i^&v  ^iCO  Simo.  Gracissirend.  Aach  griechische  For^ 
men  von  Personennamen  waren  also  in  Galiläa  anter  dem  Volk.  So  we- 
nig fremd  war,  in  dieser  Nahe  yon  Phonicien  and  Syrien,  die  Gräcitat. 
Die  Aufschrift  des  zweiten  Briefs  Petri  und  Apg.  i5,  i4*  s^tzt  hebrai- 
zirender  ILt^t&v  ss  I^J^CC'-     Xfy^nsvoq   beigenamU,   yermutlieh  schon 

yon  andern  zunächst  wegen  seines  Korperbaues,  Iüt^o^  (nach  ntx^ay 
felsenmäfsig ,  ein  Felsenmann;  nachher  Mark.  3,  i5.  auch  ausdrücklich 
yon  Jesus.  Bereschith  R.  92.  3.  B.  Jose  fiÜus  OllDt)*  *Ay9^ia^  aucli 
ein gr(>e^/5c/i«r  Name.  Wetst.  ä^KplßkiiirT^ov  ein  H>eiies  Netz,  das  gegen 
den  Strom  am  Kahn  ausgespannt  wird,  um  aus  einiger  Entfernung  die 
Fische  gleichsam  zu  umziehen;  etwas  6l\a<PX  umher  =  ^Xr^arx^ov  geufor^ 
fenes.  dXiioy  ^lo^  ist  zwar  als  ein  armes  Lehen  zum  Sprüchwort  ge- 
worden.  Doch  war  bei  Petrus  und  den  drei  übrigen  nicht  tiqfe  Armuih, 
Petrus  und  Andreas  haben  ein  ff^ohnhaus  zu  Kapei*naum  Mark.  1 ,  29. 
Die  Sohne  des  Zebedaus  treiben  ihr  Handwerk  mit  Tagelöhnern  1 ,  20. 
und  beide  Familien  in  Gemeinschaft ,  als  utro^o^  und  xoivwvoi  Luk.  5, 
7.  10.  Aucb  würde,  wären  sie  arm  gewesen,  jenes:  »wir  haben  alles 
verlassend  Matth.  19,  37.  unschicklich  seyn. 

Ys  19.  dtVTS  (yon  9evi  komm)  bniam  kommet  hiniennach  in  die 
Stadt.  Sie  kommen  aber  nicht  blos  nach,  sondern  gehen  sogleich  mit. 
^oielv  hier  zeigen  f  wie  man  es  wird,  &Xtevq  avB^&noav  Menschenfischer, 
Jesus  freundlich  scherzend:  ^ich  will  euch  jetzt,  da  ich  nun  in  Galiläa 
lehren  werde ,  zu  einem  andern  Handwerk  gebrauchen» «  Menedemus  kam 
in  die  Akademie  und  ^it^a^dq  gtfangen  {von  Plato)  yerliefs  er  das  Sol- 
datenwesen. Diog.  L.  2,  125.  ygl.  Jerem.  16,  14 — 16.  Ezech.  47*  G^ 
tainß  hatten  die  yier  Jünger  bereits  unter  Jesu  Anleitung  seit  dem  ersten 
Pascha  Job.  4 , 2.  Sie  waren  schon  über  ein  Halbjahr  lang  in  Jesu  Um- 
gang. Also  Vorbereitung ,  um  Menschenfischer  fiir  das  messianische  Beich 
Jesu  zu  werden,  fehlte  ihnen  nicht. 

Ys  20.     äiptlt;  %ä  dinrva  verlassend  die  Netze  für  jetzt,  so  dals  sie 

,  blos  die  Mitarbeiter  (s.  Markus)  fortarbeiten  lassen.     anoXov^ilv  feigen 

als  Begleiter,     Die  Bümer  nannten  eine  wenigstens  ähnliche  Claase  yon 

Anhängern:  adsectatoreSf   yergl.  Plin.   L.  3.  ep.  11.  nr..  L.  7.  8.  ep.  ft3. 


I 

( 


ai.     Matth.  4,  21.    Mark.  1,  16.  4» 

nr.  5.  Man  Terstiind  daranter  solche  Freunde,  «qui  riros  principes, 
celebres  oratores,  doctos  praeceptores  et  xaagistros  non  »deducebant« 
magis  [=:  »nicht  blos  Tom  Haus  aof  den  Platz  der  dffentlichen  Geschäfte 
führen  halfen«]  ^am  iotos  dies  comiiabantur ,  et  domi  pnbliceqae  eorom 
dicta  excipiebant,  usn  et  ezperimentis  erndiri  Optimum  ratL  (Vergl.  Q. 
Cicero  de  Petit.  Consulat.  c.  9.  Cic.  de  Amicit.  c«  i*  Auetor  de  caos. 
Gorr.  eloqu.  c  a«  nr.  2.  c.  34*  nr.  2.  Plin.  L.  8.  ep.  14*  nr.  6.)  Hinc 
factum,  ut  adsectari  quem  idem  saepe  significaret,  quod  esse  in  alicujus 
discipUna,  Tel  magisiro  aliguo  uti  et  adsectalores  dicerentur  discipuli 
(Gell,  L.  2.  c  3.  L.  8.  c.  i5.  19*  L>  12.  c.  1.  L.  i3.  c.  28.  L.  14«  c.  2. 
L.  16.  c.  3«),  qui  apud  Graecos  öfiiX^TOi  et  kTa^fOi,  quod  hi,  prae 
ceteris,  cum  praeceptoribus  suis  irequenter  in  publico  conspiciebantur,« 
J.  M.  Heusinger  Diss.  de  Salutation.  Rom.  matutinis  p.  9. 

Ys  21.  n^oß&q  Inst^ev  weitergehend  von  dorL  *ldxoßoq^  der  grös^ 
sere  genannt,  in  Yergleichnpg  mit  6  iiwfbq,  dem  Bruder  Ton  Jose  und 
Sohn  Ton  Alphaus  und  Maria,  der  Muterschwester  Jesu.  Mark.  i5,  40- 
^lodvvfiq  Termutlich  jener  Eine ,  Job.  i ,  87.  nicht  benannte  Johannis- 
schuler,  welcher  mit  Andreas  zu  Jesu  gieng.  Xsßtdaloq  ^13T  ^^*  ^Oy 
20.  9,  21.  8,  8.     xaTa^Tft^ciy  tauglich,  zurecht  machen. 


Mark.  1,  16 — 20.  folgt  hier  meist  wortlich  dem  Matthäus*  Doch 
setzt  er  hier,  wie  sonst  öfters,  Umstände  hinzu,  welche  offenbar  ergänr 
zen  (/CfsaSai  Ys  17,  ngoßaq  dXifov  Ys  19.)  oder  gar  Misdeuiungen  ab- 
schneiden (Ys  20.  ftfxa  Tay  pia&oToy) ,  die  folglich,  wenn  Markus  der 
frühere  wäre,  Ton  Lukas  und  Matthäus  nicht  weggelassen  sejn  würden. 
Dergleichen  Vermehrungen  in  demjenigen  Erzähler,  welcher  sonst  der 
verkürzende  ist,  müssen,  wenn  sie  so  häufig  sind,  dafs  man  sie  nicht 
blos  aus  der  Zufälligkeit  erklären  kann,  den  spiteren,  mit  Absicht  nach- 
erzählenden Yerfasser  unTcrkennbar  machen! 

Ys  16.  Gew.  Text  u^ie  Matth.  'nt^ina^mv  W.  Dagegen  haben  das 
seltenere  xgiI  nagdyatv  Hauptzeugen  aus  den  beiden  ältesten  Recensio- 
nen:  BDL  4.  i3.  28.  33.  69.  124.  Aeth.  Arr.  Pers.  w.  Goth.  Syr.  p.  am 
Bde.  Ynlg.  It.  Woher  dieses  bei  Markus  gekommen  wäre ,  wenn  man  , 
9fff»3taTflBv  3s  als  ursprünglich  annähme,  würde  schwer  zu  sagen  seyn. 
Ttnt^dysiv  sc.  kav%hv  2,  14*  iS^  21.  sich  vorbeiführen  3=  vorübergehen* 
Das  Ho  itdsXf^ohq  des  Matthäus  läfst  Markus  hier  und  Ys  19.  als  Pofy- 
logie  weg.  äykfpißak'ksnß  s.  Matth.  4,  19.  Gew.  T.  ßdXXovxa^f  das  aber 
ans  Matthäus  herüberkam;  denn  a^^*^aXX.  hat  alle  Hauptoodd*  nebet 
der  Constmction  mit  Iv  %•  &a%.  für  sich. 


426    22.  Lk.  4,  81  -  87.  Mk.  1 ,  21  -28.  Marcions EvangeUnm. 

Ys  17.  soiiiaci) ,  vfid^  Yivia^ay  will  machen ,  daß  ihr  wm'dU.  Das 
hinzugesetzte  yivia^a^  des  Markus  ist  verdeutlichend.  —  Ys  19.  öXif 09 
ein  wenig.  Mehr  Bestimmtheit;  wie  aus  dem  Munde  £iiies,  wacher 
dabei  war.    Des  Petrus  selbst? 

Ys  20.  psTd  xmv  ^ttc^&xfSv  mä  den  Lohnarheilern ;  ein  Zusatz 
von  Markus,  um  eine  Misdeutung  zu  vermeiden.  Man  soll  den  FaUr 
Zebedäos  nicht  allein  und  Ton  den  Söhnen  verlassen  denken. 


22.     Lttk.  4,  31  —  8r    Mark.  1,  21  —  28. 

Da  man   in  Markus  Erzählung  der  nächstvorhergehenden  Begeben- 
heit  Spuren  findet,   dafs  er  sie  zwar  zunächst  aus  der  Sammlung   des 
Matthäus  nahm ,  sie  aber  auch  sonsther  mit  Umständen  gebort  hatte  ,   so 
wird  dadurch  filr  diesmal  sein  eigener  Übergang :  » sie  gehen  (nun)  nach 
Kapcrnaum  hinein«  sehr  bestätigt,  ungeachtet  diese  Yerbindung  der  Er- 
folge durch  Matth.  4^  18,  Yon  welchem  jdtzt  Markus  zu  einem  Excerpt 
ans  Lukas  übergeht,   gar  nicht,    von  Lukas  aber  nicht  so  bestimmt  an* 
gegeben  ist.    Diese  Angabe  des  Orts  mufs ,  wenn  sie  gleich  dem  Markus 
eigen  ist,  um  so  mehr  gelten,  weil  sie  mit  allem,  wes  sich  im  nächstfol- 
genden bei  Lukas  und  Matthäus  abgerissener  findet ,  den  passendsten  Zu- 
sammenhang giebt  und  Markus  auch  in  der  weitern  Reihe  der  Geschichten 
jener  nächsten  Tage  (die  seinen  Petrus  so  nahe  angiengen)  immer  einige 
eigentumliche  Umstände  einzuschalten  gehabt  hat.    Diese  Yerbindung  vor- 
ausgesetzt, s.  die  Inhaltsanzeige  schon  ror  dem  31.  Abschnitt. 


Erst  eigentlich  mit  der  Stelle  Luk.  4,  3i.  «ari^XSsv  Biq  Ka<^ap- 
yaovfi  (folglich  nicht  blos  mit  Übergehung  des  ersten  und  zweiten  Ka- 
pitels!) begann  Marcions  Auszug  aus  dem  Evangelium  des  Lukas  f  in 
welchem  er,  durch  Weglassung  des  judaizirenden ,  ein  eigentliches 
»Erangelium  Pauli«  oder  «Christi«  wiederhergestellt  haben  wollte. 
Dialog,  contra  Marc.  1.  p.  19.  21.  auch  p.  83.  ed.  Würzb.  Marcion  zog 
aetn  einziges  chronologisches  Datum  aus  jenen  mehreren  bei  Luk.  3,  1. 
angegebenen  heraus  und  nahm  nur  das  allgemeinere,  nicht  blos  judaizi- 
rende.  Dieses  zieht  er  nun,  mit  Auslassung  dessen,  was  dazwischen 
lag,  in  Eines  zusammen  mit  Luk.  4)31.  Daher  ToAnno  guintodecimo 
principaius  Tiberiani  proponit  [Marcion]  eum  descendisse  in  civilaiem  Ga'- 
Ulaeaef  Caphamaum^i  wie  Tertullian  adr.  Marc  4,  7%  angiebt  DaTs 
Marcion  auch,  was  zwischen  Luk.  3,  1.  und  4,  3o.  steht ^  nicht  aufge- 
nonuuen  hatte,   sieht  mau  daraus,,  dais  Tertullian  aog^leidk  Uo&  auA  der 
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4  9  3i  fi.  ei*zählten  Dämonengeschichte  gegen  Marcion  argamenlht.  Epi- 
phanias beginnt  erst  mit  Luk.  5,  i4-  seine  Excerpte  aus  dem  Marcioni- 
tischen  Texte.  Dennoch  hatte  Marcion  Luk.  3,  i.  vor  sich  gehabt. 
Woher  sonst  sein^  )»anno  quintodecimo  principatus  Tiberiani«?  dieses 
bei  Lukas  so  charakteristische?  Bei  seinem  Excer|>iren  aus  Marcions 
Eyangeliumstext  hatte  nämlich  Epiphanius  nicht  den  Zweck ,  alle  Ab- 
weichungen desselben ,  sondern  nur  überhaupt  Stellen  (abgewichene  oder 
aus  Lukas  ganz  beibehaltene)  auszuzeichnen,  welche  zur  Polemik,  Tt^oq 
ai/T^ppi^atv  gegen  Marcipn  zu  gebrauchen  waren.  So  erklärt  sich  Epi- 
phanius selbst. 

Übrigens  nehmen  manche  nach  einigen  Ausgaben  in  der  TertuUiani- 
sehen  Citation  an :  proponit  deum  descendisse  .  .  •  Allein  eum  ist  die 
richtige  Leseart ,  da  Marcion  den  » Herabgehommenen  (c  nicht  Gott ,  son- 
dern Christus  zu  nemien  pflegte.  Epiphan.  haer.  4*12.  $.  4^  X^iarby  9$ 
Xe^Et  aviß^ev  ano  tov  ao^wiov  xai  axaToyopaarov  nar^og  xaTaße- 
ßr^xtva^  em  acDTifpfta  rav  ^vj^tav  .  •  Selbst  dafs  Marcion  bei  seinem 
^descendit«  (=  xat^Xdev)  an  ein  Herabkommen  vom  Himmel  in  die 
Schule  zu  Kapernaum  gedacht  habe,  wie  ihm  der  Consequenzmacher , 
Tertullian,  dies  zuschreibt,  mochte  ich  sehr  bezweifeln.  Zwar  hielt 
Marcion  einen  Aeon,  Christus,  für  den  als  Jesus  menschlich  erschienenen 
Geist.  Aber  liefs  denn  Marcion  diesen  in  seitiem  Scheinkorper  pl5t2Kch 
und  nur  in  der  Gestalt  eines  Erwachsenen  auftreten  ?  Wagte  er  der  Ge- 
schichte von  Jesu  frühern  Jahren  so  ganz  zu  widersprechen?? 


Luk.  4,  3i.  xaxii^x^ö^^i.  Hinab?  weil  Kapernaum  dem  See  zu 
lag?  Woher?  Ton  Kana,  Job.  4,  46.  und  weiterhin  aus  Judää.  Kä<fa^ 
vaoh^  8.  bei  Matth.  4)  i3.  TOiq  adßßaai  h.  am  nächsten  SabbaL  Plur. 
Yon  aaß^ttT,  Genit.  odßßaxog,  Ruhetag,  ^v  diidaxtov  .  .  xal  .  .  er 
hielt  solche  LehrvoHräge ^  dafs  .  .  Mose  (Apg.  i5,  ai.)  und  Propheten 
(Apg.  i3,  27.)  wurden  dort  rorgelesen,  und  Ermahnungen  gegeben. 
(Philo  von  den  Essäern:  tep«  .  .  4  kßdo^n  ysvoptflrTa* ,  xaft'  i}v  Tor 
aXXcov  antj^ovxet,  ep^ov  st;  legovg  a<pixyot>fiivo»  Tonovq^  ot  naXovvra^ 
avvaj^Y^''}  **^'  iJA-ixiotc  £V  xa^ttnv  ^na  ft^eafJvTSfOt?  vzot  ita^eior-- 
xat^  (iSTdi  noa^0V  xov  n^o^Tikovxoq  t^ovxi^  axpodTix©;.  fl&  6  ^ki^ 
Ta;  ßlßXov^  atra^iroaxfft  Xa^v^  krsQO^  ^s  tov  spffstpoTaTcot»  6aa  fiir 
^ye^i^a  nm^tX^ov  ava^ivmanu.  Ta  fa^  nkuoTa  Sia  aviißoXmv  ap» 
j^aioT^onm  ^i^Xocrec  svap*  mvToiq  ipAoaa^tiTai,  •  «txtdsvorTa»  du  «ngv 
evac^eiar,  öirioTirrai^  S^naioovmiv,  oiHovofnavy  itcXiTtinv,  em^TTUfitp^ 
X91V  [xav]  xttT*  aXtßeiap  ayahtov  xa»  Tianmv  xai  a9icttp^f9Py  aifiaMiq 
fhv  xi^9  *^^  <Pf»yot^  T0r  «yAvtiQif 9  6foiq  «a$  navo9i,  t^ittok  Xfoopiyp» 


4M  2S.    Lok.  4,  88  —  34.    DSmomen. 

Tfi|»Te   ^cXodc^   xa(   tpikaftTff  nai  (piXav^f&na*    L.   qaod  omn.   prob, 
liber  p.  679.) 

Ys  32.  lirnX^TTeadat  aufser  sich  versetzt  werden*  9idaxh  Lehre 
und  Lehrart  iv  il^ovaia  elvai  Krqfl  haben*  6  Xofoq  das  Reden;  F'or^ 
trag  und  InhalL  Matlh.  7,  29. 

Ys  33.     tx^^^  ffvf^pa  einen  Geist  in  sich  haben.    Dies  war   die  all- 
gemeine Erklämng  der  meisten  KrankHeiten  nach  der  damaligen  Y0II&&- 
meinnng.     livsv^a  oft  Geisteskraft,   oft  ein  Geisteswesen,  mit  oder  ohne 
Korper.      7svtv\ia  ^atfioviov  =  ^vtvyia  ^at\kovixhv  Apok.  16,  i4*    ein 
Geist,  dem  kein  Erdenkörper  eigen  ist.    ^ai^ov^ov^  von  HaiyLav  und  die- 
ses  von   9ateiv    1.  sehr  beweglich,   2.  durchdrängend,   3.   gescheidt  s^jrn 
(Lennep  Etymologie,  p.  221.)   ist  ursprünglich  ein  Mittelwort,   welches 
jeden  Geist  ohne  Körper  bezeichnet,  er  sej  ein  Golt,  ein  Untergeist  oder 
ein  ehemals  eingekörperter  Menschengeist*,     Zur  schlimmen  Clässe  wird  das 
hier  rorkommende  ^ai\kOviov  erst  gerechnet  durch  den  Beisatz  änd^aifTfn^ 
unrein  =  lasterhaft.    Gegensatz:  sittlich  rein.     (Zachar.  ]3,  2.  hat   das 
YVort  einen  allgemeineren  Sinn :  fiSoXodpevao  Ta  oyopara  top  etifiaXaw 
ano  Ti7$  ynq   .   .    xat  tovq  ^evionfotpriraq  nai  xo  nvev^ga  To'axa^ap» 
xov  [HKÖÖn  nn  T\W  den  Geist,  Bang  zu  der  Laslerhaßigkeit,  geniurrt 
nequitiae"]  sJ^a^o  ano  xtiq  y^^  )     Nach  Josephus  hielt  man  die  den  Men- 
schen krank  machende  Dämonien  iur  bösartige  abgeschiedene  Seelen.   Jüd. 
Kr.,  7,  6.  3:   xa  ^a^  xaXovfieya  daiftovia*  ravTa  ds  novii^uv  caxiv 
av^fanwv  nveviiaxa   xoig  4^oiv   tiqdvoyieva  xat  xxuvovxa   xovq  ßoij^ 
dcitt^   yLti  TV/;(flifoyTa^.     Um  so  mehr  konnte  man  sie  nvsvnaxa  axa- 
dapTtt  nicht  gereinigte  Seelen  nennen.    Das  Yorurtheil  lag  zum  Grunde, 
wie  wenn  zwei  Geister  (gute  oder  hose)  zugleich  den  Organismus  eines 
einzelnen  Leibs  beherrschen  könnten.     Die  Literatur  des  Neueren  über 
die  Dämonischen  s.  in  Grüner  de  Morte  Christi  p.  i5.     avan^d^siv  at^f-^ 
schreien.    tpfQV^  ^tyakn  grqfse,  laute  Stimme. 

Ys  34*  hat  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  1  BKön.  17,  i8.  xi  t^ioh  xa* 
CO» 9  av^fc^ne  xov  ^tov\  RtqiiXdeq  T^foq  ^b,  xov  ava^v^aai  [um  bei 
Gott  in  Wiedererinnerung  zu  bringen]  xaq  ac^ixia^  pov  xa»  ^apaxiaaai, 
xov  vlov  fiov.  —  '£a  (nicht  la  sine,  Ton  ^ao  ich  lasse).  Dieses  he- 
bmizirende  ia  ist  =s  MniK  oder  nKH  ach.  BRichL  6,  39.  Joel  1 ,  i5. 
(Die  griechische  Partikel  i&  wäre  =:  tvolüan.)  viUv  uns  Dämonien.  8, 
28.  xl  (sc.  eoxtv)  iiilv  xal  aol  Matth.  8,  29.  was  giebt  es  ßlr  uns  und 
xugleichßu'  dich?  =s  Wir  haben  nichts  gemeinschaftliches,  können  nicht 
ooexistiren«  2  Kor.  6,  14.  i5.  Na^api^y^^  Na^uwetaner*  Sinn:  der  du  zu 
Nazaret  geUiehen  sejn  solltest.  &noXim  :±b:  anok'kv^i  ich  bringe  in  Un- 
glück, Schaden^     Der  Dämonischkranhe   hatte   dayon  gehört.    Manche 
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der  Zuhörer  aber  meinten  genriTs^  er  "wisse  es  blos  durch  das  Damonion. 
6  äy^o^  %ov  dcov  der  Gottgeu^eihtesU ,  Gottergebenste.  Ps.  io6,  i6.  Der 
Artikel  6  bedeutet  das  ausgezeichnete.  Der  Sinn  selbst  ist  reciprok :  ov 
6  narh^  ityiaa^  Job.  lo,  36.  6,  69;  auch  zugleich:  öq  T9  narp^  ^yiw 
oiv  iavTov. 

Ys  35.  iniTtiiäv  a.  bedrohen  mit  einer  Tifii;  Strafe  f  b.  bedrohen 
überhaupt.  Mark.  3,  13.  ^ipovada^  den  Mund  wie  mit  einem  (ptfioc 
Maulkorb  geschlossen  haben  =  zum  Schweigen  gesumngen  seyn.  Gew.  T. 
IS  avTov.  Dagegen  M  avTov  in  BDL  124*  i3i.  and.  i5.  Mt.  Y.  a.  r. 
Yulg.  It  Orig«,  also  in  den  Hauptzeugen  der  zwei  ältesten  Recensionen. 
i%  ist  bei  Markus,  ohne  Widerspruch  von  diesen  Zeugen;  folglich  ist 
an*  nicht  etwa  Origenische  Correctur.  Der  Sinn  ist  prägnant:  geheher^ 
aus!  und  weg  von  ihm!  [1$  und  an  konnte  allerdings  von  ^23  ^1®  ge- 
meinschaftliche Übersetzung  seyn.  Es  folgt  aber  aus  solchen  seltenen 
und  leicht  auf  andere  Weise  erklärbaren  Möglichkeiten,  in  welchen  eine 
Yerschiedenheit  zwischen  Lukas-  und  Markus  aus  einem  aramäischen 
Grundwort  erhlärbar  wäre,  noch  gar  nicht,  dafs  Markus,  von  Lukas 
unabhängig  aus  einer  aramäischen  Urkunde  geschöpft  habe.  Die  übrige 
w5rtlich  genaue  Übereinstimmung  des  beiderseitigen  griechischen  Textes 
(s.  Ys  24.  25.)  beweist  gewifs ,  dafs ,  wenn  je  Markus  unabhängig  aus 
einem  aramäischen  Urevangelium  geschöpft  hätte ,  Lukas  nicht  aus  dieser 
Quelle,  sondern  aus  dem  griechischen  des  Markus  geschöpft  haben 
müfste.]  pinrsiv  slq  niaov  reißen  in  die  Mitte  herein,  vor  die  Zuschauer 
hin  atif  den  Boden,  f^l^av  rb  9ai^6viov.  Man  bemerke  wieder,  wie 
das  Factum,  dafs  der  Kranke  in  die  Mitte  hinstui^zte,  und  das  Menschen-- 
urtheil%  das  Damonion  habe  dieses  bewirkt,  in  einander  fliefsen.  Eben 
so  im  folgenden  das  Factum,  dafs  der  Kranke  ausgetobt  hatte,  und  das 
Urtheil ,  dafs  folglich  das  Dämonion  ihn  yerlassen  habe.  nn9kv  =  na%ä 
Hii8iv  in  nichts.  ßXdnTuv  verletzen.  Man  mufste  wohl  bemerkt  haben, 
dafs  manche,  wenn  sie  gleich  Ton  den  ungestümen  Ausbriiahen  der  so- 
genannten dämonischen  Übel  los  wurden  (d.  h.  wenn  sie  gleich  nach 
Exorcismen  u.  dergl.  aufborten,  sich  für  besessen  zu  halten),  doch  un- 
heilbar hrank  blieben.  Dies  erklärte  man  sich  (denn  woför  sollte  es  der 
Schwärmerei  an  Erklärungen  fehlen?)  daraus,  dafs  schadenfroh  das  Da- 
monion etwa  in  den  letzten  Momenten  yor  dem  Ausfahren  innerlich 
noch  einen  geheimen  Schaden  bewirkt  habe.  Auch  Gasner,  welcher 
alle  Krankheiten  dem  Teufel  zuschrieb ,  pflegte  den  übersinnlichen  Ur- 
sprung des  Übels  und  den  dadurch  im  KSrper  bewirkten  sinnlichen  Ha- 
bitus zu  unterscheiden. 

Ys  36.  ^äis§oq  furchtsames  Staunen,  Bestürzung  (von  ^anQf  ^nnn 
obruo).    Tiq  6  Xiyoq  oixoq  was  ist  dieses  (f  «fAtf^nv»  etc.  Ys  35.)  für  ein 
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Ausspruch  f  da/s  Jesus  iv  i^ovaia  xal  Jvyfl(fiei  niit  kraßiger  Uheriegen^ 
heil  diesen  unreinen  Geistern  iTnxdaQU  ei  was  verordnet,  gebieiel  xal  ^4- 
ifXovra^  und  sie  wirklich  ausziehen* 

Vs  37.     Ixitogevea^ai  ausgehen,  sich  verbreiten.     VX^^  Schall  =  viel 
Redens,    i  vtglx^foq  sc.  y^  umliegende  Gegend. 


Mark.  1 ,  di.  tlqnöftvovTai.  Wie  sichtbar  knüpft  dieser  Plural 
diesen  Abschnitt  an  die  von  Markus  und  Matthäus  zugleich,  aber  ohne 
Lnhas  erzählte  Geschichte  von  Jesus  und  den  vier  herbeigerufenen  Be- 
gleitern. Jetzt  geht  Markus  in  eine  Parallelstelle  mit  Lukas  über , 
welche  Matthäus  nicht  hat.  So  hezfugt  Markus  sein  übergehen  von 
Einem  zum  Andern!  ei>^i(oq  gleichsam  im  ungehinderten  Fortgehen, 
nächstdaranf.  Dieses  Wort  bedeutet  das  Ununterbrochene  des  Erfolgs, 
venn  gleich  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  dazwischen  yergeht,  Joh.  i3, 
3a.  (la  dem  kurzen  Aufsatz  des  Markus  hat  der  gew.  Text  diesen  Lieb- 
lingsausdruck  4^  ^^^  und  die  Handschriften  wohl  noch  1 2  mal  in  andern 
Stellen;  s.  J.  D.  Michaelis  Anm.  An  eine  Emphase  ist  also  nicht  zu 
denken.)  tlqtX^ätv  haben  nicht  CL  69.  Er.  18,  19.  Mt  f.  Syr.  Copt. 
Slay«  4.  7*  und  ed.  colb.  Orig.  zweimal.  Die  Phrasis  si,q  xi^v  avvay^^ 
ytiv  edtduaxs  ist  ungewohnt  und  doch  passend:  er  hielt  Lehrvorträge  an 
die  Synagoge.  Dennoch  möchte  uq%k^&v  nur  wegen  des  folgenden  siq 
ausgefallen  seyn.  Warum  würden  so  yiele  andere  Cdd.  so  übereinstim- 
mend es  beigefügt  haben? 

Ys  39.    iv  /Ä(i  •  •  ^pafApttTcIf  rückt  Markus  hier  wörtlich  ein,  aus 
dem,  was  bei  Matth.  7,  29.  folgt.    A{  i^ovaiav  ij(iQv  71^  C7^K3  a^  ßin^ 

krqftvoUer  Mann,  von  eigener  Energie,  Selbstregent,  Messias»  Dan.  7,  14« 
Jesus  sprach  frei  yon  den  Fesseln  der  Schulsprache,  der  dialektisch - 
rabbinischen  Metkode,  der  den  Schülern  zum  Gesetz  werdenden  Aucto- 
ritälSTOrschriften ,  als  Herr  seiner  Sache  nach  Inhalt  und  Ausdruck;  zwar 
nie  wie  ein  theoretischer  Entdecker  überirdischer  Geheimnisse,  wohl 
aber  des  Himmels  auf  Erden.  Ys  i5.  Mit  der  Kraft  selbsterworbener 
Überzeugung  drang  Er  überall  auf  die  Hauptsache,  Sittenverbesserung 
und  die  dadurch  allein  mögliche  Glückseligkeit^  Im  Gegensatz  waren  die 
damaligen  ^pafifiaTetc  die  y  Sehriftgelehrten «  oder  Rabbinen,  abhängig 
Ton  Traditionen  und  Lieblingsmeinungen  ihrer  Secten  und  vorzüglich 
rerehrter  Rabbinen,  deren  Aussprüche  besonders  unter  den  Phamnern 
der  blinde  Auctoritatsglaube  in  langen  Reihen  hererzählle,  und  selbst 
wenn  sie  einander  entgegen  waren ,  durch  irgend  eine  Subtil! tat  fiir  zu- 
gleich gehend  erklärte.     Überdies  beschäftigten  sie  sich  und  das  Yolk 
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meist  mit  Streitfragen  über  Nebensachen ,  wie  Jostin  im  Dialog  mit  Trf« 
pho  8.  390.  (Würzb.  Ansg«)  sie  dadurch  als  lächerlich  zeigt :  oi  diHaa^a- 
Xoi  ^poVy   diari  na^ikiikok  fity  ^i^Xs*«*  ev  T€p9t  Tcp  tontp  ov  Xiyovxat^ 

<ro«ra   »at   tXaiov  psTpa  To<ra    <v  toi^  9rpo^(pof>aic ,  fiova   t (ityovrTaft 

Ys  sS.  ev^^  (sogleich  am  ersten  Sabbat)  setzen  hinzu  BL  1.  i3i. 
Copt.  Orig.  Ein  dem  Marhus  gewohnlicher  Übergang,  welchen  Andere , 
damit  er  nicht  allzu  oft  wiederhäme ,  leicht  weglassen  mochten.  Doch 
ist  er  nicht  ohne  Bedeutung.  Yergl.  Ys  28.  29.  iv  nvtviiaxi,  dtxa^a^- 
Tq>  sc.  c$y.  cZrat  Iv  xiyt  mit  etwas  zusammen  s&yn,  nach  dem  hebräi- 
schen n'vn  •  •  Hl  oder:  in  der  Gewall  eines  .  .  sern.  5,  2.  Exod.  iS, 
19.  2  Kor.  12,  3. 

Ys  26.  cna^dTtuv  9,  20.  Am«  und  herreifien  durch  anafa^ftorq 
=  anaw^iavq  Canvulsionen.  Der  gew.  Text:  l^igXdfy  ii  ovtov.  Dies 
bleibt  hier  überwiegend  wahrscheinlicji  gegen  das  in*  ainyS  der  CDGM 

a.  weil  andere  Hauptzeugeu    der  beiden  ältesten  Recensionen   fehlen, 

b.  d^79*  aus  Lukas  herübergekommen  zu  sejn  scheint. 

Ys  27.  ^ot^ißtla^ai  bestürzt  f  gleichsam  obruirt  seyn.  Die  jüdischen 
Eaorctsten  bedurften  vieler  Umstände,  um  erst  die  Meinung,  das  Dämo- 
nion müsse  ihnen  gehorchen,  in  dem  Kranken  henrorzubringen.  Sobald 
Tdn  Jesus  die  Sage  gieng:  er  sej  der  Messias,  war  mancher  Dämonisch- 
kranke ohne  weiteres  überzeugt,  dafs  sein  Dämonion  in  dessen  Gegen- 
wart nicht  sich  Wohlbefinden,  nicht  ausdanem  könne.  Jesus  bedurfte 
also  meist  nur  weniger,  gebieterischer  Anreden.  Der  erste  Dämonisch- 
kranke, Ton  welchem  wir  hier  lesen,  seheint,  unyeranlafst  durch  Jesus, 
auf  jenen  Gedanken  gekommen  zu  sejn«  Da  Jesus  das  Wohlthätige  da-» 
von  sogleich  einsah,  liefs  Er  sich  herab,  ihn  zum  Besten  des  Unglück- 
lichen zu  benutzen.  War  nun  einmal  das  Beispiel  gegeben  und  yerbrei- 
tete  sich  davon  die  Sage,  so  wurde  gleichsam  der  Typus,  wie  meistens 
die  Dämonischkranken  sich  gegen  Jesus  betragen  würden,  eben  dadurch 
mit  ausgebreitet.  Lnk.  4,40.  Man  gehe  in  ein  Irrenhaus  und  sehe,  was 
die  Unglücklichen  alles  vom  Hörensagen  im  Yorbeigeken  auffassen!  — 
avin%$%p  Fragen  mä  einander  au^fU^er/hn.  Statt  des  gew.  a4>xoh^  haben 
die  besten  Codd.  iavrohq,  sie  äelbst. 

Gew.  Text:  t*  ia«*  tovtoj  xiq  i?  Mor^^  i}  naivii  a4tn'  ^*  •  • 
Ausgelassen  wird  riq  und  6x1  in  BL  1.  102.  118.  i3i.  2o5.  206.  209; 
xl  iarxi  xa^xo  aber  in  D.  cant  Er.  19.  36.  Mt.  f.  Arm.  Arr.  Teron, 
colb.  oorb.  2.    Dagegen  setzt  D.  cant  xiq  3}  ^»^^X^  inuiini  4  «a^i^  «^^ 
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i  iiovaia  oti  xal  xolq  nv.  Überdies  fehlt  4  naiv^  in  i23.  a35.  Teroo. 
colb.  corb.  a ,  in  andern  aber  ist  es  mit  avT^  transponirt.  Um  bei  die* 
sen  auffallenden  Dissonanzen  den  ursprüngliGhen  Text  wieder  herzustel* 
len,  ma(s  der  Kritiker  fürs  erste  alles  das  beibehalten,  was  nicht  auf 
dem  historischen  Wege,  d.  h.  durch  Zeugnisse,  die  keiner  willkühr- 
liehen  Änderung  verdächtig  sind,  als  verwerflich  erscheint.  Aisdana 
erst  ist  an  eine  passende  WorterUärung  zu  denken.  Erscheint  diese  za« 
gleich  als  etwas  schwei^verstandlich ,  so  ist  sie  hier  um  so  wahrschein- 
licher, weil  sie  um  so  mehr  zu  Veränderungen  des  Textes  Anlals  wer- 
den konnte.  Da  a,  Markus  in  diesem  ganzen  Abschnitt  den  Lukas  als 
•Quelle  benutzt,  folglich  dessen  Worte:  Tt(  6  Xoyoq  ovroq  ausdrucken 
wollte,  da  6.  die  Worte  tI  iim,  xovxo  nur  in  wenigen  2tfeugen,  e.  17 
iidaj^il  aixtt  nirgends  und  (f.  17  xaivii  nur  in  unbedeutenden  Cdd.  fehlt, 
SO  scheint  der  ursprüngliche  Text  gewesen  zu  seyn:  t^  Iktti  tovto  4 
didaj^il  1}  Kaivii  avrrj.  Diesen  Text  konnte  Markus  setzen,  a.  weil  &r 
nächstvorher  das  6  Xo^oq  av%ov  des  Lukas  (Vs  32.)  auch  durch  Maa^Lwv 
übertragen  hat,  und  ß.  weil  in  diesen  Worten  nicht  der  (allerdings  un- 
schickliche) Sinn  liegen  mufs ,  wm  ist  dieses  für  eine  neue  Lehre  ?  Viel- 
mehr ist  zu  übersetzen:  was  ist  dieses?  diese  neue  Lehre?  d.  h.  geht  sie 
bis  auf  das  Austreiben  der  Dämonen?  Das  Ixstvri  des  Cd.  D.  scheint 
^ns  4  «acy^  entstanden  zu  seyn.  Zu  diesem  1}  uaivn  vergl.  dtda;^^  ^ 
naivii  avTj?  Apg.  17,  19.  Die  Auslassung  des  Ti  eaT»  xovro  in  D.  und 
a.  entstund,  weU  diese  Worte,  sobald  xiq  vor  ii  Si^axn  angenommen 
war,  überflussig  scheinen  konnten.  D.  cant.  liebt  dergleichen  eigen- 
mächtige  Änderungen*  Das  im  griechischen  doppelsinnige  6  Xoyoq  ovvo^ 
des  Lukas  (vergL  Apg.  10,  29.)  gab  bei  Markus  Anlafs  zu  einer  Ver- 
doppelung des  Ausdrucks  Tt  sa%i  %ov%o  [diese  Sache}  und  dann  i  Sdaxk 
[diese  Lehre] ;  weil  6  X6foq  beides  bedeuten  kann. 

Vs  a8.     Axoii  (nsfi)  ai%ov  was  gehört  mrd,  Gerächt  von  Ihm. 


2S.    Matth.  8, 14-17.  MarL  1,29-34.  Lak.4,  88-41. 

Heilnngen  sa  Kapemanm. 

Matthäus f  am  wenigsten  emsig,  um  von  Jesn^  IndlviduaUtätsn  auf- 
zubewahren, eilt  von  4,  12.  an  so  sehr  zu  der  Hauptepoche  Jesup  des 
nach  des  Täufers  Gefangennehmung  sich  allein  überiassenen  und  desto 
selbsständiger  wirkenden  *)  Lehrers,   dafs  er  eine  grofse  Zwischenzeit 


*)  Bis  dahin  hatte  Er«   nach  des  Johaiues  Beispiel,   taufea  lassen   Job.  8, 
tt.  4,  2.    JeUi  UkHe  Er. 


SS.    MaUh.8, 14-ir  Mark.  l,S9-34.  Luk.  4,  38-41.    435 

Yon  der  Taafe  bis  dahin  ganz  überschlSgt  Und  nah  föhrt  er  das,  was 
er  beibringt,  nicht  so  auf,  wie  ihn  die  Zeitfolge  eigentlich  hätte  leiten 
hSnnen,  sondern  nach  Classen  der  Materien,  so  daTs  die  Zeitrerbindung 
nur  auf  die  Übergänge  und  das  Anreihen  seiner  Erzählungen  EinfluÄ 
hat.  Wo?  woTon?  mit  Wem  Jesus  zu  lehren  anfieng,  wird  4,  14.31. 
ganz  kurz  yoraosgeschicht.  Daher  das  Abgerissene  in  der  Erzählung 
Tom  Herbeirufen  des  schon  eine  2Seit  lang  mit  Jesu  rertrauten  doppel- 
ten Brüderpaars  18  —  21. 

Matthaus  eilt  sodann  a.  zu  einem  grofsen  Beispiel  yon  Jesu  Lehrart 
.4.  5.  6.  7.  6.  An  dieses  Beispiel  war,  der  Zeit  nach,  angereiht  eine 
^Heilung  8,1  —  4*  ^^^  yeranlafst  ihn,  eine  Classe  von  Heilungen  fol- 
gen zu  lassen  5  —  i3.  14  —  >7»  9»  >  —  8-  Mit  der  letzten  yon  die- 
sen sind  Urtheile  einiger  Pharisäer  und  des  Yolhs  über  Ihn  yerflochten 
Vs  3  und  8.  Daher  folgten  nach  einer  natürlichen  Ideenassociation , 
c.  noch  mehrere  Proben ,  u^ie  Verschiedene  verschieden  über  Jesus  geur^ 
theiU  haben ^  Zöllner  9,  9>  10;  Pharisäer  11  —  i3;  Johannis jünger  14 
-—17  {an  deren  Unterredung  wegen  der  Zeit  Verbindung,  Ys  18  —  fi6. 
eine  doppelte  Heilung  angereiht  ist);  die  Geheilten  Ys  29  —  3i ;  das 
Yolk  Ys  33;  andere  Pharisäer  Ys  34.  An  die  letzte  dieser  Beurtheilun- 
gen  knüpft  sich  der  Gedanke:  Wie  schlecht  berathen  war  das  Yolk  bei 
splcben  Führemi  Nach  diesem  9,  36.  ausdrücklich  angegebenen  Ge- 
siehtspunkt  fugt  Matthäus  hinzu  d.  wie  Jesus,  diesem  Yolk  zum  besten, 
seine  Hülfe  yervielfaltigt  und  seine  Vertraute  zu  leiblicher  und  geistiger 
Rettung  instruirt  habe  99  35  —  11,  1.  e.  Folgen  Urtheile  und  Erklärun- 
gen Jesu  über  sich  selbst:  1)  gegen  Johannes  und  Johannisjünger*;  2)  ge- 
gen Pharisäer ,  zuerst  doppelt  wegen  des  Yorwurfs  der  Entheiligung  des 
Sabbats  12,  1  —  8.  9  —  21.  und  dann  darüber,  ob  die  Heilung  der 
Dämonizireuden  durch  den  Oberdämon  geschehe  22  —  37,  endlich  in 
wie  fern  Er  ihnen  Wunder  yerweigere  38  — ^  45;  3)  gegen  das  Yolk, 
in  so  fern  man  zu  yiel  an  seiner  Person  hieng  12,  46  -—  5o.  Nur  die 
letztem  beiden  Stücke  fanden  Ys  38.  46*  ihren  Platz  auch  wegen  der 
Zeityerbindung  hier.  Diese  —  s.  i3,  1.  iy  «^e  %if  lifiepa  exeiy?^  —  fuhrt 
den  Sammler  auf  eine  Parabel  und  dadurch  /•  auf  eine  Reihe  yon  solchen 
sur  Verstandesubung  hingegebenen  Aufgaben  Jesu  an  das  Falk  i3,  1  •  53. 

Nach  all  diesen  gemischten  und  classenweise  zusammengeordneten 
Anzeigen  yon  Jesu  Wirhsapikeit  kommt  Matthäus  i3,  54«  insofim,  mehr 
auf  die  Geschichtfolge f  als  er  jetzt  den  Effect  andeutet,  welcher  sich 
nach  Yerflufs  einer  ziemlichen  Zeit  auf*  ▼ersöhiedene  Art  zeigte  und 
Jesu  nächste  Handlungen,  Beisen  u.  s.  w.  bestimmte.  Dieser  yorläufige 
AbriA  yom  Plan  der  Sammlung  des  Matthäus  zeigt  uns  zunächst,  wie  eine 
Begebenheit,  welche  nach  Lukas  und  Markos  firuhe,  nämlich  in  die  Zeit 

Pamims  exeget,  ffmndh,     /.  ßd.  28 


4W  SS«    Matth.  8,  14.  IS. 

naeh  Jfeta  x weiter  Huckkotift  m  Gaülaa^  gefallen  war,  von  MatUiaoa  erat 
im  achten  Kapitel  eingewoben  aeyn  kann*  Sie  folgt  dort  blot  niliuiter, 
alt  ein  Beispiel  von  Heilungen.  Eben  deswegen  ist  anch  die  ElrzaUiing 
Ton  Mattbäos  sehr  abgekürzt 

Lokas  hatte  —  man  rergleiche  die  ganse  GedankenMge  bei  Mat- 
thäns  —  auch  in  diesem  Abschnitt  sichtbar  einerlei  QaeUe,  wie  dieser , 
Tor  sich ,  behielt  aber  daraus  alles  mit  mehr  Umständlichkeit  bei. 

MarkoS'  seht  ununterbrochen  mit  Lukas  fori.  Et  hat  aber  fiuirleiök 
Matthäus  nachgelesen,  wenn  gleich  dessen  parallele  Erzählung  eine  an* 
dere  Stelle  einnahm.  —  Man  bemerke  eines  der  aoffallendsten  Beispiele, 
wie  der  Text  des  Markus  oft  aus  Matthäus  und  Lukas  zusammenflofii , 
im  Ys  4o.  Das  oi^ia^  dt  ^syo^tvi}^  ist  aus  Matthäus  und  das  ungewobo- 
licfae:  OTS  edv  6  ^Tuoq^  kommt  offenbar  aus  des  Lukas:  dvvovxo^  da 
Tov  ^Xiov.  —  Doch  hat  Markus  auch  hier  wieder ,  yermutlioh  Weil  auch 
Petrus  ihm  die  Geschichte  dieses  Tages  erzählt  hatte,  hie  und  da  Um- 
stände zu  suppliren.  Ys  39«  oiutav  •  •  xai»  Av^^sov  und  ftsTu  lax^^ov 
nai  loarya«  Ys  3i.  k<xI  nfoqiX^mp  fifik^MP  mvT^v  stpuTi^aa^  ti;^  x'^* 
pe(  avTijf  u»  s.  w.    Ys  33. 


Matth.  8,  14.  wevdspäi  SchtpiegermuUrt,  Petrus  war  nach  1  Kor.  9, 
5»  späterhin  noch  rerhenrathet  ßußkn^iwoq  nimkrgeufoiftn  enSkUseoBk^ih' 
lager.  nv^iaamw  Fieberhiixe  habend.  Nach  welcher  unter  den  tausend 
Arten  ron  Übeln,  die  mit  FiebeHiitze  rerbunden  sind? 

Ys  i5.  äjvrcir&ai  beriihren,  anfanen.  ä^sir««  loelaeeau  h  nvf9^ 
*ehq  dtu  Fieber,  die  FieberhUse,  der  ParoxjrtmuM^  i/tcpta^at  sioA  «attii 
erheben  Tom  Polslerlager,  iianovtlt  Dienste  leisten  durch  öhonoauscbe 
Besoldungen  überhaupt  Mark  i5,  4^  >  durch  Bereitung  der  MaUzeit 
Job.  la,  3.  Gew.  T.  avxol^  (wie  Markus  und  Lukas)  unterstützt  durch 
L.  1.  i3.  33.  194.  Barberin.  3.  And.  Syr.  ed.  Slar.  ed.  et  ms.  Yulg«  lt. 
Dagegen  haben  nun  zwar  die  besten  |ind  meisten  Codd.  nebst  andern 
Zeugen  (wie  der  gew.  T.  Luk.  8,  3.)  o^t^i,  nämlich  BCEFGKS  i3i. 
i5i.  s35.  336.  Ey,  36^  nebst  60  andern,  Mt  BHY  19.  nebst  18  and.  Sjr. 
ms.  Erp.  Syr.  p.  Arm.  Goth.  Slar.  Sax.  Orig.  (im  Comm.  in  Joh.  T.  lY. 
p»978,  wo  aber  doch  nicht  förmlich  citirt,  sondern  nur  epitomirt  wird: 
A(  if^^siceiv  ^«ojcDVCir  a^%if)  Gbrysost.  Theophyl.  Eytbem.  Chrysol. 
Dennoch  sdieint  «i6t^  blos  eine  aus  dem  ai^vip  des  folgenden  Yersas 
entstandene,  rermeintliche  Yerbessertmg  des  mvxot^  zu  seyn,  welches 
bei  Matdiäos  ttnscfaicklicb  schien,  weil  bei  ihm  nicht,  wie  bei  Markus 
und  Lukas,  erwähnt  ist,  wer  sonst  mit  Jesus  gewesen  sey;  s«  diegenaae 
Elitwieklang  in  Griesbaidis  Commenti  crit  p«  87.     Ein  Beispiel  ^  wie 
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difficnltas  lectionis  gegen  die  Menge  Yon  entgegengesetzten  kiitischen 
Zeugen  der  Minderzahl  das  Übergewicht  geben  liann.  Die  Matmafsong  ^ 
daft  a^Tip  etwa  nach  den  zwei  Parallelstellen,  in  avxoig,  verwandelt 
worden  seyn  h5nne,  yerliert,  weil  diese  Parallelstellen  entfernt  waren 
iii|d  man  an  a^T^  keinen  Anstofs  nehmen  konnte. 

Vs  i6«  ^itt.  MitSonnenuntergang  war  der  Sabbat  geendigt,  so,  wie 
jeder  Tag  mit  Sonnenaafgang  anfieng,  und  dieser  immer  ungleiche  Zeit" 
räum  in  yier  Yiertheile  von  ungleicher  Dauer  und  zwölf  Zwolftheile  (cb^ai, 
T\^^1D)  getfaeilt  zu  werden  pflegte,  dai^govi^.  noXkol  Viele?  a.  Je  mehr 
man  sich  mit  dem  Reich  der,  Dämonien  in  Gedanken  beschäfVigte ,  desto 
liaufiger  wurde  auch  die  Furcht  vor  diesen  B5sen.  [Hexen  und  Gespen- 
ster sind  dort,  wo  man  sie  häufig  exorcisirt,  alltäglich;  wo  man  nicht 
mehr  an  sie  denkt,  sind  sie  ohne  Exorcism  verschwunden.]  b.  Auch 
mi^  die  lasterhafte  Lebensart  des  einen,  und  die  buchst  dürftige  und 
•klayische  des  andern  Theils  der  jüdischen  Zeitgenossen  Jesu  körperlich 
die  Ursachen  des  Dämonizirens  sehr  Yerrielfälligt  haben. 

Da  hier  das  erstemal  .Ton  Jesu  Heihmgen  in  den  Eyangelien  ge- 
sprochen wird,  so  ist  auch  allgemein  zu  bemerken:  a.  dafs  schon  Mose 
das  HeUen  Tomehmlich  zum  Geschaß  der  Religiösen  unter  seiner  Nation 
gemacht  hatte.  PrieeUr  waren  die  ordentliche  Pfleger  der  Gesundheit 
gegen  Aussatz  und  andere  Obel.  Daher  waren  denn  auch  b.  Priester 
als  freiwüUge  Mitglieder  der  religiösen  Ciasse  mit  Heilmitteln  bekannt, 
und  man  erwartete  dergleichen  Hülfen  von  ihnen.  S.  die  Feige  des  Je- 
saiah  38,  ai;  Eliahs  Brief  an  IL  Joram  über  dessen  unheilbare  Krank- 
heit a  Chron«  21,  12  ff»;  Elisa*s  Heilung  des  aussätzigen  Nacinan.  Un- 
ter Priestern  und  in  den  Prophetenschulen  war  daher,  wie  in  Ägypten, 
am  meisten  Überlieferung  solcher  einzelner  heilbringenden  Erfabiungen 
und  Mittel.  Die  babylonische  Deportation  scheint  diese  »geheim  gehal- 
tene Hansmittel «  zum  Theil  in  Yergeasenheit ,  zum  Theil  unter  die 
Nichfcpriester  gebracht  zu  haben.  Man  Tcrlor  endlich  selbst  den  Glau- 
ben, dafs  das  Plrophetentum  fortdauere.  1  Makk.  ^^16.  Sobald  man 
aber  nun  Jesus  als  einen  neuen  Propheten  ansah,  gieng  die  Hoffnung 
Vieler  auch  darauf,  dafs  solche  leibliche  Vortheile  yon  Ihm  zu  erwar- 
ten seyen.  c.  Die  Nachahmer  der  alten  Propheten,  die  Essäer,  waren 
solcher  Mittel  kundig*  und  übten  ihren  Gebrauch  aus,  auch  als  Religio^ 
un,  nach  alten  Vorschriften«    Jinovia^ovaiv  skto^o^  ncp»  xa  tcov  9ca- 

snksyoy%tQ*  B.v'^tv  ai^Tolf  is^hq  ^s^ansiav  isa^täv  pi^ut  %s  <&Xf{iTq><oi 
stti  Xi^viv  l^iÖTi^Tf^  dycpcvyfiSf^Tai.    Jüd.  Kr.  2,7.  S.  786. 

ht^6Lkjktiv  hinauswerfen f  schnell  vertreiben,  enffernen.  rä  (sc.  tot<m 
av%a)  iKysv(A«-ra  solche  bau  Genien*     Ao/o$   fVorif  Btfehl,   auch   Ge^ 
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gpräch  Matth.  23,  i5.  Mark.  12,  i3.  Man  bemerke  1.  den  natürlichen 
Gegensatz,  dafs  also  andere  Krankheiten  nicht  bfos  durch  Befehl  and  Wort 
Ton  Jesus  geheilt  worden  sejn  müssen!  2.  Das  Weichen  der  Oamone 
Yor  Jesu,  ohne  Incantationen  und  andere  exorcistische  Umständlichkeiten 
war  den  Zeitgenossen  das  unerkl urbarste !  Daher  Mrirht  nach  den  E^an- 
gelien  das  Gesundwerden  der  sogenannten  Dämonischen  am  meisten  auf 
das  Ansehen  Jesu  bei  der  Menge,  ungeachtet  es,  psychologisch  betrach- 
tet, das  leichteste  war.  Der  Glaube,  dafs  Jesus  als  ein  grofser  Prophet 
oder  als  wirklicher  Messias  för  die  Dämonen  unwiderstehlich  sey  und 
diese  mit  Ihm  und  den  Sein%en,  als  Heiligen«  nicht  coexistiren  k5nnen, 
entschied,  sobald  nur' das  Gemüth  der  Dämonischen  davon  ergrifiFen 
war,  unmittelbar  die  Gewifsheit,  Tom  Dämonion  befreit  zu  werden, 
wenn  Jesus  nur  Xo^'^  durch  ein  bcsUmmlea  Anreden  die  Phantasie  des 
Kranken  auf  sich  zog.  Jeder  andei*e  muPste  erst  durch  allerlei  erschüt- 
ternde Formeln ,  Gebräuche  und  Mittel  die  Meinung  erwecken ,  dafs  dem 
Dämonion  endlich  nichts  übrig  bleibe,  als  zillernd  zu  entfliehen.  Ge- 
rade die  Ursache  dieser  unmitlelbar  8chnellci«n  Wirksamkeit  Jesu  als 
des  Messias  aber  fiel  nicht  in  die  Sinne.  Jesu  Zeitgenossen  achteten  nicht 
auf  das  Psychische  als  Heilmittel  (ur  das  Grob  -  Physische.  In  der  Folge 
traten  sogar  Fälle  ein,  wo  Jesu  Name,  von  solchen  gebraucht,  die  als 
schlechte  Leute  bekannt  waren  (Apg.  19, 1 5.  v^ec^  «^e  xivsq  taTS^),  nur 
für  diese  selbst  schädlich  wui'de.  Man  erklärte  sich  aber  auch  dieses 
nicht  psychologisch;  und  das  Ansehen  seiner  Anhänger,  als  Wundermän» 
ner,  stieg  um  so  mehr.  Der  natürliche  Zusammenhang  war,  dafs  in 
solchen  Fällen  die  oben  beschriebene  Furcht  nicht  entstund;  der  Dämo- 
nische hielt  in  den  Momenten,  die  man  lucida  intervalla  nennt  und  in 
denen  die  Schlulsfahigkeit  nicht  ganz  unterdi^üclit  zu  seyn  pflegt,  sein 
Dämonion  wohl  für  widerstandsfähig  gegen  Leute  seines  gleichen  (Apg. 
19,  i5.)  und  wurde  also  von  der  fixen  Idee,  dafs  sein  Dämonion  in  ihm 
zu  bleiben  Lust  und  Macht  habe ,  nicht  befreit.  Andere  Ursachen  zu  Sto- 
loing  eines  günstigen  Erfolgs  s.  bei  Matth.  17,  17.  —  .  ndvxeq  alUrleL 
Markus  behutsamer:  noXkov^,     nanaq  t^np  sich  übel  befinden» 

Als  Schriften  Ton  Ärzten  und  medicinischen  Beurtheilern  der  im 
N.  T.  Torkommenden  Krankheiten  können  yerglichen  werden:  H.  Bard 
Medicus  polit.  cathoL  mcdicinae  sacrae  tum  cognosc  tum  faciundae,  Ge- 
nuae  1644.  Edm.  Merill  Not.  philol.  in  passion.  Christi,  Heimst.  1682. 
Thom.  Bartholinus  De  Morb.  Bibl  Miscell.  med.  Francoi.  1698;  he» 
sonders  De  Latere  Christi  aperto,  Lips.  i685.  V.  £•  Vogler  PhysioL 
Histor.  Passion.  J.  Chr.  Heimst.  i663.  G.  W.  Wedel  Centur.  Exercit 
med.  philolog.  sacrar.  et  profan.  Jenae  170a.  Chr.  Warliz  Diatrih. 
med.  Sacra  de  morb.  bibl.  a  praya  diaeta  anlmique  affectibus  resukan- 
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tibus,  Yiteb.  1714*  Richard  Mead  Medica  sacra  or  a  Comment.  on 
the  most  remarq.  Diseases  mentiond  iu  the  holy  script.  transl.  from  the 
Latin  by  Th.  Stock,  Lond.  1756;  teatsch  Leipz.  1777.  Thom.  Sher- 
lok  Gerichtl.  Yerhor  der  Zeugen  der  Aoferstehung  Jesu,  Leipzig  176). 

C.  Fr.  Reinhard  BibeJliranlibeiten ,  1  —  5.  Th.  FrankP.  and  Leipzig 
1767.  1768.  G.  G.  Richter  Dissert.  quat.  med«  de  morte  ser?ator«  in 
cmce,  jejnn.  noxis,  paraljt.  N.  T.  et  baloeo,  inprimis  animali,  Gotting. 
1775.    (Prima   disputatio  repetita  est  in  Tom.  III.  Opp.  pag.  3i3  seq.) 

D.  W.  Triller  Exerc  med.  philol.  de  mirando  lateris  cordisque  Christi 
yulnere  atque  effuso  inde  largo  [?]  sanguinis  et  aquae  profluvio,  Yiteb* 
1776;  auch  abgedrucht  bei  Gruners  Comm.  de  däemoniacis  a  Christo 
sospitatore  percurat.  Jenac  1775.  C.  £.  Eschenbach  Scripta  med.  bi- 
blica,  Rostoch.  1799.  Auch:  Mcdic.  hermen.  Untersuch»  der  in  der  Bi« 
bei  yorkoBunenden  Krankengeschichten,  Leipzig  1794. 

Mit  diesen  arztlichen  Ansichten  sind  zu  yergleichen  die' Theologische 
Fortchangen  inSemlers  Comm.  de  däemoniacis  in  N.  T.  Halae  1779. 
Link  über  die  Besessenen  in  den  Evangelien,  Gotha  1778.  Teller  in 
seinem  Wöiterbnch.  Umständliche  Untersuchung  d.  dämonischen  Leute , 
Halle  1783.  Farmar  Briefe  über  die  Dämonischen  in  den  Evangelien 
mit  Anmerkungen  von  Semler,  Halle  1783.  Timmermann  De  dae« 
moniacb  eyang.  Rinteln  1786.  Jahns  Nachtrag  zu  seined  theologischen 
Werken.  —  Für  unsere  jetzige  und  künftige  Zeitgenossen ,  yrelche  die 
allraählige  Berichtigungen  dieser  und  ähnlicher  Gegenstände  nicht  mit- 
erlebten und  nicht  so  anschaulich  yor  Augen  haben  können,  wäre  es 
sehr  zweckmäfsig ,  wenn  ans  allen  Yorarbeiten  die  entscheidendere  Data 
unter  Rubriken  zusammengestellt  und  die  Resultate  überzeugend  er- 
neuert und  yeryollständigt  würden.  Die  noch  nicht  zum  Endurtheil  ge- 
langte Differenz  zwischen  den  Oifenbarungsglaubigen ,  welche  sich  an 
die  Naturordnung  halten,  und  denen  Eingebungsglaubigen,  welche  Ausnah« 
men  yon  der  (mit  Gottes  Seyn  fest  verbundenen)  Natnrordnung  behaupten 
und  also  für  die  Anomalie  den  Beweis  zu  führen  Irnben,  kann  wohl  nur 
auf  diesem  historisch  wissenschaftlichen  Wege  zu  Ende  gebracht  werden. 
Hauptpunkte  zur  geschichtlichen  Beurtheilung  geben  Tob.  6,  17;  Jos. 
Archäol.  6,  11.  2.  8,  3.  5.  Jüd.  Kr.  7^  6.  3.  Ygl.  Wetstein  zu  MattL 
4,  s4;  Ligfatfoot  Luk  i3>  11 ;  Bos  Exercitat.  zu  Job.  7,  30. 

Ys  17.  6n»q  =  na^  S  VQq  (:=  xa&*  o  non)  nach  weichen  Um^ 
ständen  =  so  dafs.  «Xirpo^^ya*  völlig  erfolgen,  9%it,  'Haaiov  53,  4- 
Der  hebräische  Text  D^SO  ^3'»3iOa't  KtD3  KIH  ^r^PI  TDK  wird  in 
den  LXX  übersetzt  gelesen:  o^tci«  (Andere  ovto^.  Yielleicht  Ävto$?) 
Ta(  ayia^iia^  i^mv  (^tpsi  xa&  sic^i  i^fioy  oHwaTUt^  wie  i  Ptetr.  2,  t4« 


440  23.    Matth.  8,  17.    Jes.  58,  4. 

i^Xoy.  Dafs  die  Alex,  'j^fl  durch  ä^iafnaq  übersetzt  haben  8<dlte, 
ist  sehr  unwahrscheinlich.  TermutHch  war  &o^tv$iaq  ihr  anprungliciier 
Text.  Die  Umänderung  in  &^apxia^  entstand  wohl  erst  durch  Ter* 
gleichung  mit  der  Parallelstelle  bei  Petrus.  Die  Sünden  (nicht  die  ab- 
zobüTsenden  Sim^enstrafen)  trug  Jesus  weg  an  sein  Kreuz,  indem  Er 
durch  den  Eindruch ,  welchen  die  ganze  Geschichte  seiner  (des  Messias) 
Hinrichtung  machte,  bei  Vielen  das  Sundigen  Tcrminderte.  Krankheiten 
trug  Er  offenbar  nicht  weg^  dadurch,  dafs  Er  selbst  statt  Jener  krank 
wurde,  sondern  durch  Heilen*  In  der  orientalischen  Bildersprache  ist 
der  Tropus  nicht  zu  stark,  dals  der  Heilende  vorgestellt  wird,  wie 
wenn  er  sich  mit  der  Krankheit  heiastete,  um  durch  seine  Muhe  sie  weg' 
^uschleppen,  [Mochte  die  Ungleichheit  der  Erklärungen  der  ganzen  pro- 
phetischen Stelle  noch  so  grofs  sejn,  so  zeigt  wenigstens  diese  AUega- 
gation,  dafs  es  dem  Matthäus,  welcher  sie  ai^f  Jesus  als  fVUderhersteller 
vieler  körperlich  Kranken  amvendet,  nicht  so  nothwendig  und  augenscheiiw 
libh,  wie  manchen  dogmatisirenden  Exegeten  geschienen  habe,  bei  jenen 
Worten  an  ein  » Übernehmen  der  menschlichen  Übel  zu  stellvertretendem 
Jbbi{fsen<ii  (satisfactio  vicaria  pro  poenis  peccatorum)  zu  denken.  Mat- 
thäus versteht  offenbar  das  Xa^tlv  Kt33  ^i^  i5,  a6.  27,  59.  ond  ßa- 
ord^€iv  ^3D  ▼om  Ergreifen,   um  wegzuschaffen,   wie  Jes.  46,  7.  hier 

vom  Heben  (aXqut)  der  KrankheitsübeL  Wohl  hätte  dies  den  meisten 
unter  jenen  Exegeten,  wenn  sie  consequent  bleiben  wollten,  ab  eine 
authentische  Auslegung  des  Neuen  Testaments  über  eine  Stelle  des  Alten 
gelten  können!]    — 

An  sich  betrachtet,  ist  es  klar,  dafs  Matthäus  hier  blos  alte  prophe- 
tische Ausdrucke  borgte,  nicht  um  zu  behaupten,  Jesaiah  habe  dadurch 
den  Messias  beschrieben,  sondern  um  das,  was  Jesus  that  und  wodurch 
Er  sich,  ohne  dafs  irgend  individuelle  oder  persönliche  Vorhersagungen 
über  Ihn  vorhanden  waren ,  auszeichnete ,  mit  alten  bekannten  Worten 
zu  umschreiben.  Jedermann  thut  eben  dieses  mit  andern  bekannten 
Sätzen,  Sprüchw5rtern ,  Redensarten  u.  dergl.  Wie  ein  mancher  sagte 
wohl  schon;  vhumani  nihil  a  me  alienum  puto«,  um  menschenfreundliche 
Theilnahme  zu  versprechen,  und  nahm  keine  Rücksicht  darauf,  dafs  bei 
Tereiiz  jene  zum  Sprüchwort  gewordene  Stelle  einen  ganz  andern  Sinn 
hat  und  nach  dem  Context  dies  ausdrücken  soll,  dafs  der  Redende  sich 
selbst  allen  menschlichen  2kifällen  und  Leidenschaften  u,  s<  w«  ebeii  so 
wohl  als  jeder  Mensch  ausgesetzt  denke« 

Nur  filr  Exegeten,  welche  von  diesen  Vordersätzen  ausgehen,  bleibt 
im  exegetische  Untersuchung  über  den  ursprunglichen  Sinn  der  prophe^ 
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iitchen  SUliB  nneingctohränkt.  Nach  dem  Conteste  (s.  die  Anaföliniiig 
hievon  im  Y.  Sifich  meiner  Hemorabilien  und  in  meiner  Beleuchtang  des 
Hengstenbergiselien  anbiblischen  Versnchay  den  leidenden  Messias  in  einen 
büßenden  am  Terwandeln ;  s«  Oppositionsscfarift  für  Theologie  ond  Philos. 
i83o.)  sprechen  die  Ten  Gott  dnrch  viele  Plagen  und  Übel,  auch  durch 
die  Depoitation  nach  Babel  gestraften  Jadäer  von  dem  gottverehrenden 
Tlieil  der  Nation,  welchen  sie  coUeoriv  den  »Knecht  Gottes«  (den  Got- 
teeverehrer)  nennen:  »er  habe  alles  Übel,  was  eigentlich  nur  von  ihnen, 
den  strafbaren,  habe  erduldet  werden  sollen,  auch  mit  ihnen  (in  niiTer- 
meidlicher  Votksgemeinschiifk)  tragen  und  dulden  müssen*«  (Horat 
Carm.  L«  8.  Od.  3:  »Seepe  Dieqiiter  neglectus  incesto  addidit  [im  Straf- 
übel] impium  «  ) 

Auch  in  die  wahnoheiidichste  der  anderen  neueren  Deutungen  Ton 
Prof.  RosenmüUer  (im  Neuest.  Theol.  Journal  JL  Bd.  /^  St.  S.  364.) 
—  welche  den  ganasen  Abschnitt  als  prophetisch -poetisches  Sendschrei- 
ben an  die  nach  Babjlon  deportirte  Judaer,  und  zunächst  als  Aufforde- 
rung flor  Bückkehr  naoh  Coreschs  Erlaubnis«  betrachtet,  den  »Ebed 
Jehorah«  aber  collectiv  von  den  Propheten  als  Jshovah's  Dienerschqfl 
(4i ,  37  ^>—  «.9.  vergl.  53,  6.  mit  49 ?  6  —  9.  53,  7.  mit  1.  61 ,  1.)  yer- 
stidit  -^  pafst  es  am  besten  ,  wenn  man  diesen  Vs  davon  erklart,  »daft 
an  allgemeinen,  durch  Yolksverkehrtheit  verschuldeten.  Nationalübeln 
auch  die  besseren  mitleiden  müssen«  {ohne  dala  Neb^nbegriffe  von  stell- 
yertretendem  Büfsen,  an  welches  da,  wo  die  ganze  Nation  auch  litt, 
ohnehin  nicht  zu  denken  seyn  kann,  sich  einmischen).  Rabbinen  deuten 
diese  Stelle  auf  den  Messias ,  aber  ohne  ein  SUfsen  hinein  zu  deuten, 
Sohar  in  Exod.  f.  85:  Animae  justorum  vident  qj[fUctos  ob  sanctificatio- 
nem  nominis  Dei  indicantque  Messiae,  qui  statim  intrat  palatimn  paradisi, 
quod  leprosurum  palatium  dicitur,  et  in  se  suscepil  omnes  dolores  plagas^ 
que  Jsraelitarum  {wegschaffend  f  nicht  büfsend)  .  .  Cum  Israelitae  essent 
in  patria,  solebant  sacrificiis  morbos  tollere,  [=  Wer  für  nachher  er- 
kannte Irrthumssünden  und  leidensdiafUiche  Vergehungen  nicfat  die  Selbst- 
bestrafung durch  Abgabe  eines  Sündenopfers  steh  auflegte,  glaubte 
nachher,  wenn  ihn  ungewöhnliche  Krankheiten  befielen,,  leicht,  die 
Gottheit  habe  ihn  dafür  durch  solche  besondere  Leiden  heimgesucht.] 
Nunc  autem  tolUt  eos  Messias,  secundnm  dictum:  propUr  delicta  nostra 
vnlneratus  est.  S.  dergl.  mehr  bei  Weist.  Der  Sinn  ist  immer  niehi: 
Er  bäfote  an  unserer  Stelle ^  sondern:  Er  mufste  vieles  leiden,  weil  Er 
unter  uns ,  den  Sündern ,  lebte  und  uns  leiblich  und  geistlich  helfen  wollte. 
Unsere  Sünden  waren  Ursache,  dafsEr,  dem  Sündigen  überall  entgegen- 
wirkend, misbandelt  wurde.  Aber  dennoch  entfernte  Er,  in  diesem  für 
Ihn  leidenvollen  Zustand ,  viele  unserer  äuPsern  und  innern  Übel. 


44S     23.  Matth.  4 ,  IT  Der  Messbs  auch  als  leibL  Heiland. 

1  Petr.  2,  24.  ist  anf  eben  diese  Stelle  des  Jesaidi  eine  Anspieliuig: 
o^  %<p  ^aXmnt  avxov  iOt&i^Tf  >  dessen  Yerwundung  euch  zur  Heilung 
verhoJfen  hat«.  Jesu  Tod  gab,  da  sich  seine  Schüler  bald  anfser  Judaa 
zerstreuen  und  überhaupt  seinen  nun  unversöhnlichen  Mördern  lebhafter 
en^egenarbeiten  mufsten,  zur  Bekehrung  =  Heilung,  Vieler  Anlafs,  zu 
denen  sonst  davon  nicht  so  bald  eine  Hunde  gehommen  seyn  würde« 
Vgl.  Bamabae  Epist.  $.  5.  da^ivuat,  SchnfächUchkäUiu  voqo^  Krank' 
heU,  ßaffTdiiiv.  Tertullian  adv.  Marcion.  4,  8.  sagt  gerade  zu  dieser 
Stelle:  Portare  Graeci  etiam  pro  eo  solent  ponere,  quod  est  tollere, 
Galen,  de  Compos.  Med.  per  genera  DL  i)/6»pa<  tc  ^%^anivn  xai  vnaxiat 
ßaaTaiti,  Rom.  i5,  1.  GaL  6,  a.  Anders  nahm  das  730  T^*«  Sanbe- 
drin  c.  XL  f.  98.  b ,  wo  eine  Hauptstelle  ist  aber  die  Namen  da  Mssttos. 
I>er  Messias  vricd  beschrieben  als  sedens  inter  humiles  D^K^Il  "^bS'fO* 
unter  antern  wird  dort  angegeben :    Ifi©  '•3l''3T  KlllVI  PBS  pa*^! 

n3')P2i1  D%"l^(t  n31&  Dicunt  Rabbini  nostri,  Messiae  nomen  esse  Le- 
proius  de  domo  Rabbi ,  sicnt  scriptum  est :  ProFecto  morbos  nostros  ipse 
tulit,  et  dolores  nostros  portavit,  nosque  reputavimus  ipsum  (J^IJiJ) 
jdaga  adfectum,  percussum  a  Deo  et  adflictum.  Talmudicum  K^ll**/! 
album  alias  denotat,  hie  vero  metonymice  leprosum  (P^lüTQt  ^^  Scho- 
liastes  Talmudicus  exponit)  coli.  Exod.  4i  6-  Hebraico  y^y^  ploga  ad» 
feciui  respondet.  Jes.  53.  Lev.  i3,  3.  4*  5.  6.  sa.  P3i3  interdum  plaga 
leprae.  ^^y^  de  Leproso  etiam  Hieronjmus  in  Comm.  ex  Graecis  Ter- 
sionibus  explicat :  Et  nos  putavimus  eum  esse  immundum ,  Ave  h  nov^ , 
id  est,  in  dolore f  ut  LXX  transtulerunt;  pro  quo  Aquila  et  Symmachus 
posuerunt  leprosum ,  Theodotio :  ßagellalum ;  quod  aliis  verbis  Hebraico 
idiomate  lepra  intelligitur,  juxta  iilud,  qaod  in  Psalmo  scriptum  est:  Et 
flagellum  non  appropinqnabit  tabemaculo  tuo  Ps.  91, 10.  —  Pro  eo  quod 
Symraachus  transtulit  iv  dX<p^  6vxa^  hoc  est^  in  lepra  ^  Aquila  posuit 
dtX(p97pevoy,  id  est,  leprosum  f  quod  multi  non  intelligentes  putant  re- 
liciumf  et  alü  legunt  Ttabiq^gpov ^  id  est,  sedentem.  Yergl.  Ps.  38,  7. 
Dennoch  ist  auch  in  solchen  Stellen  nicht  davon  die  Rede,  dafs  der 
Messias  anstatt  der  Schuldigen  die  Übel  derselben  getragen  =s  auch  ge- 
litten habe ,  weil  Gott  sie  ihm  auflegte.  Dieses  vielmehr ,  wie  wenn  Gott 
ihn  habe  strafen  wollen,  erklären  die  bei  dem  Propheten  redende  für 
die  Meinung,  welche  sie  gehabt,  aber  mit  Unrecht  gehabt  hätten.  Im- 
mer war  nur  dies  die  altertumliche  Ansicht :  die  Gottesverehrer  leiden 
mit  den  Schlechtem,  weil  sie  im  äufserlichen  Verein  mit  diesen  sind« 
Deswegen  aber,  weil  Gott  die  Besseren  nicht  allzu  lange  mit  und  wegen 
der  Andern  im  Unglück  sehen  will,  endigt  er  selbst  die.Noth  der  SchuU 


L 


23.    Lille.  4,  SB.  99.     Kv^arog.  448 

digeii  desto  eher.  Matth.  34 ,  33.  Der  Gedanlie ,  dars  der  IJjischaldige 
statt  des  Schuldigen  zur  Büfsang  und  Versöhnung  erzürnter  GStter  lei* 
dend  gemacht  werden  honne,  war  nur  hei  den  heidnischen  BegrifiFen 
Yon  Opfern  möglich,  nie  hei  den  allhebräischen.  Ohnehin  nahm  nach 
Mose  Jehoyah  gar  keine  Opfer  ftir  offenbare  Sunden  und  Verbrechen 
an;  folglich  konnte  ein  gesetzyerständiger  Jude  Ton  Gott  noch  weniger 
ein  Fordern  eines  stellyertretenden  Sündopfers  für  alle  Sünder  irgend 
sa  denken  Veranlassung  haben. 


Lub.  4,  38.  Gew. T.  Ix  xn^  awayatyn^.  Dagegen  dtno  t.  avvay. 
BCDLQ  1.  33.  69.  118.  134.  i3i.  Orig.  Vulg.  (de)  It.  (a)  cant.  Über, 
dies  ist  in  bei  Markus.  Vor  mv^tfa  setzt  der  gew.  Text  ij  gegen  alle 
Hauptcodd.  (G  ausgenommen),  avvixiff^oti  Matth.  4,  34.  Apg.  38,  8. 
'  fi^^  gehalten  werden  von  •  •  nvp»Tbg  Fieberanfallf  Paroa^smue.  \iiyotq 
grofSf  heßig.  Darf  man  annehmen,  dafs  Lukas  medicinisch  spreche,  so 
gebort  hieher  aus  Galen,  de  difiPerent.  febr.  avvii'dtq  11891  roiq  taT^oti; 
ovo^u^eiv  •  .  Toy  ^ii^av  xai  %ov  ^ixpoy  »v^eroy  (h^ig  oder  leicht). 
Celsus  3,  7*  magnae  febres.  Ebendas.  giebt  3,  8.  an:  fibrem  ardenümt 
quem  Graebi  xavamdti  Tocant,  subitus  horror  exsoivit.  ifanfv  tragen 
und  bäten  f  wie  rogare* 

Vs  39.  iniaTäg  nahe  sich  stellend.  i9sdvo  oberhalb  (beim  Haupt) 
oder  überhaupt  nahe  heu  3  Sam.  1 ,  9.  Alex.  IffiTtfiay  a.  mit  Strqfe  fre- 
drohen;  6.  bedrohen  überhaupt;  e.  ?iart  anreden,  s.  Vs  ^i,   wie  H^J^  Ps« 

68,  3i.  Nahum  1 ,  4-  ^^^  welchen  Ausdrücken?  Auf  alle  Falle,  um 
auf  die  Kranke,  nicht  um  auf  die  Krankheit,  einen  Eindruck  zu  machen! 
Gerade  bei  intermittirenden  Fiebern,  die  sich  an  eine  gewisse  Stunde 
halten,  wirkt  oft  irgend  ein  heftiger  Gemüthseindruch  zur  schleunigen 
Änderung.  Hr  Medicinaldirector  yon  Hoven  zu  Nürnberg  versichert 
mich  yon  zwei  eigenen  Erfahrungen.  Eine  Ledige  hatte  lange,  trotz 
yieler  Heilmittel ,  einen  Fieberanfall  zu  unyerrückter  Stunde  Vormittags. 
Einst  kommt,  kurz  yor  dem  wieder  erwarteten  Ausbruch,  ein  junger 
Mann,  der  ihr  gefiel;  er  wirbt  um  sie,  und  die  Fieberstunde  gieng  für 
immer  über.  —  Ein  andermal  bat  den  |Irn  y.  H.  ein  junger  Bauersmann 
gegen  ein  aufserst  langwieriges  Fieber  dieser  Art  um  Hülfe.  H.  sah 
ans  den  Recepten ,  dafs  durch  materielle  Mittel  schwerlich  mehr  wie  bis- 
her zu  bewirken  sey.  Er  fafst  den  Entschlufs  zu  einem  psychologbchen 
Versuch,  sucht  Aufmerksamkeit  und  Vertrauen  des  Kranken  möglichst 
auf  sich  zu  fixiren ,  ergreift  endlich  mit  prüfender  Miene  seinen  Puls 
und  sagt  ihm  mit  kräftiger  Entschiedenheit :  » Geh*  er  ruhig  nach  Hause. 
Er  braucht  keine  Arzneien  mehr!«  Der  Bauer  gieng  und  das  Fieber 
blieb  ans«  —    9rofa;(p4^a  ohne  i^eiteres* 


1 


444  28.    Lufc.  4,  40.  41.    Mark.  1, 

Vs  4^.  Il^viiv  unter  eUi^as  ajideres  hinunter  gehen.  Das  dy%%i^  her'- 
bringen  f  ward  früher  wegen  des  Sabbats  nicht  für  erlaubt  gehatecm. 
ct<  inatrxoq  jeder  einzelne.  ;i;el^a(  Ix&TftSiyai  Hände  an^  auch  attf  einen 
legen.  Nach  der  ersten  Bedeutting  as  berühren ,  betasten  9  behanddn, 
'  ntanu  ingesta  tractare;  wie  $nißaXX$iw  X^*?^  ^*^  Aiiieit  Loh.  9,  6s; 
auch:  geu^alleam  anßisien,  behandeln  Apg.  5,  18.  (Gegensats  ^of^ 
MaltL  8,  16.) 

Vs  4^'  Kpa^«iv  xal  Xiynv  mit  Geschrei  sagen.  Gew.  T.  ah  tl  6 
X^ioTbq  .  .  Dies  i  X^iaxo^  aber  haben  nicht  BCDFL  33.  320  Copt, 
Arm.  Ar.  p.  Yulg.  iL  Orig.  Tert.  Yictorin.,  Hauptzeugen  der  alex.  nad 
occident.  llecension.  Zugleich  wäre,  wenn  6  X^iavoc  ur^rungUch  im 
Text  gestanden  hätte,  keine  Ursache  der  Auslassung  abzusehen.  *-  Avio^ 
xov  Seov  jener  Gottessohn,  d.  h.  der  Messias,  als  höchster  unter  allen « 
weiche  man  orientalisch,  nach  mancherlei  Beziehungen,  Gottessohne  za 
nennen  pflegte;  wie  deswegen  sogleich  %ov  X^iaxov  als  synonym  folgt. 
Die  Dämonischen  sind  durch  Furcht  und  Hoffnung  bewogen ,  das  h5chste 
Ton  dem  anzunehmen,  was  man  über  Jesus  unter  dem  Volk  mutmafste. 
^'oin  idv  Xaktlp  nicht  gestatten  su  sprechen.  oTi  weil  ^daaav  sie  aner^ 
kanni  hätten  u.  s.  w.  (ci^eo ,  eidi^pi).  Wird  ixi ,  wie  gewöhnlich ,  amf 
die  Hai^LOPia  bezogen,  so  wäre  immer  noch  zu  fragen,  ob  der  Evange- 
list  diesen  Grund  mit  Recht  Jesu  zugeschrieben  habe.  Allein  nach  der 
Syntax  müfste  auf  das  Neutrum  SeLi\iowha  ein  Yerbnm  singulare  sich  be- 
ziehen. Da  rfianav  Plural  ist,  so  mufs  es  auf  die  Zuschauer  gehen* 
Jesus.  liefV  sich  nicht  erst  von  den  Dämonien  als  Messias  ausrufen ,  weil 
die  Leute  von  Ihm  dort  ohnehin  schon  wufsten,  wer  Er  sey.  —  Lir. 
S7,  19.  Scipio,  appellalus  Rex,  respondit:  si  id  in,  hominis  ingenio  [yer* 
mutlich  in  honoribus  ingenui?]  amplissimnm  ducerent,  tacite  jodicarent, 
%H>ds  usurpatione  abstinerenL  Lamprid.  c.  la.  Alex.  Severus  multo  tisus 
clarior  uominibus  non  receptis,  quam  si  recepisset. 


Mark.  1,  39.  Statt  t^tXbovnq  iiX^ov  haben  zwar  BD  1.  69.  124. 
i3i.  309.  And.  5.  Mt  i.  n.  o.  x.  Syr.  p.  ms.  am  Bde.  Arr.  Pers.  p.  Aeth. 
It.  Euthym.  Theophyl.  i^eX^cby  ^X^sv.  Allein  wahrscheinlich  ist  dieses 
eine  Änderung  der  Exegeten,  welche  meinten,  weil  in  der  Folge  Pe- 
trus  und  die  drei  andern  besonders  genannt  sind «  so  schicke  sich  zuvor 
der  Pluralis  nicht,  nal  ^Av^p eov»  Das  Haus  scheint  den  beiden  Brü- 
dem  vom  Yater  her  angehört  zu  haben.  Nun  war  die  Schwiegermuter 
des  Petrus  etwa  mit  der  Tochter  auch  hinein  gezogen.  psToi  lajc^^ov 
etc.    Die  nämlichen  Begleiter  wie  im  at.  Abschnitt. 
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Vs  So.  3i.  xaToxcla^fr  daniederliegen ,  decumherey  als  kraidt.  — 
Markus  erzählt  hier  (wahrscheinlich  aus  Petras  Munde)  die  Umstiiide 
genau  und  Mar.  Jesus  versprach  nicht  zum  Torans,  sie  solle  gesund 
werden.  Er  trat  hinzu ,  half  ihr  sich  im  Bette  aufzurichten,  indem  £r  sie 
bei  der  Hand  fafste.  (^fce^ciy  attfrichtenf  hier  aufitehen  heifsen  und  da%» 
heffnu  x^ttTcly  J*est  aqfaesen.)  Weiter  thtU  Er  nichts.  Nach  Lukas 
sprach  Er  noch,  inir  wissen  nicht,  was?  gegen  das  Fieber  (iit$x$ftnot 
'To  nvf^ertp)  und  —  die  Frau  fühlte  sich  besser.  Ohne  Zweifel  be- 
wirkten dies  alle  Torhergegangenen  Umstände ,  die  Hoffnung  auf  Jesus , 
die  in  der  Kranken  entstandene  Gemüthsbewegung ,  die  dadurch  be- 
schleunigte Krisis.  Wir  kennen  die  Krankheit  nicht ,  an  welcher  sie  litt. 
Wie  konnten  wir  die  Genesung  für  unbegreiflich  erklaren!  Die  Umste- 
henden, um  die  Mittelursachen  unbekümmert,  concentriren  den  ganzen 
Erfolg  in  die  Auflosung:  sie  ist  (unbestimmt,  wie?)  durch  Jesus  gesund 
worden!  Richtig  ists,  dafs  die  ÜberUeferer  eine  fVunderhalfe  Gottes 
durch  den  Messias  —  glaubten.  Aber  sehr  unpragmatiiche  Historiker  waren 
die,  welche  bei  allen  altertümlichen  Erzählungen  sagten:  So  glaubte  man 
damals ;  also  müssen  wir  auch  glaubend  dabei  stehen  bleiben.  Der  Histo- 
riker  darf  nicht  fragen :  Was  war  in  der  Wirklichkdt  Torgegangen ,  so 
dafs  die  Überlieferer  es  in  ihrer  Weise  als  ihnen  unerklSrlich  auffassen 
konnten.  Was  in  der  Wirklichkeit  zum  Grimd  lag,  hat  nicht  erst  der 
PhUosoph ,  sondern  der  pragnmlisirende  Geechichtforscher  (weldier  ipcht 
blos  Sammler  und  Nacherzähler  sejn  soll)  nach  den  Zeitumstanden  in  hi- 
storischer Weise  zu  enthüllen.  Jene  glaubten  so  und  so.  Warum?  Dies 
bt  das  Erste.  Aoer  das  Zweite  darf  nicht  fehlen :  Was  mag  historisch 
da  gewesen,  vorgegangen  sejn,  so  dafs  jene  so  glauben,  es  so  überlie- 
fern konnten?  Diese  Frage  gehört  noch  gar  nicht  in  das  Gebiet  der 
Philosophie.  Nur  weil  die  Dognatisirenden  die  Anwendung  der  pragauu 
tischen  Geschichtforschung  gerne  Ton  sich  ablenken,  wird  der  zweidesu 
tige  Grundsatz  aufgestellt:  DeriExegete  hat  nicht  zu  philosophiren ! 
liCsen  wir  sonst  einen  Geschichtschreiber,  so  bleibt  niemand  blos  bei 
dem  Nacherzählen  stehen,  wie  es  der  Alte  nahm,  rielmehr  forscht  man, 
wie  es  wirklich  gewesen  sejn  möge! 

Berachot  fol.  6a:  R.  Chaja  aegrotabat.  Yenit  ad  enm  R.  Jochanan, 
dioens:  diligisne  castigationes  [die  Krankheit  ab  Strafubei!]  •  •  porrige 
mihi  manum  tuam.  Porrexit  ei  et  suscilavit  ipsum  «  •  .  Cur  autem  R> 
aeger  non  excitavit  se  ipsum?  Dicunt:  vinctus  non  permittitur  ezire  ex 
carcere  sna  sponte.  (Wetst.)  Weü  die  Krankheiten  als  Strafen  Gottes 
angesehen  wurden,  so  konnte  man  den  Zuruf  eines  Mannes  Gottes  für 
göttliche  Willenserklärung  zum  Freiwerden  Ton  dieser  Strafe  halttpi. 
In  monchen  Krankheiten  wirkt,  was   der  Kranke  selbst  darüber  meial. 
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sehr  viel.  —  ei^eo^  nach  6  nv^tfbq  haben  nicht  BGL  i.  loa.  ii8.  i3t. 
Copt.  Arm.    Aber  Cd.  D  hat  es  vor  a<pii*tp. 

Vs  32.  t9v  nach  Lukas.  Sobald  die  Sonne  unUrgieng,  h5rte  der 
Sabbat  auf.  Die  Juden  unterschieden  in  der  Zeit  Tom  Sonnenuntergang 
bis  zur  Nacht  zu^ei  Hälften  Q^Sip  s  Mos.  is,  6.  3  Mos.  23,  5.    Daher 

bemerkt  Markus  genau:  Sobald  man  nur  mit  Sonnenuntergang  durfte, 
bis  zur  völligen  Abenddämmerung  hin  wurden  Kranke  hergeschleppt. 
Koi  rov^  i^at^ovi^.  und  besonder»  die  •  • 

Ys  33.  4  ^oXiq  Kapernaum.  Isicavya/cadai  sich  zusammen  sam^ 
mein*     n^h^  xi^v  drp ay  an  die  Hausthüre. 

Vs  34.  ilfis  auch  11,  16.  eine  nur  bei  Markus  vorkommende  Form, 
von  dtp  im  =  a'(pii;ni,  oxi  h.  dcjsf  nicht  weil;  s.  bei  Lukas.  Nach  a«* 
xhv  setzen  %hv  Xpiarrov  avxbv  slvai  BC  Cjiill.  de  adorat.  p.  i85,  'fbv 
Xpiaxoy  elvai  G.  mit  6  and.  Sjr.  p.  c  asterisco.  Aeth. ,  blos  X^iotbr 
tlvai  LM  mit  mehr  als  3o  andern,  a.  Deutet  das  Unstäte  auf  einen  aus 
der  Parallelstelle  bald  so,  bald  anders  an  den  Rand  und  in  den  Test 
gekommenen  Zusatz.  Die  Quelle  desselben  ist  klar,  Luk.  4,  41.  am  Ende. 
6.  Wäre  keine  Ursache  zu  Weglassung  dieses  Satzes,  wenn  er  ursprung- 
lich da  gewesen  wäre,  denkbar. 

24.    Markua  1,  35  —  89.    Lukas  4,  42  —  44. 

Jeias  vermeidet,  durch  den  Andrang  Ton  Kranltenbeilnngea  vva  de«  Lehr- 
■weck  abgehalten  sn  werden.  Jene  können  aUo  nibht*dnrch  ein  ■chnellee 
Anwenden  aeinee  Wollene  Tollendet  gewesen  eeyn. 

Die  Erzählungen  bei  Markus  und  Lukas  sind  in  der  Gedankenfolge 
einander  sehr  gleich.  Markus  hat  kleinere  Umstände  Ys  35.  89.  be- 
stimmter. Dafs  Simon  und  die  drei  Freunde  (Andreas,  Jacobus,  Johan* 
nes)  Jesus  noch  aufgesucht  und  bei  ihren  FischerschiiBFen  angetroffen 
haben,  ehe  andere  Leute  Ihn  fanden,  ist  wahrscheinlich  das  Genauere 
aus  Petrus  Munde.  Vom  Folke  sagt  Markus  nichts,  weil  er  das  darauf 
sich  beziehende,  bei  Luk.  5,  1  —  ii.  übergeht  Bei  beiden  Erzählern 
ist  also  hier  eine  kleine  Verschiedenheit,  nichts  von  Disharmonie. 

—  So  gewifs  der  kürzere  Schriftsteller  sich  als  den  spateren  zeigt, 
wenn  er  in  einer  sehr  zufalligen  Gedankenfolge  zwar  mit  dem  vollstän- 
digeren gleichen  Schritt  halt,  doch  aber  Nebenumstande  (wie  nfvii  cv« 
r«;(a  Xiay  Vs  35,  Ztpot»  xai  ol  ftST'  avrov  Ys  36,  xa»  %a  9aiikovta 
gnßaikXmv  ys39.)  genauer  bestimmt ;  so  gewifs  ist  Markus  auch  hier  nicht 
als  der  ursprüngliche  und  erweiterte,  sondern  als  der  epätcre, 
und  doch  zugleich  ergänzende^  charakterisirt. 
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Lab.  4,  42.  y9vo^^^fr^^  in^i^otq  da  et  Tag  wurde.  iScXd^y  aus  Ka- 
pemanm«  tpnyLO^  x6no^  nichUmgebauie  Gegend.  LandfrinnfrärU  20  Sta- 
dien in  die  Breite,  3o  in  die  Lange  war  in  jenem  üferland  alles  sehr 
angebaut  und.  fimchtbar ,  Joseph,  t.  jud.  K.  3,  i&  S.  861 ;  das  VJer  des 
Landsees  selbst  aber  flach  und  sandig ,  ebend.  S.  860.  Dahin  muls  (auch 
nach  5,  i.)  Jesus  sich  gewendet  haben,  «ol  lik^ov  .  .  xa*  xaree^oy  sc. 
•viys^«  die  Jünger  zunächst,  nach  und  nach  auch  mehret^e  andere,  lü^ 
▼ovy  gew.  T.  Dagegen  ABCDFLMS  u.  a.  intin%ovv,  nachsuchten,  sehr 
suchten  wegen  der  Kranken,    xari^nv  aufhalten  durch  Zureden. 

Ys  43.  xal  h.  auch,  ^sl  es  ist  Pflicht  =  bindeL  el^  rovro  «u 
diesem  Zweck.  MoaTiXkso^oii  abgeschickt  werden,  hier:  von  Gott 
durch  inneren  Antrieb. 


Ys  44.  Der  Inhalt  dieses  Yerses  anticipirt,  was  erst  nach  Luh.  5, 
1  —  11.  geschah.  Der  particuläre  Aufsatz,  aus  welchem  Lukas  und 
auch  zum  Thcil^atthäus  (8,  14  —  i^*)  bis  hieher  die  Geschichte  der 
ersten  ff^irksamkeit  Jesu  zu  Kapernanm  schöpfte,  war  also  wahi>> 
scheinlich  hier  geendigt.  Was  5,  1  —  ii«  folgt,  schöpfte  Lukas 
aus  einer  anderen  Quelle. 


Mark.  1 ,  35.  36.  (xav*)  Uw^ov  (maifhv)  noch  in  der  Nachtzeit. 
Gew.  T.  tvwxf^v.  Dagegen  haben  lvyv;^a  uß  Plur.  die  Hanptcodd.  der 
alex.  und  occid.  Rec.  BCDL  1.  33.  i3i.  209.  £y.  36.  u.  a.  Dies  ist  zu- 
gleich das  seltenere,  n^o^sv^sa^ai.  Die  Nachkommenden  trafen  ihn  in 
stiller  Andacht  vor  Gott  sich  sammelnd,  wie  Jesus  oft'that.  —  naram 
9tbixuv  eifrig  nacheilen.  Hos.  2,7.  ol  |itT*  avxov  die,  wdche  si<A  zu 
Ihm  gesellt  hatten, 

Ys  37.  9iavTe(  h.  eine  Menge  Leute ;  jedermann.  iymyLSv  sc«  iav» 
Tovf  wir  wollen  gehen*  Besser:  cJ/o  \ilv  ich  bin  im  Begriff  su  gehetü 
p^y,  Gegensatz  gegen  ndvrs^.  ix^^isvo^  wie  man  es  gerade  hat,  findet; 
ohne  Auswahl.  «OfionoXi^  Landstädichen.  Gew.  T.  wie  Ys  35.  »tinsl, 
ACFGS  u.  a.  ««1  ix  tu  xi^pv^o  nämlich  als  xi;pv$  praeco  des  göttlichen 
Königreichs.  i^iXiiXv^a  (von  i^^XsvSo)  ich  bin  ausgegangen,  nicht  blos 
ans  Kapemaum,  sondern  überhaupt  aus  Meinem  yorigen  Privatzustand« 
Die  Codd.  theilen  sich  so,  da(s  die  Leseart  des  gew.  T.  IfcXqXv&a  in 
den  Hschrr.  der  occid.  Recension,  lüX^ov  in  BCL  33.  (alex.  Rec.)  und 
Ai;Xt>Sa  in  vielen  jungem  Mss.  und  Theophjl.  steht  Yulg.  veni,  eben 
so  Goth.  Syr.  prior  et  post.  in  m.  Ar.  Sollte  nicht  das  ungewöhnliche 
ICi{Xt;Sa  (praet  med.)  ursprünglich  im  Texte  gestanden  haben?  Daraus 
wiren  jene  Abweichungen  alle  erklärbar. 
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Ys  39.  niif^acwv  Ferkundigungsreden  haltend  —  lU^  an  .  •  Gew.  'j 
T.  iv  vaZ(  awuy&Yalq.  Dies  yrird,  da  es  aus  der  Parallelstelle  DmIk.  4i 
44.  herübergeitommen  seyn  kann,  Terdächtig,  und  da  elq  %dtq  awmfe»Yäi 
•cbwerrerständlicher ,  dennoch  aber  in  den  besten  Hschrr.  der  zwei  fi- 
testen Becenss.  ABDHL  1.  69.  io6.  124.  i3i.  157.  209.  235«  and.  7.  Mt 
e.  zu  finden  ist,  yerwerflieh.  (Origenes  bat  die  Stelle  weder  naob  Mar^ 
bos  nocb  nach  Lukas.)  Aucb  bei  Lukas  haben  BDL  und  einige  andere 
$iq  %ä^  avvajmyäq^  Vermutlich  ans  der  dem  Mariius  zu  restitoirendea 
Leseart 


25.    Lukas  5,  1  —  IL 

Jesu«    Teranlafst   eioen   reichen    Fischmg. 

Bios  TOQ  Lukas  aufbewahrt,  aus  einem  dtno^viinovtvßa ,  das  mit 
dem  vorherbenutzten  nicht  znsammenhieng.  Denn  die^s  (4,44.)  rückte 
schon  weiter  hinaus  bis  in  die  Beise  durch  GalUaa^  welche  erst  nach 
dem  inokov^iioav  avt$9  des  5|  11.  erfolgte. 

Ts  I.  Den  Abend  vorher  hatte  sich  das  halbe  Stadtchen  Kaper» 
naum  vor  Jesu  Thüre  gedrängt.  Nur  Dämonen  waren  Xoya  =  durch 
Beden,  durch  ein  Besprechen ,  vermittelst  dessen  Jesus  auch  erfuhr^ 
nach  welcher  Art  von  Einbildung  Einzelne  zu  behandeln  waren  (Mark* 
5,  9.  10.  Lnk.  8)  3o.  3i.)  *—  auszutreiben;  andere  Krankheiten  macbtea 
lingeren  Aufhalt.  ( —  Denn  sonst  wäre  aUes  angenbh'cklich  abzuthon 
wid  keine  Urjade  zur  geheimen  Entfernung  da  gewesen!  — )  Da  nun 
Jesus  die  Yolkserweckung  zur  yLBxavoia  zum  Zweck  hatte ,  so  versuchte 
Er  mit  dem  Frühesten  der  Störung  zu  entgehen.  Erst  Petrus  u.  s.  w. 
aber  und  dann  auch  manche,  am  vorigen  Abend  aufgeregte,  theils  Hei- 
lung theils  Belehrung  suchende  ereüen  Ihn.  Er  wird  wie  umstellt  und 
fisitgehalten.  Imntla^ai  gleichsam  auf  einem  liegen ,  instare  =  einen 
drängen  f  damit  er  sie  nicht  verlassen  könnte.  4,  4s.  Apg.  27,  20. 
{tvtua)  T06  dbovsitr.  Myoq  (sc.  9rspi)  Xov  ^tov  Vortrag  über  Gott. 
««l  QL^%hq  iv  kvxi^q  $0  iPar  auch  Er,  nämlich  wie  das  Volk,  stehend. 
Tepvnvat^kx  Name  einer  Gegend  am  See.  Matth.  14,  34.  ynTivp^^a^tT. 
i  Ufirif  Fsy^crap  ano  «if^  n^oqexovq  ^m^aq  xaXsiTa*.  Jüd.  Kr.  3^  i& 
S.  860.  SB  KfllGK  ^3]i  Gärten  (Gartenland)  des  Glucks. 

Ts  2.  ^api  neben  an,  irgend  am  Lande  angebunden,  wie  man  bei 
Fischerhähnen  thut.  dXtcZ(  Fischer,  die  von  Simon  und  den  Andern 
gedungen  (vgl.  Mark.  1,  20.),  indels  arbeiteten.  nMrttv  Apok.  7^  i4- 
waschen.    Alex,  för  033  und  Vn^    Gew.  T.  äntnK^ifav,    Wahrschein- 
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heb.  entalttncl  dieses  an  durch  die  beiden  i^orhergehendcn  an  und  an^ß. , 
-wof^egen  BCL  Mt  g.  tnkvvaw  ^  D.  91«  InXvvov, 

Ys  3»  fpß)7fi»  ich  schreiie  hinein,  ai^bv  ihn^  als  den  zu  Jesus 
hur«  zuTor  nach  Mark  1  ^  36.  gekommenen  Inhaber.  Dadurch  aber  irird 
nicht  (gegen  Mark.  1 ,  36.)  gesagt ,  dafs  Simon  ouch  die  Torige  Nacht  im 
Schiffe  zugebracht  habe.  InavayaY^lv  sc*  to  nkoiov  ufeiierhin  10m 
Ijande  utruckziehen,  %  Biakh.  la^  14» 

Vs  4.  na^ga^ai  ablassen,  inardf.  Vs  S.  tU  gtgen  •  •  stt.  |)<i* 
^oq  Titfe  des  Sees,  »al '  sc.  iox^^ov  sisrt.  Erst  war  Jesus  auf  das 
Meer  hineingefahren,  um  das  Yolk  zu  entlassen,  das  ZudrSngen  der 
Kranken  zu  vermeiden  u.  s.  w.  Nachher  bemerkt  Er  erst  im  Hinfahren 
einen  Platz ,  der  Ihm  fischreich  scheint.  Doch  verspricht  Er  zum  ror- 
aus  nichtt  bestimmt.  Sinn:  »Ich  habe  euch  eine  Zeit  lang  abgehalten; 
versucht  dort  jetzt  einmal  irieder  euer  Geschäft ! «  X®^?^  abwärts  lassen 
an  Stricken  n.  dgl.  Jerem.  38,  6.  Apg.  9»  a5.  dypa  auch  Fischfang  \  s. 
Aesop.  Fab.  17.  'AXisa^. 

Ys  5.  iniQxdxi^^  Vorsteher  durch  Wort  und  That.  Kommt  im  N. 
T.  nur  bei  Lukas  8,  a4*  45«  9)  33.  49«  ^Ti  ^3.  Tor.  Schon  verehrt  Si- 
mon durch  diese  Benennung  Jesus  als  gesellschaftliches  Oberhaupt,  nach 
inl  axao.  xiiq  vor  vvxxoq  haben  nicht  ABL  i3i.  ^Xaßoftsv  wir  .  • 
sc  unsere  Leute.  Petrus  konnte  im  Namen  der  gedungenen  Fischer  als 
ft^ToxPc,  ClP^ID»  so  sprechen,  wenn  gleich  er  und  die  drei  andern  Apo^ 

stel  die  letzte  Nadht  nicht, selbst  mitgearbeitet  hatten.     Jiil  7^  weii  da 

ist  dein  p^ft«  ff^ort,  Aufmunierang.  »Accipio  omen!«  Nach  dem  Zu- 
sammenhang war  das  pi;fta  nicht  eben  eine  Zusage.  Übrigens  lafet  sich 
bei  gewissen  Arten  von  Fischen  aus  Merkzeichen  ihr  Dafaerziehen  vor- 
her  wissen;  s.  die  bvvvoanait la  bei  Strabo  5.  pag.  34 i«  345;  auch  17. 
pag.  1191. 

Ys  6.  ovY^Xtisiv  umschlitfsen,  umfassen,  iiappn^wia  ich  durchs 
re^se.  Das  Netz  rijs  durch,  hie  und  da,  ab  man  es  in  die  Hohe  und 
ins  Schiff  herein  ziehen  wollte.  Sie  gaben  nun  nach ,  bis  die  andern 
herznhamen,  und  leerten  das  Netz,  wahrend  es  noch  schwamm,  also 
nicht  die  ganze  Last  der  Fische ,  wie  beim  Heraufziehen ,  daraufdruckte, 
allmählig.    Wer  will,  denke  sich  auch  eine  Wunder-Erhaltung  des  Netzes! 

Vs  7.  Katavsviiv  herabzükommen  winken  =s  herabwinken.  Ein  un- 
gewöhnliches Wort.  Das  andere  Schiffchen  mufs  höher  im  See,  d.  L 
weiterhinein,  gestanden  lujben.  ^iroj^oq  Theilnehmer,  wahrscheinlich  an 
der  Pachtung  der  FischereL  (lycxa)  xov  .  .  avkkaßia^ai  aixolq  = 
Xo^fiy   avp  av%o$^    um  mitaryassen   und  ziehen  zu   helfen.   Phil.  4,  3. 
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ßv^ii^a^ai  iirfer  gehen»     ErklärungsweUe  setzen  ein  Paar  Codd*   oni 
8yr.  klüglich  hinzu:  um  etwas,  9rapa  t». 

Ys  8.  nfoqninTBiv  hif\faüen  an  •  .  tov  Tor  *lii(rov  haben  nidd 
BH8  and.  94.  Mt  HV.  dnd.  i5.  Yermatlich  noch  mehrere.  Ii7<rot>  ist 
alsdann  alt^  Dativ  zu  übersetzen.  l(fXdf  gehe  hinaus  j  dnb  von  .  .  u^. 
^y^p  a^a^rmXbq  ein  sündhaßer  Mann,  ohne  Emphase«  Gegensatz:  du 
bist  ein  Heiliger.  Er  furchtet,  neben  einem  Heiligen /Gottes  vergleichen- 
den Blick;  wie  1  BKon.  11^^%  Ein  wunderbarer  Erfolg  erweckte  die 
Meinung :  Gott  sehe  jetzt  eben  mit  Aufmerksamkeit  dahin.  Luk. 
1  f  a5.  68. 

Vs  9.  ^dyL^oq  laut  werdende  Bestürzung,  usflajim  =  m^Wx»  ich 
umfasse  —  y  circumstetit  horror « .  f  nach  dem  yorhergehenden  Dativ 
dy^.  öuoimi  k'il  gleichfalls  auch*  notvmpb^  Theilhaber.  Sie  madrten 
zusammen  eine  Fischercompagnie. 

Ys  lo.     <poßtia^ai   in  Furcht  gesetzt  sepu     Jesus   gab   dann   wohl 

auch  den  Grund  an,  warum  nicht  u.  s.  w.     Yarro:  Dens  a  religioso  ve- 

retur,  a  superstitiosd  iinietur,     anb  tov  vvv  Hf^J^tS  von  jetzt  an,  da  4, 

*  ~  ** 
43.  Jesus  eine  Beise  durch  Galiläa'  mit  ihnen  machen  wollte,      i^ffslv 

sBs  i^a  drosly   lebendig  faksn»   3  Tim.  9,  a6.     ji^   Fischer,   Bild  der 

Eroberer.  Jerem.  16,  16.  Tcrgl.  10. 

Ys  11.  ^axnyajtXif  unter  (das  Ufer)  hin^  herabßhren  (deducere}. 
Wahrscheinlich  niqht  eben  dahin,  wo  sie  zuvor  nach  dem  Lehren  Jesu 
ausgefahren  waren,  um  dasYolk  gewifs  zu  bestimmen,  daTs  es  sich  zer- 
streuen sollte.  Sie  fuhren  jetzt  irgendwo  an,  wo  sie  die  Fische  ab- 
setzenwollten; etwa  bei  ihrem  Dorfe,  Betsaida.  i^l  an,  a<pcl^  sie  der 
Besorgung  der  andern  akulq  (welche  Ys  2.  vor  ihnen  da  gewesen  wa- 
ren) überlassend,  anavxu  den  ganzen  Gewinn  wie  er  war.  dicoXovdeXy 
begleiten ,  zur  galilaischen  Beise  ( Mark«  1 ,  38.) ,  welcher  aber ,  um  der 
zusammenlaufenden  Hrankenmenge  los  zu  werden,  jetzt  eine  überfahrt 
an  das  jenseitige  Uferland  vorhergehen  sollte.  Dieser  Yorsatz  wurde 
in  so  fern  geändert,  als  der  Sturm  das  Schiff  abwärts,  ins  Geraseni- 
sche ,  trieb ,  wo  sie  nicht  gut '  aufgenommen  wurden  und  deswegen 
schneller,  als  sie  gewollt  hatten,  an  die  Stelle  bei  Mapemaum,  woher 
sie  ausgefahren  waren,  zurückkamen. 
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Erläuterung  der  S.  52  —  56.  angenommenen  Zeitfolge  der  Evan-' 
geliums  -  Abschnitte ,  bis  zum  zureiten  Pascha. 

Wie  konnte  es  dem  biograpliischen  Forscher  gleichgültig  seyn,  ob 
ein  bestimmtes  Factum,  das  ron  dem  einen  Sammler  früher,  ron  dem 
andern  später  beigebracht  ist,  unter  dem  vorhergegangenen,  als  Ur- 
sache, oder  unter  dem  später  erfolgten,  als  Wirkung  zu  betrachten  sey. 
Man  weiTs  in  Wahrheit  gar  irenig ,  wenn  man  mehr  nicht  weiTs ,  als  dafs 
etwas  gewisses  geschehen  sey ,  wovon  man  aber  das  i>Wann?  Wo?  Wie? 
aus  welchen  Absichten?  mit  welchen  Folgen  ?«  u.  s.  w.  in  der  Ungewifs- 
heit  lassen  müsse. 

Keiner  der  drei  mit  einander  Kerwandten  Evangelisten  hat  die  chro-^ 
nologische  Ordnung  der  Begebenheiten  streng  befolgt;  wie  sclion  Gries« 
bach  in  der  Praef.  zur  zweiten  Ausg.  der  Synopsis  p.  TL  gezeigt  hat. 
Daher  hielt  er  eine  blofse  Synopsis  (Zusammenstellung  und  Cberblic]i)f 
nicht  eine  fortlaufende  chronologisch  -  synchronistische  Anordnong  der^ 
selben  für  möglich.  Und  allerdings  sind  viele  einzelne  Erzählungen  von 
Matthäus,  Lukas  und  Markus  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen,  ohne 
dafs  von  Ort  und  Zeit  und  Personennamen  irgend  etwas  befriedigendes 
beigefügt  ist;  vermutlich  weil  diese  Data  in  den  gleichzeitigen  einzelnen 
Aufzeichnungen  und  piegesen ,  welche  sie  benutzten ,  nicht  gerührt  wa- 
ren ,  auch  weil  man ,  den  Begebenheiten  selbst  noch  nahe ,  dergleichen 
Umstände  leicht  als  bekannt  voraussetzen  kann.  Hat  nicht  jeder  bei 
sich  schon  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  ihm  das  wichtigste  aus  der 
Geschichte  des  Tages,  von  einer  gemachten  Reise  u.  dergl  kaum  einiger 
Federzüge  werth  schien,  weil  man  in  dieser  klaren  Gegenwart  des  Ge* 
achichtbildes  das  Yergessenwerden  der  Umstände  für  unmöglich  hält? 

Bei  einigen  Erzählungen  der  drei  Evangelisten  giebt  der  vorge-> 
setzte  Eingang  eibe  Hinweisttng  auf  vorhergegangene  Umstände,  aber 
auf  solche,  welche  mehrmals  und  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  einge-* 
treten  seyn  können.  Die  Geschichte  Von  der  Gerasenischen  Dämonen'^ 
Legion  z.  B.  erfolgte,  vermöge  Matth.  8,  i8,  »da  Jesus  viele  Volks- 
»truppen  um  sich  her  sah  und  deswegen  auf  das  jenseitige  Ufer,  weg- 
"»Kuschiffen  befohlen  hatte.«  Aber  wie  of^  war  wohl  Jesus  in  einem 
solchen  Fall ,  früher  sowohl  als  später !  Daher  erzählt  sie  Matthäus  Vor 
dem  zweiten  Pascha ;  Lukas  hingegen ,  der  tOn  diesem  Erfolg  nur  das 
unbestimmte  erfahren  hatte,  dafs  er  h  fiiq^  tav  ^(lepiov  8,  22.  gesche- 
hen war ,  vermutete ,  ihn  nach  dem  zweiten  Pascba  setzen  zu  müssen. 

Entscheiden,  wo  nichts  zu  entscheiden  ist^  heifst  wissentlich  eiu 
Fundament  legen ,   auf  welchem  all«  Aufgebaute  nicht  fester  steht ,  als 

Ptulus  exeget.  Bandb.     I.  Bd.  ^9 
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auf  dem  ewigen  Nichts.  Wird  aber  die  Grundlosigheit  künstlich  genug 
yerborgen,  so  glaubt  doch  der  minder  genaue  Beobachter,  -wirkUch 
etwas  bündiges  erhalten  zu  haben,  das  er  bei  andern  Folgerungen  sogar 
als  eine  sichere  Prämisse  voraussetzen  dürfe.  Nichts  fliePst  hieraus  ge- 
-visser,  als  die  Vorschrift:  da$  llnenUehied€ne  und  VnbeUimmbare  nie  zu 
verhüllen  und  nicht  für  mehr,  al$  s»  islf  geltmd  machen  zu  wollen  I 

Aber  diese  Regel  soll  dann  doch  auch  nie  f^orwand  werden  ^  etwas  ^ 
das  der  Enlscheidun^  näher  gebracht   werden   könnte,   in  seinem    Dunkel 
liegen  zu  lassen»     Ist  gleich   eine  Harmonie  der  Eyangelien   alsdann    ua- 
mogltch,  wenn  man  unter  diesem  Ausdruck  eine  völlige  (j bereinst Immung 
aller  Nehenumstdnde  Terstehen  wollte,    so  ist  doch,  nach  meinen  weder 
mit  Vorliebe  fiir  die  Tradition ,  noch  mit  Nenerungsbegierde  angestellten 
Prüfungen,  zwischen  allem,  was  in  den  rier  uns  überlieferten  Erange- 
lien  achter  Text  ist,   keine  einzige  Bisharmonie,   welche  eine  ganze  Bege* 
benheil   oder  auch  nur  ein  weseniUches  Datum  beträfe.     Sogar  die  Zeit^ 
folge  der  meisten  ßegebenheiten  Wfst  sich  nachweisen,  wenn  man  blos  die 
inneren ,   absichtlich   und  zufilbg  eingemischten  Data ,   ohne  aHe  Hypo- 
these, sammelt  und  yon  ihnen  sich  leiten  läfst.     Hiezu  aber  ist,  aulW 
der  Auftnerhsamhett,   jener  Gletdimutfa  nothig,   welcher  nicht  nur  als- 
dann,  wenn  er  etwas  positives  findet,   zufrieden  gestellt  ist,    sondern 
auch ,  wenn  er  findet ,  dafs  irgendwo  nichts  mehr  als  Unentschiedenhett 
zu  entdecken  sey ,  genug  entdeckt  zu  haben  denkt ,  weil  auch  die  f^ar- 
nung  vor  ungegrändeten  Behauptungen,  die  Gewtfsheit  eines  ^NonliguH* 
im  Reiche  der  f^ahrheit  ein  wichtiger  Fund  ist. 

Nicht  blos  die  ausdrucklichen  Zeitangaben  der  Evangelisten  sind  für» 
erste  genan,  ohne  aUe  vorgefafste  Meinung ,  zu  sammeln,  um  daraus  nur 
das  geprüfte  zur  festen  Grundlage  zu  nehmen.  Auch  aus  dem  InhaU 
der  Begebenheiten  sind  manche  Charaktere  des  früheren  und  späteren 
zu  entwickeln.  Ist  dies  gethan,  so  lassen  sich  nach  dem  gewisseren 
doch  oft  auch  über  das  ungewissere  leitende  Spuren  aufsuchen.  Was 
dann  aber  doch  noch  unbestimmter  bleibt,  mufs,  so  wie  es  ist,  unver. 
künstelt ,  als  ungewifs  bleibend ,  ^  angegeben  werden.  ~-  Auf  diese  aus 
der  Natur  der  Sache  fliefsende  Maximen  und  auf  die  durch  das  ganze 
Handbuch  hindurch  häufig   nachzuweisende  Abhängigkeit  des  Markus  *) 

*)  Die  dem  Markos  eigeatfaöniUGben  Datar,  eingerückten  NebenomptSnile ,  Er- 
klärungen und  andere  Zusatse  bleiben ,  neben  jener  Abhängigkeit  der  mci- 
»ten  Ersahlung^en,  eine  besondere  Antbente  für  den  Vnteraacher  der  bio- 
graphiachea  Überreste  von  Jesus ,  und  es  ist  keineairegs  iacamwqneiil , 
•ondem  FVirdeniag  d^r  GeKunigksit,  dafk  Markus,  ungMobtot  er  im  Gan- 
zen nulüugbar  (denn  eniUcli  ainmal  wM  doch  Griesbashs  CanpBenta- 
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TOQ  den  beiden  andern ,  yennoge  welcher  in  jedtm  uus  diesen  genomthe- 
nen  Datum  derselbe  blos  oia  ihnen  selbst  interpretirt  werden  maft,  grünr 
det  sich  der  folgende  Versueh  einer  Nachweisong  über  die  Zeitfolge 
mancher  Begebenheiten,^  zwischen  welche  sich  alsdann  wieder  andere, 
doch  nur  mit  Wahrscheiolichheit ,  hineinordnen  lassen« 

1.  Jesus  gieng  Ton  Jemsalem  aus,  nach  dem  ersten  Mesaiaspascha 
in  Judäa  obJs  Lami,  Job«  3,  ai  —  4i  ^;  unbestinunt,  wie  lange.  Die 
dortigen  Wivhungen  (taufen  zu  lassen,  mehrere  Jünger  zu  sammeln  als 
Johannes,  die  Pharisäer  sehon  zu  yerfolgeader  Aufonerhsamheit  gereift 
zu  haben  4f  i«  2.)  lassen  nicht  eine  sehr  hurze  Zeit  yermuten«  Wahr^« 
scheinlich  gieng  Er  dann  Yom  Lande  an  jedem  der  folgenden.  Feste  oder 
grofaen  Zusammenbünfte  der  Nation  in  die  Tempelstadt  herein. 

3.  Bei  seiner  Abreise,  nach  des  Tinfers  Gefangennebmung  Matttfv 
4,  14.  Marh.  1,  da  Er  durch  Samarien  nach  Galiläa  zog,  waren  es  Job. 
4 ,  3.  4.  5.  noch  —  ungeföhr  ?  oder  genau  gerechnet  ?  —  vier  Monate 
bis  zur  nächsten  Emdte;  Er  selbst  war  wohl  durch  den  Anblick  des 
Säens  zu  jener  etwas  künstlich  durchgeführten  Tergleichung  Job.  4y  39 
—  38.  yeranlafst.  Dies  nun  konnte  geschehen  entweder  während  der 
Saatzeit  der  Winterfrüchte  {\^  Oct.  Noy.  V2  Dec.)  oder  der  Sommci'^ 
fruchte  (  Vi  Dec.  Jan.  V^  Febr.).  Die  Sommerfrüchte  werden  gewöhn^ 
lieh  in  yier  Monaten  yom  Aussäen  an  reif  (Vi  März,  Aprü,  Mai).  Die 
Winterfrüchte  liegen  immer  länger  im  Boden.  Die  Saatzeit  überhaupt 
abe;r  als  Ganzes  genommen,  ist  durch  ein  xarpafn^fo^  (zwei  Monate 
P|**{n  und  zwei  Monate  l^p)  yon  der  Erndtezeit,  abermals  als  ein  Gan- 
zes genommen ,  entfernt  Mehr  hieyon  bei  Job.  4  9  35.  Auf  jeden  Fall 
aber  ist  das  Säen  später  als  das  Laubhüttenfest.  ELs  erhellt  dadurch, 
dafs  bis  zur  Gefangennehmung  des  Täufers,  yon  welcher  erst  Matth.  4f 
13.  Mark.  1 ,  i4*  zu  beginnen  bezeugen,  ungefähr  ein  Halbjahr  hinge- 
gangen sey.  Wahrscheinlich  ist  es  daher,  und  auch  wegen  der  Sitte 
Jesu,  wo  möglich  die  Hauptfeste  zu  besuchen,  dafs  Er,  noch  ehe 
Er  Judäa  yerliefs,  auch  das  erste  Laubhätterifest ,  im  September,  be« 
sucht  hatte. 

^    3.     In   die  Zeit   zwischen   der  u>ir{terlichen   Rückkehr    (ans  Judäa ^ 
durch  Samaria)   nach  Galiläa  und  dem  nächsten  Pascha   gebort  nun  zu- 


tin ,  f  oa  Marci  Eyangelinm  totiini  e  Matthaei  et  Lncta  cominentariia  de- 
cerptiim  eiee  roonstratar,  nach  der  nberweisenden  Vollituadigkeit ,  irt 
welcher  sie  diese  Sache  in  dem  I.  Vol.  der  Yelthutediched  Commentationei 
theologg,  daigeetellt  hat,  sorgiUtlg  genog  erwogen  wertiehl)  die  beidm 
aadonr  ETBogeHen  excefepiri  hat ,  um  jeaec  SEnsatM  wilkn  oft  alo  bcMnde-< 
Mr  Zett^  bcniribeilt  werde. 
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nadist  das  zweite  Kommen  nach  Kana  Job.  4,  46.  Dort  erhalt  Jesat 
wegen  des  (in  der  Feme  für  heilbar  erkannten)  Sohns  eines  konig^licfaen 
Dieners  zu  Kapernaum,  Anlab,  an  diesen  för  seine  Aufnahme  auch 
dadurch  günstig  vorbereiteten  Ort  zu  denken  und  dahin  abermals  sich 
von  Kana  aus  zu  wenden.  80  natürlich  wird  der  Übergang  yon  Joh.  4, 
54.  auf  die  oben  bis  Abschn.  25.  erklärte  Begebenheiten. 

4.  Die  Rede  vom  Berge  aber,  welche  Matthäus  darauf  folgen  lafst, 
kann  nicht,  der  Zeit  nach,  das  nächste  gewesen  seyn.  Man  mub,  um 
eine  richtigere  Ordnung  zu  finden ,  folgende  Momente  unter  sich  zu- 
sammenhalten. 

ü.  Matthäus  selbst  setzt  4,  23  —  25.  bei  dieser  Bergrede  roraus, 
dafs  Jesus  schon  aus  allen  Gegenden  von  Palästina  Zulauf  gehabt  habe. 
Dazu  war  längei^  Vorbereitung  nothig.  6.  Lukas,  welcher  6,  17 — 49. 
diese  Rede  [zwar  nach  einer  andern  Rückerinnerung,  daher  kürzer  und 
zum  Theil  unvollständiger,  doch  (s.  unten  die  Inhaltsanzeige  der  Rede 
selbst)  identisch]  erhallen  hatte,  setzt  ihr  unmittelbar  voran  die  Auswahl 
der  zwölf  Vertrauten  (6,  12 —  16.)  und  verbindet  Vs  17.  ganz  bestimnd 
eben  diese  Auswahl  mit  der  Rede.  Die  Auswahl  selbst  war  c.  eine 
Folge  von  Jesu  Beobachtung,  dafs  es  wegen  des  Luk.  5, 17.  anfangenden 
Nachspürens  der  Pharisäer  nothig  sey,  seiner  Sache  mehrere  Personen 
nachzuziehen;  auch,  wie  Matthäus  ausdrücklich  zeigt,  eine  Folge  von 
seiner  empfindungsvollen  Bemerkung,  dafs  die  Erndte  grofs,  der  Ar- 
beiter wenige  seyen  Matth.  10,^1  —  4-  d.  Erst  nach  der  Rede  vom 
Berge  geschah,  wie  Matth.  8,  1  —  4.  ausdrücklich  andeutet,  die  Reio- 
sprechung  des  Aussätzigen,  und  e,  bald  nach  dieser  (man  vergleiche  das 
ununterbrochene  Fortgehen  der  Rede  von  Matth.  8,1  —  4^  zu  Vs  5  — 
i3.)  die  Heilung  des  Knechts  von  einem  Unterhauptmann.  /.  Nächst  vor 
dieser  aber  war,  nach  Matth.  8,  5.  Luk.  7,  1.  Jesus  nach  Kapernaum 
zurückgekommen,  da  die  Reinsprechung  des  Aussätzigen  noch  in  oder 
bei  einer  andern  Stadt,  nahe  dem  Berge  der  Rede,  geschehen  war. 
Luk.  5,  12.  ev  fiia  tobp  noXi&v, 

g.  Ist  die  Auswahl  der  zwölf  Vertrauten  aus  mehreren  andern  Ihm 
gegenwärtigen  fiadi^TaK  nach  Luk.  6,^  12.  i3.  17.  der  Bergrede  voAuk- 
gegangen  (womit  Matth.  5,  1.  v^b^niX^ov  avTto  ol  padi^Tai  avxoVf  wohl 
übereinstimmt),  so  muTs  auch  das  Einkehren  Jesu  bei  Matthäus,  welcher 
alsdann  erst  unter  jene  Zahl  gewählt  wurde,  früher  gewesen  sejn,  nebst 
der  Rede  vom  Fasten  Luk.  5,  27  —  33.  33  —  39.  vergl.  MattL  9,  9 
—  17.  Mark.  2 ,  i3  —  23.  h.  Nach  dem  Essen  bei  Levi  oder  bei  Mat- 
thäus aber,  Matth. 9,  18.  erfolgte  unmittelbar  der  Gasg  zu  Jairus  Toch« 
ter  und  die  Heilaog  der  filotflüssigen ,  und  dieses  geschah,  wie  Luk.  8, 
4o  —  56.  bestimmt  angiebt,  nach  der  Geschichte  mit  den  Gerasenischen 
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Hakodamonen.    Diese  mufs  demnach  i,  früher  Torgegangen  sejn ,  als  aUes 

bis  jetzt  in  diesem  $.  genannte. 

Der   chronologische   Forscher  mufs  also   zu  dem  allem,  was  nach 

andern  deutlichen  Angaben  vor  der  Bergrede  erfolgt  ist,  gleichsam  yon 

Stufe  zu  Stufe  zurückgehen.  Dadurch  gelangt  er  gerade  dahin,  wo  eia 
M^egfahren  queer  über  den  See ,  um  das  andrängende  Volk  Ton  sich  zu 
entfernen,  und  zum  Umherreisen  in  Judaa  frei  zu  werden  (Luk.  4,43. 
5,  \  £F.),  motiyirt  war.    Und 

5.  gerade  so  frühe  wird  auch  die  ganze  Geschichte  aus  dem  Gera- 
senischen bei  MallhäuB  geseizt.  Dieser,  weil  er  zum  Anfange  die  Be^ 
mühungen  Jesu  nach  Gailtfngen  ordnet  und  natürlich  voil  dem  wichtig- 
sten ,  wie  sich  Jesus  als  Lehrer  gezeigt  habe ,  zuerst  eine  Probe  giebt  y 
setzt  zwar  die  Bergrede  Kap.  5.  6.  7.  ganz  yomen  an,  und  lafst  zwei 
Heilungen,  welche  sich  unmittelbar  an  dieselbe  anschlössen  8,  i.5.  Luk. 
7,  1  —  10,  eben  so  unmittelbar  folgen.  Hierauf  aber,  da  er  das  Par^' 
ticularganze  der  Bergrede  (d.  h.  sie  selbst  und  was,  als  zunächst  nach 
ihr  geschehen,  mit  ihr  zusammenhieng )  seiner  nicht  chronologischen, 
sondern  pragmatischen  Absicht»  gemäfs  gegeben  hatte  und  nun   auf  die 

^Gattung  der  Heilungen  kommt,  geht  er  in  dieser  Gattung  selbst,  nach 
der  Zeitfolge ,  zurück  und  stellt  unter  den  Heilungen  einen  der  frühesten 
galiläischen  Fälle,  das  Fieber  der  Schwiegermuter  de&  Petrus  &,.  14. 
and  die  Heilungen  jenes  Abends-  zu  Kapemaum  yoran.  Gerade  nach 
diesen  Heilungen  zu  Kapernaum  ward  Jesus  vom  Volke  aufgesucht  uiid 
gedrängt;  Er  lehrte  zwar  noch  aus  dem  Schiffe  Luk.  5,  1  —  3,  blieb 
aber  bei  seinem  Vorsatz,  weiter  zu  gehen  und  andere  Gegenden,  wie 
es  käme,  lehrend  zu  besuchen  Luk.  4,  43.  Und  auf  diesem  Punkt  ist 
Er  jetzt  nach  Matth.  8,  18.  vermöge  der  Worte:  i^wv  'Ko'k'Kovq  o^^^ovi^ 
•ni^i  avTov  so,  dafs  die  Begebenheit  bei  den  Gerasenern  als  eine  der 
nächsten,  nach  seiner  Niederlassung  zu  Kapemaum,  auf  der  ersten  von 
dort  ans  unternommenen  Lehrreise  sich  anschliefst,  tdoy  icaX\ot7$  o^iXav^ 

6.  Gegen  diese  Anordnung  lafst  sich  daraus,  dafs  die  Gerasener^ 
Geschichte  bei  Lukas  8 ,  22  —  39.  weit  später  angeRlhrt  ist ,  nichts  fol- 
gern. Denn  Lukas  wufste  die  Zeit  dieses  Erfolgs,  wie  er  selbst  sagt, 
gar  nicht;  er  schickt  ihm ,  wie  sehon  angemerkt  ist ,  ein  blofsea  »an  einem 
jener  Tage«  =  bv  ^laT&vri^iQfav  voran.  Anstatt  dieses  ev  pia  setzt  nun 

■  * 

zwar  Markus  4,  35.  sv  ixtiv^  tTß  4f«c^<iP  o^iaq  ^eyopfyil^  und  scheint 
dadurch  das  Abfahren  Jesu  in  die  Gegend  der  Gerasener  in  die  Zeit 
n^ch  den  Saatgleichnissen  Matth.  i3,  t.  Luk.  8,  4  ff.  zu  rücken.  AUeim 
ülarkus ,  der  von  Matthäus  und  Lukas  fast  immer  abhängige ,  hat  hier 
nicht ,  wie  bisweilen  in  andern  ihm  eigenlümliehen  Zusätzen ,  etwas  sonst* 
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her  ihm  als  wahr  behanntes  nachgetragen.  Yielmehr  da  er  jene  Saat- 
jglöichnisAe  l^^  i  ß,  aus  Malth.  i3,  i^  genommen  hat  und  nach  ihnen 
sodann  mit  Lukas  zu  der  Gerasener- Geschichte  fortgeht,  nimmt  er  nur 
aus  Matlh.  i3,  i.  das  tv  ^e  T17  viie^q,  tneiv^  und  trägt  es  so  f  wie  wenn 
das  von  Matth.  i3,  1  —  54«  auf  bewahrte  mit  dem^  was  Lukas  8,  ^'^  Jf» 
zunächst  giebt  und  Markus  4)  35  J^  zunächst  aus  ihm  nimmt ,  auch  der 
Zeitfolge  nach  zusammenhangen  müßte,  auf  dieses  letztere ,  das  hei/sl  auf 
die  ganze  Gerasener^ Geschichte,  über*  Ein  stärkerer  Beweis  von  der 
Abhängigkeit  des  Markus-Evangeliums  Yon  denen  des  Lukas  und  Matthaus 
ist  kaum  zu  erwarten ,  als  dieser ,  daPs  man  dem  Markus  die  EIntstehung 
einzelner  Misverständnisse  dadurch  nachweisen  kann ,  dafs  man  sieht,  wie 
^r  fvörtlich  aus  Matthäus  und  Lukas  an  einander  reihte ,  was  nicht  ZU'^ 
tammen  gehören  konnte! 

7«  Da  also  a.  hier  des  Markus  Zeitangabe  aus  einer  unrichtigen 
Combination  entstanden  ist;  da  6.  Lukas  gar  keine  Zeitangabe  über  die 
Gcrasenische  Geschichte  weifst;  da  c.  die  Gerasenische  Geschichte  vor 
dem  allem,  was  bei  den  Eyangelisten  an  die  Bergrede  theils  von  Tomen 
theils  nachher  unzeitrennlich  angeknüpft  ist,  erfolgt  seyn  mufs;  und  da 
endlich,  wie  weiterhin  ausgefÜhit  werden  soll,  d.  diese  Geschichte  auch 
nach  innern  Spuren  gerade  so  frühe  zu  setzen  ist,  wie  rie  bei  Matthäus 
steht,  so  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Fahrt  in  das  Gerasenerland  un* 
mittelbar  in  den  Anfang  der  ersten  Lehrreise  Jesu  aus  Kapernaum  so,  wie 
sie  Matthäus  anreihte,  auf  die  Niederlassung  Jesu  zu  Kapernaum,  mit 
welcher  Matth.  8,  14  —  17.  etwas  vom  nachstvorhergesagten  abgeson- 
Wertes  anfangt,  folgen  zu  lassen. 


Nach  Festsetzung  dieser  Gränuteine  läfst  sich  folgende  Chronologie 
zwischen  jener  Ausreise  Jesu  aus  Kapernaum  und  dem  Pascha  des  näch- 
sten Jahres  (Job.  5,  1.)  am  meisten  wahrscheinlich  machen 

1.  Frühe  und  allein  —  am  nächsten  Tage  nach  dem  Sabbat  —  aus 
Kapernaum  ausgegangen,  um  auch  anderswo  zu  lehren  Markt,  35.  Luk. 
4,  4a,  war  Jesus  doch,  nicht  nur  von  Peti*us  und  den  drei  andern  Fi- 
scherfreunden Mark,  >  i  36 ,  sondern  auch  vom  Volke  erreicht  worden 
Li^k.  4,  4a.  Er  soll  bleiben;  erklärt  den  entgegengesetzten  Entschlufs 
(Vs  43.) ,  lehrt  aber  noch  aus  dem  Schiffe  5 ,  1  —  3. 

2.  Da  Er  genug  gesprochen  hatte  (Vs  4.  enavoavo  XaXeiv),  so 
yeranlafst  Er  den  Petrus  zq  einem  reichen  Fisch^cug  Luk.  5,4  —  10. 
Nach  diesem  fordert  Er  ihn  und  die  drei  andern  anf ,  zu  seiner  weiteren 
Lehrreise  s^ine  Begleiter  zu  werden,  und  ißndet  sie  seht  bereit  Vs  11. 
Allein,  da  Er  sich  voin  Volke  umgeben  sieht   (wie  Matth.  8,  |8.  daai 
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nach  den  Heiluagen  zu  tCapemaum  folgen  läfst),  veranlaftt  Maus  diese 
JSn^er ,  welche  jetzt  gerade  ihre  SohiiFe  m  der  Nähe  halten ,  flSrs  erate 
jenseits  anf  dem  See  zu  fahren.  YgL  Liilt  8,  32.  Mark.  4^  35.  Andere 
Schiffchen,  wahrscheinlich  derer,  die  am  Fischzog  Tbefl  gebäht  Loih.  5, 
9.  oder  zugesehen  hatten ,  eilten  nach ,  um  bei  Ihm  zu  bleiben^ 

3.  Noch  vor  der  Abfahrt  giebt  Er  Beispiele,  wie  Er  zadrängende 
Matth.  8,  19.  20.  und  wie  anders  Er  zSgemde  Ys  ai.  22.  Liebhaber 
seines  Umgangs  behandle.' 

—  Diese  Beispiele  hat  zwar  Lukas,  rermehrt  mit  einem  dritten  9, 
61.  62 ,  auch  wieder  erst  weit  später  (9,  67  —  60.)  eingeftoehten^  aber 
so ,  dafs  er  bei  der  Versetzung  Iceine  chrctnologieche  Rücksicht  gehabt  zu 
habeä  abermals  deutltoh  macht.-  Er  sagt  dort  ¥»$7.  zum  Eingang  blos: 
es  geschah,  da  sie  reiseten,  nnterwegs«  — 

4.  Wahrend  der  flinübei^flifart  entstÄt  ein  Sturm,  vielleicht  durch 
«ine  firderscSiütternng  {eei<T  110^  fi^VT'OC  *v  '^V  ^aXaaü-i;  Matth.  8,  24.) 
und  die  damit  gew9hnKch  rerbtindenen  Windstftfse.  Die  baldige  Beru- 
higung des  Sees  vermehrt  das  Vertrauen  zu  Jesus.  Matth.  8^,  24  —  27«^ 
Mark  4»  36  —  41.  Luli.  8,  22  —  26. 

5.  Heilung  des  Gerasenischen  Dämonischen.  Mattli.  8,  28 — 34. 
Mark.  5,  1  —  20«  Luk.  8;  26  —  39*  Eine  nicht  undeutliche  innere 
Spurj  dafs  diese  Gesebichte  eine  der  Ifrufaesten  in  ihrer  Art  gewesen 
sej,  liegt  in  der  UmstäQdlichkdt ,  mit  wetdier  Jesus  damals  aocb  den 
Damonischkranhen  behandelte.  Jesus  fragt,  läfst  ihn  sprechen,  um  das 
eigentümliche  seinei*  Manie  erst  selbst  zu  entdecken,  giebt  der  Bitte 
^wegeii  der  Schweine  nach  tf.  dgl.  Je  auagebreiteier  Jesu  Ansehen  ward^ 
desto  schneller  erfolgte  späterhin,  blos  vor  seiner  Gegenwart,  die  »Ent^ 
weichung  der  Hakodämonen  « •   . 

6^  Nun  kehrt  Jesus  auf  Bitte  der  Oadarener,.  frfflier  als  Er  selbst 
gewollt  hotte,  nach  Küpevnawtn  znrtUck  Matth.  9,  2.   Mark.  5,  ai.   Luk. 

8 ,  40  ^  findet  aber  eben  deswegen ,  dafe.  die  auf  Ihn  begierige  Truppen 
Tom  Volk  und  von  Kranken ,  wider  seine  Absicht,,  noch  nicht  zerstreut 
waren.  Mark.  5,  21.  Luk.  ft,  40^ 

7.,    Nach  dieser  ZuriSckkunft  heilt  Jesus  einen  PHrafytischea  Matth. 

9,  2  —  8.   Luk.  5,  17 29*     Diejenige,  welche  die  Heilung  des  F»- 

ralytischen  wei^  später  setzen,,  eiinnei^n,.  dafs  die  Formel  «ai.  1^09  Matth.. 
9,  2.  nicht  eine  2ieit Verbindung  mit  dem  vorhererzählten  mit  sich  bringe*, 
Nicht  immer  die  allernächste t  Dies  gebe  ich' zu.  Aber  davon,  daf» 
eine  mit  »o»  i^ov  anfangende  und  an  das  Vorhergegangene  wirklieh  an- 
geknüpfte Erzählung  etwas  zu  einer  ganz  andevn  Zek  erfolgtes  filglicb 
enthalten  kdnne„  liegt  in  dieser  Formet  selbst  das  Gegenth^il«     Das  irou 
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Storr  (über  den  Zweck  des  Et.  Job.  S-  3i3.  Note)  angefubrte  Beispiel 
(dafs  xat  i9ov  Matth.  19,  16.  stebe,  ungeacbtet  man  aus  Mark.  10 ,  17. 
ffisse,  jene  durcb  xat  tdov  angefangene  Erzählung  von  dem  fragenden 
Jüngling  habe  sich  zu  einer  andern  Zeit  zugetragen ,  als  das  nachstyor- 
her  erzählte)  kann  nicht  als  erweisend  gelten.  Auf  die  19,  i3.  erzahlte 
Behandlung  der  Kinder  folgte  der  mit  Ttai  iSov  beginnende  nächste  Fall 
nur  wenig  später ,  nicht  eigentlich  zu  anderer  Zeit,  sondern  nur  an  einem 
andern  Orte,  da  Jesus  nach  Mark.  10,  17.  von  den  Umarmungen  der 
Kinder  weiter  zu  reisen  angefangen  hatte.  Die  Heilung  des  Paraljti* 
sehen  und  folglich  auch,  was  zunächst  vorher  mit  ihr  zusanunenhängt , 
mufs,  wie  Matthäus  thut,  hieher  gesetzt  werden.  Da,  wo  Lukas  (5, 
17.)  sie  früher  einilicht,  zeigt  er  abermals  durch  sein  unbesUmmUs  sv 
fii(^  Tay  i}fis^a>v  selbst,  dafs  er  die  Zeitbestimmung,  in  Hinsicht  auf  das 
Yorangegangene ,  nicht  unijsle. 

8.  Nach  Lukas  5,  37.  aber  ist  vermöge  der  beslimmien  Anzeige: 
KU 4  pcTa  TavTa  cCijXSs  etc.  das  Essen  bei  Levi  nach  dieser  Heilung 
des  Paralytischen  erfolgt,  und  hierin  harmonirUer  mit  Matth.  9,  9.  and 
Hark,  a,  i3. 

9.  Diese  Mahlzeit  bei  Levi  oder  Matthäus  mufs  unmittelbar  vor  dem 
Gang  zu  Jair's  Tochter  eingerückt  werden;  s.  Matth.  9,  18.  Tat>Ta  ovrov 
^aXovvxoq  a.v%oiq ,  1^0 V  etc. 

10.  Mit  jenem  Bissen  hängt  Jesu  Verantwortung  wegen  seines  Um- 
gangs mit  ZdUnern  und  wegen  Unterlassung  der  Fasten ,  yermoge  eben 
dieser  Übergangsformel  des  Matthäus,  zusammen.  Matth.  9,  9  —  17. 
Hark,  fi,  i3  —  aa.  Luk.  5,  37  —  39.  Nach  beiden  letzten  Erzählern 
hatte  <ich  Jesus,  da  Er  aufserhalb  (Kapernaums)  am  Meere  »abermak«, 
wie  Markus  beißigt  a,  i3,  einen  Gang  machte  und  vermutlich  also  am 
Zollhaus  Torbeikam,  bei  Matthäus  eingeladen^ 

11.  Blr  wird  unmittelbar  ($.9.)  zu  Jair's  Tochter  gerufen.  Matth. 
9,  18  -r^  fi6,  Mark,  5,  aa  * —  43.  Luk.  8,  41  —  56.  Dazwischen  die 
Heilung  der  Blutflüssigen. 

la.  Matthäus  verbindet  auch  die  Heilung  zweier  Blinden  und  eines 
dämonizirenden  Stummen  9,  37  —  34«  mit  dem  nächstvorhergegangenen 
und  mit  der  darauf  erfolgten  neuen  Abreise  aus  Kapernaum.  (»Da  Je- 
sus von  dort  her  [von  Kajjernaum]  kommend  Yorbei  gieng «  u.  s.  w.  Matth. 
9,  37.)     Und  es  ist  an  dieser  Angabe  nichts  unwahrscheinliches. 

|3.  Hierauf  reist  Jesus  aufs  neue  aqs  Kapemauiu  hie  und  da  hin. 
Hatth.  9,  35.  36.  Je  mehr  Er  das  Volk  kennen  lernt,  desto  grober  ist 
sein  Mitleiden,  desto  nothiger  erscheint  Ihm  die  Vervielfältigung  der 
Arbeiter,  »Die  Erndle  ist  grofs«  u.  s.  w,  Matth,  9,  37.  3a  Wahr- 
pcheinlich  T^^nlafste  4fr  wirklipbe  Anblick  der  berannahcndeu  Cmdte 
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auf  den  Floren  nmher  die  Wahl  gerade  dieses  Bildes.  Und  so  mag,  wie 
dies  nach  allen  Umstanden  pafst,  die  jetztfolgende  Reihe  yon  Begeben- 
heiten m  den  Februar  oder  März  vor  dem  xiveiten  Pascha  fallen. 

14.  Immer  mehr  Volk  sammelt  sich  zu  Jesus.  Erst  nachdem  Er 
schon  einige  Zeit  ununterbrochen  fort  in  Galiläa  sich  bekannt  gemacht 
hatte,  konnte  der  Zulauf  auch  von  der  Feme  her  so  erfolgen,  wie  ihn 
Matth.  4,  a3  —  25.  nächst  Tor  der  Rede  vom  Berge  schildert. 

i5.  Nach  einer  andächtigen  nachtlichen  Überlegung  erklärt  Jesus 
unter  manchen  andern  gerade  gegenwärtigen  Jüngern  ^e  Auswahl  von 
sM^ölf  Auszusendenden  (gleichsam  Missionären)  Luk.  6,  12  — 16«  Mark.  3, 
i3  —  19.  Tcrgl.  Matth.  10,  2  —  4- 

16.  Diesen,  wie   den  übrigen   fiadi^Tat^,   trägt  Er  in  Gegenwart* 
eines  grofsen  Volks  seine  messlanischen  Grundsätze  in  einer  gröfsem  Rede 
Yor,   ehe  Er,   geneigt  wegen  Annäherung   des  Pascha  auf  einige   Zeit 
Galiläa  zu  yerlassen,  nach  Kapernaum  zurückgeht.    Matth.  5.  6.   Luk. 
6,  20  —  49- 

17.  Unmittelbar  nach  der  Rede  vom  Berge  Matth.  8,  1  —  4*  hei 
einer  ungenannten  Stadt  Luk.  5,  12  —  14*  schickt  Jesus,  welcher  in 
der  nächstrorhergegangenen  Rede  alles  hergebrachte,  wo  es  irgend 
noch  brauchbar  -war,  beizubehalten  oder  bis  zur  Brauchbarkeit  yeryoU- 
kommnen  zu  wollen  (Matth.  5, 17.)  erklärt  hatte,  einen  Aussätzigen f  Ton^ 
welchem  Er  selbst  sieht,  dafs  seine  Hautkrankheit  nicht  der  unheilbare, 
eigentliche  Aussatz  sej  —  zum  Priester.    Vgl.  Matth.  5,  24. 

18.  Beim  jetzigen  neuen  ($.  i6.)  Eintritt  nach  Kapernaum  selbst 
Luk.  7,  1  —  10.  Matth.  8,  5.  i3.  Jieilt  Er  den  Sklavensohn  eines  Unter- 
hauptmanHs. 

19.  Nach  der  ff^ahl  der  zu^ölf  Missionare  oder  Lehrgesandten  rückt 
Matth.  10,  5  —  4^«  eine  Instruction  ein  über  ihr  Verhalten  auf  den 
Fall,  dals  Er  sie  jetzt  oder  später  als  Abgesandte  gebrauchen  würde. 
TVann  Jesus  mit  ihnen  darüber  so  yoUständig  gesprochen  habe,  giebt 
Matthäus  gar  nicht  an.  10,  5.  sagt  blos  allgemeinhin :  »Da  Er  diese 
Zwölfe  als  Missionäre  gebrauchte,  hatte  Er  ihnen  folgende  Regeln  ge- 
geben, k  Indefs,  da  Er  sie  nicht  lange  yor  der  zweiten  Zurückkunft 
<i(  tnv  idtav  noXiv  ausgewählt  hatte,  zu  Kapernaum  (wo  Er  aber* sehr 
kurz,  wahrscheinlich  nur  eine  Nacht  yerweilte  Luk.  8,  11.)  mit  ihnen 
wenigstens  einige  ruhige  Nachtstunden  beisammen  wai*  und  die  Gelegen- 
heit, sie  in  einem  Aussendungsversuch  zu  gebrauchen,  wenn  Er  erst 
wieder  ausgereist  war,  bald  eintreten  konnte,  so  mag  zum  wenigsten 
der  frühere  Theil  dieser  Instruction  ihnen  zu  Kapernaum  oder  bald  darauf 
vor  oder  nächst  nach  der  Wiederbelebung  des  Jünglings  zu  Naiv,  gesagt 
worden  sejii,     Sr  enthält  weni j[# VorbereitongeQ >  aber  solche,  welche 
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isunäclut  yor  der  Reise  zam  zweiten  Pascha  sehr  schicklich  waren.  SpS> 
terhin ,  Tor  dem  dritten  Pascha ,  gab  Jesas  auch  den  Siebzig ,  da  Er  sie 
als  Missionäre  brauchen  wollte,  Anweisungen  ahnlichen  Inhalts,  welche 
bei  Matthaus  hier  zum  Theil  anticipirt  zu  seyn  scheinen.  Einerlei  Zweck, 
einerlei  Mittel. 

20.  Die  Zeit  mufste  nun  die  Reise  auf  das  zweite  Pascha  Jok,  5,  i. 
herbeiführen.  Und  gerade  so  folgt  jetzt  das  yarißn  exti^sp  Matth.  1 1 , 
1.  Ein  Ausdruck,  welcher  eine  Reise  in  die  Ferne  anzudeuten  pflegt. 
»Von  dort«  ist  =  von  Kapernaum,  oder:  von  Galiläa  aus.  Auch 
durch  diese  Formel  scheint  die  Instruction  der  zw51f  Missionare  noch 

.nach  Galiläa  versetzt  zu  werden;  s..  $.  19.  —  Diese  giengen  yon  nun 
an  ununterbrochen  mit  Jesus,  da  Er  unterwegs  lehrte,  Sjtiagogen  be- 
suchte u.  s.  w. 

21.  Auf  der  Hinreise  nach  Jerusalem  erfolgte  die  Aufnweckting 
des  JängUngs  zu  Natn  Luh.  7,  11  —  17.  tv  xjf  oder  t©  l^n^  nach  der 
Heilung  des  Sklavensohns  eines  Kapernaumitischen  Unterhauptmanns. 
Jesu  zweites  Komme^n  von  Judäa  nach  Galiläa  hatte  zu  Kana  mit  Hei- 
lung des  Sohns  eines  ßmaiXiMoq  aus  Kapemaum  angefangen  Job.  4t  4^ 
—  54*  und  sein  diesmaliger  dortiger  Aufenthalt  schlofs  jetzt  mit  Heilung 
des  Sklavensohns  eines  Unterhauptmanns  zu  Kapernaum.  Die  Dtversitat 
beider  Geschichten  ergiebt  sich,  neben  ihrer  Ähnlichkeit 

22.  Mit  der  nun  herbeigeführten  Ordnung  der  Auferweckungsge- 
schichte  zu  Nain  treffen  auch  andere  Sjmren  zusammen:  a.  Nain  lag 
auf  der  Strafse  nach  Jerusalem.  Der  Erfolg  geschah  5.  auf  einer  Durch- 
reise, da  Jesus  c.  von  vielem  Volk  =s  yon  den  Festhesuchenden ,  be- 
gleitet war  Luk.  7,  11.  Die  That  machte  Ihn  d.  in  Judäa  berühmt 
Ys  17.  Dahin  mufs  also  der  Zug  von  Ihm  und  den  Begleitern  gerade 
gegangen  seyn. 

23.  Jetzt,  da  Jesus  nach  Jerusalem  zieht,  lafst  es  sich  auch  am 
besten  denken,  dafs  der  Täufer,  seit  ungefähr  Einem  Halbjahr  gefangen, 
für  gut  fand ,  Ihn  zu  schnellerem  Vorrücken  in  der  messianischen  Um- 
änderung der  Dinge  aufzumuntern«  Johannes  At{fforderung  kam,  nach- 
dem dessen  Junger  ihm  das,  was  bis  dahin  durch  Jesus  geschehen  war, 
hinterbracht  hatten  Luk«  7,  18.  Unter  diesem  ist  gerade  bei  Lukas  die 
Begebenheit  der  Wiederbelebung  zu  Main  das  nächstvorhergegangene* 
So  berufk  sich  auch  Jesus  7,  21,  auf  »vexpot  s/eipovrat«^ 

24.  Doch  hat  bei  Matth.  11,2  —  19.,  eben  diese  Kunde  von  Jo- 
hannes  keine  Zeitbestimmung.  Die  11,  20  —  3o.  angehängten  Klagen 
Jesu  über  die  Gefühllosigkeit  besonders  der  Gegenden ^  tvo  Er  sich  ge%vöhn^ 
Uch  gez$igt  hatte  f  sofaeinen  blos  anticipirt  Sie  lassen  sich  nicht  früher 
erwarten  y  als  am  Ende  em^s  ISn^ereix%hglficklichen  YersRchv    Bis  SBum 


Zeitordnnng  bis  zum  zweiten  Pascha.  461 

Pascba  aber  hatte  Jesus  in  Galiläa  wenig  Unannehmlichkeit  erfahren;  Er. 
-war  tielmehr  mit  grofsen  Erwartungen  aufgenommen  worden  Joh.  4,  45. 
Luhas  hat  eben  diese  Klagen  weit  spater  bei  der  Wahl  der  siebzig  Jun- 
ger, also  erst  vor  dem  letzten  Pascha  lo,  i3  ff.,  in  einer  Zeit,  in 
welcher  sie  nach  den  Erfahrungen  Tom  Einflufs  der  Pharisäer,  welche 
Jesus  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Pascha  gemacht  hatte,  Tiel 
Wahrscheinlicher  seinem  Herzen  abgendthigt  seyn  honnten. 

25.  Das  Essen  bei  dem  ^  krank  gewesenen  Pharisäer  Simon  (Luh.  7, 
S6  -^  Ende)  scheint  in  die  Gegend  yon  Jerusalem ,  während  des  zweiten 
Pascha,  versetzt  werden  zu  müssen,  -r-  Nach  diesem  Pascha  ist  Maria, 
die  Magdalenerin ,  schon  tmter  Jesu  Begleitung  Luk.  8,  2. 

26.  Zu  Jerusalem  selbst  kommen  durch  das  am  Sabbat  ausgespro- 
chene: nimm  deine  Bettstätte  und  gehe  hin!  Joh.  5,  i  —  9.  die  dorti- 
gen Pharisäer  auf  eine  ihnen  erwünschte  Spur,  wie  sie  Jesu  als  Fer^ 
letzer  der  Sabbalsruhe  bei  dem  Tolke  schaden  konnten.  Seine  Apologie 
Ts  10  —  47.  stört  sie  nicht,  weil  sie,  dienen  Jesu  Drängen  auf  wahre 
BechtschaiFenheit  und  sein  Verdrängen  aller  traditionellen  Formalitäten 
zum  Toraus  der  tödtlichsten  Verfolgung  werth  scheinen  muftte,  keine 
Vertheidigung  yon  Ihm  rerstehen  lernen  wollen. 

Z'j.  Ihre  Ausgeschickten  sind  Ton  dort  an  auch  in  Galiläa  überall 
hinter  Jesu  her  und  suchen  in  allen  seinen  Handlungen  AnstSfsigkeiten 
oder  sonstige  Gelegenheiten,  Ihn  zu  verhleinem.  —  Die^uA^re  Heilung 
am  Sahbai  in  der  Synagoge  zu  Kapemaum  (s.  §•  3.)  hafte ,  weU  damals 
noch  keine  Pharisäer  auf  Ihn  absichtlich  » ausgegangen«  {E^tk^ovra; 
Matth.  12,  14)  waren,  gar  keinen  Anstofs  in  Galiläa  gegeben.  Und 
wenn  hie  und  da  auch  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Lehrjahrs, 
welche  Jesus  in  Galüäa  zubrachte ,  Schriftgelehrte  Matth.  9 ,  3.  oder 
Pharisäer  Matth.  9,  34*  Luk.  5,  17.  neugierig  zusammenliefen.  Ihn  be- 
horchten und  gegen  Ihn  Urtheile  murmelten  Luk.  5,  21 ,  so  war  darin 
doch  noch  nichts  lautes  und  planmäfsig  angelegtes.  Vielmehr  wendete^ 
sich  damals  noch  sogar  jüdische  Vorsteher  als  Purbitter  um  Heilungen 
an  Ihn  Luk  7,  3.  5.  Und  selbst  Synagogenvorsteher  erflehen  seine 
schleunige  Rettung,  wie  Jair.  Seine  ganze  Wirksamkeit  unter  den  Ga-t 
liläern  ist  vor  dem  zweiten  Pascha  weit  ungestörter,  als  nach  diesem« 

29.  Jetzt ,  da  die  Phansäer  in  Judäa ,  d.  h.  im  Hanptsitz  der  Tra-r 
ditionen,  Ihn,  der  sich  ihnen  durch  sein  Entweichen  nach  Galüäa  Joh, 
4,1.  eine  Zeit  lang  aus  den  Augen  gerückt  hatte,  mit  verstärktem  Bei- 
fall aus  Galiläa  aufs  Fest  kommen  sehen ,  jetzt ,  da  sie  mitten  in  ihrer 
» heiligen  Stadt « ,  wie  'viel  ihre  hochmüthige  und  gewinnsüchtige  Sdiein- 
heiligkeit  ron  einem  solchen  Volkslehrer  zu  be{9rohteti  habe,  aus  Be- 
den,  wie   Joh»  6,   10  -^  47,   eine  atdliewalirt  ist,    nifher  beobachten ^ 


462  Zeitordaiiog  bis  zum  zweitea  Paschii. 

jetzt  wird  von  ihnen  recht  eigentlich  aUes  aufgeboten,  um  bald  mög- 
lichst den  landesgefahrlichen  Mann  zu  yertflgen.  Seit  dem  zweiten  Pa- 
scha zu  Jerusalem  exiatirt  nun  ein  gemeinsamer  Plan  der  Obern  unter 
ihnen  gegen  Jesus.  Bestimmte  Personen  reisen  ans  auf  seinen  Untergang 
{uviißovkiov  sXaßoVp  xar'  avtov  e^sX^ovre^f  6naq  avxoy  €i7toXsk&inv 
Matth.  12,  14.).  "Er  weicht  ihnen  auch  in  Galiläa  soviel  möglich  ans 
12,  1 5  Sie  hritisiren  dort  seine  Wunder  mit  so  viel  Elffect^  dab  Er 
sich  ausführlich  dagegen  zu  erklären  für  nothig  findet  13,  24  —  37; 
sie  suchen  Ihn  selbst  durch  Bitten  in  Verlegenheit  zu  setzen  is,  38, 
machen  bald  mit  den  Herodianern  in  Galiläa  gemeinsame  Sache  wider 
Ihn  Marh.  3,  6.  u.  dergl.  m.  Von  diesem  Plan  der  Pharisäer  von  Jeru- 
salem gegen  Jesus  scheint  sich 

29.  die  erste  Probe  auf  der  Rückreise  vom  zweiten  Pascha  bei 
einem  Gehen  der  Junger  durch  ein  AhrenfeUL  Matth.  12,  1  —  8.  za  zei- 
gen. In  diese  Zeit  gehört  nämlich  nach  grofser  Wahrscheinlichheit  jene 
Geschichte,  da  Matthäus  12,  9.  durch  sein  ^exa^a^  execSsr  Jesu  Zu." 
ruckkur\ft  Ton  der  gröfseren  Reise  nach  Jerusalem,  als  etwas  nach  ihr 
geschehenes  zu  bezeichnen  scheint.  [Ist  bei  Lukas  diese  Begebenheit 
auf  den  ersten  Sabbat  des  zuzeiten  Monats  (aaßßaTOv  ^tvxiponqa'vov  = 
n^mxov  Tov  isvTt^ov  sc  fi'jvo^)  zu  setzen,  wie  Storr  über  den  Zweck 
des  Et.  Job.  S.  3i5.  annimmt,  so  mufs  dieser  der  zweite  im  Hii*chen- 
jähre,  der  Ijar,  folglich  nach  dem  Pascha  sejn,  weil  in  diesem  zweiten 
Monat  (=  Vi  Mai,  Vi  Junius)  die  Weizenemdte  war,  in  den  zweiten 
Monat  des  bürgerlichen  Jahrs  aber ,  den  Marchesran  (=  Noyember)  vre- 
der  Erndte  noch  Reife  der  Saaten  fallen  kann.] 

30.  Von  nun  an  werden  auch  in  Galiläa  Jesu  Sabbatheilungen  ge- 
hässig gemacht  Zunächst  (denn  Matth.  12,  9.  verbindet  dieses  Factum 
mit  dem  iisTaßaq  sxsidev)  bei  der  Heilung  der  ^sip  fyi^a.  Und  so  wei- 
terhin« Für  jetzt  nämlich  mag  es  genug  seyn,  hier  den  Chergang  in 
das  Jahr  nach  dem  zuzeiten  Pascha  angedeutet  und  etwas  charakteristi- 
sches daroii,  den  Kampf  maischen  Jesus  und  den  pharisäischen  Abgeschick- 
ten aus  Jerusalem  aufserhalb  Judäa ,  auf  seine  Entstehung  zui*ückgefuhrt 
«u  haben. 

Ich  filgo  nur  noch  die  Bemerkung  bei;  es  bleibe  von  mehreren 
spater,  aber  ohne  Zeitbestimmung,  erzählten  Erfolgen  sehr  müglich, 
dafs  auch  sie  noch  in  die  Epoche  vor  das  zweite  Pascha  gefallen  sind., 
weil  sehr  oft  Matthäus  sowohl  als  Lukas  bei  einem  Factum  oder  einer 
Rede  Jesu  sich  erinnerten ,  ein  früheres  oder  späteres  paralleles  in  ihren 
vorgefundenen  Aufzeichnungen  und  Erzählungen ,  ohne  Zeitangabe ,  vor 
sich  zu  haben  und  si0  alsdann  dasselbe  an  das  aufgeno^mmene  sogleich 
aor^hten«  darauf  aber  nicht  aeben  konnten  oder  wollten ,  ob  sie  dadurch 


26.    Matth.  8, 18.    Mark.  4,  85.    Luk  8,  22.        46S 

etwas  entweder  anticipirten  oder  später,  als  die  Chronologie  es  gefor- 
dert hatte,  aufnälimen.  Yergl.  J.  D.  Michadis  in  den  Anm.  za  Matth. 
8,  20.  Indefs  scheint  es  besser,  nach  den  bisher  vorgelegten  Spuren 
und  Grfinden  chronologischer  und  synchronistischer  Anordnung  die  Ab- 
schnitte, welche  wir  in  den  ungefähr  halbjährigen  Aufenthalt  Jesu  in 
Galiläa  Tor  dem  zweiten  Pascha,  in  die  Zeit,  nachdem  Er  zu  Kaper- 
naum  eine  bleibende  Wohnung  gewählt  hatte,  auf  einander  folgen  zu 
lassen,  als  durch  Einstreuung  des  ungewissen  das  gewissere  zweifelhaft 
zu  machen. 


2a     Matth.  8,  18.    Mark.  4,  35.    Luk.  8,  22. 

Übergang.  Um  den  Volhshaufen  auszuweichen,  welche  Jfesus  zu 
Kapernaum  znrüchhalten  wollten  (Luk.  4,  42.  5,  3.  4*) 9  ßkrt  Er  auf  Pe- 
trus SchifiF,  nach  Luh.  5,  11.  über  den  See  Genesaret  weg. 

Matth.  8,  ]&  noXXol  S^^^^  grojse  Haufen  Folks,  äneX^tlv  h.  zu 
Schiffes:  wegfahren.  Während  der  Zurüstungen  hiezu  erfolgte  aber  noch, 
was  8,  19.  20.  erzählt  ist.  xh  nipav  jenseitiges  Land,  Unbestimmt,  ob 
das  nordliche  oder  ostliche?    Der  Sturm  trieb  sie  an  das  südöstliche. 


Mark.  4,  35.  iv  ixslrrf  t^  i}fiip?  an  jenem  Tagt  (nicht  gerade: 
an  ebendemselben).  Über  die  Entstehung  dieser  unrichtigen  Zeitbestim- 
mung aus  Matth.  i3,  1.  s.  Nr.  6.  der  yorhergenden  chronologischen  An- 
ordnung S.  455.     h^ia  sc.  <&pa  Abend. 


Luk.  8,  22.    iv  ^itd  TcSy 'i}pcp(5y   eines  Tages,  einsL     Unbestimmt. 
Nor  wenn  sv  r^  pia  zu  lesen  wäre,  könnte  es  seyn  =  iv  tj^  nfiri^. 


27.     Matth.  8,  19  —  22.    Luk.  9,  57  — 

Wie  Jera«  die,  welche  sich  an  Ihn  anschliefien  wollten,  nach  ihren  Tencbie- 
denen  Verhältnissen  Terschieden  benrtheilte. 

Vor  der  Wegreise,  da  Jesus  mit  den  begleitenden  (Luk.  5,  11.) 
Jüngern  nach  dem  Fischzug  zur  Einschiffong  gieng,  eilt  noch  ein  jüdi- 
scher Gelehrter  —  man  weifs  nicht,  von  welcher  Schule?  —  um  sich 
Ihm  überallhin  zum  Begleiter  anzubieten.  Dem  Eilenden  sagt  Jesus  Be- 
denhlichkeiten :  ob  er  auch  überlegt  habe,  da(s  Jesus  seine  Reisen  ohne 
alle  Bequemlichkeit  mache?  u.  dergl. Die  Anordnung  bei  Lukas ^ 


4M        27.    Matth.  8,  19  —  22.    Lvk.  »,67-62. 

wie  wenn  diese  Reise  (noftvoneviav  avxtaw)  gerade  die  Reise  Yon  änem 
Ssnuaritisclien  Dorf|  wo  sie  nicbt  aufgenommen  wurden,  in  ein  anderes 
9,  56.  gewesen  wäre,  lut  auch  die  Unwahrscheinlicbheit ,  dafa  im  Augen* 
blick,  da  man  Jesu  eine  Aufnahme  versagte,  schwerlich  ein  jitdbcher 
Gelehrter  herzugeeilt  sejn  mochte,  um* sich  zum  bestandigeu  Begleiter 
aozuhieten. 

Ein  Anderer  —  nicht  gerade  zur  nämlichen  2eit,  sondefa  so ,  difs 
hier  der  Contrast  an  ihn  erinnerte  —  von  Jesus  zur  Pegleitung  elngdtk- 
derif  zögert  und  will  erst  Tod  und  Regräbnib  seines  Vaters  abwarten. 
Den  Zögernden  treibt  Jesus  halbscherzend  an.  »Es  giebt  Todte  (Geistige 
Unthätige)  genug,  um  Todte  zu  begraben.  Du  —  lebe,  sey,  so  schnell 
wie  möglich,  thätig  fürs  Gute!« 

Offenbar  blos  als  Parallele  setzt  Lukas  ein  drittes  Beispiel  hinzu. 
Einer  will  Jesu  Begleiter  werden ,  nur  aber  erst  von  Familienangelegen- 
heiten sich  ordentlich  losmachen.  Nach  seiner  Kenntnifs  von  diesem  In- 
diriduum  [bei  einem  Andern  würde  Jesus  wohl  selbst  zum  Berichtigen 
bürgerlicher  Verhältnisse  und  Ordnungsanstalten  ermuntert  haben !  ]  fin- 
det Jesus  diesen  Vorbehalt  bedenklich.  »Ein  Pfluger,  wenn  er  mit  der 
Hand  zwar  den  Pflug  hält,  dabei  aber  rückwärts  sehen  wollte,  vrürde 
vorwärts  wenig  gute  Furchen  ziehen.  Bei  deinem  Rückblick  auf  das, 
was  du  zurücklassen  müfstest,  scheinst  du  zur  Verbreitung  des  Gottes- 
reichs (welche  besonders  damals  nicht  ohne  viele  Aufopferungen  gesche- 
hen konnte)  nicht  sehr  gestimmt  zu  seyn. « 

Der  Sinn  dieser  beiden  Beispiele  ist:  Jesus  verlaugt  noch  entsehios. 
senere  Nachfolge,  als  z.  B.  der  Prophet  Elias  i  BK5n.  19,  so.  Dieser 
warf  Elisa  seinen  Mantel  zu  (ein  Symbol,  dafs  er  des  Propheten  Diener 
werden  solle ! ) ,  während  Elisa  mit  einem  Zug  Ochsen  neben  eilf  andern 
Pflügen,  die  von  seinen  Verwandten,  Knechten  u. s.  w.  gefuhrt  wurden, 
ackerte.  Elisa  verliefs  sogleich  seinen  Pflug,  lief  Elia  nach  und  bat: 
Lafs  mich  nur  erst  Vater  und  Muter  einen  (Abschieds-)  KuFs  geben ,  als- 
dann will  ich  dein  Begleiter  und  Diener  werden.  Elias  läfst  dies  ihm 
freL  »Gehe  und  komme  wieder  (wie  du  willst);  denn  was  habe  ich 
dir  gethan?«  (d.i.  ich  habe  dich  mir  noch  durch  nichts  verbindlich  ge- 
macht; du  hast  deinen  Willen  frei.) 


Matth.  8,  19.  %|po(e>3«by«  Man  sieht  in  diesen  und  den  nSdist 
vorhergehenden  Geschichten  das  erste  Drängen  der  gutmeinenden  Gali^ 
laer  zum  woUthätigen  einheimischen  Volkslehrer,  gegen  den  sie  noch 
keinen  Widerspruch  gehört  hatten.  eU  =  tk  irgend  ein^r.  3  Sam.  1 3 « 
1.  Gett.27,,44.    7(ia^^a.Tci$  LiUeralus,  s;  Matth.  9, 4;  ein  die  habere  wtd 


k 


27.     Mattb.  8,  10.  2Q.     6  vIoq  rod  iv^cmov.       4ft5 

niedere  Claasen  umfassender  Name.  Nach  dieser  Lebensart  ifvar  der  Mann 
wahrscheinlich  an  Bequemlichkeiten  gewohnt.  axoXov^^ao  aoi  ich  will 
gerne  dein  Begleiter  werden.  Hatte  er  vielleicht  daron  gehurt,  dafs  Je- 
ans den  Petrus  u.  s.  w.  neuerlich  zur  Begleitung  auf  seiner  Lehrreise  auf» 
gefordert  hatte?  oder  wollte  er  nur  eine  Zeit  lang  Jesu  Umgang  genies- 
sen?  äifor  (xa&*  o  tsqv)  iäv  wohin  irgend,  {käv  ist  in  dieser  Yerbin- 
düng  nicht  =  wenn,  sondern  etwa»  Wahrscheinlich  tou  tdv  Zulagen ^ 
abzuleiten.)     aare^^^eadai  wegreisen f  jetzt  eiq  %o  n^^av  8|  i8. 

Vs  20.  ÄX^nni  Fuchs.  (poXeft?  Erdloch ,  Felsenloch.  Wetst'  Vier- 
fufsige  und  kriechende  Thiere  (ptoXeoh^  Ij^ovai  haben  leicht  d.  h.  finden 
überall  solche  Höhlungen,  um  sich  zu  bergen.  vt'iBtvhv  xov  oi^avcS 
nach  dem  malerischen  Hebraismus  U^TSfäH  f[^^  ein  da  oben  in  der  Höhe 
Jliegendes.  xaTaaxijVöai^  i3,  Sa.  Aufenthalt ,  wo  man  eine  Bedeckung 
über  sich  hat ,  umbraculum  ;.  hier  jeder  belaubte  Zweig  u.  dergl.  Juren- 
cus  überträgt  es  richtig:  Yulpibus  in  saltu  rupes  excisa  latebras  praebet, 
et  aeriis  ayibus  dat  sjlva  quietem.  b  vlh^  %ov  äv^^&nov  dieser  Mensch  \ 
wobei  immer  Jesus  auf  sich  selbst  deutend  gedacht  werden  mufs.     vib^ 

dvh^&nov  '02  13  oder  ^^^"TS   Menschensohn  und  eben  so  viog  rov 

^  •  •      • 

av^^anov  DIK^IS  Adamssohn  ist  ohne  allen  Nachdruck  =  Mensch  über- 
haupt.  Ezech.  i,  2.  6.  8.  3,  i.  3.  4-  >o.  17.  etc.  Num,23,  19.  DeuL  3«, 
8.  Hiob  16,  21.  25,  6.  Ps.  11,  4-  »a,  a.  Prov.  8,  4.  3i.  i5,  11.  Jes. 
5i,  12.  52,  i5.  Jer.  32,  19.  49,  18.  Mich.  5,  7.  Joel  1,  1%  Hebr.  2,  6» 
vergl.  Ps.  8,  5.  144,  3.  Dan.  2,  29.  Folglich  ist  6  vloq  av^^^nov  die^ 
ser  Mensch,  indem  der  Redende  auf  sich  selbst  deutet.  Wo  bei  Matth« 
26,23.  mich  steht,,  setzt  dafür  Vs24.  diesen  Menschensohn.  Vgl.  eben  $0 
Vs  45  mit  Vs  46.  Mark.  8,  38.  Job.  6,  53.  Fleisch  dieses  Menschen, 
sohns,  ist  Vs  54.  mein  Fleisch.  Vergl.  ferner-  ol  vlo%  rwv  nvbo&jiQp 
Mark.  3 ,  28.  Eph.  3 ,  5.  Menschen.  Man  mufs  wissen ,  dafs  der  Morgen- 
länder das  Ich  vermeidet  und  daher  sich  selbst  gerne  in  der  dritten  Per- 
son nennt.  Daher  gebrauchte  Jesus  in  den  Erangelien  mehr  als  80  mal 
dieses  Umschreiben  des  Ich  durch  6  vloq  to«  av^f^tinov  und  sagt,  statt: 
Ich,  ohne  alle  Emphase  ^dieser  Mensch'^  d.  h.  den  du  ror  dir  siehst. 
Man  hat  daher  keinen  Grund,  anderswo,  wie  Matth.  12,  32.  40.  Luk. 
12»,  10.  Job.  1,  52.  3,  i3.  6,  53.  8,  28.  etwas  anderes  »emphatisch« 
anzunehmen.  Auch  Matth.  i3,  41.  16,  27.  19,  28.  24,  27.  25,  3i.  26, 
64,  ist  es  SS  Ich,  dieser  Mensch  (25,  34.  ist  A  ^aaiXenq  =  Messias). 
Eben  so  Luk.  17,  22.  24.  26.  3o.  21,  27.  36.  Auch  JoL  12,  34.  (nach- 
dem  im  Vs  32.  gesagt  war:  wenn  ich  u.s.w.)  zeigt  das  o^to^  (»wer  ist 
dieser  Menschensohn  =  dienr  Mensch^  von  dem  da  redest?«),  dafs  der  ' 
Aqsdrucli :  6  yloq  xov  aiß/^mnov  nicht  an  sich  den  xf «^'^«^  andeutete, 


4M  2T.     Matth.  8,  20.    6  viog  tov  ip^oa^ov^ 

^  sondern  dafs  die  Fragenden  erst  wissen  wollten,  ob  Jesus  durch  diesea 
allgemeineren  Ausdntcli  jetzt  auf  den  Messias  zielen  wolle  oder   nicht? 
Ganz  anders  zeigt  es  sich  Matth.  i6,  i6.  so.  36,  63.,  dafs  &  vlo^  xov 
&fo»  ein  bekanntes  S^nonj^m  von  6  xP^cThq  war.     Schon  fridien  VerA- 
rern  des  Messias  aber  wurde ,   was  bei  Jesus  nur  angenommene  Redens- 
art wai*,   so  wie  es  bei  verehrten  Personen  zu  geschehen  pflegt,    wich- 
tiger und  bedeutungsvoller.    Man  dachte  an  Dan.  7,  i3,  wo  der  Messias 
sich  der  Gottheit  «ab*  ein  Menschensohn  nähert.     Jesus  selbst   deutet 
diese  Stelle  anf  sich,  nach  Matth.  26,  64.    -Der  Nachdruck  liegt   aber 
auch  dort  nicht  auf  dem  Ausdruck  Menschensohn ,  sondern  auf  dem  Oe- 
danken:  dafs  jener  Geist ^  welchen  man  in  den  Zeiten,  als  Daniels  letzte 
Kapitel   verfafst   wurden   [in  dem  Makkababchen  Zeitalter,   gegen    das 
Ende  der   Verfolgungen   des  Antiochus  Epiphanes],  schon  im  Geister- 
reich sehr  hoch  oder  ganz  am  höchsten  stellte   (vergl.  über  dieses  Pra- 
existiren  als  höherer  Geist  im  Comm.  über  Joh.  in  der  Abb.  vom  Aoyo^ 
den  $.  25.),   für. das  heilige  Yolk   (der  Juden)    u^ie  ein  Mensch  auftrete 
(n%n  rUlK  1D3K  "133)  and  so  als  lerrigena,  dessen  Messias  und  Regent 

^^       •  ^^  ^^   •  •  • 

Ys  14«  werde.  Eine  Herablassung,  aufweiche  auch  Apok.  1,  i3.  14, 
14.  anspielt.  Weil  man  nun  sich  erinnerte,  dafs  Jesus  sich  so  häufig 
»d^r  (dieser)  Mensch«  genannt  hatte,  so  fanden  darin  manche,  gleich- 
sam als  ein  willkommenes  Paradoxon,  jene  alte  Erwartung:  i^der  hohe 
Messias-Geist  und  doch  ein  Menschgewordener!«  angedeutet,  »Ich  sehe 
jenen  Menschensohn  [jenen  Menschgewordenen,  jenen  vorzüglichsten, 
achtesten  Menschen]  zu  Gottes  rechter  Hand « ,  ruft;  schon  der  entzüchte 
Stephanus  Apg.  7,  56.  Das  allgemeiner  gedachte  des  Ps.  80,  18.  e/n 
Mensch,  DIK  73»  welchem  dujür  deine  Sache  Krqft  giebst,  wurde  im 
Targum  erklärt  durch:  der  König  Messias,  nur  aber  erklärt ,  ohne  dafs 
deswegen  QIK  73  überhaupt  =  Messias  ist.  Nicht  einmal  so  viel  Nach- 
druck,   als  sonst  das  73  in  sich  enthalten  kann,   wenn  es  Apg.  sS,  6. 

einen  im  Pharisäismus  gebornen,  Arnos  7,  i4»  einen  vom  Vater  her  mit 
dem  Prophetismus  verbundenen  f  oder  Ps.  86,  16.  116,  16.  einfin  durch  die 
Mut  er  schon  der  Gottesverehrung  näher  gebrachten,  Ps.  72,  lo.  einen  zum 
König  gebornen,  andeutet,  liegt  im  ä  vio^  tov  av^^anav.  Denn  ein 
geborner  Mensch  ist  -nun  eben  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein 
Mensch.  Joh.  3,  6.  Der  Morgenländer  denkt  bei  J02  13  Menschensohn 
so  wenig  an  das  Etjmum,  und  so  sehr  blos  an  die  Bedeutung  Mensch, 
dafs  1  Kor.  i5,  45.  47.  für  6  nforoq  av^fmnoq  der  Syrer  setzte 
{('''Qlp  NüJ  13  (Wer  subttlisiren  mochte,  konnte  eher  fragen ,  warum 
Jesus  sich  nicht  6  vlo^  Tti^  av^^anov  nenne?)  6av^^ianoq  ist  in  die- 
ser Phrasis  =  Adam.  -  Anders  wenigstens  scheint  der  Artikel  tov  nicht 


17.    Mattb.  8,  21.  22.    Lak.  9,  57  —  flO  46Y 

crkljorbar  zn  seyn.)  oix  l^«i  hat  nicht  • '.  Zu  Kapemaom  ^ohl  hatte 
Jesus  seine  gewisse  Wohnung,  beim  Umherreisen  aber  entsagte  Er  allen 
Sequeinlichkeiten ,  blieb  auf  Bergen ,  in  Einöden  u.  s.  w.  noü  wo ,  wom 
hin,  ifXLvitv  niederbeugen,  anlehnen.  Spruchwörtlich  und,  s.  Mark.  4, 
38,  nicht  im  strengsten  Sinn  zu  deuten!  Sinn:  Wirst  du,  ein  Littera- 
tus,  diese  Lebensart  wohl  aushalten  können? 

Vs  31.  ixi^oq  iia^nf^q  irgend  ein  anderer  Lehranhänger.  Nicht 
{gerade  einer  der  Zwölfen.  Clemens  Alex.  StrouL  ni.  8.  436.  setzt:  xv 
f^oq  Xt'yn  to  ^iXmntp*  atptq  etc.  Ob  aus  Vermutung?  aus  Gedacht- 
niTsfehler?  oder,  da  er  es  so  geradezu  annimmt,  aus  Tradition?  xv^iog 
31  Herr  =  Lehrer,  Ys  19.  n^mrov  vorerst,  noch  vorher,  ^dnxuv  be^ 
graben.  Nicht,  wie  wenn  der  Yater  jetzt  schon  todt  zu  Hause  gelegen 
hatte;  denn  alsdann  wäre,  nach  jüdischer  Sitte  Apg.  5,  7  — lo«  Matth« 
9,  a3.  das  Geschäft  der  Begräbnifs  in  etlichen  Stunden  schon  Torüber 
(gewesen.  Und  diesen  Au6chub  würde  Jesus  kaum  yerweigert  haben. 
I>er  Bittende  will  des  VaUrs  Tod  erst  zu,  Hause  abwarten.  Wie  viel 
hatte  bis  dahin  dazwischen  kommen  können !  Forderung  eigentümlicher 
Seelenstarke  und  Selbstständigkeit  war  es,  wenn  Mose  auf  ähnliche  Art 
Tom  Hohenpriester  Ley.si,  11.  Num«  6,  17.  verlangte,  über  die  Todten 
seiner  Familie  nicht  die  Trauer  am^ulegen.  Er  sollte  der  Mann  der  Na« 
tion,  der  Ö£Pentlichen  Sache,  seyn« 

Ys  32.  Diese  und  yiele  Stellen  des  N.  Ts  nehmen  sich  höchst  son^ 
derbar,  wenn  man  sich  Jesus  immer  wie  den  feierlichsten  Dogmatiker, 
der  nichts  als  centnerschwere  Worte  spricht,  zu  denken  pflegt.  Jesu 
heiterer  Charakter,  wie  Er  ihn  Matth.  11,  19.  Luk.  7,  34.  selbst  schU<- 
dert,  leuchtet,  wie  bei  Sokrates  in  der  Ironie,  oft  in  lächelnden  und 
spielenden  Yergleichungen  herror.  So  hier.  9  Es  giebt,  Iqjder,  genug 
solcher,  die  ohnehin  (für  mich)  todt  sind;  diesen  überfefs  es,  jene, 
welche  ihnen  sterben,  zu  begraben.« 


Luk.  9,  57.  «ol  •  •  d^  wie  Mark.  4,  36.  aber  auch,  noqtvoyLlvtdP 
da  sie  jetzt  eben  abreisten,  Iv  r-j  ö9i^  auf  der  Stresse,  im  Gegen-» 
satz  gegen  die  Stadt  Lukas  zeichnet  den  allzu  eilfertig  entschlossenen, 
welchem  Bedenkzeit  zu  geben  nÖthig  war.  n^^ioq  im  Mandc  des  7f  afi- 
fijfliTcv^  blos  Ehrenname  für  .(fssus.  «^pts  haben  nicht  BDL  1.  64.  i3). 
157.  Copt.  Arm.  VtJg.  Codd.  it.  Weil  das  Wort  unerwartet  nachsteht, 
so  war  die  Weglassuog  leicht,  und  scheint  zufallig. 

Ys  5^.  Der  Zusatz,  dafs  diesen  Andern  Jesus  selbst  aufgefordert 
hatte,  also  f3r  tauglich  hielt,  gehört  zur  Beleuchtung  dieser  Anekdote. 
—    Ys  60«  ^layyOkkshv  durchMn,  da,  dort,  verkündigen, 

Pnimt  ex9gei,  Bandh,     i,  Bi,  3o 


4118    28.  MtSy  23-2Y.  Mk.4,  36-41.  Lk.8,  22-26.  Landseestann. 

Ys  6i.  inoTdaaza^ai  Med.  =  xaoröBiv.  lavrov  ano  etc.  sich  durch 
gemachte  Einrichtungen  losmßcheny  gleichsam  losordnen  =:  yerfugeii,  was 
in  seiner  Abwesenheit  zu  Hause  betrieben  wei;den  sollte.  Jesus  sah  Ter- 
mntlicb  yoraus,  dafs  dieses  theilnehn^ende  Verweilen  ihn  leicht  wieder 
ganz  in  jene  häusliche  Geschäfte  hineinziehen  wurdp,  und  Er  alsa  die 
Begleitung  dieses  Mannes  jetzt  nicht  ^warten  könne,  'sol^f  yon  oi? 
odet  Yon  tJi?  Wahrscheinlich  (wie  xä  6nlao  Ys  62).  t&.  slq  rbv 
olieoy  das  zum  Hauswesen  gehörige 9  Familie ,  Güter,  Gewerb  ils.w.  «oX^ 
Dativ,  wie  7  in  Beziehung  auf  •  •     TertnU.  adr.  Marcion.  4:   Tertium 

illum,  suis  valedicere  paraniem^  prohibet  retro  re^eotare.     Alieio  ein 
hlqfses  Abschiednehmen  hätte  schnell  vorbei  sejn  können. 

Ys  69.  ini^XXsfv  x'^P^  ^^*  dcpoT^ov  mit  der  Hand  den  Pßug  fas^ 
sen  =  zu  jiflugen  arifangen.  ßkinstv  %ä  ^Laa  blicken  auf  das  f  was  hin^ 
ter  einem  liegt;  wie  Loths  Weib  17,  $7.  tv^s%oq  ungeschickt,  der  nicht 
die  rechte  Lagef  Richtung  angenommen  hat.  Mit  cvdsxo^  ioviv  ist  Jesu 
Sentenz  geschlossen,  «k  (in  Beziehung  aui  u.  s.  w.)  t^v  ßaaiXsiav  to« 
^sov  ist,  wie  öfters,  erklärender  Zusatz  des  Geschichterzählers.  ▼& 
hjsiao  ßXineiv  sprüchwortlich.  Phil.  3,  14.  vgL  (ien.  19,  17.  26.  Nach 
Simplic  in  Epictet  p.  332.  sagten  die  Pythagoriker  symbolisch:  tlq  x6 
Isf&y  dnsf^dfiBvo^  liit  intaxi^itpov'  svdetxyvftevoi,  öxi,  xop  sk;  dcoy 
bfnu^tvxa  ov  X9^  ^t^vofioy  xv  ex^tv  (Jakob.  1,  8.  sagt  diiffvxov  siiia*) 
%on  xmv  av^gmmvmv  avxs^oiksvov. 


28.    Matth.8,2a.2lr,    Mark.  4, 36-41;    Lnk.8,22.2& 

Auf  der  nächtlichen  (Mark.  4,  35.)  «Überfahrt  an  das  jenseitige  Uf^^ 
wohin  mehrere. Schiftchen,  von  Jesu, Bewunderen^  Malth.'B,  18.  gemie- 
thet ,  Ihn  begleiten ,  senkt'sich  ein  Sturm  (auf  den  schweizerischen  Land- 
seen nennt  man  ihn  den  Fön)  auf  den  See  herab  (Lukas).  In  dem  See 
selbst  entsteht  eine  starke  Erschütterung  (Matth.)  und  die  Schiffe  wer- 
den von  Wellen  bedeckt  und  gefüllt,  während  Er,  müde  (.vom  Reden 
Luk.5,1 — 4«)  den  Kopf  auf  ein  Polsterkisscn  lehrend  (Mark.)  eingeschla- 
fen ist.  Nur,  weil  Er  schläft,  denken  die  Leute  —  überrascht  uns  Un- 
glück. Man  weckt  Ihn.  »Sollte  der  heilige  Mann  nicht  auch  hier  helfen 
können?«  ist  die  Hoffnung  der  Gefahrleidenden.  -::-  Jesus  verlangt  über- 
all Muth,  Yertrauen;  denn  Kleinmuth  (oXi^on^axia)  ist  der  Yorlänfer 
rettungslosen  Yerderbens.  » Wie  konntet  ihr.  so  bange  seyn  ?  fiihret  ihr 
nicht  den  Messias?«  —  Nicht  lange  war  Er  wach,  hatte  sich a umgese- 
hen, hatte  aber  das  Ungestüm  d^s  Windes,  des  Meers,  in  einigei^  Aus- 
rufungen gesprochen.     Ehe  man  es^  dachte,  wnrile  alles  wieder  sehr 


28.    MatOi.  8,  2S  —  M.  469 

mU^.  Auf  Landseen  (man  Tcrgleiche  schweizerische  Rei8ebe8chre9>Bii&* 
gen!)  wechseln  Stürme  und  WindstiUen  schneller,  he^nders  je  nachdem* 
diese  Flächen  hie  and  da  von  Gebirgen  bekränzt  sind,  welche  WinA 
und  Wolhen  brechen  können*  Die  Geretteten,  mitten  zwischen.  Furcht 
und  Staunen  (LtAas),  schreiben  den  glucklichen  Erfolg  der  Gegenwart 
Jesu  zu«  »Auch  die  Stuhne,  auch  die  Wellen,  nicht  blos  die  KakodiU 
monen  u<s.w.  gehorchen  Diesem!«  So  winkt,  so  flüstert  Einer  zum  An-' 
dem.  —  Dais  Je$u»  diese  Deuiung  gebilligt  habe,  ist  nidit  erzihlt. 


Matth.  8,  a3.  Das  doppelte  ai>r^  (ygl.  8,  98.  Mark  5,  a.)  ist  Po- 
lylogie  der  Umgangssprache,  ol  {AO^oral  ai%av  geunste  seiner  f^hranhän" 
ger,  noch  aufser  Petrus,  Andreas,  Jakobus  und  Johannes.  Luk.  5,  u. 

Ys  34.  aiia^h^  n^iyotq  h^ige  Erschütterung,  Termntüch  des  Meeres- 
grundes selbst  durch  Erdst^se^  welche  gewöhnlich  von  Stürmen  beglei- 
tet und  in  Palästina  nicht  selten  sind.     }fl\^\  1])0  Jon.  1 ,  4.     »aX^srrs- 

a^at  mehrmab  bedeckt  werden  ^nh  TCDy  xvfiaxeDv  von  den  überschlagen- 
den PP^eOen.  xaSe^dsty.  Justin«  11,  i3:  Repente  ante  proeljtmi,  con- 
£ectum  CUTIS  Alexandrum  somnus  arripfoit  .  .;  a  Parmenione  aegre  exd- 
tatus ,  quaerentibus  somni  causas  inter  pericttla ,  cujus  etiaäni  in  otio  semper 
parcior  fuerat :  magno  se  aestu  liberatum ,  ait ,  somnninque  sSbi  a  repen- 
tina  securitate  datum  etc. 

Ts  s5.     ifil^tiv   aufstehen  machen,   it^cken,     aS^eiV  salvum    aoar 
Jacere,  retten,    ^i^dq  haben  nicht  BC  1.  i3.  118.    änoXkisa^ai  verloren 
seyn  ==  in  Lebensgefahr. 

Ys  26.  ifiiXhq  Jiirchisanu  öXi^dn^aroq  kldnmüihig,  ohne  Vertrauen 
auf  die  Harmonie  der  Pflichterfüllung  mit  der  von  Gott  gewollten  Natnr- 
ordnung.  Daher  HS^SK  ''SDP  Lightf.  ad  6,  3o.  klein,  schwach  im  Glau- 
ben  nicht  an  Lehrsätze,  sondern  an  die  göttliche  Weltordnung.  Als  ein 
Mann,  der  sich  sein  grofses  Messiasziel  immer  lebendig  dachte,  konnte 
Jesus  in  Gefahren  nicht  so  leicht  sich  rerloren  wähnen.  Wer  yon  einer 
groben  Bestimmung  (er  denke  sie  sich  als  Bestimmung  Ton  Gott,  oder 
als  eine  der  Weltordnung  gemäfse  gotteswürdige  Selbstbestimmung)  be^ 
geistert  ist,  handelt  »überzeugungstreu«  mit  dem  Yertrauen ,  dafs  in  dem 
groften Ganzen  auch  auf  ihn  geredmet  sey,  d.h.  daCi  er  einen  zu  wich- 
tigen Theil  dessdben  ausmache,  um  so  leidit  aus  der  angemessenen 
Thatigheit  herausgeworfen  werden  zu  können.  Der  edlere  Sinu  des  »au-^ 
daces  fortnne  jurat!«  -^  Julius  Cäsar,  da  im  Sturm  der  Stuermann 
und  aBo'  zagten ,  ai^dofisva^  otpadwxwakP  iswvoir  aca*  %ov  xv^f  fi^tov 


^ 


410        28.    Matth.  8,  26.  27.     Mark.  4,  36.    tirccTtc. 

aav.  Plutarch«  in  Jul.  Caes.  Vgl.  Dio  Gass.  XLI.  p.  iiS,  welcher  hin- 
snsetzt:  &qxe  xai,  va^a  xa  «paci^ofieya ,  niaTiv^  Tijq  aoxti^iaq  6;i^f)r* 
fvov  noitio^ai.  Eine  Stelle,  welche  mit  dem  universelleren  B^riff 
des  Apostels  Paulas  von  nianq  Hebr.  ii,  i.  Rum.  4?  ^8.  Terglichen  zu 
werden  verdient  —  Denkt  ein  Geist  dieser  Art  seine  Bestimmung  als 
Bestimmung  eines  ScZov,  so  wird  jene  treue  und  vertrauensvolle  Uber^ 
%eugung  yon  der  Gottheit,  als  Urgrund  hinreichender  Mittel  für  die  Ver« 
wirklichung  des  Rechten  und  Guten,  jener  Grund  seiner  Zuversicht  — 
welcher  bei  denen ,  in  welchen  er  nicht  zum  Gedanken  wird ,  wemgstens 
Empfindung  (ein  BewuTstsejn  des  innern  Zustands,  ohne  Begrifip  und 
Wort)  ist  —  ihm  als  Vertrauen  auf  GoU  überall  ^gegenwärtig  seyn;  wie 
bei  Jesus,  i^e^^elq  ausstehend.  lni%i\idv  hart  anreden  ^  zurechtweisen. 
Yergl.  rP3in«    Wie  man  beim  Anblick  eines  stürmischen  Wetters  wohl 

darüber  zu  sprechen  pflegt:  »Ein  grausamer  Sturm!  £s  mi{fs  aber  bald 
vorüber  sejn«  u.  dergl.  Solche  Reden  Jesu  scheinen  manche  der  An» 
wesenden,  nach  dem  Erfolg,  als  Ursachen  des  Erfolgis  selbst,  gleichsam 
als  IncanttUionen  f  genommen  zu  haben.    IJ^Ji  g^g^n  aas  Meer  Jes.  16,8. 

Ps.  106,  9.  Denn  dafs  Jesus  zu  Winden  und  Wellen,  wie  zu  Personen f 
geredet  habe,  wird  man  sich  wohl  eben  so  wenig  denken,  als  man  nach 
•einem  sonstigen  Betragen  meinen  kann,  dafs  Er  gewisse  dvcfiÖKOiT«, 
wie  man  Sormeln  gegen  Sturme  zu  haben  glaubte  ( Eustath.  ad  Odyss.  k. 
p.  1645.  Diog.  L.  in  vita  Empedocl.),  ausgesprochen  habe.  Yergl.  e«»- 
Tifiav  nvfext^  ebenfalls  bei  Lukas!  4,  89.  (Bengel  im  Goom.  ^ Solanas 
in  hac  tempestate^  ut  credibüe  est,  regnarat ! ! s,)  ^aX^vij  sc  ^aXaaaa^ 
von  yaXtipbq  niiens  (Spiegelfläche) ^  wie  von  asXiivbq^  aeXnvTi,  Lennep. 
Bei  Symmach.  Ps.  107,  29.  statt  HlCfil. 

Ys  27.  ol  'äv^^&no^  die  Leute  bei  Jesus  und  in  den  andern  Schif- 
fen. Mark  4 9  36.  ^av^d^uv  etwas  als  ^av^a  wundersam  behaiideHnf 
sich  wundem.  Cic.  de  Divin.  2,  22:  Causarum  ignoratio  in  re  nova  ad* 
mirationem  facit,    noxanbq  pon  welcher  Art.    4>na%oi3Siv  gehorchen.  Gott 

heifit  DTB^  ]iKto  rrntoa  p«.  65,  a  vgi.  Ps.  107, 25. 


Mark.  4,  36.  usaqaXayL^AvtiV  mit  sidi  nehmen.  4«  ijv  Matdk.  8, 
20.  wie  Er  war^  so  wie  Er  Morgens  firühe  Kapemaum  verlassen  hatte, 
1 ,  35.  ohne  Vorbereitungen  zur  Reise,  xal  .  .  dk  aber  auch.  Der  Um- 
stand  ist  bedeutend.  Durch  diese  Begleiter  wurde  Er  am  Ufer,  wohin 
Er  kam ,  sogleich  als  .Messias  und  Wunderthäter  auch  dem  Dämonischen 
bekannt  gemacht.     Gew.  T.  »XoiapM  SchiffiJien.    Dagegen  ABCDM  i. 
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i3»  33.  69.  106.  i3i.  157.  and.  lo  Mt  c.  zweimal  e.  f.  nXola,  TAe  Über- 
emstiminiiiig  der  zwei  ältesten  Recensionen  giebt  JUesem  das  Übei^ 
gewicbt. 

Ys  37.  Xatkai^  Stürmen.  2  Petr.  2,17.  XaCkana^  rovq  a<podfovq 
KOI  ai<pvi8iovq  avt^iov^  ovo^a^ovai ,  paXiaS*  drav  ^troq  d^ta  tv  av- 
Toiq  /i9ryi7Ta&  Xaß^oq.  Galen,  in  Hippdcr.  Epidem.  II.  XalXai)»  srvcvpa 
ßiaiop  xai  tiXov^itvov  nara^tv  ayo.  Aristot.  de  Mundo  0.4.  inißaX- 
Xiv  sc.  V  Xatkaiff  u^aif  über  das  Schiff  hin.  Die  letzten  Worte  des  Ver- 
ses sind  in  BCDL  Copt  Syr.  p.  in  m.  Yiüg.  It.  i^n  jci^i^sa^a»  t6 
nXolov  schon  gefällt  werden, 

Ys  38.  iv  steht  inABCDL  etc.  Gew.  T.  Inl,  wahrscheinlich  durch 
das  folgende  inl  entstanden,  ^rpi&pyi?  hintere  Hälfte  des  Schiffs ,  woneben 
dem  Steuerruder  und  dem  Steuermann  etwas  Raum  ist»  Odyss.  v,  73: 
Odvaoifi  QTO^saav  pnyoq  tc  Xivor  %s  v^oq  tn*  iit^iotpiv  ^Xflr<p«^i|(,  Ivei 
vnjfftTov  B^doi,  n^^vnq  und  dabei  Eustathius:  ^iOTi  ovx  ede^  tn^  tov 
acaTaaTpofiaTev  ms^^svov  cfisio^orr  fsvea^ai^  —  Dafs  »Jesus  selbst  das 
Steuer  gefuhrt,  dabei  aus  Müdigkeit  eingeschlafen  sey  und  doch  gefor- 
dert habe:  seine  Jünger  sollten  glauben,  auch,  wenn  Er  schlafe,  sej 
das  Steuer  bei  Ihm  in  guten  Händen « ,  hat  sich  J.  D.  Michaelis  in  den 
Anm.  S.  ii3.  hinzugedacht.  n^oqne^dXaiov  Kofiffcissen,  Auf  dem  Hin* 
tertheil  des  Schiffes  sitzen  die  Yomehmeren  der  MitschifiFenden ;  hier 
nach  orientalischer  Weise  lagen  dort  deswegen  Polster  zum  Anlehnen 
des  Kopfes  und  zum  Sitzen;  Bruce.  Michaelis  fii^prt  eine  Aushöhlung ^ 
streiche  der  Kofif  des  Steuermanns  durch  Anlehnen  gemacht  habe.  Allein 
der  Steuermann  steht  oder  sitzt  frei  beim  Steuer,  o^  fiiXe»  goi  macht 
es  dir  keine  Sorge?  Aeneid.  4,  460:  Nate  Dea,  potes  hoc  sub  casu  due> 
cere  somnos? 

Ys  39.  Marhu»  umschreibt  das  cvKSTipijo's  seiner  QueDie  (hier  des 
Luhas)  durch  slnt  t^  SaXecaai;*  anona^  mffnnmao  er  sagte  dem  Meer: 
schu^!  verstummet  Nicht  selten  Tcrwandeln  hebraizirende  Erzfihler 
auf  solche  Art  die  constructio  implicita  (er  machte  rerstummen^  in  eine 
construclio  absoluta:  er  gebot;  WBrstumme!  u.  dei^K,  ohne  dadurch  die 
eigenen  fVorte  der  Person  anzugeben.  Vgl.  unten  5,  13.  auch  5,  8.  9» 
mit  LoL  8,  29.  3o.  ^ifiovy  1  Kor.  9,  9.  den  Mund  schlissen,  schtvei^ 
gen  machen,  1,  25.    sronoi^eiy  sieh  ruhig  betragen,  Jon.  1,  ii.  12. 

Ys  4o.  Gew.  T.  ti  9uXqL  IcttS;  ovto  n^q  oix  t^Bts  nioTiVi 
Statt  o^TCD  n&q  ovx  haben  BDJL  1.  i3.  69.  i3i.  Copt  Arm.  Yulg.  It. 
nur  das  einzelne,  unbekanntere  oino  {noch  nicht  =  necdum),  woraus 
durch  einen  Schreibfehler  ovtc»,  durch  einen  glossirenden  Erldärungs- 
▼ersuch  nöq  ovn  {y^ie  nicht!)  entstanden  zu  scyn  scheint,    o^t»^»  aber 
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ebne  n&i^  s.  in  ähnlichen  Stellen  Hatth.  a6,  4o.  Hark.  7^  18.  i  Kor. 
£i  5.  ix^^^  niaxiv  F ertrauen  haben,  da(s  es  bei  Jesus  gut  gehe«  wU 
ar^q  ist ,  so  oft  dies  Wort  in  seinem  yoUen  Sinn  genommen  wird ,  ein 
fislüberzeugtes,  thätiges  Fumfohrhaüen ,  düsseh  Gegenstand  oder  Richtang 
aber  erst  der  Zusammenhang  bestimmen  mafs.  Hier  die  aus  dem  »Fur- 
wahrhalten«,  dafs  Jesus  zum  theokratischen  KSnig  bestimmt  sey,  ent- 
stehende  Zuversicht ßir  alle  Unternehmungen ,  Festigkeä  (Treue),  nach 
jenem  FürwahrhaUen  m  handeln.  Zum  Grunde  liegt  immer  der  Begriff 
sicher  f  fetX  seyn,  ^CK»  1&K3  theils  in  der  Überzeugung ,  theik  in  der 
damit  zusammenhangenden  WiUensthatigkeit,  Zuversicht  und  IVaiM*  Zo- 
sammengefaTst  ist  daher  niaxbv  slvai  überzeugungstreu  sepu  Na.ch  die- 
sem Stammbaum  der  in  if»<rTK  sich  vereinigenden  Begriffe  ist  Uar, 
warum  Jesus  diese  Qemüthsstimmung  nticAt  bJos  in  Sachen  d^  ^igen 
Heils f  sondern  auch  bei  vielen  andern  Fallen,  besonders  bei  HeOnngen 
und  Rettungen,  als  unentbehrlich  ford^ 

Ys  41.    foßsla^a^  {ua%ä)  ip6§op  in  FurdU  geseiMi  seyn.     ^  4^ 
wer  doch!  nicht  ent  fragend,  aondern  Terwnndemd. 


Luk.  8,  as.  33.  &vdftiv  sc.  vavv  aiifahren.  —  d^^tmi^o^  dn^ 
schlafen  f  gleichsam  ufegverseizi  sejrn  durch  den  Sohlaf.  naxdßi^yLi  ich 
tteige,  senke  mich  herab,  wie  eine  Regenwolke.  avyinXn^ova^ai  aUe^ 
sammi  voll  werden  y  von  Wellen.  Die  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
tragt  auf  die  Schiffende  über ,  was  zunächst  die  Schiffe  betraf.  Matth. 
%a%vn%ia^ai  bno  tov  nv^arov. 

Ys  34.  iitiarxdxi^q  Vorsteher.  5,  5.  Yergleicht  man  i3>er  dieies 
Rufen  die  Parallelstellen ,  so  ist  der  Sinn :  der  Eine  rief  dieses ,  der  An- 
dere jenes,    nküw  da»  fVMenwerfen,  von  Nio^siy  spülen,  al^spuien* 

Ys  s5.  laxhv  haben  nicht  ABL  1.  4a.  63.  71.  i3i.  Mt  z*  10.  lu 
f^ßifilvxsq  i^avi/Laoav.  H  gr5(ker  die  Furckt  vorher  gewesen  war, 
desto  grdfser  ist  jetzt  die  Verwunderung  -^  nicht  aber  eben  desto  dber- 
legter!    imxdaaskv  Ordnung  aitferlegen^ 
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Matth.  8y  28-84.     Mark.  5,  1-20.    Lnk.  8,  26*89. 

Heilang  eines  GeraeeniMhen  Damonii chkranken ,  nahe  bei  der  Stadt  CMara. 

Nach  dem  Sturm  landeten  die  südwärts  getriebenen  SchifFe ,  welche 
Jesus  begleiteten,  nebst  dem  seioigen  am  südostlichen  Ufer  des  Sees  in 
einer  Gegend,  welche  nahe  der  Stadt  Gadara  war,  aber  zum  District 
Ton  Gerasa  (dem  alten  Gilead)  gehörte;  beides  Städte,  die  zur  Deha- 
poUs  (wohin  Markos  5,  ao.  die  Geschichte  versetzt)  gerechnet  wurden. 
Yeifl.  bei  BfattL  4  9  ^5. 

Das  Landen  mehrerer  Öchiffe  an  einem  Ort,  welcher,  zur  Weide 
tvüt  Schweine  und  zu  Begräbnifshohlen  freigelassen ,  meist  ode  gewesen 
se)nnD[iit&,  zieht  einen  Däniohiiireiiden  herbei,  welcher  sich  dort  in  den 
GrdbhShl^  uhitrieb,  seht  stark  war  und  oft  in  die  wütendste  Parozys- 
mein  verfiel.  Er  ntufs  von  einigen  der  Begleiter  gehurt  haben,  dafs  und 
welcher  unter  den  Gelandeteti  —  »Jesus,  der  Messias«  sej.  Diese 
Nachricht  bringt  bei  ihm  die  contradictorische  Wirkungen  hervor,  welche 
sich  aus  dem  Zustand  der  Damonizirenden  von  selbst  erklären.  Yergl. 
die  Itihaltsanzeige  bei  Luk.  4,  3i  ^-  87.  Ein  solcher  nämlich,  in  so 
fem  er  sich  von  dem  besitzenden  Dämon  unterschied,  wünschte  und 
aaVhte  Befreiung;  in  io  fem  er  aber  sich  selbst  als  Maschine  der  Dä- 
monen ansah,  bezeugte,  wenn  diese  fixe  Idee  in  ihm  gerade  die  stark« 
8te  war  und  er  deswegen  im  Namen  der  Dämonien  sprach,  Furcht 
Tor  d^r  Austreibung.  Dieser  widersprechende  Zustand  mufste  sidi, 
nadt  der  Natur  der  Haserei,  häufig  unter  einander  mischen,  der  letz- 
tere aber  doch,  weil  der  Dämonizirende  seines  Dänions  Überlegenheit 
in  nch  fest  zu  fühlen  glaubte,  der  häufigere  seyn.  Diei^  Ansicht  psy- 
chologisch vorausgesetzt,  versteht  es  sich,  warum  der  Dahionizirende, 
da  ihm  Jesus  als  Messias  gezeigt  worden  war,  zuerst  von  der  Feme  auf 
Ihn  zuläuft.  Hülfe  zu  suchen,  ist  der  plötzliche,  erste  Eindruck.  Da 
er  Ihn  aber  erreichte  und  Jesus  dem  Dämon  auszufahren  gebot,  so  trat 
wieder  die  Identification  mit  dem  Dämon  ein.  Der  Mensch  verliert  im 
BewuTstseyn  wieder  sein  Selbst,  er  ist  gleichsam  ganz  Dämonion  und 
spricht,  tt>ie  wenn  dieses  selbst  spräche  und  noch  lücht  aus  seinem  Be* 
sitz  vertrieben  zu  werden'  bäte.  -^  Pf^ie  wenn  ?  Denn  dafs  wenigstens  in 
der  vorliegenden  Geschichte  der  Jude,  und  nicht  der  Dämon,  spricht, 
sieht  doch  wohl  —  auch  ohne  irgend  in  theoretische  Fragen  über  die 
Dämonologie  einzugehen  —  jeder  Uneingenommene  aus  dem,  was  ein- 
fach historisch  erzählt  ist.  .  Wie  würde  ein  wirklich  redender  Hakodä- 
mon  von  Jesus  eine  Söhonung  ei*warten  und  erflehen  zu  kennen  sich 
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einbilden?  Kann  Belial  Ton  Christas  etwas  hoffen?  Und  ist  es  denn 
nicht  handgreiflich  jüdisch  y  nicht  hahodämönisch ,  wenn  der  Redende  Je* 
sns  mit  der  Formel:  ich  beschwöre  dich  —  ^bd  GoU^,  um  jene  Seho- 
nwig  anfleht?  Mark.  5,  7.  [Hier  ist  nur  ztvischen  vollem  fVortglaaben 
an  das,  was  der  Dämonische  als  Dämon  sagt  und  was  auch  die  Überlie- 
ferer als  das  vom  Dämon  gesagte  glauben,  oder  —  unterscheidender  Denk- 
glanbigheit  zu  wählen.  Dürfen ,  sollen  wir  alles  glauben ,  was  die  Über- 
lieferer nicht  blos  als  Factum ,  sondern  auch  aU  Vrtheil  glaubten?]^ 

Um  sicher  und  mit  bleibendem  Effect  auf  einen  Basenden  zu  wir- 
hen,  mufs  der  Kluge  sich  nach  den  fixen  Ideen,  wdche  derselbe  gefabt 
hat,  erkundigen  und  ihn  darnach  behandeln.  So  fragt  Jesus  dßn  Men- 
schen: wie  nennst  du  dich?  v Legion«,  ist  die  unerwartete  Antwort, 
im  Namen  des  Dämons  gegeben.  Ohne  Zweifel  hatte  man  sonst  schon 
vor  dem  Basenden,  von  welchem  Lukas  und  Markus  die  furchtbarsteii 
Volkserzählungen  anfuhren,  gesagt:  dafs  eine  ganze  Legion  von  Dämonen 
in  ihm  seyn  müsse!  Die  Antwort  zeigte^ auf  jeden  Fall,  da(s  der  Un- 
glückliche iichßir  sehr  stark  besessen,  folglich  seine  Befreiung  für  sehr 
schwer  hielt.  Glücklicher  Weise  gab  er  bald  das  nächste  Mittel  dazu 
selbst  an. 

In  der  Verworrenheit,  durch  welche  er  sich  und  die  Dämone  ge- 
genseitig yerwechselt,  entsteht  in  ihm  die  Erinnerung  an  eine  phantasti- 
sche Volksmeinung :  dafs  Dämone  als  abgeschiedene  hose  Menschengeister 
wohl  eher  weichen  mochten ,  wenn  sie  nur  nicht  gerade  in  den  Tartarus 
wandern  müHtfen.    Leidlicher  mochte  es  seyn,  aus  dem  Menschenkorper 
in  Thierkorper  zu  wandern.     vVelut  aegri  somnia!«     Sobald  aber  Jesus 
in  dem  Unglücklichen  die  Vorstellung  bemerkt,  dafs  wohl  die  Dämone 
leichter  weichen  würden,  wenn  sie  nur  nicht  in  den  »Abgrund«  Oahren 
müfsten,  wenn  sie  —  etwa  in  den  Leibern  der  yielen  dort  herum  wei^- 
denden  Schweine,  bis  auf  weiteres,  Platz  nehmen  dürften,  so  giebt  der 
beUende  Better  diesem  Einfall  nach.    Hievon  war  die  unmittelbare  Über- 
^ugung  des  Kranken  abhängig ,   dafs  nun  seine  Dämonenlegion  mit  we«> 
niger  V^iderstreben  und  mit  minderer  Begierde,   nach  Jesu  Entfernung 
in  ihn  zurück  zu  kpmmen,  abgezogen  sej.     Wer  hätte  Torausgedacbt, 
dafs  die  Erlaubnifs,   in  die   (nach  Matthäus  fianfitv)   nicht  eben  nahen 
Schweine  zu  fahren,  in  dem  Dämonizirenden  p)5tzlich  den  Trieb  her- 
Torbring?n  würde,  auf  die  Heerde  loszurennen  und  dadurch  die  an  einem 
Abhang  hinlaufenden  Thiere  ins  Wasser  zu  jagen.     Aber,  ehe  man   es 
sich  versieht,   ist  der  Dämonizirende  lärmend  und  schreiend  hinter  den 
Schweinen  her.     Alan  kann  sich  das  Entlaufen  der  Hirten  und  das  ge- 
räuschvolle Zulaufen  der  Zuschauer,  wodurch  das  Scheuwerden-  wider 
.ihren  Willen  yermehrt  werden  mußte»  von  selbst  denken. 
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Das  Beste  war ,  daft  der  Dämonizirende  nun  um  so  gewisser  sick 
für  befireit  hielt  und  dafs  er  nach  diesem  anstrengenden  Austoben  desto 
schneller  yom  Paroxysmos  zur  Buhe  und  Besonnenheit  kommen  konnte. 
Doch  ist  ihm  selbst,  nachdem  er  sich  etwas  erholt  hatte,  noch  nicht' 
ganz  wohl  dabei,  in  der  Gegend  der  »besessenen«  Schweine  zu  bleiben. 
In  Jesu  Nähe  hätte  er  sich  für  mehr  gesichert  gehalten.     Dieser  aber, 
welcher  durch  ihn  auf  dem  diesseitigen  Ufer  erst  noch  behannter  zu 
werden  für  gut  hielt ,   rath  ihm ,  zu  den  Seinigen  zu  gehen.     Je  mehr  | 
er  seine  Bettung  yerkündigte,  desto  gewisser  und  bleibender  ward  sie  j 
auch  ihm  selbst! 

Jesus  oder  den  Geheilten  des  Schadens  anzuklagen,  war  nach  den 
Begriffen  derer,  die  ihn  erlitten,  unmöglich.  Nach  diesen  hatten  alles 
die  Dämonen  gethan.  Dies  glaubten  die  Besitzer,  wir  mögen  üe  uns 
als  Juden  *oder  als  Heiden  denken. 

Alles,  was  Jesus  in  dieser  Geschichte  that,  muTste  der,  welcher 
eine  wirkliche  Besitzung  voraussetzte,  eben  so  wohl  thnn,  als  der, 
welcher  als  verständiger  Better  des  Basenden  handeln  wollte.  Welche 
Meinung  Jesus  selbst  von  den  Dämonizirenden  hatte,  labt  sich  daher 
aus  dieser  Geschichterzählung,  wie  sie  vor  uns  liegt,  nicht  entscheiden. 
Denn  wer  verlangt  bei  einem  Kranken,  daTs  der  Arzt  in  seiner  Gegen- 
wart über  die  causa  raorbi  theoretisire ;  oder  wurde  wohl  dem  Unglück- 
lichen ,  der  sich  für  besessen  hielt  und  auf  alle  Fälle  nicht  im  Zustand 
des  richtigen  Beurtheilens  war,   dadurch  geholfen  worden  sejn,   wenn 

ihm  Jesus  alle  moglicdie  Yemunftgründe  von  der  Unmöglichkeit  dämoni« 

f 

scher  Besitzungen  vorgehalten  hätte? 

Wer  übrigens  wirkliche  Dämonen  in  dieser  Geschichte  zu  finden 
glaubt ,  sie  also  nicht  blps  als  historisch  -  richtig ,  sondern  auch  fär  t$fahr 
an  sich  annimmt,  wer  folglich,  was  im  Namen  der  Dämonen  in  dersel* 
ben  gesagt  wird ,  u^ie  eine  Entdeckung  aus  der  übersinnlichen  Jf^eit  an- 
sehen und  z.  B.  für  richtig  halten  muTs ,  dafs  die  Dämonen  gerne  in  den 
Schweinen  sich  aufgehalten  hätten  und  nicht  in  den  Hades  fahren 
wollten,  dem  mufs  man  überlassen,  im  Namen  der  Dämone  auch  das 
Bäthsel  zu  lüsen,  wie  es  wohl  mit  der  Klugheit  einer  ganzen  Legion 
solcher  Geister  zu  vereinigen  sejn  mochte,  dafs,  sobald  die  -—  sehnlich 
erflehte  —  Erlaubnifs,  die  Schweine  in  Besitz  zu  nehmen,  ihnen  ge- 
währt war,  sie  nun  doch  sogleich  diese  selbst  verderben  und  sich  ihre 
leidlichere  Interimswohnung  zerstören.  Die  Schadenfreude  —  denn  da- } 
hin  wird  man  sich  wohl  wenden!  —  zweitausend  Sphweine  zu  ersticken, 
müTste  ganz  unglaublich  grofs  gewesen  sejn;  denn  nun,  wenn  sie  diese 
getodtet  hatten,  muTste  doch  wohl  das  gefurchtete  9 allzu  frühe  Gehen 
in  den  Abgrund«   als  Schicksal  der  ganzen  Legion  wirklich  eintreten« 
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Jedoch;  wer  all  dieses  Dämonische  fBr  übernatürliche  Wiriilichheit  hfilt,, 
mag  sich  dann  auch  anssinnen,  aus  was  für  :» dummen  Teufeln«  gerade 
diese  Legion  bestanden  habe. 

Noch  ist  zu  fragen:  ob  man  nach  Matthäus  zufeif  oder,  nadiLvIias 
und  dem  ihm  hier  folgenden  Bfarkns ,  Einen  Damonizirenden*anzanehiiien 
habe  ?  Da  Markos  immer  doch  auch  des  Matthäus  Aufsatz  yerglich ,  so 
ist  seine  Übereinstimmung  mit  Luhas  in  solchen  Fällen  ein  stilles  Zei- 
chen, dafs  er  die  von  Matthaus  aufbewahrte  Angabe  für  unwahrschein- 
licher hielt.  Und  dies  liegt  hier  auch  in  der  Natur  der  Sache.  Gehen 
wohl  Rasende  —  die  Ursache  der  Raserei  se^r,  welche  sie  wolle  —  in 
Gesellschaft;?  besonders  wenn  der  Eine  oft  so  tobend  und  zuruchstorsend 
war,  wie  Lukas  und  Markus  ihn  beschreiben.  Und  würde  denn  wak>* 
•cheinlich  in  beiden  die  nämliche  fixe  Idee,  Ton  der  »Legion«  u.  a.  w. 
geherrscht  haben  ?  — r  —  Die  Yermehrung  der  Zahl  in  der  Uk^rzaUung, 
welche  Matthäus,  der  erst  später  Jesu  Begleiter  wurde,  aufnahm,  kann 
auf  mancherlei  Weise  entstanden  seyn.  Wie  die  Erzählung  Ys  3t.  ol 
daifiove^  setzt ,  so  mag  auch  im  Eingang  der  Geschichte  (Ys  28.)  ^niv' 
xiiaav  aixi^  ^aipoyc^  gestanden  haben ,  worauf  sich  alsdann  Ys  39.  «a» 
%9av  $H(fai^y^  t»  ^ytiv  mom  aoi  etc.  bezog.  Diesen  Plural  nun  erklärte 
sich  entweder  Matthäus  selbst,  oder  die  alten  Überarbeiter  seines  Eran- 
geliums  dadurch,  dafs  sie  mehrere  Dämonizirende ,  wenigstens  zwei, 
voraussetzen  zu  müssen  glaubten.  Dergleichen  Discrepanzen  wird,  wer 
andere  Geschichtschreiber  geprüft  hat,  nicht  als  Spuren  der  Unglaub- 
würdigkeit  oder  der  riel  späteren  Entstehung  dieser  biographischen 
Sammlungen  u.  dergl.  herausheben,  sondern  sich  eher  wundem,  in  den 
ErangeKen  nur  so  wenige  Beispiele  solcher  Abweichungen  zu  finden. 
Welche  gerade  als  Spuren  der  Selbstständigkeit  bei  der  Sammlung  des 
Mistthäus  und  Lukas  bemerkenswerth  weisen. 


Matth.  8,  28.  IX^dvxi  a^r^  und  inifvrTiaav  ai^Tip,  wie  Ys  a3. 
Das  zweite  aixtS  wäre  ganz  entbehrlich.  Wahrscheinlich  um  die  Rede 
fliefsender  zu  machen,  lasen  BC  1.  1 3.  33.  59.  118*  124.  u.  a.  SK^ov^ 
Toq  a^xait. 

Über  den  Namen  der  x^9^9  Gegend,  giebt  es  dreierlei  Lesearteh. 
Origenes  tr.  8.  in  Job.  p.  i3i.  ed.  Huet  Colon.,  indem  er  zu  Joh.  1, 
28.  ausdrücklich  Ton  der  Nothwendigkeit ,  in  Namen  genau  zu  se/n, 
spricht,  fuhrt  als  Beispiel  an:  es  stehe  geschrieben  (ayot^s/pa^rra»): 
die  Yertreibung  der  Dämonen  sej  geschehen  tv  rij  x^P?  ''^^^  Fepavir- 
vm;  allein  Gerasa  sey  eine  Stadt  in  Arabien  und  zwar  oirrs  daXaaaav 
ovTS  X»(syi2v  ^fiaMip  i^ovcct.     Die  Evangelisten  aber  seyen  in  der  Ge- 
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get^  allzu  bekannt  gewesen,  um  einen  solchen  Fehlgriff  machen  asu 
hSanen«  Nun  finde  er  zwar  iv  oXtjroic  (die  Leseart  Ti^arivmv  war 
folglich  in  den  meisten  Mftsen,  welche  Origenes  kannte!)  »tk  '^hv  x^ 
jfav  VW  TaBapntv0iß.ii  Gadara  sej  denn  wohl  eine  Stadt  im  jüdischen 
Xiande  (ti!^  Iut;^4iia^  =  Palästina),  9iS(>(  "^v  %a  iiaßonra  Sep^ict  (ci^nrm« 
Bä€ler)j  aber  ein  See  mit  steilen  Abhangen  oder  ein  Meer  liege  nicht 
dabei.  Hingegen  sey,  so  fahrt  Origenes  nun  (genöthigt,  wie  er  meint, 
zum  Mutmafsen)  fort:  Ti^fitraf  a<p^  i^  ol  Fsp/saatoi,  eine  alte  Stadt 
an  dem  jetzt  so  genannten  See  Ton  Tiberias.  Bei  derselben  sej  auch  ein 
«fiffivo^  Abhang,  a<^''  o^  dstxwTai  [yon  den  Wegweisem  und  Dollraet- 
schem  der  Wallfahl^r]  rovq  xoifovq  ino  xoy  ^atfioyov  xataßißXn" 
c^a».  Und  überdies  bedeute  Fcp^eaa  (gleichsam  n^o<priTtn&^)  na^oi" 
nia  IxßißXrixoT&v  [wenn  es  nach  dem  Wurzelwort  10')^  gedeutet  wer- 
den darf]. 

Da  sich  Origenes  bei  Taiafrivüfv  nur  auf  wenige  Codd.  beruft ,  so 
folgt  a.  dals  die  gewöhnliche  Ijcseart  seiner  Zeit  Tefaaijvav  war ;  daraus 
aber  b.  dats  er  sich  bei  dem  Verweisen  auf  Ttfytaitvmv  (der  Leseart, 
welche  er  so  gerne  als  die  ächte  empfehlen  wollte)  doch  gar  nicht  auf 
Codd. ,  sondern  blos  auf  die  Sage  der  Zeigenden  (der  so  unzuyerlässigen 
Pilgrimmsfuhrer)  und  auf  die  Etymologie  berufl,  erhellt,  dafs  ihm  band- 
schriftliche  Zeugen  für  tov  Fs^^eai^yoy  nicht  bekannt  gewesen  sind. 
Es  folgt  ferner  c.  dafs  TadafTivav  aus  Lukas  und  Markus,  wo  diese 
Leseart  die  meisten  Zeugen  für  sich  hat,  in  oXiya  avtif^atpa  des  Mat- 
thäus herübergekommen  war,  aber,  was  die  Hauptsache  ist,  Origenes 
für  r$^yeiniv(ov  gar  keine  ZSeugen  vor  sich  hatte,  sondern  blos  con- 
jecturirte. 

Zwar  findet  sich  nunmehr  die  Leseart  des  jetzt  gewöhnlichen  Textes, 
T^v  TifY$QnvioVf  bei  Matthäus  in  G.  am  Rande  (nämlich  in  der  Band- 
angabe des  Anfangs  TOn  diesem  kirchlichen  ForlesungsstOck)  ^  in  L.  und 
den  meisten  Codd.  der  späteren  Recensionen,  auch  in  Copt.  Aeth.  Arm. 
Syr.  p.  in  m.  (gr.  Tipfta top)  Goth.  Slay.  (Ft^aij^ov  SIot.  2.)  und  in 
mehreren  Kirchenyätem ,  die  sich  auf  Origenes  und  (nun  zu  ihrer  Zeit 
und  lange  nach  ihm  freilich  auch)  auf  Handschriften  bci*ufen.  Dies  war 
aber  ohne  Zweifel  nur  Wirkung  der  Auctorität  des  Origenes,  welcher 
sein  Ts  ff  so  ffvmv  so  deutlich  als  seine  eigene  Conjectur  bezeichnet.  So, 
als  Temeintliche  Verbesserung  eines  uralten  Fehlers  im  Texte,  kam  die 
Origenianische  Conjectur  auch  bei  Lukas  8,  a6.  in  L.  i.  33.  ii8.  i3i. 
iS?.  Mt  X.  Copt  Aeth.  Arm.  Syr.  hieros.  Arr.  EpipL  und  eben  so  bei 
Markus  in  den  Text,  jedoch  nur  in  L.  i.  lo.  a8.  33«  i3i.  209.  and.  10. 
Mt  f.  z.  12.  An*.  Copt  Aeth.  Arm.  Syr.  p.  in  m.  Orig.  in  seholüs  Gdd« 
TheophjL  Anct  aynops.  Hesych.     Weiter  nuten  bei  Imk.  8,  37.  haben 
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auch  statt  Tata^iivw^  die  Codd.  CLP  i.  i3.  33.  69.  118.  iSi.  i57.  Mt 
X.  nebst  Copt.  Aeth.  Arm.  Arr.  und  einigen  alten  Scholien,  das  Orige- 
nianische  TtfftGitvw,  Dennoch  aber  ist  überwiegend  wider  die  «Leseart 
Vt^taiiv^v  a,  der  gänzliche  Mangel  aü  handsehrifUichen  Zleugen  za 
Origenes  Zeit  für  dieselbe;  während  b.  durch  die  ErUarang  des  Orige- 
nes  selbst  ganz  I&lar  wird,  dafs  er  bhs  durch  eine  Sage,  welche  ihn,  wie 
wir  bald  ausfuhren  wollen,  auf  allzu  hühne  Schlüsse  geführt  hat,  auf 
die  Mutmafsung:  TBfyiarivav  geleitet  worden  ist.  c  Die  (bei  Cd.  C 
noch  ganz  offenbare)  Spur  zeigt,  dafs  diese  Leseart  durch  die  lorchlicheB 
Yorlesungsstüche  und  Auslegungen ,  auf  welche  des  Origenes  Ansehen  so 
vielen  EinfluTs  hatte,  sich  verbreitet  habe. 

Gehort  demnach  die  kirchlich  gewordene  Leseart  von  den  Gergese» 
nem  zu  denen,  welche  Origenes  wider  die  Handschriften  seiner  Zeit  in 
den  Text  gebracht  hat,  so  bleibt  übrig  die  Verschiedenheit  zwiscben 
TB^aaiiv&v  und  Ta^a^iivav,  Die  britischen  Entscheidungsgrunde  sind: 
a.  Fepao^ycSv  war,  wie  ma^  aus  des  Origenes  angeführter  SteUe  sieht, 
zu  seiner  Zeilf  also  in  den  Texten  vom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts, 
die  gewöhnliche  Leseart  im  Matthäus.  Sie  ist  6.  die  scheinbar  sehwieri^ 
gere ;  —7  aber  auch  nur  scheinbar,  nämlich  nach  der  Ansicht  dieses  Aus- 
legers, welche  wegfallt,  sobald  man  (s.  unten)  nicht  mit  ihm  Torans- 
set^t,  dafs  der  Ort  der  Geschichte  nahe  bei  der  genannten  Stadt,  dafs 
er  vielmehr  nur  in  ihrer  x^pa»  im  Gebiet  der  Stadt  Gerasa,  zu  suchen 
ist.  Weil  wegen  dieser  damals  unaufgelosten  Schwierigheit  Gerasa,  nach 
Origenes  Andeutung,  ganz  unpassend  schien,  wurde  es  von  den  meisten 
Abschreibern  aufgegeben.  Doch  stund  Ttfaaiivdip  wahrscheinlich  im 
griechischen  Texte  des  Cod.  D.  (dessen. Blatt  nun  fehlt),  da  der  lateini- 
sche Text  desselben  und  auch  sonst  Yulg.  It.  nebst  Sahid.  Sjr.  p.  in  m. 
Sax.  Nyss.  Juv.  Prudent.  diese  Leseart  haben ,  zu  welchen  bei  Luhas  und 
Markus  noch  Cd.  B.  hinzukommt  Nach  Origenes  selbst  aber  war  dieses 
Ts^aaiivSy  zu  seiner  Zeit  nicht  blos  bei  Matthäus,  sondern  sv  roiq  eo- 
a^ifeXioig  *) ,  so  wie  auch  jetzt  B.  in  zwei ,  D.  Vulg.  IL  in  den  drei 
Parallelstellen  sie  erhalten  wissen  wollen. 

Läßt  sich  also  der  Kritüter  a.  durch  dieses  älteste  historische  Da- 
tum: Codd.  plures  apud  Origenem,  6.  durch  die  Difficultät  der  Leseart 
und  c,  durch  die  occident  Becension,  welche  so  oft  das  alte  schwierige 


1 

*)  WeoigiteDt  fahrt  er  diese  M«fie  kritische  Erorterang  an ,  nm  in  übersen- 
gen,  dafs  iv  ro7^  «uayytA/bi^  (Plar.)  manches  ^lAo^rijv^eu  fv  roig  iXhfvmot^  at- 
Ttyfa(^ts  d.  i.  in  den  hellenischen  Abschriften  manches  ge/ehU  sey.  £r  hat 
alfloC  unfehlbar  die  Texte  gsnau  insammengehalten. 
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erhielt,  leiten,  80  mofs  er  in  den  drei  parallelen  Stellen  der  Eyangelien 
T€fa<rnvSp  anf  gleiche  Art  yorzidien. 

Woher  aber  alsdann  Taiafitviop?  Ich  denbe:  aus  Lük*  8,  37*  Zwar 
haben  die  alten  Onellen  der  Leseart  Tt^aaiiimv  ^  auch  dort  eben  dieses 
Wort;  so  wie  diejenige  schon  angeführte,  welche  Ttfytarivnv  gewählt 
haben,  dieses  letztere  ebenfalls  überall  durchsetzen  wollen.  Diese  Har- 
monie aber  scheint  mir  eine  unnothig  erzwungene.  Man  hatte  nicht  to- 
pographisch sich  Uar  gemacht ,  wie  die  Begebenheit  anf  dem  Gebiet 
des  entfernteren  Gerasa  geschehen  war  und  wie 'doch  die  Einwohner  aus 
der  Umgegend  des  naher  liegenden  Gadara  bei  dem  Verlust  der  Schweine 
am  meisten  interessirt  seyn  konnten.  Jesus  war  an  einem  Ort,  welcher 
zum  Gebiete,  x®P^»  ^^  Gerasener  gehorte,  gelandet  und  hatte  den  Da- 
monizirenden  dort  angetroffen.  Dennoch  war  die  Stadt  Gadara  naber 
dabei ,  als  der  weiter  ins  Land  hinein  gelegene  Hauptort  Gerasa  selbst.  Da 
also  amEjude  die  Frage  dayon  wird,  ob  man  den  für  die  Schweinheerde 
schädlich  gewordenen  Menschenretter  in  der  Nahe  zu  haben  wünschen 
könne,  »o  sind  es  Luh.  8,  87.  natürlich  zunächst  die  Gadarener,  welche 
in  Menge  (to  nX^i^oq  t)7(  nsfi^^^ov  tov  TaSa^nvav)  sich  auf  dem  be- 
nachbarten, doch  zu  einem  andern  (dem  Gerasenischen)  Gebiet  gehörigen, 
Weideplatz  laut  dagegen  erklären. 

Da,  wenn  wir  diese  Unterscheidung  bedenken,  das  Übertragen  der 
Tadagnvo^y,  aus  Luk.  8,  87.  in  den  Ys  26.  und  den  parallelen  Markus, 
5,  1«  sehr  begreiflich  wird,  so  scheint,  was  Origenes  in  den  meisten 
Handschriften  der  Evangelien  (im  Plural!)  auf  gleiche  Art  antraf,  auch 
in  allen  dreien  gleichlautend  bleiben  zu  müssen,  dafs  nämlich  die  Ge- 
schichte sich  in  dem  Gebiet  der  Gerasener,  aber  doch  in'  der  Nähe  von 
der  Stadt  Gadara  zugetragen  habe« 

In  die  isolirt  stehende  Stelle  Luk.  8,  37.  ist,  so,  wie  sie  zuerst  das 
Zurücktragen  der  radapijyoy  in  Matth.  8,  28.  Mark.  5,  1.  und  Luk.  8, 
a6.  yeranlafste,  wieder  aus  diesen  Parallelen  bald  das  Tt^aonvap,  bald 
das  Tt^sai^vmv  herübergekommen,  ohne  dafs  man  hierdurch  Grund  er- 
hält, ihr  eigentümliches  Fadapi^yioy,  dessen  schon  yororigenianische  Ent- 
stehung in  der  ganzen  Geschichterzählung  sonst  gar  nicht  erklärbar  wäre, 
yerdrängt  werden  zu  lassen. 

Epiphan.  haer.  66.  behauptet:  avxiy^atpa  Ttva  haben  Fs^so-aKsr. 
Dieses  Ts^tuaiwv  wäre  die  wahre  Übertragung  yon  ^OJian»  dem  Na- 
men  einer  alten,  ausgetriebenen,  Cananäischen  Völkerschaft;  s.  ArchäoL 
1 ,  6.  2-  Deut.  7,  1.  in  der  Alex,  yergl.  Jos.  24,  11.  Gen.  10,  16.  Deut. 
20,  17.  Wahrscheinlich  yeränderte  jemand  das  minder  richtig  gebildete 
Origenianiscfae  Teffsonvo^  in  Tsfyscihiou     Die  uralten  Girgaschi  oder 
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Gergetaer  "waren  eine  kleine  yormOsaisGlie  YöUcertGlMA;  Ihr  Name 
mufste,  wie  ;(eTTaioc  9  xa^vavaioq  u.s.'w«  in  ato^  endigen  ^x  FcfT^caau^c. 
Eine  Stadt  Fap^caa  aber  -war  nicht.  Dieft  fingirte  sich  nur  Origenet  ^  weil 
er  es  im*  nothwendig  hielt  und  dazu  den  Yolkanamen  vorfand«  Vom  Stadt- 
namen Gergesa  l\ätte  formirt  werden  mögen  Fep^eaifvoc.  Aber  die 
Stadt  war  nie  (auch  Josephus  veiCi  nichts  yon  ihr)  und  das  Volk,  wel- 
ches doch  rsp^eaaiOi ,  nicht  rsfT'saqroty  genannt  worden  wäre,  exiitirte 
langst  nicht  mehr.  So  sehr  SBerfallt  die  blofse  Conjectar  des  -^  sonst  so 
achtbaren  — ^  Qrigenes. 

Selbst  die  gewöhnliche  Yoranssetzung ,  dafs  Origenes,  auf  dessen 
nächste  Bekanntschaft  mit  Palästina  man  in  dergleichen  Fällen  baut, 
noch  eine  damalige  Stadt  Gergesa  gekannt  habef  liegt  in  seinen  Worten 
nicht.      Er  schrieb:   AXKa  Ttpftaa   (a<^*  iiq  ol  Tt^ytanvot)   vokiq  dp- 

fovq  ino  %&v  9ai fioviov  xaraßtßXjiitT^ai,  Die  Gedankenreihe  bei  seiner 
Emendation  scheint  diese  gewesen  zu  sejn:  i.  Man  hatte  auch  ihm  fürs 
erste  einen  Abhang  gezeigt,  Ton  welchem  die  Heerde  in  den  See  ge- 
rannt sey  [und  dieses  war  yielleicht  ganz  richtig].  2.  Ihm  schien  dann 
dieser  Abhang  weder  bei  Gadara  noch  bei  Gerasa  nahe  genug  zu  liegen. 
Deswegen  3.  sann  er  auf  einen  ähnlich  klingenden  Namen  umher,  so, 
dab  er  an  den  alten  Yolksnamen* GtrgoscAi  dachte,  von  diesem  aber  (auf 
seine  eigene  Gefahr)  Toraussetzte ,  er  stamme  yon  einer  Stadt  und  zwar 
TOn  einer  alien  (d.  L  ehmaligen,  ap;^aca)  Gergesa,  ron  welcher,  wenn 
sie  existirt  hätte,  Tify^^n^^  (wie  Na^api^yo^  yon  Na^opa)  ateideiten 
seyn  würde.  In  der  That  aber  kommt  eine  solche  Stadt  nirgends  yor, 
weder  als  alt  noch  als  neuer;  selbst  nicht  in  Josephus,  welcher  doch 
yon  diesen  Gegenden  einige  male  umständlich  spricht»  Auch  stammen 
jene  sieben  Yolksnamen  Deut.  7,  i.  überhaupt  nicht  yon  Städten.  r«f* 
Iftanvoq  selbt  ist  demnach  ein  Wort  ohne  Ableitungsgi'ond ,  eine  blofse 
Fiction  des  ingeniösen  Origenes.  Denn  dafs,  nachdem  alle  ältere  Sehcift- 
steller  stillschweigen,  endlich  Eoseb.  Onomast,  locor.  saer.  Fs^^sim  •  . 
xal  vvv  ieixpvxa^  %ni  %ov  ofovc;  x6\v^  etc.  setzt ,  ist  oluie  Zweifel  eine 
aus  Origenes  entstandene  Behauptung,  nicht  ein  unabhängiges  topogra- 
phisches Zeugnifs.  Bei  Origenes  ist  es  ein  x^i^pvo^^  dea  man  z/ttgtc^ 
ohne  dafs  er  behauptet :  es  sey  dabei  eine  Stadt  zu  seiner  Zeit  zu  zeigen 
gewesen.  Eusebius  hat  das  Origenianische  itmifvxai ,  denkt  aber  nun 
die  Mfiofii;  hinzu.  So  nöthig  wird  es  immer,  zu  unterscheiden,  was  die 
Kirchenväter  aus  Überlieferung  geben  und  was  sie  sich  einzeln,  der 
Willkührlichkeit  oft  nicht  bewufst,  hinzudachten. 


" 
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Gadara  lag  am  Hieramax  (Jaboc)  »Hieromace  praeterflaente«  Plin. 
5  9  |8.  $•  i6.  (Wahrscheinlich  ist  in  dem  gracistiiten  Namen  Hicromax 
das  HierQ  aus  dem  hebräischen  '^ii'*  entstanden,  so  dafs  der  Name  des 
Flusses  selbst  3=  Boc  oder  Mok  war?)  Die  Sladt  Gadara  lag  Tom  See 
Genesaret  sndostwärts,  60  Stadien  yon  Tiberias  (Josephi  yita  p.  loaS.), 
yrsrjestf  kapvsfa,  schon  weil  sie  rond  um  einen  Hügel  lag,  und  hatte 
ab  fiqTpo9coXc(  Ton  Peräa  viele  reiche  Leute;  t.  jüd«  Hr.  4i  S.  3.  5,  3. 
Das  Gebiet  Ton  Gadara,  i  Tadagl^^  gränzte  mit  Galiläa;  jüd.  Kr.  3,  s. 
Hieron.  de  Lods  S.  1» Gadara^  urbs  trans  Jordanem,  contra  Scjthopolin 
et  Tiberiadem  ad  orierUaiem  plagam  sita  in  monte,  ad  cujus  radices 
€Ufuae  calidae  erumpunt,  balneis  superaedlficaiis.  <f>  Diese  heifsen  im  TaU 
mud  Tiy]  Kran  bei  Euseb.  s.  t.   Aida(i-'A^ada.      Seetzen  (s. 

24achs  Corresp.  Bd  18.  8.  417*)   fand  an  dieser  Stelle  einen  Ort  Mketp 

nach  Burhhardts  Heise  Om  Keis  {J*^^i>  («f ,  wo  viele  Ruinen  das  Tor- 
malige  Dasein  einer  bedeutenden  Stadt  oeweisen.  Die  zwei  schwefel- 
Iialtige  heifse  Quellen  beschreibt  Burhhardt;  s.  Rosenmüllers  Handb.  der 
bibl.  Alterskunde  n  Bds  2  Th.  S.  31.  Wo  Josephus  die  Ermordung 
der  Juden  in  den  sehr  mit 'Heiden  vermischten  Städten  Jüd.  Kr.  2,  so. 
p.  81 5.  erzählt,  werden  Gadarener,  Fa^a^sX^,  und  Hippener  zusammen- 
gesetzt.   Bald  darauf  nennt  er  auch  Tgfaaiiifohq. 

Genua  f  eine  der  vierzehn  Städte  {rs<raaftqitai9tndnoXiq  nach  Ste- 
phan, s^vm.)  lag  etwas  mehr  gegen  Norden,  nahe  bei  Philadelphia,  so 
dafs  zwischen  diesen  beiden  Städten  der  Jaboc  flofs;   in  dem  Theil  von 
Arabien,  quae  —  nach  Hieron.  ad  Obad.  1 ,  19.  prius  vocabatur  Galaad, 
et  nunc  Gerasa  nuncupatur.    War  demnach  Gerasa  nicht  nur  Name  einer 
Stadt,   sondern  hiePs  die  ganze  X^^ol  jetzt  Gerasa ^   wie  ehedem  Gilead, 
so  war  dies  Gebiet  bis  aii  den  See  ausgedehnt,  so,  daFs  auch  das  Gada- 
renische  einen  Theil  davon  ausmachte,  Gadara  aber  dem  See  selbst  na- 
her war  als  Gerasa.    Ptolemäus  setzt  Gadara  unter  W  der  Br.  und  Ge- 
rasa unter  68!^,  —  Auch  Saadias  setzl  (wie  Hieron.  itd  Obad.  1,  19.) 
statt  der  Landschaft  Gilead  Idind  Gerasch  (jÜA  OJbf  so,   dalii  dem- 
nach He  beiden  Angaben  bei  Mallhäus:  dafs  die  Gegend  Gerasenisch, 
die ■  nächste  Stadl  Bber  Gadara* war,   zugleich  stattfinden.     Aus  welcher 
Zeit  die  wichtigen  Ruinen  sind,  welche  Seetzen  und  Burkhardt, 
als  einem  Umfang  von  fast  einer  Stunde  angeben ,  ist  noch  historisch  zu 
untersuchen.    Der  Bach  (Wädi)i»  welcher  ^wchfliefiit,  heifst  IWr,  auch 
Keruan,  auch  Seil  (Flufs)  Bscheraeck. 

9vo.  Wie?  s.  die  Inhaltsanzeige.  Baiigopi^dfispoq  s.  bei  Hatth.  4« 
24.  Luk.  4  9  33.  Die  Menschensdien  und  HelanchoHe  solcher  Mranheu 
trieb  sie  um  so  mehr  zo  Grabhohlen,  pmiiASia,  weil  (s.  Wetst)  der 
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Glaube,  dafs  böse  abgeschiedene  Seelen  in  den  Gräbern  rerweflen,  eben 
so  wohl  bei  den  Rabbinen  als  —  s.  Plato's'Hiädon  —  unter  den  Grie- 
chen and  Römern  "war.  Yolitant  animae  circam  sua  busta.  Tiboll.  i ,  6. 
i5.  Synesius  nennt  solche  umbras  TvyLßovo^iovg  da^^opaq»  Berachot 
£  18.  2:  Pernoctayit  inter.  sepulcreta  et  aadivit  coUoquentes  duos  Spiri- 
tus —  foemineos!  Chagiga  fol.  .17 :  Qoi  pemoctat  üi  monumento  (rideat) 
ne  descendat  super  eum  spiritus  immundus.  Vergl.  Ps.  68,  7.  die  Alex. 
Jes.  65,  4*  Matth.  12,  43*  Apoh.  18,  2.  und  Lightf.  zu  Joh.  11,  3i^ 
Als  Arzt  hingegen  giebt  Aetius  de  MelanchoUa  3,  8.  9.  unter  den  Sympto- 
men dieses  Übels  an :  yi/yvovxai  ol  naikkoi  %mv  ^iskny^oXixa»  dsiXoi  •  • 
T»ye(  Kai  dalylovaq  ano  fotixBHOV  tov  s;(dpov  enri^^ai  avvoiq  ^no' 
Xaikßavovaiv  .  .  ol  nknovg  tv  tntorsivohq  Tossoi^  jai^ovai,  Siarpißety 
xal  iv  py^fiaoi  nai  ev  s^nn^oi^,  —  ;^aXs3f6(  schwierige  gefährUcK 
^k  negatio  relativa,  nicht  wohlf  nicht  leicht,  ^ta  t^(  b^ov.  Es  scheint 
eine  gewöhnliche  Strqfse  dort  Torbeigefuhrt  zu  haben. 

Ys  29.  tI  lifKty  uai  aoi  sc.  jaTi  was  haben  wir  und  du  zusammen 
XU  ihun?  wie  Luh.  4 9  34*  2  Sam.  16,  10.  2  Chron.  35,  21.  Joel  3,  4- 
Gew.  T.  *litoov  nach  aoi,  welches  BCL  1.  11.  33.  Et.  36.  and.  12.  Mt 
H.  and.  4.  Copt.  Codd.  it.  Orig.  Cjpr.  Chrysost  Yictorin.  nicht  haben. 
Es  ist  aus  den  Parallelstellen  und  würde,  wenn  es  ursprünglich  da  ge- 
wesen wäre,  nicht  leicht  weggelassen  worden  seyn.  vib^  tov  ^sov  mit 
Emphase  =  der  Gottessohn  f  Messias,  ais  hieher.  v^h  »atpov  vor  der 
Zeit,  2  Petr.  2,  4.  Judae  Ys6.  ßaauLvlisw  quälen  =  h.  in  denOt  der 
Qual,  den  Tartarus,  yerbannen.  Luk.  8,  3i.  i7|<ac  wirf  dieDamone.  80 
sprechen  dergleichen  Kranke,  nach  jener  psychologisch-medicinischen  Be- 
obachtung Ton  Paulus  Aegineta  3,  14«  de  MelanchoUa  et  Insania:  pulanl 
dUqidf  se  animalia  bruta  esse  et  eorum  voces  imitantur^  aliqoi  Yero  Tasa 
testacea  se  putant  esse  et  ne  frangantur  timent  etc. 

Ys  3o.     liäHfäv  =  xayä  fiascfdy  sc.  bdbv  eine  Strecke  weiL   Exod« 
33,  7.   Jos.  3i  4«     Vulg.  und  It.  übersetzen  non  longe,  um  der  Harmo- 
nie willen  mit  Markus  und  Lukas.    Da  die  Heerde  nicht  nahe  war,  konnte 
Jesus  um  so  weniger  denken ,  dafs  seine  £lrlaubm6 :  die  Dämonen-Legion 
mochte  diese  Körper  in  Besitz  nehmen!   für  die  Eigentümer  ein  schäd- 
liches Wunder  werden  konnte.    In  allen  Städten  dieser  Gegend  wohnten 
Tiele  Heiden.  Arch.  17,  3.  Jüd.  Hr.  2,  18.  20.  8.  8>5.    Ob  die  X^^P®^» 
Schweine,  etwa  Juden  gehörten,  die  damit,  wie  mit  andern  nicht  ebba- 
ren  Thieren,   doch  Handel  treiben  konnten,  wie  au6h  aus  den  Stellen 
bei  Lightfoot,   ungeachtet  dieser  es  läugnet,   erhellt?    ob  sie  dann  Ton 
Juden  geweidet   wurden?  ist  unbedeutend.     Yergl.  übrigens   Bochart 
Hierozoic.  B.  U.  K.  57« 
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Ys  3i.  ol  9aliiov$q  die  Dämonen f  die  inwohnenden  Ursacher  des 
Übels.  So  dachte,  so  sprach  man.  Und  niemand  hann  zeigen,  dafe^der 
Verfasser  der  Urerzfihlang,  welche  Matthäus  aufnahm,  und  dafs  Matthaus 
selbst  nicht  eben  so ,  wie  damals  die  meisten ,  yon  diesen  Erscheinungen . 
geuriheiU  haben.  Niemand  aber  vermag  auch,  zu  zeigen,  dafs  die  Leh- 
rer des  Urchristentums ,  als  moralischer  Religion ,  über  Krankheitsursachen 
ein  physikalisch  richtiges  Urtheil  gehabt  haben  müssen.  Wenn  gleich 
der  Satan  und  seine  Engel,  als  Verführer  zum  Bösen,  unter  die  theo« 
retischen  Probleme  des  Religionslehrers  geboren,  so  war  und  ist  es  doch 
immer  inconsequent ,  dafs  man  solche  Geister  auch  in  jeder  andern 
Rücksicht,  wo  Tom  Geistigen,  yon  Moralität  und  Religiosität  ganz  und 
gar  nicht ,  sondern  Tom  Körper  und  dessen  Leiden  die  Rede  ist ,  unter 
die  Gegenstände  der  Theologie  und  Religionstheorie ,  in  das  »Gebiet  der 
Geistlichheit«  rechnete  und  diese  dadurch  yeranlafste,  Exorcisteji,  Teufels- 
beschwörer, Geisterbanner  zu  werden,  oder  wenigstens  die  theoretischen 
Vertheidiger  des  Gespensterglaubens,  der  Teufelsbesitzungen  u.  s.  w.  gleich^ 
sam  als  religiöser  Axiome  •  zu  machen.  Nicht  alles  Übersinnliche  über- 
haupt, sondern  das,  was  aus  dem  Übersinnlichen  auf  Recht-  und  Unrecht- 
^oUen,  göttlich-  oder  ungöttlich -Handeln  in  Beziehung  steht,  gehört 
in  den  Kreis  des  theologischen  Wissens. 

Das  Factum  war  und  bleibt  dies:  es  wurde  so  gesprochen  und  ge^ 
glaubt,  wie  wenn  die  Dämonen  Ursächer  dieses  Sprechens  gewesen  wä- 
ren. Ob  sie  aber  dies  wirklich  waren,  oder  ob  jenes  Phänomen,  so 
wie  es  dawar,  anders  zu  erklären  sey,  dies  ist  und  bleibt  UrtheiL  Und 
zwar  -—  weil  die  ächten  Begriffe  über  Rechthandeln  und  Gottyerehren 
überall  nicht  yon  der  Erkenntnifs,  wer  spreche,  yielmehr  yon  der  Prü- 
fung dessen ,  was  g'esprochen  wird ,  abhangen ,  auch  yon  der  Erkennt- 
nifs: ob  Dämonen  aus  Menschenkörpern  heraus  sprechen  können  oder 
nicht?  keineswegs  etwas  moralisch -religiöses  abhängt,  so  ist  über  den 
alten  Meinnngsglauben  zu  urtheUen,  nicht  des  Religionsphilosophen  oder 
Theologen,  als  solchen,  Obliegenheit.  Der  Naturforscher  entdeckt,  ob 
jene  Krankheiten  yon  Geistern ,  und  nicht  yon  andern  indefs  bekannter 
gewordenen  Ursachen  im  Menschenkörper  und  Menschengeist  abzuleiten 
sind.  Der  psychologische  Metaphjsiker  urtheilt:  ob  Gründe  da  sind,  je 
zu  glauben,  dafs  neben  dem  Einen  Menschengeist,  welchem  sein  KÖrper- 
organismus  eigen  ist,  auch  noch  andere  Geister  darin  wohnen,  wirken 
yorherrschen  können? 

Eben  darin  liegt  ein  so  grofser  Unterschied  zwischen  den  Forurthei' 
len  der  alten  TVelt  und  den  sich  seihst  mehr  yerstehenden  Einsichten 
der  Späteren,  dafs  jene  sich  Träume,  unerwartete,  ohne  Bewujstsein  eige- 
ner  Denkanstrengung  helluwdende  Gedankm,    Phantasie" Anschauungen 

Pamims  exeget.  HandB     l  Bd,  3l 
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möglicher  Dingß  und  äknUehe  Jpparensen  nicht  anden  zu  erklären  unji^ 
ten§  «üf  indem  iie  äußere  Einwirkungen  ^  Eif^flunef  Eingehungen  u.  s»  w. 
aU  durch  die  Apparenz  sdUt  entschieden  voraussetUenm  Man  untersdieide 
doch  endlich  das  aü  Thatsacfie  erschienene  Ton  der  Hensdien  Unheil  und 
Meinungsglauben  Ober  die  Ursachen.  Auch  die  Urtheile  sind,  wie  sie  wa- 
ren,  richtig  in  der  Bibel  überliefert,  hier  aach  ron  den  Überlieferem 
selbst  so  geglaubt;  aber  dadurch  sind  sie  doch  nicht  eine  Glaiibensyor- 
Schrift  för  die  richtiger  mögliche  Einsicht  anderer  Zeitalter.  Erst  seit 
-wir  wissen,  da(s  wir  selbst  das  Traumen,  die  plötzlichsten  Einfälle,  die 
Dichtungen  u.  s.  w.  herrorbringen ,  ist  eine  richtigere  Natur-  und  Gei- 
steshenntnifs  möglich. 

slq  in  und  zwar  hinein  f  nicht  blos  unter  f  dazwischen»  Luh.  8,  io* 
Gew.  T.  iniv^i^ov  i}fid^  dtxsXdsZy.  Dafür  ist  die  Übereinstimmung  bei 
weitem  der  meisten  und  besten  Hschrr.  und  Yerss.  Dagegen  erhalt  ini- 
crtiKov  i^dq^  die  Leseart  yon  B.  i.  33.  Colb.  und  ii8.  (welcher  nur 
il^Lq  wegläfst),  unterstützt  durch  Copt  Sahid.  Aeth.  Syr.  p.  ms.  in  m. 
Sfr.  hieros.  An*.  Sax.  Yulg.  it.  (aufser  cd.  briz.  und  dar.)  CyriU.  — 
einen  grofsen  Schein  der  Ächtheit^  weil  man  o.  die  Dämonen  gefdb 
recht  unterwürfig  sprechen ,  auf  Jesus  aber  den  wirklichen  Absendungs« 
befehl,  um  Schaden  zu  thun,  nicht  kommen  lassen  wollte.  Man  bann 
also,  mit  Griesbach,  Termuten,  dafs  aus  diesen  Gründen  Ix^T^c^y  iSfilr 
dmek^tlv  dem:  ba  imTfii^^  a^Tol^  •  •  tl^sk^slv  des  Lukas  nachgebil- 
det und  statt  des  härter  klingenden  änoaxeiXov  iSf^fi^  eingeschoben  wor- 
den sey.  Doch  ist  a.  zwischen  Matthäus  und  Lukas  in  beiden  Stellen 
mehr  Verschiedenheit,  als  sonst  bei  den  Textanderungen  aus  Parallel-' 
stellen  zu  seyn  pflegt;  6t  sind  die  Zeugen  für  ^ndarsiXop  intmer  schon 
aus  der  Classe  der  gemischten  und  minder  bedeutenden  unter  den  noch 
guten  Codd.  (s.  Griesb.  Prolegom.  p.  LXXYI.),  da  auch  Cod.  B.  in  den 
Evangelien  oft  (s.  Griesb.  Commentar.  erit.  Part.  L  p.  88.  qi.)  die  spä- 
teren Lesearten  hat;  c.  konnte  dnöcrTsikov  ijfid^  wohl  eher  eine  dem 
niii^p  i^äq  des  Markus  nachgebüdete  Glosse  seyn,  da  überdies  bei 
Markus  Ys  lo.  selbst  der  Ausdruck  anoaTuXip  gebraucht  ist. 

Vs  39.  Gew.  T.  elq  %iiv  d^i^n^  wv  ;(otp(Di^.  Diese  Leseart  kann 
aus  dem  3i.  Ys  herabgekonunen  seyn.  Dafür  haben  BC^  i.  33.  and.  4* 
Syr.  Arr.  Perss.  Copt  Sahid.  Aeth.  Slav.  s.  3.  Yulg.  Sax.  It.  (esc  dar. 
brix)  und  Cyrill.  slq  rohq  j^oSfovg.  Gegeh  diese  Leseart  aber,  wenn  sie 
dem  Texte  Torgezogen  wird,  scheint  eingewendet  werden  zu  müssen, 
dafs  sie  a.  aus  Lukas  und  Markus  herübergenommen  seyn  mochte,  he^ 
sonders  in  den  Yersionen,  um  b*  den  Übellaut,  welcher  aus  der  YYie- 
derholung  des  $iq  t.  ay.  t.  x^^P-  ^^  ^^^  Yersen  hinter  einander  ent- 
.stünde,  zuTcrmeiden;  dafs  aber  c.  gerade  solche  Bauhheiten  in  Matthäus 


29.    Matth.  8,  32.     Pflicht,  selbst  za  urtheilen.        4^ 

nicht  selten  seyen.  Für  welche  Leseart*  Cod.  D,  dessen  griechischer 
Text  hier  mangelt,  stimme,  ist,  weil  die  It.  selbst  in  den  Mssen  variirt, 
nicht  -zu  entscheiden.  Matthäus  läTst  die  Dämonen  hier  und  Ys  32.  weg^- 
gehen  i—  oino  •  .  tig  .  •  gegen  Sie  Heerde;  Lukas  nebst  Markus  in  die 
Schweine  hinein,  ei^i^X^oy.  Etiam  miraculum  crescil  eundol  6fyL<Sv  sich 
stürzen  j  wie  ruere^  intransitiv,  «otä  mit  Genit.  von  .  .  herab.  ^^riyLvhq 
Abhang.  4tntöavov  sc.  ol  ano^avovxzq  viele*  Daher  auch  der  Uiiter^ 
schied  des  Numerus  zwischen  ä^^inanv  die  Heerde  stürzte  sich,  und  diS' 
i^awov  (viele)  kamen  um, 

Mitten  in  der  Baserei  hat  auf  den  dämonizirenden  Juden  sein  an^ 
gef^ohnter  Hafs  gegen  die  Schweine  sichtbaren  Einflufs.^  Jene  innere, 
häufig  altemirende  Verwechslung  seines  Selbst  und  der  ihn  besitzenden 
Dämonenschaar  haben  bei  jedem  Besessenen  auch  die  Babbinen  unter^ 
schieden.      Tr.  Trumoth.  sagt:    »est  aliguando  iljjlö   i^rre  gehend,  irre 

redend)  aliguando  sanus  est«  Lightf.  ad  h.  I.  Tgl.  Eisenmengers  entdeckt. 
Judentum  II,  447.  Beim  Anblick  der  Schweine  ist  es  dem  Juden,  wie 
wenn  nun  gerade  nichts  besser  zusammengehorte,  als  Schweine  und  Ka* 
kodämonen.  Daher  die  Bitte  um  Quartier  in  den  Schweinen;  eben  daher 
sein  wildes,  unvermutetes  Losrennen,  der  Ausbruch  seines  Hasses,  wel- 
chem von  den  Umstehenden  niemand  Einhalt  fhat ,  weil  der  Mensch  schon 
lange  ftir  unbezwinglich  gehalten  war.   Luk.  8,  27.  29.  Mark.  8,  4.  5. 

Für  die  Erzählungsweise  des  Matthäus  und  der  Farallelstellen  muls 
immer  an  die  (oft  anzuwendende)  Bemerkung  e^ii^nert  werden:    a.  Da 
d9S  Hinabstürzen  der  Schweine  u.  s.  w.  das  Factum ,  hingegen  die  Be- 
hauptung:   )>die   Dämonien  giengen  hier  heraus  und  dort  hinein«    das 
Uriheil  ist,  so  haben  wir,  darüber  selbst  zu  urtheilen^  nach  Myriaden  von 
Jahren  eben  so  sehr  Pflicht  und  Becht,  als  im  ersten  Moment!    6.  Hier, 
wie  nur  allzu  häufig,   wird  das  Urthcil,   vom  Erzähler  för  Factum  ge- 
halten, ganz  in  der  Form  der  Geschichterzählung  ausgedrückt  und  sogar 
vor  dem  eigentlichen  Factum  angegeben.     Dem  Menschen  ist  das,  was 
er  bei  einem  Phänomen  denkt  (die  innere  Empirie),  lebendiger  gegen- 
wärtig, als  das  äuTserlich  erfahrene,     c.  Um  so  gewisser  soll  der  nach- 
denkende Leser  oder  Schrifterklärer   sich  nicht  gleichsam  eine  Pflicht 
oder  ein  Verdienst   daraus  machen,  dafs  er  bei  d^m  Erzählten  stehen 
bleibe,   das  Wunder  ein  Wunder  sejn  lasse.       Dafs  jene  es  so  ansahen 
und  glaubten,   soll  der  historische  Forscher,  wo  er  es  so  findet,  nicht 
wegdeuten  wollen.     Aber  dafs  der  Geschichtforscher  nicht  nachdenken 
solle ,  u^as  denn  und  me  das  geschehen  sej ,  was  jene  dann  für  ein  Wun- 
der ansehen  .konnten,  dies  wäre  eine  Zumutung  des  (pseudo-orthodoxen) 
Trägheitglaubens,  die  »dem  Nachdenkenden«  bei  keiner  Geschichte  ge- 
macht werden  darf. 
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Vs  33.  4  nokiq  die  nächste  Stadt  9  nach  Luk  8,  37.  Gadara.  Ge- 
rasa  wäre  zu  entfernt,     xal  auch  besonders  ^   tä  tov  .  .  .   das  betreffen^ 

de  die  •  .  • 

Ys  34.  avpivTfiQK;  das  Begegnen,  neraßalveiv  2  Mahk.  6,  1.  9. 
überschreiten.  6flov  (Stadt-)  Grunze,  confinia,  wo  das  Gadarenische  und 
Gerasenische  zusammenstiefs.  Gadara  war  nach  Arch.  17,  11.  4«  ^c 
9KoX»$  IXkrivi^.    Um  so  eher  war  dort  Schweinezucht. 


Luk.  8,  s6.  xaTotnXevecv  abiPärts  schiffen.  Der  Sturm  hatte  die 
Schiffe  gehin^prt ,  gerade  überzufahren ;  die  Gegend ,  wo  Jesus  nun  lan- 
dete,  lag  abwärts  (xaTo)  nach  dem  Lauf  des  Jordans  gerechnet,  sUd" 
licher,  als  der  Ort,  wo  Er  abfuhr.  Wegen  Ta9afriveiv  und  Ts^aatiPav 
8.  Matth.  8,  28.  AvTini^a^  Foemin.  von  dvrlnBpoq  gegenäherliegend , 
nach  der  Orthographie  in  ADGHK  1.  69.  124*  i3i.  157.  235.  and.  24. 
Mt  a.  1.  10.  Hesych.  Theophyl.  gegen  das  gewohnlichere  dvxmifav  des 
gew.  T.  Philo  Yit.  Gont.  p.  485.  &X9''  '^^^  AvTinipa^  rinelfov.  Arch. 
2,  16.  3.  itp^aaav  Inl  T^y  avTinipav  yi;v, 

Ys  27.  i^eX^Äv  aus  dem  Schiff,  ^irl  auf  das  •  •  Ix  xilq  noXiotq 
aus  der  nächsten  Stadt y  unbestimmt,  aus  welcher,  gebürtig.  YgL  Ys  39. 
Eine  andere  ErUarung  s.  bei  Mark.  5,  20*  t/^uv  9ai^6viov  einen  bösen 
Geist  haben,  nämlich  in  sich,  als  Peiniger,  itt  ^povcnv  Ixav&v  lange  ge- 
nug. Gew.  T.  sl^t  dui^dvia  in  ;(pdva>y  iKavmv  xal  lyLdriov  o^x  ive^t^ 
Svamro.  BL  1.  33.  i3i.  157.  Mt  B.  a.  haben  eine  andere  Zusammen- 
stellung:  cl^e  ^ati^.  xal  ;(p6v^  inav^  Ip.  ovx  Ive^iSvaxsTO,  die  aber 
einer  absichtlichen  Emendation  ähnelt.  ivdidvcrxcaSat  sich  ankleiden 
lassen.  ftv^pa  1.  etwas  dem  Andenken  gewidmetes  =  Denkzeichen; 
2.  Denkstein  Rv  die  Todten^.  3.  auch  Grabhöhle,  Gruft  (was  eigentlich 
fivijpeiov  Ort,  wo  die  yLViifiuTa  Denkmale  sind,  heifsen  sollte).  Locian 
Phiio^pseud.  32.  Tom  Demokrit:  tca^eip^aq  kavxov  eiq  {iyi^pa  e^o  icv- 
Xtav ,  evTav&a  ditxeXti  fpd<pißv  xat  avvxaTTOiv  xa»  rvxTO^  xai  i^fis^av. 
Fliehende  Juden  s^inpj(^ovvo  nach  Philo  in  F]acc.  p.  973.  B.  ei^  ai^rta- 
Xov(  .  .  xac  pvi{|iaTa.  Aetius  Ton  Melancholischen:  j^aipovai  Siaxfi- 
ßeiv  xai  iv  fiv^^a<^»  xai  cpi;poi(. 

Ys  29.  noXkol^  xi^^^^''^  ^(^  verschiedenen  Zeiten,  nach  andern  bes- 
seren Zwischenzeiten,  owa^ndieiv  mit  sich  Jbrtreifsen  hinaus  in  ein- 
same, gefährliche  Gegenden.  oXvai^  K(Ale  überhaupt  nUn  Fufskette. 
In  manicis  et  compedibus  saevo  te  sub  custode  tenebo.  Hör.  Epist.  L  16. 
76.  (pvXdaasiv  hüten,  bewachen,  xal  Usofi.  •  •  xal  9iapp.  ^Xaoy. 
denn  wenn  gleich  •  .  so  wurde  er  doch  .  •  ^lappiaao  ich  reifse  durch, 
zerrei/se.     IXavvtiv  treiben,    ai  IpTi^oi,  sc.  x^P^** 
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Vs  28.  39.  xol  vor  avaxg.  haben  nicht  BL  33.  61.  157.  Mt  B.  a. 
(yergl.  bei  Vs  27.)  ävan^d^tiv  aufschreien.  n^o\nLnTUv  %ivi  bei,  vor 
einem  hinfallen,  (pmv^  l^^/^^  laut.  6  vy^taTo<;  der  Höchste.  Gen.  14, 
la  dio^kai  aov  ichßehe  dich  (wortlich:  ich  befinde  mich  deiner  bedürf- 
tig). —  TtagayyiXUkV  ankänden  =  btfehlen.  nv.dxa^.  4,  33.  ü^tX^tlv 
dwi  .  .  heraus  und  weggehen  von  .  . 

Vs  3o.  kntparav  weiterfragen.  Jesu  Frage  gieng  nicht  an  den 
Dämon,  sondern  an  den  Uranben,  um  durch  eine  Unterredung  diesen 
zu  beruhigen  und  allmfihlig  seine  Denkart  kennen  zu  lernen.  Der  Kran- 
ke  nur  nimmt  es  als  Frage  an  sein  Dämonenheer,  xi  ovo^ia  welcher 
Name?  elval  Tirt  einem  eigen  seyn.  'ktysdiv  Legion  (von  Xt'^siv  sam- 
meln). Zu  Romulus  Zeit  3ooo  zu  Fufs  und  3oo  zu  Pferd.  Die  Zahl 
stieg  allmählig.  Liv.  6,  38.  7,  3 1.  Varro  de  Lingua  lat.  L.  4.  Legio 
continebat  10  cohortes,  coh.  5o  manipulos,  manip.  25  milites.  Also  die 
Legio  i2,5oo.  Vegetius  de  re  mil.  2,  2:  Romani  habuere  Legiones,  in 
quibus  sena  millia,  interdum  amplius  militare  consueverunt.  Verg).  Ro- 
sin. Antiq.  Rom.  L.  X  c.  4.  p.  1557.  —  Pla»t-  Capliv.  HI,  4.  i5.  28: 
rabiosus  est  •  •  suum  ipse  interdum  ignarat  nomen  neque  seit,  qui  siet. 
Da  der  Kranke  nicht:  uns,  sondern:  ^tot,  sagt,  so  sieht  man,  dafs  er 
nach  der  Vorstellung  sprach,'  wie  wenn  in  ihm,,  statt  Aller,  der  Le- 
gionariuSf  der  Ar\ßhrer  der  Fielen,  das  Wort  führte.  Auch  bei  den 
Rabbinen   ist   in   J^'^A?   legionarius  unus.      Schottgen  bei  Mark.  5,  9. 

ort  dai^.  .  .  tiq  avrov*    Erklärung,   entweder   des   UrerzäUei^,   oder 
des  Lukas. 

Vs  3i.  Gew.  T.  ^aftndku  wie  Vs  32.  —  nafexdlovv  CDFLS 
and.  14.  Mt  a.  d.  1.  x.  £d.  Sjr.  Perss.  Arm.  Slav.  Vulg.  It.  —  na^sxdlsL 
ist  Verbesserung  nach  dem  vorhergehenden  6  dh  eins  und  eiqnk^ev. 
IlapexdXovv  sc.  dai^iovia  ist,  wie  siqn^^ov  Vs  32.  grammatikalisch  feh- 
lerhaft, da  das  Neutrum  Plurale  nach  der  Grammatik  mit  dem  Verbum 
Singulare  zu  construiren  wäre,  deswegen  aber  bei  einem  Neutestament- 
lichen  Schriftsteller  nicht  unerwartet»  Um  so  eher  entstund  eine  Cor- 
rectur.  Vergl.  Markus.  iniTdaasiv  auferlegen,  n  äßvaaoq  sc.  x^9^ 
der  Abgrund,  nicht  des  Meeres,  sondern  des  Hades.  Rom.  10,.  6.  7. 
Apok  flo,  3.  2  Fetr.  2,  4*  tonoq  t^^  ßuQdvov  Luk.  16,  25.  vergl. 
Br.  Judae  Vs  6.  . 

Vs  32.  inavol  ziemlich  viele,  iv  t(^  o^Si  am  Berge  hin.,  tiq  •  • 
il(;tk^elv  nicht  unter  sie,  sondern  in  .  •  hineinkommen. 

Vs  33.  tlqfiX^ov,  Ein  nach  der  Syntaxis  unstatthafter  Plural,  dea 
aber  die  besten  Hschrr.  ACEGHKLP  and.  82.  Mt  HV.  and*  10.  statt  des 
im  gew.  T.  angenommenen  siqiiX^eVf  haben.  Vergl.  nat^snoikovv  Vs  3i. 
dnonvifM^ai  erstickt  werden. 


486  29.    Matth.  8,  33.  34.    Luk.  8,  26  —  29. 

Ys  33.  ii  nokiq  die  nächste  Stadt  9  nach  Luk  8,  37.  Gadara.  Ge- 
rasa  wär^  zu  entfernt,     xal  auch  besonders  9   %a  tSv  .  .  .   das  betreffen* 

de  die  .  .  • 

Ys  34.  GvpavT7iai,q  das  Begegnen,  ^eraßaCvtiv  2  Malik  6,  1.  9. 
überschreiten.  6^iov  (Stadt-)  Gränze,  conßnia,  wo  das  Gadarenische  und 
Gerasenische  zusammenstiefs.  Gadara  war  nach  Arch.  17,  11.  4-  ^üie 
yuikiq  eXXijvi^.     Um  so  eher  war  dort  Schweinezucht, 


Luh.  8,  «6.  xaxankiviiv  abwärts  schiffen.  Der  Sturm  hatte  die 
Schüfe  gehincf^t ,  gerade  überzufahren ;  die  Gegend ,  wo  Jesus  nun  lan- 
dete, lag  abwärts  (xar«)  nach  dem  Lauf  des  Jordans  gerechnet,  süd- 
licher, als  der  Ort,  wo  Er  abfuhr.  Wegen  Tadafrivav  und  Te^aaispov 
s.  Matth.  8,  28.  diVTini^a^  Foemin.  von  dvxlnepoq  gegenüberliegend, 
nach  der  Orthographie  in  ADGHK  1.  69.  124*  i3i.  157.  235.  and.  24« 
Mt  a.  1.  10.  Hesych.  Thepphyl.  gegen  das  gewöhnlichere  dvxtTtifav  des 
gew.  T.  Philo  Yit.  Cont.  p.  485.  &X9^  ''^^^  dwinipaq  i/inelfov.  Arch. 
2,  16.  3.  t<p^a<rav  Inl  ttiv  &VTi7ti^av  yriv. 

Ys  27.  iitk^äiv  aus  dem  Schiff,  inl  aitf  das  .  •  2x  xilq  noXtmq 
aus  der  nächsten  Stadt,  unbestimmt,  aus  welcher,  gebürtig.  YgL  Ys  39. 
Eine  andere  ErUarung  s.  bei  Mark.  5,  20.  8;^£iv  ^a^^oviov  einen  bösen 
Geist  haben,  nämlich  in  sich,  als  Peiniger,  in  ^pdviov  i*av&v  lange  ge- 
liug.  Gew.  T.  tXj(%  dat^idyia  In  y(jp6vmv  inoLvmv  xal  ijxdxiov  o^x  ivetfi* 
Itvarnsxo.  BL  1.  33.  i3i.  157.  Mt  B.  a.  haben  eine  andere  Zusammen- 
stellung: ilx^  Bai^.  xal  XP^'^?  Ixav^  i^.  ovn  ivelfidvuxsxo,  die  aber 
einer  absichtlichen  Emendation  ähnelt.  Milfvansc^at  sich  ankleiden 
lassen.  fiv^f«a  1.  etwas  dem  Andenken  gewidmetes  =  Denkzeichen; 
2.  Denkstein  für  die  Todten^  3.  auch  Grabhöhle,  Gruß  (was  eigentlich 
^vijpelov  Ort,  wo  die  ^tv^itaxa  Denkmale  sind,  heifsen  sollte).  Lucian 
Philo^seud.  32.  yom  Demohrit:  xa^ec^^a^  kavxov  eiq  iivny^a  e%Q  ocv- 
Xav ,  evravda  diextXti  ypd(f>aiv  xat  avvxaxxcDV  xat  vvnxm^  xai  riyn^av. 
Fliehende  Juden  s^ripx^vxo  nach  Philo  in  Flacc.  p.  973.  B.  ei^q  ai/ia- 
Xov(  .  .  xai  iiviiyLaxa.  Aetius  von  Melancholischen :  ^aipovat  Siavff 
§eiv  xai  iv  ^vii^iad^  xac  e^i;poi(. 

Ys  29.  noXkolq  Xi^^^^^^  «(^  verschiedenen  Zeiten,  nach  andern  bes- 
seren Zwischenzeiten,  awapitd^eiv  mit  sich  Jbrtrei/sen  hinaus  in  ein- 
same, gefährliche  Gegenden,  aX«at§  ÜC^ife  überhaupt  niBn  Fufskette. 
In  manicis  et  compedibus  saevo  te  sub  custode  tenebo.  Hör.  Epist.  L  16. 
76.  (pvXdaaBiv  hüten,  bewachen*  xal  ilfeafL.  •  •  xal  Siapp.  ^Xoit>v. 
denn  wenn  gleich  •  .  so  wurde  er  doch  .  •  9iappiaa&  ich  reifte  durch, 
zerreifee.    iXavpav  treiben,    ai  2p9}^oi  sc.  x<^p<x** 
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Vs  28.  39.  nal  vor  avan^.  haben  nicht  BL  33.  61.  157.  Mt  B.  a. 
(yergl.  bei  Vs  27.)  Avan^d^Bip  aufschreien,  it^o^nLnxuv  %%vi  bei,  vor 
einem  hinfallen,  (favy  pe/^aXi;  laut.  6  vT^fioxot;  der  Höchste,  Gen.  14, 
18.  dioiiaiaav  ichßehe  dich  (\y5rtlich:  ich  befinde  mich  deiner  bedürf- 
tig). —  na^a'yyiXXuv  ankunden  =  befehlen,  nv.äxa^.  4,  33.  ^^eX^cZv 
dmb  .  .  heraus  und  weggehen  von  .  . 

Vs  3o.  kns^mxav  weiter  fragen.  Jesu  Frage  gieng  nicht  an  den 
Dämon,  sondern  an  den  Kranken,  um  durch  eine  Unterredung  diesen 
zu  beruhigen  und  allmählig  seine  Denkart  kennen  zu  lernen.  Der  Kran- 
ke nur  nimmt  es  als  Frage  an  sein  Dämonenheer,  xi  ovo^a  welcher 
Name?  ilval  Tttu  einem  eigen  sejrn.  "ksysä^v  Legion  (von  Xt^siv  sam^ 
mein).  Zu  Romulus  Zeit  3ooo  zu  FuTs  und  3oo  zu  Pferd.  Die  Zahl 
stieg  allmählig.  Liy.  6,  38.  7,  3i.  Varro  de  Lingua  lat.  L.  4.  Legio 
continebat  10  cohortes,  coh»  5o  manipulos,  manip.  25  milites.  Also  die 
Legio  i2,5oo.  Vegetius  de  re  mil.  2,  2:  Romani  habuere  Legiones,  in 
cpibus  sena  millia,  interdum  amplius  militare  consueyerunt.  Verg).  Ro> 
sin.  Antiq.  Rom.  L.  X  c.  4*  P»  i557.  —  Plaut.  Captiy.  III,  4.  i5.  28: 
rabiosus  est  .  •  suum  ipse  interdum  ignorat  nomen  neqne  seit,  qui  siet. 
Da  der  Kranke  nicht:  uns,  sondern:  fto*^  sagt,  so  sieht  man,  dafs  er 
nach  der  Vorstellung  sprach,'  wie  wenn  in  ihm,^  statt  Aller,  der  Le- 
gionariuSf  der  Ar^ßhrer  der  Fielen ,  das  Wort  führte*  Auch  bei  den 
Rabbinen   ist   in   T*!*'«'^''    legionarius  unus.      Schottgen  bei  Mark.  5,  o. 

ort  datfi.  .  .  ti^  avToVi  Erklärung,  entweder  des  UrerzäUei^,  oder 
des  Lukas. 

Vs  3i.  Gew.  T.  ^apexdXsi  wie  Vs  32.  —  na^sndlow  GDFLS 
and.  14.  Mt  a.  d.  L  x.  Ed.  Sjr.  Perss.  Arm.  Slay.  Vulg.  It.  —  na^sxdXn 
ist  Verbesserung  nach  dem  yorhergehenden  6  dl  tlns  und  eUnX^sv, 
JlafindXovv  sc.  dai^ovta  ist,  wie  st^n^^ov  Vs  32.  grammatikalisch  feh- 
lerhaft, da  das  Neutrum  Plurale  nach  der  Grammatik  mit  dem  Verbum 
Singulare  zu  construiren  wäre,  deswegen  aber  bei  einem  Neutestament- 
lichen  Schriftsteller  nicht  unerwartet.  Um  so  eher  entstund  eine  Gor- 
rectur.  Vergl.  Markus.  iniTdoostv  auferlegen,  n  äß^aoo^  sc.  x^9^ 
der  Abgrund,  nicht  des  Meeres^  sondern  des  Hades.  Rom.  10,.  6.  7. 
Apok  flo,  3.  a  Petr.  2,  4.  %6noq  t^^  ßaadjßov  Luk.  16,  25.  yerg,l. 
Br.  Judae  Vs  6. 

Vs  32.  Inavol  ziemlich  viele,  iv  rf^  S^et  am  Berge  hin.  «k  •  • 
ilqik^slv  nicht  unter  sie,  sondern  in  .  •  hineinkommen. 

Vs  33.  el^^XSov.  Ein  nach  der  Syntaxis  unstatthafter  Plural,  den 
aber  die  besten  Hschrr.  AGEGHKLP  and.  32.  Mt  HV.  and.  10.  statt  des 
im  gew.  T.  angenommenen  slc^nXhsv^  haben.  Vergl.  naqsnoikovv  Vs  3i. 
dnonviy^'bai  erstickt  werden. 
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Vs  34.  t6  yeyovi;  —  wie  Vs  35.  —  ist  die  Leseart  yieler  lind  der 
besten  Codd.  statt  des  gewohnlichen  xb  ^j^tyivij^ivov.  —  Das  dTteXÄoR- 
reg  des  gew.  T.  vor  amtiYy,  ist  in  den  meisten  und  besten  Hschrr«  nichL 
oi  dcT'pol  Landerelen.     :!  noXi^  die  nächste,  nach  Ys37.  Gadara. 

Ys  35.  i^ri'k^ov  sc.  manche.  bv^Uttcuv  unerwartet  antreffen.  l^eX?* 
Xv^ci  Plusqaamperf.  a^cp^ovelv  besonnen  seyn,  sanae  mentü,  TOn  aooq 
und  tpgovelv.  2  Kor.  5,  i3. 

Ts  36.  &'jtriyYeiXav  manche  aus  den  Begleitern  Jesu,  xttl  ituch 
setzt  der  gew.  T.  hinzu  vor  ol  i36pr€q  in  Rücksicht  auf  Ys  34*  ol  ßa^ 
axovTeg  affi^T'^'CiXav.  Die  bedeutendsten  er.  Zeugen  BCDLP.  33.  69. 
124.  and.  2.  Sjr.  Pers.  p.  Copt.  Arm.  Slar.  (ausgenommen  Cd.  Yifai.)  It. 
haben  die  überflüssige  Nachbesserung  nicht.  aS^eo^ai  salvurh  fierif  kör^ 
perlich  gereitet  werden. 

Ys  37.     xal  und  doch.    TaSa^rivoi  s.  bei  Matth.  8,  28.     <p6ßo  aw 
^p^ea&at  metu  contineri,  von  Furcht  ergriffen  ieyn. 

Ys  38.  elvat  q^v  mit,  bei  .  .  sepu  anoXinv  weggehen  hmfsekf 
Abschied  nehmend.  Nach  avxhv  gew.  T.  i^  'Incovq ,  welches  nach  BDL 
1.  i3i.  157.  Copt.  Sah.  Aeth.  Arm.  Codd.  It.  Cyr.  auszulassen  ist,  ab 
blofser  Yerdeutlichungszusatz. 

Ys  39.  vnoGTQtffe  kehre  um.  olxoq.  Der  Mann  war  angesessen, 
xoö'  Skr^p  Ttiv  'RoXiv  gewohnlich  in  seiner  ganzen  Vaterstadt.  YS27.  Die 
richtigere  Erklärung  s.  bei  Mark.  5,  20.     ^XQvacftiv  kundmachen. 


Markus  5,  1  —  20.  schöpft  hier  unmittelbar  aus  Liakas.  Matthaas 
ist  viel  kürzer,  spricht  von  iiwei  Dlmoni^enden ,  hat  die  furcbtBare 
Beschreibung  des  Übels  und  das  Ende  der  Geschichte  nicht.  Lukas  und 
Markus  haben  einerleL  Gedankenfolge.  Markus  aber  zeigt  sich  wieder 
als  den  späteren,  a.  Er  ordnet  in  der  Beschreibung  des  Übels  Ys  4.  5. 
zusammen,  was  Lukas  Ys  27.  und  29.  weniger  schicklich  noch  trennte f 
b.  er  hat  Zusätze,  Ys  i3.  &g  d^;(iXio»,  Ys  ii.  nfoq  rq)  ö^ec,  Bestim- 
mungen, wie  Ys  20,  SV  T?7  Aflxa^roXe«. 

Ys  1.  Gew.  T.  ^^ov.  Dies  bleibt,  wenn  gleich  die  Alex.  Recen» 
sion  in  CEL  i3,  28.  69.  124.  and.  11.  Mt  e.  k.  z.  12.  Syr.  utr.  Arr. 
Copt,  Arm.  ^Xdev  er  kam,  hat.  Yom  allgemeineren:  sie  kamen,  geht 
Markus  zum  speciellen  l%tX%6vx9,  da  er  herauskam,  über.  Fepaai^ywp  s. 
bei  Matth,  Th^ophjlactus  1,  195.  versichert:  Ta  axQißsaTt^a  %mv  ay- 
Ttypo<pov  »6K  '^nv  %iQf^av  Täiv  Ttfysanv&v^  «;(«*.  So  weit  hatte  die 
Conjectur  des  Origenes  sich  schon  über  die  Constantinopolitanischen  Ab- 
Schreiber  verbreitet;  und  so  wenig  verstund  die  patristische  auch  bessere 
Exegese  das  aitgi^eaTSfov  m  den  Handschriften  zu  kritislren.    Doch  blieb 
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im  tfeite  des  Marliiis  das  Ta^a^mv  in  den  bessern ,  meisten  Codd. 
FcpaaiTvov  haben  hier  BD  Yulg.  Sax.  It.  Njss.  Fep/saiiyov  nur  L  mit 
yielen  Minusoel-Handschriften  tind  Kirchenvatem  luicA  Origenes. 

Vs  s.  3.  dnaprap  begegnen,  vor  einen  {olvti)  hinkommen,  iv  np, 
dxfli!&.  sc.  dv  mit  einem  lasterhciften  Dämon  verbunden.  —  xaTotxi^aK 
Jf^ohnung.  Gew.T.  |y  Tot^  pyi^fis^K,  wieMatth.  Die  meisten  und  besten 
Codd.  iv  ToZ^  ^viffiaa»,  ygl.  Ys  5.  und  Lnk  xal  o^ts  und  auch  nickt. 
Steht  hier  richtig,  da  kein  Gegensatz  zu  denken  ist.  [oh^l  nicht  aber, 
steht  nur  in  Beziehung  auf  einen  gedachten  Gegensatz  =:  ni(^t  doch.']  4^- 
varo  oi9i\^  keiner  konnte,  nämlich* mit  Effect.  Statt  ii^vparo  schreiben 
ACDEL  u.  a.  i^vvaxo,  diuv.  Celsus  3,  i8.  von  der  Phrenitis:  eos, 
qui  yiolentius  se  gerunt,  vincire  conrenit,  ne  Tel  sibi  Tel  alten  noccant. 

Ys  4«  5.  dt^ia^at  gebunden  worden  eeyn.  Siaandp  aus  einander 
zerren,  avvxfißnv  zerreiben*  laxouv  dafidt^sty  vermögen  zu  bändigen, 
dianav^bq  sc.  ;i^poyov  immer»  Gew.  T.  Iw  roiq  S^sai  xal  iv  %olq  ^pvi" 
paacv.  ABCLM  and.  37.  Mt  e.  mit  and.  6.  und  den  Yerss.  iv  Tolg  pvii- 
Haa$  noA  iv  %oli  optai.    KaxaMÖnTSiv  zerschlagen  sich  selbst. 

Ys  6.  inb  ^aKf6&$v  von  der  Feme.  &nb  haben  nicht  AKLH  106. 
339.  and.  17.  Mt  e.  and.  5,  weil  es  überflüssig  und  aUzn  ungriechiscb 
schien,    n^oq^wslv  zur  Erde  nisderfaüen. 

Ys  7.  Gew.  T.  slffs,  wie  Lukas.  Dagegen  Tide  der  besten  Codd. 
Xlysi ,  das  unerwartetere,  vis  /ipv  ^sov  xov  i^iaxov  Sohn  der  Gottheit , 
nicht:  Eines  aus  dem  GoUwesen.  Hebr.  7,  !•    Da  die  Griechen  das  11^/$ 

durch  4)i^ia%oq  Gen.  14,  18.  Ps.  47,  3»  57,  3.  21 ,  8.  übersetzten,  so 
gieng  es  auch  unter  die  Heiden  über,  Welqlie  über  den  Göttern,  pder 
über  dem  Oromasd  und  Ahriman  den  Höchsten  Tcrehren,  Hjrpsistarii  seyn 

wollten,    ö^ui^siv  V^3ICfn  niit  Betheurung  auffordern,  adjurare.   t  BKon. 

»  •  •  • 

3,  42.  33,  16.  Hohesl.  3,  7.  5,  9.  1  Thess»  5,  37.  (Apg.  19,  i3.)  Tbv 
^thv  =  navä  top  ^sov  bei  Gott.  »Per  omnes  te  Deos  oro«  Horat. 
[Man  kann  sich  wohl  wundern,  dafs  diese  Stelle  nicht  urUer  die 
dicta  classica  von  der  Gottheit  Christi  gekommen  und  als  Zeugnifs  selbst 
der  Dämonen  übersetzt  worden  ist:  Ich  beschwöre  dich,  den  Gott,  as 
rbv  dtSv.l 

Ys  8.  tXsfs  nach  dem  %in  hier  ein  Plusquamperf.  hatte  gesagt, 
sc.  Jesus,  xh  jsvsvpa  und  ix  tov  Av^fAnov  der  bestimmende  Artikel: 
tu  ipsei  ex  hoc  ipso  .  • 

Ys  9.  Statt  Xs^wiiP  haben  BCDL  69.  Sjr.  Copt.  Xe/toy ,  nach  der 
lateiniscben  und  rabbinischen  Aussprache  legio  ll'^A/.  .  Ein  auch  Juden 
gewöhnlicher  Ausdruck.     Beresch.  B.  30.  »eine  Legion  OÜTenbäume« 
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Lightf.  Man  kann  also  nicht  aus  diesem  Wort  scUieÜBen ,  der  Redende 
sey  ein  Heide» 

Vs  10.  nokXa  =  uaxä  noXkä  vielfach.  6.noa%iXkitp  weggehen 
heifsen,  ^  X^f^'  ^^  jener  heidruschen  Gegend,  schien  es  anfangs  dem 
Dämonizirenden ,  müfsten  seine  Dämonen,  gleichsam  ab  in  einer  mehr 
befreundeten,  gerne  bleiben  -wollen.  So  hielten  manche  Christen,  und 
daher  auch  Dämonischkranke  unter  diesen  Christen,  die  Schauspielplatze 
für  Lieblingsorter  der  Dämonien.  Tertullian:  Exemplum  accidit  mulie- 
lis,  quae  theatrum  adiit  et  inde  cum  daemonio  [ev  daifiovi]  rediit.  Ita- 
que  in  exorcismo,  cum  oneraretur  Spiritus  immundus,  quod  ansus  esset, 
fidelem  aggredi,  constanter:  et  justissime  quidem,  inquit,  feci.  In  meo 
enim  inyeni. 

Ys  1 1.  n(^bq  xä  i^n  des  gewöhnlichen  Textes  (nach  Erasmns)  wird 
durch  bei  weitem  die  meisten  und  besten  Codd.  einstimmig  verworfen 
und  nghq  TCp  8(ti,  an  dem  Berge  dafür  gesetzt.  Fehler  vom  Boren 
des  DicUrten! 

Ys  12.  nafixdXtaav  m  baten.  Constmctio  ad  sensum.  Der  gew. 
T.  supplirt  ndvTB^  ol  ^atpoyc^.  Die  alex.  und  occident.  Recension  hat 
ndvTB^  nichL  Aber  auch  ol  ^aL^oveq  ist  (obgleich  nach  dem  Sinn  rich- 
tig) nur  Glosse  aus  Matthäus ,  welche  später  noch  durch  navrtq  exagge- 
rirt  -wurde.  Iva  .  .  bI^sX^.  Markus  will  recht  deutlich  machen,  dafs 
man  bei  eiq  nicht  blos  unter  denken  solle.    Auch  hier  zeigt  sich  zugleich 

—  s.  4)  39.  —  wieder  seine  Manier,  Worte  in  den  Mund  zu  legen,  die 
man  nicht  gesagt  hat. 

Ys  i3.  etöioc  haben  nicht  BCL  1,  28.  63.  »02.  10a  118.  i3i.  Mt 
c  10.  Sjr.  Pers.  p.  Copt  Aeth.  Arm.  yeron.  Gew.  T.  ijarav  di  db(  dt^- 
^tXioi.  Das  überflüssige,  blos  zu  Yermeidnng  einer  Harte  eingescho- 
bene liarav  dk  haben  nicht  DL  1.  Barberin.  1.  Syr.  Perss.  Copt  Yulg. 
Codd«  It.  Gewissermafseu  ist  es  auch  in  B.  nicht,  da  B.  und  Sjr.  ms. 
^aav  bis  di^;i^cXiOA  nicht  haben.  Aeth.  läfst  gar  iiaav  bis  ^aXacrap  aus. 
invlyovro  unbestimmt,  wie  viele? 

Ys  i4«  Gew.  T.  ol  9h  ßoatt»  Dagegen  xal  ol  ßoox.  in  ABCLM 
and«  i4-  Mt  c.  zweim.  e.  f.  Sjr.  utr.  Copt.  Goth.  yerc.     Hebraizirender! 

—  Gew.  T.  ßoon.  Tohq  x^h^^^l  wofür  BCDL  i3.  69.  124.  Syr.  Copt 
Yulg.  It  avTohq.  Man  glaubte  dieses  durch  tovq  ^oi^ovq  bestimmter 
sagen  zu  müssen.  —  Gew.  T.  ärn^Y^f^Xav.  Dagegen  ABCDKLM  1.  11. 
106.  i3i.  and.  17.  Mt  c.  mit  and.  4*  dn;iyftiXav.  Man  konnte  einwen- 
den, dafs  dies  die  Leseart  der  Pai*allelstellen,>  und  avti^yeiXav  unerwar- 
tet ist.  Allein  man  sieht  nicht,  warum  Markus  ein  anderes,  so  vrenig 
differirendes  Wort  gewählt  haben  sollte,  und  so  wird«,  bei  der  gvofsen 
Übereinstimmung  der  besten  Handschriften,  OLvity^^iXav  für  einen  zofal« 
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lig€n  Sehreibfekler  zu  halten  seyn.  änaY^iXkuv  weg"  hinbringen  eine 
NacJirichL  -^  Gew.  T.  V^iik^oy  ideav^  vrie  Lukas.  Dafür  ^^qv  lieiv 
ABKLM  11.  33.  106.  and.  i5..  Mt  c  zweim.  mit  and.  4-  Syr.  p.  Copt 
Goth. 

-  Ys  i5.  .17.  ^8&^tlv  betrachten,  ia^n^äq  der  die  yermeintliclie  Le- 
gion böser  Seelen  in  sich  gehabt  JuUte.  Joh.  10,  ao.  ^x^iv  SaiyLOviov, 
6  Af/ccbv  der  Legionär  mit  seiner  Schaarm  töv  ia^*  •  .  .  t.  Xcy.  Yer- 
deutlichungsbestreben  des  Markus,  iiiaxianivoq  angekleidet.  Eine  aus 
Luh.  8,  35.  beriibei*genomniene  seltene  Form  (Wetst)  von  lykdxtov  und 
slfia ,  welches  irgend  eine  ümhUüung  (auch  l^aTiop  xriq  xe^aXi^c  Schleier 
Arch.  3,  11.  4-)  bedeutet;  auch  den  Obermantel.  Apg.  9,  39.  ii^^o^vxo 
9vapaae.  aggressi  sunt  etc. 

Ys  18.  Gew.  T.  i^ißdvToq.  Dagegen  i^ßaivovxoq  ABOKLM  and. 
16.  Mt.  c.  e.  f.  10.  Yulg.  It.  Das  e^ißaq  des  Lukas  wollte  Markus  ver- 
deutlichen, weil  man  sagen  konnte:  wie  alsdann  erst,  wenn  Jesus  schon 
eingestiegen  war,  der  Damonizirende  bitten  konnte.  Nachhülfen  sind 
dem  Markus  eigen.  Ys  i5. 

Ys  19.  Gew.  T.  6  Sh  'Iriarovq  ot^x  A<f,  Glossirende  Yerdeutlichung. 
ABKLM  1.  11.  33.  10a.  106.  i3i.  239.  and.  16.  Mt  c.  e.  f.  10.  Sjr.  utr. 
Perss.  Copt.  Goth.  Yulg.  brix.  Mm.  haben  statt  6  de  Iriarovq  blos  leal. 
Afpiivai,  weglassen  yon  dem  Ort,  wo  er  war.  vfhq  Tovg  aohq  Erläute- 
rung des  unbestimmteren  nq  rov  oiHov  aov  bei  Lukas.  6  Kvfioq,  Je^ 
sus  leitet  die  Wunderheilungen  nicht  Ton  seiner  Kraft  ab,  sondern  Ton 
Gott.  Der  Geheilte  Ys  20.  denkt  an  das  nächste,  öera  tnoitfasy  avrqp 
6  *lnaovq.  nsnoinne  gethan  hat,  statt  des  gew.  T.  inoiiiae  ^  welches 
aus  Lukas  ist  und  durch  die  meisten  und  besten  Hschrr.  hier  yerworfen 
wird,  ikulv  wohUhäiig  behandeln.  Jesus  will  hier,  wie  im  allgemeinen 
immer,  durch  die  Wunder  bekannter  werden.  [Wo  Er  seine  Wunder 
bekannter  zu  machen  yerbietet,  ist  immer  eine  specielle  Absicht  yoraus- 
zusetzen.  Z.  B.  Matth.  8,  4.  sollte  der  Hautkranke  nicht  ausschwatzen, 
dafs  er  yon  Ihm  herkomme.  Der  Priester  hätte  yielleicht  ans  Hafs  gegen 
Jesus  dem  nicht  unheilbar  Kranken  mehr  Schwierigkeiten  gemacht.] 

Ys  ao.  AsxdgxoXi^  s.  bei  Matth.  4,  aS.  Markus  will  hierdurch  das: 
9ea&*  oXriv  xiv  n6kiv  des  Lukas  erklären.  Man  nannte  also  wahrschein- 
lich im  gemeinen  Leben  die  ganze  Gegend  »der  zehn  oder  yierzehn 
Städte«  auch  kurzweg:  ^  Hokiq.  Deswegen  ist  im  Text  UdXiq  hier 
und  Ys  27.  als  Nomen  proprium  zu  setzen.  Yielleicht  ist  auch  Luk.  8, 
27.  In  trjq  n6Xsfaq  eben  so  zu  erklären:  Er  war  ein  Dekapolitaner. 

. —  Yon  einem  Eaorcisten,  etwa  wie  Simon  Magus  einer  seyn  moch- 
te, spricht  Lueian  Philopseud.  16:  IlavrBq  icraah  %ov  li{>fow  %ov  sx 
xnq  HakaiGTiviii  f  top  tn^  xovrmv  uoip^aviiw  [der  überdies  als  Weis- 
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heitslelirer  =  Gnostilier,   anftrat]    öaovq  nafetXaßat  uaraTtinrop^a,^ 
v^oi  %nv  Gtkuvriv  xa»  xm  o^&aXfco  9iaax^ttpovwfi  [beide  Aagm  Ter- 
drehend]  xai  a<pfov  m^nXa\x%vov^  %o  uxo^a  b^m^  avurxrnoh  noti  aaco* 
7t€\iT€th  aqxiovq^   esvi  pia^fip  ^ejraX^   [geldgierig  war  Simon  nach  der 
Apg.]  anaXXa(a(  xmv  Suvcdv.    'Kmiiap  ^ap  tniaxji  u$i^tvoiq  uoti  »^^ 
Tat*    6^9V  ei^^Xrikv^aariv  eiq  xo  aofia,  6  ^tv  voaüv  avxoq  «rioam,    6 
^atficoy  8b  anon^iytxai^   iXkiivi^wv  ^  fiaifßa^ii&v,   6dey  ar  avxoq  ^^ 
Snmq  Se  xa»  ö^bv  tmiX^iv  eiq  xov  äv^fornov.     *0  9e  öpiovq  csraj^oy, 
et  dt  ^171  ngia^eiii^  nai  antikav,   i^tXavpt^  xov  HaifjLOva.     E70  /ow 
[setzt  der  Spötter  hinzuj  xat   tiHov  %%iovxa  ^tXava  xai  xaxyoilir  «ngyr 
;(pOiav.  —  Ebenders.  in  Tragopodagra  171:  aXXoq  t^aoiiaiq  Bni^txov 
cftsfai^STai.   IovJaio(  ktzqov  popoy  6(aJei  Xa^ov  [»der  Jude  ineandrt 
einem  andern  Narren,  wenn  er  einen  bekommt,  seine  Narriieit  weg«}. 
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Büchkehr  an  das  Ufer  beiKapemaom,  früher  als  Jesus  im  Sinn  ge- 
habt hatte;  nachher  (s.  Matth.  9,  i.  im  folgenden  Abschn.)  nach  Kaper- 
naum  selbst  Dort  hatte  sich  das  auf  Ihn  begierige  Volk  Luh.  4,  40. 
5,  4*  noch  nicht  verlaufen. 

Matth.  9,  1.  Gew.  T.  tlq  xb  nXolov.  Das  ungeuHihnUchere  <*( 
nXolov  in  ein  Schiff"  haben  BL.  1.  i3.  33.  124.  d35.  and.  8.  Mt  «.  8.  ß. 
die  Evangelistaria.  Orig.  (Bei  manchen  andern  ist  yermntlich  diese  SjJbe 
in  der  Collation  nicht  geachtet  worden.)    Siantf&w  übenchiffen. 


Luk  8,  40.  Statt  iyivBxo  M  Iv  xt§  haben  BL.  1.  118.  i3i.  87r. 
Ar.  Pers.  p.  Copt.  Sahid.  Aeth.  Arm.  Marcion.  Epi|^n.  blos  iv  ihxf  ,  • 
Doch  nur  um  den  Hebraismus  eyivsxo  •  .  antb^^axo  etc.  zu  rermei* 
den?  wie  9,  57.  äno3i^$a^a$  aufnehmen  gerne.  Apg.  i5,  4-  ^^i  ^« 
nfoq^oxSvxtq  noch  wartend. 


Mark  5,  Si.  avvriy^  versammelie  sich,  inl  beip  neben*  xal  ^9 
sc.  ix^i  denn  es  waren  noch  manche,  die  zuvor  Jesus  nicht  hatten  wol- 
len weggehen  lassen  und  durch  wdche  jetzt  seine  Buchkunft  schnell  be- 
kannt wurde. 

Die  ScUuiVworte  Kai  32*^  9rapa  tuv  ^aXancrav  gehen  nicht  auf  das 
Nachfolgende,  wie  wenn  die  Geschichte  mit  Jair  nun  am  Strande  ange- 
fangen hfitte,  welche  nach  Matth.  9,  18.  in  tier  Stadt,  nach  dem  Essen 
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bei  Matthäus  sdbst,  begann.  Viehnehr  schliefst  sich  bei  Markos  durch 
5,  21.  und  bei  Lukas  durch  8,  20.  £e  Erzählung  ron  der  Fahrt  nadi 
dem  Gerasenischen  Dferland.  Die  in  beiden  folgende  Erzählung  steht, 
ohne  Zusammenkettung ,  för  sich.  Denn  xai  und  leoti  ^dov  kann  eine 
ganz  neue  Reihe  anfangen,  "wenn  das  vorhergehende  keine  nähere  Ter- 
liniipfung  indiciit. 


31.    Matth.  9,1-8.    Mar*k.  2,1-12.    Lak.5,n.2a 

• 

Kaum  war  Jesus  (naCh  einigen  Tagen,  Mark.  2,  1.)  wieder  in  die 
Stadt  Rapemaum  zurückgekehrt,  als  sogar  Gelehrte  Luk.  5,  31,  Phari- 
säer und  Gesetzlehr6r  Ys  17.  aus  allerlei  galiläischen  und  jndäischen 
Dörfern f  selbst  von  Jerusalem  her,  bei  Ihm  zusammen  kamen.  Man 
sieht,  das  Airfltehen,  welches  Er  in  dieser  Gegend  machte,  war  neu. 
Meist  aus  kleinen  Orten,  doch  auch  aus  Jerusdem  —  denn  dort  und  auf 
dem  Lande  in  Judaa  hatte  Er  schon  ein  Halbjahr  zugebracht  —  kommen 
einige,  um  sein  Thun  und  Lehren  prüfend  mit  anzusehen  und  zu  h5ren. 
Noch  leuchtet  kein  vorgefafsier  J^iderwille  hervor.  Selbst  bei  denen 
liier  blos  für  sich  yon  Jerusalem  kommenden  ist  er  nicht  yorauszusetzen. 
Vergl.  Job.  la,  42-    Sie  beobachten  nur. 

Doch ,   da   ihan  mit  yieler  Mühe  einen  NerrenkraAken  *  oben  Tom 
ilachen  Dache  vor  den  in   oder  vor  der  Wohnung    zu   den  Yersam« 
melien   redenden   Jesus   herab  senkt,    und    dieser   dem  Unglücklichen 
(welcher  durch  das,  ohne  Zweifel  yon  ihm  selbst  yeranlaftte,  ZudrSn- 
gen  so  yiel  Zutrauen  zeigt)  fürs  erste  die  gewohnliche  Furcht:   daß 
seine  Krankheit  als  Strafe  gewisser  ^Vergebungen  fortdauern  müsse,  zu 
benehmen  sucht,  scheint  dies  den  Männern  yon  so  eingeschränkten  Ein- 
sichten ,  die  sich  aber  mit  der-  Kenners  -  und  Richtersmiene  hingesetzt 
hatten,  sehr  bedenklich.     Eingenommen  aber  sind  sie,  wie  man  sieht, 
noch  nicht  gegen  Jesus.     Einer  stufst  erst  den  andern  an:   ob  dieses 
nicht  eine  Anmafslichkeit  sey ,  wodurch  Jesus  in  die  Rechte  der  Gottheit 
eingreife?     Und  sogleich   sucht  sich   ihnen   Jesus   auf  die  natürlichste 
Weise  deutlich  zu  machen.    Warnend  sagt  Er :  Denket  ja  nichts  schlim- 
mes yon  mir;  nicht  etwa  dies,  dafs  ich  deswegen  der  Sündenyergebung 
ihn  yersichert  habe,  weil  mir   seine  Heilung   das   schwerere   gewesen 
wäre,  d.  h.  dafs  ich  etwas  die  Gottheit  entehrendes  gesagt  habe,  blos 
um  mich  wegen  der  grofseren  Schwierigkeit ,  ihn  zu  heilen ,  aus  der 
Verlegenheit  zu  ziehen.    Jesus  hatte  ihn  yersichert,  dafs  er  als  Kranker 
nicht  über  begangene  Sünden  bange  seyn,   nicht  sich  wegen  gewisser 
Tergehungen  f&r  unheilbar  halten  scil6.     Diese  Zuyersicht  mulste  der 
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Anfiordening  jener  Kräfte,  welche  der  Kranke  noch  hatte,  Yoraasgehezi , 
wenn  sie  wirken  sollte.  Deswegen  und  nicht  weil  so  etwas  leicht  sm 
sagen  war,  hatte  es  Jesus  zuerst  gesagt  Aus  dem  Eindruck,  welchen 
jener  Trost  auf  den  Kranken  sichtbar  machte,  mufste  Er  erst  semeiotisch 
abnehmen,  wie  yiel  noch  Energie,  Erregbarkeit,  in  dem  Nervenschwachen 
sej.  Aber  nun,  da  Er  Kraft  an  ihm  bemerkt,  setzt  Er  auch  an  die 
Stelle  der  anstofsig  scheinenden  Versicherung:  dafs  der  Zustand  dieses 
Kranken  nicht  etwa  als  besondere  Sündenstrafe  unheilbar  sey,  ganz   als 

4 

^nonym  die  unumwundene  Versicherung:  er  sej  heilbar!  mit  der  Auf- 
forderung:  er  solle  nur  muthig  seine  Kräfte  versuchen.  Dies  geschieht 
.zu  allgemeinem  Erstaunen,  und  die  dadurch  erweckte  Ehrfurcht  (<poßoi 
Luk  5,  29.)  erstickt  jetzt  noch,  da  die  Erbitterung  gegen  Jesus  von 
den  Pharisäern  bei  weitem  nicht  so  sehr,  wie  im  zweiten  Jahre,  yer- 
breitet  war,  alle  EÜnwendungen« 

Ist  Jesus  selbst  der  beste  Erklärer  seiner  Worte, \so  mub   »das 
Sündenvergeben«,  wie  es  hier  von  Ihm  gemeint  war,  und  :»das  Wie- 
derherstellen der  Gesundheit  jenes  Menschen«  in  dem  Verhältnils  wie 
Vorbereitung  und  Ausführung  stehen.     Nicht  einmal  zur  Hoffnung  der 
Wiederherstellung,   also  auch  nicht  zur  Wirksamkeit  der  dazu  nothigen 
Kräfte  konnte  es  bei  dem  kommen,   welcher  nach  der  damaligen  Denk- 
art seine  Krankheit  für  ein  strafendes  Verhängnifs  von  Gott  hielt  (s.  die 
bei  Mark.  1,  3i.  angeführte  rabbinische  Stelle:   vinctns  non  permittitur 
exire  ex  carcere  sua  sporUey     Nun  hätte  Jesus  freilich  im  Allgemeinen 
darüber  eine  lange  Rede  halten  können,   dafs  und  warum  man  kein  be- 
stimmtes  Übel  in  der  Natur  als  specielle  Veranstaltung  wegen  gewisser 
einzelner  Thaten  .eines  Individuums  anzusehen  habe  und  dafs  diese   an- 
thrppomorphistische  Erklärung  einzelner  Unglücksfalle  als  einzelner  Straf- 
verhängnisse nichts  als  Vorurtheil  sey.     Jesus  dachte  so,  wie  wir  aus 
Job.  9,  3.   sehen.     Allein   a,  ist  es  ganz  nicht  die  Methode  der  prakti- 
schen Weisen  des  Altertums,   über  Fälle,   welche  bestimmt  ihnen  vor 
Augen    liegen,    zu  Räsonnemens   ins   Allgemeine  aufzusteigen.       Auch 
h.  wäre  es  am  allerwenigsten  in  Gegenwart  eines  Nervenkranken  zweck- 
mäfsig  gewesen,  in  allgemeine  Discussionen :   ob  das,  was  ihn  an  seiner 
Wiederherstellung  zweifelhaft  mache ,   Überhaupthin  ein  Vorurtheil  sey 
oder  nicht,  auszuschweifen.     Hätte  sich  Jesus  darüber  noch  so  gründ- 
lich erklärt,  so  würde  der  Vortrag  alsdann  doch  von  den  gegenwärtigen 
jüdischen  Gelehrten    noch  auf  mancherlei  Art  bezweifelt   und  kritisirt 
worden  seyn.    Der  Kranke  selbst  wäre  am  Ende,  wenn  jene  Angesehenen 
nicht  entschieden  eingestinunt  hätten,  ferner  in  seiher  Bangigkeit  und 
folglich  ungeheUt. geblieben. 

Weit  besser  wendet  es  Jesus  um.    [Ein  Wink  für  alle,  welche  zur 
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Unzeit  nur  ForurtheiU  wegräumen  =s  negativ  aufklären  zu  müssen  mei- 
nen!] Er  macht  ihm  durch  ein  liategorisches  Wort  Hoffnung  ai{/  G*- 
nesung,  ( —  Denn  von  dieser  niariq^  Ton  der  Überzeugung  für  die 
hellende  Wirksamheit  des  Messias,  ist  die  Rede!)  Ob  der  Kranke  den 
» seeligmachenden  Glauben«  (die  Überzeugungstreue  für  Besserung  und 
BechtschafFenheit)  habe  oder  nicht,  dies  konnte  Jesus  an  seinem  Zu- 
drangen  nicht  sehen.  Davon  also  kann  Luk.  Ys  20.  nicht  reden ;  viehnehr 
muTs  von  dem  Glauben  und  Zutrauen  auf  die  Möglichkeit,  durch  Jesus 
gesund  zu  vrerden,  gesprochen. sejn.  Dawider  Trirkte  in  den  Gemüthem 
die  Niedergeschlagenheit  gar  viel ,  welche  aus  dem  sehr  ausgebreiteten 
Yorurtheil :  dafs  jedes  bestimmte  Naturübel  eine  besonders  rerhangte 
Strafe  für  ein  bestimmtes  Böse  sej ,  hervorgieng.  Cm  dieses  Hindermfi 
der  individuellen  Genesung  individuell,  wie  es  da  war,  zu  heben,  sagt 
Er  dem  Kranken:  Du,  wie  du  hier  vor  mir  bist,  hast  dir  deine  Sünden 
nicht  mehr  als  unerlassene  Schulden  zu  denken!  :»Sie  sind  dir  erlassen 
u^orden  !  « 

Auf  Jesus  fallt  es  nicht ,  dafs  auch  spätere  Christen  in  seine  Worte 
den  Sinn  hineinlegten,   wie  wenn  Er  jetzt  eben  diesem  Kranken  aus  he^ 
sonderer  Gnade  die  Sünden  Überhaupthin  erliefse.    Jesus  hob  hier  specieü 
jenes  alte  Yorurtheü  von  besondern  Sünden,  als  Ursachen  zu  einer  gott- 
lichen Yerhängnifs  besonderer  Krankheiten  (2  BKon.  12,  i3.  i5.  Ps.  38, 
54.)»   durch  Wort  und  That,   ohne  sich   in   ein  der  nächsten  Wirkung 
schädliches  Disputiren  einzulassen.     Jesus  liefs  sich  nicht  etwa  herab  zu 
dem  jüdischen  Yorurtheil;   vielmehr  hob  Er  es  ganz  unbedenklich  auf 
und  behandelte  es  als  Null   (=  »Denke  gar  nicht  wegen  deines  Krank- 
seyns,  so,  wie  wenn  dir  deine  Sünden  nicht  erlassen  wären!«),  weil  Er 
es  Oberhaupt  als  verwerflich  ansah;   wie  Er  dies  bei  spätem  Yeranlas- 
sungen  allgemeinhin ,  doch  auctf^hne  Entwicklung  der  Gründe,  laut  er« 
klärte.     Das  besondere  Unglück  des  Einstürzens  von  jenem  Thurm  zu 
Siloa  zeigt  nicht,  sagt  Er  Luk.  i3,  4,  dafs  die  achtzehn  Erschlagenen 
besondere.  Sündenschulden  auf  sich  hatten ,  bfptikiTai  iyivor%o  itapa  .  . 
d.  h.  denket  dabei  nicht,  wie  gewohnlich,  dafs  extraordinäre  Unglücks- 
falle wegen  extraordinärer  Yerschuldungen  von  Gott  verfugt  werden !  — 
Und  noch  deutlicher  Job.  9 ,  2.  3.    Da  die  Jünger  nicht  wufsten ,  wie 
jene  Meiqung:  besondere  Übel  för  besondere  Sünden!  auf  einen  als  blind 
gebomen  anzuwenden  sej  und  daher  fragten:  ob  etwa  hier  das  besondere 
Übel  der  Blindheit  für  besondere  Sünden  mcht  des  Kindes ,  aber  der  El- 
tern yerhängt  sejn  mochte?  antwortet  Jesus  kurz  und  stark:  keines  von 
beidenl  und  verwarf  also  eben  dadurch  das  ganze  Yorurtheil. 

So  ist  denn  auch  klar,  dafs  Jesus  durch  die  Heüung  selbst  nicht 
etwa  eine  besondere  Yolhnacht,  diese,  oder  alle,  Sünden  für  erlassene 
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Schulden  9a  erklären,  erst  wunderthatig  erweisen  ^^^Ute,  Die  Heilon^ 
selbst  zeigte,  ohne  alle  Umwege,  blos  dies,  und  sollte  blos  di^  zeigen, 
dafs  Er  dem  Kranken  zu  Beförderung  seiner  Genesung  nicht  etwa  za 
▼iel,  oder  gar  etwas  falsches  gesagt  habe,  indem  Er  ihn  bei  seinem 
jetzigen  Bemuhen  nach  körperlicher  Besserung  (während  auf  beiden 
Seiten  nur  yon  dieser,  nicht  Ton  der  geistigen  Besserung,  die  ]Elede  urar) 
ermunternd  yersichert  hatte :  er  dürfe  seine  Sunden  (die  ihm  aU  Kranken 
bange  machten)  wie  erlassene  Schulden  betrachten. 

»Der  Mensch«,  sagt  Er  in  eben  diesem  Sinn  den  Pharisäern,  ist  be- 
fugt, diese  ermunternde  Versicherung  zu  geben;  ic^  selbst  darf  gfa  woM 
als  Mensch ,  hier  unter  Menschen  dies  erklären.  (=  Eine  solche  Versiehe 
mng  zu  geben,  ist  nicht  etwa  ein  Reservat  der  Gottheit  oder  himmlischer 
Geister f  als  yerklarter  Boten  Gottes;  im  Gegensatz  gegen  tm  t^^  77(-) 
Denn  sehet !  es  ist  ja  in  der  That  so.  Seine  Kräfte  sind  ihm  niolit  etwa 
zur  besondem  Strafe  entzogen.  Die  Sünden ,  wegen  welcher  er  das  Ge- 
gentheil  bis  jetzt  befurchtet  hat ,  tt^aren  ihm  nachgelassen  d.  i.  warai  lihm 
nicht  von  Gott  so  aufgerechnet,  daTs  dafür  diese  Ifa'ankheit  entstehen 
mnfkte.  [Jesus  sagt  nicht  einmal:  deine  Sünden  —  werden  dir  (jetzt! 
durch  mich!)  nachgelassen,  sondern  (a^eoi^Tai)  —  sind  dir  nachgelas- 
sen worden ,  sie  sind  dir  nicht  so ,  wie  du  meintest ,  aufgerechnet  gewe- 
sfp;  remissa  sunt,  nicht  erst  remittuntur.] 

Weil  der  Kranke  auf  das  Wort  des  Messias  hin  sich  nicht  mehr  für 
einen  hielt,  den  "»Gott  schlage  und  martere«,  so  Terlafst  ihn  jetzt  jene 
melancholische  Verzweiflung  an  seinen  Kräften«  &  hat  sie;  denn  nun 
gebraucht  er  sie  ja.  Und  dafs  er  sie  hat,  gerade  dieses  zeigte,  dafs  sie 
ihm  nicht  yon  Gott  wegen  besonderer  Verschuldungen  entzogen  waren , 
dafs  also  allerdings  Jesus  befugt,  nämlich  durch  die  Natur  cfsr  iSoc^ 
siüst  bevollmächtigt  war,  zu  sagen,  er  «olle  als  Kranker  seine  Sünden- 
schulden  sich  als  etwas  erlassenes  denken. 

So  hängt  die  ganze  Geschichte  nicht  durch  eine  Argumentation  ans 
der  Wunderbarkeit  des  Erfolgs,  sondern  durch  einen  SchluTs  aus  dem 
Erfolg  als  Thatsache  bündig  zusammen.  Jesus  ist  um  der  Genesung 
willen  zutrauensToll  aufgesucht.  Diese  Genesung  wird,  wie  Er  einsieht, 
durch  ein  Vorurtheil  gehemmt.  Er  zerstört  daher  jetzt  dieses  Vomiv 
theil ,  aber  nicht  als  Vorurtheü  überhaupt ;  es  ist  Ihm  jetzt  nicht  Gegen- 
stand seines  Lehrgeschäfts ,  Er  hebt  es  als  etwas  der  Genesung  ^nes 
yorhandenen  Einzelnen  hind^liches. 

Sieht  man  Ihn  auf  diesem  einzig  in  dieser  Geschichte  selbst  gegebe* 
nen  Standpunkt,  so  kann  man  auch  nicht  fragen:  warum  Er  zudbt  we- 
nigstens nach  Entfenmng  des  Genesenden  sich  über  das  Vorurtheü  Ton 
ausdrücklich  yerhängten  Strafen  einzelner  Sünden  in  der  Natur,  über- 
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Iiaopthip  ausgebreitet  habe.  Er,  ab  populärer  Lehrer,  überläT&t,  ohne 
dafs  £r  dem  spedelloa  jetzt  nach  Art  theoretischer  Geldirten  sogleich 
das  oniTerselle  anzuhängen  eilt,  den.  concreten  Fall  dem  weitem  Frucht- 
bringen in  den  Zuhörern,  wie  Er  den  meisten  Theil  seiner  Sittenregeln, 
seine  Parabeln  u.  dergl.  als  concreto  oder  concret  eingekleidete  Fälle 
dem  weiter  drängenden  Nachdenhen  hinzugeben  pflegte.  Der  gelehrte 
Leser  der  Geschichte  Jesu  ist  leicht  in  der  Stimmung,  überall  nur  ein 
Lehren  von  Jesu  zu  erwarten.  Jesus  dagegen  war  der  Lehrer,  welcher 
nicht  die  Gedanken  jso  wie  baare  Münze  hinzählte,  weü  Er  nicht  Nach- 
sprecher leicht  wiederholter,  aber  selten  selbstdurchdachter,  allgemeiner 
Aussprüche  bilden  wollte!  Es  war  fürs  erste  yiel  gewonnen,  wenn  nur 
zunächst  unter  die  Kranken  durch  den  Genesenden  der  Trost  sich  yer« 
breitete:  die  Sünden,  Ton  denen  sie  ihr  Übel  als  bestimmte  Strafen  ab- 
leiteten, kannten  und  dürften  iSr  erlassene  Schulden  angesehen  werden. 
Ob  immer?  oder  nur  in  Fällen,  welche  der  Messias  anzeige?  Selbst 
dies  war  dadurch  nicht  gesagt  Statt  des  Yorurtheils  Ton  speciellen. 
StraiVerhgngnissen  sollte  das  hoher  begründete  Drtheil:  dals  das  Übel 
überhaupt,  wegen  des  Bösen,  in  d^  ^atur  gegründet  sey!  Satz  des 
Urchristentums  bleiben.   Rom.  8,  »9  —  aa. 


Matth.  9,  a.  Kai  idoh  (auch  Ys  3.)  und  siehe,  ist  an  sich  eine 
heluraizirende  Anfangsformel  einer  Erzählung,  iur' welche  man  Aufmerk- 
samkeit wünscht  Ein  ganz  für  sich  bestehender  Aufsatz  kann  mit  i'\Xy\ 
xaX  lioh  beginnen.  Hängt  aber  eine  durch  ical  Uov  anfangende  Erzäh- 
lung, nach  dem  sonstigen  Gang  eines  gewissen  Ganzen,  an  etwas  Tor- 
hergehendem,  so  kann  natürlich  d^s,  was  durch  das  »Und  siehe!«  ein- 
geleitet wird,  nicht  etwa  vor  das  nächstvorA^rerzählte  fallen,  wenn  es 
gleich  auch  nicht  sogleich  darauf  geschehen  sejn  muft.  »Und  siehe!« 
verbindet,  wenn  es  als  TOrbindend  gebraucht  ist,  das  frühere  und  spä- 
tere nach  einer  getUiesen  Weile!  nqoqitptqov  sc.  oi  npo<;<pi(fovTeq  ^man*' 
brachte  herbei»  nai^uXvxwhq  ein  Kranker  von  ai^/gdästen ,  geschwächten 
Kräften.  An  welchem  TheU  des  Leibs  der  Getragene  besonders  litt,  ist 
nicht  angegeben.  Nichts  ist  willkührlicher ,  als  wenn  hier  Wedel  in 
Exercitatt  Medicophilologg.  L  8.  3.  eine  parafysin  universalem  hinein  er- 
klärt, als  »impotentiam  moyendi  membra  plenarianif  sine  dolore  omni, 
cum  resolutione  et  fiacciditate  tendinum  ac  musculorum  citra  xaenv  seu 
le'nsionem  et  stricturam  ullam.«  Die  wissenschaftiich  angenommene  be- 
stimmtere Wortbedeutungen  überhaupt,  und  so  auch  die  in  alten  System 
men  der  Medicin  für  bestimmte  Hrankhdtsarten  gewählte  Krankheiten 
namen  sind  auf  Schriftsteller ,  welche  nach  der  Volkssprache  reden ,  nie 
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mit  gletcber  Bestimmtheit  überzutragen.     TertolL  adv.  Marcion.  4^  lo. 
applicirt  aus  Jes.  35,  3.  Ezech.  7,  27.  conyaleadt^  manus  dimissae  etge-- 
nua  dissoluia,  mit  dem  Zusatz:  hoc  erat  ^^paraljrsis^    na^tkvovro  atl  ^ti' 
pt^  Jüd.  Kr.  3,  8.  6.   die  Hände  der  Fechtenden  waren  wie  abgdäst  — 
Ton  der  bewegenden  Kraft.    vaf$k6^  (to  0x0^0)  1  Malik  9,  55.  wird 
sogleich  erUärt:  9vx  $8vvaxo  eTi  XaXtiaai  Xo^ov,     Mehr  bei  Matth.  4, 
94.     (Bartholini^s  Abh.  Parafytici  N.  T.   medico  et  philol.  Comm«  il- 
Instrati,  ed.  3.  lips.  i685.  8.   ist  yoll  von  Auswüchsen  und  leer  för  die 
Hauptfragen!)     knl  Ttklvnq  ßtßXniiivoq  aif/* irgend  eine  LagersiaUe  in  Eile 
TungelegL     I9i»v.    Woraus?  würden  wir  ohne  liukas  und  Markus   nicht 
wissen,     niari^  a^Toiy  Zutrauen  f  Zuversicht  derselben  f  des  Gebrachten 
und  der  Bringenden,     ^a^erslv  Muth  haben*     Dies  also  ist  der  Zu/eck 
der  folgenden  Versicherung  l !     Plato  fuhrt  als  Ausspruch  des  Xamolzis 
an:   hqneq  otf/bakyiovq   avsv  iitt<paXiiq   ov  9ii  smj(ti^ekv  taa&a»,    ov^t 
^etpaXiiv  avev  a«ipaTO(,    ovt0$  ohH  umyLOL  ävtv  ^x^^-     ^^  Kran&e 
.war  muthlos ,   ohne  Zutrauen  zu  seinen  KrSften ,   weil  er  seine  Sünden 
in  besonderer  Beziehung  auf  seine  Krankheit  zu  denken  pflegte.     'Neda- 
rim  foL  4^«  1-   Dixit  R.  Chija  .  .  nuUus  aegrotus  a  morbo  suo  sanatur^ 
donec  ipsi  omnia  peccata  remissa  sintm    Jakob.  5,  i5.  16.    Sirac.  38,  9. 
Die  Meinung,   dafs  besondere  Krankheiten  als  besondere  Sünden<<ra/en 
entstünden,  mufste  nach  Stellen  wie  Ley.  a6,  6.  Deut.  28,  21.  &2.  2  Sam. 
^4,  i3.   2  BKSn.  5,  2.7.    2  Chron.  21,  18.  19.   Ps.  io3,  3.    (Job.  9,  3. 
Jakob.  5,  14.  i5.)   bei  den  Juden  sehr  eingewurzelt  sejn.     Hat    doch 
selbst  Heb,  in  seinei*  Lebensgesch.  Jesu  IL  B.  3.  K.  S.  204,  da  er  Jesu 
die  Worte  in  den  Mund  legt:   ihr  sehet  den  Zustand  dieses  Menschen 
für  eine  Strafe  seiner  Sünden  an,  hinzugesetzt:  »und  sie  mochten  wohl 
in  diesem  Falle  Recht  haben«;  —  wie  wenn  Jesus  diesem  judaizirenden 
Yomrtheü  je  Recht  gegeben  hatte.    (Job.  5,  14.  1  Kor.  ii,  3o.  ist  von 
Krankheit  und  Tod  als  naturlichen  Folgen  gewisser  die  Gesundheit  stö- 
render Yargehungen  die  Rede.)     ä<fir^|i^  ich  lasse  li^eg ;  daher  gleichsam: 
ich  lasse  hingehen  f   hingegangen  s&yn  eine  Verschuldung  =  ich  erlasse 
ue,   so  dafs  sie  keine  Folge  in  mir  gegen  euch  haben  soll     äfpioirvat, 
praeter,  pass.  indic.  nach  dorischer  und  attischer  Dehnung.     Gew.  Ä^si- 
fiäiy   ionisch  AtpiriyLaiy   dorisch  dttj^^cDfiat,   von    atpeona.     Denn  t^yn, 
iia,  i6m  sind  Formen  des  nämlichen  Grundworts.  1  Job«  2,  12.  Luk.  7, 
47-  48-     Den  Nachdruck  dieses  Praeteritnm  s.  in  der  Inhaltsanz.  ange« 
deutet:  Schon  erlassen  sind  dir ,  xixvov  Kind,  Sohn!  (mutheinsprechende 
Anrede)  at  dfia^Ttai  aov  jene  deine  Sunden  f  an  welche  du,  als  Kran- 
ker, bestimmt  denkst.     [Sundenstrqfe  oder  S&nder^olge  bedeutet   dpa^« 
Tia,  wie  einige  hier  annehmen,  niemals.    Immer  wird  die  Sünde  selbst 
erlassen  d.  i.  Gott  läfst  sie,   wenn  des  Menschen  Gesinnung  wahrhaft 
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eine  andere  wird,  eine  vergangene  Sache  aeyn,   weil  der  allwissende  Be« 
urtheiler  den  Menschen  sieht,  wie  er  jetzt  ist  und  seyn  wüji*]    — 

Gew.  Text,  me  Luk.  3,  20.  aS.  «ro*  al  a^iafnat  oov.  Dagegen 
haben  hier  BC  1.  33.  and.  12.  Mt  H.  Orig.  an  einer  Stelle  Opp.  T.  Il 
in  select«  in  Exod.  p.  126.  [in  der  andern  Stelle  T.  lY.  p.45i.  homil.  in 
Act%  apost.  hat  Ong.  a<pnvrai,  vok  al  dpa^xcai ;  weil  aber  nach  d^ap- 
TiOft  eben  so,  wie  in  der  ersten  Stelle,  nicht  aov  folgt,  so  wird'  es 
wahrscheinlich,  dafs  aoi  blos  ein  Fehler  der  Ausgaben  ist,  und  Orig« 
auch  hier  aov  geschrieben  hatte!]  auch  Chrysost.  blos  (rov  al  d^apTiat. 
Diese  Leseart  aber  scheint  aus  Ys  5,  wo  sie  yon  weit  mehreren  guten 
SZeugen  entscheidend  gegen  den  gewöhnlichen  Text  behauptet  wird ,  hie- 
her  gehommen  zu  seyn.  Auch  bei  Markus  ist  sie  nicht  Ys  5,  sondern 
nur  Ys  9.  nach  den  besten  Zeugen  aufzunehmen.  Bei  diesem  nämlich 
£St  sie  Ys  9.  Ton  weit  mehreren  (BEFGL  and.  69.  Mt  BHY  and.  19. 
yeron.)  bestätigt,  als  vorher  Ys5,  wo  nur  BDgrGL  1.  33.  69.  i3i.  and. 
3.  Mt  X.  Pers.  p.  dafür  sind.  Man  sieht,  wie  bei  Markus  und  Matthaus 
die  Änderung  im  5.  Ys  erst  durch  das  Bettreben,  wörtUche  Harmonie  zu 
bewirken  f  aus  dem  9.  Ys  heraufkam.  In  Lukas  ist  beidemal  kein  Yer- 
such  Ton  Änderung.  [Wer  sich  fürs  erste  über  die  Abhängigkeit  des 
Markus  von  Matthäus  und  Lukas  überzeugt  hat,  wird  auch  fiir  die  Kritik 
eine  Folgerung  daraus  ziehen  können.  TVenn  nämlich  Markus  zunächst 
dem  Lukas  im  Ganzen  eines  Abschnitts  Jbtgt,  in  einer  einzelnen  Steüe 
desselben  aber  mit  einer  probablen  Variante  in  Matthäus  gegen  den  Text 
dies  Lukas  übereinstimmt,  und  sich  keine  Jf^ahrscheinlichkeit  zeigt,' daß 
der  Text  des  Markus  zu  einer  Interpolation  des  Matthäus  Anlafs  gegeben 
habe,  oder  (wie  hier  der  Fall  ist)  in  beiden  aus  einerlei  Ursache  dienäm^ 
Uche  Änderung  entstanden  seyn  kann;'  so  war  jene  Variante,  da  Markus 
sein  Evangelium  aus  beiden  schöpfte,  schon  im  Texte  des  Matthäus.  Denn 
woher  würde  sonst  Markus  diese  Abweichung  von  seinem  nächsten  Ge^ 
währsmann  geschöpft  haben,  als  aus  dem  andern,  den  er  immer  auch 
nachzulesen  pflegte?  —  Eben  dies  gut  natürlich,  wenn  Matthäus  in  einem 
Abschnitt  der  nächste  Gewährsmann  des  Markus  ist,  ßtr  den  Text  des 
Lukas.] 

Ys  3.  iv  iavTolq  21,  38.  unter  sich,  im  Stillen.  ßXaafpm^^tv  26, 
65.  Job.  10,  36.  eiwas  sagen,  das  zur  Verachtung  eines  andern,  h.  Gottes, 
gereicht,  gleichsam  seiner  <pnun  Abbruch  thuU  1  Tim.  1,  i3.  t\^y  2  Kon. 
19,  6.  22.  (pjMooi;  atterendo  nocens,  von  ß'kam  Lennep  p.  193;  daher 
ßXaaä  <pi7{iciy.     Gegensatz  iv^pn^alv.) 

Ys  4*  ^i^v ,  weil  sie  unter  einander  winkten  tind  murmelten,  und 
Jesus  zuvor  wufste^  dafs  man  glaube:  nur  Gott  (2  Sam.  12,  i3.)  könne 

Paulus  exeget.  ffandb.     I.  Sd.  32 
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Sündea  vergeben.  Dagegen  ist  das  ei^&^  wissend  in  BM  t.  157.  ^35. 
and.  39.  Mt  d.  p.  q.  and.  6.  Syr.  utr.  Air.  Pers.  p.  Arm.  Sahid.  Goth. 
Slav.  3.  Chrysost  Scholia  ap.  Mt.  eine  Glosse,  um  die  ge^iutmafste  Ein- 
wendung: wie  Jesus  jvdvfiiiae»^  Gedanken  habe  sehen  können?  abzu- 
schneiden, tvhi^noiq  Gedanke f  auch  wenn  er  zur  Sprache  honunt. 
Ivaxl'u^ozul  auch:  warum?  Sinn:  Warum  denket  ihr  so  leicht  eine 
Auslegung  meiner  Worte,  welche  böses  voraussetzt^  warum  sinnet  ihr 
nicht  erst  auf  eine  solche ,  nach  welcher  sie  aus  guten  Absichten  und 
Gründen  geflossen  seyn  können? 

Ys  5.    Bei  noviipa  sv  xaiq  xap^tai^  ^fiov  ist,  wie  oftmals,  zusoIh 
intelligiren :  Xiyovxtq.    Das  folgende  ist,  was  die  Pharisäer  unter  einan- 
der murmelten.       tL  yä^  was  nämlich  ist  ti^acogroTC^ov  leichter!    Wozp 
bedurfte  er  weniger!     So,  sagt  Jesus,  moget  ihr  wohl  novi^pa  denken. 
Die  Worte  xL  .  .  nefindtei  drücken  aus,  was  Jesus  als  der  PharisJer 
Gedanken  vermutete.     Über  den  Sinn   s.  die  Inhaltsanzeige.     Lubaa  und 
Markus  haben  das  7a p  nicht   und  zeigen   desto   deutlicher,  da(s  diese 
Worte  mutmafslich  die  Gedanken  der  Beobachter  waren.    Nach  a<^eov- 
Ta»  wird  aovf  statt  aoi,  von  BCDFGKL  and.  65.  Mt  Y  and.  16.  Goth. 
Gonstitut.  Chrysost.,  also  von  den  meisten  und  besten  Hschrr.  verlangt; 
vergl.  Ys  3.     sItsbIv  nicht  blos:  sagend  sondern:  gesagt  zu  haben.  Aor.  2. 
tys^f ai  Aor.  1.  imperativi  med.   raffe  dich  auf.     Das  gleichbedcuteodc 
tysiQt   wird  hier   von  guten   Hschrr.   (CDGHS  1.  33.  124-  ^u^^*  ^3.  Mt 
BHY  and.  4.),   doch  in  den  Parallelstellen   bei  Lukas  und  Markus  noch 
von  mehreren  und  entscheidender  gefordert ,  ist  also  hier  wahrscheioiich 
nur   diesen   beiden  Evangelien    eigen   und   von  ihnen   in  die  kritischen 
Zeugen  bei  Matthäus  herübergekommen. 

Ys  6.  Iva  il^9ix%  ilamit  ihr  durch  Erfahrung  wisset.  Jesus  will 
nicht  aus  dem  ^Wunderbaren  det  Erfolgs  etwas  erweisen;  er  beweist  durch 
den  Erfolg  selbst,  gleichsam  ipso  facto,  i^ovala  Follmacht,  Befugnifi. 
Sinn:  der  Effect,  ein  schneller  Anfang  und  die  weitere  Möglichkeit  der 
Genesung,  soll  euch  die  Einsicht  geben,  dafs  mein  a(pisvai  d^tapxiaq 
das  wahre  HeUmittel  fiir  diesen  Fall  war.  Nun  aber  ist  der  Mensch 
durch  Gott  und  die  Yernunft  jederzeit  bevollmächtigt,  zum  Wohl  An- 
derer durch  alle  Mittel  zu  wirken,  welche  an  sich  wahr  und  gut  und 
lur  die  Umstände  die  angemessensten  sind,  auch  wenn  sie  von  andern 
aus  Yorurtheil  als  nicht  zugelassen  od^r  von  einer  besondern  Bevoll- 
mächtigung  abhängig  angesehen  werden.  Die  wahre  s^ovaia  liv  l^ci  6 
vlbi;  Tov  äv^pSnov,  ist  jene  innere,  auf  Begriffen,  dip  für  jedes  Nach- 
denken zu  allen  Zeiten  gelten,  beruhende,  eben  deswegen  an  sich  und 
ewig  gültige  BeuoUmächtigung.  6  vlbq  %ov  äv^p&nov  dieser,  auf  sich 
deutend  =  ich,  aber  ohne  Emphase.     Nach  der  sogleich  folgendes  au* 


31.     Matth.  9,  6.     x^ßarrog.  ö»l 

tlientischen  Erklärung  ist  auch  hier  6  vloc;  dv&^coRov  =   dv^^a^noi,  ich 
und  jeder  andere  Mensch;   s.  Vs  8.   toi?  av^^fonoiq   Plur.    '  Jesus  argu- 
mentirt  nicht  so,  wie  wenn  jeuie  BeTolImächtigung ,  die  aus  der  J^^atur 
der  Sache  jedem  erkennbar  ist,/ar  Ihn  allein  da  wäre.     Ein  Jeder  darf 
in    diesem.  %in  Sünden   erlassen   =   erklären,   dafs  Krankheiten  nicht 
¥^erhängnis$e  Ton  Gott  wegen  der  Sünden,    und  daher  für  unheilbar  an- 
Kiaseben  seyen.  —  inl  %nQ  ynfs  auf  dieser  Erde,  hienieden  i8,  i8,  ohne 
erst  Gott  im  Himmel  besonders  darum  fragen  oder  hören   zu  können^ 
Born.  10,  6.     d(piip<nt>  a,  erlassen  Ys  2,  b,  als  erlassen  zeigen*    tots  Xs- 
9^s«  T^  9irkpaXvTix(p.     Parenthese,  um  anzuzeigen,  wie  sich  Jesus,  erst 
mit  den  Landrabbinen  ajHrechend ,  nun  ohne  weiteres  an  den  mit  gestärk- 
tem Vertrauen  harrenden  und  heraufblickenden  Kranken  gewendet  habe. 
Beispiele  geben  Kypke  und  Fritzsche  aus  den  Rednern.     Aeschin.  adv. 
Ctesiphont.  c. 28.  redend  zum  Volk:  Iva  Be  ev  eidiiTSf  6ti  aX^^j^  Xeyta 
[wendet  sich  ohne  weiteres  zum  /^ap^aTcr?]    Xaße   ^o»   tnv   KotXXfo« 
y^aif^y  .  .  xai  ava^va^i  to  ^^tiipiayta.     i^rc^dcl?  sich  aufrqffend.     at^eiv 
wegtragen.    Dazu,  sah  Jesus,  hatte  er  wohl  Kräfte.    Aber  Gewissens- 
angst und  Niedergeschlagenheit  hatten  ihm   allen  Muth  (Kaposi) ^  seine 
Kräfte  zu  gebrauchen,   genommen.      Nun  erst,  da  er  sich  wieder  etwas 
zutraute ,  konnte. die  Genesung  selbst  beginnen  und  weiter  gehen.     rXLvii 
Vs  2.     Unbestimmt,  ob  Flechte  f  Tragbahre  f  oder  blos  Polst  erlager  f  Viel- 
leicht nur.  ein   Trageluch.     M^tdßaxxoq   in  den  Parallelstellen   wird  von 
Maximus  in  Orat  de  Ady.  Chr.    durch  cratcs  lignea,   Tragjlechte,   um- 
schrieben.     Die  Arab^  nennen  Einen  'psr^jD.AjJt   wenn  er  prostratus  in 
dorsum  decumbit  ob  nervorum  resolutionem  ^Lc/Jf  uyc*     Ein   solcher 
pflegt  dann  getragen  zu  werden  ,  cralicula  e  palmarum  ramis  confecla  * 
oder  ^super  asserculo^  1^9  Cs^  ^'  ^^^^^^  Mise.  med.  ex  Arab.  monum. 
p.  13.  (Halae  1776.  8.)     Bei  Ci<i.  de  Divin.  L.  IL  wird  gefragt,  ob  man 
denn  denke:   Deos  circum  cnrsare  non  modo  lectos   (der  Reichen)   sed 
etiam  grabatos  (der  Armen).     Vergl.  Martial.   L.  VI.   Ep*  89.      (Attisch 
hiefs  es  axi^novc;^   oxifiifo^ioy.     Gell.  N<  A.  L.  19.     Galen,  de  MeLhod« 
Med.  1,  10.  spricht  von  Hektischen ,  welche  ctf»  tov  uxi^tioiiog  ins  Bad 
getragen  werden«     Abbildungen  giebt  Bosii  Rom.  sübterran.  p«  101*  159. 
233.)     Celsus  L.  n.  c.  i5:   nunquam  gestari  corpus  dolens  debere,  nisi 
^in  solis  nervis  dolentibus*.     Hier  war  aber  das  Tragen  blds  Mittel,  den 
Schwachen  zimi  Retter  Jesus  zu  bringen,  und  das  n^aßa'ttov  war  yer- 
mutlich  als  das  nächste  beste ,   Was  man  zum  Fortschaffen  des  Kranken 
erhalten  konnte,  gebraucht.   —    Wer  hinzudenkt ^  dafs  der  Ki*anke  nun 
zur  Genesung  weiter  gar  nichts  l)edur/l  habe,  kann  wenigstens  nicht  be^ 
hatipten,    dafs  dieser  wundersame  Zusatz  Geichichte  se^«     Es  wai*  zum 
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Erstaunen  der  Umstehenden  genug,  plötzlich  so  riel  Kraft  in  dem  Hran- 
hen  aufgeregt  zu  sehen. 

Ys  7«  Die  Erzählung  hei  Liv.  II  f  36.  (wiederholt  mit  einigen  An- 
demngen  bei  Valer.  Max«  L.  L  de  Somniis  $.  4-)  hat ,  in  so  fern  die  dort 
beschriebene  Paral/su  a,  auch  als  Strqfe  des  Jupiters  angesehen  wurde, 
und  6.  so  bald  Tcrschwand,  als  der  Kranke  den  Göttern  genug  gethan 
zu  haben  glaubiet  in  doppelter  Beziehung  etwas  paralleles.  »Ludismane 
servum  quidam  paterfamilias  nondum  commisso  spectaculo,  sub  furca 
caesum  medio  egerat  circo.  Coepti  inde  ludi,  velnt  ea  res  nihil  ad  re* 
ligionem  pertinuisset.  Haud  ita  multo  post  Tiberio  Antinio,  de  plebe 
homini ,  somnium  fuit.  Visus  Jupiter  dicere :  sibi  ludis  praesultatorem 
displicuisse.  Nisi  magnifice  instaurarentur  hi  ludi,  pericolum  Urbi  fore. 
Iret;  ea  consulibos  nunciaret.  Quamquam  band  sane  liber  erat  religione 
animus,  verecundla  tarnen  majestatis  magistratuum  timorem  ricit  .  .  . 
Magno  illi  ea  cunctatio  stetit;  iiliiun  namque  intra  paucos  dies  amisit  •  . 
Aegn>  animi  eadem  illa  (Jovis)  in  somnis  observata  species  .  .:  satin* 
magnam  spreti  numinis  baberet  mercedem?  majorem  instare,  ni  eat  pro- 
pere et  nunciet  consulibus  .  .  Cunctantem  tamen  .  .  ingens  vis  morbi 
adorta  est,  debilüate  subita.  [Yalcr.  n^debiUtate  corporis  solutus  est  (^ 
TtaftXv^t*) 'y  actum  demum  .  .  lectica«  etc.]  Tum  emmyero  Deorum  ira 
admonuit  .  •  in  forum  .  .  lectica  deferiur»  Inde  in  Cjuriam  jussu  consuium 
delatus,  eadem  illa  cum  Patribus  ingenti  omnium  admiraiione  enarrasset, 
ecce  aliud  miraculum:  gui  captus  omnibus  mentbris  delatus  esset  in  cn- 
riam ,  eum ,  functum  officio ,  [Valer.  » recuperata  membrorum  firmitate  «J 
pedibus  suis  in  domum  rediisse.  Schade,  dafs  wir  von  dem  Nerrenkran- 
hen  im  Evangelium  nicht  eben  so  viele  Umstände  wissen.  Bei  Antinius 
scheint  eine  durch  den  Tod  seines  Kindes  sehr  aufgereizte  Angst  und 
Deisidamonie  Hauptursache  seiner  eigenen  Krankheit  und  folglich  auch, 
sobald  er  die  Ursache  der  Angst  weggeschqffi  zu  haben  glaubte  f  das  Sap» 
atlv  der  Grund  zur  Wiedergenesung  gewesen  za  seyn.  Oder  sollte 
alles  Betrug  von  Antinius  gewesen  seyn,  um,  da  einmal  sein  Sohn  ge- 
storben ufar,   diesem  Erfolg  und  sich  selbst  eine  besondere  Wichtigkeit 

zu  geben? Eine  andere  Frage  ist:  Sollen  wir  etwa  das  Wunder 

bei  Livius,  wie  es  geglaubt  war,  geglaubt  seyn  lassen  ^xxni,  nicht  auch 
denken ,  wie  das  Erzählte  und  Geglaubte  einen  Grund  in  der  JVirkUchkelt 
gehabt  haben  müsse??  Dort  ist  man  schnell  fertig,  auszurufen:  Betrug! 
oder:  mit  Selbsttäuschung  vermischter  Zi^all!  u.  dergl.  Soll  denn  aber 
nicht  bei  jeder  Geschichterzählung  bis  auf  ihren  Ursprung  aus  der  Wirk- 
lichkeit gedrungen  werden?  Nui*  ein  Umgehen  der  Pflicht  des  Geschieht - 
Forschers  ist  es ,  wenn  man  dieses  Eindringen  in  die  Wirklichkeit  scbon 
der  Philosophie  zuschieben  will 
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Vs  8.  Gew.  T.  Jda^fiaaav  sie  umänderten  sich;  wahrscbeialich  un- 
riditig  för  i<poßn^n^av  gesetzt,  weil  man  eine  Ursache  ear  Furcht  mcht 
so  leicht  entdeckte,  c^oßj/d^aav  haben  zwar  nur  BD  i.  33.  59^  118. 
Syr.  Ar.  Perss.  Copt.  Sahid.  Aeth.  Yulg.  Ital.  Patrr.  lat.  und  nebst  e^av» 
^aaav  Goth.  bris.  Aber  die  innere  Wahrscheinlichheit  dieser  Leseart 
ist  überwiegend;  warum  för  c&avpaaav ' hier  je  tfoßii^Jiaav  hätte  ge» 
setzt  werden  k5nnen,  wäre  anerhlärbar.  fpoßsla^a^  in  Ehrfurcht  gesetzt 
uf erden ,  so  dafs  sie  nichts  böses  gegen  Jesus  zn  denhen  wagten.  Apg.  2 , 
43.  Said^tiv  preisen  =  ab  dankensuferlh  anerkennen.  .  Sie  freuen  sich 
und  danken  Gott  um  anderer  Kranken  ¥ntilen,  dafs  also  Menschen  (im 
Plural),  nicht  blos  Jesus  als  Messias,  aus  Granden  der. Sache,  nämlich 
aus  besserer  Einsicht  Ton  Gott,  befugt  seyen,  Kranken,  welche  durch 
Sundenangst  körperlich  zerrüttet  wären ,  eine  so  frdhiiche ,  heilsame  Ver- 
sicherung mt  geben* 

Aus  dem  allgemeinen:  roig  av^^anoiq,  erhellt,  dafs  der  E^angelisC 
selbst,  nebst  Vielen,  damals  wohl  einsah:  im  rorigen  sej  nicht.  Ton  einer 
Prärogatiye  Jesu,  deren  Besitz  Er  durch  ein  Y^under  habe  erweisen 
wollen,  die  Bede,  sondern  ron  etwas,  das  ^die  Menschen^  fassen  und  zum 
körperlichen  Wohl  anderer,  nach  Gottes  Willen,  anwenden  sollten,  der 
endlich  sie  zu  dieser  Einsicht  zu  kommen  veranlafste  [<fenn  nui*  so  ist 
Gott  den  Menschen  Hberhaupt  solche  VoUrnacht  gebend,  ^oh<;  l^ov^Lav 
TOiavTijv}.  —  An  die  Apostel  u.  s.  w.  als  Sünden vergeber  konnte  das  Volk 
durch  sein  %o%^  av^p^na»^  noch  nicht  denken. 


Lttk.  5,  17  —  36.  erzählt  diese  Geschichte  frühe,  bald  nach  dem 
grofsen  Fischzng.  '  Nur  die  Begebenheit  bei  den  Gerasenern  hat  er  da- 
zwischen ausgelassen  und  weit  später  gesetzt.^ 

Vs  17  iv  fii(f  Toy  iyntqCtv  an  einem  der  damaligen  Tage»  Babbin. 
VOyf^  in  Hatte  Lukas  die  Zeit  nicht  näher  erfahren?  xa^niisvog 
sitzend,  um  ihn  ruhig  ana^uhoren.  Es  scheint  ausdrücklich  (fast  wie  bei 
Paulus  zu  Born  Apg.  28,  a3*)  verabredet  gewesen  zu  aejm,  dqfs  viele  a^f 
dem  Lande  (naoa  «ofii})  in  Galiläa  und  selbst  in  Judäa  (wo  Jesus  schon 
ein  Halbjahr  zugebracht  hatte,  Job.  3,  2^.  4,  1.)  verstreute  Folksrabbi- 
nen,  welche  ai^f  die  Menge  den  nächstem  Einflufs  hatten,  auf  einen  gewis- 
sen Tag  zu  Jesus  kommen  sollten ,  um  ihnen  .  von '  seihen  meseianischen 
Absichten  und  Grundgedanken  hinreichende  Kenntnijs  zu  geben.  Seihet  aus 
Jeruealem,  wo  Jesus  Aufsehen  gemacht  hatte  Job.  4  t  4&r  waren  einige 
hiezu  eingetroffen.  Diese  Gegenwart,,  nicht  von  schon  erklärten  Geg- 
nern ,  doch  von  Männ^'n ,  welche ,  um  über  Ihn  zu  uithcilen ,  herbeige- 
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kommen  waren ,  gehurt  allerdings  anter  die  Beweise  der  QffienheU  in  Jesu 
Absichten  und  äer  faclisohen  Richtigheit  der  folgenden  Wundergeschichte. 
Nur  —  wie  yiel  als  Factum  in  dieser  Hege,  mufs  genau  Ton  manchen 
Ühertreihungen  der  Erklärer  gesondert  werden.  <^apiaaloi  Folksrahbinen 
von  der  pharisäischen  (Jur  die  traditionelle  Sehr ißauslegun gen  eingenoFn^ 
menen)  ,¥artheL  Auch  als  Pharisäer  aber  waren  diese  Leute  weder  ober- 
haupthin  schlimm ,  noch  jetzt  schon  Feinde  Jesu.  vo\io^iddonoJkov  Ge^ 
setzgelthriej  welche  das  Volk  überall  bednrjfte,  um  sich  nach  seinen  bür- 
gerlichen und  priesterlichen  Gesetasto  mit  Einsicht  zu  richten  und  durch 
sie  gleichsam  als  durch  rechtliche  Beistände,  Notarien,  Gerichtsschrei- 
ber u.  s.  w. ,  wo  es  nothig  war  ( bei  Henrathen ,  Contracten  u.  dergl«) , 
die  gesetzlichen  Formen  beobachten  zu  lassen,  xiofti;  Dorf,  auch  Land- 
städtchen» xotl  {c4)  *Iepov(ruX9?p  mul  sogar  von  Jerusalem,  «Wi^afft«  K«- 
^lov  riv  fVirksamkeU,  Gottes  war  da.  Als  die  letzte  Ursache  Ton  allen 
heüsam&n  Wirkungen  eines  Mannes,  wie  Jesus  war,  sah  man  die  GoU- 
heit  an,  in  so  fem  »nur  um  seiner  Seoas^c^a  willen  Ihm  alles  so  er- 
wünscht gehen  k(>nne«  Job.  9,  3i.  3^.  a^xohq  dieselben.  Nicht  die 
nächstzuvof  genannten  Pharisäer,  sondern  irgend  welche  der  Heilung 
bedürftige.    Constructio  ad  sens. 

Ys  18»     nc^QLk%kv\Livo(;  aufgelöst;   bei  Celsus  3,  27.  2,  1.   resolutus 
sc.  viribus.     elqBveyxelP  hineintragen 9  ins  Haus. 

Vs  19.  noiaq  =  ^la  noiai;  ödov  durch  welchen  f^eg  ^  aufweiche 
Art.  Gew.  T.  Jta  groia^.  Sehr  viele  und  die  besten  Hdchrr.  blos  noiaq. 
Jenes  ist  Erklärung;  vergl.  tnuvr^q  18,  4.  t6  9^yLa  das  Dach.  Auf  die 
flachen  Dächer  der  Morgenländer  (vgl.  Dav.  Mi  11.  de  aedium  Hebraeo- 
rom  tectis  [1727.]  recus.  in  Oelrichs  Collect,  opuscc.  T.  L  P.  II.  p.  573.) 
kann  inan,  auch  ohne  die  Treppe  oder  Leiter  im  Hause  selbst,  kommen 
(Wetst.  I.  p.  298.),  entweder  wenn  unmittelbar,  wie  es  oft  der  Fall  ist, 
von  aufsen  eine  Treppe  bis  auf  das  Dach  hinauf  geht,  oder  weil  man 
oft  von  eines  Nachbars  Dach  auf  das  andere  steigen ,  auf  das  benachbarte 
Dach  aber  durch  die  Treppe  im  Nachbarshause  kommen  kann.  Nicol. 
von  Lyra  beschreibt  dies  in  seither  Postilla  zu  Marc,  a,  4.  schon  sehr 
gut :  » Domus  in  terra  illa  habent  plana  tecta ,  et  ibi  ascendunt  homines 
recreationis  cau^a  ad  habendum  aerem  et  confabulandum  in?icem,  (juia 
de  tecto  unius  domus  potest  fädle  transiri  ad  tectum  alteriui  .  .  Et  in 
quolibet  tecto  est  una  clausura ,  quae  aperitur ,  quando  homines  de  domo 
ascendunt  super  tectum,  et  clauditur,  quando  descendunt^  etc.  So  war 
es  nach  Plutarch  (Gap,  Rom.  p.  5.  p«  364.  D.)  Sitte,  solche,  die  für 
gestorben  in  der  F^rne  ausgegeben  worden  waren,  und  wieder  kamen, 
nicht  ^f;(c<7&a(  ae^Ta  ^v^av  aXka  t^  xepaficp  Tt^o^ßaivovtsq  iaia 
}ta^iaaiv  q^vrov^.      Cic,  Philipp,  II,  18:    Custodes  posqi^   nc  limep  in- 
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trares,   cnm  tu,  nocte  socia,   cogente  mercede,  per  tegulas  demüterere, 
Babbinische  Stellen  vom  ]'»3Ji  ?T1T  via  per  tecta  s.  Lightf.  bei  Mark.  a. 

Baba  Mezia  fol.  117.  1.  num  in  domam  intrat  per  portam  an  per  teclam. 
Enibin  fol.  84*  2.  ieclum  yicinum  yiae  publicae  debet  habere  scalam 
fixam.  —  Einige,  wie  Faber  in  seiner  Archäologie  I.  Th.  —  denken 
sich  Jesus  lehrend  im  innern  Hofe  des  Hauses,  da  die  raorgenläadischen 
Häuser,  häufig  ins  Viereck  gebaut,  in  der  Mitte  einen  Hof  haben,  wel- 
cher kühl  und  für  einen  Zulauf  yom  Volk  geräumig  ist.  Um  dahin  den 
Kranken  hinabzulassen ,  hätten,  die  Träger  auf  dem  Dache  ein  Stück  aus 
der  Brustwehre,  die  aus  Ziegeln  gebaut  sejn  konnte^  ausbrechen  kön- 
nen. Jedes  Dach  mufste  eine  solche  haben.  Deut.  22 ,  8.  2  BKon*  1 ,  2. 
Mit  Lukas  Ausdruck  ^»a  Toy  xtpa^oi^ ,  mochte  dies  wohl  zu  vereinigen 
seyn.  Allein  nach  Markus  deutlicherer  Beschi'eibung  mufs  Jesus  in  dem 
ScLol  zunächst  unter  dem  Dachen  im  int^^ov ^  Hv^?  coenaculum,  einem 

geräumigen  Platz,  wo  man  mit  Vielen  zusammen  seyn  konnte  Apg.  -20, 
7.  (Lightf.  bei  Mark.  2.  fShrt  mehrere  Beispiele  auch  Yon  rabbinischcn 
consessibus  HV'^I^S  ao)  gewesen  seyn.  Der  obere  Boden  zwischen  die» 
semSaal,  coenaculum  ^  und  dem  qffenen  Dache  oder  Söller,  riXiaarTTi^tor ^ 
selbst  bestund  ans  blos  getrockneten  Ziegeln  .oder  aus  einem  Estrich,, 
mit  einer  Unterlage  von  Brettern.  Mariti  Beise  durch  Cypern,  Syrien 
U.S.  w.  S.  246  f.  bei  Akre,  Plin.  H.  N.  B.  36.  K.  62.  (Jahns  bibl.  Ar- 
chäol.  L  TL  ^.  43-  S.  200  ff.)  und  mehrere.  Durch  eine  solche  dünne 
.Zwischenlage  konnte  leicht,  wenn  man  die  Kosten  erstatten  wollte,  von 
Tier  Menschen  ein  Loch  gebrochen  und  die  Füllung  so,  dafs  das  los- 
gemachte niemand  unten  auf  den  Kopf  fiel ,  ausgehoben  werden ,  um  den 
Kranken  gerade  dort,  wo  man  Jesus  sprechen  horte,  auf  seiner  Trag- 
bahre an  yier  Seilen  herabzulassen.  xi^ayLOk  Ziegel,  auch  Estrieh,  au» 
kleinen  Steinen,  Kalk  u.  s.  w.  xaS/i^^t  ich  lasse  herab,  xb  fi iaov  Zwi- 
schenraum* xXtvLdtov  kleines  Tragehelt*  Lukas  deutet  selbst  durch  sein 
Diminuliv  auf  die  Möglichkeit,  dafs  der  Neugestärkte  nachher  es  weg- 
trug. Vs  24. 

Vs  20.  Nach  Id^v  haben  CDS  i3.  69.  124*  Syr.  Pers.  p»  canl.  corb. 
6  *liiaQvq.  Weü  dies  hier  nicht  etwa  wegen  de^Anfangs  einer  Kircfaen- 
lection  als  Zusatz  erscheint ,  yielmehr  dies  Wort  leidit  wegen  des  nächst- 
yorhergegangenen  tov  Irjaov  als  überflüssig  weggelassen  worden  seyn 
möchte,  so  scheint  es  diesmal  acht.  •      . 

Vs  21.  d(^;(sadai  ^Lakoji^Bo^ah  anfangen  zu  Oberdenken,  erst  für 
sich  und  dann  leise  unter  einander,  ol  ^^a^fj^axtli  V&  17.  sc.  vo^moL 
T»;  wer?  von  welcher  Art?  ein  guter  oder  böser  Lehrei-.  ßXaacj^ijfitat 
generischer  Plural ,  präjudicirliehe  Dinge,     iivaxai  kann  •=•  darf,     acpii" 
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va»  afiapTia;  Matth.  9,  2.  cl  fi^  wenn  nicht,  aufser*  —  Sie  reden  nach 
der  Einsicht,  welche  sie  nicht  besser'  hatten.  2  Sam.  12,  a3«  [Mr 
Dogma  mals  nicht  auch  das  unsrige  seyn!!  Wie  oft  aber  machte  die 
patristische  Dogmatik  eine  biblisch  nnr  erzählte,  nicht  gebilligte,  Glaa- 
bensmeinung  zur  Glaubensnorm  für  Christen!!] 

Ys  22.  23.  ini'yvohq  bei  sich  wohl  bemerkend,  ^laXo/ior^Ä^  Über- 
legung, &non fi^it^  beantwortend f  ohne  Anfrage,  t^eift  attfl  age!  wird 
bei  Lukas  von  vielen  und  den  besten  Hschrr.  gefordert,  statt  f^eftpac, 
welches  Matthäus  hat. 

Ys  24.  Gew.  T.  ita^aXtXv^ivtf  f  wie  Ys  18.  Da  man  diesen  Ur- 
sprung sieht  und  CDFL  33.  69.  91.  124«  i5j.  and.  8.  Mt  B.  d.  g.  Cyr. 
Theophyl.  na^aXvrin^  setzen,  wie  der  hier  nach  Lukas  erzählende  Mar- 
kus, so  ist  das  letztere  vorzuziehen,    tyuft  wie  Ys  23. 

Ys  25.  7rapa;fp^pa  ohne  weiteres f  praeter  rem,  absgue  negptio. 
Gew.  T.  i(f>*  ^  id,  in  quo.  Das  unerwartetere  ^<^*  &  id  [qüidquid  erat] , 
in  quod  decubuerat,  haben  ACELS  124.  235.  Ev.  3.  and.  27.  Mt  HY- 
and«  5.  fiir  sich.  D.  Syr.  Pers.  p.  sind  für  keines  von  beiden,  weil  sie 
statt  i<p!*  6  oder  ^  naxiiisiTO  setzen  xiiv  nklviiv. 

Ys  26.  Inaraaiq  Aufsersichseyn»  ^afaSo^oq  was  von  der  gewöhn" 
liehen  Meinung  abgeht.  Admirabile  [napado(oy]  vocant,  quod  est  prae» 
ter  opinionem  hominum  constitutum.  QuinctiL  4«  >•  4o-  Lukas  scheint 
durch  dieses  Wort  die  Yerwunderung  der  Zuschauer  nicht  sowohl  auf 
das  Wunderbare  des  Factums  zu  beziehen,  als  auf  den  «rapa  my  äo^ar 
vflov  o^Xor  factisch  eingeführten  unerwarteten  Gedanken:  Menschen 
dürfen  bei  Kranken  —  Sünden  für  erlassen  erklären  und  unbedenklich 
die  Heilung  unternehmen, 


Mark.  2,1  —  12.  folgt  zunächst  dem  Lukas,    den  er  Ys  4«  ver- 
deutlicht,   Ys  5.  wählt  er  %ntvov  richtiger  aus  Matthäus. 

Ys  1.  ^»'  i}fi<pov  nach  einigen  Jagen.  Apg.  24,  17.  unbestimmt  wie 
Lukas.  9i^  durch  =9  während,  innerhalb.  Matth,  26,  61.  Morgens frOhe 
war.  Jesus  aus  Hapemium  an  den  Strand  gegangen  1 ,  35 ,  hatte  dort 
am  Vormittag  vom  Schiffe  aus  gelehrt  Luk.  5,3,  gegen  Mittag  Ys  4. 
den  groAen  Fischzug,  alsdann  die  Überfahrt  gegen  Abend  Mark.  4,  35. 
^  Veranlafst,  während  welcher  Ys  37.  es  stürmte.  Am  andern  Tage  ge- 
schah die  Heilung  des  Gerasenischen  Dämonischen  und  auch  die  Rück- 
fahrt nach  dem  Drängen  der  Gadarener  Luk.  8,  37,  so  dafb  noch  von 
denen  auf  Jesus  begierigen  Leuten  manche  so  lange  am  Strande  ge- 
blieben waren  i^uk.  8,  40,     9t*  ^i^B^div  kann  demnach  wohl  als  Dualis 
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erklärt  werden  D^Z3l^3  nach  xwti  Tagen,     i^xora^?;  man  hörte,     tlq  ol- 

xov  ins  Haus  hineiru 

Ys  2.  iv^itBi;  haben  nicht  BL  33.  i02.  Barberin  i.  Sjr.  Perss. 
Copt.  Aeth.  Arm  Yalg.  Cdd.  iL  Aug.  Beda.  x^f^t'V  Raum  haben»  ^nih 
tä  7t^h<;  riiv  ^vpav  nicht  einmal  der  Platz  an  der  Thüre  =  der,  vordere 
Hof,  atrium  des  Hauses.  Yitray.  Graece  n^d^v^ct  dicuntur,  quae  sunt 
[yon  innen]  ante  januam  vestihula.  XaXtXp  %hv  X&jfoy  das,  wovon  er  ge^ 
u^öhnlich  zu  sprechen  fiflegte,  vortragen.  8,  32.  169  20. 

Ys  3.  ai^Bo^ak.  Daraus^  daTs  der  Kranke  nur  yier,  nicht  wie  ein 
reicher  Römer  sechs  bis  acht  lecticarios  hatte,  darthon,  dafs  er  arm  ge- 
wesen sej,  ist  l^^ere  Mühe.  Er  liefs  sich  nicht  zum  Prunk,  sondern  in 
der  Schnelle  iius  Noth  tragen. 

Ys  4*  &noax8yd4Biv  das  Dach,  d.  h.  a%iyii  den  Dachboden,  die 
flache  höchste  Decke  des  Hauses  (s.  bei  Lukas)  abtragen.  Da  einst  eine 
Jupiterstatue  zu  hoch  war,  um  aufrecht  zu  stehen,  so  entschlofs  man 
sich  6.nocfTsyoura^  tov  vs&v,  Strabo  YHL  54^.  C.  Snov  wo  unter  dem 
DachlM>den  Jesus  war,  entweder  im  ^ne^&ov,  coenaculum,  oder  im  in- 
nern  Haushof?  nal  H^afvl^ayreq  und  nachdem  sie  herausgegraben  hatterif 
was  den  Dachboden  ausmachte,  EUtrich,  Latten  u.  s.  w.  x^^^^^  lassen 
sie  nun  wirklich  herab.  X^^?^  ^PS*  9i  ^^*  YersioGoth.  »funibus  liga- 
bant  lectum  et  demittebant. «  Als  Paraphrase  richtig,  npdßßaroiß  Matth* 
9,  6.  Ein  zu  Barut,  also  in  sjrischen  Gegenden,  bekannt  gewesener 
Bischof  setzt  dafür  das  attische  ani^nov^ ,  wird  aber  yon  einem  abge- 
schmackten Wortyerfechter  darüber  getadelt.  SozomCl  Hist.  eccL  B.  XI. 
Nach  Martial.  XII^  32.  hatte  ein  gewöhnlicher  grabatus  vier  Füfse.  Er 
beschreibt  nämlich  einen  Gepfändeten  so,  dafs  sein  grabatus  nur  noch 
mit  drei  FüTsen  weggekommen  sey«  Inis  tuorum  temporum  sequeba« 
ris  .  •  Ibat  tripes  grabatus  et  bipes  [das  triclinium  war  eigentlich  drei- 
beinig] mensa  .  •  et  matella  curto  mpta  latere  mejebat.  Übrigens  schreir 
ben  (8.Wetst.)  ACDEFL  i.  65.  72.  73.  hier  und  Ys  9.  11.  i«.  «pa^aT- 
fov,  wie  e$  nach  dem  lateinischen  gräbätus,  gräbattus  sejn  mufs»  »Mem- 
bra  yili  demissa  grabäto«  u.  dergl.  Die  Scholiasten  haben  x^aßßaToq 
und  erklären  dies  für  barbarisch.    Wetst.    (Yielleicht  ist  es  yon  Sip 

nähern?)  Gew.  Text  i<^'  09  oder  i^'  S.  Dagegen  BDL  Codd.  It.  onov. 
Dies  scheint  das  ursprüngliche  und  dafür  ^  zur  Yermeidung  des  (jbel- 
klaogs,  weil  kaum  onav  ^v  yorausgfeng,  i<p*  a  gesetzt  zu  sejn. 

Ys  5.  Über  die  Leseart  ä<pi&v%aL  aot>  a^a^vlay  hier  und  Ys  9. 
8.  bei  Hbxük.  9,  2.  Tixvov  nimmt  Markus  hier  aus  Matthäus.  Die 
freundlichere  Anrede  war  ihm  wahrscheinlicher^  als  da&  trocknere:  d(ir- 
^po«( ,  bei  Lukas. 
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Vs  7.  tl  ^^  bU  außer  einem  ^  6  &e&^  nämlich  GoiL  IMeser  Satz 
ist  von  dem  moralischen  (nicht,  wie  hier,  von  dem  medicinischen)  Sün- 
denvergeben za  verstehen  und  alsdann  -wahr;  s.  auch  Hiob  14^  4-  nebst 
dem  Targum  zu  dieser  St.  Exod.  34,  7.  Jes.  43,  25.  Moralisch  werden 
Sünden  nnr  vergeben  durch  ächte  Reue  und  Besserung.  Ob  diese  Be- 
dingungen voll  und  fest  eintreten,  kann  kein  emUicher  Geist  wissen. 

Ys  8.  in^yvob^  t&  nvtv^aTt  avrov  nach  seinem  Geist  i=  Scharf- 
sinn, Menschenhenntnifs*  Joh.  2,  25.  Hier  wird  also  nicht  an  ein  At- 
tribut der  Gottheit  gedacht,  wie  1  Samu  16,  7.  1  Chron.  38,  9.  2  Cfaron. 
6,  3o.  Jerem.  17,  lo.  Ps.  7,  10.  Auch  ist  es  nicht  ein  blofses  /roi^tt» 
*a%a  ^v^ov ,  wie  Iliad.  n.  119.  Odyss.  x*  373.  Nach  o^rat^  fögen  a^- 
Tol  dem  gew.  T.  bei  ABEFHHS  mit  den  meisten  übrigen  Hschrr. ,  aach 
Syr.  utr   und  Slav.  Theophjl. 

Ys  9.  Wegen  aov  al  dua^vi^ai  s.  bei  Matth.  9,  2.  tyBi^e  nach 
ACDEFS  Mt  HY.  und  vielen  andern;  vergl.  Luk.  BML  28.  33.  haben 
lytii^ov.  xal  vor  J^ov  lassen  hier  zwar  weg  ACDgrL.  1.  33.  i3i.  and. 
5.  Syr.  Copt.  Arm.  Slav.  4*  Vulg.  brix.  Es  scheint  aber  dies  doch  nur 
wegen  des  folgenden  »al  nefindxsi,  und  weil  es  überflüssig  schien,  ge- 
schehen zu  seyn. 

Ys  10.  Inl  xfiq  7^^  ätfiivay.  Diese  Ordnung  haben  zwar  CDGLj 
Ev.  5.  18.  and.  20.  Mt  BH.  and.  12.  Syr.  Arm.  Slav.  Goth«  Yulg.  Da 
aber  die  Wortstellung  im  gew.  T.  acpceyai  eni>  Triq  yn^  von  den  Paral- 
lelstellen abgeht,  so  scheinen  diese  Zeugen  sich  blos  nach  diesen  ge- 
richtet zu  haben. 

Ys  11.  0-04  Xiyo  so  —  sage  ich  zu  dir,  Apodosis.  Das  Tragen 
des  xgaßavTOv  mufs  für  Einen  Mann  nicht  allzu  viel  gewesen  seyn ;  s. 
bei  Lukas  das  Diminutiv  xXivi^iov.  Selbst  so  lange  der  Kranke  noch 
darauf  lag  und  sogar  durch  das  Gedräng  gebracht  werden  muCste ,  tru- 
gen es  vier  Männer.  —  Übrigens  will  Jesus ,  dafs  er  das  x^aßarov  weg- 
bringe, um  wieder  mehr  Platz  zu  schaffen,  damit  Er  weiter  reden 
konnte,  nicht  um  gleichsam  ein  Kunststück  zu  machen. 

Ys  12.  i^iiX^tv  gieng  weg^  aus  dem  SÖller  ins  Haus  hinab?  oder: 
weg  aus  dem  Haushof?  I^icrrafia»  ich  bin  atjjser  mich  versetzt  o^Si* 
9ioTt.  Markus  drückt  das  Erstaunen  ohne  aüe  Übertreibung  aus:  i^Nie^ 
mals  haben  wir  so  etwas  gesehen.«  In  dieser  Phrasis  fehlt  :» etwas 4C. 
Ist  Ti  nach  ov^tnoxs  ausgefallen?  oder  ist  o^likv  icots  zu  lesen?  »Wir 
haben  nichts  je  so  gesehen. «    ovvw;  Matth.  9 ,  33. 


Die  Acta  Emditomm  Ups.  1695.  erzählen  p.  81.  ans  »Relation  ve- 
ritaUe  de  la  Guerison  miraculeuse  de  Marie  Maülard«  (Amst  1694*  id. 
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3  Bog.)  nach  beschwornen  Zeugen,  dafs  diese  i58o  geborne  Tochter 
eines  reforniirten  Waffenschmieds  m  ihrem  ersten  Jahre  zu  hinken  ange- 
fangen,  wobei  sich  an  ihrer  linhen  Hüfte  dort,  wo  sich  das  os  femoris 
in  die  Coxa  einschiebt,  eineVertiefang  gezeigt  habe.  Später  entstund 
eine  Geschwulst  über  der  cavitas  ischii.  Der  Schenkel  wurde  um  vier 
2S0II  kürzer ,  das  Knie  schwoll ,  der  Fufs  bog  sich  am  Knöchel  sehr  aus. 
Chirurgen  erklärten  das  Übel  für  unheilbar  und  es  rermehrte  sic|i,  wäh- 
rend ihre  Eltern,  als  Hefugies,  über  Lausanne,  nach  Teutschland  und 
dann  nach  England  kamen.  1691  erklärte  auch  Chirurgus^  Debat,  den 
Schaden  für  unverbesserlich  und  yerordnete  das  Einreiben  einiger  ÖUf 
blos  zu  Linderung  der  Schmerzen.  So  war  es  bis  den  26.  Nov.  1693. 
An  diesem  Tage  hinkte  das  dreizehnjährige  Mädchen  in  die  franzosische 
Kirche  und  wurde  beim  Zurückgehen  darüber  yon  Strafsenjungen  sehr 
grob  geneckt.  Am  nämlichen  Abend  um  7  Uhr  ergrifiP  sie  das  Nene 
Testament,  las  die  (jeschichte  Mark.  2,  wunderte  sich  über  der  Juden 
Unglauben  und  sagte  zu  ihrer  Frau :  :» Wenn  so  was  [wie  bei  dem  Para- 
lytischen] heut  zu  Tage  geschähe,  so  wollte  ich  wohl  glauben  und  hin- 
eilen.« Kaum  hatte  sie  dies  gesagt,  so  fühlte  sie  sehr  heftige  Schmer- 
zen, und  war  gezwungen,  ihren  Schenkel  zu  strecken*  Die  Frau  nennt 
dies  unanständig.  Das  Mädchen  wül  ihren  Fufs  zurückziehen,  bort  das 
Bein  knacken ,  kann  den  Schenkel  von  selbst  ausstrecken ,  Fufs  und  Knie 
gerade  stellen,  undf  hürt  zugleich  eine  Stimme:  du  bist  geheilt!  Sie 
konnte  jetzt  sogleich,  obschon  mit  einiger  Schwäche  [aliqua  adhuc  cum 
debilitate]  gehen.  80  weit  das  Factum.  D.  Wetwood  giebt  in  der 
oben  genannten  kleinen  Schrift  seine  Gründe,  die  plötzliche  Genesung 
für  etwas  »unmittelbar  durch  güttliche  Kraft  geschehenes«  zu  erklären« 
Warum  alsdann  wohl  Gott  nicht  für  gut  fand,  den  vRest  Ton Schwäche« 
auch  vollends  unmittelbar  zu  heben? 

Bartholinus  de  Paraljticis  p.  70.  führt  an:  Longa,  Paraljiicaf  uxor 
Longi  consiliarü  regii  Neapolitani,  i5o8  in  templo  b.  Yirginis  Lauretano 
ülico  sanata  «  .  quum  sacerdos  ad  hunc  evangelii  locnm:  »Tibi  dico, 
surgetA  Tcnisset;  sec.  Turselünum  L.  IL  bist  Lauret.  c.  10.  —  J.  A. 
Bengel  in  seinem  Gnömon  ad  Marc  16,  17.  macht  auf  eine  actenmäfsig 
belegte  Überlieferung  dieser  Art  von  1644  aus  der  lutherischen  Kirche 
zn  Leonberg  im  Würtembergischen  aufmerksa^i.  »Leonbergae,  oppido 
Würtembergico ,  patrum  memoria,  mulier  ita  membris  capta,  ut  fulcris 
vix  spithamaets  reperet,  dum  Decanus  pro  suggestu  mii*aculosam  vim 
nominis  Jesu  tractaret,  repente  erecta  est.«  Eine  archivalische  Abschrift 
der  Acten  besitze  ich  und  habe  sie  im  Sophronizon  bekannt  gemacht, 
Die  Begebenheit  würde,  wenn  sie  in  einem  alten  Qassiker  stünde ^  ohne 
Zweifel  zur  Parallele    angeführt   werden  hünnen.      Warum  soUte  aio 
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niclit,  da  sie  vollständiger,  als  wir  es  in  den  Alten  erwarten  bonnea^ 
nach  gleichzeitigen  Acten  behannt  ist,  unter  die  Beiträge  zur  Thtuunalo^ 
logie  gehören,  welche  zeigen f  ^dafs  unerwartet  schnelle  Erregungen  lange 
^gehemmter  körperlicher  Kräfte  in  allen  Jahrhunderten ,  unter  jedem  Him-^ 
^melsstrich  und  bei  aUen  Glaubenspariheiefi  nichts  unerhörtes  sind?*'  — 
Wer  mehrere  den  Wanderheilungen  in  den  Eyangelien  sehr  ähnliche , 
von  einem  Augenzeugen,  yor  Tausenden  yon  Augenzeugen,  behauptet 
lesen  will,  der  vergleiche  die  Declamation  Ramperti  Episcopi  Brixien- 
sis  de  Translatione  b.  Philastrii  (vom  Jahr  838),  angehängt  den  Opp. 
Gaudentii.  Patav.  17SO.  4«  ^^  beiden  $.  4-  5.  erzählten  Mirahel  siad 
von  gleicher  Art  mit  dem  hier  beschriebenen  und  wohl  noch  wun- 
dersamer. 
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Nach  einem  Gang  aufser  Hapernaura  (Lukas),   da  Jesus  am  üeere 
eine  Menge  Yolhs  belehrt  hatte  (Markus),  wahrscheinlich  also  nicht  am 
nämlichen  Tage,  da  der  Consesius  von  Landrabbinen  (LuE.  5,  17.)  bei 
Ihm  war ,  sondern  etwa  am  folgenden  Yormittag ,  fordert  Er  im  Vorbei- 
gehen und  unerwartet  —  Einen  oder  Zwei?  —  Zolleiimehmer  auf,  mit 
Ihm  in  ihre  Wohnung  zu  gißhen«     In  dem  Ausdruck:   folge  mir!   liegt 
mehr  nicht,  als:  gehe  mit!  begleite  mich.    Wohin?  ii^ozu?  dies  bestimmt 
ei^t  der  Zusammenhang.     An  Vocation  zum  Apostel  oder,  wie  manche 
von  Levi  vermuten,  zu  Einem  der  siebzig  Jünger  (welche  Jesos  ohne- 
hin erst  im  dritten  Jahre  auswählte) ,  ist  bei  diesem  Ausdruck  nicht  zu 
denken.    Ohne  Zweifel  ist  hier,  wie  wir  dies   bei  Matth.  4,  18  —  2a. 
durch  Johannes  ausdrücklich  wissen,   ebenfalls  vorauszusetzen,  dab  Je^ 
sus  den  oder  die,  bei  welchen  Ek*  sich  hier  seihst  so,  wie  späterhin  bei 
Zachäus,  zum  Bissen  einlud,  vorher  kannte  und  mit  mehreren  von  ihren 
Bekannten  in  Bekanntschaft  kommen  wollte.     Levi  ninunt  sogleich  von 
den  vielen  anwesenden  Anhängern  Jesu  (Markus)  mehrere  mit  zur  ^Mahl- 
zeit, wozu  mehrere  von  seinen  Geschaftsverwandten  geladen  sind. 

Nach  dieser  (vermutlich  also  Nachmittags),  da  Jesus  wieder  aus  des 
Zolleinnehmers  Hause  mit  den  Seinigen  herauskam  (denn  dahinein  gien- 
gen  wohl  die  Pharisäer  und  Johannisjünger  selbst  nicht),  madien  erst- 
lich einige  Pharisäer  —  etwa  noch  von  den  Landrabbinen,  welche  kurz 
zuYor  bei  Ihm  gewesen  und  Ihn  noch  weiter  beobachteten?  —  seinen 
Jüngern  über  Jesu  Umgang  mit  Leuten  aus  einer  so  übelberüchtigten 
Menschenclasse  Einwendungen;  immer  aber  noch  fragend,  prüfend,  und 
nicht,  wie  nach  dem  zweiten  Pascha,  gegen  Ihn  erbittet.  »Mit  eiueat 
Mann ,  der  sich  mit  dieser  Menscfaeoclässe  abzugeben  die  Unbehutaamkeit 
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hat,  können  —  dies  schemt  ihr  Sinn  zu  sejn  —  honette  Manner,  wie 
wir,  sich  nicht  gnt  einlassen.«  Jesus  antwortet  nach  der  Natur  der 
Sache:  »Je  kranker  jene  sbd,  desto  mehr  bedürfen  sie  des  Arztes.« 
Besorgt  ßir  körperliche  Geaundhdt  hatten  die  Landrabbinen  Ihn  .den  Tag 
vorher  gesehen,  bei  dem  Paralytischen.  Nun  erregt  Er  bei  andern  auch 
schlnmmemde  Kräfte  des  geistigen  Lebens. 

Nach  einiger  Zwischenzeit  haben  einige   (nicht  PharlsSer,  sondern 
nur)  Johannis jünger ,  deren  es  in  Palästina  nach  Matth.  3,  5.  nicht  we- 
nige geben  mufste,  und  Ton  denen  yermutlich  manche  den  Petrus,  Ja- 
kobus, Andreas,  Johannes,  als  yormalige  Johannis  jünger  kannten,   auch 
ein  »Dubium«  wegen  des  Fastens f   ob  Jesus  nicht,  in  diesem  Punkte 
allzu  nachgiebig,  die  für  eine  eigene  Schule  nothige  Auszeichnung  durch 
strengere  Lebensart  yernachlassige  ?   —   Auch  hiier  ist  in  den  Einwen- 
dungen nicht  Bitterkeit  *),  sondern  Bedenklichkeit.     Jesus   antwortet, 
ohne  auf  eine  böse  Absicht  der  Fragenden  zu  deuten,   ganz  ruhig  und 
nach  mehreren  Gesichtspunkten:    a.  Alles  hat  seine  Zeit!  die  gewöhn- 
liche'Lebensheiterkeit  sowohl,  als  das  aus  traurigen  Erfolgen  yon  selbst 
entstehende   traurende  Betragen.    Erkünstelt  nichts!     Luk.  5,  34-  35. 
b.   Nibhts  dahin,  wo  es  nicht  paßt!     Mögen  Andere  —  auch  Johannes 
selbst  —  nach  alten  herkömmlichen  Gewohnheiten   (wie  das  festgesetzte 
Fasten  deren  eine  war)  leben  und  leben  lassen,  und  darin  nichts  neues 
annehmen.    Der  neue  Lappen  (=  eine  fireiere  Lebensweise)  würde  auch 
zu  ihrer  übrigen  uralten  Weise  nicht  gut  passen ,  yielmehr  sie  gleichsam 
zerreissen  d.  i.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  setzen.    Alter  Wein  und 
alte  ff^einbehälter  (aus  FeUen)  taugen  zusammen.     Ich  habe  für  neuen 
Wein  —   für  die  unserm  Zeitalter  und  den  Umständen  meiner  anders 
erwachsenen  Anhänger  mehr  angemessene  eigene  Lebensregeln  -«  ge- 
sorgt; dafür  sind  die  Meinigen  aber  auch,  gleich  neuen  Gefäfsen,  yon 
mir  nach  meiner  Weise ,  nicht  in  Rabbinenschulen ,  wo  eine  andere  Diät 
nothig  ist,  sondern  mitten  im  Leben  und  Handeln,  gebildet;   so  sollen 
sie  femer,  ohne  sich  zu  sondern,  mit  und  unter  den  Menschen  für  alles 
Gute  wirken.  Luk.  5,  36  —  38.      Übrigens,  setzte  Jesus,   nach  einem 
Nachtrag  bei  Lukas,   c.  sehr  schonend  hinzu:    »Euch,  ihr  an  euren  al- 
ten Wein  gewohnte !   nehme  ich  gar  nicht  übel ,  wenn  ihr  nicht  so  ge^ 
schwind  den  neuen  Wein  —  eine  den  alten,  austeren  Prophetenschulen 
und  Rabbinen  nicht  angewohnte  Lebensweise  .  «*  gut  findet ,  wenn  ihr 


*)  Homiletische  Exegeten  wetden  sich  bcioDdert  hnten,  nicht,  nach  pblemi- 
■eher  Unsitte  der  Vorseit,  alle,  die  irgend  in  den ETaagelien  gegen  Jesus 
Bedenklichkeiten  ftureem,  i^lelch  den  Terworfensten  Bösewichten!  ab- 
lakanseln ! 
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sogar  das  Eiirige,  als  alten  Wein  (als  besser)  yorziehet.  Nichts  von 
solchen  relativ  zu  heurtheilenden  Dingen  (von  nothwendigen  Lebensyer- 
besserungen  oder  praktischen  Lehren  ist  hier  nicht  die  Bede!)  —  soll 
euch  aiifgenöthigt  werden.^  —  —  Ächte  Toleranz  über  alle  an  sich 
gleichgültige  Anordnungen,  deren  Nutzbarheit  nur  nach  Umstanden, 
ascetisch,  diätetisch,  psychologisch,  nach  einem  sinnbildlichen  Zwec& 
u.  dergL  beurtheilt  werden  muTsü 


Anmerkung    über   den  Ursprung    und   das   Yerhältnifs 
der  drei  Evangelien  gegen  einander^     Die  Hypothese,   dals  die 
zwei  originellen  Evangelisten,  Matthäus  und  Lukas,  meist  ans  mündlic^h 
und  schriftlich  schon  gebildeten   Urerzählungen  geschöpft,  selbst  aber 
einer  des  andern  Schrift  nicht,   nfährend  er  die  seinige  rerfafste,   vor 
sich  gehabt  habe,  bestätigt  sich  besonders  hei  diesem  Abschnitt.     Man 
mufs  natürlich  erwarten,  dafs  Matthäus ,  was  mit  und  bei  ihm  selbst -ge- 
schehen war,  nicht  aus  einer  anderswoher  kommenden  Aufzeichnung  ge- 
nommen habe.    Und  so  ist  es  auch.    YgL  oben  S.  6ofF.    Matth.  9,  9  — 
17.  zeigt  sich  <u  als  eine  unabhängige  Erzählung,   nicht  aus  demselben 
Aufsatz,  welchen  Lukas  gebrauchte,  geflossen.    Zwar  ist  bei  beiden  ein 
gleicher  Zusammenhang  der  Erfolge.     Dieser  aber  ist   nicht  im  Borgen 
des  Einen  von  dem  Andern,  sondern  in  der  historischen  Folge  der  Be- 
gebenheiten gegründet     In  den  Worten  hingegen  sind  in  diesem  Auf- 
satz beide  einander  nur  dann  gleich,  wenn  nicht  leicht  anders  übersetzt 
werden  konnte;  wie  das  Spruch  wort  Matth.  9,  la»     Im  übrigen  ist  fast 
in  jeder  Zeile  ^einiger  Unterschied ;  s.  besonders  Ys  34*  36.  39.    6.  giebt 
es  hier  Di£Ferenzen,  in  denen  Lukas  seine  Quelle  da,  wo  Matthäus  Au. 
genzeuge  und  Hauptperson  war,   gewifs  nach  des  Matthäus  Evangelium 
berichtigt  haben  würde,  wenn  er  dieses  vor  sich  gehabt  hätte.     Ys  3S, 
erzählt  Lukas  durch  sein  ol  dh  so,  wie  wenn  die  vorher  fragenden  PAo- 
risäer  auch  das  folgende  gefragt  hätten.     Nach  Matthäus  waren  es  Jo^ 
hannisjünger i  welche  wohl,  nach  ihres  Lehrers  Beispiel  Matth.  3,  7.  we- 
nig mit  den  Pharisäern  zusammen  hielten. 

Auch  Markus,  welcher  Lukas  und  Matthäus  gebrauchte^  halt  sich 
über  das,  was  im  Hause  des  Matthäus  und  den  übrigen  Nachmittag  ge- 
schah, durchaus  mehr  an  Matthäus,  als  er  sonst  in  Abschnitten,  welche 
er  zunächst  aus  Lukas  nahm  (wie  dies  Mark.  1,  40.  bis  3,  6.  der  Fall 
ist),  zu  thun  pflegt.  Er  sah  sehr  natürlich  ein,  dafs  er  hier  dem  Mat- 
thäus als  Augenzeugen  folgen  müsse.  Yergl.  Mark  2,  18.  mit  Matth« 
9,  i4-  und  so  durch  das  Ganze.  Man  wendet  vielleicht  ein,  warum 
denn  Markus  nicht  statt  des  von  Lukas  aufbewahrten  Namens  Levi  den 
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gebraacbet  ^^  ¥relchem  Matthäus  selbst  sich  nannte?  oder,  'warum  er 
nicht  diese  Disharmonie  erkläre?  Wahrscheinlich  weil  sie  fiir  ihn  noch 
keine  war.  Zu  seiner  Zeit  wufste  man  ohnehin,  dafs  der,  -welcher  unter 
Jesu  Anhängern  gewöhnlich  den  Beinamen  Matthäus  hatte  (Xeyöpsvo« 
MaT&aio«  nach  Matth.  9,  9.)»  eigentlich  Levi  geheirsen  habe.  Marhus 
setzt:  Sohn  des  Alphäus,  hinzu,  um  diese  damals  bekannte  Identittt 
noch  mehr  zu  bestimmen. 


Matth.  9,  9.  nafd'^biv  sc.  iavxhv  vorSbergehen.  Mark*  i^  i6. 
ixel^eiß  (nicht  dort^  sondern)  t;on  dorther  ^  aus  Hapemaum  herkommend« 
9,  1.  Mark.  2,  1.  sl^sv,  nicht  aber  wie  Ton  ungefähr,  na^inevoq  inl 
t6  TtXiviov  sitzend  bei  der  ZoUstätte  =  vectigalarütm ,  0323  J1^3«     Sie 

war  ohne  ZweiCel  an  der  Strafse  zwischen  dem  See  und  Hapemaum  an- 
gelegt, um  wegen  der  hin  und  her  zu  fahrenden  Waaren,  Getreide 
U.8.W.  das  vectigal  einzuziehen.  (Die  Zolleinnehmer  »mancipes«  gaben 
dafür  schon  damals  mit  ein  Paar  Buchstaben  bezeichnete  Papierstuckchen 
als  ZolUeichen;  s.  Lightf.  nach  einer  Tahnudischen  Glosse.)  Xsyo^tpo^ 
zug4nannU  Folglich  war  Matthäus  CKlIJS  Sanhedrin  fol.  43«  i-  oder 
^1^23  nach  dem  arab.  einen  schleppenden  Gang  habend)  nieht  blos  der  im 

Umgang  mit  Jesu  gebräuchlich  gewordene  Beiname,  wie  von  Simon  die 
Beinamen  Kephas  und  Petrus,  Tom  Apostel  Judas  die  beiden  Beinamen 
Thaddäus  und  Lebbäus;  s.  bei  Matth.  10,  3.  Daher  wird  es  wahrschein- 
lich ,  dafs  Asvl  bei  Lukas  und  Markus  das  nomen  proprium  war.  Max- 
dcstof  TOn  n'*11D  =  fT'^TnB  abzuleiten,   ist  nicht  wohl  zulässig,   weil 

dies  vielmehr  die  Etymologie  von  Max^i,aq  wäre.  Hesychius  freilich 
explicirt:  Mat^aioq'  fTs^opT^fievo«.  Gerade  aber,  wenn  die  »Kirchen- 
Täter«  über  dergleichen  etwas  Stimme  geben,  ist  es,  10  gegen  1,  ver- 
fehlt. In  der  Folge  setzen  die.  Evangelisten  immer  Matthäus ,  gleichsam 
nach  seinem  Christennamen.  —  Uniäugbar  ist,  was  bereits  Grotius  an- 
merkte ,  dafs  schon  der  Gnostiker  Herakleon ,  ein  Zeitgenosse  des  Yalen- 
tinus,  den  Matthäus  und  Levis  unterschied  (Heracleonis  Comm.  in  Luc 
excerpirt  in  Giern.  Alex. 'Strom.  L.  lY.  §.  9.  pag.  567.  ed.  Wiirzb.  ov 
TtavxsQ  ol  aa^oyiivoi  G)noXoYri<rar  t^v  ifta  xijq  <f>Qi>vii^  ö^oXoyiav  »a* 
eirjX^ov  t^  6)v  Mar^aioq,  <PiXi^noq^  &G>^aQfA$vtq  nai  aXkoi  noXXoi. 
Cf.  Grabe  SpicUeg.  T.  IL  p.  84.)  Clemens  Alex.,  welcher  diese  Stelle 
citirt,  erklärt  sich  nicht  über  diesen  Aev^i*  Dachte  Herakleon  an  Leb^ 
bäus?  Zugebend  spricht  auch  Qrigen.  contr.  Gels,  so,  dafs  er  Matthäus 
und  Levis  unterscheiden  läfst :  scto  de  »a*  Atßyg  TtXennn^  anoXav^aa^ 
T^  Itjcov,  aXX'  ovxe  ys  tov  agid^iov  tov  anoaroXanf  avxoq  T^Vf^^t  («)} 
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nava  vipa  xov  dvTVj^^aipmp  xov  ttava  Mapxoy  evajfY^XiQv»  Allein 
gar  zu  oft  geben  diese  Alten  das,  was  sie  in  einer  Schriftstelle  finden 
zu  mÜMscn  glaubten y  so,  wie  wenn  es  eine  auch  anderswoher  bekannte, 
historische  Wahrheit  wäre.  Auf  alle  Falle  honnte  Matthäus  Ton  «ich 
in  der  dritten  Person^  wie  Johannes,  wie  Julius  Cäsar  u.s.w,  schreiben. 
Aus  diesem  Umstand  ist  nicht  auf  einen  andern  Verfasser  des  Evang^e- 
liums  naxaMax^niov  zu  scUielsen.  ä^oKov^üv  mitgehen ,  unbestimmt, 
wozu !  Wäre  dieses  Wort  hier  der  wichtige  Ruf  zum  Apastelwerden  ge- 
wesen, würde  dann  Matthäus  selbst  denselben  so  kalt  angeführt  haben? 

Ys  10.  dvccKsiada»  accumbere*  (Wer  genauer  griechisch  wuIste, 
gebrauchte  ävtkntia'^ai  yon  niedergesetzten  Statuen  u.  s.  w. ;  Ton  Men^ 
sehen  aber ,  die  sich  zur  Mahlzeit  auf  die  PoUter  legten ,  immer  xaTaxet- 
a^ai.  Wetst.)  iv  xf  oittia  in  dem  bestimmten  Hause  des  (vgl;  bei  Luk. 
3,  13.)  Zoüeinnehmers  f  bei  welchem  sich  Jesus  selbst  zu  Gaste  gebeten 
hatte.  Luk.  19,  5.  xal  apapToXol  und  dergleichen  schlechte  Leute.  (Das 
W6rt  dfiapT-raXoc  yon  dfto^T.  und  SXo,  ist  gleichsam  irrselig ,  Tonlrr- 
^^)  Ü^HlSn  >  Sam.  i5,  18.  abirrende.  80  nannte  der  Jude  solcke, 
welche  ihm  in  einer  sündhqften  Lebensart  befangen  erschienen.  Ein  Volks- 
Torurtheil,  das  sich  mit  den  ehemaligen  Volksbegriffen  ron  Scharfrieb- 
tem,  Abdeckern  u.  dergl.  yergleichen  läfst.  Homines  cum  levis  natae 
macula.  Bei  Lucian.  Necjom.  T.  I.  p.  33d.  ed.  Graer«  sind  combinirt 
fftOi;(o*,  9rof  yojSoaxol ,  xa»  TeXopa»  xai  xoXaxs^  xai  avxotpavrafr.  Nadli 
Dio  Cass.  B.  42.  war  es  auch  ein  romisches -Sprüchwort:'  ^av%t^  xtK»- 
vai  äfTtaytq,  Nach  Sanhedrin  foL  s5.  a.  nannte  man  aiiapr»Xahf  die 
aleatores,  foeneratores,  praedones,  publicanos,  pastores  peoomm  miau- 
tiorum,  ayiumpngnis  lucrum  facientes  etc.  Lightf.  Buxtorf.  Lex.  talm. 
V.  D3l23  =  J)D"^.  awavdxtio^a^  zugleich  Mahlzeit  halten,  {jiü&^xal 
Lehranhänger y  nicht  blos  Apostel.  Mark,  a,  i5. 

Vs  11.  l^iiv  Plusquamperf.  Die  Einrede  geschah  yon  den  »heili- 
gen« Pharisäern  natürlich  erst,  nachdem  Jesus  aus  dem  Ebnse  der 
1^ Sünder«  herauskam,  ^iaxl  warumi  fitva  xmv  =±:  xoiixmv  mit  diesen 
und  dergleichen.  Berachot  f.  43*  2.  discipulus  sapientis  —  non  accumbat 
cum  sodetate  populorum  terrae  {gemeine  Leute).  So  weit  dachte  sich 
der  jüdische  Rabbi  über  die  ^ Latent  als  yiKrroy!  ^iWaxaXa«  hier 
St\ßer  einer  Schule  ^s  Rabbine. 

Vs  12.  'Inorovq  haben  nicht  BD  Mt  r.  Sahid.  Aeth.  cant.  ixowcrac 
gehört  habend.  Nach  «iws»  gew.  Text  avxol(;.  Diese  überflüssige  Ver- 
deutlichung haben  BG*D  Aeth.  Vulg.  Codd.  it.  Hieron.  nicht.  —  icxvav 
qui  valet.  W^pffVi  Jes.  39,  1.  Ezech.  34,  16.  Nicht  blos:  qui  valcre 
sibi  videiur.     xaxo^  t^^w  sich  übel  befinden.  4»  ^4*    (Diesem   überall 
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leicht  entstehenden  Sprichwort  ahnliches  s.  hei  Qnintiiian  de  dar.  ora- 
tor.  c.  41.  Ovid.  de  Pento  III,  4-  7*  Firma  valent  per  se,  nnllainqae 
Machaona  quaerunt,-  ad  medicam  duhiiu  confiigit  aeger  opem.  Plato  de 
Beptthl.  1 :  ^ri  xa^t^ovai  yz  \iiflf  iaTpo^  «X?''^'^^^')  ^^^  Rechtfertigung 
Jesu  in  der  Sache  selbst ,  Itann  man  mit  Seneca  epist.  47«  sagen :  qüidam 
coenent  fecum,  quia  digni  sunt,  quidam^  ut  sint.  Nach  Plutarch  in  tr. 
philosophum  esse  cum  principibns  p.  776.  warfen  Sophisten  dem  Weisen 
auch  TQ  noai  diaXi^M^ai  Tot^  ßovXo^ttvoiq  yor;    dieser  antwortete: 

Vs  i3.  Vergl.  13,  7.  nö^tvbivtiq  (laStTc  Yolksausdmck :  gehet 
nur  und  lernet  =5  lernet  erst.  TtJ7l  KS  öfters  bei  Babbinen.  Wetst. 
(no^B^eo^ai  ist  gehen  überhaupt,  nicht  blos  reisen»)  Da,  wo  Jesui 
diese  Prophetenstelle  abermals  anfuhrt,  12,  7,  geschieht  es  auch  mit 
einem  nachdrücklichen:  t»  9b  s/yoxstTC,  Tt  sariv  .  .  (rergl.  23,  23. 
Mark.  12,  33.  34«)  Man  sieht,  wie  sie  eine  von  jenen  prophetischen  Haupte 
stellen  war,  an  denen  Jesus  seinen  Geist  genährt  und  die  Er  sich  gleich-^ 
sam  zu  Mittelpunkten  seiner  Lehre  gemacht  halte,  da  sie  frühe  wie  Licht* 
strahlen  in  seine  Seele  gefallen  waren.  Eben  so  ist  bei  Paulus  das  des« 
wegen  auch  mehrmals  wiederholte:  6  de  dixaio^  ex  ^riaTeo;  ^»^at rat 
R5m.  1 )  17.  Gal.  3,  11.  Hebr.  10,  38.  t»  iaxiv  sc.  ^xetvo  was  jenes 
Hos.  6,  6.  sagen  will!  Der  Prophet  fiihrt  (einstimmend  mit  Ps  40,  6 
«—  8.)  die  Gottheit  redend  ein:  »Was  soll  ich  euch  thun,  Ephraimiten 
imd  Jndäer!  dafür,  da(s  eure  Menschenliebe  (Wohlthätigkeit  gegen  an- 
dere D^lOn)   dahin  ist,   gleich  einer  Morgenwolke   oder  dem  Thau   irt 

der  Frühe?    Ich  habe  deswegen  losgehauen  auf  die  Propheten   und  sie 

• 

niedergeraacht  mit  meinen  Aussprüchen,  damit,  was  Tor  mir  recht  ist, 
wie  das  Licht  hervortrete.     [Statt  RSC»  "I^S  JI^ÖSOB   w*  anders  abza- 

•  •    ••  ff  »«        V  •         • 

'  •  ^  • 

theilen  und  auszusprechen  J<2P  "IISO  "^DBIZJCO  Denn  TlSSfl  ICH 
nVlJJÖ  a%i^K  rj?n  nar  N*^1  Menschenliebe  wiU  ich,  wenk  ich  auch 
dag^g^ft'  keine  Opfer  bekäme,  und  Gotleskennlnifs  lieber  als  Brandopfer,  fk 
tkio^  thätiges  fVohlwoUen  gegen  leidende,  bedurjende.  Sirac.  44 9  ^7* 
heibt  Joseph  ain^p  kXlov^^  und  1  Makk.  2,56.  ^aßi9  tv  toi  cXeei  avxov 
{durch  seine  gegen  Sauls  Grausamkeit  contrastirende  Menschlichkeit)  exXi?* 
^ovofiisae  !i5^oyair  ßaaiXtia^.  Doch  ist  tXeo(;  "1011  '^^^  3,5.  Hebr.  4,  6. 
nur  eine  Species  Ton  dem  generischen  Begriff:  Rechtschqffenheit ,  dinuio- 
awn,  -—  Gew.  Text  tkioq,  wie  in  den  LXX.  Dagegen  tkiov  BC*D 
1.  33«  Giern«  al.  Man  sagte  nach  Eustath.  ad  Uiad.  y*  p.  328.  und  dem 
Etymplogicum  M.  beides:  %h,.  und  6  eA.eo(^  das  letztere  war  das  unge* 
wdhnlichere.  Wetst.  »al  oh  relatwe  Negation.  Der  judische  Prophet 
konnte  nie  sagen ,  dab   Jehotah  durchaus  nicht  Opfer  wolle ,  so  lange 

Pmmlms  exegH,  Bandb.     i.  Bd.  33 
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Mosers  NationaWeiiassiuig  noch  galt  Selbst  Jesus  ^  so  lauge  £r  bei  der 
Nation  dadurch,  dafs  Er  Mose  zu  vervoUsäodigen  und  zu  verbessern 
unternahm,  seine  Hauptsache  zu  erreichen  hoffte,  war  nicht  gegen  das 
Opfern  überhaupU  Matth.  5,  24.  TergL  i'^  Auch  die  parallele  Contpara- 
iion  in  JI^^II/Q   niehr  als  .  .   zeigt,   dafs   {1(7   eamparativ  gemeint   sey. 

Vergl.  12,  17.  Mark.  14^  33.  Ps.  ii8„8.  9« 

Die  Sache  dachte  nach  Succa  foL  49*  3.  aueh  B.  Elieaer:  looge  ma- 
jor est ,  qui  elecoiosynam  erogat ,  quam  si  offerat  onuies  ohlalioaes ;  wie 
der  Y^a^i^artv^  Mark  i5t^  33.     Eben  dahin  gehen  schon  Ps.  5o,    i3  — 
iS.  5i,  18.  19.  Jes.  1,  i3  —  lö.  Ezeoh.  33,  i3  —  16.  Micha  6,  7.  & 
Carl  Ge.  Schuster  in  seinen  trefflichen  Erläuterungen  des  N*  T-    in 
Eichhorns  Biblioth.  der  bibl.  Literatur   IX.  Bd.   S.  1007.   macht  die  Be* 
merkung:     )>Dies    ist   einer   der    erhabensten  Denksprüche   des   L«ebefis 
Jesu;  der  Urquell  seiner  ganzen  Religionstheorie ,  über  seinem  Kreuze  (an 
welches  Priestercultus   und   hierarchische   Eigennützigkeit  Ihn    gebracht 
haben)  das  würdigste  Motto:  '£Xto(,  ov  ^votal     Nach  solchen  unuvci^ 
deuügen  Uauptaussprüchen  richtet  sich  doch  wohl  die  Auslegung  undeut- 
licher Stellen?     Wie  kann  man  denn  noch  Jesu,  selbst  in  der  Opfer- 
lehre  *)  eine   :» Accommodation   nach  jüdischen  Yorstellungsarten «    zu- 
schreiben ,  da  Er  sie  geradezu  in  moralischer  Hinsicht  zernichtet  ? « 

^eXco  ich  habe^  nehme  gerne.   1  Sanu  18,  32.  25.  Mark.  12,  38.     ov 
wieder  nicht  sowohl  .  .    aXXd  sondern  vielmehr,     ov  ^a^  ^X^qv  ich  bin 
nicht  sowohl  aufgetreten  (Mark.  '1 ,  38.) ,  um  xaXilv  ha^zurufen  zum  Got^ 
tesreich  den,   der  schon  dinaio^  rechtschajfen  im  wahren  Verstand,  aiso 
schon  im   Goltesreich   ist.    —     cciiapTCiXo^    Vs  1 1.    Gew.  T.    nach  Luk. 
tii  pcTflti'Oiai»,  welches  BD    i*  22.   33**   72.    118*  and.  8.  Mt  V*   10. 
Syr.  utr.  (p.  hat  es  erst  am  Rande)  Perss.  Aeth.  Arm.  Goth.  Vulg.  Codd. 
it.  Clem.  rom.  Orig.  T.  IV.  p.   143.  (in  ein^r  freieren  Citation  IV.  p.  395. 
hat  er  es  einmal)   Basil.  Hieron.  Aug.  Ambros.  Vet.  lat.  Interpres  epist 
Barnabae  $.  5.    nicht  haben.      Doeh  haben  es  Copt.  Sahid.  Syr.  p.  in  m. 
Arr.  Slay.  Barnabae  epist.  gr.   [etwa  nach  dem  Pauliner,  Lukaa?]  Orig. 
einm.  Euseb.  Chrjs.  Cyr.  Hilar.  Victor,  tur, 

Vs  i4-     'VÖTS   zur   nämlichen   Zeit 9    nicht    aber    eben   Schlag  auf 
JSchlag.     ngoci^^to^ai  hinzukommen.     01 'padi^Tat.    Der  Artikel  ist  de- 


*)  ^'ie  lange  wird  aber  das  Chriitestam  doch  noch»  vfider  einen  der  Haapt- 
•ätze  Jeiiu,  eine  auf  Blutversobnong  gegründete  Qpfertheorie  bleiben  mue- 
•en?  Ton  ZaUueiu  wird  bei  Diodor.  Sic.  p.299.C.  die  Sentens  angefahrt: 
B$ot  ou  yai^e\i9t  rat^  tcüv  irowj^wv  Bvctat^  t«  kcu  iairavaii^  aXka  rat^  tcbv  aya$w 
d/K2(räi;  rfi  mu  vtakai^  §TinfiiW8<ru  ,,Die  Götter  [wie  Tiel  mehr  der  heilige 
Chrietengott!]  freuen  sicli  nieht  dor  Opfer  md  den  Aafwanda  der  Bomb, 
sondern  der  rukUehaßdm  und  ■ebenen  Vnt9tß,ehf»miigen  der  GuUn.'* 
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monstrativ,  die  und  die,  gerade  gegenwärtige,  ^lo^dwov,  des  nun  za 
Macharus  gefangenen  Täofers«  diaTi  i^arum?  riiiii^  wir,  nach  ansers 
Johannes  Anweisung ,  welchfn*  als  ein  »weiter  Elias  die  alte  aoTsere  Sitte 
liebte.  y^oTCveiy  Fasttage  halten  als  Trauerzeichen.  i  Maklf.  4,  47.  Ja« 
dith  89  6.  noXka  s»  iraTdb  nokXa  oß.  Nach  Luk.  18,  13.  hatten  die 
Pharisäer  woehentKoh  tu^ei  gewöhnliche  Fasttage.  Man  yermutet,  def 
Tag  dieser  Geschichte  sey  einer  derselben  gewesen  und  daher  gerade 
die  Frage  entstanden«  ov  miaTt^ovai  gar  nicfU  ?  oder  etwa :  sie  pflegen 
nicht  (Mark  14,  is.  i5,  6)  zufatten? 

Vs  i5.     p^  Svvavrai,   es  können  nicht  wohl  rs  es  pafst  sich  nicht, 

daß  •   .      ov  ivvaa^at,  nach   der  Sitte.    Gen.  43 ,  Sa.   Joh.  12,  89.  3j, 

fi4  doch  nicht  etwa  =  ne  ==  fii^Ti.   Luk.  6,  89.      vofKpcbv  H&n  Braut" 

gemach.  Ps.  18,  6.  Tob.  6,  i3.     vlhq  überhaupt  ein  irgendwovon  abhän* 

giger,  dazu  gehöriger.    2  BHon.  12,  6.  Joh.  17,  12     1  Makh.  4,  2.  «to» 

Tn^  'Ax^a^.     (Iliad.  fp.   i5i.  ^vaxnv&v  He  re  ^lai^s^  [Vnglückskinder  sind] 

i^itp  ^tivu  oyTiooai.)     Daher  HSTI  ''^3  Söhne  des  Brautgemachs  =s  die- 

jenigen  Hochzeitgäste,    welche    als   nähere   Freunde    und  Freundinnen 

D'*J?"1D>   7''33B10    (Jo*i-   3»   29)    na^atvv^<pioh   Braut   und   Bräutigam 

überall  und  bis  in  die  Hochzeitkammer  begleiten.     Jüdische  Hochzeiten 

dauerten  ge wohnlich  sieben  Tage  (rergl   BRicht.  14,  11.)  und  selbst  die 

Rabbinen   dispehsirten   für  diese  frohe  Zeit  yon  manchen  lästigen  Gere* 

monien      Sogar  wenn  der  grofse  Bufstag  darein  fiel,   durfte  Braut  und 

Bräutigam  die  Trauer  nicht  mitmachen.  Lightf.  —  Jesu  Heiterkeit  machte 

die  Tage  seiner  Gegenwart   zu  frohen  Tagen   (Aristophan.  in  Ar.  161: 

^nTi  vv^tpieiv  ^iov\)  für  seine  Vertraute.    Die  Antwort  war  um  so  pas* 

sender,  da   auch   der  Täufer  Ihn  mit  dem  Bräutigam,  der  die  Braut 

habe,  verglich.   Joh.  3,  29.  vergl.  Apok.  21,  2.    Sinn:  9 hat  mich  doch 

euer  Johannes  selbst  den  Bräutigam  genannt;  so  lange  ich  da  bin,  sind 

es  also  MoehzdUage  im   die   Meinigen.«     Yergl.  Hos.  2,  16.     ntvheUf 

trügen ;  dahin  gehorte  auch  das  Fasten.  Ps.  4^  9  4«  ^  Sam.  1 ,  7.  2  Sam« 

12,  16  —  22.     i<p^  6aov  sc*  3^poy«F  auf  so  lange,  als  •  .  —  iXs^aovTat 

es  werden  wohl  nach  dem  Lauf  der  Dinge  kommen,     Stav  er  6x*  dp 

wenn  etwa,    Nicht  bestimmt,     dsra^pso&a»  weggenommen,  entzogen  wer» 

den,     äna^'bj   6lk^  a^Tov  ein  ungewöhnlicher   Ausdruck ,    wie   schon 

Marsh  in  den  Zusätzen  zu  Michaelis  EiAl.  Th.  2.  S.  i83.  bemeriit,  und 

doch  den  drei  Evangelien  gemeinschafUich.    Wie  ?    Das  mündliche  Ur- 

evangelium  blieb  sieh  in^Hallenden  Ausdrucken  gleich.     Matthäus  und 

Lukas  wurden  daran   durch  das  Anhüi*en  der  Urevangelisten  auch  ge^ 

wdhnt.    Markus  fa%t  beiden.     *al  töts  nta^s^amatp  und  alsdann  mö» 

gen  sie  neben  andern  Zeichen  der  Traner  etwa   auch  Jasten.      Nicht 
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ein  Befehl  hieam,  sondern  nur   eine  Mutmqfsung  dßs  wahrscheinlichen 

Erfolgs. 

Vs  i6.    oiBtl<;  niemand  leicht,   nemo  sane  •  •     In  populärer  Rede 
spriclit  taan  oft  allgemeinhin ,  wo,  strenge  genommen,  nur  ein  meistens 
oder  gewöhnlich  statt  fände.    intßdXksiv  daroitf stückeln,  zum  Anüicken. 
inißXn^m   was  darauf  geslückell  werden  kann,  asiumenium*     poMoq   ein 
Stück  Zeug,  Lappen,     {paum,  päaam  ich  reine.)     dyvatfo^  ungewalkt, 
nea;  wie  Lulias  und  Markus  to  seacvay^    Ungewalkte  oder  ungekrempte 
Tücher  ziehen  sich,   wenn  sie  nafs   werden,  zusammen,   und  so  würde 
also  ein  solcher  ungewässerter,  neuer  Lappen,   dem  alten  Kleid  einge- 
pa(st,  wenn  er  sich  erst  zu  zielien  anfängt,   die  alten  Nähte   durchreis- 
sen.     (Jesus  beti*achtet,   wie  Erasmus  wohl  bemerkte,  seine  Lehranhän- 
ger  als   homines   traditionibus   non  tritos  rel  politos.)     at^st  sc.  Tt    et 
nimmt  was  weg.     Die  Worte  avrov  dnb  rov  l^avlov  ^akanov  gehören 
zusammen:   von  der  alten  Kleidung  selbst.'    th  =  tovto  to.     nXiip&fKz 
quo  quid  complelur,  ein  solches  neues  Ergansungsstückm     Sinn:  das  neue 
zerreibt  und  zerreifst  das  alte,  abgetragene.    (Bringt  man  erst  unter  an- 
tike Gebräuche  etwas  heterogenes  modernes,  so  reibt  leicht  das  neuere, 
ans   andern   Grundsätzen  fliefsende,   jenes  alte   auf.)      X*^9^^   ay^iop,iM. 
icKlimmerer  Rijs,  scissura.     Alsdann  ist  weder  das  antike  noch  das  neue 
ganz  da.     (So  geht  es  noch  mit  hundert  modernen  Einstücklungen  in 
alte,  auch  christliche,  Hirchengebräuche !     Man  sieht  nur  um  so  mehr, 
wie  eines  nicht  mehr  zum  andern  pafst!     Nach  Jesus  sollte  keines   dem 
andern  sich  aufnöthigen ! )     Philo  bei  dem  Gesetz,  dafs  man  nicht  solle 
gfia  xtti  Xiva  avvv<paivka^ui, ^  sagt  eben  so:    uai  yoLq  sn^  xovxmv    ov 
fiovoy  4  «^«a^o^TQ^   anotvfDvrixov  ^    aWa    xa»  i}  cncx^aTCia  ^aTCpov, 
pi\iv  6Lnsi^yaQa\kivov  lidXXop  ri  tviaaiv  ^  iiav  ^iif^  ;^p^adai. 

Vs  17.  ov^l  auch  —  nicht  —  leicht  •  •  (IctXXo«a»y  wirft,  bringt 
nuui  .  .  olvoq  vio^  neuer  ff^ein.  dicitbQ  Schlauch,  nicht  etwa  wie  bei 
uns,  blos  um  den  Wein  bis  in  den  Keller  hinab  durchlaufen  zu  lassen, 
sondern  ein  umgewandtes  und  ausgepichtes  ThieifeU,  in  welchem,  statt 
der  Fässer,  der  fVein  aifhewahH  zu  werden  pflegt.  Eine  Sitte  ans  der 
Nomadenwelt,  in  welcher  Thierfelle  zunächst  zur  Hand  yraren;  sie  blieb , 
weil  der  Morgenländer,  welcher  nicht  leicht  Wagen  zum  Waarentrans- 
port  gebraucht,  so  das  Getränk  leichter  transportiren  kann.  Herodot. 
II,  69.  III,  9.  Gurt.  ly,  7.  i3:  aquam  ulribus  cameli  yexerant.  Jos.  9, 
4.  1  Sam.  10,  3.  16,  30.  Job  i3,  28.  32,  19.  Jerem.  i3,  12.  el  Si 
[Aii/s  wenn  aber  doch  nicht,  so  .  •  i«x<<^^ai»yed.  sich  ausgi^sen,  aus* 
laufen.  dnoXovvxai  (yon  dLnoXta)  werden  verdorben  s=  bersten  durch 
das  Gähren  des  Weins.  d(Af  otc^oa  beide,  statt  des  gew.  T.  dcft^oTS^, 
nach  BCDEFGHL   und   vielen  anderen.     Erst  Erasmus  hat  den  Lati^ 
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Tusmus  dfif^oTs^a  aus  Lok.  5 ,  38.  in  den  Text  gebracht!   Wetst.     itvy. 
^•tlfilp  zugleich  gut  erhalten. 


Mark.  3,  i3«  I^^Xde  er  gieng  aus  der  Stadt  Kapernaum.  näXiv 
ufieder  einmaL  na^a  f^v  ^dXaaaav  neben  dem  Landsse  hin;  in  eine 
Gegend,  wo  yiele  Passage,  und  daher  auch  das  Tskatviav,  war,  wo  Er 
also  leicht  irgend  einige  (wie  Sohrates  auf  den  öffentlichen  Plätzen 
Athens)  zum  Unterreden  an  sich  :dehen  konnte,  nd^  6  6j(Xoq  aü  das 
Volkf  was  nämlich  gerade  da  war;  vergl.  bei  Matth.  9,  14*  ^^xsxo 
^qh^  •  •  kam  Ton  seinen  sonstigen  Geschäften  herbei  f  um  eine  Weile 
dem  gepriesenen  Volhsrabbinen  zuzuhören,  ^i^dautiv  lehren  ^  dies  und 
jenes  Gute,  zum  göttlichen  Reich  fuhrende,  nach  Anlafs  der  umstände 
(nicht  in  theoretisch  dogmatischer  Weise!). 

Ys  14.  Aevt;  yermutlich  nomen  proprium  des  Matthäus;  s.  bei 
Matth.  9,  9.  DaPs  Markus  in  diesem  Abschnitt  dem  Matthäus  folgt,  ist 
klar,  und  zeigt  sich  selbst  durch  alle  Worte  dieses  Verses,  autser  Atv'i 
6  Tov  'AX(f>aiov.^  Würde  er  nun  gerade  da ,  wo  er  den  Matthäus  tod 
sich  selbst  erzählend  fand ,  einen  andern  Namen  gesetzt  haben ,  wenn 
nicht,  nach  seiner  Kenntnifs  der  Geschichte,  dieser  mit  der  Benennung,, 
-welche  Matthäus  selbst  durch  sein  »Xe/ofievo^«  als  einen  Beinamen  cha- 
rakterisirt,  zusammentreffend,  eben  dieselbe  Person  bezeichnet  hätte? 
—  Bei  6  To€  'AXtpaLov  ist  entweder  vioq  oder  aSeXtpog  hinzuzadenhenr 
War  dieser  Alphäus  (^£)?n  oder  ''B7K?)  der  nämliche,  welcher  bei 

Mark.  3,  18.  Luk.  6,  i5.  Apg.  1,  i3.  Matth.  lo,  3.  vorkommt,,  oder  ein. 
anderer  ?  Das  letztere  schliefst  man ,  aber  nicht  stringent ,  daraus ,.  weil 
Matthäus  sonst  nicht  mit  laxmßoq  6  mu^oq  Mark.  i5,  ^o.  =  6  tov  AX- 
ff>aiov  3,  18.  zusammen  genannt  wird.  Ist  das  erstere,  so  war  anck 
Matthäus  Jesu  Verwandter. 

Ys  i5.  iv  fip  »aTaxcIa^a»  während  Ery  Jesus  schon  zum  E^sei» 
sich  niedergelegt  hatte,  iv  t^  olxia  avTov  in  desselben  (Leyi  =  Matth.) 
Haus.  So  ergänzt  es  Markus  aus  Lukas;  [Dafs  Leri  der  Oberzöüner, 
Matthäus  ein  Zollbedienter  unter  demselben  gewesen  sej,  sind  Fictionen 
iur  eine  Conciliation  der  Erangelien,  diie  sich,  wenn  man  nur  den  Text 
derselben  (hier  das  Xtyoiitvov  bei  Matthäus)  genauer  betrachtet,  leichter 
giebt.  Ohnehin  müfste  der  zu  Tisch  bittende  nicht  gerade  auch  der 
Tornehmere  und  reichere  gewesen  sejna.]  — «  ^aav  sc.  oi  ftadi^Ta»?  oder 
oi  TcXoyat?  Wahrscheinlich  das  letztere.  ifstoXovdi^aay  waren  ihm 
(Jesu?  oder  Leyi?)  jetzt  zur  Mahlzeit  nachgekommen. 

Vs  i6.  17.  ol  7'pa^fiaTet^  gewisse  .  •  t*  sc.  ecrTtr,  oxu  Nach 
dfiapToXov^  hat  der  gew.  T.  ü^  pi Totyoiay ,  wie  Lukas ,  welches  aber 
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hier  noch  mehrere  Zeugen,  als  bei  Matthäus,  weglassen.  Bei  Lulias 
steht  es  in  eben  diesen  Hschrr.  allen.  Aus  einem  in  ilera  Sinn  liegenden 
Grunde  ist  es  also  bei  Matthäus  und  Markus  Ton  den  Alten  nicht  weg- 
gelassen worden;  folglich  hier  die  kürzere  Leseart  um  so  sicherer  die 
richtige. 

Vs  i8.  «al  Ol  (pa^taalot  haben  ABCDKM  i3.  69.  106.  157.  239* 
d35.  and.  6.  Mt  c.  zweim.  e.  10.  Copt.  Arm.  Sjr.  p.  Goth.  Yulg.  Codd. 
It  wie  Matthäus.  Gew.  T.  oi  xtüP  fa^taal&v^  welches  aus  dem  nach- 
folgenden heraufkam.  —  Markus  sagt  nicht,  wie  Lukas,  daPs  -»auch  die 
Pharisäer  4L  das  folgende  gefragt  haben;  er  stellt  nur,  wie  Matthäus, 
beider  Sitte  in  Yergleichung ;  und  die»  ist  richtiger,  tp^ovrai  sc  xireq  , 
und  zwar  Johannisjünger;  s.  die  InhaTtsanzeige.  06g  der  Deinige,  ]>och 
konnte  oi  de  aoi  (sc.  ovre^)  f/ta^ttrai,  wohl  auch  mit  einiger  £mpl|;ise 
zu  übersetzen  seyn:  ii  yero,  qui  tibi  sunt,  discipuli  .  . 

Ys  19.  Iv  cp  sc.  x^ov^  während*  Saov  •  •  vtiaxevBiv  (welchen  Sab& 
D  1.  33.  118.  209.  225.  235.  Mt  r.  Codd.  It.  niciu  haben,  weil  sie  seinen 
Zweck  übersahen  und  ihn  deswegen  für  überflüssige  Wiederholung  hiel- 
ten) setzt  Markus  hinzu,  um  auf  das  oaov  x^^^^^  ^^n  Accent  zu  legen. 
Markus  scheint  verhüten  zu  wollen ,  dafs  das  Fasten  als  Kirchengebrauch 
seiner  späteren  Zeit  (!)  ja  nicht  -vernachlässigt  würde.  vSo  lange  ich  da 
bin«,  hat  Jesus  gesagt,  können  sie  schicklicher  Weise  nicht  faxten  — 
folglich,  schliefst  Markus,  können  oder  gar  sollen  sie  es  wohl,  seit  £r 
nicht  mehr  da  ist.  [Sehr  charakteristisch  für  den  spätesten  unter  den 
drei  Eyangelisten !  Der  judaizirende  Gebrauch  des  Fasfens,  welchen 
man,  wohl  auch  um  die  Neubekehrten  durch  Askese  von  dem  Laster 
der  Unmafsigkeit ,  das  in  den  apostolischen  Briefen  so  ofl  genannt  wird , 
abzugewöhnen,  nach  Jesu  Tod  strenger  eingeführt  hatte,  scheint,  als 
Markus  seine  Yereinigung  des  Matthäus  und  Lukas  (des  Palästinensischen 
und  des  von  einem  Pauliner  gesammelten  Evangeliums)  bearbeitete,  schon 
einem  Widerspruch  ausgesetzt  gewesen  zu  seyn.] 

Ya  30.  iv  ix€lvri  t^  'i^if(f  dem  Markus  eigen  und  durch  ABCDL 
und  andere  20.  Mt  c.  zweim.  e.  Syr.  utr.  Aeth.  Arm.  Goth.  Codd.  In 
überliefert.  Der  gew.  Text:  iv  ixUvaiq  tuI^  Tq^i^ai^  ist  aus  Lukas. 
Markus  scheint  Jesus  so  zu  yerstehen  und  darauf  zu  deuten ,  dafs  heson- 
ders  am  Todestage  Jesu  gefastet  werden  solle.  Der  Plural  bei  Lukas 
kann  eine  blolse  Unbestimmtheit  sejn;  oder  sollte  er  schon  darauf  sich 
beziehen,  dafs  man  in  der  ersten  Kirche  wirklich  für  die  Zeit,  welche 
Jesus  im  Grabe  war,  ungefähr  vierzig  Stunden  lang  völlig  zu  fasten 
pflegte,  wofür  späterhin  vierzig  Tage,  aber  nw  zur  Enthaltung  von 
Fleisch  u.  s.  w.  eingeführt  wurden? War  etwa  in  der  Gemeinde, 
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für  weklie  Markus  «unächst  schrieb,  nur  das  Fasten  am  Todestage  Jesu 
vorzilglich  streng? 

Vs  SB.  Gew«T.  ml  ov9$lq  nach  dem  folgenden  Ys.  ABCDGHLMS 
und  Yiele  andere  haben  hier  «al  nicht.  imppmnTUv  aufnähen*  It.  »Ne« 
mo  assumenUtm  panni  rudis  aasait  veslimento  reteri. «  Marlius  scheint 
To  nXii^.  otvTOo  das  Ergänzungsstück  desselben  sc.  tov  em^pasuToyT^^ 
sich  gedacht  zu  haben.  Manche  Codd.  variiren  über  dieses  avTov  sehr, 
weil  man  es  sich  nicht  zu  erklären  wufste.  —  tov  naXaiov  sc.  ti.  etwas 
von  dem  veralteten. 

Ys  23.  Gew.  T.  6  olvoq  6  vioq»  Dies  blos  verdeutlichende  ö  vio<; 
haben  nicht  BDL  i3.  69.  Mt  17.  Syr.  Pers.  w.  Copt.  Arm.  Yulg.  It. 
exe.  brix.  gat.  6  olvoq  jener  ff^ein,  ist  zugleich  lectio  iiitellectu  dilBcilior. 
'AXki  f  sc.  <paai  ^  j)flegt  man  im  SprUchwort  zu  sagen.  Der  Accus,  oivov 
veov  fordert  diese  Elrgaozuug  der  Construction     ßXriTsov  sc.  etva». 


Luk.  5,  27.  28.  fiST&  TOLVTa  nach  diesem;  etwa  an  einem  der 
nächsten  Tage.  ^edaSai  genau  sehen,  Atvvq  s.  bei  Matth.  xaTaXiTioy 
verlassend,  um  schnell  zu  gehen,  anawa  alles ^  was  im  TikGiviov  war, 
und  auch  dieses  nicht  gerade  auf  inimer.  So  von  andern  Yertranten  Jesu 
Luk.  5,  12,  ungeachtet  sie  bei  Gelegenheit  wohl  wieder  zum  Fischen 
giengen.    Job.   21.       Matthäus    hatte    wohl    auch    Gehulfen,     ^B%oy(ov^ 

Ys  29.     7soi%lv  machen  lassen.     9oj^ri ,  für  nWSÖ  in  der  Alex,  hospi- 

tale  Aufnahme f  Mahlzeit.  Gen.  21,  8.  ^iyo^^  grofs,  für  viele.  Gew.  T. 
6  Aevtq.  Den  Artihel  haben  die  besten  Codd.  nicht,  wie  er  vor  einem 
nomen  pn)prium  auch  nicht  stehen  soll.  Dachten  sich  manche  6  Akvtq 
=  der  Levite?  Eine  andere  Orthographie  in  ACL  giebt  Afivsl«,'.  aXXot 
andere  Leute,  ot  ^aav  pex*  a^Twv  welche  zu  seyn  pflegten  mit  ihnen 
sc.  den  TcX&iyai^  als  Gehülfen  .u.  s.  w.  riv  d^^oi;  .  .  xaxaxeepevoi  ist  zu 
verbinden.     6j;Xo^  mit  dem  Plural  construirt  als  Collectivum. 

Ys  3o.  yoyyv^iiv  Einreden  unter  sich  murmeln,  »Dies  geht  nun 
doch  zu  weit«  u.  dergl.  ol  ^(xküfiaTfl^  avx&v  ihre  (aus  den  nämlichen 
Orten,  wie  die  Tf%(ü»v<ki^  gebürtigen,  jüdischen)  Gelehrten,  fiardi  Totv 
Ttk&vmv  mit  diesen  .  .  Das  verächtliche  t^v  setzen  hinzu  ABDL  atid. 
Mt  BH  and.  12. 

Ys  3i*  38.  ^rtXv^a  Mark.  1,  38.  st^  ixBidvo^atv  zur  Gesinnvngs^ 
änderung*    ErMin^ng  des  Lukas,  wie  8,  3o.  9,  62. 

Ys  33.  ol  dk.  Wie  wenn  die  nämlichen  auch  dies  gefragt  hätten; 
s.  vielmehr  Matth.  nvitvä  s*i  ««t«  nvxvä  Hßers,  Iliad.  er.  3i8.  {nvnvb^ 
eigentlich:  dicht  verwickelt.    Theophr.  sagt  de  fbl.  abiet.  itvkvov  p*t«c. 


öSKi        S2.    Lttk.  5,  34  -<-  88.    Jesus  über  NeueriHifeii. 

i^e  fiijd*  'tixov  diiivui.)     ^oulQ^ai  Med.  ihun.    dpoio^  gUid^niis^ 

8C,  ua^iitaiy  xmv  .  .     ia'^lovai  xal  vlvo^ai  sc.  jeden  Tag,  oline  Fasttage. 

Ys  34.  ym  Hvac^t  könnet  =  dürfet  ihr?  nach  euren  eigenen  Saz- 
znngen ,  -welche  hier  yielmefar  dispensiren  (s.  bei  Matth.).  ^oiigarai  machen^ 
befehlend.  Sinn:  Erkennet'  ihr  selbst  Aasnahmen  an,  -waram  sollte  es 
deren  nicht  mehrere  geben? 

Vs  35.  s.  bei  Mark.  —  Vs  36.  leal  auch.  na^a^oKii  7053  hüd^ 
liehe  Rede.  vQoq  in  Beziehung  auf .  .  Nach  xaivov  setzen  BDJL  i.  33. 
i3i.  157.  Mt  X.  Copt.  cant.  hinzu  aj^iaaq.  Dies  unerwartete  und  nur, 
-wenn  man  tiefer  in  den  Sinn  eingeht,  passende  Wort  konnte  leicht  aU 
unschicklich  ausgelassen ,  schwerlich  aber  je  aus  Mutmafsung  oder  Ver- 
sehen zugesetzt  werden.  Lukas  verstund  seinen  Gewährsmann  so,  wie 
wenn  Jesus  gesagt  hätte :  Niemand  wird  u^hl  InißXriyLa  inaxiov  notivov 
einen  Ergänzungslappen  (von)  einem  neuen  StOck  Kleidungszeug  ahreissen 
und  ihn  auf  ein  altes  Kleid  setzen,  ff^o  nicht;  so  zerreijst  er  erstlich  das 
neue  (wofiir  es  Schade  ist)  und  der  Lappen  pqfst  zweitens  doch  itichL 
Gew.  T.  avfKporeZ.  ABCDL  33.  36.  40.  91.  157.  and.  5.  Mt  a.  g.  cant 
Marcion  av^Kpfovnaii.  Bei  einer  an  sich  so  gleichgültigen  Variante 
scheinen  die  alten  Hauptcodd.  den  Text  bestimmen  zu  müssen,  beson- 
ders da  der  alte  Marcion  eben  so  las.  oii|i(p(DVCt  mag  nach  dem  yorher- 
gehenden  oj^l^ti  geformt  worden  sejn.  xb  änb  %ov  xaiyov  sc.  tfiaxtov 
aj^i^o^evov.  Das  zweite  enißXrjfJ^a  haben  nicht  AEFKMS  28.  i3o.  gr.  et 
|at.  339*  235.  Et.  34.  and.  56.  Mt  Y.  and.  i5.  Goth.  Slar.  TheopbjrL 
Die  Menge  dieser  kritischen  Zeugen  aus  späteren  Recensionen  entscheidet 
aber  doch  nicht  gegen  die  Hschrr.  Tom  alteren  Text  und  die  übrigen 
Verss.  M^n  dachte  wohl:  wenn  enijSXi^pa  stehen  sollte,  so  müCste  der 
Artikel  xb  voran  stehen.  Daher  setzt  auch  D  cant.  em^Xi^fia  erst  nach 
xaivov.  Man  mufs  aber  übersetzen:  und  mit  dem  alten  wird  doch  nicJu 
iibereinsiimmen  als  aiifgqflickles  (flrgänzungssUlck),  das  vom  neuen  Kleid 
genommene. 

Vs  37,     avxbq  er  selbst  sc,  6  olvog, 

Vs  3&  iXkä  sc,  (paai.  Das  folgende  xal  dn<poT.  avvxii^ovmai 
wird  sehr  zweifelhaft,  nicht  Mos  a.  weil  BL  i,  33.  i3i.  i57.  Copt. 
diese,  iin  Matthäus  bei  allen  kritischen  Zeugeii  stehenden,  Worte  hier 
nicht  haben  und  doch  keine  zufallige  Veranlassung  der  Auslassung  er«  - 
sichtlich  ist,  sondern  auch  lt.  weU  Markus  sie  nicht  hat,  der,  wenn  seine 
beiden  Quellen  hier  übereiiigestimmt  hätten ,  sie  wohl  ^uch  aufgenommen 
hätte ,  uqd  c.  weil  sonst  in  diesem  Abschnitt  Luka^  und  Matthäus  in  sehr 
zuialiigen  3ätze|i  iiicht  (larmonireti ,  yrovon  in  der  In^altsiui^.  der  Gnin4 
ftlge4eutet  ist,  • 
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Yfl  39.  ^i^v  getrunken  habend.  Plosquamperf.  si^ia^  bald  darauf, 
^i^tiv  verlangen,  gerne  nehmen.  Xiyti  er  nflegt  zu  sagen  —  ine  ihr 
Yon  euren  Sitten !  j^^QtoTt^oq  iexiv  ist  doch  mehr  tauglich  und  ange^ 
nehm  =s  »magis  juvat^.  Fast  wie  B.  Josaa  in  Aboth  4,  20:  Qui  discit 
a  janioribns ,  Guiaam  similis  est  ?  coxnedeoti  uyas  acerbas  et  bib^nti  vi- 
num  e  iorculari.  Doch  sagte  ein  anderer  rabbinischer  Weiser  dagegen: 
Ne  inspicias  cantharom,  sed  potius  quod  in  eo  est.  AUquando  nnvus  ccm^- 
tharus  plenus  est  vino  veteri  etc.  Yergl.  ^ac.  9,  i3.  Für  Jesu  Neue^ 
rungen  hönnte  man  im  Gegensatz  gegen  das,  was  den  Johannesjüngem 
alter  Wein  zu  seyn  schien,  mit  Pindar.  Olymp.  9,  73.  sagen:  atvsk  «a- 
Xaiov  119V  oivoVf  dv^sa  d'  vfivov  vsmxi^v.  Denn  es  ist  von  Lehi^ 
Sätzen  wenigstens  eben  so  zweifelhaft,  als  iron  Gedichten,  ob  vmeliora 
dies,  ut  yina,  poemata  reddat«?  (Horat.  Epist.  3,  1.  34«)  d*  h.  ob  sie 
erst  alt  seyn  müssen,  um  gut  und  wahr  zu  seyn.  —  Andere  yerstehen 
unter  dem  alten  Wein  Jesu  Wiederherstellung  der  uralten  Sitten  und 
Grundsätze ,  unter  dem  neuen  den  stürmenden ,  gährenden  Pharisäismus , 
wie  ihn  Judas  Galiläus  wider  die  Römer  und  andere  Despoten  des  Yolha 
zu  bilden  angefangen  hatte.  —  Allein  das  Fasten,  woYon  der  Zusanunen^ 
hang  spricht,  war  unstreitig  die  uralte  Sitte. 
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Heilung  einer  Hämorrhoidiich  -  kranken   Frau   und    eines   todt   scheinenden 
Madcheni. 

Während  sich  Jesus  nach  dem  Essen  bei  dem  Zollner,  Levi^Mai* 
thäus,  a,  über  seinen  .Umgang  mit  Leuten,  welche  yon  Andern  yermie- 
den  wurden,  gegen  Pharisäer,  und  6.  über  die  Unterlassung  der  her- 
hommlichen  Fasttage  unter  seiner  Schule ,  gegen  Johannisjünger  recht- 
fertigt, unterbricht  Ihn  (Matth.),  da  Er  noch  yon  yielen  Anhängern 
umgeben  war,  nach  Matth.  9,  19.  Jair,  ein  Synagogenyorsteher  zu  Ka- 
pemaum  (Mark.)  und  fleht  um  Hülfe  für  seine  einzige  zwölfjährige  (Luk.) 
Tochter,  welche  jetzt  eben  (der  Vater  spricht  nämlich,  wie  er  und  alle 
in  seinem  Hause  dachten!)  gestorben  sey.  Wir  lesen  nicht,  durch  welche 
Kranhheit?  müssen  aber,  yoraussetzen ,  dafs  diese  Hauptsache  sogleich 
yom  beängstigten  Yater  miterzählt,  oder  yon  Jesus  erfragt  worden  war. 
Zu  Hapernaum  war  Jesus  ohnehin  gar  nicht  fremd.  Jair  und  seine 
zwolf)ätirige  Tochter  konnten  Ihm  auch  sonst  wohl  naeh  ihren  Umstän- 
den bekannt  und  werth  seyn. 

Im  Hingehen  drängt  sich  unter  dem  Zulauf  der  Leute ,  welche  ge- 
holt liatten,  daf^  ipaq  den  grof^en  Menschenretter  jetzt  eben  zu  Jairs 
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Tochter  geholt  habe,   verlrauensvoll  eine  Fran  zn  Ihm,  die  schon  seit 
zwSlf  Jahren  an  BIutTerlost  (allzu  heftiger  Menstruation?  oder  HfinHnr- 
rhoiden  ?)  gelitten  hatte  und  von  yielen  sogenannten  Ärzten  —  denn  «Ke 
morgenlfindischen  verdienten   und   verdienen   noch   jetzt   diesen   Namen 
fast  gar  nicht  —  umsonst  mit  allerlei  Mitteln  geplagt  werden  war  (jroX- 
Xa  na^ovfra).     Ihr  Übel   zu  erzählen   hatte   sie   sich   geschämt;  auA 
wuPste  sie  als  Jüdin,  dafs,  wer  sie  berühre,  levitisch  unrein  wäre,  wa^te 
also  um  so  weniger ,  hulfreiche  Behandlung  sich  von  dem  heiligen  Manne 
auszttbitten.     Aber  schon  war  von  Jesu  Heilungskraften  eine  so   grofse 
Meinung  verbreitet,   dafs  sie,  nach  ihrem  (jetzt  nicht  auf  Seeligwerden, 
sondern  auf  Gesnndwerden  gerichteten)  Glauben,  sogar  durch  ein  unbe- 
merhtes  Anrühren  seiner  Kleider  zu  genesen  hoffte.    [Noch  weiter,  big 
zum  SchatUn   des  Petrus,  stieg,   bald   nach  Jesu  Tod,   das  psychisch 
(nicht  ethisch)  wirksame  Zutrauen  auch  gegen  die  Apostel   Apg.  5,  i5, 
ohne  dafs  sie  dies  vcranlafsten  oder  billigten,  und  —  es  halF!]      Die 
schüchtense ,   aber  in  sich  selbst  ihre  Hoffnung  desto  fester  zusammen- 
drängende Kranke  schmiegt  sich,    durch  dAs  Gedrang,  herzu,   fafst  von 
Jesus  des  Kleides  Saum  und  plötzlich  durchschaudert  ihren  Körper  eine 
Veränderung  (ein  Zusammenziehen  der  Gefatse?),  so  dafs  sie   sogleich 
aus  einem  gewissen  Gefühl  ihre  Herstellung  von  dem  allzu  grofsen  Blut- 
Verlust  als  gewifs  schlieJsL     (Schließt?  Denn  zu  einer  bestimmten  Erfah- 
rung  war  die  2Seit  zu  kurz  und  der  Baum  gar  nicht  da.)    Sie  will  nun, 
verschämt ,  sich  zurück  schleichen.     Aber  Jesus  erkundigt  sich  plotzlicli : 
wer  Ihn  am  Kleide  angefafst  habe? 

—  Man  schlqfs,  Jesus  sey  auf  diese  Frage  gekommen ^  weil  »Er 
eine  heilende  Kraft  aus  sich  ausgehend  gefühlt  habe«  (Markus).  Magne- 
tisirende  m5gen  dies  für  einen  ihnen  günstigen  Text  nehmen.  Aber  zu- 
verlässig war  dies  Mos  ürtheil  der  Umstehenden.  Wer  könnte  jetzt  nocsh 
die  Heilkräfte  in  Jesu  sich  so  körperlich  angehäuft  vorstellen,  dafs  ^e^ 
sogar  aus  seiner  Kleidung  —  ohne  sein  ff^issen ,  wohin  ?  —  blos  wenn 
ein  Kranker  Ihn  berührte,  in  diesen  hinüber  ausgeströmt  sejen,  und 
dafs  Er  alsdann,  etwa  wie  der  *Magnetiseur ,  einigen  Abgang  an  Kräften 
gefuhU  habe?  So  unwissend  und  zugleich  unwürdig  —  denn  was  wäre 
ein  Mann  mit  einer  Kleidung,  welche  unwiükährUch  Gesundheitskräfle 
ausströmte,  anders,  als  gleichsam  ein  wandelnder  Kanal  Rir  unbekannte, 
heilbringende  efUnvia?  —  konnten  wohl  manche  Zeitgenossen  Jesu, 
(reichen  überall  das  Wundersamste  zu  denken,  das  nächste  war,  sein 
plStzKches  Nachfragen  erklärbar  zu  finden  meinen.  Einer  von  ihnen, 
durch  welchen  diese  Geschichte  auf  Lukas  kam,  hielt  dies  so  entschie- 
den für  die  einzig  richtige  Erklärung  der  Frage  Jesu,  dafs  er  —  wie 
so  oft  Vrlheü  und  Factum  in  einander  gemischt  werden!   — '  diese  ter- 
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ineiatKclie  Erhlamng  in  iiester  Meirrong  sogar  Jesu  in  den  Mund  legte. 
Nach  ihm  ist  nnn  bei  Luk  8,  4^  allerdings  erzählt  f  Jesos  selbst  habe 
gesagt!  Mich  bat  jemand  berührt;  »denn  ich  habe  eine  Kraft  von  mir 
ausgehend  gefühlt.«  Aber  es  sej  dem  pragmatischen  Geschichtforscher 
erlaubt,  zu  erinnern:  dafs  nichl  alles,  was,  auch  noch  so  redlich ,  erzahlt 
unrd ,  —  Facfum  isf  /  Auch  daraus ,  dafs  Lukas  —  bei  dessen  Geschicht- 
boch  J.  J>.  Michaelis  so  oft  an  den  Mangel  der  Infallibilität  erinnert  hat 
•'—  jene  £rzäh]nng  aofnahm,  folgt  mehr  nicht,  als  dafs  selbst  dieser 
£TangeKst  eine  solche  Rede  Jesu,  weil  man  sie  ihm  als  wirklich  rer- 
sicherte,  für  möglich  hielt.  Dadurch  aber  wird  für  niemand  das  eigene 
Urtheilen  abgeschnitten.  Das  alte  Urlheil  kann  um  so  ruhiger  geprflft 
werden ,  weil  auf  alle  Fälle  eine  solche  Meinung  von  einem  mit  Heihings- 
krifteri  angeschwa'ngei*teh  Leib  und  Mleid  nicht  zu  den  Religionsbegrif- 
fen,  sondern  unter  die  Einsichten  über  Ursachen  und  Wirkungen  über- 
haupt, also  in  das  physikalische  Gebiet  geboren  wiii^e.  —  Wahrschein- 
Uch  waren«  Luk.  8,  4^.  Jesu  Worte  blos  diese:  ii^aTo  fiov  t4(*  iyA 
Y^P  iyvav.  Man  fragte  sich :  » was  kann  er  denn  bemerkt  haben  ?  dodi 
wohl  die  in  das  kranke  Weib  übergegangene  Heilungskraft?«  und  hielt 
diesen  vermeintlichen  Anfschlufs  für  so  gewiTs,  daf^  man  supplirte:  — 
Urva^iv  i^sX^oijerai^  an*  i^tov  (wie  Luk.  5,  32.  e»^  ^exavoiap^  Matth. 
26,  28.  si^  atpsaiv  diiapximv  auslegende  Ergänzungen  dieser  Art  sind; 
yergl.  die  Anm.  zu  Mark.  5,  4>*)- 

Jesus,  ungeachtet  seine  Freunde  Ihn  ganz  zutraulich  und  sogar  vor^ 
aussetzend  9  dafs  Er  sich  ivohl  irren  könnte ,  an  das  Yolksgedräng  erinnern, 
behauptete  bestimmter:  »Mich  hat  jemand  angefafst.  Ich  habe  es  wohl 
bemerkt!^  Wer,  während  er  vorwärts  geht,  Zutrauens  voll  angefafst 
wird ,,  mufs  es  ja  wohl  fühlen ,  dafs  er  festgehalten  worden  sej.  —  Die 
Geheilte  kam  jetzt  hervor,  verschämt,  weil  sie  nun  von  ihr.em  weiblichen 
'Übel  öffentlich  reden  mufste.  —  Jesus  schreibt  ihr  jetziges  Gesundheits- 
geiuhl  seiner  wahren  Ursache  zu:  Dein  Zutrauen  hat  dir  geholfen !  und 
entläfst  sie  mit  diesen,  ihr  Zutrauen  bestärkenden,  folglich  auch  verlän- 
gernden und  seine  gute  Wirkung  sichernden  Worten. 


Während  dieser  kleineu  Verweilung  kommen  Boten  aus  Jairs  Hause , 
welche  (Luk.  Mark.)  den  Tod  der  Tochter  mit  dem  Zusatz :  dafs  er  den 
V Lehrer«  nicht  weiter  bemühen  sollte,  ankündigen.  Der  Yater  selbst 
hatte  sie  schon  todt  gesagt.  Nach  jüdbcher  Sitte  hängt  dies  dadurch 
zusammen,  dafs,  wenn  der  Yater  sogleich  nach  dem,  was  er  für  das 
Terscheiden  der  Tochter  hielt,  zu  Jesu  geeilt  war,  alsdann,  wie  bei 
jedem  jüdischen  Todten,  mit  dem  Mädchen  einige  Proben,  ob  sie  wirk- 
lich todt  siej^  angestellt  wurden.    Vor  diesen  hatte  man  noeli  HoiFnung; 
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nach  ihnen  ruft  man  jetzt  den  Yater  ab,  um  den  gehofften  Retter  nicht 
mehr  su  bemühen,  weil  —  nach  dem  Glauben  der  Juden  an  ihre  (on- 
gewisse)  Todesproben  —  nichts  mehr  zu  hoffen  war.  Jesus  hört  so- 
gleich die  für  den  Vater  niederschlagende  Botschaft,  ermuntert  sein 
Zutrauen ,  um  sich  den  Zutritt  zur  Rettung  offen  zu  erhalten ,  hält  das 
Erstarrtseyn ,  die  Gefuhllosigheit  der  Tochter,  die  jetzt  gerade  in  der 
stärksten  Geschlechtfr-EntwicMungspenode  stehen  mutste,  für  etwas  Yor- 
übergehendes ,  eilt  mit  wenigen  Begleitern  aus  dem  Gedränge  voraus, 
und  spricht,  ungeachtet  im  Hause  schon  Anstalten  zu  dem  gewohnlich 
innerhalb  Tier  *).  Stunden  erfolgenden  Begräbnifs  gemacht  werden,  be- 
stiitomt  dafür,  dafs  das  Mädchen  —  t»  nicht  gestorben  sey«. 

Bei  Jesu,  —   aber  auch  nur  bei  Ihm,   der   überall   eine   gleiche 
Reinheit  des  Charakters  zeigt ,   und  nur  für  die ,  welche ,  statt  anderer 
Materien  des  Staunens,  dieses  Bewundernswürdige  seines  Charakters  ken- 
nen, —  scheint  es  fast  überflüssig,  auf  die  gerade  Offenheit  dieser  E«r- 
hlänuig  aufmerksam  zu  machen.     Der  glücklichste  Erfolg  sollte  nicht 
mehr  gelten,  als  er  war.    Er  läfst  sich  lieber  tou  den  Umstehenden  be- 
lachen, als  bestimmen,  seiner  Wirksamkeit  eine  Wichtigkeit  zu  geben, 
die  sie  nach  seiner  Einsicht  hier  nicht  haben  konnte.     Er  bleibt  dabei: 
Sie  ist  nicht  todt !    Und  die  Wunderfreunde  bleiben  zum  Theil  noch  jetzt 
dabei,*  da£s  sie  besser  als  Jesus  wüßten,  welch  ein  Wunder  der  Er- 
weckung Er  yerrichtet  habe. 


*)  J.  D.  Micbaelis  in  der  N.  Orient.  Biblioth.  VI.  Th.  S.  54.  macht  daraof 
anfmerksam,  wie  spät  auch  unter  dem  jAdisehen  Volit  in  hüben  Zeiten 
die  BtsUtlang  erfolgt  %ej.  Gen.  23>  1  -^  8.  25,  9.  85,  20.  1  Sam.  25,  1. 
1  BKön.  14 ,  18.  18.  Dies  änderte  sich ;  wann  und  warum  f  ist  nnbehannt. 
y,Za  Jean  Zeit  finden  wir  schon  völlig  das  frühe  Beerdigen  der  Todten, 
„wirltlich  noch  viel  ichlimmer,  alt  jetzt  bei  den  Juden.  Bei  Jair  weckt 
'  fiJetuB  nicht  tine  Tkfdte  auf,  »andern  eine  in  Ohnmacht  gesunkene  für  todi 

„g'eAailewe.  und  vi^eieht  war  eben  die»  der  Fall  beim  Jüngling  zu  iVom. 
„Der  plöttlich  todt  niedergefallene  Ananias  wird  sogleich  begraben,  noch 
„geschwinder,  als  jetzt  bei  den  Juden;  in  drei  Stunden  sind  die  Begräber 
schon  wieder  da,  finden  seine  Frau  todt  und  begraben  auch  diese  noch 
denselben  Tag.  Apg.  5.  Selbstmörder  wurden  zu  Josephus  Zeit  bis  an 
den  Abend  hingeworfen,  alsdann  aber  noch  tot  Sonnenuntergang  begra- 
„ben.  Jud.  Kr.  8,  8.  5.  Herodes  derGrofse  wird  zwar  nicht  so  geschwind 
„begraben,  weil  die  Pracht  Zeit  erforderte;  aber  die  siebentägige  Trauer, 
„  die  ehedem  vor  dem  Begraben  vorhergegangen  war ,  folgte  nun  nach  jü- 
„discher  Sitte  auf  dasselbe.  Joseph.  Archäol.  17,  8.*'  —  So  Michaelis. 
Die  Rabbinen  glauben ,  die  Seele  komme  ,  ehe  der  Körper .  begaben  sej , 
nicht  zu  ihrer  weiteren  Bestimmung,  da  sie  ohnehin  noch  dreifsig  Tage 
nach  der  Bestattung  bei  dem  Körper  bleiben  müsse.  Biscnmenger  entd. 
Judentum  I.  Th. 
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Auf  sein  Wort  müssen  sich  die  Lirmenden  entfernen;  mit  den  El- 
tern and  drei  Begleitern  geht  Er  in  die  Todtenhammer,  falst  das  Mad- 
chen bei  der  Hand  und  •  .  .  bald  kann  Er  ihr  zurufen:  Stehe  auf!  bald 
den  staunenden  fltern  sie  zurüchgeben  und  mit  einiger ,  ohne  Zweifel 
den  Umständen  angemessener,  Nahrung  stärken  lassen.  Der  leizie  Vm^ 
$iand  zeigt  f  wie  sehr  sieh  die  fVirksamkeit  Jesu  an  die  MiUel  der  Nalur 
anschloß*  (Wer  nur  ultiaphysihalische  Wunderwirhungen  hochschätzt, 
müfste  wohl  wünschen ,  Jesu  Wiederbelebung  sollte  das  Mädchen  zugleich 
so  gestärkt  haben,  dafs  sie  seiner  Verordnung,  eine  natürliche  Stärkung 
zu  nehmen,  nicht  mehr  beduriH:  hätte.    Nicht  so  Jesus!) 

—  Was^übrigens  bei  diesem  Erfolg  im  Zusammenhang  zwischen 
Causalität  und  Effect  von  dem  Erzähler  nicht  erklärt  ist,  dies  sollte  nach 
Jesu  Absicht  damals  nicht  historisch  erklärt  werden.  Er  befahl,  dafs 
das  geschehene,  d.  h.  unstreitig  die  Behandlungsart,  das  Umständliche 
im  Hergang  der  Sache  (denn  die  Wiederherstellung  selbst  konnte  ja  un- 
möglich yerschwieg'en  werden!)  Ton  den  wenigen  Augenzeugen  nieman- 
den bekannt  gemacht  werden  sollte.  Die  Ursachen  des  Verbots  Jesu 
lagen  wohl  in  seinen  Bücksichten  auf  die  nächste  Zeitgenossenschaft  und 
ihr  zeitverderbliches  Zudrängen ,  vielleicht  auch  in  einer  gewissen  Sdio- 
nung  für  das  mannbar  werdende  Mädchen*  Der  spätere  Forscher  mochte 
allerdings,  um  anderer  Zwecke  willen,  das  Detail  zu  kennen  itmnschen* 
Nothwendig  wäre  detselbe  Wunsch,  wenn  der  Zweck  der  Heilung  ge- 
wesen wäre ,  zu  erweisen ,  dafs  der  Hei:gang  aus  Kräften  der  Natur  und 
zusammenwirkender  Umstände  sich  nicht  erklären  lasse  und  folglich  die 
Ursache  a^fser  der  Natur  zu  suchen  sej.  Nur  wenn  die  Ursache  geunfs 
weder  in  einem  noch  in  aUen  zusammengekommenen  Umständen  liegt 
(welche  also  zuvorderst  alle  bekannt  seyn  müüsten!),  nur  alsdann  ist 
die  Frage:  ob  sie  attfser  dem  Kreis  des  Erkennbaren  liege?  nicht  allzu 
offenbare  Übereilung.  Wäre  es  uns  nothig,  aus  dem  Unerklärbaren 
solcher  leiblichen  Wirkungen  unsere  Überzeugung  für  die  Christvtslehre 
zu  schöpfen,  so  hätte  unläugbar  Jesus  mit  den  Seinigen,  und  die  Vor- 
sehung hätte  durch  sie  für  die  Gelegenheit  vollständiger  historischer 
Überlieferung  ganz  vornehmlich  sorgen  müssen,  damit  wir  jenes  Detail 
so  genau,  als  der  strengste  Forscher  zur  bündigsten  Überzeugung  es  mit 
Grund  und  Gewissenhaftigkeit  fordern  mufs ,  wissen  und  prüfen  könnten. 


Matth.  9,  i8.  TavTa  von  9,  14  —  17.  dfp;^<oi^  nach  Luk.  rn^ 
{Twayenyn^,  ein  &jmagogen^  Vorsteher.  Eigentlich  TODSH  ÖKT»  nicht 
gerade  ein  Babbine«  Es  scheint,  dafs  auch  die  übrigen  Vorsteher  der 
Synagoge,  der  sogenannte  iepev^  und  die  sieben  ^''DJH&y   cUese  aus  den 
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ehrsamen  Dürgern  gewählten  Tf^iaßvxs^tf  den  Ehrennamen  a^owe^ 
avvn'ymfr.q  oder  a^x^avpa'jfaiyoi  mit  dem  eigentlichen  »Bosch  kaocene- 
seth«  getheilt  haben.     Gew.  T.  äfx^^  iX^wv,    Dagegen  ist  i^x^^  '^<« 
JXdctiy  zu  lesen,,  weil  o.  die  Leseart  IXd^y  nur  die  unwichtigeren  Codd« 
später  Recensionen  für  sich  hat,  bm  weil  £I££A0ON  die  Leseart  Toa 
CDEK  1»  II.  is4.  and.  i5.  Mt  a.  and.  3.  Bas.  Chrys.  ist.     Dies  honnle 
zwar,  da  man  die  Worte  erst  später  abzntheilen  pflegte,  eben  sowoU 
ti^ik^&v  als  <K  iX^&»  gelesen  werden;   in  der  That  aber  ist  os  c.  von 
den  Versionen   (Sjr.  utr.  Ar.  rom.  Erp,  Fers.  Aeth.  Arm.  Goth.  Slav. 
Yiilg.  It.)   schon   als  cl^  iX^ä^v  abgetheilt  worden ,  so  dais  cL  die  Codd* 
BFGL  i3.  and.  &  nebst  den  Eyangelistarien  ihr  el(  oder  t«^  'x^o^sX^&p 
nur,    um    ein    Misyerständnils    abzuschneiden,    für   das    unabgetheüte 
£IS£A0i2N  gesetzt  zu  haben  scheinen,    e.  würde  in  i^av  rg^^x^v  tX^mp 
jeder  das  t»«  Temiiasen,   für  welches'^  Matthäus  nach  dem  aramaischeii 
'7n  ofteni  ilq  setzt  8,  19.  16^  14.  i8>,  ^&>  19,  16.  und  welches/,  mn  so 
weniger  überflüssig  ist,  weil  in  einer  Synagoge  mehrere  a^x^avp^'^9yo% 
geaannt  werden  konnten  Apg.  i3,  i5,  weswegen  auoh  Markus  erklärend 
Big  xmv  afiXi^yvy^ynv  setzt.  —  Die  übrigens  nicht  sehr  bedeutenden 
Codd*  S.  33.  i3i.  and.  2S.  Mt  Yt  and.  5.  cant.  Chrjs.  ms.,  welche    sl^ 
tU^i^v  abthcilen,  haben  also  hier  nicht  sowohl  die  richtigere  Leseart , 
als  vielmehr  nur  die  richtige  Abtheäung  des  alten  £IS£A012N.      ^poc* 
Mvrslv   acne  tiefe  Ehrenbezeugung  machen   =3   Luk.  itiitxtip  na^a  xov^ 
n^äac»     dt^T»  jetzt  eben^  bereits»»   Hesjch.  a^xf  n^b  ^txpov,  17 •  Taxe, 
^'  tvbv^f  if"  v^v.     xtXevxdv  sc.  §iov  das  Leben  endigen,     Mattiiäos  er- 
zahlt dies:  sie  ist  jetzt,  eben  gestorben,   als  Aussage  des  Yaters,    und   so 
war  es  zu  erzählen ;  denn  der  Vater  hatte  es  so  gesagt  und  gedacht.    Auch 
bei  Lukas  —  man  mufs  nämlich  wegen  wichtigerer  Stellen  auf  dergleichen 
kleine  und  in  der  Auslegung  doch  einflufsreiche  Änderungen  aufmerksam' 
machen!  —  ist  die  Pf^endung  geändert.     Gew5hnlich  denkt  man:  Lnitas 
komme  dadurch  unvermerkt  in  eine  Enantiophanie  mit  Jesus,   welcher 
das  Mädchen   für  » nicht  gestorben«  erklart     Allein  auch  Lukas  giebt 
nur  des  Yaters  Ursachen,   warum  er  Jesus  zu  kommen  bat     öxi  .  .  ijy 
•  •  ant^vnaxev  muft  als  Subjunctir  übersetzt  werden:   weil  er  geJiobt 
habe  eine  einzige  Tochter  und  diese  jetzt  eben  gestorben  sey,     &XXä  aber 
doch,     ini'dsq  xiiv  X^ifcx  aov  in*  avxiiv  l^e  deine  Hand  (antersuchend? 
seegnend?  Heilmittel  anwendend?)    an  sie,  die  jetzt  eben  verschiedene. 
imxA.X^l^oL  auch  in  einem  allgeineinern  Sinn:  behandeln,  4 Mos.  37,  18.  * 
a  H5n.  5,  11.  Buxtorf.  Lex.  talm.  p.-  1498.     ^aoftat  entweder  ich  bleibe 
lebend   (wie  Alex.  Num.  4?  19*   fovxo  noiriaaxs  at?Tai<   xat   ^lioovxat    ' 
scotfr  ov  fxn  ano^mvwTi)  oder  ich  genese,  lebe  wieder  auf,  Job.  4,  5o.  5i. 
Gen.  18,  i3.   19,  20.  Apg.  ds,  sft. 
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Vs  19.     i^ef^fU  »ch  a^fmachend»     dxoXovdelr  miigehen*     ol  ^a^i?- 
Tal  die  gerade  gegenwärtigen. 

Ys  ao.  aiuQppotlp  am  Blutflufi  leiden.  rOT  ^y*  i5,  18.  Rieh. 
Mead  in  Medica  Sacra  c.  IX:  »Cum  dicitur  /wir  alikoppoovaa  aangui^ 
nis^fiuxum  ex  parUbus  nalumlibu»  turne  opinor,  quem  {^oov  tiifka%AS^ 
appeUat  Hippocr.  de  Mörb.  L.  1.  Sect.  3.  et  longam  necessario  esse  ob- 
serrat.  Unde  is.jaoi  annos  misella  haec  eo  laborans  naUa  arte  sanabilis 
jore  censeri  poterat.«  Mead  setxt  nicht  blos  einen  langen  unordenl" 
UfJ^en,  sondern  zugleich  einen  h^ig  anhauenden  BlutFerlust,  den  echUmm" 
Sien  Grad  des  Übels,  voraus.  Warum?  Tier  Teilt  bestimmt  nichts. 
Selbst  einen  Mead  konnte  die  Gewohnheit,  ins  Wanderbare  za  malen, 
bescbleichenl!  Bartholin,  de  Morb.  biblicis  ar.  XVII:  »Non  ex  uteri 
venia,  sed  iis,  quae  in  collo  uteri  et  cervicis  aperiuntur,  «pias  haemor* 
rhoides  vocant,  sicut  illas  in  ano,  profluxit  (sanguis).  Hac  «piippe  via 
naturalis  mensium  flnxus  procedit  .  .  •  Causam  habet  vel  sanguinis  seorsi 
tenuüaUm  vel  viarum  laxitaiem,  cujus  prognosticon  est,  vel  nuUam  co». 
rationem  vel  difficilem  admittere.«  Dennoch  fuhrt  er  aus  Mercurialis 
L.  IV.  de  morb.  «nuliebr.  die  Bemerkung  an:  mirari  necesse  est,  quod 
tot  «nnomm  indueias  mulieri  ad  vitam  concesserit  ]>ertinax  et  pericalosus 
fluxua«  Gerade  hieraus  aber  folgt,  daTs  ungeachtet  der  laiigen  Zeil 
doch  das  Übel  nicht  gleich  heftig  gedauert  hatte ;  denn  sonst  » ubi  fluxos 
immodici  diutius  dnrant,  timendum,  ne  fiat  hjdropica,  cachectica«  etc.; 
und  ao  weit  war  es  mit  der  Frau  noch  nicht.  Doch  war  ihr  enthraften* 
der  Zustand  fiir  die  Gesimdheit  gefahrlich ,  und ,  wenn  sie  verheurathet 
war,  doppelt  lästig,  omo^ev  vom  Rucken  her.  xpdamdov  Saum,  Be- 
Setzung,  Alex.  Num.  i5,  38.  Deut.  22,  12.  Hesych.  xpaa^rcda*  xa  sv 
Tip  ax^G>  Tov  l^axiov  xcxXoafifva  pafjfiaTa,  xa«  *  to  axpoy  avToy. 
IfiaTioy  Kleidung f  besonders  Oberkleid. 

Vs  21.  Xiytiv  tv  luuTp,  wie  man  oft  ßir  sich  selbst  seine  Gedan« 
hen  in  Worte  fafst,  auch  ohne  sie  auszusprechen.  ät)/G>fia»  ich  könnte 
abfassen.  Aor.  1.  Med.  vergl.  14,  36.  Mark  6,  56.  amisa^ai  =»  oooq 
u^erden.  »So  wäre  mir  geholfen.«  Heimlich  an  Jesus  sich  zu  drängen, 
war  f9r  sie  nach  judischen  Sitten  n5thig ,  nicht  blos  Folge  der  S»cham- 
haftigheit  Die  Hranhe  war  levitisch  unrein,  und  jeder  mufste  ihre  Be- 
rührung scheuen.  Das  begleitende  Volk  würde  also  sie  nicht  unter  sich 
geduldet  haben. 

Vs  22.     ini^axfat^stq   sich   umn^endend.      ^aftrslv  wohigemuth  sepi., 
I^ii^/atsf  freundlich.     1}  nLaxiq  aov  aiaoxe  at   dein  Vertrauen  hat  dich 
gerettet.     Die  gewohnliche ,   physiologisch  gmdsse  Erhlarung  Jesu ,  die 
aber  nicht  unter  den  Lehrsatz  vom  seeligmachenden  Glauben,  als  der 
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Überzengmigstreae  gegen  das  göttlich  gewollte  Rechte  und  Gute ,  gehört. 
Von  dieser  iSpa  Zeit  an  datirte  sich  ihre  JorUchreitende  Genesang. 

Eusebius  in  seiner  Kirchlichen  Geschichte   (denn  so,  nnd  nicht  Kir- 
chengeschichte sollte  man  sie  wohl  nennen)  B.  8.  K*  i8.  schreibt:    »Da 
ich  de^  Stadt  Paneas  oder  Casarea  Philippi,  erwähne,  halte  ich  nicht  für 
gut,  eine  Ersählang   (dti^/i^aiv)   zu   übergehen,    welche   auch  anaem 
Nachkommen  ins  Gedachtnifs  gebracht  zu  werden  rerdient.    Sie  [welche 
ue?^  sagen  nämlich:    die  Blutflüssige,  welche  nach  den  h.  Eyangelien 
bei  unserm  Heiland  Abänderung  ihres  Leidens   fand  (rov  naSöv^  e^ps. 
ff&a*  aitakkaytiv) ^  sey  von  dorther  gekommen;   ihr  Haus  werde  noch 
in  der  Stadt  gezeigt  und  es  dauren  von  der  Wohlthätigkeit  des  Heilands 
gegen  sie  noch  bewundernswürdige  Denkzeichen  fort.     Denn  es  stehe 
auf  einem  hohen  Stein  bei  dem  Tfaore  dieses  Hauses  eine  meioUene  ^a- 
tue  einer  Frau,   die  nuj  ein  Knie   niedergebeugt,   einer  Jlehenden  gleich, 
die  Hände  vortvärts  strecke.     Gegenüber  stehe,  von  eben  derscAben  Masse  ^ 
aufrecht  die  Bildsäule  eines  Mannes,  welcher,  mit  einem  Doppelmantel 
(disiXoX^)  anständig  bekleidet,   gegen  die  FVau  seine  Hand  ausstrecke. 
Bei  seinen  Füfsen  auf  don  nämlichen  SäulengesteU  sej  *)  eine  fremd- 
artige Pflanze  hervorgesprofst,   welche  bis  an  den  Saum  des  metallenen 
Doppelmantels  reiche   und  das  Heilungsmittel  von  aUerlei  Krankheiten 
sey.     Diese   Mannsgestalt  nun,  sagt  many  sey  das  BUd  Jesu.     Es  'war 
auch  bis  auf  unsere  Zeit  übrig  und  wir  selbst  haben  es  auf  unserer  Reise 
in  dieser  Stadt  gesehen.     Es  ist  auch  nicht  zu  wundern,  dafs  vormalige 


*)  „sey'^?  nämlich  aU  hervorgesprofst  ahgelildet.  Man  lollte  nicht  denke» , 
dafs  dies  erinnert  werden  müfite.  Aber  ■elbit  Stroth  übertetst  so,  ^e 
wenn  von  diesem  Krant  ersählt  wäre ,  dafs  es  immer  noch  dort  aufwackMe, 
„  Zu  dessen  Färsen ,  «eiste  Stroth ,  soll  anf  dem  Piedestal  selbst  eine  fremde 
Art  Ton  Kraut  wachsen^  welches  bis  an  den  Sanm  des  metallenen  Kleides 
heranf  geht ,  nnd  ein  Gegenmittel  gegen  allerlei  Krankheiten  tsy*^  soll.  ^^ 
Durch  dergleichen  Übersetsungen  entstehen  „miracula  philologtca^^  für 
die  Wnnderfreunde ,  bei  Nichtaberglaubigen  aber,  wenn  sie  den  Grundtext 
nicht  prüfen ,  der  schnelle  Schlufs ,  dafs  die  ganze  finShlung  unwahr  sey. 
Das  Kravi  war  natürlich  auch  nur  im  Metall  Toxgestollt  und  gsüs  der  Zu- 
sammenstellung beider  Personen  ihren  Sinn:  „ein  solches  Kraut  sey  der 
Flehenden  tou  dem,  welcher  ihr  die  Hand  bietet,  angezeigt  worden,  am 
ihre  Schnelle  Genesung  zu  starken  und  dauerhaft  su  erhalten,  welche  sie 
dem  momentanen  Eindruck  Tordankte,  der  sie,  wahrend  sie  Jesu  Saum 
BUtranensToll  berührte,  mächtig  durchdrungen  hatte.*'  Die  Worte  sind: 
ayd^(  o^iW  o^fxa  iixkeiia  xo^pucu^  m^tßsßh^i»svov  wu  npf  X'^f^  ^  ywanu 
vportivov  ( deutend ! )  oiJ  xopa  ret^  iroffiv  iiri  mj^  o'njXiiji  aunf^   {fv^v  rt  ßoTcanjg 

ff  irovrofcw  vooi^rcuv  tvyxwtt. 
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Heiclen,  'wenn  sie  von  unscrm  Heiland  (n^o^  xov  ofoxti^oq  ^f^eiy)  WohU  ' 
thaten  erhielten,  dergleichen  etwas  machen  liefsen;  so  -wie  wir  erzählt 
haben,  dafs  yon  seinen  Aposteln,  Petras  und  Paulus  und  yon  Christus 
selbst  Farbengemälde  (!!)  sich  erhalten  haben ,  da  die  Alten  ohne  Anstand, 
wie  leicht  zu  erachten,  nach  heidnischer  Sitte,  sie  ab  RcUer  (ola  ao- 
TTJfQtq)  auf  solche  Art  zu  ehren  pflegten  «c     Vgl.  Sozoraen.  H.  E.  L.  V.  ] 

21.  Nach  des  Philostorgius  zum  Theil  noch  umständlicherer  Beschrei- 
bung H.  £.  L.  yil.  dauerte  dieses  Monument  bis  auf  Kaiser  Julians  Zeit, 
in  -welcher  es  die  heidnischen  Einwohner  zerstörten.  Man  fand,  nach 
Philostorgius,  eine  Inschrift  daran.  (Welche  denn?)  Nur  die  Pflanze, 
sagt  er,  zeigte  sich  weder  dort  noch  irgend  sonst.  Auch  Philostorgius 
hatte  also  den  Eusebius  dahin  gedeutet ,  dafs  eine  wirkliche  Pflanze  auf  dem 
Säulengestell  gewachsen  sey.  Dies  bleibt  aber  blofses  Misverständnifs.  — 
Was  alles  übrige  historische  von  diesem  Monument  betrifft ,  so  wiifste  ich 
nicht,  warum  man  gegen  solche  Augenzeugen  sein  Dasein  läugnen  sollte 
oder  liönnte.  Ein  anderes  aber  ist  die  Deutung  aitf  Jesus»  Eusebius  selbst 
beruft  sich  auf  ein  blofses :  Sie  sagen  .  .  s.  Witby  u.  a.  vgl.  Beausobre  s 
Abb.  darüber  in  der  Bibliotheque  Germanique  T.  XIII.  —  Eine  Heidin 
konnte  die  Geheilte  wohl  gewesen  seyn.  Auch  eine  Heidin  aus  der 
Nachbarschaft  des  Galiläischen  Meers  konnte  zu  den  Heilungshräften  eines 
jüdischen  Yolksrabbinen  Zutrauen  haben.  In  die  Gegend  von  Cäsarea 
Philippi  kam  Jesus  späterhin  selbst.  Matth.  i6,  i3. 

Vs  23.     arXiixi^  Pfeiffer  f  schon  die  Todlenmusik  machend.     Gi-iech. 
TV^ßavXoi.     iiia^ovo^at  tov^  avX^Ta^,  ol  ^^ivoiv  e$irp;^oy  avTatq    Jüd. 
Kr.  3,9«  5.     In  XH  Tabb.  lex  4*   Tabulae  IX.  haec  est :    X  iibicinibaa 
foris  efferre  (mortuum)  jus  esto.     Vergl.  Heinecc.  Hist.  jur.  rom   L.  I. 
e.  3.  §.  77.     Bei  Augusts  Tode  to)  avkrixrji  ovx  ty^^rianvxo  Tiberins  und 
Dilisus.  Dio  Cass.  LVI.  p.  590.      Gellius  N.  A.  20,  2.  de  silicinis:  »qai 
apud  sitos  canere  soliti  essent ,  hoc  est ,  yita  functos  et  sepultos ,  eosque 
habuisse  proprium  genus  tubae,   qua   canerent,    a  ceterorum   tubicinum 
differens.«      Petron.  Satyr,    p.  157:    Trimalchio   .   .    Fingite  mc,  inquit, 
mortuum  esse,     Dicite   aliquid  belli.     Consonuere   cornicines  Junehri  sire-' 
pitu.    IJnus  praecipue  seryus   libitinarii  illius   .  .    tam^valde  intonuUf    ut 
toiam  concitaret^iciniam*    do^r^cioSai  in  Unruhe  s^n,  hin  und  her  lau- 
fen zu  Bestellungen,  Beileidsbezeugungen  u.  s.  w. 

Vs  24.  6ivaxo>^€lv  wieder  Platz  machen,  dini^avi  Vs  18.  ito fdaiov 
Mädchen  =  ^o^n^  «optoy.  Wetst.  Ka^evdttv  im  Schlummer,  liegen. 
Ohnmächtigwerden  und  Erstarren  ist  1  Sam.  25,  37.  sogar  mit  dem  Aus- 
druck beschrieben :  Sein  Herz  starb  in  ihm  und  er  wurde  zu  Stein»  Den- 
noch, starb  Nabal  erst  nach  zehn  Tagen  wirklich;  ebendas.  Vs  3Ö.  Cic, 
in  Pison.  c.  36.  sagt  zu  einer  damals  noch  lebenden  Person :  exsauguis 

Paulus  exfgtt    ffandb      /.  Bd,  34 
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et  morluus  concidistü  Dan.  10,17.  sagt  von'  sieb  ''S  rnt(t93  M'^  HÜD^ 
kein  Alhmm  war  in  mif.  Dock  war  er  nicht  todt  Apg.  fto ,  9.  Schon 
Clericus  hat  in  seinen  Annotationen  zu  dieser  SteUe  mit  vieler  Behut- 
samlieit,  auch  Woolston  on  miracles  Disc  V.  p.  26  S,  nur  eine  starke 
Ohnmacht  yermutet.  Eben  so  Martin  Pilger,  Diss.  de  miraciilo  Chri- 
sti in  filia  Jairi  patrato,  Lemgo  1734.  u.  a.  Yergl.  s  BKon«  i3,  21. 
3eaT«7iXar  aixxov  ifm  verlachen  =  ytX^v  nar^  avxov,  Tide  Theologen 
machten  ernsthaft  die  Distinction:  an  su^  s&jf  sie  todt  —  in  der  ^taXvatq 
V^X*?^  ^^^  aofiaro^  nach  Gell.  N.  A.  3,  8.  — gewesen f  nur  fiir  Christus 
wie  schlafend.     Dannhaucr  Hodosophia  YIIL  p.  629. 

Vs  25.     exßdXkeiv   schnell   hinausschaffen,   Mark.   4i   43.      ct^tXSÄv 
ins  Todtenzimmer,      x^^axtlv  Jes/Jasseru      iyeipta^ai  aufgerichtet  werden  y 
auch  vom  vermuteten  Tode   (vgl.  £x  x'ifXixavToi;  ^avaxov  2  Her.  1 ,    lo. 
£xod.  10,  17.  Ps.  56,  14.)  wieder  aiifleben.     Apollodor.  Bibl.  in,  10.  von 
Chiron,  dem  Arzt:    ov  ^ovov  exoXvs  Tipaq  ano^vriaxtiv  dXX  ariQ^ei^s 
xai  Tov^  d'Kü^avov'taq,     Hygin.  Poet,  ^stron.  14:'  Aescnlapius  cum  es- 
set inter  homines,  et  tantum  medicina  ceteris  praestaret,  ut  non  satis  ei 
videretur  hominum  dolores   levare,   nisi  etiam  mortuos  revocaret  ad  vi- 
tarn  f    novissime  fcrtur  Hippoly tum ,    qui  iniquitate  novercae  et  inscientia 
patris  erat  interfectus  [?],   sanasse,    ita   ut  Eratosthenes  dicit.    Nonnulli 
Glaucum  Minois   filium   ejus   opcra   revlxisse  putant.     Wetst.  mehrercs. 
Yergl.  hei  Joh.  11,  89.     Auch  P]in.  Hist.  Nat.  7 ,  53.     Yaler.  Max.   Me* 
morah.  c.  8.     Kornmai  er  de  Mirac.  Mortuorum.     (Winkler  T>iss.  de 
Bis-Mortuis,  Strasb.  1672.  ist  leer.)     Ephemerid.  medico-j)fa7S.  gerra.  Ann. 
IV.  .ohs.  8u  p.  71.     Levin.  Lemnhis  de  Occult.  Nat  Mirac.   IL  c.  3. 
p.  i53.     Tenzel  Monatl.  ünten-ed.  vom  J.  1690.   S.  io36.     Joh.  Pra- 
torius   in  der  Neuen  Weltbeschreihung   S.  34o.     K.  Aug.  Böttiger^'s 
Alcestei  mehr  Wahrheit  als  Fabel,   im  N.  t  Merkur  1792.   2  St.  S.  ii3 
—  i3o.     Zwei   theologische  Gutachten   über   das   Wiedererwachen  der 
Scheintodten  in  der  Braunschweig.  Monatsschrift    1792.   2  St.    —  Christ. 
Wilh.  Hufeland  über  die  Ungewifsheit  des  Todes  und  das  einzige  un- 
trügliche Mittel,  sich  von  seiner  Wirklichkeit  zu  überzeugen   und   das 
Lebendigbegrabenwerden  unmöglich  zu  machen.  Weimar  1791.     Leonh. 
Carl  Justi  Plan  zur  Verbessenmg  der  Bürgerschule  zu  Marburg,  nebst 
Vorschlag,  das   Lebendigbegrabenwerden  *)   zu   verhüten. 


')  Ich  ^ebc  ans  dieter  minder  bekannten  Schrift  einige  eigene  Bemerkangen. 
S.  (i5.  « £ln  Bendermeister ,  Friedemann  Rähl ,  welcher  noch  lebt,  aber  nicht 
mrlir  in  Marburg,  daher  ich  jetzt  nur  teine  Verwandte  befragen  konnte, 
viTficl  i«  seiner  Jugend  in  den  Sc.beintod,  ond  »war  m,  dafe  er  das  Be- 
wufattein  behielt  —     Qie  Fkran  de»  hiasigen  Inn^idea  Schaclco  lag  <iret 
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(N.  tlieol.  Joanml  1797.  St,  5.  S.  497  ff.).    Krvttsehe  Untersuchung  eini« 
ger  Geschlehten   des  Alten  und  Neuen  Testaments   Ton  der  Erweckuns 


Tage  auf  d«m  Stroli,  and  crwaohte  erst  amtierten  Tage  wieder  tiiid  lebte 
nachlier  noch  ^ier  Jalire.  Oieve  wurde  suverl&Bsi|^  lebendig  begraben  wor- 
den 9«yn ,  wenn  nicbt  folgender  Umstand  os  Torliindert  h&tte.  Dem  Manne 
dieser  Fran  war  ee  f  n  seiner  Kindheit  begegnet ,  Atttk ,  als  er  in  seinem 
Geburtsort  (Gemmiden)  als  Singschaler  Tor  die  Thüre  einer  Leiche  getre- 
ten war,  sieh  der  Todte  im  8arg  vor  dem  Zunageln  desselben  wieder  anf- 
gericbtet  hatte  und  ins  Leben  inrnckgekehrt  war.  Dieses  hatte  auf  ihn 
einen  to  tiefen  Eindruck  gemacht ,  dafs  er  allem  Zureden  seiner  Hanslente 
widerstand,  seine  Frau  froher»  als  bis  sieh- Faul  nifs  zeigen  würde,  begra- 
ben an  lassen.  Dadareh  wurde  sie  vom  Lobendigbegrabenwevden  gerettet. 
Diese  Geschichte  hat  mein  Drader,  dei'  selige  Oberpferrer  Jnsti,  ans  dem 
Munde  des  Mannes  dieser  Fran  selbst  gehdrt,  und  noch  vor  wenigen  Ta- 
gen  erzählte  sie  mir  ein  ehemaliger  Nachbar  des  nun  verstorbenen  In- 
Taliden. 

•  Eine  Professorsfran  zu  Tübingen,  welche  sehr  an  hysterischitn Zufäl- 
len geneigt  war,   erschrak  im   sechsten  Monat  ihrer  Schwangerschaft  so 
sehr,   dafs  sie  die  heAigsten  Convalsionen  bekam  und  nach  Tier  Stunden 
todt  schien.       Zwei    beröhmte    Ärzte,    Gamerariue    und  Maucliart,    und 
noch  zwei  andere,  konnton  nicht  anders  als  ihren  Tod  für  gewils  halten. 
Nicht  die  mindeste  Bewegung,  keine  Spar  vom   Pulssehlag  oder  Athem- 
holea;  die  stärksten  Erweckungsmittel ,  die  man  anwendete,  blieben  ohne 
allen  Eindroek.     Nachdem  man  so  fünf  Stunden  lang  mit  vergeblichen 
Yereueheo  zogebracht  hatte,  wollten  sie  die  Ärzte,  als  anwiederbringlich , 
▼eriassea.    Nur  Camerarias  hatte  noch  den  Einfall,  die  Blasenpfloster ,  die 
mAfn  Tags  zavor  auf  beide  Pnfssohlen  gelegt  hatte ,  abzunehmen ,  und  zu- 
gleich die  Gesichtszuge  anf  das  geaaaeste  zu  bcobaohten ;   nod  siehe ,  als 
man  die  Oberhaut  von  der  groften  Zehe  abzog ,   so  bemerkte  man  emcii 
tehvmektn  %ug  des  Mantfe«,  der  gewifs  nar  diesen  aufmerksamen  Männern 
nicht  entgehen  konnte,   und  doch  für  sie  ein  hinreichender  Grand  war, 
«iiese  Person   nicht  begraben  zu  lassen,   sondern  Ihre  Versoche  zur  Wie- 
derbelobung dersellien  zu  erneuern.    Man  fleng  damit  an ,  die  empfindlich- 
•ten  Theile  «a  reizen.     Man  braaelite  die  eindringendsten  Mittel,    selbst 
dos  gliUencfe  Eken^   and  es  war   fast  kein  Theil,   dem  man  nicht  durch 
^cAs»,    brennen    and   andere  Reizungen    anfs  stärkste    zugesetzt  hätte. 
Alles  umsonst,  sie  blieb  todt;   doch  wagte   man  nicht,  sie  zu  begraben. 
Sie  lag  gaaae  seoAs  Tag9  lang  mit  allen  Zeichen  des  Todes,  eine  kleine 
Wttrme  in  der  Gegend  des  Herten»  aosgennnHnen.     Nun  schlug  sie  plötz^ 
linh  die  Aogea  aof  oad  fieng  an  wieder  zn  leben ,  w/ufiU  aber  von  allem , 
wo»  in  de*  Zeit'  mit  ihr  vorgegangen  war ,  nicht».     Nachdem  sie  sich  mit 
einiger  Nahrung  er^ickt  hatte ,    worde  sie   von  einem  todtcn  Kinde  ent- 
bonden,  und  erholte  sich  bald  dara«f  völlig  wieder.     S.  Hufeland  im  T.  . 
Markur  IIM  &  St.  S.  M  f  . 

Hif»  waren  also  ein  Meines  Verisiehsn  de»  Bandet,   ein  Überrest  von 
9Värmß  in  der  Herzgrube  hiolittgliehe  Beweise  des  noch  vorhandenen  Le- 
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einiger  Verstorbenen  zam  Leben.  1798.  (Allg.  Litt.  Zeitoog  vom  1.  Juni 
1793.)     Und,  Tor  allen  diesen,  Thiery's  Scbrift:  La  rie  de  rhomme 


bent,  velches  nack  9eeh9  Tagen  wieder  in  ToÜe  WirlcMunkeit  kam.  Hufe- 
land  bemerkt  einlenchtend :  wie  eorgloe  gewöhalick  die  Leichefl  nicht  aar 
■ich  eelbst  überlaeven ,  eondern  sogar  bemerkte  wahre  Lebensepnren  falich 
aasgelegt  wärdea.  So  wieee  er,  dafi  eine  Todtenfran  einige  Zeit  nach 
dem  Tode  eines  Mannes,  den  sie  eingekleidet,  geäofsert  habe:  es  werde 
wahrscheinlich  bald. noch  eins  von  der  Familie  naciisterben;  denn  derYer- 
storbene  habe  im  Sarge  ein  Auge  aufgtthan,  und  sie  habe  dieses  achon 
öfter  als  eine  böse  Vorbedeutung  bemerkt  Da  die  Leichen  gröfstentheils 
nicht,  wie  es  erforderlich  wäre,  unablässig  beobachtet  wurden,  nuid  sogar 
oft  eine  wichtige  Lebensäufscrung  für  so  viele  vorurtheiWolle  Menschen 
nichts  als  JVahrong  des  Aberglaubens  sejr,  so  könne  man  nicht  ivcifejn, 
dars  Unx&hlige  lebendig  begraben  wurden. 

Das  Beeehen  der  Menschen ,  wenn  bei  ihnen  das  Athemholen  and.  der 
Pnlsschlag  ausbleibt,  kaan  nicht  entscheiden,  ob  sie  todt  sind,  oder  nc»ch 
leben,  weil  die  Lebenskraft  im  Innern  noch  Torbanden  sejn  kann^  dm  sie 
mehrnsals ,  wie  Beispiele  beweisen ,  auf  diese  Art  in  »eichen  Menschen  noch 
▼orhanden  gev)e$en  t«t.  —   Wenn  der  erfolgte  Tod  durch  Beeehen  erforscht 
werden    könnte,   so   hätte  sich  der  berühmte   Zergliederer  Yesaliue     ge- 
wifs  an  einem  todtscheinenden  Edelmann  nicht  «erseAe»,  und  ihn  geöflnet, 
worauf  er   «  unter  seinem  Messer  unerwartete  Bewt^ungen   des  Herscus 
wahrnahm*.     Sollten  die  Todtenweiber  und  gewöhnlichen  Chirurgen   un- 
trüglich sehen  können ,  wenn  es  dieser  berühmte  Anatom  nicht  konnte  f  — 
Ein  dreitdgigee  und  Inngeres  Warten  mit  dem  Begraben  kaan  das  Leben- 
digbegraben auch  noch  nicht  sicher  abwenden ,   weil  sich  nicht  bestimmen 
Iftfst ,  wie  lange  die  gebundene  Lebenskraft  in  diesem  Znstande  bis  aam  Cr- 
wachen  bleiben  kann.     Bei  der  Gattin  des  Professors  in  Tübingen  dauerte 
dieser  Zustand  eech»  Tages   l^^i  ^^^  Gemahlia  eines  englischen  Obere ten 
sogar  sieben  Tage;   denn  erst  am  siebenten  Tage  erwachte  Miladj  Rnssel 
unter  dem  GeUute  der  Glocken  einer  benachbarten  Kirche.     S.  Hnfeland 
a.  a.  O.     Und  wie  wenige  Menschen  haben  die  Gesinnung  dieses  Englan- 
ders, der  allem  Zureden  und  Ermahnen,  sogar  des  Königs,  seine  Gemahlin 
früher  au  begraben ,  widerstand ,  und  erst  die  Fänlnifs  abwarten  wollte.  — 
Auch  die  gewöhnlichen  Beizmitiel  nur  Erweckung  des  verborgenen  Lebens 
und  Erforschung  des  Todes  trugen*     In  solcher  Menge ,  Starke  und  Aus- 
dauer werden  gewifs  nur  an  sehr  wenigen  Personen  Reismittel  angewandt, 
als  an  der  oben  genannten  Professorsfrau  in  Tübingen   Tier  gelehrte  und 
sorgfältige  Arate  anwendeten.    Wenn  diese  sorgsamen  Ärste  nicht  gewartet 
hatten ,  bis  die  Natur  ihren  Kampf  mit  dem  Tode  ansgek&mpft  und  am 
sechsten  Tage  gesiegt  hätte,  so  würde  sie  in  dem  Zustande  des  gebuade- 
nen  Lebens  gewifs  begraben  und  umgebracht  worden  seyn.      Wenn  aber 
«o  viele  und  «o  Harke  Reizmittel  auf  der  Stelle  nioht  wirkten;    wie  kaan 
man  sicher  sejn ,  wenn  wenigere  und  nickt  $ü  'etarke  Reiamittel  nicht  so- 
gleich Leben  hervorbringen,  dafs  keins  mehr  Torhanden  seyf  —    Alle 
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respectee  et  defendue  dans  les  derniers  momens ,  o«  Instructions  sixr  Jet 
soins  qu  on  doit  aux  morts   et  a   Ceux,    qui   paroissent   Tetre,    sur  les 


Reixmittel  sind  also  Iteine  antrügUche  Mittel ,  Leben  oder  Tod  %u  erfor- 
schen —  nur  die  Fdulnift, 

Jttsti  fugt  noch  einen  Nachtrag  hinzu :  So  eben  erzählt  mir  der  jetzt 
hier  anwesende  Advocat  Horstmaan  aas  Saarbrücken  folgendes  Beispiel, 
das  nachgeholt  in  werden  verdient.  Der  lutherische  Schallehrer  Wenzel 
in  Mohlstadt  bei  Saarbrücken  starb ,  wie  man  glaubte.  Er  wurde  nach  der 
dortigen  Gewohnheit  nach  Ablauf  zweimal'  24  Stunden  begraben  worden 
seyn,  wenn  man  nicht  eine  entfernt  wohnende  Schwester  desselben  zum 
Begrabnifs  hätte  abwarten  wollen.  Indessen  lag  er  mit  vollem  BewufaUeiu 
ganz  bewegungtloa  da,  und  empfand  im  TenweiflungsToUsten  Saslamte 
alle»,  was  mit  ihm  vorgenommen  wurde.  Endlich  erschien  der  furchtbare 
Tag  des  Begräbnisses;  er  lag  im  offenen  Sarge,  schon  von  der  ersten  La- 
gerstätte ins  untere  Haus  getragen.  Seine  Abholung  ins  Grab  sollte  nun, 
wie  er  wufste,  sogleich  vor  sich  gehen.  Da  trat  die  Schwester  an  den 
Sarg,  mit  lautem  Wehklagen.  Der  entsetzliche  Gedanke  (wie  der  Un* 
glückliche  dem  Herrn  Horstmann  selbst  erzählt  hat):  sobald  die  Schwe- 
ster «arucktritt ,  wird  der  Sarg  zugenagelt  l  —  apaonte  die  wenigen  noch 
vorhandenen  Kräfte  des  verzweifelnden  Mannes  aufs  höchste ,  so ,  dafs  er 
das  eine  Auge  bewegte,  welches  die  Schwester  bemerkte.  Durch  Hülfe 
eines  Arztes  kam  er  ine  volle  Leben  zurück«  und  ist  erst  vor  einiger  2Seit 
wirklich  gestorben. 

Zur  Verst&rkttng  des  Eindruckt,  welchen  Geschichten  dioser  Art  machen 
sollten ,  mag  zuletzt  noch  eine  hier  stehen ,  welche  eben  so  merkwürdig 
ond  zuverlässig  ist.  Frau  Kammerräthin  Frendenberg  ans  Hachen- 
bürg,  welche  sich  wegen,  der  Kriegsunruhen  ihrer  Gegend  im  vorigen 
Jahre  nach  Marburg  begeben  hat ,  erzählte  mir :  ihre  Schwester  habe  sieh 
ehemals  mit  einer  FraHlein  ans  der  Gegend  von  Strasburg  in  Buchawei- 
ler,  in  einer  Pensionsanstalt,  befunden,  welche  da»  Schicksal  betanffea 
habe,  für  todt  gehalten  und  beinahe  lebendig  begraben  zu  werden.  Auch 
diese  Fräulein  hatte  (bei  gänzlicher  Bewegungslosigkeit),  zu  ihrer  unend- 
lichen Marter ,  das  völlige  Bewufattein  behalten  Sie  wufste  und  fühlte  al- 
les, was  vom  ersten  Augenblick  des  Todtscheinens  an  bis  zum  £kr- 
wachen  im  Sarge  (welches  gerade  in  die  Stunde  fiel,  worin  sie  ins  Grab 
abgeholt  werden  sollte),  mit  ihr  vorgieng:  ihre  Einkleidung  als  Todte, 
das  Anmessen  des  Sarges  u.  s.  w. ;  ja  sogar  stieg  ihr  schrecklicher  Zustand 
bis  zu  der  Höhe»  dafs  der  Sarg  kurz  vor  dem  Beginn  des  Leichenbegäng- 
nisses schon  zugemacht  worden  war.  Zum  Glück  für  die  Scheintodte  be« 
gehrte  eine  Freundin  voi»  Ihr,  die- Crrliebte  ihres  Herzens  noch  elnraal  im 
Sarge  zu  sehen;  deswegeu  wurde  er  wieder  aufgemacht.  Und  in  dem  Au- 
genblick ,  als  der  Deckel  aufgehoben  wurde ,  $eh9pfU  tie  merklieh  tmfl  hor^ 
har  Odem ,  und  ihr  volles  Lebeu  kam  bald  wieder  in  Thatigkeit.  —  Diea 
alles  hat  die  Fräulein,  welche  dieses  entsetzliche  Schicksal  betraf,  der 
Schwester  der  Frau  Kammerräthin  Frendenberg,  zur  Zeit  ihres  Aufent- 
halts In  Buchsweiler,   selbst   erzählt,     und   mehrere   Personen    aus  dem 
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fiiaerailles  et  sepnltures.  Paris  1787.    —     Vs  a6.     (pifUi  Sage,  'Ktuuh* 
9}  yii  ixilvri    jene  Gebend* 


Luk  8,  41      'ioccipo^  lifc^i  Deut.  3,  14.  Nnm.  3^,  41.    Vielleicht 
■^IWI?  =  qai  cxcitabitf  excitare  facicL     Seltener  Fall,  dafs  ein  Name  in 

den  Heilungsgeschichten  der  Evangelien  angegeben  ist!  Liil&as  erzaUt 
hier  durchgä*ngig  yoflständiger.  Nahm  er  des,  vermutlich  schreäehnn- 
digen,  Jairs  eigenes  anoyLvmiovzv^a  y  oder  dessen  mündliche  Erzählung; 
selbst  auf?  Die  Erzählung  scheint  zum  Theil  (Vs  l^'j.)  slj-lisirter,  als 
da,  wo  Lukas  sehnliche  Quellen  gehabt  haben  mag,  ri  awa^of^i  zu 
Hapernaum. 

Vs  42.  ^lOvoyBviii  einzig  =  fxdyj?  Y^vo^ivri.  d)^  it&v  M^eiKs  un-- 
grjnhr  von  zwölf  Jahren ,  die  weibliche  Entwicklungsperiode ,  besonders 
im  orientalischen  Klima,  xa*  (ort)  «vtij  äni^vitaxtv  und  weil  dJiese 
jetzt  eben  gestorben  9eyi  s.  bei  Matlh.  Dagegen  ÖLno^viauovaa  D.  Syr. 
Sahid.  Syr.  hierM.**  cant.,  eine  Nolhhülfe  zur  Com;3iation  mit  Vs  5su 
JlQ  ^^i  i^  CO  estf  ui  moriatur  Gen.  48,  21 ;    moriiuruM  Jer.  18,  16;    qai 

mm 

mori  debet  Gen.  ao,  3.  Deut  17,  6.  Storr  Observv.  ad  Syntax,  p.  i35. 
$. 3i.  Nr.  III.  Der  Vater  hatte  sie  ohnmächtig,  erstarrt,  verlassen.  In- 
defs,  bis  er  Jesus  erreichte,  ist  sie  —  so  dachte  und  sprach  er,  imAf- 
fect  nicht  medicinisch  abwägend  —  gestorben!  oi  6x'^ot  Leute  in  Menge. 
avyLTtvlytiv  zum  Ersticken  von  allen  Seiten  drängen. 

Vs  43.  ovaa  kv  etc.  wie  Cic.  Tusc.  3,4:  qui  in  morbo  sunt  .  .  . 
und:  insipientium  animi  in  morbo  $un%*  Galen,  de  praenol.  sagt;  ^^  q^v- 
vutntlta  nefinBGövaa  pvatq  at^avoq  der  gewöhnliche,  in  der  Regel 
monatliche ,  BUUabgang ,  •  oder  attch  überhaupt  hqßige  Hämorrhoiden, 
Gew.  T.  eit;  laxpoi^^  auf  Arzte.  Nach  den  besten  und  meisten  Codd. 
laxqolq,  Tt^o^avakovv  =  nQoqavaXiaTitLv  außvenden.  ^loc,  LebemuMer^ 
haU.  Sie  scheint  als  yermöglich  zu  Ärzten  hin  und  her  Reisen  gemacht 
zo  haben,  wie  jetzt  zu  Jesus. 

Vs  44«  45.    3»ofp«XP'?f*'*  ohne  weiteres,     tfTxri  stund  =  stockte;  tara» 
a^ai  sich  stellen.  —     dnna^ai  anßisseru     Gew.  T.  ««i  oi  per'  avxov , 


Wohnort  der  Fr&nleiii,  welche  die  genannte  Fr^tindtn  der  FrAuleia  her- 
nach noch  über  diese  Geschichte  befragt  hat,  haben  dieselbe  mit  allen  an- 
geführten Umstanden  bes tätigt. 

So  ist  dann  die  StilUi  des  Grabes,  so  schon  von  Dichtern  besmigeM,  und 
so  trostToll,  oiohts  at«  eine  Dichtung  ^  b6  lange  noch  Menschen  lebendig 
begraben  werden ,  und  das  Ächzen  und  Winseln  raarterroller  VecEwaiflung 
in  den  Sargen  widerhallen  lann.    Jeder  Seelsorger  eifere ,  es  sm  rerlinten ! 


to.    Luk.  8,  46  —  52.  58T 

wie  Malrlt.  i ,  36.  Dagegen  die  wichtigsten  Hschrr.  der  beiden  ältesten 
Recenss.  ACD^LP  i.  33.  69.  106.  124-  ^^*  ^(^d.  4.  Mt  c.  and.  3.  xoil  ol 
ahp  a'br^f  wie  Luh.  5,  9.  iniOTaxTii  Herr,  Lehrer  5,  5.  ol  ^;^i'o» 
owi^oval  de  xal  ano^Xißovar^  die  Menge  von  Leuten  halt  dich  bald  mit 
sich  aiffy  bald  drängt  sie  dich  tt^eg  (oLno^Xißeiv  foridräcken)  «al  und 
doch  Xiyuq'  xig  6  d^d^€v6^  ^vv  magst  du  sagen:  t^er  war's f  der  mich 
aT(fafile?    Dies  haben  L  i3i.  157.  Cdpt.  Arm.  und,  wie  es  scheint,  die 

I 

Sahid.  nicht,  ohne  Zweifel,  weil  diese  Anreden  allzu  yertraalich  schie* 
nen.  GewiTs  zeigeti  diese  Einreden ,  dafs  Petras,  und  andere  damals  un- 
bedenklich glaubten:  Jesus  könne  sich  in  solchen  Dingen,  unbeschadet 
seiner  Messlasschafl ,  irreh  und  etwas  unpassendes  sagen.  Dafs  Jesus  es 
ihnen  yerwiesen  habe,  wird  nicht  gesagt. 

Vs  46.  Nach  6  ifk  gew.  T.  *lri&ovq.  Fehlt  in  DL  1.  Er.  20.  Sjr. 
Pers.  p.  Sax.  cant  yevic.  Für  das  Auslassen  dieses  so  oft  eingeschalteten 
Worts  ehtscheiden,  Wo  cfs  um  einiger  Undeutliohkeit  willen  eingerücht 
seyh  hanu,  auöh  weiiige  Zotigen,     ^i^vapti»  .  *  t^ov  s.  die  Inhaltsanz. 

Vs  47-  Xii^eiv  :i=  Xav^dvtiV  verborgen  ^  unerkannt  sejn,  9i,*  ^v 
aiTiäV  =  airiaVf  9i^  ^v  .  .  inayyiXkttv  Nachricht  geben.  Nach  dt«- 
ityyeiXt  gew  T.  atjxcp,  welches  aber  fehlt  in  ABC*DL  1.  42.  63.  69.  72. 
i3i.  167.  Mt  lo.^^yr.  Copt.  Arm.  Die  Auslassung  wird  auch  dadurch 
bestärkt ,  dafs  andere  Zeugen  im  Suppliren  Tai'iiren :  ad  pedes  ejus  Ar. 
p.  Pers.  w.  Yulg.  It.;  ad,  ante  eum  cant.  brix.  Xao^  h.  Folkj  nicht  Na^ 
tion.    ^apa;(p^^ia  (na^ä  x^^l'^^)  ohne  weiVeres;  s.  «apa  1  Kor.  3,  it^ 

Vs  48*  49-  Äopc^etföät  gehen,  tlq  tl^^.vnv  zum  ff^ohlbefinden ,  ita, 
ut  bene  valeas.  7,  5o.  —     ää^cc  von  .  •  her.     a^vXXuv  bemühen. 

Vs  5o.  dnox^lvea^ai  in  Beziehung  auf .  .  sagen,  ^rj  (poßov ,  ^<>- 
vov  ffK^TCv.  6/0«  Zutrauet!,  nicht  Furcht,  lasse  in  deiner  Seele  aufkom- 
men,   xal  sc.  Xeytop.     <r648o^äi  gerettet  u^erden  zum  leiblichen  Leben. 

Vs  5i.  iX^ihv.  So  die  meisten  und  besten  Codd.  statt  ct^cX^ov. 
Lukas  unterscheidet ,  wie  Jesus  ins  Haus  kam  und  nur  fünf  Personen  yon 
den  Begleitenden  a<p¥i9tev  ei^eX^eiv  mit  hercingehen  liefiy  hierauf  erst 
die  Lärmenden  wegschaffte  und  dann  (nach  Matth.  9,  25.)  EiqtX^fDV  in 
die  Todtenkammer  tretend  (onov  r^v  to  naidiov  Mark.)  sie  den  Eltern 
wieder  herstellte,  cl  pj^  wenn  nicht  =  aufser,  Iwayyy^v  xai  laxtaßov. 
Diese  Wortstellung ,  statt  der  umgekehrten ,  haben  die  meisten  und  be-^ 
sten  Handschriften. 

Vs  52.  xojtTso^at  sich  selbst  schlagen.  Jammernde  Gebärde,  oki* 
T^v  sc.  ixXaiov.  Oft  wird  in  der  hebraizirenden  Construction  das  No- 
men durch  das  Eine  Verbum  regiert ,  wahrend  das  andere  Verbura ,  wie 
hier  exoTi^ayTO,   mü»   als  adverbiale   zu  behackten   ist:  deflebant  ipsam,. 
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idgne  plangendo,  oiu  dTCtd.  BCDL  i.  i3.  69.  Lfl4«  i3i.  157.  and.  10. 
Mt  f.  X.  lt.  Sjr.  Syr.  p.  c.  ast.  Copt.  Sahid.  Goth.  81ar.  Codd.  It.  Cjr. 
haben  ov  yä^  dni^;  wie  Matth.  £5  wäre  abgeglätteter,  als  das  blobe 
ovXf  eben  deswegen  aber  weniger  wahrscheinlicL 

Ts  53.  tldä);,  wissend,  wie  sie  meinten,  wahrscheinlich  nach  ihren 
gewöhnlichen  Todtenproben ;  von  welchen  s.  Herz  über  die  frühe  Be- 
erdigung der  Juden,  Berlin  1788;  Marx  über  die  Beerdigung  der  Tod- 
ten,  Hannover  1788.  Der  erstere  fiihrt  selbst  aus  dem  Talmud  ein  Bei- 
spiel von  einem  fVicderei'wachten  an.  —  So  War  es  ist,  dafs  Jesu  Vrtheil 
dieser  Meinung  der  Umstehenden  entgegen  war,  so  gaben  sich  doch 
manche  Erklarer  Mühe  und  andere ,  wie  J.  D.  Michaelis  Anmerk.  zu 
Mark.  5.  ein  Beispiel  anfuhrt,  gebrauchten  Amtsgewalt,  um  hier  die 
Meinung  der  Juden  gegen  Jesus  geltend  zu  machen  und  das  Madchen 
fiir  völlig  todt  anzugeben.  Selbst  Jesu  Urtheil,  wenn  es  dem  Wunder- 
baren entgegen  ist ,  soll  nichts  gelten.  So  sehr  meint  die  orthodoxe  Ein- 
gebungstheorie den  Wunderbeweis  nothig  zu  haben!  —  Man  wollte  hie- 
her  anwenden,  daPs,  nach  einem  gewissen  Euphemismus,  gesagt  wurde: 
er  schlaft  VCH   anstatt;   er  ist  todt.     Von  Jesus  aber  wird  als  Gegensatz 

angegeben:  nicht  todt  sepi,  sondern:  schlafen. 

Ys  54*  inßakinv  t^o  schnell  hinausweisend  aujser  das  Zimmer,  wo 
die  Todtscheinende  lag.  Weü  man  dieses  zu  heftig  fand,  ^lassen  BDL 
1.  11 8.  i3i.  209.  Yulg.  It  (ausg.  brix.  emmeran.)  Ambr.  Beda  dies  ex- 
^ak&v  bis  »Oft  weg.  ii  nalq  Yocativ,  du  Mädchen  hier !  iftiQOv  ^rhcbe 
dich.  (Der  zu  Hapemaum  länger  bekannte  and  durch  viele  Heiiaogen 
wohlthätig  gewesene  kannte  wohl  die  Eltern  und  die  Tochter  aucli 
schon  zuvor.) 

Ys  65.  iniax^itpuy  zurückkehren  zur  Thatigkeit  für  den  Kürper. 
Ausmalung  des  Factums  nach  den  voraus  angenommenenen  Begriffen, 
sryevfta.  Allgemeine  Benennung  fiir  die  Grundkraft  des  Alhmens  und 
Lehens  f  wie  für  die  des  Benkens  und  fVoUens.  Der  Geist  kehrt  zurück 
z^  seine  Functionen  zur  Belebung  der  Maschine,  von  ^^elcher  er  wie 
zurückgezogen  war ,  fangen  wieder  an.  dviaTaa^di  aufgerichtet  werden ^ 
aufstehen.  Siaxd%veiv  anordnen  ärztlich,  di^örat  (pa/^lv  zu  essen  geben, 
(Hatte  sie  vorher  etwa  zu  viel  gefastet?) 

Ys  56.  i^la^xa^^ut,  aufser  sich  versetzt  seyn.  ^ovslq  Eltern ,  von 
yovtiq,     TÖ  yeyovbq  Hergang  der  Sache, 


Mark,  5,  22  —  43.     Meist  nach  Lukas.    Doch  —  vergl.  YsaS.  mit 
Matth.  Ys  31*  •*-  nicht  ohne  Matthäus  im  Auge  zu  haben. 
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Vs  22.  Gew.  T.  «al  idoh.  Dagegen  haben  nur  xal  BDL  102.  Syr. 
Arr.  Perss.  Aeth.  Ynlg.  Codd.  It.  Idoh  kann  aus  Luhas  hinzugeliomnien 
sejn  und  ist  um  so  gewisser  unächt,  weil  die  nun  folgende  Begebenheit 
von  dem  nai  iiv  napa  tt^v  ^aXaaaaVf  was  Markus  nächstzuvor  Ys  21. 
setzt,  durch  Zwischengeschichten  getrennt  ist,  und  weil  die  Phrasis  xal 
lio^  sonst  bei  Markus  gar  nicht  rorkommt,  so  häufig  sie  bei  Matthäus 
und  Luhas  ist!  Bei  Lukas  ist  das  xal  lÖov ,  weil  das  im  Ys  40.  bei 
ihm  Yorangehende  nicht  so  bestimmt  ist,  sehr  gut  passend,  xal  und  in 
der  Folge,     oi  ä^x^awaiftoyoi  im  Plural;  s.  bei  Matth. 

Ys  23.  Statt  •na^BndXei  haben  AOL  71.  Mt  c.  d.  napaxdkil  und 
D  nebst  Cdd.  It.  na^aMokSv.  Die  Abschreiber  setzten  unachtsam  die 
Torhergehende  Präsentia  fort.  —  noXkdi  =  «ot^  noXXa  sehr^  multU 
verbis.  ^vydr^iov  Töchierchen,  ia^OLTioq  ix^iv  sich  in  letzten  Zügen  6«- 
ßnden^  extremum  agere.  Ps.  88,  4*  Markus  sucht  auf  diese  Weise  die 
Erzählung  des  Yaters  und  das  Urtheil  Jesu  einander  näher  zu  bringen.- 
Indefs  entscheidet  er ,  da  es  Lukas  und  Matthäus  anders  erzählen ,  nichts. 
Eine  andere  Ansicht  s.  bei  Matth.  Iva  dafs  doch ,  bittend.  Statt  des 
zweiten  iva  gew.  T.  inaq  damit.  ACDL  i3.  28.  69.  erhalten  iva^  wo- 
für onaq  za  Yermeidung  der  Kakophonie  eingeschoben  wurde,  xal  ^if- 
asxai  und  dann  wird  sie  leben,  hebraizirend !  nicht  in^rr^f  wenn  gleich 
BCDL  i3.  69.  124*  Yulg.  It  dieses  haben.  Eine  Correctur,  welche  Iva 
Qot^n  und  Hatxah  yerknüpfen  wollte« 

Ys  24.  25.  Anipx^o^ay  weggehen.  Tiq  eine  gewisse ,  fehlt  in  ABCL 
1.  33.  102.  and.  5.  Yulg.  Codd.  It.    Bios  zufallig? 

Ys  26.  noXXä  ndax^iv  vielerlei  leiden»  laxpol  Arzte,  wie  die 
morgenländischen  gewohnlich  sind,  gebrauchen  oft  heftige,  abentheuer- 
liche  Mittel,  danavdv  aqfwenden.  2  Makk.  2,  10.  iä  srap*  a^T^C  das 
Ihrige,  das,  was  von  i^r« gegeben  werden  konnte,  a^rrj^  ^  yielleicht 
wbTiiq  ipsius,  nach  yielen  und  guten  Codd.  statt  lavT]^^.  dx^eXelv  nuzf 
zen ,  juvare.  tö  ^el^ov  das  schlimmere.  Plin.  H.  N.  29 ,  5 :  hinc  illa  in- 
felicis  monumenti  inscriptio:  turba  se  medicorum  periisse,  nach  dem  Me- 
nandrischen:  TtoXXaiv  taxpcoy  si^odo^  [Krankenbesuch]  ft'  asroXsae. 

Ys  27.  28.  29.  dxovaaaa  gehört  habend,  in  einiger  Entfernung. 
tXfjfs  /dp.  Eine  richtige  Glosse  setzt  hinzu:  Iv  iavx^.  Gen.  17,  17.. 
9t(^v  =  xal  iäv  wenn  auch  nur,  ^ripalvsa^at  trocken  werden,  n  ^nyh 
tov  at^aTO^  aviii^  ihre  Blutquelle.  Nicht  eine  medicinische ,  sondern 
sehr  populäre  Beschreibung.  tVTSH  lIpÜ  LXX  »lyyij  tov  atfiaTo^  von 
dem  Blutjkjs  der  JVöchnerinncn  Lev.  12,  7.  20,  18.  t^  aÄ|4«T*  am 
'  Uib.     fidaTift  Plage,  JJJi3. 
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Vs  3o-  3i.  32.  imyvohq  uvW  merkend  h  lavT^  an  sichf  riiv  -  . 
ll^tXbiowrav.  Alles  dies  ist  nur  Erklärungsznsatz  der  Erzähler  nack  ihrer 
Yemiiitung;  s.  luhalUanz.  im  Text  w«*i*e  es  wohl  in  eine  Parenthese  zu 
setzen!  ne^ißXiitea^ai  Med.  sich  umsehen.  l^eXv  .  .  notriaat^  Dentdug 
des  Erzählers. 

Vs  33.  yiyovt  In  aix^  es  ist  geschehen  an  ihr.  Haben  gleich 
BCDL  3.  9.  102.  Syr.  Copt.  yerccU.  Mos  avx^,  F  Iv  a^Tf,  so  mag 
doch  die  Auslassung  des  in  so'wohl  als  die  YL.  iv  durch  die  Endsjlbe 
des  vorhergehenden  ytyovtv  entstanden  seyn.  •n&aa  17  dXij&eia  die  ganze 
H^ahrheit  sc  dieses  Hergangs,  alles f  wie  es  so  war. 

Ys  34.  io^t  1  Timoth.  4,  i5.  gehe,  und  daher:  sey;  von  slft»  ich 
gehe.  DlVc^  ""S^  Exod.  4,  18.  LuL  7,  5o.  2  Sam.  i5,  9.  änb  ent- 
femungsweise.     yLdaTi^  Ys  29. 

Ys  36.  li^iaq  haben  nicht  BDL  1.  28.  40.  225.  Sjr.  Arr.  Perss. 
Copt  Aeth.  Arm.  Yulg.  It.  ausgen.  yerc.  Darauf  haben  BL  nafano^aa.^ 
überhörend f  nicht  achtend,  statt  dxovaag.  6  Xoyo^  XaXov^svoq  die  auS" 
gesprochene  Rede. 

Ys  37.  uvvaxoKov^tlv  mitfolgen  ^  in  das  Zimmer  der  Todtschei- 
neaden.   Luh. 

Ys  38.  G^w.  T.  tgx^tai.  Dagegen  ABCDF  and.  3.  Mt  e.  Sjr. 
Perss.  p.  Copt.  Yulg.  Codd.  It.  t^x^vrau  Stund  ifx^rai,  ursprünglich, 
so  Itonnte  das  Nennen  mehrerer  im  Ys  37.  den  Plural  Ipx^^*^^^  reran- 
lassen.  Eben  ßo  konnte  das  folgende  ^emfsl  das  correspondirende  l^s- 
Tai  yeranlassen,  wenn  tgx^^'^^^  lectio  6riginaria  war.  Da  also  derCha- 
i^ahter  der  ÜrsprungHchkeit  hier  nicht  aufzufinden  ist,  so  sehe  ich  das 
Übei*einstimmen  der  Hauptzeugen  aus  den  zwei  ältesten  Becenss.  ftir 
tfxoi^on  als  überwiegend  an. 

Ys  39.  ^o^ßoq  Getümmel  Nach  ^o^v^oq  setzen  xal  =  nämlich 
hinzu  ABCLM  1.  12.  28.  69.  106.  124.  129.  and.  12.  Mt  d.  f.  and.  4. 
Syr.  utr.  Perss.  Arm.  Goth.  Slar.  5.  Yulg.  -  Wer  den  Hebraismus  nicht 
beobachtete,  hielt  es  für  überflüssig.  &\aku^iiv  W,  /S^H  Je«-  »5>  4- 
Jerem.  4?  8.  25,  34*  47  9  ^*  Klaggeschrei  machen.  Nach  Cetuboth  4,  6. 
sollte  der  Ärmste ,  bei  der  Leiche  sdner  Frau,  wenigstens  zwei  Pfeiffer 
und  eine  lamentatrix,  Klagefrau,  halten.  Das  Masculinum  in  xXalopraq 
und  äXakd^ovraq  aber  zeigt,  dafs  nicht  blos  Klagefrauen ,  sondern  über- 
haupt die  lamentirende  d.  h.  Leute  im  Hause,  herzulaufende  Freunde 
u.  s.  w.  rerstaiiden  sind.  noX^ä  =  xaT»  noXXä,  ein  Lieblingswort  des 
Markus^  s.  1 ,  45.  3,  12.  4^  2.  6,  lOw  23  43.  6,  34*  etc.  tA  naidiop 
das  (gute)  Kind,    xaTUfeXäv  verlachen. 
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Ys  40w  Gew.  T.  6  ^s.  Dagegen  haben  avtb^  dl  BCDL  33.  Mt  g. 
ipse  Veto  Vulg.  It.  b  i\  "lniao^q  M  ii8i  194.  Mt  e^  Man  bann  ahxhq  dl 
für  eine  YL.  aus  der  Parallelstelle  bei  Liiltas  halten.  Da  es  abi^  dooli 
▼on  so  bedeMenden  Codd.  ond  Yerss.  bestätigt  ist,  so  scheint  6  für  (kh*- 
vbg  eine  Correctur  zu  sejn ,  die  man  zu  YermeiduAg  der  Kakophonie 
w^gen  des  Torhergehenden  avrqt  anndim.  ndvraq  statt  S^taPTu^  haben 
ACKL  und  die  meisten  Minushekodd.  wie  Luhas,  welchem  Markus  in 
dieser  Stelle  folgt,  tiqn^^tvio^ai  hineingehen*  Nach  'tö  TtaiSiop  setst 
der  gew.  T.  avaxetßt'pov.  Andere  variiren  mit  üti^itvov^  xa<t<Meetfityoi^, 
TtatantxXt^tPov.  Anzeige  genug,  da  BDL  102.  Oopt.  Ar.  p.  Codd.  It 
gar  nichts  zusetzen,  dafs  ursprünglich  nichts  yon  all  diesem  im  Teti 
war.  Hatte  der  Text  ein  bestimmtes  Wort  ursprühgKch  gehabt,  woher 
kämen ^  da  hier  nichts  ansEtofsiges  als  Grand  zur  Änderung  denkbar  ist, 
die  Yaiiationen  so  yieler  Sjnonjmto? 

Vs  41.  Täki^tt  Kfl'^D  wie  Targ.  Bieros.  Deut.  32,  21.  Mähehen. 
xov^i  '^23^1?  richte  dich  auf,  Imperat.  foemin.  \xt^B^\iriP%iiiv  übersetzen, 
doÜmetschen,  t^  xop^aioy  Yocatir.  aoi  Kiym  dir  sage  ich,  ist  dennoch 
nicht  DoIImetschung ,  sondern  Deutungszusatz  Ton  Markus,  um  anzuzei-^ 
gen:  lyei^e  sey  befehlsweise  zu  yerstehen  gewesen.  —  Folglich  geben 
die  Evangelisten  auch  bei  so  bestimmten  Beden  nicht  gerade  ipsissima 
verba,  ohne  Zusätze,  in  denen  sie  ihren  Sinn  ausdrücken!  Yergl.  Luk. 
7,  14.  vsaviaxe,  aoi  Xiy^,  sys^^rix^.  Gew.  T.  tysiqai.  Dagegen 
tyBi^B  nach  BDGHKLS  and.     Yergl.  2,  11. 

Ys  42.  43.  ns^i'jiaTslv  umhergehen  im  Zimmer,  ^v  ^ifit^  itfäp  d&^ 
dexa  Eine  wichtige  Nachbemerkung.  Als  Moi^enländerin  war  demnach 
das  Mädchen  gerade  in  der  Entwicklungsperiode!!  IxaTaa^  Ers^auneju 
kJ^eo'tfiaav  die  ins  Zimmer  eingelassenen.    dianTiXkBafbai  ai^gebeau 

34.     Matth.  9,  27  —  34. 

MatdHius,  allein,  hat  hier  Nachsicht  1.  von  Heilung  zweier  Bünden 
und  2.  eines,  der  als  Damoniztrendcr  sprachlos  war,  aufbewahrt.  Auch 
bei  den  ungenannten  Blinden  fordert  Jesus  vor  der  Heilung  Zutrauen. 
Da  sie  dies  zu  haben  versiich^rn ,  berührt  Er  ihre  Augen  und  erklärt , 
dafs  die  Wirkung  ihrem  Zutrauen  gleich  s&^n  werde.  Das  Berühren  muft 
so  gewiß ,  als  Jesus  nicht  ohtie  Grund  handelte ,  Einfluft  auf  die  Heüung 
gehabt  haben !  Weichen  ?  Dies  kann ,  weil  die  Ursache  und  die  Art  des 
Berührens  historisch  ixkltit  bekannt  ist,  niemand  auisnlachen.  Jesna 
woOte  nicht ,  dafs  die  Geschichte  bekannt  wüi-de.  Dafs  sie  als  Blmde 
sehend  get^örden  waren ,  kewiten  die  <k3kdlteh  kaf  keinen  Fall  Tcrber-^ 
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gen.  Auch  hier  scheint  also  Jesus  nur  die  umständliche  Erzählung-  der 
Behandlung  zu  untersagen,  wie  bei  Luh.  8,56.  Überhaupt  suchte  Josm 
Gegenstände  der  biofsen  Neugierde ,.  als  Veranlassungen  zur  Zerstretmog^ 
welche  von  seinem  Hauptzweck  die  Aufmerksamheit  abziehen  hoanteB, 
wo  möglich  zu  entfernen. 

Das  Gerücht  von  jenen  zwei  Genesenen  gab  dennoch  —  wahrscheia- 
lieh  erst  später  —  AnlaTs ,  daTs  man  einen  Menschen  zu  Ihm.  führte, 
welcher  sich  ybif  einem  Dämon,  der  nicht  wölke j  dafi  er  spräche ,  beses- 
sen glaubte.  Des  Messias  Gegenwart  und  Wort  hebt  die  Meinung  des 
Besessenen.  Er  wagt  es  nun  wieder,  seine  Sprachwerkzeuge  zu  ge- 
brauchen. 

Das  Volk  hielt  dergleichen  Heilungen,  als  Siege  über  Kakodamooen, 
immer  für  die  wundersamsten.  Die  Pharisäer,  in  ihrer  Dämonologie 
zwar  mit  dem  Volk  übereinstimmend,  finden  dennoch  einen  Aasweg. 
Dies,  sagen  sie,  ist  gerade  des  Satans  Last,  dafs  er  einige  mindere  Vor- 
theile  aufopfert  und  dadurch  einen  Mann,  der  sich  falschlich  för  den 
Messias  ausgiebt,  euch,  den  Kurzsichtigen,  den  Erstaunten,  empfehlen 
will.  Nie  giebt  es  ein  Wunder,  gegen  dessen  Überzeugungskraft  der 
Theil  der  Zuhörer,  welcher  an  der  Wahrheit  und  Güte  der  zugleich 
mitgetheilten  Lehre  zweifelt,  nicht  eben  diese  Einwendung  machen 
konnte  und  sogar  müfste! 

Übrigens  scheint  diese  Deutung  und  Wendung  der  Pharisäer  erst, 
da  Jesus  beim  zweiten  Pascha  zu  Jerusalem  sie  aufs  neue  gegen  sich  auf- 
merksam gemacht  hatte,  aus  der  Residenz  ausgegangen  zu  sejrn.  Die 
Genesungsgeschichte  Vs  32  —  34.  möchte  daher  bald  nach  Jesu  Zurück- 
kunft  aus  Jerusalem  erfolgt  und  etwa  hier,  weil  jene  zwei  Blinde  zur 
Herbeibringung  gerade  dieses  Dämonizirenden  Anlafs  gegeben  hatten, 
anticipirt  sejn.  Bei  der  Heilung  der  Blinden  war  Jesus  absichtlich  erst 
nach  Hause  gegangen;  hier  sind  Leute  in  Menge  (Vs  33.)  dabei,  welche 
Ihn  bewundem.  0£Eenbar  waren  also  beid*e  Handlungen  nach  Ort  und 
Zeit  verschieden.  —  Eine  sehr  ähnliche  Geschichte  s.  Matth  12,  22. 
Lttk.  11,  1 4-  Sie  macht  dort  den  Übergang  zu  der  yoUen  Bdiandlung 
des  Vorwurfs,  dafs  Jesus  durch  einen  Oberdämon  wirke« 


Matth.  9,  37.  na^dyeiv  sc.  kavrov  vorbeigehen*  Ixcidsv  von  da 
her,  wie  9,  9.  auf  einem  Gang  aufser  Kapernaum,  der  id»a  TsoXiq  9,1. 
iixoXov^riaav  gicngennach,  geführt?  oder  nicht  stockblind?  Das  über- 
flüss%  scheinende  uvt^  haben  nicht  BD  Et.  36*  Chr^.  in  Mt  4.  edd. 
Eher  möchte  ursprünglich  t^ 'Jijo'ov  gefehlt  haben.  iXeslv  (xaxa)  nva 
Erbarmen  baueisen  einem.  ^JSH  P«.  laS,  3.  vib^  Aavt^  Davidss^hn^ 
hier  :7  Messias,  12,  i3.  Davidischer  Nachkomme  mä  Thrcttfolger.     Gap- 
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tatio  beneyol.  Gew.T.  vU.  -Bios  B.  i3i«  and.  47-  Mt  a.  and.  ii.  haben 
die  ungeuföhnUchere  Form  6  vlh<;  oder  vth<;  Beides  kommt  bei  Mattbaus 
▼or.  Yergl.  20,  3o.  3i.  mit  8,  29.  i5,  32.  bei  Marh.  10,  Ifi,  vlzC^avl^ 
tkzriaov  fie. 

Ys  28.  Jesus  hält  sich  unterwegs  nicht  mit  ihnen  auf.  Erst  zu 
Hause  findet  Er  Buhe  genug,  um  ihnen  zu  nützen,  n  oinia  das  ff^ohn- 
hauSf  wo  Jesus  sich  aufhielt,  ohne  dafs  es  Ihm  eigen  war.  Matth.  8,  14* 
^^oqif^Bo^ai  aiittS  Ihm  nahe  kommen ,  so  daPs  Er  helfen  honnte.  or*- 
oxB^sre  habt  ihr  Zutrauen?  9vvao^ut  noiety  vermögen  auszufahren» 
TovTo  Constr.  ad  sensum  =  diesy  was  ihr  bittet, 

Ys  29.  anrsa^ai  berühren,  anfassen;  doch  wohl  nicht  blos  um 
anzudeuten,  dafs  seine  YVorte  gerade  ihre  Augen  angiengen?  yielmehr 
also  um  den  Schaden  zu  untersuchen  oder  ein  HinderniTs  des  Sehens 
wegzurücken?  xätA  t^v  wiaiiv  ^jjlSv  je  nachdem  ihr  zu  meiner  Hülfe 
Zutrauen  habt.  So  bedingt  und  sich  nicht  compromittirend  spricht  Jesus 
gewifs  nicht  ohne  Grund.  9,  2.     ftvri^n%ta  es  soll  geschehen, 

Ys  So.  Ob  durch  dvolytiv  Öfftien  hier  die  Art,  wie  beide  wieder 
sehend  wurden,  wörtlich  angedeutet  werde,  d.  h.  ob  ihre  Augen  an 
äuTsern?  oder  innem?  Theilen  vorher  durch  irgend  etwas  verschlossen? 
bedeckt?  gewesen,  läPst  sich  nicht  ausmachen.  Jes.  35,  5.  2  Kon.  6,  17. 
Job.  9,  i4-  n'^flB  gleichsam  ein  geöffneter  ist  auch  überhaupt  eine  he- 
bräische  Benennung  eines  Sehenden*  Yajikr.  B.  25 :  duo  yiri  ascendebant 
Tiberiadem,  unus  coecus,  alter  apertus  ITJIS)  .  .   deridebat  apertus  coe- 

cum.  Apertus  excoecatus  est,  coecus  yero  apertus«  Wetst.  Yergl.  Ps. 
20,  33.  146,  7.  8.  Luk.  1,  64.  Mark.  7,  34.  Joh.  9.  Jes.  35,  5.  Wetst. 
führt  aus  der  Anthologie  I,  4«  ?•  einige  Strophen  tiq  *€v(pXov  ayaßav'sa 
eiq  To  tv  EXevaivc  Isqov  an:  ...  ol^a  d*  kxsLvr^  Nvxrl  »al  b(f^atknmp 
vixra  ua^rifd^evoq  'AaxtsviDv'  £i(  darv  xariarij^ov ,  ^pj^cot  At^ov^  Kv- 
fn<rae}v  yXooari^  opfiaxi  t^avoxe^a,  C.  Fr.  Hundertmark  de  incremen- 
tis  artis  medicae  per  expositionem  aegrotorum  ap.  Yett  in  Tias  publ.  et 
templa  (ed.  2.  Lips.  1749.  4.)  macht  aufmerksam  auf  eine  »Tabula  mar* 
morea,  quae  in  templo  Aesculapii  Tiberino  inyenta  dicitur  et  quam  ad- 
huc  suo  tempore  apud  Ma£Pejos  Bomae  consenratam  confirmat  Hieron. 
Mercurialis  (Arte  gjmnast.  I,  1.).  Quatuor  continet  inscriptiones  .  .  an- 
tiqoam  illam  prae  se  ferentes  scribendi  simplicitatem.  Hinc  illas  genui- 
nas  esse«  etc.  Diese  in  Jan.  Gruteri  Sjntagma  Inscriptionum  ed.  J.  G. 
Graer.  gegebene  Inschriften  enthalten  zwei  Data  Ton  Blinden. 

(I.)  Avxaiq  taiq  ij^ipaft^  Fa^»  xivh  rvtflk^  sj^fri^iaTiasv  (wer?) 
tXdftv  siTi  TO  itgov  ßi^iot  »oi  is^oqitvvri^oti ,  nxa  ano  xov  9i^iov  cX* 
dsiy  Bm  ro  otpiaTifoy  xai,  ^siva^  xovq  nsvxt  9axxtlkovq  esravo  xov 
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{»aat  dpCTal   (Tivaces  Tirtates  ss;   ivyatfce«^   encp^et^?)    e^refOTTo    or» 
Se^aarov  AyToyeii^ov. 

(Aesca)apius?)  cX&etv  nai  Xa^uv  aly^a  $%  oXtnx^QVoq  Xctneo«  (ftera 
fifiXtTo^,  xai  »oXXi>()ioy  awT^i^aif  xa%  tni  t^u^  iiyLt^a^  lAi^^i^a^ 
xovq  o(p&eiXfcovc.     Kai  ayi^Xc^ev   seac  aXijXvdev   xa«  9;v;(apftaTi7afv    i^if-  ] 

Bei  einer  ähnlichen  Erzahlaog  ruft  Casaubonus  (ad  Sueton.  L^fVIIL 
c  7.)  aus :  » Agnoscis ,  pie  lector ,  falsam  imitationem  miraculorum  Chri- 
8tL  iStc  soliius  imponere  hominibus  6  ^aipoy. «  —  k^ßft^da^u^  streng 
zureden.     Said«  ftex'  avaTJj^ orrixoq  enexi^riaev.     1J^^  Symmach.  Jes.  17, 

i3.  d^äv  zusehen f  sich  in  Acht  nehmen.'  yiycpaxcT©  soll  efjahren* 
Was?  —  fehlt! 

Ys  3i.  V^sk^&v  hinausgehend^  wahrscheinlich  ans  der  Stadt,  ihrer 
Heimat  zu«  Denn  auf  der  Stelle  Jesu  Verbot  entgegen  zu  handeln, 
hatten  sie  wohl  nicht  gewagt.  dia^i^pt^Biy  Sage  verbreiten*  fii  Ge- 
gencL  9,  96. 

Ys  32.     n^oqcpi^eiv  herbringen ,  mit  Gewalt.     Kotpb^   D^K   Hab.  3, 

18.  (Sjmmach.  dXaXoq),  Er  war  in  so  fern  Sai^ovi^o^svo^  dämonisch'' 
stumm  d.  h.  nicht  durch  einen  organischen  Fehler.  Daher  auch  hier 
kein  anxsa^ai  etc. 

Ys  33.  ^ai^ioviov  sa  nvse^ia  üngläcksgeisL  Da  das  Damonion 
herausgetrieben  war  (dafOr  gehalten  wurde),  redete  der  Sfummgewesene. 
Folglich  hatte  das  Dämonion  die  Ursache  seines  Stmnmseyns  geschienen* 
^avud^Biv  als  wunderbar  ansehen.  Nach  Xs'yovTsq  setzt  der  gew.  T. 
8x1  gegen  die  meisten  und  besten  Hschrr.  o^9inoxz  l(pavn  ovxog 
Neutr.  niemals  ist  es  gesehen,  erlebt  ivorden  auf  solche  PVdse.  Daß  Er 
selbst  =:  Jesus,  nie  so  yortrefFlich  sich  gezeigt  habe,  konnte  niemand 
denken  oder  sagen,  da  Er  damals  schon  so  oft  Däpaonizirende  gesund 
gemacht  hatte.  —  Ys  34.  iv  wie  3  in  Verbindung  mit  .  .  ä^x^p  G«- 
bieter.    Mehr  hieyon  bei  12,  24* 


# 

Zum  Schlafs  der  Nachriohten  ron  mehreren  WunderheilangeB  Jesu 
mSgen  zur  Beurtheilang  der  Frage :  Ob  über  das,  was  damals  ab  wun- 
derbar (aus  Natnrkraftea  nicfat  erklärbar)  angesehen,  geglaubt  und  er- 
aqfihtl  worden  ist,  nicht  dennoch  dem  Naturzusammenhang  der  Uf Sachen 
naohanspüren  aey?  —  rerglichen  werden:  Heubner  Interpretatio  mira- 
culorom  ab  Erangelistis  narratomm  grammatieo*histor)ca ,  asserta  contra 
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eos,  qni  e  nator«e  causia  üla  deducere  conantnr  et  ab  ipsis  scripton- 
bua  (?)  sapru  dedncta  esse  affirmant.  Wilteb.  1807. 4*  Vgl. Bellermana 
ffbersicbt  dctr  neuesten  Fortscbritte  m  den  Wissenscbaften  Bd  3.  S.  83. 
Gabler  Neuestes  theol.  Jonrnal  Bd  9.  &  s85. 

Eine  erzäUte  EreigniTs  maTs  ^OTfirderst  die  zwei  ersten  Cbarabtere 
der  Glaublichkeit  baben,  dafs  sie  a.  überbaupt  nnd  unter  den  angegebe- 
nen Umständen  nichts  unmöglich  war,  und  dafs  sie  irielmebr  b.  in  der 
Beibe  der  wirklieben  Dinge  ibeiis  überbaupt,  tbeila  nach  Ort  und  2Seil, 
nach  der  Bescha£Penbeit  der  handelnden  Personen  und  der  einwirkenden 
Naturgegenstände  ah  wirklich  ~  denkbar  oder  coexistibel  erscheint.  Wird 
alsdann  ihre  Pf^irkUchkdt  entweder  durch  Schlüsse  g^rderl ,  welche  zeijpen , 
dafs  gewisse  Wirkungen  nur  duipcb  Voraussetzung  einer  solchen  Wirklich- 
keit erklärbar  sejen;  oder  wird  eben  diese  fVirklichkeit  von  Zeugen  ba^ 
hauptety  deren  richtige  Kenninifs  und  Entdeckung  des  geschehenen  keinem 
bekannten  Zweifel  ausgesetzt ,  viellhebr  nach  der  übrigen  Beschaffenheit 
dieser  Personen  Ober  jeden  wahrscheinlichen  Zweifel  erhaben  ist  f  so  wird 
das  Erzählte  im  eigentlichen  Sinn  —  glaubwürdig* 

Von  der  Möglichkeit   bis   xu   dieser   eigenilichen   ^Glauhw&rdigkeii* 
oder  historischen  Gewifsheit  giebt  es   der  Mittelstufen  unübersehbar  viele* 
Die  historische  Wahrscheinlichkeit  zählt  eine  Menge  yon  Approximatio- 
nen, bis  zur  ToUen  und  dieses  Namens  würdigen  Glaubwürdigkeit.    Wer 
sorgfaltig  genug  ist,  um  weder  sich  noch  andere  zu  täuschen,  wird  nidits 
ohne  Erfüllung  jener  Erfordernisse  historisch  -  gewils  oder  wahr  nennen. 
Er  wird  sich  auch  nicht  durch  jene  gewohnliche  Empfehlung  einer  ge- 
wisaen   »Nachgiebigkeit,   da   es   doch  mit  der  historischen  GewiCsheit, 
V  welche  freilich  nicht  eine  maihemalische  sey,  nicht  so  streng  genommen 
1»  werden  dürfe«,  bereden  lassen,  als  historbch  -  wahr  festzusetzen,  was 
in  grofserer  oder  kleinerer  Entfernung  von  dem  Beweise  der  Wahrheit 
selbst  stehen  bleibt.    Er  wird  bemerken ,  dafs  man  oft  nur  mit  Möglich, 
kei&en,    noch   öfter  mit  Wahrscheinlichkeit  sich   über  das  yergangene 
Handeln  anderer,  wie  über  die  zukünftigen  Erfolge  eigener  Handlungen, 
begnügen  roufs.     Aber  das  sorgfaltige  Unterscheiden  wird  ihn  behutsam 
machen,   aitf  das  wahrscheinUche  (neben  welchem  eben  deswegen,  weH 
es  blos  wahrscheinlich  ist,   noch  andere  Ansichten  des  Erzählten  eben^- 
&lls  wahrscheinlich  werden  können)   nichts  mit  Entschiedenheit ,  nichts, 
wiis  eines  vollen  Erweises  bedüifie,   zu  gründen.     Keine  Warnung   kann 
einleuchtender,  keine  wichtiger  seyn;  und  dennooh  wird  keine  häufiger 
yernacblässigt!!     Der  gegen  Irrthnm  wachsame  Wahrbeitsforscher  wird 
das  wahrscheinlichere,  als  solches,  annehmen,  aber  mit  seinen  übrigen 
Kenntnissen  nicht  so,  wie  das  gewisse,  in  eine  unzertrennliche  Verbin- 
dung setzen. 
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Ist  alles  dies  schon  bei  einer  mündlich  erzahlten  EreigniTs  sorgfältig 
za  beobachten,  so  treten  neue  Außbrdemngen  znr  Bedachtsamkeit  ein, 
wenn  die  Nachricht  durch  Schriftsteller  überliefert  ist.    Der  grammatisch - 
historischen  Erforschung  des  Wortsinns  mufs  die  philologisch' kritische 
Untersuchung  voraus  und  znr  Seite  gehen:  ob  das  buchstäblich  Yorhan^ 
dene  im  Ganzen  und  Einzelnen  gerade  das  sey ,    was   der  Schriftsteller 
als  seine  Erzählung  gegeben  und  hinterlassen  habe  ?  ob  er  in  seinen  Ge- 
danken gerade  so   abgetheilt  und  construirt?   auch  den  Ton  und  Nach- 
druck gerade  so  gesetzt  habe,  wie  er  im  todten  Texte  erscheint?     Nach 
der  einen  Yariante,   Interpunction  und  Declamation  kann  der  Woitsinn 
mehreren,  nach  der  andern  minderen  Zweifeln  ausgesetzt  sejn. 

Überhaupt  ist  eine  Erzählung  nicht  blos  als  ein  Ganzes,  sondern 
auch  nach  allen  einzelnen  Theilen  historisch- pragmatisch  zu  prOtfen^  Von 
diesen  Theilen  nämlich  sind  oft  einzelne  unmöglich ,  oder  wenigstens  un- 
glaublich, andere  nicht.  Jene  hängen  aber  etwa  mit  der  Hauptsache 
nicht  unzertrennlich  zusammen.  Durch  sie  mufs  man  sich  alsdann  das 
Hauptfactum  nicht  yerdunkeln  lassen;  eben  so  wenig,  als  man  eine,  in 
der  Hauptsache  unglaubliche  Erzählung  wegen  einzelner  glaublicher  oder 
gar  erwünschter  Umstände  in  ein  falsches  Licht  zu  stellen  suchen  darf. 
Erst  wird  der  unpartheiische  Forscher  aüe  ihm  denkbare  Ansichten  Ober 
das  ^wesentliche  und  das  zufallige  oder  trennbare  einer  Erzählung  gerne 
sich  vorhalten,  und  nur  dann  die  probabelste  Zusammenstellung  wählen. 

Er  wird  dabei  vornehmlich  dies  erwägen,  dafs  wohl  nie  eine  Erzäh- 
lung alle  äufsere  und  besonders  innere  {psychologische)  Umstände  einer 
Thatsache  vollständig  enthalte^  und  man  daher  nie  sich  hindern  lassen 
dürfe,  nach  einer  sorgfaltig  gesammelten  Kenntnifs  der  Menschen  und 
der  Localität,  in  den  ganzen  Zusammenhang  des  Factums,  gleichsam 
mitten  auf  dessen  Schauplatz,  sich  so  lebhaf);  und  umschauend  zu  ver- 
setzen, als  vielleicht  der  Schriftsteller,  welchem  manches  alltäglich  und 
unbedenklich  schien,  selbst  nicht  gethan  hat.  Auf  diesen  Standpunkt 
versetzt ,  wird  der  umfassende  Beobachter  das  Erzählte  oft  durch  Um- 
stände ergänzen  können  und  müssen,  welche  der  Erzähler,  entweder 
weU  sie  ihm  zu  bekannt  oder  von  seiner  Denkart  und  Beobachtnngskraft 
allzu  entfernt  waren,  nicht  einmal  angedeutet  hatte. 

Unvermutet  finde  ich  die  unpartheilichste  Anerkennung  dieser  oft 
verkannten  Regel.  1795  gab  der  damalige  OCR.  Woltersdorf  zu 
Berlin  unter  dem  Titel:  »Bethlehems  erste  Weihnachtsfeier« 
eine  seinen  YorbegrifFen  gemäfse  Darstellung  der  Hirtengeschichte  etc. 
heraus ,  welche  im  Henke'schen  Archiv  für  die  neueste  Kirchengeschichte 
IV  Bds  4  St.  (1797)  S.  694  —  728.  als  ein  i^neues  Evangelium  der  Kind- 
heit Jesu«  aufbewahrt  ist.    In  der  Vorrede  erkennt  der  Verf.  zum  Besten 
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der  erbaulichen  Anwendung,  welche  er  dayon  gemacht  hatte,  alles  das, 
was  der  pragmatische  Geschiohtforscher  — ^  nur  mit  dem  Unterschied  ^ 
dafs  er  sich  historisch  und  psychologisch  in  die  Begebenheit  zuruckvcr« 
setzt  haben  mufs,  nicht  aber  diese  in  den  Kreis  einer  späteren  Dogma* 

tih  '  herabziehen  darf  ^ zur  yoUständigeren  Einsicht  in  das   Altertum 

bedarf.  :»Wenn  die  biblische  Geschichte,  sagt  Woltersdorf,  so 
:» wettliuf  yerfefst  sejn  sollte,  dafs  alle  Nebenumatande ,  die  dabei  yor« 
-»gefallen,  sollten  ausführlich  erzahlt  sejn,  so  müfste  sie  ein  Buch  seyn, 
i^das  „die  Welt  nicht  fassen  honnte.^^.  Es  kann  aha  keine  unnütze  fie^ 
i^sch^igung  seyn,  wenn  sieh  der  Glaube  (!)  gewisse  ihm  wichtige  Bege^ 
^ben?ieittn  mit  denjenigen  Umständen  denkt,  unter  denen  sie  etwa  vorgC" 
T^faüen  seyn  möchten;  wenn  er  sich  nur  dabei  in  die  Lage  der  Zeiten  und 
'»'Begebenheiten  su  versetzen  weifs,  damit  die  Gesetze  der  PVahrscheinUch*- 
y>keit  nicht  verletzt  werden.  Will  er  seine  Vorstellungen  nicht  als  Gc^ 
»wifsheit  der  Schrift  (der  schiiftlichen  Überlieferung)  an  die.  Seite 
»setzen,  sondern  Mos  den  Empfindungen  des  Glaubens  gemals  denken, 
»so  h5nnen  solche  Gedanken  etwas  erweckendes  in  sich  haben  .  .  . 
»Hiezu  und  nicht  zu  einem  spielenden  Zeitvertreibe  sind  diese  Zeilen  yon 
»  dem  Yerf.  aufgesetzt «  u.  s.  w.  Wo  W.  an  seinen  dogmatischen  Glauben 
denkt,  setze  der  Leser  den  pri{fenden  historischen  Glauben,  und  die 
Stelle  beleuchtet  hell  genug  das  uns  nothwendige  Verfahren  in  Erjor^ 
sehung  der  Ursachtn,  wodurch  die  erzählte  f^undererfolge  möglich  und 
glaublich  geworden  sind. 

Nothwendig  ists ,  das  aus  damaligen  Verhältnissen  entstandene  Vrtheil 
der  Erzählenden  und  der  Schrißsteller  •^—  von  den  wirklichen  Umständen 
der  Thatsache  zu  sondern ,  selbst  wenn  jene  Urtheile ,  durch  eineil  leicht 
cinscUeichenden  Fehler,  in  dem  Tone  historischer  Erzählung  mitten  in 
das  Factum  eingemischt  seyn  sollten.  Der  Wunsch,  ddfs  alles,  wie  es 
erzahh  ist,  aus  der  genauesten  historischen  Prüfang  geflossen  seyn 
machte,  wird  den  Forscher  nie  so  gefällig  machen,  das  Erzählte  und 
das  Factum  geradehin  für  einerlei  zu  nehmen.  Vielmehr  wird  er  auch 
nach  den- Quellen  des  Erzählers  fragen  und'  den  Einflufs  derselben  auf 
die  Überlieferung  berücksichtigen.  ^H  j  k  antant  de  difference  entre 
un  recit,  que  Ton  fait  sur  ^es  mimoires,  quoique  bans,  et  une  narration 
de  faits,  que  Ton  a  yü  soi-meme,  qu*il  y  en  a  entre  un  portrait,  auquel 
on  ne  trayail'  qae  sur  des  ouis-dire,  et  une  copie,  que  Ton  tire  sur  les 
originaux  .  .  U  est  au  moins  constant,  que  Ion  ne  sauroit  reconnaitre 
Vesprit  des  deliberations  [des  actions,  des  declarations  etc]  qui  sc  dis- 
cerne  assez  souyent  beaucoup  dayantage  par  un  coup  d^oeil,  par  un 
mouyement,  par  un  air,  qui  est  meme  quelquefois  presque  imperceptible , 
que  par  la  substance  des  choses.«    So  Card.  Hetz  (welcher  Menschen« 

Paulus  exeget,  ffandh.     L  Sd,  35 
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li«iiner!)  in  aetnen  HeniMres  L.  IT.  pag.  i23.  —     Dtnn  wu  könnte  a> 
nBtxen,   Wahncheiiilüihlteiten ,   geges  -«eiche  aich  laicbt  andore  Wala^  ' 
scheinlichkeiten  mAtellen  lassen ,  iur  hiieorüche  Wahrhntea  si  aefanur 
etwa  weil  man  das  Heanltat  wüiucht  ?  oder  weil  die  Beluapter  i»dr£ap    ' 
Uch  werdea?   oder  bittweiw?    und  weil  maa  doch  endlick   (nr  nA  att-    t 
andere  mit  irgend  etwa«,  wie  man  tagt,  im  Bdoen  ae^o  ikBchte?   Wc:    i 
kann  ea  befriedigen,  ana  derglekben  Grundlagen  befasaptonde  fdgerW' 
gen  zn  zi«hen,  anf  «ie  ein  Gebende  von  ScUüwan  waÜEortckten  «ad  ii. 
mer   docfa   ahnen  zn  nüiiaen,    dafs,  sobald   (waa  lo  leieht  mSglich  u 
in  dieierlei  Fundamenten  eisige  Lücken  gemächt  würden,  kein  SMin  b        ^ 
dem  andeni  bleiben  könnte  ?     Von  Ldirm  und  Begebenbeitea  gilt,  «        ^ 
Ton   Personen,     die    Bemerkung:     Wer   mehr    Gültigkeit,    all  in  Ui 
liegt ,  erbetteln  oder  ertrotzen  wiU ,  wird  am  Ende  wenige«  gca^t. 
als  er  werth  wire! 

35.     Matth.  9,  35  —  88.     Mark.  6,  6. 

Übcrgiage  «t  itm  BeUrfaUa  nnd  4ea  Vo«baraitM|piB,  mehrere  Uitmi 
fär  die  OfMiBaDD)^  -  Boucraag  naler  der  Na^op  nschsnilehen,  A' 
damag,  dsfi  Hehrere  aicli  liofUhigt  selgen  loUteD. 

Nach  dem  in  den  leUten  Abscbnittea  beaeichneten  Aaüefllhali. 
Kapemaam ,  voUfiärt  Jeins  den  früher  erklirten ,  aber  durch  die  & 
reise  ins  Gerasenischb  und  deren  nschste  Folgen  iadeb  nnUrbrot. 
Torsate,  in  Galilifa  an&  Land  zn  geheiL  Dab  Er  nun  aa  rislen 
gelehrtnndwohlthcitig  gekeilt  habe,  ist  hier  (anr  &staUznkarx)  an. 
tet.  Proben,  wü  Er  die*  su  thun  pilegte,  waren  ickon  bis  jetzt  k- 
Das  Resultat  von  dieser,  wahracheinlich  nacht  allsi  kurzea.  Hei 
Beobachtung  des  Volks  war  die  Überuugimg,  dafi  Eimr  niokl  hi- 
sondern  vitle  MäarbtiUr  nßthig  wären,  um  die  Menge,  «nter 
aich  eine  »grofse  Ernste«  hoiFen  liers  (lo  wenig  siagiaaomaiiei 
ntaU  noch  Galiläa  gegen  Jesus!),  gjciciuam  in  die  Scbean«)  'v 
tesreich,  zn  sanuneln.  Daher  der  sogleich  folgende  EntsoUu' 
fang  zn  machen,  um  einige  Vertraute,  für  jeden  Vi<lka»tr 
wenigstens  Einen ,  sich  zu  jenem  b€Kiulern  Zwe«k  oacbzi^il 
Der  Text  ist  hier  so  za  setzen: 
Mattb.  q,  35.  Kai  xspinyiv  6  'In.  Mark.  6.  b.  Kai  «t, 
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Vs  37.  TOTe  Xi^n  nach  solchen  Veranlassungen  fiflegte  er  za  sagen , 
)iier  und  mehrmals,  wie  Joh.  5,  35.  und  mit  dea  nämlichen  Worten 
Lok.  10,. 3.  Tor  Aussonderung  einer  noch  grofseren  AnzaU  näherer  Mit- 
arbeiter. Ein  Aufruf,  um  aUe  seine  ^a^«zTai  Lehranhänger  überhaupt 
auf  die  Auswahl  aufmerksam  zu  machen!  6  yihv  ^e^nriib^  die  Entdte 
mfar  wäre  TtoWx;  vielfach,  i^ydxn^  Arbeiter.  Det  Ackerbau  wurde 
Tomehmlich  opusy  l^yov  genannt.  oXlyoi  allzu  wenige  unter  Jesu  An- 
hängern hatten  schon  daran  gedacht,  dafs  auch  sie  sich  als  ^i^anTov^ 
lehrfähig  zeigen  sollten. 

Ys  33.  <!cofiai  eigentlich  ich  zeige  mich  bedürftig  des  .  .  6  uvfioq 
Tov  depiafiov  der  Herr 9  herus,  der  Erndte  =3  Gott,  onm^  damit  doch. 
knj^aXksiv  T\VD  ^  ^<>^  1^7  33.  Ps.  43,  3.  auszugehen  antreiben,  Cic. 
ad  Fam.  14»  16:  si  non  est  profectus,  quam  primum  fac  extrudas.  ^e- 
^lafto^  ai'^ov  die  ihm  zugehört.  "»Dei  res  agitur. «  Man  bemerke  hier 
und  immer  Jesu  religiöse  Ansicht.  Auch  wo  Er  selbst  da  ist,  läfst  Er 
doch  allen  Trieb  zum  Guten  nur  Ton  der  Gottheit  erwarten.  —  Je  wich- 
tiger durch  diese  Hinweisung  afjf  den  unsichtbaren  die  Sache  den  Schü- 
lern Jesu  werden  mufste ,  desto  tiefer  suchte  nun  wohl  jeder  Fähige ,  ob 
nicht  in  ihm  sich  ein  Geistestrieb  für  die  gute  Sache  rege.  Und  gerade 
so  erfolgte  die  Begeisterung. 


36.     Matth.  10,2-4.     Luk.  6,  12-1&     Mark.  3, 13-19. 

Frühere  nnd  spStere  Verhalt nngtregeln  für  Aie  Lehrgeeaadtea  Jesu. 

Matthäus  spricht  nur  einmal  yon  der  Auswahl  der  Apostel  (Lehr- 
gesandten, Missionäre)  Jesu,  und  nimmt  alles,  was  ihre  Instructionen 
und  Aussendungen  betrifiElt,  10,  1  —  42.  in  Eines  zusammen.  Mit  über- 
wiegender  innerer  Wahrscheinlichkeit  aber  unterscheiden  Lukas  und 
Markus  die  Auswahl  yon  den  Aussendungen»  Jene  lafst  sich,  nach  der 
Natur  der  Sache,  als  bald  geschehen  erwarten,  so  wie  sie  auch  Lukas 
6,  12  fF.  als  eine  nächst  yor  der  Rede  auf  dem  Berge  yorgenommene 
wichtige  Ereignifs  erzählt.  Selbst  die  erste  Aussendung  aber  setzt  Lu- 
kas 9,  1  —  6.  mit  einer  dazu  passenden  kurzen  Instruction,  spater  her- 
ab; und  dies  Datum  mufs  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  das  historisch 
genauere  seyn.  Andere  Punkte  einer  späteren  Instruction  fuhrt  Lukas 
erst  bei  der  noch  späteren  Wahl  und  Aussendung  der  siebzig  Junger 
an;  abermals,  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  zu  urtheilen,  richtiger. 
Bis  dahin  mochte  noch  diese  und  jene  anfangs  nicht  erwähnte  Erinne- 
rung sich  ab  nothig  gezeigt  haben. 
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Matthaas  übergeht  sogar  die  Wahl  und  Sendung  der  Siebzig  ganz. 
Er  hat  auch  das,  was  nach  Lakas  zunächst  ihnen  gesagt  war,  in  die 
Instruction  der  ZwSlfe  eingetragen.  Man  sieht  auch  hier  die  Weise 
dieses  Evangelisten,  manches,  was  der  Zeit  nach  aus  .einander  lag, 
classenweise  zusammen  zu  stellen.  Da  nun  die  das  frühere  und  spätere 
zusammenfassende  Erzählung  des  Matthäus  (ii,  i  —  42-)  offenbar  mit 
Luk.  9,  1.  Mark.  6,  7.  parallel  ist,  so  zeigt  uns  zwar  Matthäus,  in 
welche  Zeit  der  Ar\fang  dessen  zu  setzen  sej,  was  Jesus  Vregen  seiner 
Apostel  that-;  als  Geaizes  aber  rückt  sich  die  Erzählung,  mit  jenen  ihr 
parallelen  Abschnitten,  in  die  Zeit  der  formlichen  Aussendung  der  Apo- 
stel, in  das  zuleite  I^ehrjahr  Jesu  hinab. 

Der  Yon  Matthäus  angegebene  Zusammenhang  der  ersten  Wahl  und 
Sendung  ist  unstreitig  ganz  der  Sache  gemafs.  Jesus  hatte  beim  Umher- 
i*eisen  in  Galiläa  das  Bedürfnifs  mehrerer  Mitarbeiter  sehr  empfunden 
(Matth.  9,  3S  —  38.).  Darauf  mufste  jetzt  natürlich  erst  die  ff^ahl  nä- 
herer F ertrauten  folgen ^  zur  näheren  Vorbereitung^  vor  den  wirklichen 
Aussendungen.  Diese  Auswahl  ist  Luk.  6,  12  —  16.  Mark.  3  ,  i3 —  i^ 
so  erzählt ,  wie  man  sie  nach  den  Umständen  erwarten  kann.  Wir  haben 
also  in  dem  jetzt  folgenden  Abschnitt  die  Stellen  anzureihen , '  welche 
die  erste  Auswahl  der  Apostel  betreffen,  weil  a.  sie  nach  dem  Inhalt 
nicht  spät  gesetzt  werden  können;  b*  Lukas  die  Wahl  der  Zwölfe  aus^ 
drücklich  vor  die  Bergrede  setzt  und  auf  eben  dem  Berge  geschehen 
läfst,  an  dessen  Abhang  Jesus  alsdann  zum  Yolk  sprach. 

Werden  gleich  vor  Luk.  6,  12.  und  Mark.  3,  i3.  Streitigkeiten  mit 
Pharisäern  erzählt,  welche  wahrscheinlich  erst  ins  zweite  Lehrjahr  nach 
dem  zweiten  Pascha  gefallen  sind,  so  wird  diese  Anordnung  doch  nicht 
gehindert.  Man  darf  nie  rergessen,  dafs  die  Evangelien  de»  Matthäus 
und  Lukas  Erzählungsstücke,  welche  schon  als  einzelne  Ganze  im  Um- 
tauf waren ,  so ,  wie  dieselbe  bereits  zusammengeordnet  waren ,  aufge- 
nommen haben.  In  irgend  einem  Ton  diesen ,  da  sie  ursprünglich  ein- 
zeln existirten,  konnten  deim  wohl  Umstände  yorkonunen ,  welche  nach 
der  Zeitordnung  zum  Theil  in  das  Spätere  fielen.  Mit  Luk.  6,  is.  be- 
ginnt ein  neues,  bis  8,  3.  an  einander  hängendea  hno^vri\ioviv[jka,  oder 
Vrerzählungsstuck.  Dessen  Anfang:  eyiVBro  tv  Tai?  if»epa*«  Tawxai« 
bezieht  sich  nicht  auf  den  Zusammenhang ,.  in  welchen  Lukas  es  einge- 
flochten hat»  Er  sagt  nur  unbestimmt : .  es  geschah  einst  in  diesen  von 
uns  erlebten  Tagen  Jesu  u.  s.  w.     Yergl.  bei  Matth«  3 ,  1  • 

Markus  zwar  hat  dieses  mit  der  Erzählung  yon  der  yerdorrten 
Hand  näher  zu  yerbinden  gesucht,  und  3,7  —  12.  das  ava'x^fo^r.aai , 
wozu  sich  Jesus  nach  dieser  Heilung  wegen  der  Pharisäer  entschlofs, 
mit  dem   Yolkszuiauf,   wie  ihn  Lukas   6,  17  —  19.    zunächst   yor  der 
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Bergrede  beschrieb,   amalgamirt ,  i?ie  mpo  daraus  sieht,  daTs  er   diese 
Verse  des  Lukas  6,  17 — 19.  ypr  denen,  zu  welchen  er  zunächst  liatte 
hommen  sollen,   6,  12  —  «7.  anticipirt.     (Die  Grtesbachische  Synopsis 
sect.  XXX  —  XXXII.   in  der  zweiten  Ausg.  macht  dies   durch  dea  Ao- 
blick  sehr  deulHch.    Noch  genauer  aber   ist  die  Amalgamation   in   der 
Commentatio,  qua  Marci  Erang.  totuin  e  JUatlh.  et  Lucae  Commentariis 
decerptum  esse  monstratur,  Note  X.   ^nf wirrt.)     Eine  solche   Mischung 
der  Erzählungen  mag  nach  dem  Zwecke  des  Markus  unschädlich  gewesen 
seyn.     Wir  aber ,  da  seine  Quelle ,  Lukas ,  vor  uns  ist ,  haben  fmgestort 
bei  dieser  zu  bleiben,  fplglich  nach  Luk.  6,  .11.  das  Ende,  mit  6,  13. 
aber  den  Anfang  einer  vom  Torhergefienden  und  nachfolgenden  f^hrono- 
logisch  unabhängigen  Urerzählung  anzunehmen.     Was  Luk.  f),  ^  —  5. 
und  6  —  11.  vorkommt,  hi^t  nur  wegen   Verwandtschaft  ^es  Inhalts ^ 
nicht  nach  der  Zeitordnung ,  dies^  8le)le  erhfl^lten ,  weil  Kap.  5.  'von.  Ein- 
reden der  Pharisäer  die  Bede  gewesen  war,   ^  ^^ea  l^uki^  zweien 
parallelen  Erzählungen  ihren  Platz  g^ben  zi^  können  bemerkte«     Markus 
ist,   in  so  fern  er  zwei  sehi*  vei*schie4ene  Gesd^chten  in  ^inandv  Ter- 
flicht  (das  Entweichen  Jesu  vor  den  Pharisäern,  nebst  dem  Nachfolgen 
solcher,   denen  Er  verbieten  mufs^s,   Ihn  y nicht  bekannt  zu  maphenc 
Matth.  12,  i5.  16.   Mark.  3,  7.  19.  und  3,  7  —  ii.   und  -r-  das  Nacb- 
folgen  derer,  welche  gerade  ^or  der  Bergrede  Luk.  6,  17.  ^8.  bei  Jesu 
waren  und  zu  denen  Er  öffentlich  ohi^  Besorgnifs  reden  konn^),  nicht 
Zenge  für  die  chronologische  Anordnung.     Man  sieht  vielmehr,  wie  nS* 
ihig  es   Ut,    den  nach  seinem  Zweck  exoerpirenden   Markus   von  seinen 
Quellen  f  Matthäus  und  Lukas ,  zu  unterscheiden*    Durch  difi  f^^rnußcha^ 
gen,  vermittelst  welcher  9  um  Chrono l4>gie  ganz  unbekänxmert^  Markus  sf^nc 
Excerpte  so  gut  als  möglich  verband  f  würde  eine  chronologische  und  syn^ 
chronistische  Betrachtung  der  Lebensgeschichte  Jfsu  durchaus  unmöglich 
gemacht.     Nur  durch  dieses  im  Inhalt  gegründete  Unterscheiden  ist  eine* 
Zeitordnung  im  Leben  Jesu  nach   den  Evangelien   aufzufinden.      Auf 
die  Zeitfolge  achtete  die  christliche  Urzeit  am  wen^sten ,  da  sie  aia  ißi^ 
^hatsachen  genug  zu  haben  schien. 


Aafserhalb  Kapernaum,  nach  einer  im  Gebet  d^  i.  in  gott^andächtiger 
Überlegung  durchwachten  Nacht,  wählt  Jesus  aus  den  Hm  begleitenden 
Anhängern  Zwölfe,  denen  Er  die  Bestimmung,  als  Mitarbeiter  anter  das 
Volk  sie  auszusenden ,  vorhersagt  und  welche  also  von  da  an  hierzu  be- 
sonders sich  vorzubereiten  und  seine  nähere  Vorbereitung  zu  benutzen, 
aufgefordert  waren,  pie  persönlichen  Umstände  der  Meisten  sind ,  bis 
auf  die  Namen ,  unbekannt ,  weil  das ,  was  in  jenen  eisten  Zeiten  durch 
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Elrftaliliiiig  uoXee  den  Christen  liekannter  sejn  mochte,  um  so  wenif^er 
des  Aufiseißhnens  zu  bedürfen  achka. 


Ltthf  6,  13  —  i6.    YevgL  Apg.  i,  i3. 

Ys  is.  iv  tskT^  i^iifaig  Tai&Tai(  in  disMn  Lebensia^si»  Jeso.  Wie 
unbestimmt !  s.  die  Inbaltsants.  iyivuxo  .  .  i^fiK^tv  er  ^ieng  hinaus ,  aas 
einer  der  Städte ,  wo  Er  jetast ,  während  seines  Lehrens  im  Lande^  um>> 
ber,  gerade  war»  Die  Phrasis  Mtngt  so  hebraizirend ,  dafs  tyivBxo  .  • 
i^sX^etif  aix^v ,  welches  ABDL  and.  3.  Perss.  p.  cant.  haben ,  bloS ,  um 
das  Hebraizireode  zu  yermeiden,  angenommen  scheinen  hann.  Allein 
üf  sind  die  Auotoritjten  für  i^c^^sty  ai%inf  bedeutend;  b.  würde  e^^e- 
rsTo  .  •  •  $fyiX^9V  im  gräciuirenden  Luhas  eben  so  gewifs  unerwartet 
seyn,  als  es  im  hehraizirenden  Matthäus  dieses  nioht  wäre;  c.  hann  ^4* 
iik^tv  wohl  aus  t%tVd€iv  avxov  entstanden  sejn,  weil  mit  diesem  Wort 
eine  Kirchenlection  anfieng;  s.  Griesb.  grofsere  Ausg.  ilq  t5  ofoq  aaf 
den  Bergf  welchen  nämlich  der  Verfasser  der  Urerzählung  wufste. 
£twi|  ein  besonderer  Berg  bei  Kapernaum?  diavvxTspevctv  (Wer  Nacht 
bleiben,  npoqiv^^  to€  dsov  =  $ix^  'n^oq  xov^BoVf  ein  Zugeloben,  6^h. 
Worsäizd'Jdssen  vor  Gott,  Weil  die  Juden  eigene  Gebeishäuser ,  oral'oriä^r 
hatten,  die  zum  Theil  aufser  den  Städten  lagen  (Apg.  i6,  iS.  i6.  I%ilo^ 
Liegat.  ad  Gajum),  so  übersetzen  manche:  Er  blieb,  die  Nacht  durch,. 
in  einem  gottgeweihten  GebetspUdz»  ^fV  T\9tiT\  1V33  Jcs*  56 ,7;  Aber 
Jesus  zog  sich  oft  in  die  Einsamkeit  zurück,  wenn  Er  in  der  Fergegßn^ 
wdrtigung  der  Gottheit,  als  seines  Vaters,  so  recht  das,  was  Gott  wollen 
könne,  überdachte.  Job.  5,  ao»  •• 

Ys  i3.  n^o^<f>GiV€lv  herbei  rufen,  oi  yLa^tital  allgemeinhin  solche 
Lehranhänger,  die  Ihn  als  Rabbi,  um  Ihn  mehr  zu  benutzen,,  längere 
2ieit  begleiteten.  Aus  dieser  Schule  geschah  nun  erst  ein  iitXiyßa^ai^ 
auslesen,  auswählen.  6Lnh  TQ  von  •  •  weg,  aus.  xal  auch.  äno^xoXot; 
Abgesandter  —  ein  in  einige  Entfernung  geschickter,  Committirier,  missu*. 
1)  Überhaupt  in  Geschqflen»  Geschcytsträger ,  entweder  ITVö  oder  ?|K^a: 
^  u%Qa%oXoi  (von  Gemeinden}.  eacKXi^o-iöv  3  Kor.  fty  «3.  4>ii»y  «uoaTo- 
Xov  den  von  euch  abgeeandUn ,  Phil,  a ,  36.  So  bei  den  Alex.  1  BKoii. 
i4,  6.  für  niVö,  bei  Aq.  Jes,  18,  a.  für  TX-  Da»  €orrelatum  ist 
ntfL^mq  Job,  i3,  16.  So  namiten  die  Judto  gewisse  A^fseher  der  Juden^ 
gemeinden  ^apo$tolos\  Lex  6  JoatiaiAnea  de  Judaeis  et  Cadicoli» :  quos 
ipsi  apostohs  vocant,.  qni  ad  exigendum  anrum  atque  argentum  a  Pa- 
triarcha  ccrto  tempore  dirignntur,  a  singulis  synagogis  exactam  sum* 
mam  etc.     Diese  aber  hatten  nichts,  zu  Idirea  und.  konnten  folglich  der 
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PrototjTp  der  Apostel  Jesu  nicht  gewesen  seyn.     Nicht  richtig  nennt  man 
diese  "^^SS  "^n^bcj  Committirls  einer  Gemeinde,  »SjnagQgendiener«.     Sie 
machten  mit  dem  app^iawa^o^^o^  den  Forstand  der  Synagoge  ans,   ureU 
cher  Ordnung  hielt;  gleichsam  ein  Preshyterium.  Daher  hielsen  sie  aoch 
D^3Tn  Aufsichthabende  =  STtiaxonoi  (von  HTn)»     ^)  AbgesandU  in  einer 
Sache  Goües.^    Schon  das  Apohryphum  i  l,o(pia  vov  dsov  Luh.  1 1 ,  49. 
gebraucht  den   Ausdruch,    neben   dem  Namen  Propheten,    »«rpofi^Ta^ 
wai.   anoaToXot?^«.      Selbst    die  alttestamentlichen   späteren   IVopheten 
nannten  sich  (aus  Bescheidenheit)  Boten  Gottes.  Malach.  2,7.  3,  i.  Hagg. 
1 ,  i3.   ^^  n^DN^SÜ  niiT  ^nVo       Und   wahrscheinlidi  nannte  Jesiu 
seine   begeisterte  oder  prophetische  Geschäftsträger  zunachU  in  dieser 
Analogie  mit  den  alten  Propheten  AnoaxoXov^.     Der  Messias  selbst  ist 
anooTo'koq  ti;^  öyLoXojiaq  ^^av   der  (göttlich)  Gesandte  für  das,  was 
wir  als  wahr  bekennen,   fllip.      3)   Abgesandte  in  der  Sache  Gottes ,   im 

Namen  des  Messias.  AnooToXoi  X^iaxov  3  Kor.  11,  i3.  1  Thess.  8,  7; 
vneq  X(itaTov  n^taßtvovTBq  2  Kor.  5,  so;  anoarxoXoi'  vov  nv^iov  i^aw 
Jud.  17. 

Die  von  Jesus  in  Palästina  ernannte  und  so  benannte  »  Lehrgesandle  * 
jtss  dco^cKa,  o^^  xai,  AnooTokov^  äivo^aas  (Lak.  6,  i3.  TergL  Matth.  10, 
1-^4*  Mark.  ^,  i3  —  19.)  werden  wie  permanente  Missionäre  (von 
einem  Palästinensisch  gesinnten ! )  noch  ausschli  efs  end  ah  Grundleger  des 
Christentums  genannt  Apok,  i3,  14 ;  ungeachtet  der  Unpartheiische  bei 
dieser  Stelle  auch  nach  Paulus f  dem  thätigsten  aller  Segrunder  des 
Christentums  vl  s.  w,  fragen  miilste.  Jene  aber  hielten  sich  selbst  fiir 
ein  bestehendes  Coüegium.  Apg.  1.  21.  26.  i5,  23.  (Die  Siebzig  Luk.  10, 
1.  17.  waren  yon  Jesus  selbst  nur  einmal  ausgesandt,  erst  während 
seines  letzten  Zugs  nach  Jerusalem ,  und  konnten  folglich  nicht  zu  einem 
so  festen  Ansehen,  wie  ein^  geschlossen^  Congregation  gekommen  seyo.) 
Innerhalb  Palästina  gieng  man  nicht  über  jene  ZwoJfzahl,  die  Zahl  der 
zwölf  Stämme  Israels,  hinaus.  —  Ihr  Geschäft  bei  der  Mutergemeinde  zu 
Jerusalem  war  Direction  der  Gebets  Versammlungen  und  Belehrung  Apg.  6, 
4;  vorher,  als  Nebensache,  auch  die  Sammlung  und  Anwendung  der  Ge- 
meindecasse  4 9  35.  6,  2.  In  der  Folge  machten  sie,  doch  nur  mit  den 
Gemeindevorstehern  und  der  Gemeinde,  Beschlüsse  über  Vereinignngs- 
punkte  der  dortigen  Judenchristen  zum  Umgang  mit  des  Heidenchrtsten. 
xtü^iliBvt^,  ^no  T&v  unooToXiQ»  16,  4*  vergl.  i5,  6.  22.  Auch  verbrei- 
teten sie  ihren  Blick  auf  die  anderwärts  gestifteten  Gemeinden,  als  Yi* 
sitatorcn  8,  i4*  und  prüfende  Bathgeber  anderer  Lehrer  GaL  2,  9. 
[to»^  dytoiq  ist  £ph.  3,  5.  von  unoQToXoiq  durch  ein  Comma  au  tren- 
DPn ,   den  Gottgeweihten ,  nämlich  den  Aposteln  und  u.  s*  w. ,  wi9  Apoh. 
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i8)  30.  «at  oi  d/ioft  xal  oi  (s.  Griesbachs  N.  T.)  axoaToXo»  lea*  ^irpo« 
<pipTai.]  Von  ihnen  i?aren  anterschieden  dU  nach  Jesu  Tode  auM  religio^ 
sem  GeUtestrieb  auftretende  und  ausgeu^hüe  Missionäre  (gleichsam  «van« 
gelische  Herolde)*  x]|p«$  xa»  aaroaToXoc  i  Tim.  3,  7.  d  Tim.  1,  11. 
Gemeinden  wählten  sie,  wie  Apg.  i3,  2.  14^  4*  Paulus  und  Bamabas 
von  der  ersten  Residenzgemeinde  der  Heidenchristen ,  zu  Antiochia,  feier- 
lich gewählt  und  gleichsam  ordinirt  wurden,  nachdem  sie  vor  der  Mis~ 
sion  schon  n^offriTai  xa*  ^idaaxakotf  begeistert  redende  und  sonst  2«A- 
rende,  gewesen  waren.  Auch  bei  diesen  war  die  Benennung  anoaxoXoQ 
charakteristisch  1  Kor.  i5f  9.  Solche  machten  den  Artfang  zu  Gemein- 
den (nf&Tov  anoaToXov^  1  Kor«  13,  28.)  und  waren  die  Grundleger 
(em  %tp  ^eyiikit^  tsiv  aTioaToXcav  £ph.  2,  20.),  jeder  für  seinen  Wir- 
hungshreis.  s*  uXXoi^  ovk  ct/ii  anoaToXo^^  aXXa  grs  ^{ity  ei^i  yiSfr  cucA 
bewies  {signalisirle  —  durch  ari[isia  xov  anouToXov  2  Kor.  i3,  12.)  ich 
mich  als  christlicher  Missionär  1  Kor.  9,  2.  Sie,  diese  thätigeren,  blie- 
ben in  ausgezeichneter  Achtung  1  Kor.  12,  29.  Eph.  4,  11.  Paulus  be- 
sonders wirkte  als  s^v&v  anooToXo^  Abgesandter  (des  Messias)  an  die 
(nicht judischen)  Nationen  Bohl  11,  i3.  und  zwar  nicht  nach  Auftragen 
anderer,  sondern  vermöge  eines  geradezu  yon  Gott  und  Jesus  (Apg.  9, 
5.  i5)  abgeleiteten  Aufrufs  und  inneren  Lichts  Gal.  1,  1.  12,  vermöge 
dessen  sich  Paulus  in  seinen  Überzeugungen  von  den  jüdischen  Aposteln 
unabhängig  erkannte  Gal.  1 ,  17.  und  mit  ihnen  yertragsweise  sich  ver- 
einigte Gal.  2,  8.  9.  Des  Petrus  (Gal.  2,  14*)  und  des  Barnabas  Bei- 
spiel beweist,  dafs  man  auch  in  der  alten  Kirche  aus  dem  Charakter 
Apostel  Apg.  14,  4-  i4«  nicht  aitf  üntruglichkeit  der  Lehr"  und  Sitten^ 
ausspräche  schlofs* 

Judaizirende f  sogar  bösartige,  aus  Palästina  ausgegangene  Missionäre 
gaben  sich  diese  Benennung:  2  Kor.  11,  i3.  ^exttaj(^7maxiioiitvoi  tiq 
anoaxoXovq  Xfiaxov;  daher  von  Paulus  T^zvdanoaxoXoi  genannt,  wenn 
sie  gleich  ganz  aujserordentliche  seyn  wollten  =  ol  vne^X^av  anoaroXok 
2  Kor.  11,  5.  12,  11;  (paaxovTsq  eiyat  anooToXox^q  oder  richtiger: 
XsyovTiq  iavTOvq  anoaxoXovq  Apok.  2,  2;  ol  Soxovvxeg  tivai  t» 
Gal.  2,6. 

Andere  Lehrer  k5nnen  nach  dem  Begriff  des  Worts  nicht  Apo» 
stel  genannt  sejn,  und  emort^oi  iv  rotq  anoaxoXoi<i  sind  Maimer,  die 
unter  oder  bei  den  Aposteln  vortheHhaß  bekannt  waren. 

Ys  14.  hvoyid^tiVf  hier  den  Beinamen  geben.  Vor  Stfioya  setzt 
D.  cant.  sf^oToy;  s.  bei  Markus.  2«ftoy,  *Av9^iaq^  ^Icexcs^o^»  loayi^c 
zeigen  vorzugliches.  Apg.  1,  i3.  Job.  1,  35  ff.  xal  hvo^a^s  auch  zu 
nennen  pflegte,  d.  h.  den  vorher  schon  dem  Simon  von  Andern  gegebe- 
neo  Beinamen  machte  sich  auch  Jesus  zur  Gewohnheit  und  nahm  ihn 
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als  bedeatangSTolL    Matth.  16,  i&  Job.  1,  43.  »da sollst,  auch  in  meiiier 
Qesdlschaft,   wie  sonst  schon,  Kt^^dic  =  IlB%^^^Felienmann  heiibeo*« 
Beispiele,  daft  Babbinen  gerne  ihren  Schülern  Beinamen  gaben,    eine 
Sitte,  die  sich  psfchologisch  yon  selb^  erweist,   s.  bei  Wetst.  Maili.  3, 
16.    Jochanan  Sacoaisohn  nannte  seinen  Tarphon  (=s  Trypho)   «iSteüi- 
haiilfen  *  n.  s.  w«     ^ik^nnog  Job.  i ,  45.  ini  Bn^^otii^  tu«  noXem^  Af- 
SfBov  xtti  IleTpoo.     Ein  Galiläer,  Philippas,  hommt  Yor  Jüd.  Kr.  3,  "7* 
ai ;  Beresck  B.  1.  71 ,  la.  ein  Babbi  ''B^V^B.     'Avipiaq  fV^lSH  viel« 
leicht  von  H3  vovitf   Aphelc  vovere  Jbcit.    *ldnmßo^,  entiuiaptet  Apg. 
13,  s.     lioavpiiq  wird  in  den  Parallehtellen  dorch  seinen  Bruder  laxa- 
ßo^  bezeichnet,  als  aSiXtpo^  %ov  lax&ßoVf   war  also  ohne  Zweifel  der 
jüngere  Bruder.     BupdoXofialo^   ^29 /fl  ^3  s.  0oXfil  Alex.  3  Sam.  i3, 

37;  bei  Jos.  Arch.  30,  1.  OoKo^ialoq.  Auf  alleSFalle  ist  «To^fnoTio^* 
nur  Beiname,  Daher  yermaten  manche,  nach  der  Beihe,  in  welcher 
die  ersten  Behaupten  Jesu  £a  ihm  kamen,  aus  Job.  1,  46)  dsIsNathanacl 
der  eigentliche  Name  des  Bartholmai  gewesen  sej.  Nptbanael  war  nach 
Job«  31,  3.  aus  Hana  in  Galjlaa. 

Vs  i3.  Marbaloq  s.  bei  Matth.  9,  9.  Sopd«  HBkJI  der  ZauH- 
ling;  daher  den  Heidenchristen  unter  dem  Namen  6  Ai^opo^  Job*  11, 
16.  9o,  34.  91,  3.  behannter.  ^Idnmßo^  ö  rov  *AX<]^a/ov,  sc  vio^g  wie 
bei  laumßoq  6  tov  Ze^s^aioo.  StucDV  •  •  Zi;X(dtj^<  auch  Apg.  1 ,  i3. 
Eiferer  f  Zelote*  Eben  dieser  Beiname  ist  in  den  beiden  Parallelstelien 
Kairal'^TQt  =  '3H3p  von  Mp»  ]Wp  Eiferer;  daher  ^pjO]?  ein  zu  der 
Eiferertclasse  (oder  Parthei?)  gehöriger»  3  Mos.  3i,  11.  Vielleicht  war 
er  aus  lUna,  und  hatte  daher  6  Kavlr^q  heilsen  können.  Wöl  aber 
die  Juden,  gerne  mit  Namen  spielend,  etwas  ominöses  hineinlegen,  so 
bezeichnete  man  seinen  eifrigen  Charakter  durch  die  paranomastische 
Abänderung  des  Ray^Ti^^  in  KavaviTji^,  wie  man  bei  *IoibSaq  'lanafiA' 
T?7(  den  Umstand ,  dafs  er  aus  Kerioth  (einer  Stadt  im  Stamm  Juda  Jos. 
i5,  35.)  gebürtig  war  und  also  llV'''^p  W^H  ein  Mann  von  Kerioth  [Syr. 
p^  am  Bande  hat  Job.  6,  71.  xbv  &n6  Katfidtrov,  auch  Cd.  69.  134.  a^co 
KagiQkvov]  genannt  werden  konnte,  gerne  zu  einer  Zweideutigkeit  her- 
aushob, um  durch  eine  zusammenüiefsende  Pronunciation  riV''^p9^K  = 

r1*HptDB?^J«  den  Mmnn  der  Lägenhqftigkeil  XTVi'^VJ  vo»  '^p'?)'  ^^ 
Verräther  zu  bezeichnen.  Von  den  späteren  ausgearteten  ^Zehlen'- 
s.  T.  jiid.  Kr.  4,  3.  9.  Früher  and  allgemeiaer  hiefs  dem  Jaden  der- 
jenige ein  Züote,  welcher  eine  offenbare  Verletzung  der  mosaischen 
Gesetz^)  so  wie  Pinoebas  4  Mos,  s5,  9.  mit  Heftigkeit  hemmte.    Yergl. 

wHI«   S,    17* 
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Y$  16.  *Iov^a$ '(««4^01^  ob  M^i  irie  Ys  i5.  oder  d^iXe^ö«?  bleibt 
ungewiTs.  Entocbeiden  läTst  sieb  diete  Ungewifsbieit  ancb  nicbt  aus  den 
Überschrifteil  de9  Biiefii  Jabobas  und  Judas,  veil,  ebe  Ton  diesen  eine 
Anwendang  siir  Entscheidung  anderer  Fragen  gemacht  werden  bann, 
erst  manche  eigene  Fragen  (ob  die  beiden  Yerfasser,  die  sich  Sovko^ 
liiaoVf  laicht  anoa%oX9q  nennen,  luiter  den  Aposteln  gewesen?  u.  dgl.) 
ausgemacht  sejm  müfsten.  'lanufi^^xni^  ist  schon  bei  Ys  i5.  erläutert» 
BL  33.  Marcion.  Epiphan.  haben  hier  rauber  blos  lovdc^v  'laxafiäd. 
nafaSov^  ist  ubcrli^ftmd ,  nicht  =c  vfoSfornq  Vcrrätherm 

Yergleiebt  man  die  beiden  Pamllebtellen,  so  wird  wahrscheinlich, 
^s  Iui?^ac  laxG^ov  eben  die  Persoa  sey,  welche  Mattb«  10,4.  Af^^aioc 
6  tnsnXrStti^  0oiddaiQ(  m^dUark.S,  18.  @od^mo(  nennt 

Durch  Yergleicbung  einiger  anderer  Stellen  hat  man  noch  einige 
Comhinationen  zu  machen  gesucht  und  in  Jabpbus,  AlphXnssobn,  Judas 
Jabohus  -  Bruder  (?)  und  Simon  Zelotes  nahe  Yerwandte ,  Muterschwe» 
«tersSbne ,  TOn  Jesus  gefunden.  Er,  Sohraid  in  seinem  Opus  postumum  ete. 
p.  ii74«  entwarf  sich  davon  folgende  Yerwandtsohaftstaffel : 

N.  N 
Aus  Davids  Familie  Aus  der  Familie  Aarons 


fiMo6  ys  etler  Jogcjfct'in  —  Ännm  ^^^^_^      SUkn-  Saefte- 

SeftcAni»  —  Solofne    Jom»A— Mbtmi.    Mmriä^  Schwester  der  Mater  | 

^(esu^fle-      1  Jefjs,  Yf^e^lDwtbet.  Miann99  der 

,  ,      -_^    ,        reirater.       (  an  an  T&nfer. 

Johimiffi$   Jw;oh^  j^n».    jjpkauf  KUopkM,  Josephe  Bmdev. 

derLTftn-   major.  ^^^Sw/i,^»*^^  ^""^^-Jv-g^^*^ 

ffelist  J«m4aw.    Jogea.  Simon     Jmäa» 

Alphaei  Zelote«    Lebbins  edev 

oder  minor.  Tkaddäu», 

Dafii  1.  JakobiUf  Simon,  Judas  und  Joses  &9tk<po^  Jesu  gewesen 
seyen,  ist  aus  Mattb.  i3,  55.  und  Mark  6,  3.  zu  nehmen.  Matthäus: 
»ol  a8sX<poi  avxov  (Jesu)  lanotßoq  xai  Itoati^  na^  Scpov  xai,  loviag*^, 
Markus:  ov^  o^to<  sanv  6  TcaeTor,  ö  vioq  Ma^ia^,  a9sX<poq  9t  la- 
»oßo«  Kai  Imaii  xat  lov^o  aea»  Zi^Ciivo^.  Damit  wird  2)  in  Yerbindnng 
gesetzt,  dals  ein  Jakob  und  Joses  eine  Markt  zur  Muter  hatten,  Mattb« 
28,  56.  Mark.  i5,  40.  Mapta  4  tov  laxaßov  tov  fiix^ot?  uai  foai?  ^17- 
Ti7p,  vergl.  Mark.  i5,  47-  16,  1.  Luk.  24,  10;  und  3.  dafs  diese  Maria 
nach  Job.  19,  25.  4  aStXtpn  '^^Ji  fK'Z'rpo^  avrov  (Jesu)  Mafia  ii  rov 
KXiond  ist.    So  weit. die  Data! 

Weil  Jesu  Ferwandtschqß  unter  den  Aposteln  und  sonst  zu  wissen,, 
schon  an  sich  nicht  unbedeutend  wäre  und  weil  auch  diese  Untersuchung 
auf  alle  Fälle  bei  den  Briden  Jakobus  und  Judas  angestellt  werden 
müfste ,  so  bemerken  wir  hier  die  mancherlei  Lücken  und  Überqprunge  ^ 
welche  tbeiis  ausznfiaUen,  theila  zu  recbltiwtigen  wiki^n,  wemi  äi»  Iden^ 
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&S8  8e.    Luk.  6,  1&    Jesif  Verwandte. 

titat  Yon  den  Aposteln  Jakobos,  Simon  und  Jndas,  mit  den  Blatth.  i3, 
55.  angezeigten  aStXtpoiq  Jesu:  Jakob,  Simon,  Judas  und  Joses,  und 
dann  femer  mit  dem  Jakob  dem  Kleinen  und  Joses  f  den  Söhnen  der  Ma. 
ria  des  Klopas,  so  weit  dargethan  sejn  sollte,  als  nothwendig  iat,  an 
irgend  etwas  anderes  darauf  zu  bauen. 

1.  Selbst  dafs  die  bei  Matth.  i3,  55.  Mark.  6,  3.  Ton  den  Nazare- 
tanem  als  ade'k(poi  Jesu,  nebst  Simon  und  Judas,  genannten  lautDßoq 
xai  Iroai^c  gerade  die  Söhne  der  Maria  sejen ,  welche  Mark.  i5,  40.  als 
Muter  Tov  lattaßov  xov  ^mtpov  xnt  loxri;  und  Job.  19,  25.  als  i  ^ov 
KXoDira  und  als  a9sX<pvi  der  Muter  Jestf  bezeichnet  wird,  ist,  genau  be- 
trachtet, nur  eine  mögliche  Prämisse.  Denn  was  ist  entgegen,  dafs  nicht 
aufser  diesen  zu^ei  Geschwisterkindern  Jesu,  dem  kleinen  Jakob  und  Joses ^ 
noch  zwei  andere  gleiches  Namens  noch  niiher  Jesu  yerwandt  gewesen 
seyn  können,  um  als  Josephs  Sohne  seine  älteren  aSsXtfo^  zu  beifsen?  — 
Diese  Unterscheidung  wird  sogar  wahi'scheinlich  aus  mehreren  Betrach- 
tungen, a.  Würde  Maria  des  Klopa  mehrmals  nur  als  Muter  des  ldein£n 
Jakob  und  Jose  charakterisirt  sejn,  wenn  auch  Simon  unA  Judas  (damak 
schon  erwachsene)  Sohne  von  ihr  gewesen  waren?  b.  Würde  wohl 
Johannes  7,  5.  nicht,  anstatt  oiSi  ^^^f  ol  aSsktpoi  avxov  ent€rTS909  ei< 
avToy ,  geschrieben  haben  ovxiTi  ^^^  ^^^-  %  wenn  zwar  damals  noch 
nicht  f  wohl  aber  ^äterhin  die  dort  gemeinten  adsXtpot  avxov  an  Jesus 
geglaubt  hatten ,  wie  die  Tradition  (s.  unten)  dieses  Ton  den  S5hnen  der 
Maria  des  Klopa  —  sehr  glaublich  -—  behauptet?  c.  Selbst  jener  Bei- 
name: der  kleine  Jakob,  setzt  noch  einen  andern  Jakob  in  der  Familie 
Toraus. 

2.  Alle  übrige  Combinationen  und  Folgei*angea,  durch  welche  oß 
drei  von  den  genannten  adsX(poi^  lii<xov  zu  Aposteln  gemacht  werden^ 
ruhen  auf  eben  so  precären  Prämissen,  a.  Nur  zwei,  Jakob  der  kleine 
und  Jose,  sind  Mark.  i5,  40.  als  SShne  der  Maria  Klopae  genannt,  unter 
denen  der  eine  (Jose)  auf  jeden  Fall  nicht  Apostel  wäre.  Mit  welcher 
Wahrscheinlichkeit  kann  man  ihr  dann  noch  zwei  Apostel  zu  Söhnen 
geben,  die  doch  in  jener  Stelle  nicht  zugleich  genannt  wären?  Würde 
nicht  Markus ,  wenn  er  die  Muter  durch  die  Sohne  bezeichnen  wollte , 
sie  als  Muter  dreier  Apostel  bezeichnet  und  eher  den  Nichtapostel  Joses 
weggelassen  haben?  Sie  wird  aber  rielmehr  Mark.  i5,  47.  noch  einmal 
blos  Mapia  locri;  und  16,  1.  Luk.  24,  10.  Mapia  laxcD^ov  genannt  *). 


*)  Man  antwortet:  Jadas  ist  alt  Bruder  Ton  Jakobni,  Alpbäntsohn  ans  Lnk. 
6,  28.  bekannt,  Markos  konnte  also  dieses  abergehen  und  die  Leser  «mTs- 
tea  doch,  wem  die  Ehre,  des  Apostels  Jadas  Mater  sa  seyn,  sakomme. 
Aisdana  aber  w&re  wealgsteas  der  Apostel  Simon  wie  auf  die  Seite  ge- 
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b.  Folgt  denn  daraus,  dafs  Matth.  i3,  SS.  vier  als  a8$X<pot  lnaov  ge- 
nannt  sind,  die  —  gewöhnlich  angenommene  —  Prämisse,  dafs  diese 
Yier  Einer  Muter  Söhne  waren?  Selbst  c«  dafs  loviai  lanui^ov  Luk. 
6,  16.  durch  diesen  Beisatz  als  des  Tiächtivorhergenannten  Jakobus  Bra» 
der  angezeigt  sey,  ist  precar  angenommen.  Bei  6  xov  Zeßidaiov^  6 
tov  AXffaiov  ist  vio^  zu  suppliren.  Warum  nicht  eben  so  bei  diesem 
*Taxdb^ov?  Ist  adiXtfo^  zu  denken,  so  setzen  es  die  Evangelbten  hin« 
zu,  wie  Mark.  3,  17.  loayyi^y  tov  ad$Xtfov  xov  1 0x19^0«.  Auch  die 
Brüderschaft  yon  Judas  Jakobi  und  Jakob  Alphäussohn  unter  den  Apo* 
stein  ist  folglich  uuerweislich. 

Und  wenn  sie  auch  dies  nicht  wäre,  so  würde  doch  niemand  dar- 
thnn  können,  dafs'Ma^ia  1}  tov  K'kmnd  Muter  von  Jakobus  &  tov  AX' 
<paiot)  sey.  Ist  denn  zu  1}  xov  KXmnd'  gewifs  —  yvpfi?  ni^ht  etwa  Sv* 
yaxnf?  nicht  etwa  a9sX<pin  zu  suppliren?  Und  wäre  'yvvT;  zu  suppliren, 
so  ist  alsdann  doch  'AA^alo^  mid  KXamdg  noch  bei  weitem  nicht  Eine 
Person.  Noch  weniger  ist  zu  zeigen,  daTs  beide,  Hlopas  und  Alphäns, 
Ehemänner  der  Mapia  17  tov  KXoxa  gewesen.  Auch  Mark.  2,  i4«  finden 
-wir  einen  Z^öllner  Asvli»  tov  tov  ^AX^aiov.  '  Und  so  gab  es  leicht  meh- 
rere Alphäus  und  Hlopas,  dafs  nkan  weder  diesen  Asvk  mit  As^^aio^ 
zu  identificiren ,  noch  einen  Jakob  tov  'AX^atov  {vloq)  zum  Sohn  yonr 
Maoto  i}  TOV  KXtond  zu  erklären  befugt  ist.      ^B^H  und  ^&7K   härm 

•     •       ^  m     •       ^ 
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wohl  einerlei  Name  seyn ,  weil  der  Galiläer  H  u°^  {^  nicht  genau  unter-* 
schied.    Aber  ^B^n  ^^  alsdann  nicht  =  KXamdq. 

Auf  alle  Fälle  hat  man  also  auch  keinen  haltbaren  Grund,  den  Apo- 
stel lanaßoq  tov  AX^atiov  Jacobus  minor  zu  nennen,  weil  seine  Identi- 
tät mit  laTtaßoq  6  fiixp^^  Mark.  i5,  40*  nur  auf  precaren  Combinationen 
beruht.  Eben  dadurch  verschwindet  der  Beiname  major  oder  der  älieref 
für  Jakob ,  Zebedäussohn.  Beide  Beinamen  sind  Con jectnren  einer  kirch- 
lich-exegetischen Tradition,  welche  so  gerne  das,  was  sie  blos  conjectu- 
rirte,  als  Historie  wiedergab. 

Könnte  man  wissen:  ob  die  Matth.  is,  46.  zu  Jesus  als  einem  Ek- 
statischen kommende  oi'  aSil(poi  Jrioov  die  nämlichen  vier  waren, 
welche  i3,  55.  und  Mark.  6,  3.  genannt  werden,  so  wäre  sogar  enl" 
schieden,  dafs  zwischen  diesen  und  den  Aposteln  gleiches  Namens  keine 
Identität  statt  finde.     Denn  die  damals  schon  lange  zu  Aposteln  gewähl. 


rficlct;  uad  (wfu  noch  mehr  ist)  «cbrieben  denn  die  Erangeliiten  to,  dafs 
■ie  Leeer  ToraoMetiten ,  welche ,  wie  der  Gelehrte  am  Schreibepult ,  die 
eiBselnen  Data  ertt  übemllher  inaammeninchen ,  erst  alle  ETangelien 
snm  be^qeaien  Nacluclilagen  vnd  Vergleichen  immer  Tor  eich  haben 
worden  f 
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teo ,  Jakob  und  Judas  Lebbfina  (oder  Thaddaüs)  heimteti  ileb  Aber  Je- 
ans nicht  mehr  bereden  lassen:  A«n  s^evirtf^  Aaoh  konnten  sie  nieht 
kommen  f  um  sieh  seiner  za  bemfiektigenf  yHe  jentf,  trelche  u^a^riiffut 

Gehen  wir  auf  Traditionen  sorSefc ,  so  Sägt  die  ÜberKeftrüii^  des 
alten,  nach  Eoseb.  HG.  IIi  s3.  saii  'gitq  itf^xnq  ^ap  Anoaxok&v  ^4a- 
9oxvq  fBPOUivov  Hegesippns: 

DaTs  Klopas f  der  Gatte  der  zweiten  Maria,  ein  Brüder  JosejM,  des 
Pflegevaters  Jesu  gewesen  sej  •— *  dafs  diese  Mttpift  i}  ^töv  KXosef  «e. 
T^vyij,  also  a2!s  Schwägerin,  Mtkipii  Ma^iäq  fi^q  ^^v^o^  Ii7«r(i«,'  heifse 
Joh.  19,  aS.  —  dafs  der  bei  Makth.  i3,  55.  als  a9eX<^o$  liiooif,  und  bei 
Mark.  i5,  40«  unter  dem  Beinamen  6  fiftirp6(,  als  Sohn. der  Blaria  (Hlo- 
pae)  genannte  Jakohiu  immt  nicht  Apostel,  wohl  aber  der  yon  den  Apo- 
steUi  gewählte  «  erste  Epiiköp  *  der  Mutergemeinde  xu  Jerusalem  ^wesea 
$ey.  Und  dieses  alles  hat  wenigstens  keine  UnwahrscheinHchheiten  gegen 
sifih^  Tielmehr  lassen  sich  mehrere  Bestätigungsgründe  daffir  angeben. 

1.  Eine  Traditioif  aus  dem  ersten  Jahrhundert,  welche,  nielit  ana 
dem  N.  T.  zusammengesetzt,  8<^ar  im  N.  T.  nach  dem  ersfea  Sehein 
einiges  gegen  sich  hat,  gebort  wenigatens  nipht  unter  die  auf  dem  ge- 
wShnliehen  Wege  entstandenen  patriatis^faen  Fabrfoate  Uober  Yermu« 
teng.  Der  obigen  Tradition  nun  ist  scheinbar  entgegen,  a.  dafs  Flanlns 
Gal«  1,  19.  sagt:  er  habe  zu  Jerusalem  den  Petrus  gesprochen,  srsfov 
9$  Tmv  anoexokov  ovn  SiSov  cl  |^  Imnmßot.  Man  konnte  aas  diesem 
Sft  pi7  schlieTsen,  und  man  bat  späterhin  oft  genug  daraus  geschlossen, 
dafs  dieser  lanwßoq  einer  der  Apostel  sej.  Deswegen  hat  man  den  nach 
•^PS*  *3f  *7-  ^^f  ^3*  3*f  ^Bi  vergL  Gal.  9,  9.  13.  an  der  Gemeinde  xu 
Jerusalem  thätigen  und  immer  ausgezeichneten  Jakobus,  ge%en  die  alie 
JhuUiionf  gewöhnlich  för  den  Apostel  »Jahobus  Alphaussobn«  genom- 
men. Eine  frühe  Tradition  also ,  welche  diesen  «ngegrüadeten  Schlafs 
noch  nicht  vorgefunden  oder  angenommen  hat  und  ci  fni  in  seiner  ganz 
«Dcluriven  (Luk.  4,  26.  27.  8,  5i.  Gal.  a,  16.  MattL  5,  i3.  la,  4.  Apg. 
9,4«  21937.)  Bedeutung  =:  i^ sondern  nur  den  Jakobus«  nahm,  mufswohl 
einen  alteren  Wink  zum  (richtigeren)  Fuhrer  gehabt  haben.  6.  Wurde 
eine  auf  dem  gewSbnlichen  Wege  des  Conjeeturirens  entstandene  IVadi« 
tion  eher,  dem  Worte  nach,  die  Maria  Klopae ,  da  sie  adekfpn  derMuter 
Jesu  im  N.  T.  genannt  wird,  zur  leiblichen  Schwester  oder  zur  Halb- 
Schwester  derselben  erklärt  haben.  Bei  uisktpn  an  »Schwägerin«  zu 
denken,  war  wieder,  ohne  historischen  Anlafs ,  nicht  leicht  zu  erwarten. 

2.  Nach  jenes  Episkops,  Jakobus  »des  Gerechten«  Ermordung 
wurde  alsdann  Simon  (niobt  nothwendig  eben  der  bef  Marttk.  i9,  55.  so 
genannte  odeX^o^  Iqaov)  zum  Episkop  der  nach  Felis  flucht%  Wi^enden 
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Cluricten  Ton  Jtmalem  gewiShlt.  (Enaeb.  H.  £.  m,  ii«  S«(At«ir  rov 
Kktma  .  .  airti)fioir,  A^  f%  tpmaii  y^fowo^m  X9v  £«1917^0^.  «roi»  ymf  09p 
RXo9fäy  MtXtpiw  vo6  'Iilcri^<|>  iifapx**^  Ü/tcrtgifro^  ia'wopti.  YergL 
Euseb.  n,  1.)  — *  Auch  dieser  treitere  Sehritt  in  der  angefangenen  Yfmr 
ie,  l&r  Jerusalem  einen  aolehai  a9»kfov  Jesu  amm  Episkop  za  irfiUeli, 
Termehrt  für  die  traditionelle  ErsüUung,  dafs  Jakolras  der  Gerechte, 
der  erste  Episkop  jener  Gemeinde  ^  nichi  Apostel  gewesen  scj,  die 
Wahrscheinlichkeit.  Auch  der  BegrifF  jtpoHel  hatte  kaum  sngelassen, 
da(s  ein  zum  Misdanär  ernannter  doch  ein  statariteher  Biachof  geworden 
wäre.'  Dagegen  hatte  die  Gemeinde  au  Jerusalem  gewifs^  wenn  sie  stt* 
«rst  aüten  Jposid  xütn  EfMkop  gehabt  hätte  ^  das  Andenken  dieser  Ehre 
sieh  nicht  leicht  mbdem  lassen  f  und  der  hebraiairende  ttegesippiis 
würde  es  ihr  am  wenigsten  haben  mindern  wollen. 

*AdsX^ol  Jesu  waren  nach  seinem  Tode  unter  den  palistinensilelieli 
Christen,  und  zwar  angesehen  1  Hör.  q^'S*  Nur  daft  die  nämlichen, 
welche  im  zweiten  Lehrjahr  Jesu  doch  kein  Vertrauen  zu  Ihm  als  Mcf. 
sias  hatten  Joh.  7,  3  —  \04  und  als  Verwandte  (ol  nap*  avmav)  Ihn  so^ 
gar  wie  einen  Ekstatischen  in  Verwahrong  bringen  wollten  Msrk.  3,  si, 
sich  nachher  eines  bessern  überzeugt  haben,  folgt  hieraus  nichts  und 
ist,  weil  Johannes  am  ange£  Ort  daron  keinen  Wink  giebt  (da  er  meht 
Va  &  ovss«»«  statt  ovdi ,  s<'fl^)4  nicht  wahrscheinlich.  jiH€re  Bruder 
glauben  ohnehin  nicht  leidit  an  den  j&ngeren* 

3i.  Nach  eben  demselben  Hegesipp  aollen  zwei  Nachkommen  Ton 
Judas  one^oyot  und  zwar  viovoi  Io«#a,  eines  o^sJl^f  tutwa  adif«a 
^o«  a^^nfö^f  von  HMretikens  unter  Domitian  ah  NnMtommen  Dapith 
angegeben  worden  sejn ,  da  dieser  aUe  solche  -^  um  den  Juden  Hoff- 
nmigen  zur  Empürung  abzuschneiden  —  aufiiuchen  lieis«  Euseb.  KG.  3, 
194  ao.  Sie  haben  sich  beide  als  wenig  termogliehe  und  hAndarbeilende 
Leute  gereehafeitigt  und  s^n  dann  entlassen  worden,  habm  mxiann 
n^eh  dm,  Gemeinden  vorguianden  als  Märtyrer  und  Verwandte  Jesu,  «nd 
bb  unter  Trajan  gelebt. 

Nach  all  diesetti  wird  überwiegend  wahrseheinlith :  1.  dabder  iitsV 
4^  I^acv  Jakobus  nicht  unter  den  Aposteln,  daft  eiso  a.  auch  der 
Aposid  lovd^K  Isisea^o«  (auf  aUe  Fälle,  ob  er  nun  tosma^  i^^^i  w«" 
XTtf  oder  mitkipo^  sejn  mochte)  nioht  einer  der  vier  bei  Mark  6,  3. 
zusammen  genannten  a^zk^mv  Iqaae  war.  AUea  bisherige  kann  zugleich 
als  Forbereitung  angesehen  werden,  am  bei  dem  Brief  Jakobi  und  Judä 
zu  beurlheOen ,  ob  nicht  der  Verfimser  des  letztem  loe^a^  Ii^eov  X^ 
arav  iovXoq,  a8iX^q  de  lowmßov  wdbrscheinlieh  Bruder  des  Irnnmßoff 
YO«  dMioftoe,  jenes  ersten  Episkops  von  Jerusalem,  weicher  unter  Chri- 
sten und  Juden  nach  Qemens  Alex.,  Hegesippus  und  selbst  Josephus 
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«o  sebr  im  Ansehen,  stund,  gewesen  sej,  und  ob  daher  nicht  die  EhMfe 
•des  Jabobus  und  Judas   wahrscbeinlich  als   »Briefe  zweier  Yerwandten 
Jesu  in  unserm  Kanon«  anzusehen  seyen?     Die  Verfasser  würden  zwar 
alsdann    nicht  als  Josephs  und  der  Muter  Jesu,  Blaria,  Sohne    (nach 
Herder),   wohl  aber  als  Söhne  einer  an  den  Bruder  Josephs,  den  Klopas 
(eine  wahrscheinlich  von  dem  KXeond^  =  KkBonax^oq  Luk  24,  18.  ver- 
schiedene Person)  verheuraüuten  Maria  anznerhennen  sejn.     I>es  Judas 
Nachkommen  (ol  ano  ytvovq  xov  xv^io»  vlmvgi  lov^a^  xov  xara  aa^a 
Xtyonsvov  uvxov  aBektpov   nach  Hegesipp;   s.   Euseb.  H.  £!.   III,    30.) 
existirten .  noch   bis  auf  DouMtian  herab ,    unter  den  Christen  als  Aeafso- 
oi^ydi  Königtfamilie  (Messias -Stamm)  bodigeschätzt ,   ungeachtet  schon 
Vespasian  nach  Euseb.  KG.  3,  is.   aus  Politik  die  Nachkommen  der  Da-^ 
vidischen  Königsfamilie  aufzusuchen  befohlen  hatte,  um  den  Juden  diesen 
Anlaß  zu  Empörungen  zu  entziehen. 

jitts  den  möglichen  Combinationen  aller  Spuren  ist  allein  folgende 
keiner  mir ,  bekannten,  bedeutend^  Einwendung  ausgesetzt  und  vereinigt 
jedes  uns  übrig  gMiebene  Datum  Ober  die  a9tX<pov^  Iijaov. 

Es  gab  zweierlei  adtXipov^  It^qov, 

Die  erste  Classe  besteht  aus  denen  Vieren,  Jakob,  Joses,  Simon 
und  Judas,  die  in  den  Evangelien  als  solche  genannt  sind,  weldie  Ton 
Jesus  eben  so,  wie  die  Nazaretaner  dachten  Mark.  6,  3.  und  so  gesionC 
blieben.  Diese  waren  äUere  leibliche  Bruder  Jesu,  von  Joseph  und  einer 
früheren  Frau.  Sie  erscheinen  (nach  Josephs  Tode)  in  der  nächsten  Ver- 
bindung mit  Maria,  der  Muter  Jesu,  sind  mit  ihr  nach  Hana  auf  die 
Hochzeit  gekommen ,  und  wollen  mit  ihr  einmal  Jesus  stli  ekstatisch 
wegführen.  .  Man  findet  sie  in  diesen  Stellen  so  handelnd,  wie  man  es 
von  Erben  Josephs,  die  sein  Handwerk  fortsetzten,  und  seine  Witwe, 
Maria,  als  Stiefmuter  bei  sich  hatten,  aber  auch  als  altere  Bruder  über 
den  Sohn  der  zweiten  Frau  eine  gewisse  Familiengewalt  zu  haben  glaub- 
ten, erwarten  kann.  Mark.  3,  21.  3i.  Dergleichen  Br&der  Jesu  hat  auch 
die  Tradition  längst  angenommen.  Orig.  in  Matth  p.  2a3.  to«(  ^c  adsX* 
tfovi  Inoov  [nämlich  die  bei  Matth.  i3,  55.  56.  gemeinten]  (paei  t&vsc 
s»ypii,  sx  9Bapai94oaeiD(  6p^s>fieyoi  xov  sni^effäiiitttwov  aeara  TLix^or 
[«ad*  '£^pa»ovc?]  eva^^fXirOv,  17  xii^  fi»^Xot?  Jemmßov  [Proteyaag.  Ja- 
cobi?]  vhov^  Isioiifp  Bu  «poTCftt^  yv^ainaq,  avvi^Kii*vha^  avccp  nfoxni; 
Moffttt^.  Protevang.  Jacobi  $.17.  sagt  Joseph  yor  Jesu  Geburt:  mno* 
^pa^/ofiat  Tot7(  viovq  pov.  Unter  diesen  werden  Joseph  (rermutlich 
nach  Mark.  6,  3.  Joses)  und  Simon  genannt.  Hippolyt.  bei  Nicephor.  4, 
3.  Epq>han.  haer.  78.  s.  Antidicomarianitaruni ,  erzahlt  als  Ebioniiische 
Tradition  Ton  einer  ersten  Frau  Josephs,  Escha  (weldier  Name  ein  Mis« 
Terständnifs  Ton  fTOK  Frau  sejn  wurde)   und  Ton  deren  yier  Samen: 
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Jakob,  Joseph,  Simon  Jadas,  .und  zwei  Töchtern:  Eslfaer  und  Thamar. 
Voss«. de  Genealogia  Christi,  Tillemont  Memoir.  im  Leben  Josephs  und 
Jakobus  des  kleinen ,  auch  Fabric.  Cod.  Apocr.  N.  T.  beim  Erang.  de 
natir.  Mariae  c.  8.  p.  3i.  und  Cotelier  ad  Constitnt.  apost.  3,6. 

Allmählig  fiengen  späterhin  allerlei  Versuche  an,  entweder  eine  töI- 
lige  Yirgiaität  dem  Joseph,  oder  eine  ihm  aufgenöthigte  Ehe  anzudichten. 
Hieron.  adv.  Helvid.  und  Comm.  in  Matth.  h.  1.  will  auch  dem  Joseph 
perpetuam  yirginitatem  zuschreiben.  Theophjlact  aber  in  Matth.  i3,55. 
nimmt  an:  aStX(povi  seai  adtk<paq  t^X^v  o  K^oq  Tot%  xov  lviart<p  »ac- 
^ai  f  o^i  BxtKtv  ix  ti^  Tov  d^cXipüv  aviov  KXiäi^ca  yvvamoq  [also  aus 
einer  durch  das  Gesetz  auferlegten  Leviratsehe!].  Tov  yap  KXidnä  anai- 
^oq  TtXcoTt^aäyxo^  6  Icarticp  eXa^s  xata  tqv  yofiov  tr^v  }"t7yaixa  avxov 
xai  tnaiBonQiiioev  c§  avTtj^  natdai;  i^^  Ttoau^ac;  ap^iAi^o^  xa^  3vo 
^likum^f  xrivMot^iaVf  ^  tktyero  tov  KXunta  ^vya%iii(f  xata  tov  vo^oy 
xai  %fiv  ^aha^nv-  Wäre  auch  diese  Leviratsehe  überhaupt  nicht  blos 
eine  gutgemeinte  Erfindung,  um  fiir  Joseph  eine  erste  Ehe  vor  der  mit 
Maria  durch  eine  gesetzliche  Nothigung  zu  motiviren ,  so  ist  wenigstens 
die  Mapia  tov  KXiona  als  dv^oTi^p  tov  KXosra  eine  Erdichtung  a.  ge- 
gen Job.  19,  25,  wo  Map»«  tov  Kk&na  vielmehr  ist  t  adgXq}Ji  der  Mur 
ter  Jesu,  b.  Es  wäre  gegen  den  ^nn  der  Thorah ,  dafs  die  Tochter 
Josephs  Maria  doch  den  Namen  seines  verstorbenen  Bruders  erhalten 
hätte.  Denn  bei  einer  Leviratsehe  gieng  nur  der  erste  So?in  auf  den 
Namen  des  verstorbenen  anaiq^  eine  Tochter  aber  war  nicht  in  diesem 
Fall ,  nicht  E>btochter ,  wenn  sie  nicht  das  einzige  Kind  war.  Diese  Le- 
vii*atsehe  ist  zugleich  c.  der  altern  Tradition  über  Ma^ia  ti  tov  KXG>?ra 
entgegen;  s.  im  nächstfolgenden  die  zweite  Classe  der  Bruder  Jesu. 

Da  Jesus  stirbt,  will  Er  seine  MuUr  nicht  länger  diesen  Ihm  nicht 
geneigten  Stiefbrüdern  überlassen,  sondern  empfiehlt  sie  seinem  vertrau- 
ten Johannes,  um  als  ein  besserer  Sohn  gegen  sie  seine  Stelle  vertreten 
zu  lassen.  Wäre  ein  Sohn  von  ihr  unter  seinen  Aposteln  selbst  gewesen, 
wurde  Er  sie  nicht  zunächst  diesem  anvertraut  haben? 

Als  die  zweite  Classe  von  adfXc^ui^  Inaov  giebt  die  Tradition  den 
»kleinen«  Jakob  und  Simon,  die  nachmaligen  Episkopen  zu  Jerusalem, 
nebst  Joses  und  Judas,  Jakobus  Bruder,  dem  Verfasser  des  Briefs  Jndä. 
Diese  waren  Geschwisterkinder  zu  Ihm,  S5hne  von  der  Schwester  seiner 
Muter  (Joh.  19,  aS.  1} -a JeX(^i7  ti;^  ft^vp^c  avToo , .  Map»a  tov  KXona), 
vielleicht  auch  Vaterbruderssohne ,  wenn  nämlich  KXojca^  zugleich  Jo- 
sephs Bruder  gewesen  ist.  Jakob  —  in  Vergleichung  mit  Jakob,  dem 
Staef broder  Jesu,  der  Kleine  (Jüngere)  genannt  —  mufs  schon  frühe  an 
Jesus  als  Messias  geglaubt  haben,  da  er  bald  als  erster  Vorsteher  der 
Gemeinde  zu  Jerusalem  in  der  Apostelgeschichte  und  der  Tradition  er- 

Pamlui  txeget.  Bandb,     L  Bd,  36 
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scheint     Nach  der  Zeit  seines  Todes  zti  schStsen,  mScbte  et  mit  Je- 
sus   ungerähr   ron   gleichem    Alter   gewesen  sejn.     Sent  Bmder   Joses  ^ 
nach  welchem  die  Mater,  Maria  des  Klöpai^,  aueh  schon  in  den  Evange- 
lien (Matth.  27,  56.  Mark.  i5,4o.)  genannt  ist,  wnrde  unter  den  CSuisten 
Dfeiter  nicht   mit  Auszeichnung  hehannt.     K^  zwei  andern  sind  in  den 
Eyangelien  bei  dem  Namen  iht^er  Muter  termutitch  deswegen  noch  nicht 
genannt,  weil  sie  noch  nicht  erwachsen  waren.    Denn  da  Simon  des  Ja- 
hobus  Nachfolger  zu  Jerusalem  werden  hofinte ,  moA  er  woU  Junger  ge- 
wesen seyn  als  Jahobus.     Auch  dafs  Judas  in  seinem  Briefe  shh  des  «/a- 
kobus  Bruder  nennt,  pafst  als  Bezeichnung  des  unbekannteren  durch  den 
behannteren ,  den  angesehenen  Lehrer  Aet  Hbttergemeinde.    Ware  dieser 
Judas  im  eigentlichen  Sinn  Bruder  Jesu,   oder  auch  nur  als  Hribbruder, 
gewesen,     so    hatte  er   sich    ohne  Zw^el    auch    in    jener  Überschrift 
so  genannt        Eine  überbescheiden^  Scheu,    sich  des   Messias  Bruder 
nicht  nennen  zu  wollen,  konnte  man  ihm  blos  nach  späteren  Begriffen 
von  Jesus  andichten.  —  Bei  Paulus  1  Kor.  9  ^  5.  sind  nun  dii^  vier  anter 
den  adiXiffoiq  Jtioov  zu  vei*stehen,  weil  die  Christen  Ton  den  Stiefbrüdern 
Jesu ,  die  nicht  Christen  wurden ,  ganz  absahen  und  gerrie  die  bessern  Ge- 
schu>isterkinder  Jesu  als  die  Ihrigen  mit  dem  empfehlenden  Name«i  nannten. 

Gegen  diese  Combination  aller  Umstände  ttiag  hauptsächlich  einge- 
wendet  werden  können:  ob  denn  wohl  Joseph  und  (sein  Bruder)  Klopas 
ihren  Söhnen  ganz  einerlei  Namen  beigelegt  haben?  Allerdings  ist  dies 
nicht  das  gewöhnliche.  Doch  sind  mir  selbst  Dörfer  bekannt,  wo  die 
Obngkeit,  um  Yerwiniingen  zu  vermeiden,  mehrere  Yerseliiedenheit  der 
Vornamen  befehlen  mufste,  weil  die  nächsten  Verwandten  allzu  häufig 
ganz  die  nämlichen  Namen  für  ihre  Söhncf  wählten.    VgL  Luk.  1,61. 

Die  Verwandtschaft  Jesu  kann  nach  folgender  Gesohlechtstafel  neben 
einander  gestanden  haben : 

David 

^oXo^fjfiv  Mt.  t,  7.     Na^av  Lk.  3,  3i. 

Uicft)^  Mt.  1  16.     ^"luT^Lk.  3,  ä3. 
tysvvT^a% 

TOV 

N.N.  erste Fraa—  Icoo'i;^— M afia^    ^a^ta  wf  roxiKhaxa.  — KAcvro^ 

I    Mapfg^.      v>;S>;  I»jfrou5  iTjö^uJoh.  19,  Ä.       | 

IaKeü/3d<,  Itw<rM;,  Ytuwv^  loxtba;^  xJiffToe       Javiotßoi  q.  Icvo-i^$.  SfpcvV;  loüJajoaSfiX- 

wahrscheinhch  ältereSöhne,  ]|f tf  1 ,  4«.      "««h  Mt.  21 ,  66.  (^  Iom^Bw 

die  an  den  Stiefbrnder  Jesus  '    '            lanwßoq                                    nach  d.Br  Jod. 

nicht  grlaoben  Jnh.  7, 8 ,  Ihn  0  /a/k^o;                       [Wahrseheinlich  nach 

rIs  ekstatisch  behandeln  wol-  Mk.  1, 16.                     JesnTod  sebome,  «eil 

leniind  über  die  zweite  Frau,  Maria  Rlopas   vorher 

als  l¥itwe  Gewalt  aniftben.  nur  naeh  de»  cntea 

Mk.  3, 21. 31.  So  auch  Ort-  2  Söhnen  f^wannt  ist. 

Irenes  ad  Mt.  18 ;  9ft.  56.  Mt  2T,  96.  fttt», 46] 


S6.     Matth.  IQ,  8  —  4.     Mark.  «,  13.  14.  5««^ 

Mattb.  10 f  a.  n^^aq  der  erste,  der  Tom  aUfwäUenden  Jesus  t/a- 
mals  zuerst  genannte.  Simon  Petras  zeigt  sich  überaH«  irermoge  seines 
rasch  nmt^eflk,  aber  auch  heftigen  Charakters,  rornen,  und  der  Fehler 
ungeachtet,  welche  aus  dieser  Raschheit  enjtotehen  konnten  (Matth.  26 ^ 
5i«  74.),  rechnete  «fesm  doch  auf  denselben  Luk.  39,  32.  auch  für  die 
Andern.  6  X</öfieyoc  den  Beinamen  habend.  9,9-  o  a^sXtfb^  aixov 
zweimal,  wie  4^  i^*  ^^* 

Ys  3.  Man  bemerkt,  dafs  Matthäus  die  Apostel  paarweise  aufzählt. 
Wahrscheinlich  weil  sie  ^vo»  dvo,  nachher  ausgeschickt  wurden.  Mark. 
6^  7.  Markus  bindet  sich  daran  nicht.  Er  nennt  Andreas  erst  in  der 
yierten  Stelle  und  setzt  yor  jeden  Namen  sein  xai.  Luk.  6,  i5.  und 
Mark.  3,  18.  setzen  den,  Matthäus  vor  Thomas.     Matthäus  selbst  nennt 

sich  in  dem  Paar,  welches  er  mit  ausmacht,  bescheiden  als  den  zweiten. 

• 

Mar^alo^  6  'KtXitv.nq  Matthäus  der  ZoUpächier.  Jüd.  Kr.  2,  14.  ist  ein 
tiXaviiq  Ictavvfiq  (auch  ein  Jude)  mit  bei  den  dwaToiq  Toy  lov^atcoi^ 
um  Florus  zu  überreden.  Aeßßalo^.  Lightfoot  föhrt  an,  da(s  I^bba 
nach  Plin.  H.  N.  5,  19.  ein  galiläisches  Städtchen  westlich  am  Meer  war. 

Promontorium  Carmelum,  et  in  monte  oppidnm,   eodem  nomine, 

quondam  Ecbatana  [eine  von  Griechen  eingeführte  Benennung  von  ex- 
ßaivsiv]  dictum.  Juxta  Getta  [f.  Geba?]  Lebbe  [and.  Jebba]  nvus  Pa- 
gida [?]  sive  Belus,  vitri  fertiles  arenas  parvo  litori  miscens;  ipse  e  pa- 
lude  Cendeyia  e  radicibus  Carmeli  profluit.  Nicht  nu^  aber  die  Leseart, 
sondern  auch  die  Construction  ist  hier  zweifelhaft.  — «  YermutUch  ist 
'^HaP  von  3b  Herz,  wie  0aWalo$  '^HID  von  Ifl  Brust,  einerlei  ßei- 
name.  Taddai  war  ein  nicht  ungewöhnlicher  Name.  Lightf.  ^Tt'ixXn^tU 
beigenannt,  den  Beinamen  habend.  • —  Matthäus  nennt  den  Lebbäus  oder 
Thaddäus  (blobe  Beinamen,  wie  Petrus  und  Kephas)  so,  dafs  man  ans 
Luk.  6,  16.  sieht,  sein  eigentlicher  Name  sey  lovdaq  (wie  bei  Petrus, 
Simon)  gewesen. 

Ys  4*  Gew.  T.  6  Ka^aviTi^^,  wovon  bei  Lukas.  Dagegen  BCIj  1.* 
33.  and.  9.  Copt.  It.  Yulg.  Kavavaloqy  D  Xuvavaloq;  auch  in  Markus 
h%ben  BDL  33.  Copt.  Slar.  1.  Yulg.  It.  Kavavaioq,  Etwa  gebärtig 
von  Kuna?  «al  auch^  s%  «rie  es  der  Beiname  JI^^'^ptJO'K  andeutet; 
s.  bei  Lukas.    ita^oi8i9&yai  übergeben. 


Mark*  3*,  i3.  14.  n^o^aXelef^t  Med.  von  den  Übrigen  zu  sich 
näher  herrufim.  xoiilir  h^  anordnen»  elvai  psTci  etc«  mit  ihm,  gewöhn-^ 
lieh  in  seihem  Umgang  st^n*  Hitu  alao  üeiig  eaX,  das  beständige  Beglei- 
t4n  §f«    xi^^aasMf  yerJfUndiger  sfjrn.     äasofrxoKoi  sss  nn^i  ^mtutaA^ii' 


aOß  S6. .  Mark.  3,  15  —  IT 

Tov^    ev  »rxXfi)   napa  xov  a^j^ovrov  9cepi(^e^ovTC(  /pau^ar«.     S.    dies 
oft  im  Cod.  Theodos. 

Ys  i5.  (eiq  To)  Krtgvaasiv  xal  i^nv  i^ovalay  geh5rt  zasamnien 
als  abhängig  Tön  anoareXXp  —  il^ovaia  Fortugy  extantius  quid;  Fer» 
mögen.  Im  nähern  Umgang  mit  Jesus  gieng  dieses  sti^fenweUe  Matth.  17, 
16.  auf  sie  über. 

Ys  16.  Der  Anfang  des  Ys  17.  xal  laxoßor  fordert,  dals  im  Vs 
16.  ein  ähnlicher  Accusativ  vorhergehe;  auch  "ware  ohne  einen  solchen 
der  erslc  Ausgewählte  gar  nicht  in  dieser  Beziehung  genannt.  Daher 
würde  das  npeJTov  Zificoi^a,  welches  Codd.  i3  69,  124.  und  probaote 
Beza  £ditio  Er.  Schmidii  vor  nai  titA^nt  setzen,  in  den  Text  aufge* 
nommen  werden  müssen ,  wenn  nur  der  Zeugen  daf^  nicht  allzu  wenige 
wären!  Auch  Matthäus  und  Luhas  nennen  Simon  auf  diese  Art  und  las- 
sen die  Bemerkung  seines  Beinamens  erst  folgen.  Bei  Marlius  mochte 
das  vorhergehende  ^atyLovia  zu  sehr  früher  Auslassung  des  Zipova, 
wegen  AhnHchheit  der  meisten  Buchstaben ,  Anlafs  gegeben  haben.  Doch 
geht  eine  Textberichtigung  schon  aus  einer  veränderten  Abtheilung  her- 
vor.  Der  gew.  T.  hat  xut  tm%n7nt  tg)  Zi^ovi  ovo^ia  IleT^oi^.  Zieht 
man  dieses  IleTpoy  zum  folgenden  und  schliefst  vorher  mit  einem  Punk, 
so  ist  der  Text  wenigstens ,  ohne  dafs  wir  eine  Textändeining  nach  allzu 
unbedeutenden  Zeugen  wagen,  dem,  was  erwartet  werden  mufs,  näher 
gebracht.  Noch  befriedigender  wäre  es,  wenn  man  annähme,  zuerst 
habe  der  Text  gehabt:  Hbx^ov  (xai  encdijjee  ovo\ia  ti*i  Si^oi^f)  xa& 
laxoo^ov  etc.  wie  Ys  17;  aus  Misverständnifs  «iber  sey  Tltr^ov  nachge- 
setzt worden,  um  es  zu  ent^i^xc  zu  ziehen. 

Ys  17.  ini^iiHtv  legte  bei  zu  anderer  Zeit.  Die  Yeranlassung  s. 
Luk  9,  54*  ^vdftaTa,  hier  ein  Dualis,  Namen  ßir  beide,  ßoavt^ykq 
D37.  ''■'P  Donnerssöhne.  OJ^  LK^f  tonuii  coelum  Der  Beiname  ist 
auch  deswegen  merkwürdig,  damit  man  sich  den  Charakter  des  Johannes 
nicht  zu  weich  JM^  sanft  denke.  Man  mufs  ihm ,  naoh  Jesus ,  ein  ver- 
sehlossenes  Feu«r  zuschreiben ,  welches  z.  B.  Mark  9 ,  38.  Luk  9 ,  54- 
aufloderte  und  daher  wohl  auch  in  eine  -^^  drohende  und  donnernde 
Apokalypse  ausbrechen  konnte!  Sein  älterer  Bruder  mufs  sich  auch  als 
feuriger  Lehrer  gegen  die  Juden  ausgezeichnet  haben,  da  ihn  die  Yer- 
folguog  und  der  Märtjrertod  vor  andern  traf.  Apg.  12.  Zugleich  ist 
ßofAvt^^sq  ein  Beispiel  galHäischer  Aussprache.  Wo  der  feiner  spreohende 
Hebräer  ^J3  bne  sprach  und  schrieb,  blieb  den  Galiläer  nicht  nur  das 
Kajiiirtz  ''Jüf  sondern  er  sprach  es  auch  ganz  lireit  47a  ans  YgL  Mont- 
fattcon  de  vct  literarum  et  vocalium  hehr,  pronuntiatione  T.  ü.  Hexa- 
plor,    ^-    Von  Hieronymus  wird  bnereem  citirt.    Bios  ein  Schreibfbhier 


ST     Matth.  4,  U  —  5,  2.     Lok. «,  IT  _  20.  S6T 

iur  Imerta.  Hieionjmiu  auig  sieb  im  Hebräischen  I9jn  ''33  jUü  trept- 
dMtonU  (Jaciendae)  gedacht  haben-  Drusins  erklärt  bnertem  aus  Qjn  ''313. 
o  iaTiv  ifiVs  u^.  y  Donnerssöhne «  die  zu  donnern  lieben  =:  Feuerköfife, 
Aristoph.  Acham.  53o.  sagt  (spottend):  cvtsv^cv  op/]?  JIs^akX^ij^  OXv^a- 
^^oq  (gleichsam  als  Zens)  i^a'^^ecjcTcy,  ißföyxa  .  •  Si  fenut  genere  (di- 
cendi)  uteretar,  nunquam  ah  Aristophane  potfta  futgere,  tonar^  .  . 
dictns  esset. 

Ys  t9.    9ad^aZo(  =:  lovda^  Ia«e>^o«  bei  Lukas.. 


Mitten  im  Ys  19.  langt  mit  Kjtl  t^yipmai  %li;  olxor  Und  ste  kamen 
nach  Hause f  eine  ganz  andere  Erzählung  an;  s.  den  54.  Abschnitt.  Bei- 
spiel ^  wie  auPserst  unrichtig  unsere  Yersabtheilungen  oft  sind. 


3t.    Mttttb.  4,  2S  —  5,  2.     Luk.  6,  17  —  20. 

Übergang  lor  «Rede  \om  Berge". 

Matthäus  macht  gleich  im  Anfang  seines.  Eyang^liums  abgerissen  einen 
Übergangs  um  baldmöglichst  yon  a»  der  Lehi*art  und  b,  den  Heilungen 
Jesu  Aggregate  von  Proben  und  Beispielen  folgen  zu  lassen.  Wo  er  aber 
dieses  aujser  der  Ordnung  Yorangeschickte  wichtige  Stuck  von  Jesu.  Lehr- 
art  herausgenommen  habe ,  sieht  man  noch  daraus  ^  dals.  4,33.  und  9  ^ 
36.  fast  ganz  die  nämlichen  Worte  sind»  Erst  in  der  letzteren  Steile 
stehen  diese  in  der  chrohologlschen  Folge ,  so ,  dafs  in  diese  Zeitfolge 
die  Rede  vom  Berge  zu  setzen  ist.  Gegen  das  Ende  jenes  Umherreisens 
nämlich ,  da  das  Pascha  sich  näherte  und  schon  Festkaravanea  auf  dem 
Hinweg  nach  Jerusalem  .gelegenheitlich  Jesus  aufsuchten  und  benutzten, 
erfolgte *die  Wahl  der  Apostel  und  unmillelbar  darauf,  wie  Lukas  zeigt, 
jene  f^olksrede,  wie  es,  wenn  ein  Beich  Gottes  nach*  Jesu  Sinn  auch 
äufserlich  sich  bilde ,  darin  dm*ch  YervoUhonunnung  der  Mosaischen  Ge- 
setze, Ausscheidung  der  pharisäischen»  Umdeutungen ,  Einführung  mora- 
lischer niederer  und  höherer  Gerichte  u.  s.  w.  besser  werden  soUtc  Die 
Beschreibung  der  zudrängenden  Yolhshauien  giebt  Lukas  nichl  abgeris-» 
sen,  sondern  in  der  ganz  richtigen  Zeit  Verbindung.  Bereite  wai*  auch 
die  Zeit,  wo  man  glaubte:  es- gehe  eine  Kraft  von  Ihm  aus  Luk.  6,  19. 
Dieses  harmooirt  mit  der  auch  soosther  gefundenen  Anordnung ,  die  Ge« 
schichte  der  hän\orrhoidali9chen  Frau  im  33.  Abschnitt  als  chronologisch 
vorausgegangen  zu  zeigen;  s.  Luk.  8,  46. 

Die  zusammen  gehörigen  Texte  sind  diese: 
Matth.  4)  ^3.     Kai  iispi%y\w  oXigi»  t^p  TakiKatav  [Matth.  9,35*  9  li;- 


MaUh.  4,  tt.  24. 


ndtrav  .^akaxlav   iv   tg)    Xa^. 

a4  Kai  ttTsi^Xdcy  17  anoii  avxov  el( 
^Xi;!'  Tj^i'  Svptav.  Kai  npo^qvt)"* 
«av  avTO  ndvTOiq  tov^  xaseoi^ 
e;(oyTa^  ^roiseiXai^  voaoiq^  *  xal 
^aaayot^ovyc^^o^erov^',  xa'l^ai- 
^ovi^oiiivovq  ^  xal  ai'Ktivia^o^c- 
vov^  9    xal  9rorpaXvrixo6(  *     xal 

2J  i^epaTTercrav  aeroo^.  Kai  1^x0- 
XordT^ffai»  av^c)  clj^Xoi  noXXul 
dno  Tili  FaXftXaca^  xal  Aeica* 
TTÖXeio^  xal  'l<f)oaoXv(bic»v  xal 
'Tov^aioc^  xal  Il^pav  tov  *lo^< 
(Tapov. 

Maltb.  5,1.  'WÄv  ^i  T0^$  o^kov^, 
Avißn  il^  t6  ^po^.  Kai,  xad/oav* 

9.  fittdi^Tttl  avrov  *  xal  dyoi(a^ 
To  (TTÖfia  avxov  iBidaoxiv  av* 
Tor: ,  Xt^ov 


xal   ^pa3tt!90t^   ir<Saav 


»ot 


Lok  6,  17,  Kol  naxa^oi  |&ct*  ai- 

xal  A;(Xo(  ptt&a^TOV  «drov  jrai 
nX^do^  9coXi)  Tov  Xaov  ^«^  ava-^ 
^''IC  'r$(  'lov^aiaq  x«l  *le|Mivom- 
Xa^p  xal  v^(  9ca]paXtov  Trpo« 
xal  Zi^<9iro(,  ot  jjXätoF  dxovaafr 
avTov  xal  ladi^ya^  d»^  mi^  f^i^ 

1 8  acav  at&Tov.  Kai  ot  tvexAMpc»»«  crtv 
syeopdTiDF  dxaddpTov  "^  i^e^- 

19  nsvopxo'  xal  nd^  6  ij^koi^iürtv 
anxea^ai  ai^xov,  6t»  d^va(&i( 
»ftp*  a^To€  '4vfX^^O|  «al  IdTo 
«drru(. 

20  Kai  avTo(  ina^aq  xohq  dtp^h- 
^lahq  aifvoS  glq  xbhq  (ga^^äq 
a^rcvy  ikeft'  .  •  . 


•  *  ■ 


Mattb.  4  7  ^3.  s.  35.  Abschnitt.  n&ptdfMtP  VaXikalttp  ssz  iyeiT 
(lavToi')  «cpl  TaX.  Strabo  B.  16;  Joseph,  y,  jfid.  Kr.  1,  3.  3,  2;  Ha*- 
selquists  Bcise  nach  PalSst.  S.  176.  9i9da9tmv  .  .  xal  ^c^ntvcw  th^U 
lehrend  •  .  theih  heilend*  a^dxSv  Constructio  ad  sensam,  sc.  ^taiß  FaXi- 
XaiflDV  9,  35.  In  den  Synagogen  LehrrortrSge  zu  halten,  erlaubten  de- 
ren Vorsteher.  Apg.  Spater  "werden  die  Pharisäer  diese  ErlaubniTf  ge- 
hemmt  haben,  wenn  Jesus  nicht  Rabbinen-Recht^  gehabt  hätte.  uaXaxuft 
Ubelbeßnden  aus  Schwäche,  chronische  Krankheit y  auch  Krankheil  über- 
haupt,    ndq  allerlei^  omnigenus* 

Vs  24.  inipx^o^ai  in  die  Ferne  kommen,  dxoife  (sc.  «Jpi)  a*- 
ro<f  Geriichl  von  Ihm,  Svpta  die  Provinz,  wovon  ganz  Palästina 
.eine  Unterabtheilung  war.  ^diravoq  Qual  Bfktth.  14,  24;  Reissen,  Ziehen 
in  hranhen  Gliedern  Matth.  8,6;  überhaupt  Schmerz,  ifwi^oitaei  Apg. 
28,  8.  ich  H^erde  festgehalten ,  teneor.  «ol  (nämUch)  ßaeavbtq  ^t^vexo* 
pLSvovq  bis  ^rapaXvrtxov^  and  die  Species  von  dem  TDi4ierj{eheiiden  ge- 
nerischen  *««•«  zx^^^^  ^ier  Gattungen  von  Kranken  fielen  den  Zeit- 
genossen Tornebmlicb  auf :  a.  jeneGUederschmersien,  Conrubionen  ii.s.w.; 


6.  das  ioifAO»t^«adai  ab  Pa$siy.  vom  Dämon  angegriffen,  afßcirt  scyn 
[^a«^iKi^iv,  .und  SaiyLopiiiQ^ai,  als  Med,  hcifst  als  Dämon  sich  beira-* 
gen^9  c*  ofi^nvia4^Q^ai  17,  j5.  aU  Passiv,  vom  Mond  qfficlrt  seyn;  als 
Med.  d§m  Mond  äknlißh  s^n,  ßine  nach  den  Mondsändßnmgen  oder  we- 
nigßt^as  ^eich  dem-  Mondß  {ß^riodisch)  u^echselnde  Krankheit  habend  £u^ 
atath.  in  Uj^.  a.  bS»  4^.  ^12  ^*  atvri^  A^TCfiic^i  TavToy  Sins^F  'Exaxi;* 
a^al  ykquviSa  d«4^Sat  (puaiVf  .^»d  t6  ^oxeiv  ftoiyi»!'  ^ivtay  elva^  Tiair, 
<b^  oloi'  €l9tUf  T014  ^ik]iivta4oiiidfOkq,  Hieron«  ad  b*  1*  Non  vere  lunati- 
co^<i  sed  ^01  ])U(«^aiiUir  Intkßiici  ob  daemonam  fallaciam ,  qui,  observantes 
iun^ria  iempora  ereaturam  (sc.  luaain)  iafamare  cupiebant,  at  in  creato- 
rem  blaspbeniiae  reduodarent.  Das  letztere  ist  das  Factum , .  das  erstere 
iiiis(At  scliion  das  fjrtheil  über  die  Ursache  ein«  Es  sollte  sich  von  selbst 
▼.erstehen,  daCs  das  Unheil,  der  Mond  sey  Ui'sache  gewisser  Krankheiten 
gewesen,  iiir  andere,  welche  «eUwt  urtheilen  künnen,  eben  so  wenig 
bindend  Jst,  als  das  ähnliche  Urtheil,  dafs  Dämonen  Urheber  gewisser 
Krankheiten  waren.  YergL  Rieh.  Me ad  de  Imperio  Solis  ac  Lunae  in 
CoifiarA  humana  d^tpie  moi^bis  inde  oriundis  (ed.  8.  einend.  Lond.  1746. 
-8.  123  &).  j$telex.  TraH.  1,  i5»  nennt  atXnviiAxovi  und  Apulej.  de  virtu- 
tib.  herbar.  c.  9.  und  i>5.  hm^ticos,  diejenigen,  welche  hier  ai^^vta^o- 
fvsrof  heiTsen.  Nach  Galen,  de  diebns  criticis  L.  3.  v  regit  luna  in  epi- 
lepUeis  periodos,<a  Mead  p.  39.  giebt  eine  Selbsterfahrung:  Poellam  cir- 
citer  5  .«^inorum  torquebant  tani  graves  convulsiones ,  ut  conclamatiim 
lere,  non  semel,  jaceret  corpus.  JRemediis  tandem  aegre  cessit  morbus. 
At  post  aliquot  dies  ingruebat  dcnuo  plena  luna ,  servar^Jhus  sideris  ejus 
periodos  iia  consianter  parfKrysmis ,  ut  maris  aesUbus  quQlidie  responderenU 
Suppressa  semper  erat  vqx  et  ablati  sei^sus,  adfluentibns  ad  litora  aquis, 
refluentibas  vero  ad  se  rediit  aegra.  Animadvertit  hoc  puellae .  pater ; 
habitabat  enim  ad  Tamisin ,  magister  navis  onerarü ,  unde  fluvii  cursus 
sedulo  observare  solebat.  .  Mansit  per  14  dies  haec  morbi  conditio,  ad 
noy'am  nimimm  lunam  (üscpie) ;  quo  tempore '  e  siccae  scahiei ,  quae  ab 
admoto  in  inilto  mali  occipiti  emplastro  epispastico  summum  verticem 
obdfixerat,  avulsa  crusta,  subito  profluxit  copiose  admodum  serosus  et 
liropidus  humor.  Levabat  aegrum  diris  cruciatibus  haec  eruptio,  quare 
id  agebam,  ut  perstaret  ad  longum  tempus  hoc  e  capite  liquoris  efflu- 
vium,  impositis  cataplasmatibus  .  .  .  Purgato  tcr  quaterve  sub  novam 
inprin|is  plenainque  liinam  a>ercui*io  ^ulci  etc.  corpore^  incisus  est  in 
brachio  sinistro  .fonticulus  ad  praecavendum  morbi  recursum  .  «  .  Beim 
,£nde  des  Parpxysifkus  ad  refluxupi  maris  l^m  das  Mädchen  immer  mit 
grolsem  iGeschrei  wieder  zu  sich.  Einen  ähnlichen  Einfluls  des  Mondes 
zeigt  Mead  bei  der  FaUsucht,  Manie ^  Paraly&is,  Hysterie  ms. w.  p. 4^ff* 
Newton  {s,  Purine.   L.  3.  pr.  36.  37.)  berechnet,  mit  wie  vieler  Uiad 
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Sonne  und  Mond  auf  das  Meerwasser  wirken.  Wie  viel  mehr  mtiCs  eben 
diese  Kraft  die  Atmosphäre  zu  ändern,  sie  KU  heben  oder  sinlieii  zu 
lassen  vermögen.  S.  Mead  p.  lo.  ii.  Galen,  de  dieb.  decretoriis  L  3. 
leitet  deswegen  auch  das  Siebentägige  der  Krisen  in  den  KraidifaeileB 
a  lunae  facultate,  quae  terrestribus  imperat  et  caetera  vincit  sidera  non 
potentia  sed  vicinitate.  —  d.  ^a^aXt^xixog  nervenschwacher,  in  grofserm 
oder  minderm  Grad;  gleichsam  aufgelöst  an  Kräßeru  Alex.  Gen.  19,  11. 
Sir.  35,  36.  1  Makk.  9,  55.  Luthers  gichtbruchig  wäre  =  conirad,  po- 
dagrisch,  vom  Schlag  gerührt  u.  tlgl.  Celsns  3,  27:  Resoluiio  nervonun 
frequens  ubique  morbus  etc.  Aretaeus  Cappad.  de  Mork  Chron.  1,7: 
anoTtkrX^rt ^  na^aTikityiVi^  napeai^,  irapdXticrif *  ä^itarXiM  Tff  /errc  tov- 
ta,  17  ya^  xivr.am^f  i{  dtpmq  ^  a^tpoiv  tan  exXci^i^y  noxt  h  yv6)|&i2C, 
noxt  ttt  aXXnc  aiodi^aroc.  AXV  Anon'kiiHn  -^kv  oXov  xo€  aieiH^eo^  xal 
xiiq  airjS^acd)^  re  nal  yvAurt^  ( Bewufstsein )  «ai  9tiv%aioq  saxiv  na^a- 
Xx^atc,  (Auflösung).  JIa^anXi:yiii  Su  na^saiq  plbv  dfi^^  «ai  uivfieto^^ 
ii'KXa  yii^eo^y  ij  X^^?^^  ^  axcXto^.  TLafak^aiq  ^t ,  &q  sn^notv^  x^v^9io^ 
ftovoVf  BVfQyttrtq  9e  yiagtoiq*  (^^ Pardfyiis  geht  auf  das  Gänse  des  Kor- 
pers,  doch  nur  auf  Mangel  der  Bewegung,  Paresis  auf  Mangel  der 
Kraftthätigheit  überhaupt.«)  Scribonius  Largus:  Facit  ad  tremuhs  et 
sideraiione  tentaios  utralibet,  una  enim  ex  contraclione  f  altera  com  re* 
missione  nervorum  conspicitur;  noi^aXv<nr  hoc  utrumqne  Vitium  Tocaot. 
(Wetst.)  Periodische  Paralysen ,  ^  die  mit  dem  Neumond  stiegeo,  beson- 
ders bei  Frauenzimmern  u.  s.  w. ,  beschreibt  Mead  a.  o.  O.  p.  38,  45. 
Dahin  gehören  auch  die  Zufalle,  die  man  St.  Veits  Tanz  nennt,  ak  pa^ 
raljtica  aJfeciiOf  a  resolutione  orta  musculomm,  qui  artus  motsri,  sed 
officio  impares  imperfectis  conatibus  eos  concutiunt ;  ib.  p.  86. 

Ys  25.     Wirkung  der  Heilungen  war  das  Yersammeln  Vieler  zum 
Lehrer  Jesus !    In  dieser  zweckmaTsigen  Verknüpfung  zeigt  sie  der  Text. 
anoXov^slv  nachziehen,      AixasvoXi^  Umkreis  von  zehn  Stadien  f   am  See 
Genesaret,  Galiläa  gegenüber,     iv  xoiXi}  ]Si;pta  Arch    i3,  21.     Plio.  H. 
N.  5,  18:   Jungitur  ei  latere  Decapolitana  regio,   a  numero   oppidorum, 
U\  quo  non  omnes  cadem  observant.     Plurimi  tarnen  Damascum  et  Opo- 
ton  liguas  amnc  ChrjsoiThoa;  £erii\em  Philadelphiam ;  Haphanam;  omnia 
in  Arabiam  recedentia.     Scylhopolin  (antea  Nysam,  a  Libero   patre  se^ 
pulta  nutrice  ibi)   deductis  Scytbis;    Gaddara,  Hieromace   praefluente; 
et   jam   dictum   Üippon,   Dion;   Pellam  aquis  divitem;   Galasam   (Gera- 
&am?),    Canatham,     Intercursant  cinguntque  has  urbes  tetrarchiae.     Be- 
gionum  instar  singulae;   et  in  regna  contribuuntur :  Ti^acfaonitis,  Panias, 
in  qua  Caesarea  cum  snpra  dicto  fönte,  Ahila^  Area,  Ampeloessa,  Gabe* 
Diese   für  die   Topographie   von   Palästina   mehrmals   zu   vergleichende 
Stelle  bedarf,  wie  vieles  allzu  kurz  gesagte  bei  Plinius,  roandier  Elrlau- 
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terungen  und  Berichtignngen.  yjnngitur  et  lalere  Sjriae«  Da  vorher- 
geht: et  hactenas  (bis  zum  Todten  Meer)  Judaea  est,  so  constniirt  man 
gewohnlich:  >ei  sc.  Judaeae«  Plinius  beschreibt  aber  Judtia  im  nSchst- 
vorhergehenden  richtig  genug,  so  dafs  er  die  Decapolis  nicht  ab  jancta 
Jodaeae  gedacht  haben  kann.  Ich  yermute:  jungitur,  e  latere,  sc.  Sjriae 
=  vAuf  der  Seite  gräozt  (an  Syrien)  die  Gegend  der  zehn  Städte« 
•  .  »in  quo«  sc.  numero.  )»eadem«  sc.  oppida.  Sinn:  Einige  rechnen 
diese , ^andere  zum  Theil  andere  Studie  zur  Dehapolis.  —  »et  Opoton « 
ist  unstreitig  fehlerhaft.  Salmas.  ad  Solin.  c.  35.  vermutet:  Eupoton 
(tvnoTov  bene  potam);  alsdann  wäre  riguas  sehr  überflSssig.  Vielleicht: 
Damascum  elhnopolirif  riguam  etc.,  Damash,  die  Nationabiadt ,  gewäs- 
sert durch  n.  s.  w.  •dvovoXt^  =r  Hauptstadt  des  i^vovq  der  Damasceai- 
sehen* Syrer,  »deductis  Scythis«  Tielleicht:  de  deductis  Scjthis,  i^^'e^^/i 
der  bis  dahin  gekommenen  Scythen,  Wahrscheinlich  aber  hatte  Scyiho^ 
polte  Tielmehr   den  Namen  Ton  JUSO*     ^vn7t&^  ndXiq  wurde  nur  den 

Griechen  'Zitv^onoXi^ ,  und  nachdem  der  Name  da  war,  liefs  man  auch 
die  Scjthen  bis  dahin  hommen.  (Yergl.  Bellermann's  sehr  schätzbares 
Handb.  der  Geogr.  IL  S.  491.)  y>Gaddara^  am  Hieromax,  das  ist  am 
Jabbok  der  Bibel,  dem  Jarmok- der  Araber.  Daher  »Gadarenerc  Matth. 
8,  a8.  »Galasam«  yermutlich  Gerasam;  wenigstens  liegt  Gerasa  in  die- 
ser Gegend.  Joseph,  r.  jüd.  Kr.  2,  19.  so.  S.  81 5.  —  —  Josephus 
mufs  Damaskus  nicht  unter  die  zehn  Städte  gezahlt  haben«  Er  nennt 
Scythopolis  als  ^tyiarn  ^174  ^exanoXeenq  nai  ynt&v  xn^  Ti^cpcado^; 
T.  jüd.  Kr.  3,  16.  Michaelis  Anm.  In  der  Dekapolis  wohnten  H^üfdn, 
aber  auch  viele  Juden.  Aus  Josephus  wissen  wir,  dafs  zu  Damaskus  der 
meisien  Heiden  Frauen  Jüdinnen  waren. 

TLi^v  rov  *lo(^i3d»ov  ist  nach  dem  geographischen  Sprachgebrauch 
Peräa;  der  südostliche  Landstrich  nächst  am  Jordan  unter  dem  See  Ge- 
nesaret bis  zum  Todten  Meer.  Nach  der  blofsen  Wortbedeutung  wäre 
auch  Dekapolis  meist  ncpap  tov  lo^Savov  gewesen. 


Matth.  5,  1.  oi  SxXoi  Menge  Leute ^  wie  sie  vor  und  nach  den 
hohen  Festen  für  den  Hinweg  und  die  Rückreise  nach  und  von  Jerusa- 
lem sich  aus  aUen  Gegenden  in  kleineren  Karavanen  (Hehlers)  zu  sam* 
mein  pflegten.  Mit  der  Beise  in  die  Hauptstadt  verband  man  alsdann 
das  Bestreben ,  zugleich  für  allerlei  andere  Nothwendigkeiten  juridischer, 
ökonomischer,  medicinischer  Art  (s.  Michaelis  Mos.  Recht)  zu  sorgen« 
Immer  ist  daher  vor  und  nach  solchen  Festzeiten  Jesus  am  meisten  von 
Lehr-  und  Heilungsbedürftigen  aufgesucht,  ilq  xb  (!)  6^oq  auf  jenen 
für  Matthäus  genug  bekannten  Berg  (i5,  29.)<Lük.  6,  is«  Mark.  3,  i3. 


&12  37.     Matth.  5,  1.  2.    Luk.  6,  17. 

Die  Legende  hat  einen  »Berg  der  sieben  Seeligkeitea«   den  Besuckem 
der   heiligen  Örter  zu  zeigen,   nahe   bei   der  Stadt  SaphUi   s.    mdne 
SboiiiiI.  d«*  merkw»  Reisen  in  den  Orient  I.  Th.  S.  144.     Körte,    nickt 
Legendenglaabig,  aber  im  Topographischen  besonders  genau  ^    acJireibt 
(s.  ebend.   IL  Th.   S.  to3.)  davon :    )>  Gewifs  ist  der  Bierg  »ehr  gut  dasu 
g^Ugen.    Aof  seiner  Hohe  macht  ec  eme  mäCuge  Flache   und  auf  d«a 
Seiten  ist  er  allmähüg  abhängig ,  so  dafs  vieles  Volk  zuhören   Icowde^ 
£r  ist  zwar  nicht  besonders  hoch;  weil  er  aber  in  einem  ftaehen  Lande 
[  a«f  ihm  stund  also  Jesus  wirhlich  iU)er  einem  ebenen  Lande ,   caTi?  tiu 
9M<^(i>o«  TQifto«  Luk.  6,  17.]  liegt,   wo  kein  höherer  Berg  die  iknssiclit 
hindert, .so  ist  diese  liier  überaus  schon  .  .  .     BelhuUa  [dafitr  halt  man 
das  jetzige  Saphei\  war  ich  auf  diesem  Berge  am  nächsten  ...    Es  aoU 
etwas  fest  niid  yon  Juden  l>ewohat  seyn«  u.s.w.     oi  ^aSbir^al  dULthr- 
anhängerp   nicht  die  Apostel  allein.   LuL  6,  i3^  17*     Daher  kann  auch 
diese  -Bede  üicht  luglieh  .(.nach  Hefs  in  der  Lebensgesch.  Jesu  uad  im 
Fiattischen  Magazin  V.  8.  8&)  als  Einwdhungtrede  der  Apostel  betrack- 
tat  werden.    Jesus  spricht  xu  seinen  Lehranhängem  überhaupt ^  aber  aack 
ßir  die  übrige  blos  herbeigekommene  Menge,  ungeachtet  Er  sich  mit  keioem 
Wort  an  diese  unmittdbar  wendet.     Sie  mochten  beiläufig  (wie  i5,  jo. 
12.  23,  1»)  zuhören,   wie  Jesus nUe  die  Seinigen  iiber  seine  myessianisch- 
theokralische ,  dm'chaus  nicht  pharisäische,   Yorsätae  und  Foi*deningen 
belehrte  und  sie  äioen  in  Beispielen  beschrieb. 

Ys  s.     dvoi^a^   T^  oTÖfia.     Nach  orientalischer  Weise  malerisch. 
^  Er  begunn  JUrmlich  und  absichtlich  einen  belehrenden  Vortrag. 


L'uk.  6,  17.  naxa^äti  vom  höheren  Theil  des  Bergs,  wo  Er  aus 
den  fiadif.<rai<  die  anocTokQvq  ausgewählt  hatte.  ftCT  oAxiav  mit  ihnen, 
sowohl  den  Aposteln  fals  den  dort  zu  ihm  hinaufgemfenen  ^a^ijTat^  über- 
haupt. Ys  i3.  tvTii  stellte  sich  Jesus  (hoher)  hin  inl  vonov  «s^tvoö  über 
einer ^chen  Gegend  (1  Makk.  4i  ^i*  10,  71.).  xal  sc.  eavii  auch  stund 
o^^Ko^  ^a^iir&y  xa«  9iX>;&o; ,  nämlich  unter  Ihm ,  am  Abhang  des  Hügels 
bis  zur  Ebene  hinab.  Die  scheinbare  Yerschiedenheit ,  als  ob  die  Bede 
Jesu  Matth.  5  ff.  auf  einem  Berge  f  die  bei  Lukas  aber  aiif  einer  Ebent 
gehalten  worden  wäre,  verschwindet  nach  diesem  ^yher\  ix^o^  |ia&l^ 
<B«sv  eine  Menge  schon  sonst  dm^h  seine  Umheireise  u.  s.  w.  gewonnener 
.Lehranhänger.  nXtj^o^  no^  xov  Xaov  eine  Menge  Mßnsohen  aus-  da 
Nation  überhaupt,  welche  Jesus  er^  um  seine  Lehren  «kennen  aou  lemep 
«nd  wegen  der  Kranken  aufsuchten,  n  na^dkioq  sc.  x^*  lyetiand  sia 
MittelOfte^r,  das  eigentliche  Phöniai^,  wo  aber  auch  viele  Juden  unter- 
mischt wohut^,  Ji^op  Plusquttippeif. 


37.     Luk.  6,  18.     BatfjLovti.  51« 

Yt  16.  Der  Eyangelist  ftlirt  f<Mrt ,  «den  Eifolg  des  Gekommehseyi» 
zu  erzählen,  ot  6j(\ov^tvo^  was  die  helrifflf  welche  beunruhigt  wurden. 
«al  if^M^ntvovxo  so  wurden  $ie  «nc^  Ufir^lich  geheilL  ßo  Iratan,  wenn 
oi  ox^o^firyvi  als  hebraizireoder  Noninatiyas  absoloAis  bcttacfatet  -wird', 
auf  iirelchen  «tti  die  Apodosis  maeht ,  das  ual  des  gew.  T.  vor  *l^8^«- 
*«^av«ro  ab  ficht  tertheidigt  wet^^fen.  Doeh  da  ü.  ABDLQ  33.  85.  llt 
i.  n.  11.  Arm.  Aeth.  Ar.  p.  Vulg.  It.  Entfayni.  dies  seoil  nießrt  haben,  «md 
dtt  6.  dies  «rol  in  den  minder  bedcfntevideti  Codd.  dadurch  entstanden  eu 
sejn  scheint,  dafs  ikian  aadh  das  Sobject  leal  oi  oj^kacp^ei^o^  —  a«a^tt^- 
ttiv  noch  zum  yorhergehendem  gezogen  «ad  mit  ^t^am$^civT>ö  einfe 
neue  S^tenz  angefiuigen  halle ,  «o  ist  'se^l  hief  h6dist  wahFschdnIicIfa 
mächt  e.  Auch  mSfste  ^nh  (weli^es  ABDFL(^  89.  14^*  143.  £v.  i€. 
19.  so.  s4.  36.  and.  9.  Mt  HY.  a.  c.  f.  zin^im.  r.  z**  11.  haben  and  d«i 
ah.  rieh  >id8  das  minder  paadend  acheiiieade  sich  empfiehlt) ,  #ena  ««l 
e^e^nwavTxt  Uidte,  mit  oj^iAfv^npot  Teifconden  Werden,  -da  dodh  nur. 
4iro  heun  t^^aiT  stehen  hanti.  Sobald  faiagegen  aal  wegfilllt,  so  wird 
die  Terslechte  Constrocdon  sichtbar:  »«md  die  beonnibigte  wvrdeto  ge* 
heilt^  weg  von  unreinen  Geistern«,  wie  sogleich  in  der  aas  TertalHati 
aaztffiÜireaden  Sldfe.  8Utt  e;|rX*v|t^yo»  haben  ABL  t.  157.  Jrox^U^a- 
iro».  Als  ein  ungewöhnlicher  and  eignifioanter  Aaadrack,  dessen  £at- 
stehang  Dicht  wohl  abzuleiten  ist,  dem  gew.  T.  vorzamehen,  da  Lalua 
tn  eiaadaea  Ausdrücken  oft  das  Grfioissirende  sucht,  ^tco  voeev  sv- 
o|(Xot7ff«ip^$  Herodiaa  3 1  'i  i.  i.  s ,  i5.  6.  und  andere  bei  Wetst  Bfle 
Demaoizirenden  wordea  als  die  termdntiich  schlimmsten  oft  ^Marh.  i>, 
34.)  beioddem  genannt  und  ihre  Heilung  bewundert«  13>en  so  in  Stel- 
len ,  Wo  die  Mirciienräter  noch  Ton  Christen  ihrer  Zeiten  die  nämlichen 
heäsatnen  tf^irkungenj  als  netorisch,  rühmen.  Iren,  a,  Sot  Oi  fitv  fw^ 
ialpo¥aq  ilLosifVOT&i  ßtfiüueiq  neu  aXtf^mq  .  .  mXkoi  Üe  «roa^  xafiyoviroi^ 
^•a  T^^  vtfy  )^«tp«5v  int^aew^  «ovriu  mui  om6nei^iv'taa4V,  Origeaes 
etra  Gds.  I.  p.  34:  »«e*  siri  i/vti  tov  d/tov  intivetv  «yta^oto^,  otfi^p* 
YO^  ty  ciilai  Tte^iuxt^aq ,  nttpa  ^ftü^tiavot^  ao^vai  *  «^cica^ova*  ilac- 
fiovaq  «tti  'irnXKA^  taacir^  ffsri'TvXoeai  xu»  6p«<r4  Tiva,  xirra  to  ^ov- 
3L37fus.  TertüUian.  ad  Soap.  c.  4:  et  qiianti  honesti  viri  (de  yulgaribas 
aram  aon  dicemus)  aut  a  daemeniNs  aut  a  yaletudiii&us  remediaii  sunt. 
Da£5 '  dieae  Dämenien ,  too  denen  man  meinte ,  sie  hönnten ,  wie  der 
Menschengeist  selbft,  in  den  Organismus  des  menschlichen  Körpers 
Kinflufs  haben ,  ßtr  abgeschiedene  hOse  Menschengeieter  gehalien  waren , 
sagt  Joseph.  T.  jttd.  t(r.  1^^.  ^3.  bestimmt :  vA  fu^  n^aXap^eißa  dac- 
liovia  —  ravra  9i  iariv  äv^^Anav  npsi^ara  «»  voc^  ^owiv  <ai4* 
ihmi/ispaf  itai  üTit9<nß^u  «rov^  |}oi}l^fra(  fLii  ««/;^fl0yay«is(  ^  «ivij  [die 
Woniel  ANirns]  i?i*x*^$  s9<A^t»vii^  wf  v  inj^o^si^a^i},  fteswi^  «tok  t«« 
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aovcr»,  so,   dafs   sie   daran   rochen.      (War    die    Wurzel    krampfstii. 

Icnd?)    — 

Ys  19.  «al  9rä(  6  6^^^^  und  überhaupt  jedermann  i^CTf»  besir^>te 
sich  dnxea^ai  ovtov  ihn  irgend  zu  berühren;  0x1  ipeil,  wie  sie  g^Iaub- 
ten,  and  seit  der  Geschichte  Loh.  8,  46.  noch  mehr  glaubten  (s.  die 
dortigen  Bemerhnngen) ,  allerlei  ge&ekne  Svvu^iq  Pf^Irksamkeä  (ur  Ge- 
sunde und  Kranke,  no^'  a^vov  i^n^x^'^^  ^<>^  ^^  ^usgieng,  glächaam 
in  der  Atmosphäre  um  ihn  yerbreitet,  xal  idxo  ndv%a^  so  dtfs  jene 
Wirksamlteit  allen  Genesung  und  grlffreres  H^ohlbeßnden  gab.  xav«rcc 
die  das  waren,  was  Jesus  ausdrücklich  yoraussetzte,  «iaTtvorrsc  s.  bei 
Matth.  9,  29.  Dies  muFste  im  Heilungsbedürftigen  Mark  9,  s3.  seyn, 
wie  im  Heilenden.  Wo  es  fehlte,  in  diesem  Malth.  17,  so.  oder  in.  Ve- 
nera ,  da  war  der  Mangel  der  Heilung  zum  voraus  erklart ,  und  so  —  blie- 
ben ohne  Zweifel  viele  ungeheilt ,  ohne  dafs  dieses  gegen  Jesas  wirkte. 

In  Marcions  Text  stund  hier  nach  Epiphan.  haer.  3o:  x«»  lao^ay 
lona^to^y  hq  fjfevsxo  n^oSorifq*  nah  nartßn  iv  otvxoiq  (nicht:  iict*  «v 
v«v)y  »ai  nai  ö  oj(}»oq  f^i^TS»  d^fTSoda»  avrov*  icat  avx^  tnat^a; 
%ov^  o^^aX^ov^  a^TOV  xovd  xä  a^xa  inoLavv  xol^  it^o<piqxaf^  oi 
naxifSQ^^eip  eta  Man  schliefst  hieraus  (s.  Eichhorns  krit.  Schriftea  Y.Bd 
8.  61.  94^*  und  607«),  Marcion9  Text  habe  hier  drei  grobe  Auslassungen 
gehabt:  n.  Ys  17.  iarxn.  bis  Ys  18.  Ae^anevovxo,  6.  Ys  19.  6xt  ^«va- 
|Ai(  ffttp'  avxov  c{i7px''^^  *^^  '^'^^  navxaq.  Statt  dessen  habe  Marcion 
das  änxto^a^  yerstanden  yom  Greifenwollen  (J)A3)  vergL  1  Job.  5,  18. 
c,  Ys  30.  sf(  xov^  pad^ra^  bis  Ys  aS.  ov^^ay^ »  worauf  dann  jenes  «a- 
vd  xd  aixä  etc.  bei  Lukas  selbst  folgt.  Beim  kanonischen  Lnhai  wäre 
folglich  durch  den  andern  Sinn  des  anxsahak  eine  ganz  andere  Ansicbt 
eingerückt  worden,  als  bei  dem  kürzeren  (ursprüngUeheren?)  des  Mar- 
cion. Wozu  aber  dies  alles  und  waiiim  ?  Nach  Tertnllian  adv.  Marcion. 
4,  i4*  1^*  hatte  Marcions  Text  auch  das  ftasra^io»  ot  «riDj^oi  .  .,  wie 
nachher  das  » secundum  haec ,  inquit,  faciebant  prophetis  patres  eorum«.. 
Nicht  etwa  blos  Tertullian  fuhrt  auch  Ys  so.  31.  an.  Es  war  Marcions 
Text  Denn  Tertullian  macht  den  Übergang:  »Yenio  nunc  ad  ordina'- 
rias  sententias  ejus  (Marcionis),  per  quas  proprietaiem  doctrinae  suae  in- 
ducit  (Marcion)  ad  edictum,  ut  ita  dixerim,  Christi:  Beati  mendid  (sie 
enim  exigit  interpretatip  yocabuli,  quod  in  graeco  est)  guoniam  lUorum 
est  regnum  dei  etc.  Und  in  der  Folge  p.  333.  ed.  Scml.  giebt  TertnUiao 
ah ,  dafs  Marcion  in  seinen  Antithesen  gerade  auf  diese  Worte  sich  be- 
zog: etsi  puiasf  Creatoris  [Judaici  Jehovae]  quidem  terrenas  promissio- 
nes,  Christi  vero  coelesles  etc. 

Ys  30. .  sli  xovq  ftadi^xd^  aj&To6.     Absichtliche  Bestimmung,  t*^en 
die  Rede  zunächst  angehe;  s.  bei  Ys  17.  und  die  Inhaltsanzeige  des  fol- 
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groden  Abschnitts.  Manches  im  Inhah  deutet  bestimmt  aal  solche^ 
durch  welche  die  Andern  über  Jesus  und  seine  Zwecke  belehrt  werden 
sollten;  wie  5,  i3.  die  Propheten  vor  euch^  5,  i3  —  17.  Ton  Ai{fkla' 
rung  anderer  zur  Besserung ,  Ys  9.  dtSdirf^  7i  ^*  u.  dergl.  Nur  sind 
solche  Stellen  nicht  blas  auf  die  Apostel  zu  beziehen,  wie  man  oft,  weil, 
man  nur  infällible  Lehrer  für  tanglich  hielt,  das  Urchristentum  auszu- 
breiten, Toraussetzte.  Jesus  wollte  yielmehr,  dafs  ^e  zwölf  Apostel  als 
besondere  Lehrgesandte,  auch  andere  aber^  die  Ihn  kannten ^  überall, 
wo,  und  so  gut  wie  sie  es  yermuchten,  Ihn  und  seine  Hauptgedanken 
=s  » was  sie  gesehen  und  gebort  hatten «  Matth.  11,  4-  bekannt  machen 
sollten,  woTOn  vieles  wesentliche  leicht  genug  zu  begreifen  war.  Erst 
diese  Ansicht  giebt  dem  Ganzen  der  Rede  Einheit,  Richtung  stc  tov^ 
^adi^Ta^  avTOt?,  wie  diese  damals  waren  und  nach  damaligen  ümitän*' 
den  seyn  sollten.  Im  Momente  selbst  mufste  schon  die  Richtung  der 
sprechenden  Blicke  Jesu  auf  nähere  oder  entferntere,  oder. beide  zu- 
gleich die  Richtung  der  Worte  yerstehen  lehren.  Sehr  gut  bemerkt 
diese  Aagensprache  Qrigenes  Opp.  pag.  344.  tr.  38.  in  Job.  IIc^  Tuy 
o^daXpar  Inoov   nah  ^^q  oyia%m^  avtm  n^Q<i  Tira^   sirifisXo^   vi^ipih 
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überblick.      Jeto   „Rede  Tom  Berge^*. 

Dieser  zur  Probe  gegebene  Lehrrortrag  Jesu  Kap.  5  —  7.  ist  zwar 
ohne  künstliche  Disposition,  hangt  aber  (yergl.  C.  Gott  fr.  Jehnichen 
treffliche  Abb.  De  consilio,  quod  Jesus  in  oratione,  quae  dicitur  mon- 
tana,  secutus  est.  Yiteb.  1788.)  als  eine  zum  yoraus  überdachte  und  in 
einander  eingreifende  Gedankenreäe  zusammen.  So  yollstandig  durch 
Prolog,  Thema  3,  17  —  20,  Ausfuhrung  und  Epilog  disponirt,  so  zweck- 
mäfsig  durchgeführt  und  wohlgeordnet  hatte  eine  yom  Eyangelisten  zu- 
sammengerückte blofse  Sammlung  zerstreuter  Aussprüche  Jesu  kaum 
seyn  künnen.  Wie  ungeordnet  und  zufällig  entstanden  erscheint  dagegen 
die  Sammlung  yon  Parabeln  Matth.  i3,  3  ff.  S.  Rau  Untersuch,  die 
wahre  Absicht  der  Bergpredigt  betr.  Erlangen  1 8oö.  —  Die  » Rede  yom  • 
Berge«  eröffhet  sich 

I.  durch  eine  ftierliche  Erweckung  der  Aufmerksamkeit.  Wie  sollen 
die  ächten  Messianer  seyn!  und:  Wl^  erreichen  sie  dadurch!  Vs  1  — 
10.  Die  wahren  LehranhSnger  Jesu ,  obgleich  jetzt  die  gedrückten  ys3. 
4,  sind  dennoch  die  wahrhaft  glücklichen,  wenn  sie  nur  die  Ys  5 — 10. 
beschriebene  Gemütlisstimmang  haben. 
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Daher  II.  die  nachsle«  Ani«eD4upgiei»  aä  4ie  jetzt  (i^^e  Vs  &  i,.)  ge. 
genwärtigen  Anhänger  Jesu  (ot  ^a^^vai^  ^vtov  Ys  i.):  Lav^V  4v^ 
der  Andersgesinnten  Angriffe  euren  IfQlb  iüe)it  lyedersjt^agen  Si,  &i. 
Auch  der  Propheten  Sehiclisal  war  so.  5>  12.  5A^<i  <^t'a  &^  Aotise^ 
tisc}^  gegen  die  Bösen,  gesund  er^al^nd  (^uch  ^ell^.  Wü^rdet  a^oh  ihr 
die  den  übrigen  unaogeoiehnie  Kr«ft  fiir  die  gu,tiB  Seche  Te^lieren,  so 
gäbe  es  nicht  noch  eine  andere ,  um  ^nck  selbst  wieder  dat&K  zo  bel^ 
ben.  Ihr  yielmefar  wäret  nur  d^sto  unverbesserlicher  \erdorbea  &.,  1^ 
Leuchiel  Aniiemf  Ihr  könnet  euch  ohnebj^  ni/cht  verbergen,  ia^el  den- 
nocb  in  4ie  Augen  5,  14*  Vnd  ihr  iollef^  nicht;  andern  yoi^zul^uefatep. 
ist  eure  ßesti^sruiiung  &,  i5.;  es  macht  ^äire  4em,  welche«  ^  euren 
gottlichen  Ya^er  nennet  (d.  h.  es  zeigt  4^l^9  r  Reiche  sich  Gott  als  h^ 
gierig  nach  Ceremoniendienst  und  ^eobaohjtung  pVnsäischer  Satzungen 
▼orznsteUea  pflegen ,  dafs  ih|r  euoh  würdiger  ^e  solche  Gotthi^  d^- 
het,  deren  Yergegenwärtigvng  zpr  wahren  R^chtsc^udSeoheit  atifiiMui- 
t»ert!>  5,  i.6w 

Nur  aber  QI»  fasif  t  wo)d ,.  worin  4^  neue  Lio^  durchaus,  luchi  W- 
sleha  Es  ist  nicht  ein  Lfm^türssni  ein  eilende«  Zerstören  der  siosai« 
sehen  Gesetzyerfassung  dieser  Nation  oder  ihrer  durch  die  Prophetea 
fortschreitend  gegebenen  Auslegung  und  sittlichen  Anwendung  5,  17. 
18.  19.  Jene  uralte  Yerfassung  der  Nation  soll  stehen  und  beobachtet 
werden ,  bis  ein  neuer  {Zustand  der  Ueq^diienwett,  jene  Umänderung 
des  Himmels  und  der  Erde  zum  Sitz  Ton  lauter  gebesserten  Menschen, 
eintreten  hann,  d.  h.  bis  das  messianische  Reich,  wie  man  zu  Jesu.  Zeit 
^  der  dazu  b^ld  U9|geän4en(e|i  tfC^  selbst  dessen  Brn^btui^  erwar. 
t^te,  durchgefähit  ^eyn  ^d  ^  seiqe^i  2|ele  1  HiMr.  i5»  ab;  —  Jeems 
trat  ßl^  MeBtiia$  ^es  Yolh«  auf,  w^lcbei^  lange  einen  Stelhrertreter  sei-, 
nes  unsichtbaren  Nationa^honigs  erwartete ,  der^  als  solcber,  Wieder^ 
]^s^dler  de^  Yolksglüchs  werden  sollte.  Zunäcksi  also  —  (dann  wer 
inuner  nur  über  den  ((reis  hinaus,  wori^  er  steht,  wirken  ^vr^lj  ^rk^ 
eb^n  d^fwegen  gewöhnlich  nichts!  — )  ^llte  und  woUte  S^  t^inmn 
Yiklki  so  Tiel  werden  sXs  mi^glich.  Der  äcbte  Begriff  Messiaa 'gi|b  Ibin 
bei  deneq,  welche  Ihn  dafür  anerkannten,  die  YoUn^aeht,  als  Geaets^ 
geber  und  Regent  die  Yolharerfas^ui^  iip  Ganzen  fnd  die  Anordnungen 
im  Ein3elpen  z^  änderoi  %u  zeigen ,  iri^  ^  diese  YoUmacht  z.Bm  Be- 
sten der  Nation  brauchen  würde ,  wenn  eine  Menge  von  Überzeiigten 
als  solphe  unter  Ihm  in  eineii  äufser^n  Yerein  theploratasoher  Ar|  zu. 
samvieotreten  wollte,  ^ar  jetzt  seine  Absicht.  U»d  dies  blieb  seine 
nli^t$  ¥ßicf\it  M  lange  nocfh  nicht  entsohieden  war  9  dafs  die  iVa/wi, 
ob  sMh^,  Ihß,  ßh  Mfiisioß  nicht  anmhmen  werde  p  dim  aber  n^ar  hü  zu 
seinem  Tod  gar  nicht ,   und  selbst  m^sh  dimcm   niohi  $Ofß0idh  enteehieden. 
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So  knge  ctie  Juden  als  ein  NationalgaiMses  noch  gewonnen  werden  konn- 
ten, mufste,  ans  dem  Begriff  Messias  heraus,  immer  allernächst  för 
diese  Basis  nach  dem  ganzen  Umfang  der  Nation  (auch  Judengenossen, 
auch  die  von  den  Pharisäern  perhorrescirten  Samariter  sieht  Jesus,  wel- 
cher überall  zu  den  uralten  unrerdorhenen  Ansichten  aufsteigt,  als  TbeU 
der  ganzen  Nation  an!)  gearheitet  werden.  Hiezu  war  sein  erster 
Grundgedanke:  Nicht  suersi  ein  Niederreissen  des  Yorhandenen,  e?ie  das 
Bessere  hinreichend  rorhereitet  ist !  nicht  der  gefahnroUe  Versuch ,  durch 
Umsturz  und  Anarchie  in  die  —  wenn  der  Himmel  will!  —  ToUen^te 
Gesetzgebung  überzugehen!  Die  ganze  mosaische  NoHonalveffassung 
nebst,  ^em  prophetischen  Nachhall  derselben  war  nicht  so  yerhehrt ,  da& 
nur  auf  ihren  Trümmern  etwas  besseres  möglich  gewesen  wäre.  »Sie 
bleibe  ^^  sagt  Jesus,  »ganz,  bis  man  keine  Gesetzverfassnng  mehr  bedarf« 
SS  bis  das  wirkliche  Reich  des  Himmels  moralisch  -  religiös  und  als- 
dann auch  physisch,  als  Umschaffung  der  Natur  zu  einer  der  Besseren 
würdigen  Freiheit  Tom  Übel  (Rom.  8,  si.  22.)  eingetreten  seyn  wird. 
Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dafs  Er  diesen  Wink  (yevgl. 
Job.  16,  i3.  »in  alle  Wahrheit«)  über  das  Ziel,  »früu.  s.  w.«,  hier 
gleichsam  nur  yerliert,  nicht  ihn  heraushebt.  Vielmehr  würde,  sagt 
Jesus ,  jeder  Voreilige ,  welcher  jetzt  an  jenem  Ganzen  yon  Nationalyoiw 
Schriften  (gottesdienstliche,  sittliche  und  bürgerliche  zusammengedacht!) 
bald  dies  bald  jenes  rütteln  und  yerächtlich  machen  wollte,  Ihm  und 
seinen  theokratischen  Zwecken  den  schlechtesten  Dienst  leisten.  Statt 
des  2emichtens  will  Jesus ,  der  Weise ,  die  Grundyerfassung  seiner  Na- 
tion, in  so  fem  sie  yieles  Gute  und  ein  grofses  Ansehn  für  sich  hatte,* 
in  ihrem  eigentlichen  Sinn  ((«xa,  xspaia)  ohne  pharisäische  Umgestal- 
tungen erhalten,  aber  zugleich  der  Vollkommenheit  in  jedem  Verstände 
näher  bringen. 

Das  beinahe  zur  Mode  gewordene,  harte  Aburtheüen  über  Mose 
erhielt  seine  Veranlassung  langst  dadurch,  dafs  man,  f(egen  alle  Ge- 
schichte, Mose  auf  den  Standpunkt  eines  Religionsstifters  9  der  er  nicht 
war^  stellte.  £r  war  Stifter  der  hebräischen  Nation,  als  ihr  Retter  aus 
dem  Helotenzustand  in  Ägypten,  als  Vot4>ereiter  der  Eroberung  fester 
Wohnplätze  und  als  Urheber  eines  yofio^,  einer  Nationalvetfasswig , 
weiche  aus  diesen  Nomadenhorden  feetsitzende ,  an  Städte,  Landbau  und 
Stuten  Gottesdienst  (Cultus)  gewöhnte  Einwohner  bildete.    Ihre  Religion 

—  oder  ist  Religion  «twas  anderes ,  als  die  Summe  yon  Ideen  über  das 
Verhältnifs  Gottes  gegen  die  Menschen  und  dieser  gegen  Golt,  als  Gott? 

—  war  vorher;  Mose  änderte  darin  nichts.  Denn  dafs  er  die  Regierung 
seiner  Nation  zu  einer  Theokratie  erhob  [wozu  PavalMen  anderer  Na- 
tionen äii%e8ucht  sind  in  Graeyii  Exetcitat.  ss.  (Flensburg  17S4)  ^e  theo- 
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cratia  gentium ;    auch  in  Plessings  Osiris  und  Socrates  S.  .680  £F.] ,    dies 
war   nach  seiner  eigenen  und  des  Volks  danu^ger  Ansicht  nicht  Heli- 
gionssache,   sondern  Gründung  ihrer  Slaatsveijassung  auf  einen    a.    fiiei 
gewählten,  b.  unsichtbaren  König,   c.  in  dessen  Namen  so  regieit   vFev- 
den   sollte,   wie  man  es  als   :> gewollt  von  der  gerechten    und  gütigen 
=  weisen  Gottheit«  erwarten  dürfe.     In  der  Religion  verehrte  der  He- 
bräer längst  Einen  Gott  über  Alles  (Himmel  und  Erde)   Gen.  iB,  a5. 
14,  33.    Dafs  aber  dieser  höchste  Gott  erbeten  werden  sollte,  stdtt  eines 
sichtbaren  Yolksoberhaupts  ihr  Nationalkonig  zu  werden,  war  erst  ff^ahl 
des  Volks,  Exod.  19,  nachdem  Mose  esßlr  Gottes  JVillen  {d,h.  ßir  eUvat 
suni  Glück  seiner  Nation  wesentlich  nützliches!)  angesehen  hatte,  ihnen 
dazu  den  Antrag  zu  machen.     Beide  Gesichtspunkte:  Jehovah  als   Gott 
der  Vater!  und  JehoTah  als  Nationalkonig!  blieben  auch  in  den  prophe- 
tischen Schrieen,  Psalmen  u. s. w.  wesentlich  gesondert.     Dabei  wurden 
die  Staatsgewalten   getheüt.      Der  Levilenstamm  war    nicht  blo|  Opfer- 
schlSchter,  wie  bei  den  Heiden.    Sie  mulsten,  ohne  eigene  Grundstücke, 
durch  Naturalabgaben  von  äer  Nation  abhängig,  in  Vorstädte  unter  aWe 
zwölf  Stämme   yertheilt,    Notarien   (Schiisiber   für   das   Gerichtliche), 
Richter,  Gesundheitsaufseher  u.s.  w.  seyn  zu  kopnen  lernen.     Ohne  des 
Hohenpriesters  patriotisch  religiöse  Emwilligung  konnte  kein  Volksgeset; 
gemacht  werden.    Der  Waffenschutz  aber  stund  unter  einem  Feldhemu 
Je  mehr  dann  die  Nation   aus  der  Rohheit  sich  erhob,  desto  mehr  Jag 
in  dieser  Theohratie  selbst  das  Staatsyerbesseruugsmittel ,  da(s  später  nicht 
mehr  als  Jehorah's  Staatswille  angesehen  werden  mufste,  was  wohl  froher  ah 
passend'  tu.  achten  gewesen  war.    Und  dazu  durften  dann  die  Ton  Mosers 
Prophetengesetz   im  Deuteronomium  in  Schutz  genommene  Freiredner  ^ 
die  Propheten ,  immer  als  begeisterte  auffordern.    So  hätte  Mose's  Theo- 
hratie,  wenn  nur  sein  Plan  befolgt  «worden   und  die  Nation,  nach  Ver- 
treibung der  Gananäer,   in   ihrem  wohlgeschlossenen  Gebiet   geblieben 
wäre ,   auf  lange  hin   sich  selbst  nachbessern  und   diese  neugeschaffene 
Nation  beglücken  können.     Den  ersten  Stellvertreter  dieses  NatbnaUio- 
nigs  daher  als  das,    was  er  sejn  wollte,  als  religiös  patriotischen  Gesetz 
geber  zu  bewundern,  hätte  schon  J.  D.  Michaelis  Mosaisches  Recht,  und 
noch  mehr  der  Pentateuch  (d.  h.  das,  was  die  Hebräer  zwischen  Davids 
und  Joas  Zeiten  als  mosaisch  dachten  und  aufzeichneten)    grofsen  Stoff 
geben  können,   wenn  es  nicht  um  so  vieles  leichter  wäre,   über  der- 
gleichen Dinge  vel  quasi  a  priori  abzusprechen ,    als  sie  zuvor  historisch 
genau  verstehen  zu  lernen! 

Wie  viel  billiger,  und  der  Menschenkennlnifs  gemäfser  urtheilte, 
was  das  Erziehen  eines  Volks  durch  viele  immer  nur  an  Eine  Id^e  er^ 
innemde  Ceremonien  betrifit)  sogar  Tertnllian  (Apologet  c.  35.)   von 
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Nililia:  )>Boiiuino5  operosissimis  soperstilionibas  oneravit,  ul  rupicet  et 
adhucferos  homines  multitudioe  tot  numinain  demerendomm  attonitos  ef- 
ßciendos  ad  humanilaUm  temperaret,^ 

NimiBt  man  etwa  noch  daran  Anstofs  und  za  Ausfallen  gegen  Mose 
und  die  Propheten  Anlafs,   weil  sie  doch  ihre  Nation  durch  das  Yor- 
geben:  ihre  Gesetsee  sejen  ron  einem  Gott!  y getäuscht«  haben,  so  hat 
schon  Diodor.  Sic*  (am  Ende  seines  ersten  Buchs)  richtiger  unterschie- 
den.    Nachdem  er  angegeben  hat,   dafs  in  Ägypten  Mijifvitq  zuerst  die 
Menge  bewogen  habe,   nach  Gesetzen,   welche  noch  nicht  einmal  ge- 
schrieben waren,  zu  leben,  weil  Hermes  (Taut)  ihm  diese  Gesetze  als 
fie/akoiv  aya^mv  a^T^ovq  taopsvov^   für  sie  gegeben  habe;   dafs   eben 
so  in  Greta  Minos  yom  Zeus,  zu  Sparta  Lyhurg  vom  Apollo^  Gesetze 
empfangen  zu  haben  behauptete;  dafs  diese  Meinung  auch  bei  yielen  an- 
dern Yolhem  Yon  •  Tielem  Guten   Ursache  für  die  Folgsamen  gewesen 
sej,   wie  z.  B.   Zadraustes  seine  Gesetze  für  die  Arimaspen   von  dem 
guten  Genius  [6  Afo^oq  9ai^mv],  bei  den  Geten  Zamolxis  die  seinigen 
Ton   der   gemeinschafUichen   Yesta    [n   xotyi?    'EaTia ;    Termutlich   die 
Sonne?],  bei  den  Judäem  aber  Mose  von  dem  Gott,  welcher  Jao  bc- 
nannt  wurde,  abgeleitet  habe   [srapa  3$   lozda^oiq  Miocri^v   iaro^owi 
npo^noinaatr^Uk  %ov^  voyLOvq   avxtp   Sidovai    xov  lao   sfftseaXovfitvov 
dsov]  —  so  macht  Diodor  die  richtige  Unterscheidung,  dafs  diese  Ge*^ 
sefzgeber  ^näpeder  geurtheilt  haben  mögen ,  ein  (ur  die  Menge^  der  Men* 
sehen  nutzbarer  Gedanke  sej  wirklich  durchaus  wundersam  und  göttlich , 
oder  auch:  die  Yolher  wurden   aus  Bücksicht  auf  die  Macht  und  Cbei*> 
legenheit  derer,   die  man  als  Erfinder  ihrer  Gesetze  ihnen  nannte,  um 
so  folg^mer  sejn    [»ts  ^mvyLßoxnv  na^  dttay  oXtaq  irvoiav  iiva%  x|)i* 
yavraq  %nif  ^laikkoverav  &<ptXiiv9iv  uLv^fmnmv  9kn^o^, -titi  etc.]«     Die 
erste  Ansicht  war  gewifs  bei  nicht  wenigen  gu/en  Menschen  jener  Art 
ächte  Überzeugung,   dafs  das,   was  ihnen  wahrhaft  wohltba'tiges  für  die 
Menschen   (sie  wuIsten  oft  selbst  nicht,  wie?)   im  gottergebenen  Nach« 
sinnen  oder  in  begeisterter  Gemüthserhebung  beigehe,  von  den  höchsten 
YYohlthätern  der  Menschen ^  den  Göttern,  komme.     So  war  es  ihnen, 
ohne  Täuschimg,  gdttlich,  aber  doch  zugleich  nicht  steif  unveränderlich. 
Denn   sobald  etwas  anderes  als  besseres  Mittel  scnm  Menschenwohl  ein- 
leuchtend wurde,  konnte  es  nach  dieser  Ansicht,   ohne  Yerachtung  des 
früheren,  vorgezogen  und  als  das  Gottliche,  was  die  Gottheit ^>  jetU 
den  Menschen  bestimme  und  entdecke,  hochgeachtet  werden.  —  — ^ 

Indem  nun  Jesus  jenes:  ich  bin  nicht  at{fgeirelen ,  um  die  GeaetH^ 
verfasßung  und  die  Propheten  für  unverbindlich  tu  erklären  !  aussprac},  ^ 
hatte  Er,  nach  seiner  liocalität  betrachtet,  sich  als  abweichend  von  den 
Saddncäernf  welche  blos  den  ^»fio^»   und  von  den  Pharisäern^    welche 

Pmulus  exegft.  ffanih      L  Bd.  3<^ 
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mebr  als  *ov  po^ot  xa*  tov^  n^offiqrai  fär  entsoheideiid  gvHtig  hiel- 
fen,  und  dagegen  als  (^ hierin!)  übereinslimmend  mk  den  Emäem  erliUb-t. 
Bei  dieser  Übereinstimmung  mit  den  vStiHen  in  Lande«,  mit  dem  g«^ 
lieimen  Verein  jener  segenaanten  i^S^eeknürzte«  {vergl.  iln»e  ScMMeran^ 
im  Scholioa  bei  Mattb.  3 ,  7.)  bKeb  Jesus  dann  dodi  nicht  stehen.  Er  wül 
das  Gesetx  und  die  Propheten  vetvoU^i^idigen  m  ItihäU  und  in  der  B»^ 
folgung  unter  den  Seinigen.     80  gebt  Er  über  die  £sS8er  Mnans! 

Daher  mafste  lY.  das  neue  Liebt  iesa  &,  3o»  gan^  entgegen  ttyn 
den  pharisäischen  Zusätzen  zu  Mose  und  den  Propheten,  Folglieh  Baabte 
es  Ifeiptstudi  seiner  Bede  trerden^  dsITs  £f  den  unsittlichen,  sehmihei» 
ligen,  mikrologiscben  Charakter  jener  Zusilze  sogleich  a.  durek  Bei*- 
spiele  solcher  irrführender  Epexegeaen  &,  ai  —  4?  9  alsdann  6^  ^  —  i& 
durch  6.  Gegensätze  gegen  ihre  Gewohnheiten  im  Almoseagebettf  Betea 
und  Fasten,  ausseicbnet ,  so  wie  Er  in  seinem  gaiiacen  Leben  ^se  weit 
mehr,  als  alle  theoretische  Irrthümer  der  SaddnoKer ,  mit  tugendhaft  an« 
versöhnlichem  fiafs  Torfolgte.  Dieses  beides  umfafst  seiae  aUgemcKivcr« 
Antithesis  5,  so:  »Eusr  Reohtthun,  meine  Sdhüler!  mnfs  weit  strenger 
sejUi  als  dusy  womit  die  Geseizgeldirten  und  Pharisäer  frieden  sind! s 
Denn  sogleidi  darauf  werden  von  dergleichen  das  GesHiz  selbst  ekiäirendan 
GesetzausUgungen  Beispiele  amgegeb^ ,  wie  die  pbarisliisehe  8ecte  damals 
sie  gangbar  and  in  Gertebten  geltend  gemacht  hatte.  Dabei  erhlärt  Je- 
sus: wie  Er,  als  Messias,  d.  h.  als  Yerbesserer  der  Natioikaiverfaasang, 
den  alten  Mose  gar  aädit  dnreh  sotdie  £insdiiei>sel  (inäanmias  jmis)  2a 
relaxiren,  Vielmdir  durdt  strengere,  der  Zeit  gemiflse  AnslalSen  sm 
schärfen  gesonnen  wiEre,  wenn  sein  Volk  von  Hdn  eine  Yerftssuttg  aki^ 
zunehmen  sich  entschlossew    Daher  folgen  zunächst 

Beispiele  falscher  pharisäischer  Gesetzauslegungen,  verininden  mit  Pro^ 
herif  wie  Jesus  Masds -Gesetze  au  vervMständigen  und  voügälUg  am  machen 
im  Sinn  habe: 

1.  Wenn  der  Pharisäer,  als  jüdischer  Jurist,  dem  mosaischen 
Grundgesetz:  morde  nicht!  den  sdiwäehenden  Znsatz  gebet  »denn,  wer 
mordet ,  mufs  vor  Gericht  gezogen  werden « ;  so  müsse  vielmehr  in  Jesu 
Gotteareich  schon  die  mögliche  Veranlassung  zum  Mcrd  im  Namen  der 
Gesdlschaft  gerügt  werden.  Richter  in  einem  solchen  €hrietenstaat  — 
wie  nodb  inuner  nirgends  einer  reaüsirt  ist  —  sollen  schon  ax£  Groll 
zwischen  den  Mitbürgern. achten,  um  den  entferntesten  Anli^  zum  Mord 
zu  schlichten.  Leichtsimiiges  Schimpfen  solle  in  einem  -»Staate  von 
Brüdern«,  wie  das  Gottesreioh  einer  weiden  solle,  schon  si^  wichtig 
genug  för  ein  höchstes  Gericht  angesehen  werden.  Ein  verlänmderi» 
sches  Auibürden  von  YeiSireohen  aber  verdiene  die  höchste  Strafe  iia 
Staate  Gottes,  das  Hinausweisen  in  dm  ew^  anglückliche  Sotanaraiohy 
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wohin  ein  solcher  nach  seioer  Gesinnuag  sich  selbst  versetze.  Selbst  dies, 
dftb  Jesos  die  Stiwfen  der  Geriebte  luid  die  AasscUiefsang  als  Hingebung 
zu  HiUleiistvafen  in  Sine  Stufeideit;^  atellt,  zeigt,  wie  Er  seinen  mepsia* 
niscfcea  Staat  unter  den  Menacben  national  beginnend  und  doch  in  die 
künftige  Weltepoehe  binüber  fortdauernd  dacbte!  Wiederherstellung 
der  yerietzlen  Bruderliebe,  der  Eintracht  tbeohralischer  Mitbürger  gehe 
jedem  Opfer  Tor  5,  a3.  94* 

[Jesus  forderte  auch  als  theobratischer  Yolbsregent  auf,  dafs  die 
SeinigeB  asar  schleunigsten  Aufbebung  aller  Feindseligheiten  selbst  gegen 
die  Niebtchristen  bereit  seyn  sollten,  und  dies  um  so  mehr,  da  nicht» 
chriaftliche  Dichter  damals  gegen  den  Christen  die  aufserste  Strenge  zu 
beobachten  geneigt  waren  5,  25.  26.  Diese  Forderung  aber  ist  a.  mit 
der  eigentlidien  Gedanhenreihe  Jesu  (ein  Rechtthun  besser  als  das  pha« 
risaiscbe!)  nicht  zusammenhaltend;  sie  betrifit  b.  nicht  etwas,  das  Er  in 
sein«:'  Theohratie^  wenn  sie  entstünde,  einfuhren  wollte,  sondern  etwas 
im  damaligen  Weltzusland  notbiges;  sie  ist  e.  nach  LuL  12,  58.  5g.  zu 
anderer  Zeit  gesprochen  worden.  Man  erkennt  also,  so  sehr  das  Ganze 
der  Bergrede  in  sich  consistent  ist,  hier  ein  yon  Matthäus,  nach  seiner 
Gewohnheit,  Aggregate  zu  machen,  blos  wegen  einiger  Ähnlichheit  hin« 
sugelugtes  Fragment] 

a.  Wenn  Mose's  Nationalgrnndgesetz ,  der  Decalogus ,  blos  das  Ehebre^ 
oh€n  iU>erhaupit  Tcrbiete  5,  27,  so  m^e  q.  Er,  Jesus,  als  theohratiBcher 
Gesetzgeber,  (nach  dem' Geiste  des  Mose  und  ab  höhere  Ergänzung, 
nXjfifo^m)  erinnern:  dala  schon  ein  lüsternes  SpecuUren  auf  den  Besitz* 
der  Frau  eines  Andern  oder  ein  unzüchtiges  Betasten  Ton  den  Bürgern 
seines  Staats  als  ein  Yergehen  geachtet  werden  müsse ,  welches  einen 
solchen  ans  dem  Gotteistaat  hinaus  in  das  uagUichselige  Gegenreich  des 
Satans  zurück  werfe.  Sollte  Einer  meinen,  seine  Leidjenschaft  treibe 
ihn  durch  alle  seine  Knne  wie  unüberwindlich  dahin,  so  sollte  er  sie 
eher  durch  den  Verlust  ron  Augen  und  Händen  (wenn  es  nicht  anders 
thonlich  wäre)  bändigen,  als  sie  sich  nachsehen  5,28  —  3o.  (Sp  konnte 
jeder  bald  merken ,  dafs  ihm,  die  böse  Begehrungen  mit  Ernst  abzuhalten, 
wohl  möglich  wäre ! )  Am  wenigsten  6.  sollen  sie  sich  mit  den  Pharisäern 
(Matthu  «9,  7.  8.)  hinter  die  mosaische  »Vergünstigung«  des  Scheide^ 
6rK^  stedien,  nm  dergleichen  JHnge  leichtsinnig  zu  behandeln.  VieU 
mehr  (w^e  der  Begriff  der  Sache  dies  mit  sich  bringt)  yeranlasse  der- 
jenige eine  Verletzung  der  Ehe ,  welcher  ein  Mädchen ,  wenn  er  es  nach 
der  althebräischen  Aufmerksamkeit  auf  den  Hymen  (Deut.  22,  i3  —  21.) 
in  Rücksicht  auf  TOrher  verletzte  Jnngfauschaft  bei  der  Verehlichung 
yorwurflos  gefunden ,  dennoch  aus  irgend  einer,  andern ,  von  den  Pha- 
risäem    zu  Ausfertigung   deS;  Scheidebriefs    (ur  hinreichend   erklärten, 
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leichten  Ursache  von  sich .  wegschichen  wurde.  Denn  sie  bleibe  als- 
dann, nach  der  Rechtmafsiglieit  betrachtet,  seine  Fran,  er  aber,  der 
leichtsinnige  Ursacher  des  Scheidebriefs,  gebe  dadurch  Gelegenheit , 
dafs  sie,  irährend  sie  noch  immer  vor  dem  wahren  Gesetz  die  Fran 
eines  Andern  ist,  in  diesem  Sinn,  wenn  sie  einen  Andern  beuratbe, 
»eine  Ehe  breche«,  und  dafs  jeder,  welcher  sie  unter  diesen  Umstän- 
den heuralhet,  in  die,  nach  dem  achten  Begriff  noch  fortdauernde,  Ehe 

I  eines  Andern  eintrete  und  also  Eheyerletzer  werde. 

3.  Wenn  Mose  das  unumhre  Schufören  bei  irgend  einem  Verspre- 
chen, Vertrag  u  s.w.  verbiete,  der  Pharisäer  aber  dies  so  umdeute,  wie 

I  wenn  man  daher  gegen  Gott,  aber  auch  nur  gegen  Gott,  in  Beziehung 

auf  Gelübde ,  Tempeldienst  u.  s.  w.  seine  feierlichen  Zusagen  zu  halten 
habe;  so  müsse  Er  a,  für  seinen  Staat  [wie  er  aber  noch  immer  unter 
den  Christen  *)  nirgends  verwirklicht  wird!!]  a/to  Zuschw5rea  der  Ver- 
sprechungen verbieten  (fii;  ofiocrat  h'kmql) ^  besonders  aber  b,  ^ie  abge- 
schmackten, abermals  nur  von  den  Pharisäern  (Matth.  23,  i6  —  aa.'^ 
eingeführten  Schwurformeln  5 ,  34>  35.  36.  als  lächerlich  verwerfen.  Ein 
Unierthan  der  Theokraiiey  fia&ifT);^,  tolle  es  dahin  bringen,  dafs  seis 
blofses  Ja  I  gelte.  Erst  eine  feierliche  Betheurung  geben  zu  müssen , 
sey  schon  ein  schlimmes  Zeichen,  wie  viel  böses  man  noch  von  einander 
erwarte. 

4*  Setze  Mose  die  genaueste  ff^iedervergelturig  zum  Mafsstab  der  bür- 
gerlichen Selbstvertl^eidigung  ;  so  gebe  Er,  der  Messias,  a.  hiermit  den  Mit- 
bürgern des  Gottesreichs  die  Regel :  gegen  den  Beleidiger  nicht  mit  Gewalt 
sich  zu  vertheidigen.  Unter  den  Umständen,  in  welchen  sie  noch  für 
eine  ziemliche  Zeit  seyn  würden  (wo  sie  vor  den  Obrigkeiten  als  ihren 
Verfolgern  schwerlich  Becht  finden  konnten ) ,  sollten  sie  b.  durch  halt- 
blutige  Standhaftigkeit  duldend  und  nachgebend  sich  zu  helfen  suchen 
5,  39  —  4i,  auch  durch  andere  Gefälligkeiten  sich  Freunde  gewinnen 
5,  43.  [Auch  dieser  Satz,  da  er  nicht  antipharisäische  dixaio^vpn  be- 
trifiEt,  war  vermutlich  zu  anderer  Zeit  gesprochen  und  nur  hieher  von 
Matthäus  eingerückt.] 

6.  Wenn  Mose  das  pflichimäjsige  Pf^ohlivoüen  auf  die  divrth  Um- 
gang  und  Geseüsehqft  Verbundenen  überhaupt  beziehe ,  und  die  Pharisäer 
daraus  den  Schlufs  zogen ,  dafs  man  also  das  Wohl  des  Feindes  nuM  zu 
wollen,  vielmehr  ihn  zu  hassen  berechtigt  sey;   so  mache  Er  in  seinem 


'*)  Lather  tppicht  öfters  sehr  warm  davon,  wie  viel  ander*  et  eeya  müfste, 
foena  Christen  wirklieh  Christen  inären,  dafi  aber  jettt  die  Kirche  aar  eine 
Vortcbale  ley ,  damit  JEStni^e  Christen  wurden.  S.  Walchs  Anag.  voa  La* 
then  Werken  Th^  X.  S.  ttl,  No.  7.  8.  S.  279.  No.  16. 
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Golte;sslaat  zum  Grundgesetz:  dafs  man  als  Mensch  nie  aufliGren  dürfe, 
das  Beste  der  Mitmenschen ,  auch  wenn  sie  sich  jetzt  eben  sehr  feindlich 
betrügen,  zu  wollen  und  zu  befördern  5,  43*  44*  ^ui*  dadurch  zeige 
man  sich  als  einen  »aus  der  Familie  des  Gottes«,  welcher  das  Gute  in 
der  Natur  auch  nicht  auf  seine  Verehrer  einschränke  5,  4^-  Auch  zeige 
man  nur  dadurch  einen  sittlichen  Vorzug.  Denn  die  pharisäische  For- 
derung werde  selbst  von  denen  Menschen,  welche  sie  für  die  Yerwor* 
fensten  erklärten,  beobachtet  5,  46.  47. 

Überhaupt  6.  lur  die  angegebenen  und  alle  andere  mögliche  Falle 
sollten  die  Seinigen,  um  das  scheinbare  Rechllhun  der  Pharitäer  durch 
ächte  Rechtschqffenheit  zu  übertrefiFen,  an  Golt  als  Vater,  um  eine  wür- 
dige ,  nicht  ausgeartete  Familie  der  Gottheit  zu  werden ,  denken  und  bei 
der  Frage:  ob  irgend  etwas  ächtgut  (tbXuov,  nicht  blos  pharisäisehgut) 
sej ,  sich  immer  die  Beantwortung  daher  nehmen :  ob  es  jener  ächtgute 
(xtXfio^)  und  seelig  unabhängige  (6  oifdvto^)  Geist  —  wenn  er  in  ih- 
rem Fall  wäre  —  thun  wurde. In  diesem  Sinn  giebt  5,  4&  nach 

dem  historischen  Zusammenhang  einen  generalen  Maafsstabßir  christliche 
Mechtschqffisnheü f  welcher  zugleich  ätifserst  populär  ist!  —  — 

Nach  diesen  Beispielen  von  Gesetzen,  welche  theils  der  Befreiung 
yon  pharisäischen  Verdrehungen,  theils,  nach  der  Cultur  der  Zeiten  Jesu, 
einer  aus  dem  Geist  und  Zweck  der  mosaischen  Gesetzgebung  fliefseu- 
den  Verbesserung  bedürften,  folgen 

Beispiele  von  verdorbenen  pharisäischen  Sitten,  mit  dem  enigegengcr 
setzten  Betragen  ächter  Schuler  des  Messias  Jesus. 

Jesu  Grundregel  ist :  Bei  all  eurem  Bechthandeln  suchet  euch  nicht 
zur  Schau  zu  steUen,  suchet  nicht  in  der  Bewunderung  euren  Lohn  6,9. 
Denn  gerade  dieser  letzte  und  höchste  Endzweck  der  Pharisäer  ver- 
pestete ihre  ganze  Handlungsweise.  In  dieser  Bücksicht  schildert  Jesus 
ihr  Mmosengeben  b^  2  —  4  t  ihr  Beten  6,5,  ihr  Fasten  6,  16.  als  schein- 
heilige Beweise ,  welche  sie  ron  ihrem  Bechtthun  (ShKaioavvji  6,  1.)  zu 
geben  pflegten  Er  giebt  verbessernde  Gegensätze  für  die  Seinigen.  Denn 
auch  in  diesen  Sitten ,  wie  zuy<H*  in  den  Gesetzen ,  stufst  Jesu^  nicht  das 
Vorhandene  aus ,  sondern  knüpft  das  Verbesserte  daran.  Wie  Er  oben 
5,  34.  sogar  das  Opfern  nicht  anhebt,  sondern  blos  darauf  besteht,  dafs 
es  den  wesentlichen  Pflichten  nachstehen  solle,  ebenso  läjst  Er  hier  das 
Fasten  6,  17,  aber  gereinigt  Tom  pharisäischen  Elndzweck  der  Schein- 
heiligkeit. Beten,  Fasten,  Almosengeben  und  Bechtthun  (dixaioawn) 
waren  die  Hanptäu&erungen  jüdischer  Sittlichkeit.  Judith  13,  8. 

80  weit  entwickeln  sich  die  Bestandtheile  der  Bede  Jesu  Tom  Berge 
in  einet*  leicht  bemerkbaren  Gedankenreihe,  deren  Einheit  sich  groPsen- 
theils  als  beabsichtigt  ebarakterisirt» 
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T.  Damit  endlich  jeder  etwas  nitiielimeDlt^iiiile,  sdiliefst  Jaeos^  nack 
Art  der  orientalischen  Weisheitslehror,  mit  kürzeren  u^eistn  DenkeprüdkeA 
(Gnomen),  welche  sich  durch  ihre  bildliche  imd  anigmatische  Darsfe^ 
lang  auszeichnen,  unter  sich  sdbst  aber  (so  yiel  ich  sdien  hann)  in  kei- 
ner Yeii»indang  stehen,  folglich  auch  in  keine  mühsam  eraomene  E» 
heit  zusammengedrängt  werden  soDen.  Yergl.  Ueher  Pott  de  natura 
■et  indole  orationis  montanae  et  de  nonnnllis  hujus  orationis  ezpHcaadae 
praeceptis  (Helmstadii  1788.  4.)  p.  lY.  $.  5.  p.  XXIV.  $.  «3.  IHeae  Sen- 
tenzen waren  der  scheinbare  Anlaft,  die  ganze  Rede  vom  Berge  für 
fragmentarische  Zusammensetzung  zu  halten.  Ihrer  sind  sieben:  a.  6,  19 
■^  ai;  b,  aa  —  «3;  c.  34  —  34;  <L  7,  1  —  5;  «.  Vs6;  ^  7  —  11; 
g.  la.    Den  Sinn  giebt  die  spedelle  Erklärung. 

VI.  Die  Verse  7,  i3  —  27.  machen  einen  absichtlich  fewiUtea 
Epilog  Auch  dieser  JÖrmliche  Schluß^  wie  die  fderUdu  Eröffriun^f 
lehrt  die  Rede  nicht  als  ein  zufälliges  Aggregat  hie  und  da  von  Jesu  ans» 
gesprochener  SIStze,  sondern  als  ein  geordnetes  GanMet  ansehen. 

So  lange  man  sich  etwa  durdi  die  gewoludiche  Benennaaig  einer 
9 Bergpredigt^  an  eine  rhetorihalisch  disponirte  Bede  erinnern  Kebe, 
würde  ea  fireflieh  höchst  unwahrscheinlich  sejn,  dals  Jesus  seine  Tolks- 
belehrungen  in  dergleichen  Kunstformen  eingeengt  habe.  Die  nvesent- 
licben  Bestandtheile  der  Rede  Tom  Berge  haben  keineswegs  eiM  solche 
Art  Ton  Disposition;  sie  sind  aber  doch  durch  die  naturliehe  Ordnmg 
der  Sätze,  Belege,  Schlüsse  u.s.w.  planmafsig  aneinandergereiht.  Noch 
freier  folgen  gegen  das  Ende  die  weisen  Sprüche  oder  Sittenn^ieln ; 
aber  doch  durch  den  Epüog  ah  das  Vorhergehende  gebunden.  80  sehen 
wir  ein  Ganzes  vor  uns,  im  Gegensatz  gegen  die  Hypothese  von  loaen 
Bruchstücken,  welche  Jesus  nie  in  diesem  Zusammenhang  gedacht  oder 
gesagt  habe;  aber  auch  gerade  ein  solches  Ganzes,  wit  man  es  in  Jesu 
Lage  erwarten  und  schicklich  finden  kann ,  im  Gegensatz  gegen  den  Be- 
griff einer  förmlichen,  kunstmaftigen  Rede. 


ff^ie  aber  konnte  eine  gante  Rede  Jesu  so  geordnet  an  den  ersten 
Evangelislen  kommen? 

Da  Jesus  mit  dem  Ansehen  eines  Volkarabbinen  ror  einer  grofsen 
Menge  sprach  and  selbst  Pharisäer  und  Gesetzgelehrte  Luk.  5,  17.  3o. 
Ihn  6,  fi.  bald  und  überall  beobachteten,  so  ist  es  gewifs  nicht  allzu 
modern  gedacht,  dafs  hie  und  da  unter  den  Zuhdrern  einer  war,  wel- 
cher aus  guten  oder  bdsen  Absichten  eine  mitangehilrte  Gedankenreihe 
dieser  Art,  die  besonders  den  Pharisäern,  um  ihren  Gegner  zu  kennen, 
nicht  unwichtig  sejn  konnte,  bald  nachher  zu  eigenem  oder  firamdem 
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Gd>ra«eh  üv/mchasn  boaiite*  Der  Aufzeicfaner  *)  dessen,  yroM  bei  Mat^ 
tluhu  die  Mapp.  5  —  7.  «ns  überUefern,  hatte,  so  iriel  mao  aus  dem 
IidialtuDtheilenkann,  dea Zvsammeiiliang  recht  gut,  —  die  A.urzeichauiig 
hingegen,  ans  welcher  Lukas  6,  17 — >49.  schöpfte  oder  excerpirt  hatte, 
halte  ihn  nicht  cdine  mandie  Lüchen  aufgefafst.  Luhas  nämlich  scheint  in 
den  ange&ogenen  Ahsohnitt  wirklich  die  nämliche  Bede  (nicht  blos  eine 
jämliche)  aa%eno«inen  zu  haben,  aber  so,  wie  sie,  unabhängig  you 
Matlhäas  und  dessen  QueHea,  in  einer  im  Ganzen  unToUstandigeren , 
dennoch  hie  und  da  Termehrten,  Aufzeichnung  an  ihn  gekommen  war. 
o.  Aus  der  bei  Lukas  und  Matthäus  Torschiedea  scheinenden  Stellung 
'  der  (Rede  folgt  die. Nichtidentiität  nicht.  Was  Lukas  von  5,  la  bis  7, 
35.  aagiebt,  fallt  wahcseheinlich  alles  vor  die  Bauchung  desjenigen  Fe« 
stes  zu  Jerusalem,  yon  welchem  Job.  5,  1.  Nachricht  giebt,  in  die  er8$0 
Vmherrek^  Jesu  in  Galiläa.  Per  Unterschied  zwischen  Matthäus  und 
Lukas  Uegt  dabei  blos  in  der  Anordnung.  Lukas  erzählt  zuerst  einige 
Wunder  Jesu,  dann  einige  Gelegenheiten  zu  Aeufseruagen  der  Pharisäer 
Über  Bm,  endlich  das  nähere  Anschliefsen  der  zwölf  Vertrauten  an  Ihn 
und  —  diese  Bede^  vofa  Berge,  Wahrscheinlich  ist  diese  Zusammen- 
stellung, nach  der  Zeitfolge  l^etrachtet,  die  richtige.  Denn  eine  solche 
Bede  setzt  schoii  Zulauf,  dieser  aber  die  Wunder  yoraus.  Auch  mulste 
Jesus  erst  mehrere  fia^s^xac  gesammelt  haben,  ehe  Er  an  eine  Auswahl 
unter  denselben  zu  denken  hatte. .  6.  Der  Umstand ,  dafs  Lukas  die  Bede 
halten  läfst  inl  x6nov  n^divov  6,  17,  ist  kein  wahrer  Untei*schied ;  s. 
die  Anm.  zu  d  St  im  87.  Abschnitt  £s  i^t  c.  so  yiele  Ähnlichkeit  in 
grolsen  Stelleo  und  in  der  gai^zen  Gedankenfolge ,  als  ohne  Identität  der 
Bede  im  Ganzem  unerkl^rbfur  seyn  wurde. 

Jßei  dieser  Übersicht  des  Ganzen  aber  scheint  noch  zweierlei  be^ 
merkenswerth.  Fürs  ^ste  kann  wohl  in  ein  solchem  yon  Jesus  einst  in 
der  übriggebliebenen  Folgenreihe  yorgetragenes  Gaaze  hie  und  da  etw«s 
sinnyerwandtes  späterhin  nachgetragep  worden  sejn.  Fürs  zweite  ist  ea 
gewifs  sehr  begreiflich ,  dafs  Jesus  manche  seiner  praktischen  Lehren  zu 
yerschiedenen  24eiten  yor  ^rerschiedeoen  Zuhörern  s^um  Theii  wieder  mit 
den  nämlichen,  einmal  passend  gefi^ndeaien  Worten  wiederholt  habe. 
Hieraus  wird  leicht  erklärbar,  wie  z.  B.  Jesus  hier  6,  9  ff.  ein  über- 
dachtes Beispiel  eines  Gebets  gegeben,  ^u  anderer  Zeit  aber,  wenn  je 
die'Ton  Lukas  11,  1 ,  angezeigte  Yeranlassuog  eine  andwe  war,,  beinahe 


*)  f^ieUeieht  Matthäus  selbst?  AU  ZoHcinaehmer  konnte  dieser  Begleiter  Jesn 
des  Schreibens  nicht  unerfahren  seyn.  Verj^l.  das  Soh«l.  hei  Matth.  9,  9. 
Solche  einaelne  Anfseichnnngen  mögen  ihm  nach  Jesn  Tode  xnm  Hinsu- 
sammela  und  «adlii^h  »un  ganaen  STanga^iaai  Aidafs  geißelten  haben. 
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eben  dieselbe  Formel  als  Beispiel  einigen  andern  vorgesagt  haben  Iiaon. 
Die  Evangelisten  iiemien  zwar,  ivie  gewöhnlich,  na^tjxaq  überhaaptfain 
als  ZuhSrer.     Aber  die  Bemerkang  ist  eben  so  leicht  als  frachtbar ,   dafs 
sowohl  die  fta^irrai   als  die  o;(Xoi,    welche  so  ganz  ins  allgemeine  hin 
von  den  Evangelisten  ajs  Zahorer  des  schnell  berühmt  gewordenen  Liefa- 
rers  und  Wunderthaters  genannt  zu   werden  ]iflegen,   nach  Zahl  und 
Personen  sehr  abiA>echselnd   seyn  müssen.    Wie  oft  gewisse  Aussprudle 
Jesu  von  Ihnor  zu  verschiedenen  Zeiten  in  ahnlichen  Worten  gesagt  'wor- 
den seyen ,    erhellt  auch  daraus ,   dafs  Matthaus  selbst  Sätze ,  die  ia  der 
Bede  vom  Berge  ihre  Slelle  haben,  in  einem  andern  Zusammenhang  an- 
derwärts  wieder   giebu     Yergl.  5,  36.  mit  18,  8.  9.   5,  27.  mit  19,  i. 
Ein   anderes   Beispiel    giebt  die  Yergleichung   von  Luh.  1 1 ,  33  —  36. 
mit  8,  16.  17. 

Über   die   Erhaltung  gewisser  Hauplt heile  der   ai{f  uns  gekommenen 
Evangelie7t  mag  noch  folgende  Bemerkung  Aufschlüsse  herbeifukren.  — 
I'f^ir  erhalten   in  den  Evangelien  nur  von  einigen  ausgezeichneten  Tagen, 
aus  dem  Leben  Jesu  vollständigere  Data*     Ein  u^ichtiger  Tag  des  Lebens 
Jesu ,    gleichsam   Schritt   für   Schritt   geschildert ,    umfafste   oben   Jesu 
Kommen  mit  Petrus,  Andreas,  Johannes  und  Jahobus  nach  Kapernanm, 
seinen  Vortrag  in  der  Synagoge ,  die  Heilung  eines  Dämonizirenden ,  der 
Schwiegermuter  des  Petras  und  Vieler  am  Abend,   sein  Entweichen  mit 
dem   Frühmorgen,   sein   Lehren  aus  dem  Schiff  und  die  Veranlassung 
eines  grofsen  Fischfangs,     So  ist  auch  von  dem  Tage  f   auf  welchen  die 
ausgezeichnete  Rede  vom  Berge  JUlUf  eine  udchtige  Reihe  seiner  ünlerneh^ 
mungcn  aufbewahrt,  nämlich  das  nächtliche,  andachtige  überlegen  seines 
Entschlusses  über  die  Wahl  von  Aposteln  Luh.  6,  12;  die  Auswahl  von 
diesen  zw($lf  Vertrauten    Luk.  6,  i3  —  17.  *);   die  Bede  bei  Matth.  5 
—  7,   bei  Luh.  6,  20  —  49;   das  Beinsprechen  eines  Aussiitzigen  beim 
Herabsteigen  vom  Berge  Matth.  8,1  —  4.   bei   einer  nahe  gelegenen 
Stadt  (ey  fiia  tqv  noXsav  Luh.  5,  12.) ,  wo  Er  von  einer  grofsen  Volks- 
trappe  begleitet   war   Matth.  8,1;    das   Hineingehen   nach   Hapemaam 
Luk.  7,1,  wobei  Ihm  sogleich  nach  Matth.  8 ,  5.  Veranlassung  gegd>en 
wurde,   wie  es  Matthäus  unmittelbai*  darauf  und  Lukas  7,3  —  10.  er- 
zahlt,   den  eingebornen  Sklavensohn  (verna)  eines  Unterhauptmanns  da* 
selbst  heilen  zu  lassen.     Zwei  merkwürdige  Tage  also  erscheinen  uns 
herausgehoben  ans  so  vielen,   von  denen  nichts  auf  uns  gekommen  ist! 
Ist  nicht  dieses  Datum,   dafs  nur  von  einzelnen  Tagen  so  volle  Überliefe-' 
rungen  da  sind,  ein  Fingerzeig,   dafs  solche  Nachrichten  der  Eirangeli- 


*)  Markus  8,  18  —  19.  betchliefst  diei,  mit  Üborgetinng  der  Bergred«  and 
der  daran  hflagendea  Ersahlangen ,  dan>h  ms«  $^y(wrat  tt(  «imov. 


sten  afM  beinahe  gUichzeUigen  Attfxsichnungen  geufisser  jiugenzeugen  ge- 
schd^  sind?  Je  nachdem  an  einem  gewissen  Tage  ein  Augenzeuge, 
der  schreiben  könnte  und  wollte,  Jesus  beobachtet  hatte,  so  war  al»- 
dann  daron  eine  ganze  Reihe  der  Erfolge  aufbewahrt»  An  Tielen  an- 
dern Tagen  fehlte  ein  Beobachter ,  der  etwas  zusammenhängendes  bald 
genug  niederschrieb;  und  die  ETangelisten  Juitten  daher  von  ihnen  ent- 
weder gar  nichts  aufzunehmen,  oder  blos  eine,  einem  Einzelnen  wider- 
fahme  Heilung,  welche  späterhin  aus  unbestimmter  Rücherinnerung, 
ohne  Ort,  Zeit  und  Namen,  aufgezeichnet  worden  war. 

Matthäus  erzählt  classenweise ,  nicht  blos  chronologisch.  Daher  geht 
er  von  zwei  nächst  nach  der  Bergrede  geschehenen  Heilungen  8,  i  — 4* 
5  -—  i3.  auf  die  frühere,  von  der  Schwiegermuter  des  Feims  zurück» 
Chronologisch  geordnet  macht  die  Rede  vom  Berge  nebst  dem,  was 
zunächst  Tor  Luk.  6,  12.  —  und  nachher  Matth.  8,  1  —  i3»  geschah, 
den  Schilift  der  ersten  Umherreise  Jesu  durch  Galiläa ,  so  dafr  Er  nach 
ihr  wieder  nach  Kapemaum  zurückkehrt  und  bald  darauf  (tv  ti^  oder 
tta  kinq  Luk.  79  11-)  über  Nain  nach  Jerusalem,  zu  dem  von  JoIk  5,  i. 
angezeigten  Feste  reiset  Jener  früher  beschriebene  nferkwürdige  Tag 
zu  Kapernaum  hingegen  gieng  zunächH  vor  der  ersten  Umherreise  in 
Galiläa  yorher.  Mark.  1,  35  —  89.  Luk.  4,  42  —  44-  Gegen  das  Ende 
dieser  Reise  fand  Jesus  wegen  der  Nachstellungen  der  Pharisäer  nothig , 
bei  Zeiten  gewisse  Vertraute  sich  nachzuerziehen  und  aus  den  übrigen 
im  Umherreisen  gesammelten  paSifvai^  sich  zur  beständigen  Begleitung 
auszuwählen. 


Erste  Abtheilung.     Malth.  5,  8  —  10. 

Matth.  5,  3.  Ermunternde  Anceden.  Jesus  beginnt  wie  das  Psalm- 
buch. Die  drei  ersten  Sätze  sind  im  Grunde  Ein  Gedanke,  nur  zerlegt 
in  seine  Bestand theile.  Jesus  spricht  als  Mann  des  Volks:  Auch  ihr 
Arme  .  .  so  oft  ihr  jetzt  jammern  müsset  in  dieser  drückenden  Lage  der 
Nation ,  seyd  beglückt ,  wenn  ihr  nur  nicht  aufrührerisch  und  mit  Gewalt- 
thätigkeit  yerfahren,  yielmehi*  stiUj  sai\ßfur  das  Gute  thätig  sejrn  woUet. 
^ax<ft^io(  wahrhaß gl&cklich.  )^Heil  euch  durch  denGeist  (der  Jedem  inneres 
Eigentum  bleibt),  wenn  ihr  gleich  körperlich  arm  sejrd.  Beseeligt  in  Gott 
können  seyn  etc.  CicTusc.  qu.5,  10:  Nulla  alia  huic  yerbo,  ctaaibeatum 
dicimus,  subjecta  est  notio,  nisi,  secretis  malis  omnibuSf  cumulata  bono^ 
rum  possessio  etc.  ^uxdfio^  im  ^rys^fcaTi  im  Geisie  glücklich  sind  oi 
nxmxol  die  leiblich  armen.     Sehen  TertuHiaa.  ady.  Marcion.  4)  i4«  i^* 


sagt:  Edictam  Chruti:  »Beati  tnenäid  {^  «iAb  exigit  intO'preUiiO  ifq^ 
cabidi^  qaod  in  graeco  est)  qooaiaim  illonuQ  est  regnom  Dei«  Arme, 
g§druckU  Meruchen  sali  Jeans  in  Menge  «m  sieb  her,  4,  sS  —  sS.  LuL 
6,  17  —  19.  yergl.  19,  s3.  1  Kor.  1 ,  36.  Jak  2^  &  Sehr  passend  em- 
pfingt Er  sie  mit  dem  Paradoxon :  D^'OPn  'Htftlt  f^ohl  ist  es  bei  mär 
sdbst  den  Armen f  nämlicli  H^IS  wM  im  Geiste*  So  spricht  der,  wel- 
chen  Gott  t;(piasv  «va^jrcXtcraaSai  nxmjiplq  Lnh.  4«  16  —  21.  nach 
Jes.  61,  1.  D^3P  It93/  nnd  dies  wirklich  immer  that;  s.  Matdi.  11,  5. 
ol  9rTo;(0i  %vaifyik^iov%ai  mit  der  armen  bedrängten  Menge  epreche  ich 
von  Heil''  und  Rettungsmiiteln.  —  im  Ansspreohen  schied  Jesns  wahr- 
seheinlich  durdi  den  Ton  das  Tip  «»smuor»  TOn  «««^ot  so,  daüs  Er  aof 
der  Stelle  nicht  misrerstanden  werden  konnte.  —  Gegen  die  gemeine 
Denkart  ^res  (YermSgen)  sola  poieat  Jäcere  et  terware  heaiwn^  Höret. 
Ep.  I,  6.  47 9  g^oi>  solche,  »qm  mirantmr  opes,  qni  nuHs  cxempia 
heali  pauperie  esse  pntant«  Jorenad.  XIY.  120,  spridvt  Jesus  die  Denkart 
edterer  MenscheB  ans,  wie  Horat»  Carra.  lY,  9:  itNon  posridentem  multa 
«oooirsrif  raeto  heaiunu  Rediue  occupai  nomen  beati,  ^ui  deorum  mune^ 
rtbtts  eapienter  utif  daramgae  caüet  pauperiem  patif  psjueque  lelho  ftagldum 
HmeL  Non  ille  pro  caris  amieis  aut  patria  est  timidas  perire ! «  Jems 
entscheidet  die  Frage:  vdiTitiis  homines  an  stnt  virtute  beati?«  ib.  £p. 
I,  17.  Auch  Cicero  sMigt,  dats  nur  virUu,  kräftige  Rechtscbaffeaheit, 
dieses  beatum  cewShre. 


Hatte  Jesu  Rede  ol  nrmxol  Tcp  ^rys^fAST»  Terbnnden,  so  waren 
m^  ^''3^  Als  innerlich  leidende,  herzlich  betrübte  zu  denken*  Aber  za 
wünschen,  dals  seine  Lehranhanger  dies  sejn  mochten,  konnte  Jesus, 
der  heitere  Beförderer  des  Frohsinns,  nie  denken.  Noch  weniger  das, 
wodurch  die  Schrifterkla'rer  unter  den  Krchenyfitem  dem  Kaiser  Julian 
Stoff  zum  Spott  gegeben  hatten  —  ^  Geistesarme  ^*  Egestas  animi  ist 
nichts  löbliches,  sondern  mit  Engherzigkeit  undGeistesschtsHlche,  angnstüs 
pectoris  et  infirmitate  ingenii  (Cic.  inPis.  c.  11.)  verbunden.  UngMirte, 
Einfachdenkende,  hatte  Jesus  (Luk.  10,  21.)  wohl  gerne  zu  Zuhörern. 
Aber  geistesarm  waren  diese  dann  doch  nicht,  Tielmefar  achte  isirevpa* 
Tmoi.     Sollte  an  den  Gegensatz  alti,  doli  mente  gedadit  werden,  so 

müfste  nicht  nxoxoi,  sondern  xaorsiyoi  Tcp  ocyevfittTt  f^y^  ^^VO  stehen. 

^        ••  •  • 

nn  n33  Jes.  66, 2. 11.  nn  '^nsn  p««  34, 19.  lxx  Ta««iFot  t© 

«pycvpaTi.  Vergl.  Fror.  29,  23.  und  fTII  HSl  Proy.  16,  6.  Da& 
tyn  ''^JP  Auch  Menschen ,  wuchs  geistige  Bedxu^fnisse  ßMen ,  gleichsam 
geistig  schmaohUn,  bedeute,  findet  eich  nidbL  Jes.  26,  6.  sind  D^^JP 
«^  O^Vl»  4^  9  >7«  D*^  ud  m^^^K  Alex,  ei  wi;m)(/^  «a»  sl  ^sfiee^i 
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ieihUdtarme.  Bamabae  Epiat.  $.  19.  ipricht  den  Sinn  richtig  ans:  m^ 
iaÜMvq  %^  nmf^^if  nah  9k%oi^io$  %^  nv%v^a%k  bisl  du  nur  remei  Be^ 
Mnif  90  bist  dUf  aneh  als  arm,  im  Gekto  reich.  Dala  %f  nv»v^a%* 
nicht  znr  Bestinimiuig  des  Begri£E«  wriaxo^  hier  aothig  war,  sieht  man 
zom  Theil  auch  aus  Lok.  6,  so,  vro  Mos  fioxafio*  ol  VTmj^o^l  Yergl. 
L«b.  4«  >8*  Zu  ^aied^toft  supplire  nicht  kart  ihr  will  seyn,  sondern 
SMTi  uB$ind wirklich;  nach  dem  folgenden  avTov  etc.  Gott  macht  nach 
Jakob,  fl,  5.  Tov^  9kto;|(ov^  too  xoafiav  (die  ivirkUch  »armen  Isutt«^) 
Tikovaiov^  MV  maxth  =  tv  «yeof&av*. 

—  avTov  iaTft  19,  14.  a5,  34«  sie  können  leichter  besiiun  •  «  wie 
nach  Sirac.  ao,  ai.  mancher  Bari,  «oXvofASvo^  dfiapxaysiy  ano  tvSeiac. 
Die  damaligen  Reichen  besorgten  in  der  Anhänglichkeit  an.  einen  solchen 
Messias,  wie  Jesus  sejn  wollte,  leicht  Tieles  zu  yerlieren  Hark.  10,  a4* 
Luk.  18,  a5.  i  ßaaik^La  xap  oifavav  das  dem  Himmel  ähnliche  Reich, 
eine  bestehende  Verfassung,  dem  Himmel  ähnlich  durch  Folgsamkeit 
gegen  Gott  6, 10$  am  meisten  aber  dadurch,  dafs  in  diesem  Staat  Him^ 
mel  und  Erde  wieder  ganz  vereint  werden,  das  sublimirte  Ton  Daniels 
himmlischer  Alleinherrschaft,  yon  der  messianischen  =  fünften  Mon- 
archie entstehen  sollte,  welcher  alle  yier  Monarchien  weichen  mülsten« 
Dan.  7,  i3.  8,  aS.  (Apok.  ai,  1  —  5.)  Dieses  Reich  K>.i|povofte»v  := 
tzum  Seinigen  gemacht,  yon  Gott,  dem  Vater  erhalten^  bedeutet  bei  Je» 
sus  nicht:  darin  regieren,  sondern:  darin  iPohnen  und  leben  unter  des 
Messias  und  Gottes  Regierung.  Daher  ist  der  eigentliche  Sinn  der  er- 
sten Seeligpreisung :  >Wer  in  diesem  unsichtbaren  Staat  Übt,  ist  schon 
hier  und  immer  geistig  reich,  auch  wenn  er  eben  so  sehr,  als  die  mel- 
-sten  der  frühesten  Lehranfaänger  Jesu,  irdisdi  arm  wäre.«  —  Itichts 
idiei*  »t  jüdischer,  als  die  Deutung,  dafs  der  Messias  Jesus  denSeinigen 
ein  Reich  Tersproohen  habe,  in  welchem  sie,  sie  alle,  regieren  würden« 
.fiie  Grundlage  Ton  allem  war  nadi  Jean  Plan  ein  geistiger  StaaL  Di» 
Mitglieder  desselben  —  Ton  Goti  und  dem  Gottessohn  regierte.  Breite 
^ich  dieses  onsiditbare  Reich  durch  seinen  milden  Ys  5.  Geist  ans,  so 
misae  es,  ohne  Waffen  Vs  9  •— -  10,  auch  irdisch  sichtbar  werden,  Fa» 
lästina,  ja  die  Welt ,  ohne  Schwertstreich  erobern ,  nknqovoyusiv  t^v  f^ 
Ys  5*  Die  Majorität  der  Guten  nämlich  wiirde  alsdann  auch  in  äulsever 
Yereinignng  susanmienleben  und  im  Staat  überwiegend  sejn.  Den  Des- 
,potismas  der  Bösen  werd^  Gott  zerstören.  Alsdann  bedürfe  es  aber 
auch  äufserer  Regenten  darin,  wie  dies  Jesus  und  die  Apostel  {ty  "^ 
9taXiffiv.iai<f,  unter  der  Yoraussetznng ,  dals  es  zunächst  mit  der  jüdi* 
sehen  Nation  und  mit  dem  Menschen  überhaupt  wirklich  durch  ihre 
eigene  Besserung  so  sehr  ein  anderes  werde  Matth.  19,  5i8.)  und  andere 
jiegfieningsfiaBge  Christen  Apok  a,  aS  —  3^7.  werden  seilten;  mUtsu 
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früher  oder  spater  der  Fall  seyn  müsse.  So  soll  immer  ein  Wirke« 
dm*ch  das  Geistige  aach  im  Irdischen  einen  Bestand  (slatns)  des  Gaten 
heryorznbringen  suchen.  Aber  nicht  nach  yaducAmessianischeo  Elrwar- 
langen ,  wo  die  irdische  &hebttng  der  jüdischen  Nation  über  alle  andere 
Hauptzweck  war. 

Ys  4*    ^Ite  Zeugen  der  Alex,  und  occident  Recension  setzen  den 
5.  Ys  des  gew.  T.  an  die  Stelle  des  vierten ;  D.  33.  Cdd.  It.  Yulg.  Hk- 
ron.  Ambros.  Jar.  Primas,  auf  dieser ,  Clemens  Strom.  lY.  p.  579.  Orig; 
in  Matth.  ai^  3,  wo  er  ausdrücUich  von  der  Ordnung  der  ^a«ap&crpov 
spricht,  1*.  m.  p.  740.   Euseb.  in  Can.  N3rs8.  auf  jener  Seite.     So   wäre 
das  himmlische  Reich  (das  Übergehen  in  den  Gehorsam  gegen  Gott)  und 
die  irdische  Glüchseeligheit  eben  so  nahe  vereinigt,  wie  sich  Jesus  bei- 
des immer  denht   6,  83.   —   Allein  a.  wodurch  sollte  der  jetzige  4*  Ys 
Torgerücht  worden  sejn,  wenn  der  fünfte  ursprünglich  vor  ilun  gestan- 
den hatte?     Origenes  behält  an  andern  Stellen   die  Ordnung  des  gew. 
Textes.     Da  finihe  so  viel  über  die  sieben  Seeligpreisungen  homüetisiit 
worden  ist,   so  scheint  6.  schon  vor  Clemens  der  erbauliche  Witz  auch 
auf  ein  unmittelbares  Opponiren  von  ovfavoi  und  79  verfallen   za  sejn. 
ol  iKty&o6yTf(   wenn  gleich  jetzt  über   VnJalU  sich  beklagende.      9rapa- 
«ttXfla&ai   aufgemuntert   werden   durch   Trost,   Glück    u.  s.  w.       J2PS^ 
Q^73K""^3  J^>-  61 ,  la.   Alex.  naoanaXiaai  gravTa^  %ov^  »ty&ovrra^. 
Lnh.  3,  35. 

Ys  5.  9r^a^<  sanflf  mild.  GegetMtz  gewaltsam,  «rfavrvc  ist  nach 
Aristot.  £th.  4)  ö*  fieaoTi^c  ms^h  o^fa^.  ov  Ti^Aco^^Tixo^  6  arp^a^  aXXä 
.a«)r/ya)fAixo(.  <^uo  quisque  est  major,  magb  est  placabüis  irae,  et  fa- 
cües  motus  mens  generosa  capit.  Ovid.  Der  Satz  ist  woiüich  in  Ps.  37, 
11.  ynKID"^^^  Q^UP^-  Localsinn:  Jesu  nächste  Landsleute,  die  Galp- 
Uier,  waren  streitbar ;  v.  jüd.  Kr.  3,  3.  a.  Sie  wollten  gerne  ihre  dama- 
lige Tyrannen  mit  Gewalt  stürzen  Apg.  5,  36.  Unter  ihnen  brachte 
Josephus  V.  jüd.  Kr.  3,  ao.  8.  ein  Yolksheer  von  sechzig  Tausenden  zu- 
sammen; denn  durch  die  langen  Plackereien  6Xov  to  u^poq  cfaj^^iovTat 
18,  1.  Yiele  von  ihnen  waren  naXai  Ha^oi&aav%s^  lavv/iv^  t^  da- 
rssxtp  8,  6.  7.  In  solchen  Absichten  hätten  sie  Jesus  gerne  zum  Honig 
und  Anführer  gemacht  Job.  6,  i5.  und  Er  war,  als  Galiläer,  dem  Arg- 
wohn derR5mer  u. s.  w.  mehr  ausgesetzt;  aliwer  ganz  gegen  seinen  Geist, 
welcher,  wie  man  wohl  sagen  kann,  nur  von  innen  nach  at{fsen,  durch 
Überzeugungen  ohne  Gewalt,  revolntioniren  wollte  Job.  6,  i5.  und  da- 
bei wohl  vorhersah,  dafs  diese  Menschen  nach  ihrem  Charakter  viel  Ge- 
walt einmischen  würden  MattL  10,  34.  Um  dieser  unvermeidlichen  Übel 
und  Mishräache  willen  konnte  Jesus  zwar  seinen  Plan  nicht  aa%ebcn, 
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tber  in  diesen  selbst  nahm  Er  nichts  anf,  als  »den  milden  Sieg  du^h 
Überzengang « ,  welchen  Er  für  den  mfehlbaren  imd  bleibendsten  aner- 
liannt  wissen  wollte.  »Xqpoyofislv  ss  uXn^ov  vi^mv  einen  Jniheil,  Be- 
sitz bekommen,  wie  '0^  (nicht  blos:  erben).  4  /n  das  Land,  nnbe- 
stimmt,  wo?  weil  überall,  wo  nach  Jesu  Grondsfitzen  gehandelt  würden 
«ach  dieser  zugesagte  Erfolg  nicht  fehlen  konnte«  Ps.  87,  9.  11.  39. 
Proy.  2,  21.  »Sanf^Qlh  siegt«  und  gewinnt,  wenn  sie  nur  nicht 
Schwachmath  ist,  Raum,  auch  im  aufseren.  So  wird  ii  ßaaiXua  xen^ 
av^avmv  aoch  ßaaiXua  tp  'nf  yjji.  Zunächst  aber  dachten  ohne  Zweifel 
der  Lehrer  und  die  Zuhörer  an  JViederkertUüung  eines  ruhigen  Besitzes 
in  Palästina.     »Die  Stillen  im  Lande  werden  herrschen«. 

Ys  6.  mivdv  .  •  di^dv  hungern  .  •  dürsten  d.  h.  s.  Sir.  94  9  sS. 
als  unentbehrlich  verlangen  (nicht  Beichthnm,  Gewalt,  eine  blos  herr- 
schende fünfte  Weltmonarchie  »der  Heiligen«  u.s.w.,  sondern)  itinato- 
avvni  3,  i5.  Bechtschajffenheit ,  nämlich  achtes  Rechtthun  aus  Absichten, 
^welche  vor  Gott  ulhst  6,  33.  als  rein  =  redlich,  nicht  selbstsüchtig, 
Vs  &  erscheinen.  Ygl.  famae  ntis,  auri /amet.  Aristot.  de  Coelo  2,  12. 
tp%koao<fka^  dft^l^v.  Jesu  Sinn  aber  geht  nicht  auf  Sehnsucht  nach  der 
Lehre  yon  RechtschafFenheit ,  sondern  auf  das  FoUbringenufoüen  in  sich 
und  Andern,  ^i^av  mit  Accnsatir.  ^»^^aa^  Tovfioy  alpa.  Jud.  Kr.  i , 
1.  20.  b  &so(  ayofifipi^asi  nqxiyLOV  %i^  'iif^oai;  «a*  ifo&ovap  ^^l?  '^^ 
o/aSov.  —  jipfxdiio^a^  gesättigt  werden,  auch:  sich  sättigen.  »Sie 
begehren  etwas ,  das  ihnen ,  wenn  sie  es  ernstlich  wollen ,  ilicht  fehlen 
wird.«  j^o^ao^iaovrai  sie  können  es  (durch  redliches  Entschliefsen 
und  Bestreben)  in  Fälle  sich  selbst  verschaffen.  Ps.  17,  i5.  Jes.  65,  i3« 
Es  hangt  Ton  ihrem  eigensten  Wollen  ab,  kann  also  yon  den  Ärmsten 
bewirkt  werden.  Daher  das  Urchristentum  3=  ff^eg  zur  Rechtschqffen» 
heit  und  zwar  immer  zur  wirklichen  und  eigenen,  nicht  zu  einer  zuge- 
rechneten. Matth.  21,  32.  2Petr.  2,  20.  21.  Br.  andieRSm.  durchgängig. 
Vergl.  Dan.  9,  24*  Sir.  27,  8.  Ps.  17,  i5. 

Ys  7.  iXs^iimv  mildlhätig.  iXeela&ai.  mildthätig  behandelt  werden. 
Habet  in  adyersis  anxilia,  c|ui  in  secundis  commodat.  Proyerb.  ap.  Pnbl. 
Syrum.  [Dieser  Yers  stört  übrigens  den  Gedankengang.  Er  scheint 
eine  aUe  Glosse  zu  Ys  5.  oi  x^asi^  .  .  y^v  gewesen  zu  seyn.  Denkt 
man  ihn  weg,  so  hangen  die  yier  letzten  fiaitapcafio«  an  einer  forschrei- 
tenden Idee,  und  es  entstehen  gerade  sidten  SeeKgpreisnngen.  Aber 
nur  Cd  220.  (»Lambec.  33.  seculi  12.  ab  Altero  et  Birchio  coUatus«  s. 
Griesbachs  Prolegg.)  hat  diesen  Yers  nicht.  Der  erklärende  Zusatz 
mofs  also  uralt,,  ein  wahrscheinlich  yon  Matthäus  selbst  schon  aufge- 
nommener sejn.] 
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Ys  &  ttal^m^q ,  t^  nm^dltf  rein  im  Her^m,  in  Getimivng  uftd  Äi^ 
ticlitien,  nicht  blo§  ia  fiofieni  1>iirg«rliofaen  H^iaihmgf  ii ,  oder  gar  an 
Mofsen  Ceremonieiicidtiis  nach  den  Pharisäern«     Ps.  «4,  4«   33/  *1Q«» 

Ka^%a  ist  gleichsam  Sitz  der  Gesimiiing.  Matth.  i5,  19.  Lvh.  6,  45. 
Zur  BeschaBHuig  rider  Christen  ist  bemerhensweEih ,  -wie  langst  inrh 
Kchtchriiten  die  aobere  und  innere  Reinheit;  der  Sitten^  das  fca^Afo- 
«afiliovy  wohl  onterschiedeB.  »Nsm  scdos  intra  se  tacitam  qoi  cogitxt 
«dhim,  facti  crimen  habet«  JnTena).  i3,  909»  Schon  Ühalesi  befinagts 
Sfr  Xtfio^  ^iovq  an^^sHK  MMB^i^f  antifortet:  AXk*  oMi  iMn^oonfuro^. 
(»Nicht  einmri,  wer  Uoredit  ansdeaht,  ist  Tor^en  Göttern  ▼eiAoi^gen*«> 
Diogen.  Laert  Taler.  Max.  7,  6.  —  Ut  jam  seryiris  bene  corpns,  aduU 
tcra  m^ns  est  .  .  Nee  mentem  serrare  potes,  licet  omnia  clandss^  omni- 
bos  exdusis  intus  adnlter  adest.   Orid.  Amor.  3,  4*  5. 

Snxtv^v  sehen ,  vor  einem  erseh&nen,  H^SO  ^H^  P<>  >  ^  9  7*  ^^^ 
Ausgezeichneten  rind  ^^^H  ^36  ^K^  ^  Kon.  sS,  19.  Esdi.  1,  14.  Sinn: 
Wer  einem  Yomehmen  sich  nähern  irill^  muTs  sich  äu/serlich  rein  ma- 
chen, der  UviÜMch  reine  Priester  näherte  sich  im  Tempeldienst  der  Gott- 
heit als  dem  Nationalkonig,  der  geistig  reine  nähert  sich  der  Gottheit 
B  Job.  3y  3.  geistig,  gefaSrt  zu  ihrer  Familie,  zur  geistigen  Priester- 
schaft 1  Petr.  3,  5.  Er  hat  und  übt  ächte  praktische  Gotteshenntnifa 
Job.  14,  9*  und  kommt  in  die  Seeligkeit' Gottes  Hebr.  13,  14*  Apolu 
33,  4*  {Weidänftig  will  sich  —  gleich  der  Grfählstheologie ,  welche 
Tom  Se3m  Gottes  ein  unmittelbares  Bewufstseyn  zu  haben  sich  beredet  — 
Philo  L«  de  praemiis  ans  Gelegenheit  der  Versetzung  des  Benock  das 
»Gott  schauen«  erklärbar  machen,  ab  das  höchste  desAsIieten,  welcher 
sej  bfar  dsov,  ov;i^  oioq  saxiv  (tovto  yaf  aivii^avov  •  .)  <MC  ots 
tax IV  f  ov  na^*  ixt^ov  xivoq  ^La^mv  .  .  aXka  na^  aorov  (Gott)  \/lovö9 
naxa^Xil^tiq  .  •  *0  deo(  •  •  di'  avxav  ^kotov  ^sopeftTOi,  nicht  durch 
Schlüsse  Yom  Werk  zum  Werkmeister,  wie  die  uxojiatrxai  thon  ano 
dvadoq  ^ovadoq  ((nxnv  sftvviovxtq,  yielmehrso,  dafs  der  Gottschauende 
anfange  mmo  jt^opekd^q*  etf%ii  yap  csSxn  d««9o{.]  Pjthagoras  wollte: 
<TOO(  ^oyssi^  •  •  (Ml  (Mvor  xo  irofia  neAafev  waps^^psinwc  wsmt^^ 
m^iMov  9cpa4«o»(  akXm  nat  xit^  4^X^  äjwsvoverar.  Diodor.  Sic.  Exoeqit. 
Und  so  alle  Edle  des  MensohengeschleiAts ,  welche  das  »l^so«  yeißoq 
scTfisy«  Apg.  17,  3&  geistig  empfanden!  »Gottsehen«  sagt  dem  Joden 
um  so  mehr,  weil  nach  den  uralten  Begriffien  der  gewöhnliche  Mensch 
nicht  'ohne  Schaden  Gott  sehen  konnte  und  durfte.  Exod.  83 ,  17  —  33. 
»9,  ai.  »BRichL  6,  aa.  33.  i3,  33.  Sirac.  43,  3i.  Job.  1,  18.  6,  43. 
Der  sich  gdieinur  Sündenlust  bewofste  zittert,  wenn  «er  'befürchtet, 
dab  Gott  auf  ihn  blicke.    Nur  der  reingesinnte  freut  sich,  <xelt  allwissend 
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zn  deiAen.  Er  lebt  im  umigsi««  Bewi^flrtseyB  der  Gesimrang ,  das 
Becfcte  und  Gute ,  ^vrie  er  es  ehsielit ,  um  seiner  Gotteswurdiglieit  ivil- 
len  ztt  wollen,  und  ist  daher  okae  Farcht  in  der  Nähe  der  -^  aZ^irir« 
Samen  —  Gottheit. 

Vs  9.  tl^nvonoiiq  DI  W  flt!^  rf^  Jur  Frieden  und  fVohlergehen 
arbeüeL  Fax  una  triumphis  innnmeris  potior;  pax  custodire  salutem,  et 
cives  aeqaare  potens!  Sil.  11,  595.  Ephes.  2,  14«  6,  i5.  Jesus  redet 
überall  gegen  die  anter  den  damaligen  Umständen  der  Nation  so  leicht 
mögliche  Aufwallungen  zur  Gewalt.  —  aixol  haben  hier  nicht  CD  i3. 
124.  Syr.  It  (ausgen.  brix.  gat.)  Yulg.  Op.  impf.  Hilar.  Chrom.  Da 
Torher  aixol  mehrmals  TOrhommt,  so  ist  hier  der  Zusatz  viel  eher  ab 
die  Auslasstrag  erhlfirbar.  «4ol  dso«  Gottessöhne,  Menschen,  die  zur 
FamiUe  des  Messias  gerechnet  zu  werden  yerdienen  R^n.  8,  17.  1  Jok 
3,  1*  S)  der  GoiiheH  gleich  handelnd,  die  ein  Gott  des  Friedens  heiftt 
R$m.  i5,  3S.  vergl,  Joh.  8,  39.  Sirsie.  4,  10.  Philo  de  sacrific.  T.  H. 
p.  d6o:  6  vöyto^  Xsfmp*  6t»  oi  to  etpsorov  ti^  ^aei  d^ofTS^  fciu  ve 
TtetXop  «-  ^ioL  $Ufi  «vovdsov.  ^fi^ifo^*  viol  ierre  xv^Mp  ^tp  ^q>  4fi«r. 
(Deut.  %Sy  18.  14,  1.)    U.  de  bonfiis.  liiig.  T.  I.  p.  426:  ol  tt^  em^v^ 

«ioft  SiOv  «fo^yof evoTTO»  ^ee>yTo>^.  Der  Sprachgdbraoch  des  N.  Ts 
B^m.  8,  1-6.  Q. s.w.  war  also  ganz  dem  Zeitalter  gemafs  und  yerstond» 
lieh.  ndXelp  nidit  blos  nennen  -überhaupt ,  8<mdeni  mit  einem  Predieaty 
das  auedrOckt,  was  er  ist.  Gen.  21,  12.  Jes.  56,  7. 

Yb  10.  diAxsty  verfolgen,  vertreiben^  ^tuaioe^rq  RecTiischqffhnheitf 
wie  Jesus  sie  lehrte  Ys  6.  20.  Yen  tntatog  Ys  45.  ist  der  Gegensatz 
a9tico(  und  nonipoq^  das  STnooTmum  tpya^o^.  ekiv&p  ianv  ^  ^airi« 
XtLa  xmy  ohparSp  s.  Ys  3.  Bmen  bleibt,  würde  man  sie  auch  exiUi^n, 
der  Gottesstaat  =  »aus  diesem  (innerlich  gegründeten,  unsichtbaren) 
Staat  bann  keiner  rerbanftt  werden««  Der  Urchxist  »omnia  sna  secum 
portat«. 

Zweite  Abthelinng.    Matth.  5,  11  —  16. 

Ys  ti.  iirte  ihr,  speeidlere  Schläer!  svrd*  Daher  mu&  man  yor- 
her  zo  fioticspftM,  ak  dem  YoU&e  gesagt,  hinza  denken  sur»,  jeder  soU 
eher  ist  •  .  Jetzt  wendet  sich  JesiB  an  iae  Ihm  näiere  fget^ttraq. 
ivap  wenn  auch  gleich ,  sie  =  man.  6vti9iisiP  hesdümj^fen ,  w5rdich 
und  thätlich«  8iSx$iv  durch  Dmcfc,  bürgerliche  Strafen  u.  s.;w.  ^äp 
nopnfbp  fl^ft»  4dle  mSgUche  böse  Dinge.  Ps.  64,  S.  Antlp  »ard  •  .  einem 
nachreden.    MmIi  ^f^p  gew.  T.  i^tviUfkspo^.    Sichtbar  ein  frESier  Znsatz 
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der  glossatorischen  Circamspection ,  damit  Jesus  nicfat.  gemisdentet  Wurde. 
(Dagegen  yerwahrte  Er  aber  sich  selbst  schon  durch  das  eMftsv  i(u»v,) 
Nicht  blos  die  occid.  Becension  in  D.  G>dd.  It.  Tett.  Hilar.  Patrr.  lat^ 
Origenes  T.  HL  p.  272.  haben  i)/sv9o(Aeyo4  nicht.  In  derSjr.,  den  Codd. 
lat.  corb.  brii^.  for.  und  bei  Chromat  steht  es  n^ach  «pov.  Aoeh  die 
Yerschiedenheit  der  Stellung  charahterisirt  oft  die  ElinschiebseL  Zum 
Auslassen  gab  es  keine  Veranlassung.  Auch  Griesbach  hat  in  der 
Prachtausgabe  des  N.  Test  i8o3.  diese  Auslassung  mit  ß  bezeichnet. 
ivtitBP  iyiov  ivegen  meiner  ^  als  des  Messias  =  ^ta  xo  ovopa  ^ov  weil 
ich  das  Prädicat  Messiat  mit  Recht  habe,  um  theokraiische  Gesetze  zu 
geben»  24  9  9.  Mark  149  i3.  Luh.  21,  17 

Vs  12.  dyaXXido^a^  sich  sehr  Jreuen»  ^  iiio^h^  Lohn;  oft,  im 
grobem  Sinn,  aber  Ys  44*  ^9  >•  Gen.  i5,  i.  auch  Belohnung  ohne  Lohn' 
suehi,  als  Folge  des  gerechten  Urtheils  der  Gottheit,  dafs  dem  unscbol- 
dig  verfolgten  eine  bessere  Zukunft,  gleichsam  als  Ersatz,  zukomme. 
So  muTs  fiia^oq  im  Munde  Jesu  Tcrstanden  werden,  da  Er  alles  Ver^ 
dienen  ausdrücklich  ausschlofs.  Luk  17,  lo.  Ausdrücke  aus  der  roh- 
sinnlichen  Sprache  werden  oft  im  Volkston  beibehalten,  wenn  gleid^  der 
Sinn  indefs  vergeistigt  wurde.  Nur  der  Mangel  eines  »schichlichernc 
Worts  hat  das  Urchristentum  in  den  Verdacht  der  Lohitfsucht  gebracht 
Sinn:  Euer  Glück,  im  Himmel  so  bestimmt  (Apok.  12^,  so.),  ist  dauer- 
haft ,  höher  steigend ,  wenn  die  Glücksperiode  für  andershandehide  vor- 
bei sejn  wird,  oi  ov^avol  Bimm^L  Pluralis,  formirt  nach  D^ZIB7^  ^^ 
man,  nach  dem  Aussterben  des  Hebräischen,  für  ein  Plurale  ansah. 
Anlafs,  sogar  mehrere  Himmel  über  einander  sinnlich  ansznbjideo.  'oo<c«i 
a^f  diese  PVcise*  »Ihr  habt  nicht  zu  denken:  Wir  haben  Unglück 9 
folglich  auch  Unrecht  Ifn  n^otpii%n(;  begeiferter  GotiesUhrer  ^  hier  als 
Sittenrichter.     »Veritas  odium  parit«. 

Vs  i3.  Vergl.  bei  Luk  14,  3 1  ff.  n  y^  das  Land  =  6  n6o{io^ 
Yb  li^  die  Menschen  um  euch  her,  ohne  Bestimmung  der  Granzen.  — 
Die  Vergleichungspunkte  zwischen  äXaq  Salz  und  den  Lehranhangem 
Jesu  konnten  mancherlei  sejn.  tu  Salz  ist  das  gewohnlichste  Gewürz, 
ohne  welches  die  meisten  Speisen  geschmacklos  {insulsa)  sind.  Es  halt 
die  Fäulnifs  ab.  Vergl.  Koloss.  4,  6:  ^  Xoyo^  iyiav  naproxs  sy  x^P**^^ 
d^XttTi  i^xviisvoq  Euer  R^ien  seff  immer  mit  Sah  gewürzt  (pikant,  nicht 
abgeschmackt) ,  aber  (nicht  beissend ,  sondern)  gallig.  Die  nähere  Er- 
klärung schliefst  sich  an :  zu  wissen  t  wie  ihr  einem  jeden  antuH>rten  soUeL 
Wie  Varrp  aus  Cleanthes  anfSut:  tov^  v<  äv^*  dXav  c;^»^  «^v  ^^^n's 
Iva  fU7  creinf  ra  ngea ,  so  sollte  nach  Jesus  5  Hooit,0(;  tx^^^  ^vh*  dXior 
.To«(  fio^irra^,   Iva  fii;    vaiüi}  n  v«x^*     b.  Irgend  etwas  mit  einander 
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gegessen  haben,  irare  es  auch  nur  Sah  und  Brod,  machte  beun  hebräi- 
schen Nomaden,  irie  beim  Beduinen  -  Araber ,  einen  dem  andern  unver« 
letzlich.  Darauf  sieht  Jesus  in  der  Parallelstelle  Mark.  9,  5o.  YergL 
2  Chron.  i3,  5.  (Nnm.  18,  19.  Schulz  Leitungen  5.  S.  245.  246.  Mi- 
chaelis Or.  Bibl.  10.  S.  80.)  c«  Auch  aSur  Düngung  wird  zwar  Salz  ge-* 
braucht;  Düngesalz  Luh.  14,  35.  $v^trov  tiq  ynv ^  gut  für  den  Boden», 
Vergl.  Paulsen  yom  Ackerbau  der  Morgenländer  S.  87.  4o«  Doch  kann, 
da  dieser  Gebrauch  des  Kochsalzes  der  letzte  ist,  etwa,  wenn  es  nicht 
rein  genug  wäre  u.  s.  w.,  darauf  der  eigentliche  Yergleichungspunkt 
schwerlich  beruhen:  ihr  seyd  das  Düngesalz  dieses  Landes,  d.  Zum 
Rauchwerk  mischte  man  Exod.  So,  35.  Salz  (H/IÜS  salitum  esto),  weil 
sein  Zerplatzen  die  Kohlen  feurig  erhalt.  Die  Opfer  wurden,  weil  sie 
ursprünglich  Speisen  für  die  Gottheit  yorstellten,  gesalzen.  —  Der  Zu- 
sammenhang scheint  den  Sinn  Jesu  so  zu  bestimmen:  Man  verfolgt  euch. 
Ihr  sejd  yielen  zuwider,  ein  lebendiger  Vorwurf  gegen  sie,  eben  so, 
wie  einst  jene  frei  begeisterte  Censoren ,  die  Propheten  der  hebräischen 
Yorwelt.  Aber  seyd  und  bleibet  dennoch  ein  Salzjur  dies  Landy  ein  den 
Bösen  herbes f  beissendes  Geivürzy  der  großen,  allgemeinen  Fäulnifs  wider^ 
stehend,'  \itaqalvsa%a\  dumm,  faluum^  gewurzlos  (ayaXov  Mark.)  werden, 
wie  wenn  die  salzigten  Theile  durch  Nässe  und  Hitze  verfliegen.  Alex. 
Hiob  q4,  12.  Jer.  23,  i3.  Ein  Beispiel  hievon  im  Grofsen,  vom  Salz* 
see  bei  Aleppo  s.  in  meiner  Samml.  merkw.  Reisen  in  den  Orient.!.  Th. 
S.  189.  342.1  Eben  dies  mag  leicht  am  todtcn  Meer,  Gen.  14,  3.  Salz-^ 
meer  genannt,  begegnen,  woher  die  Palästinenser,  durch  blofses  Ab« 
trocknen,  ein  nicht  sehr  gereinigtes,  bituminöses,  Salz  in  Stücken,  wie 
Steine,   erhielten,      iv   3  durch,  vermitlelsL      aXi^eiv  salzen.     Du   bist 

nicht  gesalzen ,  sagt  Ezech.  16,  4.  vom  jüdischen  Staat.  Sinn:  Wie  man 
für  dies  Gewürz,  wenn  es  selbst  seine  Kraft  verliert,  kein  anderes  hat, 
um  die  todte  Masse  wieder  kräftig  zu  machen,  so  gäbe  es,  ihr  einmal 
von  der  messianischen  Lehre  durchdrungene!  für  euch,  wenn  ihr  diese 
Kraft  verlöret,  keine  noch  wirksamere  zum  Guten  erhaltende  und  reu 
zende  Kraft.  Ebenso  Hehr.  6,  4>  5.  slq  ovifkv  Icr^^veiv  zu  nichts  Kraft 
haben,  tauglich  seyn.  et  p^  (stq  %o)  ßXndiivai  wenn  nicht  (d.h.  sondern 
blas  s*  Luk.  4 9  ^70  um  ausgeschüttet  zu  werden,  t^vt  n2Ein  hinaus  auf 
die  Straße,  naxanattlv  mit  Füßen  treten  =  schlechter ,  als  das  Dünge- 
salz, behandeln.  Ygl.  Luk.  21 ,24.     ol  äv^pionoi  die  Leute,  jedermann, 

Vs  14.     <fc3$  Licht  =5  Erleuchter,  Aufklärer,     iaxt  ihr  se)'d  sc.  nach 
eurer  Bestimmung,    tö  <p6ig  ro-ö  xöapov  wie  die  Sonne.  Jer.  i3,  7.  10.^ 
Job.    11,  9.    10.     Grofse   ßabbinen   naiinte   man   u^^y   "13-    Scholtgen« 
So  nannte  Jesus  auch  sich  selbst  Job.  8,  12.    1,  9.  9,  5;   wie  Er  und 

Paulus  exeget.  ffandb,     h  Sä*  38 
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seine   achten  Lehranhänger    das  Prädicat  vtol  &eov  Vs  9.   gemeinscfaait- 
]ich  haben.     Prä'dicate,  die  nicht  auf  der  Individualitat,  sondern  auf  der 
Sache  und  auf  der  Wirltsamkeit  för  diese  ruhen.      6  xocrfioq   die  Men^ 
sehen,  wie  sie  gewohnlich,  ohne  das  ^cvevfia,  sind;  so,  dafs  ihren  Tha- 
ten  das  Licht  oft  unbequem  ist.     noXiq.    Jesus  hatte  Tielleicht  die  nahe 
Bergstadt  Belhulia   vor   Augen.      Tc^vßetv   =:   xposrrciir    verbergen.     Die 
Alex,   und   das  N.  T.   geben   immer   die   Form   expvßnVf   nicht   tit^vc<pnp 
oder  #K^v(pd};v.      inavu»  über,     Sinn:    Auch  ihr  ItÖnnet*s,   wenn   ihr   als 
meine  Schüler  handelt ,  nicht  vermeiden ,  in  die  Augen  zu  fallen ;    eure 
Lebensweise,  als  ödo^  ^ixaiooijvi;^ ,  muPs  gegen  die  pharisäisch  priester- 
liehe  u.  s.  w.  abstechen. 

Ys  i5.  Sinn:  Auch  ists  mein  Zweck  nicht,  dafs  ihr  Aicht  au(fal\ea 
solltet;  seyd  vielmehr  ein  rügendes  oder  aufmunterndes  Beispiel!  — 
ovShxalovai  auch  nicht  f)flegl  man  anzuzünden.  Xv^voq  Lampe,  ti^iotoiy 
sie  stellen.  Diese  Wortform  hat  die  ionische  Dehnung,  ^odtoq  Fruchlemaafi^ 
Modiusy  romisches  Maafs  fiir  ti^ookene  Dinge  =  ein  Drittheil  eines  Cu- 
bihfufses  (der  Sechstheil  eines  Medimnus.  Corn.  Nep.  Attic.  2,  6.  Ent- 
hielt 8  Choenicas  =  23  Sextarien.  Das  ähnlichste  hebräische  Maafs  [s. 
auch  die  Syr.  Version]  war  ein  Seah,  Saturn  =  27 '/g  Sextar.  Wetst); 
auch:  hohles  G^fs  überhaupt,  ol  iv  i^  oiula  sc  Jvxe^  die  im  Utiiit 
befindlichen. 

Vs  16.     ovTO  Xa^i^otTCD  hben  so  soll  leuchten.   Mark.  4,  21.  Luh.  8, 
16.     Hiezu  habe  ich  euch  gleichsam  angezündet  Vs  i5.     on&Q   so  näm- 
lichj  daß.      xaXbv  tfyov  schöne  =  gute  Thal.     Gegensatz  no^n^ov  pr,^ot 
Vs  11.     ^o^a^eiv   ehren,  preisen,   auch   dadurch,   dafs  man  einem  und 
seinen  Wirkungen  Gerechtigkeit  n-iderfahren  läfst,  Exod.  i5,  2.     Gegen- 
satz:  Rom.  2,  24.      Die  Gottheit  unter  den  Prädicaten  eines  Foters  (der 
ist,  mc  ein  Fat  er  sejrn  soll)^   nicht  unter  andern  blos  furchtbaren,  oder 
blos  bürgerlichen,  juridischen,  priesterlichen  u*  s.  w.  Prädicaten  denken 
zu  lehren ,  ist  ein  Hauptzweck  der  urchristlichcn  Gotteslehre,     ö  naxr^^ 
«fiöv  euer  Fater,  nach  Vs  9. 


Dritte  Abtheilung.      Matth.  5,  ITT  —  48. 

Vs  17.  fi^  vo^iar^Te  nicht  sollet  ihr  als  das  richtige  gedacht  haben, 
was  nämlich  manche  über  Jesus  meinten  und  ausgaben.  ^Xhov  ich  auf- 
getreten bin.  xaraXvetv  aujlösen,  um  es  zu  zernichten»  Job.  lo,  35 
Oft  von  Gesetzen,  die  man  nicht  erßillt  oder  nicht  zu  erfüllen  vercn^' 
lajst.  Wetst.  Cic.  Philipp.  1,9:  legum  omnium  dissoluiio»  Justin.  3 , 
3.  12:   ne  Spartani  solutos  se  religione  jurisjurandi  in  dissolvendis  legibus 
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arbitrarenlur.     o  vo^io^  mosaische  Gesetzgebung  im  Ganzen  ^   wie  man  sie 
damals  aus   dem   Pentateuch   ersah.      Ihn  nannte  Tob.  i ,  6.  ^POi,Totyuf* 
aiavioVf   Baruch  4>  J^*   ^  'i>'naf^av  cl$  top  al6va\   BWeish.  ä(i>^aüTov 
voyLov  (pai;.     Man  untei^chied  zu  wenig  das  zeitgemäße  yon  dem  an  sich 
und   also    bleibend  wahren   und  nölhigen,       oi   Tr^ofpiiTui    die   begeisterte 
VoVcslehrer  des  hebräischen  Altertums ,  welche  gewöhnlich  auf  Mosq  zu- 
rückwiesen, Abweichungen  von  ihm  rügten,  doch  auch  seinen  Gejst,  das 
Wesentliche,  oft  schon  vom  Unwesentlichen  zu  unterscheiden  anfieng^en. 
Solchen  Männern  schrieb  man  die  Abfassung  aller  andern  Bücher  des  Altea 
Testaments  aufser   dem  Pentateuch   zu;   daher  ist   6  VQ^oq  yul  ol  ttoo- 
(ff^xat  =  alles,   ts^as  Ton  Mose  und  den  Propheten  durch  die  Schriften, 
welche  man  zu  Jesu  Zeit  von  ihnen  ableitete ,  als  gesetzliche  und  als  hi- 
storische Urkunde  der  uralten  hebräischen' Nationalverfassung  bekannt   und 
als  gültig  angenommerf,   war.    32,  40»    Luk.  24,  44-     [Wird  ein  solches 
Ganzes  genannt ,    so  mufs  der   Zusammenhang   zeigen ,    ob  der  Redende 
jetzt  gerade  an  dasselbe  nach  allen,  oder  nach  gewissen  wichtigen  Thet- 
len  gedacht  habe.      Jesus  kann   nach  dem  Prädicat   :» nicht  ungültig  ma- 
chen wollen  «   hier  nur  auf  Vorschriften  und  praktische  Forderungen  der 
mosaischen  und  prophetischen  Schriften  (nicht  auf  das  historische,  geo- 
graphische ,  physikalische  u.  i.  w.)  gedacht  haben ;  wie  dies  auch  alle  hier 
folgende  Proben  und  Beziehungen   zeigen!]      Nouov  ri  y^affn  Xey«t  tj;v 
eyy^atfov  nc^iX?;;!/!!'  7rao»;i;  t>j<;  lovf^a'Ujig  "kax^aag  xai  noXixeiaq.  Justin. 
M.  qu.  92.  ad  Orthod.      nXr^Qovv  nicht  blos:  erfüllen   (welches  im  Teut- 
schen  ein  zu  eingeschränkter  specieller  Significat  des  Wortes  ist),   son- 
dern voll  =  vollgültig  und  vollständig  machen.      Dies  geschieht^  sowohl 
durch  rervollstandigcn  und  Vervollkommnen ,   als  durch  Vollbringen   und 
Vollbringenlehren.    Rom.  i3,  8.    i5,  19.    Gal.  6,  2.    vcrgl.   Iren.  4,  27. 
Mose  gab  der  Rohheit  nach ,  nur  mildernd ,  z.  B.  durch  den  Scheidebrief. 
Jesus  verlangt  von  der  gebildeteren  Zeit  geistigere  Pilichterfiillung.  Matth. 
19,  8.  9.  —  Chrysost.  in  Homil.  vo^lov  ^'kvn^uiaat'  tw  ytr^üev  -nai^fx^r^vai 
•rio»  voyii^fXiv  j    T(0  xai   ifi    ifuoov    tovto  noiiiaai^    tri  fitXkov&ri  vo^v^e* 
aia  yJvttc^  e^itXXe  na^^aiUSovctt '  ov  yu^  arai^ieai>^  tcov  tt^ot^^x^v  aXka 
iitiraaii;  xoi  TrXiipGxri^  iiv.     Sehr  nchtig  deutet  Chrysostomus  hier  dar- 
auf hin,    dafs  von    dem  Messias  Ausübung  der  gesetzgebenden  Macht   et*' 
wartet  wurde,    und   man   daher  manches   auf  ihn   ausgesetzt  seyn   liefs, 
Job.  4 ,  25 ,   so  wie  manches   auf  Entscheidung  eines  Propheten ,   wenn 
wieder  einer  käme,  ausgesetzt  wäre.   1  Makk.  4,  46.     Daher  giebt  Jesus 
hier  Specimina  vo/ioSeöria?,  wie  es  werden  sollte,  wenn  Er,  wie  Er  da- 
mals tioch  es  hoflen  und   versuchen  konnte,    als   messianischer  Gesetz- 
geber anerkannt  werden  würde,     Seneca  de  Ira  2,  28:  Qua^n  angusta  est 
i^QCeatifi  ad  legem  bonum  esse  [blofse  Legalität!],     t^uanto  latius  patet 
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officiorum,  quam  juris,  regula  [ Moral gesetz!].  Quam  multa  exigunt  pie- 
tas,  humanitas,  liberalitas,  jostitia,  fides,  quae  sunt  extra  publicas  tabu- 
las! Jesus  beabsichtigte,  auch  wie  Mose,  einen  Staate  einen  äofserlich 
(Matth.  19,  28.)  zu  yerwirhlichenden  Regierungszustand  f  aber  nach  dem 
Maabstab  mpralisch •  religiöser  Gesinnung  gegen  den  heiligen  Gott,  als 
Tater.  —  Bom.  3,  3i.  wird  eben  so  xara^cly  ungültig  machen  und 
iaxiivai  an  jeine  wahre  Sieüe  stellen,  in  seinen  ächten  fP^erth  setzen, 
gegen  einander  gestellt  —  In  der  syrischen  Version  steht  hier  K^Z3  ver^ 

voükommnen  und  in  Erfüllung  bringen;  im  Rabbinischen  correspondiit 
mit  nkriqovv  ICü»    welches   auch  bestimmtere  Erklärung,   Vervollständig 

gung  und  Verbesserung  eines  zum  Grund  liegenden  Textes  bedeutet,  wie 
dies  das  YerhältnÜs  der  Gemarah  gegen  die  Mischnah  ist.  Jesus  nennt 
sich  hier«  gleichsam  den  ächten  »Gemansten«,  so  wie  die  Rabbinen  oft 
die  Formel  gebrauchten  n*123AK  Kfl  >i^homm,  ich  will  dir  eine  Gema- 
rah, Auslegung,  geben«  Schottgen.  —  Auf  diesen  Ausspruch  Jesu  spielt 
der  Talmud  an.  Schabb.  fol.  116  2:  i^Dicit  Ulis  Philosophus:  Qoaesivi 
in  fine  Aven  [so  nennen  sie  das  Evangelium]  et  scribitur  in  eo :  7^K  KjK 

[so  setzen  sie,  statt  IQK  {<3M  £7»  a(A«2v]  non  reni,  ut  diminuerem  de 
lege  Mosis,  sed  ut  adderem  ad  illam«  Lightf.  ad  Job.  1,  62. 

Vs  la     'Apiv  IHK  =  latta  nach  der  JVahrheU.  Jer.  48,  6.  Alex. 

akt(^iBq,  wie  Luk  9,  27.  11,  44-  21,  3.     noLqi^'jfta^ai  vorübergehen  ins 
Nichtmehnejn ,  oder,  wie  hier,  ins  Andersseju.     laq  dv  :»bis  dqfs  u^hl 
Himmel  und  Erde  (=s:  des  Juden  Weltall  Luh.  21,  33.  1  Mos.  14,  19.) 
vergehe.«      iwq   ay  ist   in  den  beiden  Phrasen   gleich   zeitbestimmend. 
5b  lange  die  messianische   Theokt*atie  noch   attf  dieser  Ente  und  unter 
diesem  Himmel  dauert,   soll  Mose,  aber  verTollständigt  und  nach  seinem 
Geiste  verbessert,  gelten.     Sobald  nämlich  die  messianische  Theoliratie 
ihren  Zwech,   die  Yerbesserlichen  zu  Gott  zurückzuPuhren  (1  Hör.  i5, 
25.),  vollendet  haben  würde,  erwartete  man  da^  Hingeben  des  Gottes- 
reiches, ohne  Mittler,  an   Gott,  als  Vater,    und  zugleich  einen  neuen 
Himmel  und  eine  neue  Erde  (Apoh.  24 ,  29.) ,  wo  unter  lauter  Gebesser- 
ten kein  äufseres  Gesetz  länger  nothig  sejn  konnte.   —    Sprüchwortlich 
genommen  wäre  der  Sinn :  eher  soll  das  äi(fserste  geschehen ,  alles  eher  zu 
Grunde  gehen  u.  s.  w.    Ps.  119,  4^*     ^^^^  ^^i^  ^^^  J^u  Sinn  nicht,  das 
mosaische  Gesetz   fiir  so  ewig  zu  erklären,  wie  in  Bereschit  R.  10,  1: 
omni  rei  suus  iinis,   coelo  et  terrae  suus  finis,    una  excepta  re,  cui  non 
suus  finis :  haec  est  lex.    Nur  wollte  Er  das  Neue  an  das  Alte  knüpfen. 

*I(DTa  <ler  kleinste  Buchstabe  im  Alphabet  der  hebräischen  Quadrat- 
Schrift.     Auch  die  Rabbinen  sprechen  viel  von  Unverletzlichkeit  eines 
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»jeden  Jota«  im  Gesetzbuch,  in  so  fern  der  Süin  (yon  scriplto  defectiva 
oder  plenaria  ist  nicht  die  Rede)   dayon   abhängt.   Wetst     Sanhedrin 
fol.  3o:  Liber  Deuteronomii  yenit  prostravitque  se  coi^am  Deo  dixitque: 
ecce  Salomo  conatur  a  me  extirpai*e  Jod  c.  17  ^  7.  jam  vero  documen- 
tnm  yacillans  in  aliqna  parte,   yacillat  totum.     Dixit  Deus:   Salomo  et 
mille  ejus  simües,  peribunt,   ast  yocula  de  te  non  peribit  etc.     »t^aia 
yon  »spa$  Ecke,  Spitze.  Durch  solche  Apices  unterscheiden  sich  manche 
hebräische  Buchstaben,  wie  "7  ^d  1,    3  und  2    u.  s.  w.     Origenes  in 
Ps.  a3.   X"^^  '  *  ß''^  *  '    ^^'^^  ^n^tv  diaWaxTeiv  aXkiikiav  iq  picf  ß?^' 
X^^^  ^»^oiltt  fiopi}.     Geht  die  Ecke  zu  Grund ,  so  ist  der  Sinn  m  Gefahr. 
Vajikra  R.  19:   Si  quis  Daleth  in  Deut  6,  4.  mntaret  in  Resch,  concu- 
teret  totum  muudum   .  .    Sic,  si  Ley.  22,  3fi.  ib^Hfl  Ch^^  mutaret  in 
He  .  .   etc.     Daher  ist  des  Spruchworts  und  Jesu  Sinn  nicht  etwa,  ein 
Hangen  am  Buchstaben  zu  befehlen.    Jedes  jener  Gebote  soll  bei  seinem  be^ 
stimmten  Sinn  erhalten,  nichts  gleichsam  verwischt  werden.     £ci>^  av  nav- 
Ta  ^ivriTai  bedeutet  nicht:   bis  dqfs  alles  befohlene  geschehe,   sondern: 
bis   dais  Alles  geschehen  ist,  was  nämlich   zu  Errichtung  des  messiani- 
schen  Gottesreichs  geschehen  seyn  soll,   ehe  Himmel  und  Erde  umgeän- 
dert werden  sollten.     Sinn:  Nicht  soll  yon  jenen  Forderungen,  so  lange 
der  jetzige  Zustand  von  Himmel  und  Erde,    und  die  mit  ihm   dauernde 
Mischung  der  Besserungsfähigen  mit  den  Unyerbesserlichen  noch  dauert, 
weniger,  als  Mose  fordert,   gefordert  werden.     Es  sollte  yiel  mehr  ge- 
fordert ,  das  rohere  vergeistigt  werden !     Jesu  yorherrschender  Gedanke 
£st :  Ich ,  der  Messias ,  reisse  nicht  nieder.    Das  Bestehende  erhalte  y  bes- 
sere ,  berichtige  ich ,  so  lange ,  bis  man  sich  dadurch  gewohnt ,  alles  zu 
thnn,  zu  yerwirklichen ;   sravTa  =  nXii^<aaai  naaav  dixoiioavyi;y  aÜeSf 
was  recht  ist,  was  sejrn  soll  3,  i5.     Zugleich  aber  ist  log  .  •   srapeX^i; 
zeitbestimmend,   dafs  und   wann  erst   die  mosaische   Yolksyerfassung   im 
Ganzen   aufboren  dürfe,      itoq  äv  Tidvxa  '](iv'H'vai,    ySTrfOV^  '^^Tli^  ist 

alsdann  =  bis  alles  geschehen,  theokratisch  ausgeführt,  sepi  =^  das  Mes- 
siasreich auf  der  neuen  Erde ,  mit  dem  Himmel  neu  yereinigt ,  bestehen 
wird.  Jesu  Yeryollkommnen  des  wirklich  Mosaischen,  woyon  5,  27.  3i. 
38.  Beispiele  sind,  hob  inzwischen  das  unvollkommene  yon  Selbst  auf, 
nicht  durch  ein  Umstürzen  des  Ganzen,  sondern  durch  Ergänzen,  so, 
dafs  )» alles  nur  um  so  yoller  geschah«  d.  h.  Mosers  Geist,  sein  Streben 
zum  moralischedleren ,  auch  da ,  wo  ihm  einst  der  harte  Sinn  der  Zeit- 
genossen oder  seine  eigene  Einsicht  noch  Granzen  gesetzt  hatte,  Ge- 
nugthuung  erhielt.  —  Gegen  diese  Erklärung  k5nnte  yornehmlich  einge- 
wendet werden ,  dafs  der  Text  navta ,  nicht  navwu  xavra ,  wie  24  9  3o. 
oder  T&  ndvTa  {dieses  alles  sc.  was  für  die  Stiftung  und  Vollendung 
der  messianischen  Theokratie  auf  Erden  geschehen  soll )  setze.     Darf 
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man  aber,  besonders  in  dem  aramaizirenclen  Mattbaus,  so  sehr  auf  Par- 
tilieln  drängen?  s.  vielmehr  24,  6.     [Andere  denken  bei  navxa  yBvri^ai 
blos  an  das,   was  durch  Jesus  in  seinem  Erdenleben  geschah.      Man  ver- 
gleicht xetEKeaTat  Joh.   19,  3o.      Dieses  Wort  aber  gieng  aaf  die  £/n- 
pfindung  vom  Lebensende*     Noch  wahrscheinlicher   wäre   to   tqyo9    ex-e- 
Xcicüaa  6  9e(fG>xaq  yioi  Iva  noir^aa  Joh.  17,  4.  zu  vergleichen.     Genauer 
betrachtet  scheint   aber  doch  Jesus  dort  zu  sagen :   ich  habe  die  Unter» 
nehmung ,  die  ich  zu  betreiben  bestimmt  war ,  in  höhere  FollkommenheU 
gebracht.     Nicht  schon  geendigt  ^    aber  weiter  gebracht  konnte  Jesus   da- 
mals  seine  groPse  Absicht  nennen.     Sein  Tod  war  allerdings  oI^<r  xaiv^q 
^ia^ny.r^i^.     Sobald  Ihn  die  Juden  mordeten,  mufsten  seine  Lehranfaanger 
eine  neue,  von  jenen  Mördern  Und  Mörderfreunden  sich  trennende^  Ver- 
fassang  (vjin  41^*^2)   beginnen.     Aber  selbst  diese  »neue  Verfassung« 
war,    wie  die  Geschichte  mehrerer  Jahre   unter  Jesu  nächster  9tix^oxn 
'/eigt,  nicht  darin  neu,   dafs  die  Christen  den  Tempel  und  Mose    q. s.w. 
verlassen   hätten.      Nur   unternahm  man   eine  eigene  a£(»£at^,   in  Oppo- 
silion  gegen  die  Mörder  des  Gerechten,  oder  ^4a  rot?  aiyiaxoq  Iqaac  ] 
Von  Jesus  lafst  sich   ohnehin  nicht   zeigen,    dafs  Er,    6   ytvoiitvoq  vno 
voaov   Gal.  4i  4'    *  Vkow  9,  20,    irgend   ein   wirklich  mosaisches  Gebot, 
das  Ihn  betreffen  konnte,  unterlassen  oder  zu  unterlassen  gerathen  hatte; 
s.  Matth.  8,  4-  23,  3.  23.     Auch  was  Er  am  Sabbat  wirkte,  geschah  $0, 
daf«  Er  zeigte ,    nicht  Mose ,   sondern  nur  die  Pharisäer   erstreckten  die 
Sabbatruhe  so  weit.   Joh.  7,,  19  —  24«  Matth.  12,  4*  ^*  Luk.  i3,  i5.  16. 
—  Dafs  Mose  sogar  von  Juden  so  wenig  mehr  beobachtet  werden  sollte^ 
wie  dieses  Paulus  lehrte  (Apg    21,  21.),    war  aus  Jesu  Lehen  und  Bei- 
spiel nicht  abzunehmen.      Aber  Paulus  muTs  eingesehen  haben,  dafs  an- 
ders keine  Universalreligion  möglich  wäre,  vielmehr  nur  eine  neue  jüdi- 
sehe  Parthei  entstehen  miifste,    die  einen  Hingerichteten  als   den  schon 
gekommenen  Messias  verehrend,   dadurch  sich  von   der  übrigen  Jadea- 
schaft  getrennt  hätte. 

Noch  weiter  gieng  Marcion  (nach  Isidor.  und  dem  Dialog  c.  Mai'- 
cion.).  Er  wollte,  dafs  Jesus  das  Gegentheil  von  dem,  was  die  Evange- 
listen angeben ,  gesagt'  hatte.  Er  legt  Ihm ,  im  Widerspruch  mit  allem , 
was  durch  die  Evangelisten  und  die  ganze  Anlage  des  Urchristentums 
von  Jesu  Standpunkt  bekannt  ist,  die  Worte  in  den  Mund:  ti  ^oxeixe, 
OTi  rJK^ov  7rA>jpwo-rn,  top  vo\jlov  ?J  %ov^  TcpotprtXaq ;  ovx  rfK^ov  ^Xi^pov 
crai ,  aXXa  y.uxotXvafii. 

Vs  19.  oc  iav  etc.  Sinn:  l^cr  etwa  niederreissen  will,  ehe  genug 
aufgebaut  ist.  Xvtiv  =  xaxoXrgiv  Vs  17.  Curtius  10,  3:  solvendaruni 
lejjnm  principimn.     lua  iPToXi*  Eine  Vorschriß,     uLVxai  diese ^  von  Mose 
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und  den  Propheten  gegebene.  lkdx^o%o^  der  letzte  =  unbedeutend  schei- 
nend. 19 f  3o.  25,  40.  2  MakU.  8,  35.  Die  jüdischen  Gelehrten  nannten 
manche  Gebote,  z.  B.  m^h  %ijq  tov  yoveav  Tl^r^g  Aristeas  §.  26.  evTo- 
Xi;v  ^e)'iOTi7Vy  ein  den  andern  in  Collisionsf allen  yorgehendes;  andere 
G)<;  tka^iöTa  parva  y  levlg  ;  doch  riethen  manche  —  nach  Pro v.  5, 6.  ^yiam 
vitae  ne  librcs«  —  alle  zu  erfüllen,  weil  man  nicht  wisse,  auf  welches 
Gott  grofse  oder  hleine  Belohnung  gesetzt  habe ;  s.  Wetst.  hier  und  bei 
23.  23.  ovTO  auf  diese  Art,  ol  ävSpoinnt  unbestimmt;  »qui  sie  in 
vnlgus  docuerit.«(  tkä-^iato^  der  unbrauchbarste.  Gracchus  bei  Gell. 
N.  A.  i5,  12:  omnium  .  •  postremissimum  ncquissimumque  existimatote. 
l^Dp  ^^^  Beiname ,  den  ofl  Rabbinen  als  Ausdruck  der  Bescheidenheit 
annahmen,  cjuasi  inferioris  subsellii  discipulus.  xaXetu-dat  genannt  ufer» 
den,  weil  man  es  ist  ^i'  tj  ßaaikiici  tojv  ov^aväv  innerhalb  meines 
geistig  irdischen  Staats,  di9a^rf  sc.  noisiv  auszuüben.  Gew.  T.  ovto<;  hie 
demum.  Dagegen  157.  einige  and.  Mt  x.  Goth.  It.  (exe.  corb.  for.)  Cjpr. 
Patt*,  latt.  OVTO«  also  f  nach  dem  vorhergehenden  llida^i^  ovxa.  Allein 
a,  wäre  ovTog  hier  unrichtig  statt  ovto,  b.  allzu  wenig  bestätigt,  c.  wi- 
der den  Flufs  der  Rede,      iiiyott;  3I,    daher  "»^l   grofs,   wirksam;  wie 

ingens  Liv.  5,  17;  mag  ister,  von  magis. 

Vs  20.  Xiydi  yä^  denn  ich  mtifs  euch  geradezu  sagen,  (fixaioffvvii 
Rechtschaffenheit ,  Recht thun ,  justitia ,  im  siulichen ,  nicht  blos  äufserlichen 
und  bürgerlichen  Sinn.  Auch  nicht  blos:  Gerechtigkeit  gegen  Andere, 
Vielmehr  ist  im  ganzen  N.  T.  ^ixaiioavvKi  gewöhnlich  der  Inbegriff  alles 
Rcchtu^oUens  und  Rechthandelns  9  wie  man  ihn  nur  wirklich  im  Gemüth 
selbst  und  nach  der  richtigen  Anerkennung,  nicht  durch  Zurechnung 
fremder  Verdienste ,  haben  kann.  Tttpivoeveiv  sehr  grqfs 9  vollständig  se^, 
(xaTa)  nXslov  weit  mehr,  besser ^  (>()  tmv  y^a^^aTiav  xal  cpa^iaalfov 
sc.  SiKatoavvij.  Auch  die  Stellung  der  Worte,  dafs  v^ibiv  vor  rj  9i,» 
xatoovpri  und  nicht,  wie  es  das  gewohnliche  gewesen  wäre,  rj  Jixato- 
avvii  vyitov  gesetzt  ist,  zeigt,  dafs  der  Schreibende  den  Nachdruck  auf 
vficüv  legte  und  diesem  vynov  nun  den  folgenden  Genitiv  tcdv  ^^a/ii^a- 
Tco)v  r.QLi  (ftuptoiAiMv  gegenüber  stellt.  Die  phansäischen  und  saddutäi- 
schen  Schriftausleger  wollten  allerdings  eine  volle  Smauoavvrj  haben; 
aber  sie  nahmen  den  Geboten  durch  ihre  laxere  und  mindernde  Deutun- 
gen ihre  Fülle  und  Strenge.  Dieser  itlr  so  streng  gehaltenen  Apg.  26, 
5.  Gcsetzgelehrlcn  sich  so  nennende  Rechtschajfenheit  (=  i^iol  dtxaio- 
ovvr,  Rom.  10,  i3.)  wird  sogleich  durch  Proben  ihrer  Casuistik  charak- 
terisirt ,  in  denen  jedem  Gebot ,  gleichsam  um  ja  nicht  zu  viel  zu  thun , 
durch  eine  dialektische  Wendung ,  Glosse  u.  s.  w.  so  viel  möglich  von 
seiner  Strenge  genommen  wurde.     Sie  war  auch  blofse  Legalität  (wie  auch 
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Paulas  Gal.  3,  6.  Rom.  7,  7.  von  sich,  als  ehmaligem  Pharisäer,  andes- 
tet)  und  noch  sogar  blos  eine  sophistUirende  ^  die  dem  »schwaehea  Mei- 
schen nicht  zu  viel,  nicht  eine  reine  Moral  aufbürden«  wollte.     Gerade 
deswegen  zeigt  Jesus  im  Folgenden,  wie  die  RechtschafiPenheit  der  Sei> 
nigen  nicht  nur   völlig  die  allgemein  anwendbaren  mosaischen   Gebote 
festhalten,   die  rahbinischen  Minderungen,  wodurch   sie  gleichsam  ahge- 
knicht  wurden,    als  unmoralische  Verhünstelungen  verwerfen,    sondern 
auch   den  Geist  und  Zweck  derselben  noch  yiel  vollständiger  Jossen  und 
befolgen  (=  darin  n$^iaatvtiv    d.  L  selbst  über  das  yoUständig   wiede/- 
hergestellte  Legale  in  das  moralische  und  aohtreligiöse  oder  heil%e  sich 
erheben)   solle,      tlqifx^tr^ak  ei^  ßaaiXBiav  der  hinunUschen  Ferfauung 
Gebiet  betreten,     Sinn:   So  sejd  ihr  meine  ächten  Lehranhiager   (inner- 
lich  und  a'ufserlich)  noch  nicht.    R^bbi  Kimchi  dagegen  schräbt  bei  Pi. 
66,  18:   Cogitationem  pravam  Dens   non  habet  yice  facti,   nisi  conoepta 
Sit  in  Dei  fidem  et  religionem.      Auch  Josephus    Arch.  12,   i3.  spricht 
den  Satz  aus:   Poljbius  hätte  den  Tod  des  Antiochns  nicht   der  yoige- 
habten  Beraubung  des  Dianentempels  zuschreiben  sollen;  xo  yoiq  yacttu 

Ys  21.  dxovsiv  durch  Vorlesen  Mosers  in  den  Sjnagogen  und.  duni 
das  Erklären  der  pharisäischen  Rabbis,  in  ihren  Auslegangsschnleii 
Q^OHQ   und  vor  Gericht      ippi^n   es  ist  gesagt  als  Gebot,    cdidum, 

OL  d()x"'^^    C^JlBlpn»   D^DlÖKin  die  Allen  =  früheren,  vormaligen. 
Sehr  relativ.   Apg.  i5,  7.    31,  16.     Daher  auch  hier,   wie  der   G>ntext 
selbst  zeigt,   zum  Theil  die  Zeitgenossen  des  Mose,   vergl.  Rom.  9,  is. 
Gal.  so,  16,  zum  Theil  yiel   spätere  Schüler  der  pharisäischen  Hanpt- 
lehrer.     Jenen  hatte  Mose  gesagt :  ov  tpovevaeiq  da  darfst  nicht  morden! 
Dazu  gaben  pharisäische   Rabbinen  die  Glosse:    »6$  d*  av  •  •  xpiast«, 
durch  welche  das  Gesetz  gegen  den  Todtschlag  der  unmittelbaren  Exe- 
cution  eines  jeden ,  welcher  des  Todtschlägers  mächtig  wurde ,  entzogen 
und  jeder  Fall  erst  der  richterlichen  Cognition  (wie  dies  civilisiiter  Zeiten 
allerdings  würdig  war)  unterworfen  wurde.    Mose  hatte  noch  jeden  Todt^ 
Schläger,   wenn  man  ihn  traf,  wieder  zu  todten  gestattet   Ler.  s4i  ^3. 
Num.  35,  12.  24*    und  nur,   damit  der   unyorsätzliche    etwa  entfliehen 
könnte ,  Freistätte  angegeben.    In  der  milderen  Zeitfolge  hatten  die  Rah- 
binen  die  Rlntrache  (was  Mose  noch  nicht  vermocht  hatte)   ganz  aufge- 
hoben  und  jeden  Tddtenden  vor  Gericht  zu^  stellen  eingeführt.      Jesus 
aber  gieng  noch  weiter,   so  dafs   in  dem  wahren  Christenstaal,    wie  Er 
ihn  beabsichtigte,  die  Vorsteher  (Matth.  19,  28.)  schon  den  Anlafs  zum 
Morden,    die  Zwietracht,   vor  ihr  Gericht  ziehen   und   zu  heben   suchen 
loUt^n,     ivo^oq  schuldig,  gleichsam  teneni.  befaßt,  btfangen.  Med.  yon 
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ivix^^i'*  Cic.  ad  Qatnt.  Fratr.  L.  II.  qui  non  di8ces8is$eiit ,  ea  poma^ 
quae  est  de  yi,  tenererUur.  ivoj(^0Q  Tjf  xpiat»  einer,  welcher  dem  Richter 
ff  leichsam  sich  zu  halten  giebt,  =  der  dem  Gericht  verfallen  isi.  laxat 
er  ufirdf  weno  der  messianische  Staat  s&yn  wird,  wie  Jesus  ihn  dachte» 
9epla^q  nicht  gerade  ein  Vntergerichtf  weder  das  nach  Arch.  4i  9-  3.  ana 
sieben  Männern  bestehende  and  der  AppeUation  an  das  Sjnedriam  untere 
ivorfene,  noch  eines  Ton  drei  und  zwanzig,  wie  die  Rabbinen  es  be* 
schreiben,  s.  Seiden*  de  Sjnedr.  I.  c.  5.  8.  lO.  —  sondern  Gericht  über- 
haupt, so  dafs  jedes,  bei  welchem  Criminalsachen  angebracht  werden 
hoonten,  bis  zum  höchsten,  an  welches  man  appelliren  mochte,  darun- 
ter yerstanden  sejn  kann.  Sinn  der  Pharisäer  war:  Ohne  richterliche 
Entscheidung  soll  kein  Todtschlag  gerächt  werden!  Nach  Ys  23.  hin- 
gegen bestimmt  Jesus,  dafs  unter  Christen  ein  bäsartiges  Schimpfen  schon 
so  ernsthaft  beurtheilt  werden  solle,  als  sonst  nur  Capitalrerbrechen , 
die  man,  wenigstens  zuletzt,  ad  forum  Sjnedrii  zog.  —  Jesus  taddt 
demnach  hier  nicht  das,  was  wirblich  Verbesserung  war,  dafs  nämlich 
nicht  mehr,  wie  bei  Mose,  unmittelbar  Blutrache  geübt,  sondern  alle 
Bestrafung  richterlich  entschieden  werden  sollte.  Aber,  sagt  Er,  dies 
ist  nach  den  Absichten  meines  Staats  noch  bei  weitem  nicht  nk^fs^; 
nicht  genug,  dafs  blos  yom  ausgeübten  Mord  der  Richter  Cognition 
nimmt;  schon  yon  dem,  was  zum  Morden  fuhren  kann,  schon  yonAus* 
serungen  ungegründeten  Zorns  sollte  man  richterlich  Notiz  nehmen  und 
dadurch  weitere  Ausbrüche  hindern. 

Ys  22.  ly^  wenn  ich  als  Messias  für  eine ,  meinen  Grundsätzen  er- 
gebene, bürgerliche  Gesellschaft  mir  Gesetze  denke,  Xi^cD  sage  als  Probe 
solcher  messianischer  Gesetzgebung.  So  Kimchi  bei  Jes.  2,3:  doctor 
hie  est  Rex  Messias.  Zachar.  11,8.  b^yliea^ai  Zorn  äußern*  ä  d^eX- 
<pbq  Bruder  =  Mitglied  einer  solchen  ä^fserlich  platzgreifenden  Theokratie* 

slx^  D3n  Kol.  2,  18.  ohne  Grund,  non  merentibus*    Der  zweite  yon 

den  drei  Unterschieden,  welche  Aristoteles  macht,  über  das  Zürnen  ^ 
a.  oii  ov  ^Bl,  xa»  b.  t<p'  oiq  ov  de*  {inporuber  man  nicht  zürnen  sollte c) 
xal  c.  fiaXXoy  17  dsi.  Da  man  dem  Urchristentum  eine  schwärmerische 
Moral  andichtete,  entstund  auch  die  Meinung:  das  Zürnen  überhaupt 
müfste  verboten  seyn^  gegen  £phes.  4,  26.  Mark.  3,  5.  Daher  fehlt 
elx^  in  B.  48.  198.  Aeth.  Ar.  p.  Sax.  Yulg.  for.  harL  Yor  Hieronjmns 
aber  ist  nicht  einmal  ein  lateinischer  Kirchenvater  bekannt,  welcher  Sixi; 
ausliefs.  Denn  selbst  von  dem  strengen  Tertullian,  Apologet,  c.  45.  ist 
es  ungewifs.  Hieronjmns  bt  es,  der  das  sine  causa  mehrfältig  (in  h.  L 
Ephes.  4)31.  contra  Pelag.  2.)  für  ein  »frustra  additum  in  quibusdam 
Codd.«x  erklärt;   es  sey  »in  plerisque  Codd«  antiquis«  oder  »yeris«  non 
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additam.      Cassuin.  de  instit.'*  coenob.   8 ,  ao.  spricht   dem    Hieron 
nach:  superfluum  est  i>  sine  causam  etc.    Angastin.  Retract.  i,  19.  mei 
sogar:    Hieronymns  rede  hier  yon  griechischen  Handschrr.  als  pleris< 
Dafs  des  Hieronjmos  Meinung  zwar  auch  zu  den  Griechea   kam,  a 
nicht  Ton  rielen  angenommen  wurde,  sieht  man  ans  der  wortiichen 
Schreibung  im  Schol.   cd.  21:    xivtq  dt  tpaaiv    bx^  \ka%^v    •tovto  v 
TiviBV  n^oqtxt^ii  xb  £1x97,    9ib  ava^xaiov  taxiv  ^97^8  6X0^  op^  i^c«d«i« 
So  weü  also  bleibt ,  da  auch  Cd.  B.  in  den  Evangelien  oft  nach  spa 
Lesearten  modificirt  ist,  die  Auslassung  des  sixi?  Eigenheit  der  Jatei 
sehen  Ascetib.   —   Aus  den  Griechen  wird  zwar  zuerst  Justin  der  Mar*', 
tjrer  als  auslassend  angefiihrt.      Seine  Stelle:   bq  d*  av  o^'yta^,   ^^oj^o^ 
tartv  elq  x6  nv^  IL  Apol.  p.  63.  ist  aber  offenbar  (wie  d»$  t%^  to  irt?^ 
zeigt)   nicht  Citation,   sondern  eigene  Sentenz.     Da  sie  mit  den  asceti' 
sehen  Misbegriffen  der  Zeit  übereinstimmte,  konnte  sie  wohl  beitrtgeo,  ^ 
dafs  auch  andere   das  ihnen   überflüssig  scheinende  c&xi?  sich  wegdachten 
und  in  freien  Citationen  ausliefsen,   wenn  sie  es  gleich  in   ihren  Co6d. 
lasen.    (In  der  dem  Justin,  aber  nicht  mit  Sicherheit,  beigelegten  Ep'at 
ad  Zenam  steht  unij.)     Auch  Ptolemäus  Epist.  ad  Floram  (rid.  Append. 
ad  Opp.  Irenaei  ed.  Massuet  p.  56o.)  hat  die  Stelle  nicht  eigentlich  dtirt, 
sondern  schreibt   in  seiner   eigenen  Weise:    xo  /a^*   ov  <poye««rfK,  ot 
lAoi^tvau^  f    ovx  €mo(^nijanq  tv  xo'    »jüti^d*  Äp^ca^^vat^   {iijde   e^tidruir 
ati^l«.  nsgiitXijnxai  ^   gerade  so   wie  Irenaus  L.  4*    c*  i3.  $•  3.   unbe- 
stimmt sagt:    ypro  eo,  quod  est:  non  occides^  ne  irasci  guidem  praece- 
pit  ft ,  ungeachtet  Irenaei  interpres  vct.  wenigstens  das  sine  causa  zweimal 
(L.  4«  ^'  ^3.  $.  1.    und  c.  16.  §.  5.)   ausdruclit.  —   Bei  Origenes  findet 
sich  zwar  T.  I.  p.  181  :    670  dt  Xsyta  vynvy  b^  eay  op^iaSj^  xm  odcX(po 
auTov    xai   xa   k%ii^    und   p.  212:    bt;   av    o^yia^r^   to)   a^cX^o,   tvoj(o^ 
saxay  x"^  x^tjßi,  .  .   als  Citation  ohne  »i^nt  aber  nicht  so,  daCs  er  sich 
über  die  Auslassung  erklärte,   welches,  wenn  er  sie  absichtlich  gewählt 
hatte ,   höchst  wahfscheinlich  geschehen  wäre  und  auf  die  Handschriften 
einen  grofsen  Einflufs  gehabt  haben  würde.     Griesbach  urthcüt  in  Diss. 
de  Codd.  Evangeliorum  Origenianis  pag.  4S:    Utrum  apud  Malth.  5,  aa. 
cixi?  legerit  Origenes,  an  vero  omisent,  dubium  fere  est,  licet  Princip. 
L.  3.  c.  1.  ^  6.    eixi?  praetei*mittatur ;    Codices  enim,  qui  a  parlibus  Ori- 
genis  Stare  solentf  omnes  vocabulum  hoc  habenl.     Was  die  Stelle  p.  187. 
oder  Princip.  L.  4.  $.  20.  (ed.  Würzb.  p.  366.)  betrifft,  so  <t.  bricht  sie 
gerade  bei  woTot)  ab   und  zeigt  also,  da  sie  blos  beiläufig  steht,    nicht 
,an,  ob  tixn  unter  xit  kfyiq  gebore   oder  nicht;   b,   aber  fehlt    sie   selbst 
ganz  in  der  alten  lateinischen  Version  der  Bücher  scepi  xtav  ct^j^^v  und 
konnte  fplglich  leicht  spätere  Interpolation  seyn.   —  Die  Menge  der  be- 
sten Gdd.  und  anderer  Zeugen  (da  die  griechische  Väter  9tnn  festhalten) 


I 
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nebst  der  leichten  ErWiirbarlteit ,    waram  eixij  ausgelassen  worden   sey, 
cntscbeiden  nach  allem  diesem  fiur  seine  Achtheit! 

Jesu  Sinn  ist :  Wenn  einer  der  Christen  dem  andern  zumt,  so  sol- 
len Gemeindevorsteher  untersuchen  ,  ob  mtl  Recht  ?  oder  ohne  Grund  ? 
In  jenem  Fall  setzt  Jesus  natürlich  voraus,  dafs  alsdann  der  Grund  des 
gerechten  Zürnens  von  den  christlichen  Richtern  (gleichsam  al»  Fri^derts-^ 
richtern  4  Mos:  17,  2.  5.  8.)  gehoben  verden  sollte.  Vergl.  ArcL  4^ 
8.  14.  So  ohne  Zweifel  auch  bei  den  folgenden  Fällen.  Bezeichnete 
einer  den  andern  als  leicht  und  unwerth ,  oder  gar  als  abtrünnig;  y  so  sollte 
das  Gericht  erforsche^n :  ob  mit  Grund  ?  Konnte  der  BescMmpfcmde  he^ 
^^eisen,  dafs  er  nicht  ohne  Grund  sprach,  so  war  er  zwar,,  wenn  er 
nur  in  der  Leidenschaft  es  ausgesprochen  hatte,  zu  tadeln,,  von  deut 
aber,  was  an  der  Sache  wahr  wat*,  hatte  ohne  Zweifel  da»  moralisd»^ 
cbnstliche  Gericht  Notiz  zu  nehmen ,  um  das  Schlimme  zu  verbessern. 

«t«5  sc.  uxr:.     paxä  Sp*^  *<«**^    du  leerer  Mensch!    Nicolai»  Lyran» 

»bomo  vacuus  quoad  cerebrum  vel  intellectum. «  Jah.  3,  20.  So  schon 
Hieronjrmus,  Chrysostomus.  Sinn:  Kommt  es  von  ungegrundetem  2k)ra 
zu  Schimpfreden ,  welche  Verächtlichkeit  gegen  den  Andern  bezei- 
gen ,  so  sollte  schon  das  höchste  Gericht  davon  Notiz  nehmen ;  tenea- 
iur  Srnedrio,  Kidduschin  28.  a.  ^,^^rh  ISJ)  VT^^"^  J?C1  ImPI^  K'^lpn 
»Buft  einer  dem  andern  zu:  Gottloser!  so  ist  es  ein  Capitalverbrechen « 
=  sie  gehen  mit  ihm  ins  Gericht  auf  Leben  und  Tod.  Viele  Beispiele, 
wie  Raka  bei  den  Babbinen  als  leichte  Schimpfrede  vorkomme,  giebt 
Wetst.    D^?!  D^U?2S   BBicht.  9,  4.    11.,  3.   2  Sam.  6,  20.     2t>v£^^*oi>, 

woraus  ^^TTnjO   (Buxtorf.  Lex.  talm.  p.  i5i3.),   ist   dem  Wort  nach: 

Consess,  nach  judischen  Sitten  Consess  der  liöhem  Richter,  entstanden 
nach  Num.  11,  16.  Deut.  17,  8;  erneuert  2  Chron.  19,  5  —  11.  Ezech. 
8,  11.    Bald  kam  es  vollständig,  bald  nur  im  Ausschufs  zusammen. 

itnriy  abennals  cikij,  ohne  Grund  der  ff^ahrheit.  fiinp^  wahrschein- 
lich nicht  von  fi&ipo^ ,  sondern  auch  aus  der  Landessprache,  wie  Baka, 
=  n*^^Q.  n*^C  abtrünnig  u^erden  yon  Gott,  von  der  Obi-igkeit  u  s.w. 
t/wo  und  tm^  ist  abläugncn  gegen  sein  Besserwissen  eine  Verbindlich- 
keit, Schuld  u  s.  w.  Daher  z.  B.  nnlai  11^0  73  Solcher  war  bei 
Mose  der  Steinigung  schuldig.  Deut.  21,  18.  Nach  Sanhedr.  c.  8.  §.  1. 
Sm^nh.  T.  IV.  p.  246.  wurde  ein  mannbarer  Sohn  durch  Saufen,  Besteh- 
len der  Eltern  u.  s.  w.  mO      Wenn  er  alsdann  nach  wiederholter,  öf- 

fentlicher  Correction  (cbend.  p.  248.)  miO  Wieb,  war  er  ml!3-     Vgl. 

Sanhedr.  87,  1^  Sola  4^9  i*  I^ic  Juden,  welche  sich,  in  Spanien  ver« 
folgt,  taufen  li^fsen  uad  doch  Joden  blieben,  worden,  von  eben  diesem 
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n^fii  Moränen  =  Apostaten,  genannt.  Castell«  p.  3139.  31 44*  —   Übii 
gens  hat  auch  fiopo^  =  7^3  ^^'^  Juden  eine  schlimmere  Bedeutung  ge- 

habt,  als  =  Narr$  s.  Ps.  14,  1.  Die  yerhetzerte  Samariter  heUsen  Sir. 
5o,  28.  6  Xaoq  fio^g  6  xaromav  ev  ZixifiOK.  —  Sinn:  Wer  den  ai- 
dem  mit  gehässigen,  bürgerlich  strqßar  machenden  und  beschimpfeadei 
Vorwürfen  angreift  (y ersteht  sich  €i»n  ohne  Grund)  ^  der  soll  in  meiner 
Theokratie  nicht  als  Mitbürger  länger  geduldet,  vielmehr  aasgesto(sen 
und  dem  Satan,  als  ein  Höllenkind,  überlassen  werden«  (Dieser  Sias 
hängt  ah  von  der  allgemeinen  neutestamentlichen  Unterscheidung  der  Men- 
schen in  Angehörige  des  messianischen  Gottesreichs',  und  die  dem  Reicb 
des  Satans  =  des  antimessianischen  Geistes,  Zugehörige.  Job.  8,  44.) 

Verstünde  man  unter  syo;i^o^  eo-Tat  etq  ti;p  ^^csvirav  xoo  nv^^ 
überhaupt  die  Hölle  (wie  dieses  an  sich  nach  der  rabbiniscfaen  Phrase 
Lightf.  p.  286.  DUnjib  DDHl  '^S'^inO  «cya  könnte)^  so  wäre  die  Grada- 

_  ^  •  •  •  • 

tion  Tom  Untergericht  und  Obergericht,  welche  höchstens  mit  IdUkhem 
Tod  strafen  konnten,  bis  zur  HöUe  ein  Überspringen  über  eine  gcotse 
Hlttft  und  zWar  in  ein  ganz  anderes  (jebiet. 

Die  Drohung :  Ihn  erwartet  die  Verdammnifs ,  wäre  zu  yiel  und  za 
wenig.  Zu  wenig!  Denn  wer  überhaupt  sündigt,  dem  ungegründeteo 
Zürnen  auch  ohne  Schimpfreden  ergeben  ist,  setzt  sich  schon  der  Yer- 
dammnifs  aus.  Zu  yiel!  Denn  welche  Gradation* bliebe  noch  für  den 
vorsätzlichen  Beleidiger,  oder  gar  für  den  Morder  übrig?  Versteht  man 
aber  diese  Drohung,  wie  das  apostolische  »dem  Satan  überlassen«  = 
ans  der  Christo  angehorigen  Gesellschaft  wieder  hinaus  Verweisen  in  die 
Gesellschaft  Belials ,  so  ist  die  Stufenfolge  beobachtet.  Sinn  Jesu :  Wenn 
meine  Christen  einen  theohratischen  Staat  bUden,  so  bleibt  es  a.  nicht 
beim  mosaischen  Verbot  des  Todtschlagens ,  wofür  nach  )ener  Toheren 
Zeit  jeder  an  dem  Todtschläger  Blutrache  nehmen  konnte ,  wenn  er  ihn 
traf;  6«  nicht  bei  der  pharisäischen  Verbesserung :  dafs  der  TodtscU%er 
erst  vor  ein  Gericht  gezogen  werde,  um,  ob  er  Morder  oder  unvor- 
sätzlicher  Todtschläger  sej,  zu  entscheiden  ;  sondern  c.  zum  Morden  soll 
es  gar  nicht  kommen;  im  Christenstaate  soll  dies  dadurchJ^unerhoK 
werden ,  weü  schon  auf  Erbitterungen  geachtet  werden ,  Einspruch  der 
Unterrichter,  Schlichtung,  Versöhnung  dazwischen  treten  soll.  Bios 
leichtsinniges  Schimpfen ,  sej  es  wahr  oder  unwahr ,  soll  schon  vom 
Consess  *)  der  angesehensten  Obrigkeit  im  Staat  in  höchster  Instanz  be- 


*)  Beilänfig  sn  bemerken ,  batte  also  Jeans  fdr  seinen  thcokratiachen  Stut 
der  Juden ,  wenn  sie  Ihn  als  Messias  anerkannt  hätten ,  ihrer  Sitte  za  lieb 
etwa  aach  ein  Sanh^drin  x^/3urs^foy  (wie  Vs  24  das  Opfern)  unbedenklicli 
beibehalten.    ÜAstreitig  aber  hätte  Er  es  gat  besetii  haben  wollen ! 
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Ttheilt  werden.  Ein  malitioses,  in  Argwohn  stürzendes  Schimpfen  aber 
oll  Verbannung  aus  dieser  Theokratie  =  Hinweisung  zum  MessiasPeinde, 
[essen  leUies  Schiclisal  (Apoh.  20,  14.)  er,  wenn  er  sich  nicht  bessert, 
heilen  mag,  mit  sich  bringen.  Jesu  Grundansicht  hiebe!  scheint  diese 
gewesen  zu  seyn:  Ein  solcher  vorsätzlicher  Feind  des  christlichen  Mit-- 
bürgere  beweist  Yerlangnung  der  Grundsätze  Jesu.  Er  kann  in  der  welt- 
>ürgerlichen  Gesellschaft,  aber  nicht  mehr  unter  den  Bürgern  des  Got- 
:e8reichs  seinen  Platz  haben.  Er  ist  nach  seinen  Gesinnungen  ein  Bür- 
ger im  Reiche  des  Satans;  dahin  werde  er  also  auch  sogleich  (bis  zur 
Besserung  3  Kor.  2,  8.)  hinausgewiesen,  und  bleibt  er  dort,  so  ist  W 
ireilich  in  der  Erwartung  eines  gleichen  Schichsals  mit  dem  Satan  si(  iro 
rcvp  atminov  Matth.  21 ,  4i- 

Wortlich:  tarai  er  wird  s&^  nach  dem  messianisch-theohratischen 
Qrtheil,  tvoj^oq  einer,  der  sich  verschuldet  Tiat,  angesehen  zu  werden  el^  in 
Beziehung  auf'tiiv  ysiwav  to«  nvqh^  die  brennende  HöUe.  Er  hat  yerschul- 
3et ,  in  einen  Zustand  zurüch  zu  kommen ,  der  bis  in  die  brennende  HölU 
Rihrt  s=s  spoxoq  savah  ei(  to  napaio^nvai  t^  Xaxavcf,  1  Kor.  5 ,  5. 

Dr  Kuinoel  übersetzt:  is  dignus  est,  qui  in  yalleHinnom  yiyus  com- 
buratur.     Die  gewühnliche  Ableitung,  dafs  ysivva  Ton  QlSn  (73)  ''A 

Jes.  i5,  8.  Jer.  7,  3i.  32.  abstamme,  in  welchem  Thale  Kinder  in  Mo- 
lochs Armen  als  Opfer  yerbrannt  worden  sind  2  BK5n.  i5,  21.  Hos. 
i3,  2.  2  Chron.  28,  33.  und  wohin  man  das  verworfene,  verbrennbare 
wegschafite   2  BKon.  23,  10,    dünkt  mich  unwahrscheinlich,  weil  das 

correspondirende  aramäische  Wort  OSHA 9  nicht  DlDTIill  ist;   s.  in  Bux- 

^  .  .  •  •• 

torfs  Lex.  talm.  yiele  Stellen.  Audi  f^^^  P<'k^deuten^  wie  yehva 
nicht  auf  K*)]i.  Wahrscheinlich  ist  das  ff^oH,  ude  der  Begriff  selbst  9 
aus  der  altpersischen  Lehre.     lo^A^  ^KHA  ut  persisch  s=  D^^l?  Aeon, 

Aeonenlattf.  (^Hn^  ]■>«  diese  Weil,  ]Kn3  ]t<  jene  PVelt.)  r\2  ist  das 
persische  a  privatiyum.  ^A  bedeutet  jede  Ähnlichkeit  und  Verbindung. 
Castell.  Lex.  pers.  p.  669.  56o.  Daher  kann  QH  HS  ^iXr\y  die  Epoche, 
den  Zustand,  mit  welchem  man  nichts  gemein  Jiaben  ufiü,  bedeuten« 
Diese  Worte,  durch  schnelle  Aussprache  zusammengezogen ,  gaben  DSHSi 
=  yttvva.    Targ.  Jes.  33,  14.    Q^p  WTp''  DSHl  yssvta,  wvp  atoviov. 

Gehennum  wird  nach  dem  Gesetzbuch  der  Gentoos  (übers,  yon  Baspe 
8.  292.)  auch  im  Sanscrit  yon  der  Hölle  gebraucht.  Um  so  gewisser 
scheint  dessen  Ursprung  altpersisch!    Doch  bedeutet  auch  das  arabische 

(2>^  alles ,  was  sich  {;air  Tirfe)  neigt.  pVA0>  ist  ein  titfer  Born.  2U^ 
das  Neigen  des  Tags  zur  Nacht  und  der  Nacht  gegen  den  Tag. 
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Übrigens   liegt  im   Ideal   eines  solchen  theokratischen  Staats   nicht 
etwa,   dafs  das  Untergericbt ,   wie  eine  jüdische  K^tai^,   Striaen   dictirt, 
Zweck    solcher   niedern    und    hohem    messiasUschen    DiscipUnargerichU 
konnte ,   wenn  ein  solcher  Staat  realisirt  würde ,  nur  dieser  seyn :    den 
Fehlenden  erst  mit  minderer ,  dann  mit  höherer  Feierlichkeit  und  Würde 
an  die  Grandsätze ,  ohne  welche  er  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  Mit- 
burger  der  messianischen  Thcokraiie  sey  und  bleibe  y   zu  erinnern.     Horfe 
er  nicht    so  hörte  er  durch  die  That  selbst  auf,  ein  Unterthan  des  sicht- 
bar gewordeo^n  *)  Gottesreichs  zu  sejn.     Sehr  parallel  ist  Matth.  i8, 
17.    Wer   durch    ^^^   nachdrücklichste  Ermahnung   der  ganzen    Gesell- 
schaft nicht  zu  Aex^  theokratischen  Grundsätzen  zurückkommt ,  der  hat 
sie  im  Herzen  nicht  mehr;   mit  ihm  stehet  Ihr  alsdann  nur  in  wcUlmr^ 
gerlicher  (1  Kor.  5,  10.)  Gesellschaft;    taxo  aoi.  «^atcp  t^vixo<  ^  TiXta- 
vi:q  »betrachte  ihn  als  eine.n,  der  nicht  christliche  Grundsätze  hat«,  der 
also   zu  einem  wahren  Christenstaat   nicht  gehört,   voa  dir  allein  nach 
dem  ävjiern  Recht  behandelt  werden  kann   u.  s.  w.   —   —    Das  boc^t 
würdige   und  zu  Veredlung  der  Menschheit  höchst  wichtige  Ideal  Jesu 
von  eitler  ßujsern  Vereinigung ^  welche  nur  Mitglieder,  die  zuvor  nach  in- 
nem  praktischen  Überzeugungen  eines  wären  und  blas  um  dia  Ausübung 
derselben  gemeinschaßlich  zu  betreiben  zusammenträten ,   dieses  »Christus- 
reich«,    wie  es  immer  noch  sehnsuchtsYoll  zu  wünschen,   vielen  aber, 
leider!    Chimäre  ist,   wird  durch   die   folgenden  Beispiele   noch  klarer. 
(Man  hat  immer   desto  weniger  an   dieses  gröfste  praktische  Problem   ge- 
dacht, je  mehr  man  die  theoretischen  Probleme  =  Dogmen  und  Mjste- 
lien^  zur  Hauptsache  des  Urchristentums  machte.) 

Ts  33.  Sinn:  9 Brüderliche  Eintracht  geht  in -meiner  TheoUratie 
über  alles!  Jehovah  selbst  wartet  'gerne  auf  eine  Opfergabe  länger, 
wena  du  noch  vorher  eine  Störung  dieses  Brudersinns  beseitigen  kannst. « 
Jesus  setzt  hier ,  wie  Vs  29.  einen  äufsersten  Fall,  ^olv  ovv  wenn  du  — 
der  du  mich  als  Messias  anerkennst  —  nun  zum  Beispiel  sogar  gerade 
v^o^<pif^(;  darbrächtest  f  düigov  HTOÖ  **''«  Opfergabe  (nicht  Sund-  oder 
Schttldopfer,   wohl  aber   ein  Dankopfer    D^C?)-      ^^^  '^^  SvataaT^^tor 


*)  Der  Begriff  Kirche  als  «Vereinigung  zu  gemeiDschaftlichen  religiösen  Be- 
lehrangen  and  Andachtubongen  *  ist  mit  dieser  von  Jesus  gedachten  ßauri- 
Xita  rouv  ev^ovcvy  («v  1^  yvi)  bei  weitem  nicht  parallel ,  da  diese  vielmehr  tin 
noßh  ehrislUehen  Grundsätgen  regierter  National' Staat  hatte  werden  nnllen. 
Die  Kirche  aU  DiaciplinaTanstalt  hätte  das  werden  kennen ,  was  Jeiius  hc- 
zweckte,  wenn  ihre  Yereinigung  nicht  anf  äufsera  Lehrbekcnntnisecn  und 
politischen  Bedürfnissen ,  sondern  einzig  unf  der  Zusage  und  Verpflichtung 
SU  Befolgung  der  praktischen  Qr n|i4s<Uze  J#if a  bci;«^to ! 
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schon  bis  an  den  Altar  hin ,  im  Tempel,  |ivä(r^a^  sich  erinnern.  »  Wenn 
es  dir  erst  dort  am  Altar  beifiele,  dafi«  a.8.w.  —  so  geht  diese  innere 
•Pflicht  doch  sogleich  allem  äufsern  Bezeugea  der  Gottandachtiglieit  Tor. 
6  &SeX(p6q  Mitbruder  im  Christusreich.  ( Mitmensch  ubbThaupt  ist  6  «Ai?- 
atoy.)  tx*^v  '^^  xaT&  Apoh.  2,4*  12,  20.  etit^as  haben  mdef  •  •  sich  zu 
beschweren  Ursache  haben  ^  sc.  ovx  eix)?.  Nach  dem  vorhergehenden  yer- 
steht  es  sich ,  dafs  nicht  einmal  irgend  grobe  Beleidigungen  hier  voraus- 
gesetzt werden,  sondern  Misverstä'ndnisse,  wozu  Anlafs  gegeben  zu  haben 
einem  erst  unvermutet  beifallen  hann.  Hol.  3,  i3. 

Vs  24.  ätpzi;  lasse.  Wie  im  Sprüchwort:  »lasse  alles  liegen  und 
stehen f^e  Sfi9C(»oa&ev  vor.  »Auch  wenn  du  schon  bis  zum  Beginnen 
der  Opferung  gekommen  bist.«  v^va^reiy  hingehen,  entgegenkommend, 
um  den  Keim  des  Zwists  zu  heben.  ^ictkXdxxto^a^  überhaupt  sich  um- 
ändern f  anders  werden  mit  .  •  Erst  der  Context  bestimmt  dann,  dafs  es 
hier  so  viel  ist,  wie  sich  aussöhnen,  und  zwar,  in  so  weit  als  es  von 
der  Einen  Person  abhängt.  Sinn:  Zeige  ihm,  dais  du,  Ursächer  der 
Klage,  dich  eines  bessern  besonnen  hast  Diodor.  Sic.  p.  282.  C.  ^eva 
tTiv  tigsaiv  TTiq  lle^tTi<povriq  SiaXkayiivai  [aliam ,  ss  bei^evolam ,  omnino 
factam  esse]  Tcp  Ai'i  ti?v  ^ti^ijxpav.  —  xal  töts  und  alsdann  ists  immer 
noch  Zeit.  »PurojDeus,  non  plenaSf  aspicit  manus «  Seneca.  (Übrigens 
giebt  doch  Jesus  die  Fortsetzung  des  Ofifems  auch  unter  seinen  Lehr- 
anhängern hier  noch  offenbar  zu.  Privatopfer  gab  es  bei  den  Juden 
nicht ) 

Ys  25.  Ein  blos  für  die  damalige  Zeitumstände ,  nicht  für  die  Zu- 
kunft einer  ßaaiXB^a  tov  ov^arov  passende  Frage  war:  Wie  aber 
sollte  sich  ein  äc?Uer  Christianer  gegen  NichtChristen  betragen?  Hierauf 
nur  (denn  dafs  Christen  mit  Christen  uvt  1^1x01,  vor  Gericht  processirend& 
würden,  dies  sollte,  nach  dem  bisherigen  und  nach  1  Kor.  6,  6.  7.  oh- 
nehin zu  den  unerhörten  Dingen  geboren ! )  antwortet  das  folgende ;  s. 
die  Parallelstelle  Luk.  12,  58,  welche  zeigen  kann,  dafs  Jesus  dies  in 
einem  andern  Zeitzusammenhang  mehrmals  sagte,  la^i  gehe,  benehme 
dich.  2,  i3.  Mark.  5,  34-  Luk.  19,  17.  1  Tim.  4,  i5.  von  clfi*  =  tviyLi. 
=:  t??fit  ich  gehe,  tvvotlv  sich  verständigen.  »Sey  zu  gütlichen  Aus- 
gleichungen bereit«  ö  dtvTi^ixo^  irgend  einer  (der  NichtChristen),  wel- 
cher StKtiv  eine  Rechtssache  gegen  dich  betreibt,  xa^r^  bald ,  so  bald  und 
willig  als  irgend  mögäc^.  taq  orov  selbst  wenn  es  schon  iv  Tp  69&  auf 
dem  ff^ege  zum  Gericht  seyn  sollte.  Schon  auf  Tab.  L  der  Xu  Tafeln 
war  bestimmt:  i,  Si  in  jus  vocatur  quis,  eat  3.  Si  calo  itur  pedemve 
struit  [fugam  parat] ,  manum  endo  jacito.  5  Endo  via  rem  uti  paciunt 
[paciscnntur]  orato  [ratum  pronunciato];  v.  Heinecc.  Jur.  Civ.  Historia 
ed.  Ritter.  1751.  p.  60.     Daher  war  es  zu  Jesu  55eit  RSmersitte:   »Qui 
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petebat  (sc.  jus),  emn,  unde  petebatur,  conyemebat  atqae,  ut  se  in  jus 
tequeretur,  admonebat.  Si  sequi  noliüsset  eum  in  jus  educebat  n»e  rapie- 
bat.  Ejus  actionis  yero  antea  aliqnem  testem  faciebat,  capta  hominis 
forte  intervenientis  seu  praesentis  auricula,  bis  yerbis:  Lieetne  «ttestari 
(b.  e.  te  testem  advocare)?  Si  respondebat:  Licet!  tum  adversarium 
frustrantem  aut  fngientem  injecte  manu  ad  Praetorem  trahebat  atqoe  hoc 
faciebat  auctoritate  XII  tabularum.«  Rosin.  Antiqq.  Rom.  L.  IX.  c  is. 
p.  1449. 

Der  Grund  f  welchen  Jesus  für  seinen  Rath  angiebt,  ist  ganz  nach 
der  jiflichtmajsigen  KlugheksUhre  aus  den  Zeitumstanden  genommen.  So 
lange  pharisäische  Juden  oder  die  von  Juden  in  solchen  kleiner  schei- 
nenden Dingen  oft  eingenommenen  Römer  in  Palastina  die  rermutlichen 
Richter  der  Lehranhänger  des  antipharisäischen  Messias  Jesus  waren, 
blieb  för  diese ,  bei  Processen  mit  andern ,  der  beste  Rath :  Nachgiebigv- 
heit!  weil  Tor  solchen  Richtern  sie  höchst  wahrscheinlich  doppelt  hart 
behandelt  wurden.  Vs  25.  26.  enthält  also  eine  Klugheitslehre  tur  die 
damalige  und  jede  ähnliche  Lage  wahrer  Oiristen.  Denn  auch  lebens- 
Uug  zu  seyn  (mit  Unterordnung  unter  alle  unbedingte  Pflichten!)  ist 
Pflicht!  «apa^tWpo*  übergeben  als  hingeführt  vor  das  TribunaL  inf 
firnQ  Gerichtsdiener  =  wpaxTWf  Luh.  12,  58.  <pvXaxii  GeßngnifSf  Ar- 
rest  18,  29,  wozu  etwa  als  provisorischer  Sicherstellung  zum  Vortheil 
des  Klägers  der  übelgesinnte  Richter  (ein  Felix  gegen  Paulus  Apg.  24, 
a6.  27.)  leicht  Vorwand  finden  konnte. 

Ys  26.     *Aft^v  Xiyo   aoi   ich  kann  dich,  mein  Lehranhänger,   ans 
KenntniTs  der  Umstände  ganz  geu^ijs  versichern  u.  s.  w.    Die  Lebhaftigkeit 
des  Morgenländers  mischt  gerne  starke  Versicherungen  ein.  Vs  ä3.      o* 
pi^  nicht,     k^i^x^a^^i  (sc.  sie  tj?«  (pvkaxri^  eines  solchen  Richters)  los* 
kommen,   losgelassen  werden,      änoltidovav  hergeben,   täv   laxaxoy   »o- 
i^avTiiv  den  letzten  QuadranSf   =    H   «c.  Assis,     [i  Pondion  war  = 
2  Assaria;  1  Assarion  =  2  Semissis;   1  Semissis  =  2  Quadrans;  i  Qua- 
drans  =  2  Prutae.    Folglich  HD^IB  =  ^^^'^ov  Luk.  12,  59.  Mark  12, 
42.  Lightf.  p.  288.    Nach  Maimonid.  tr.  Schekalim  wiegt  i  Assar.  4  Ger- 
atenkömer.    Pruta  octara  pars  assarii  Italici.]     Wetsteia  giebt  mehrere 
sprfichwörtliche  Redensarten  von  Quadrans,  als  einer  sehr  unbeträchtlichen 
Ausgabe,  wie  »quadrante  lavari«  Juvenal.  6,  44j.»Senec.  ep.  86.    Nach 
Cleopatra  in  Cosmeticis   (angeführt  von  Ge.  Agncoia)  to   cTaXixov   ^ir- 
va^iov  e^si  i^a^i^nv   d,  i  ^^^X^^  oßokov^  9  [8,  die  Attische  nur  7], 
Xakxov(;  ^rj  [48].     Nach  Pollux  1.  9.  hingegen   6  oßoXoq  6xt(2)  x<»^«o«>« 
e;Cei.    Und  so  setzt  Syr.  bei  Luk.  12,  69.  21,  2.  K31230  odava  pars  für 
Xtnrov.    Sinn:  Lasset  ihr  es  bei  den  jetzigen  Richtern  zur  Klage  kommen, 
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so  konnte  leicht  aus  einem  Übel  das  Scblimmere  entstehen;  Arrest  und 
Axrestkosten ,  welche  ihr  diesen  euch  abgeneigten  gewifs  ohne  den  ge- 
ringsten Nachlafs ,  ehe  ihr  je  wieder  loskommen  konntet ,  bezahlen  müfs- 
tet ,  konnten  euch  Haab  und  Gut  wegnehmen.  —  Vorausgesetzt  ist ,  da£s 
Jesu  damalige  Lehranhänger  meist  nicht  unter  die  Reichen  gehorten. 

Vs  27.  ^aeorcroiTe,  ort  ip^i^n^  "Wie  Vs  21.  Gew.  T.  rolq  A^x^loiq 
nach  »f^B^ns  welches  aber  in  BDHS  1.  22.  28.  72.  106.  i3i.  157.  235. 
236.  und  and.  76.  Mt  Y.  and.  i5.  Sjr.  Ar.  p.  Copt.  Aeth.  Arm.  Slay.  4- 
5.  cant.^  Teron.  yerc.  brix.  Orig.  in  Job.  8,4^*  Cjr.  Theophyl.  £nth)rm. 
Hilar.  sich  nicht  f  in  Sjr.  p.  mit  einem  Asterisk  findet.  Es  konnte  leicht 
aus  Ys  21.  33.  hieher  kommen.  In  die  Ausgaben  kam  es  durch  Eras- 
mus  nach  der  Yulgata.  Im  Sinn  macht  es ,  s.  Ys  43  ^  keinen  wahren  Un- 
terschied, ippi^r^  Exod.  20,  i4*  Ler.  20,  10.  Deut.  5,  18.-  ^oi^eveiv 
mit  dem  Accus,  der  .Person,  wie  in  der  Alex.  Lev.  20,  to.  eine  verheW' 
rathete  Person  unzuchtig  behandeln ,  ehebrecherisch  sich  betragen  Apok.  2 , 
22.  (^oc;^6^  Ton  fiepoi^a  —  P'^X®»  mejo,  mingo.)  Der  Hurerei  er- 
wähnt Ler.  19,  29.  auf  andere  Weise. 

Ys  28.    Jesu  Sinn  im  folgenden :    Nicht  nur  ehebrecherischer  Bei- 
schlaf selbst,   sondern   alles,   was  dabin  fuhrt,  soll  in  der  messianischen 
Theokratie  yermieden  werden.    Deut.  23,  10.        ßXiTietv  ansehen,  wie 
2  Petr.  2,  14.   Hiob  3i ,  7.      yvvii  Frau,  hier  eine  V erheurathete.     viqhq 
um,     ini,^iielv  Begierde  haben,  sie  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  trach" 
ten,  gewohnlich  mit  dem  Genitiy.    Daher  folgt  im  gew.  T.  avT^q.    Da- 
gegen haben   viele  und  Torzügliche  Hschrr.   (BDELMS  i3.  33.  77.  89. 
108.  116.  124*  127.  i3i.  157.  23o.  235.   Er.   18.  32.  36.  and«  41.  u.  m. 
auch  Constitut  Theophil,  ant  Orig.  einm.  Chrys.  einm.)    avviiv ,   welche 
YL*  als  ungriechisch  vorzuziehen  ist;   s«  Alex.  Exod.  20,  17.    Auszulas- 
sen ist  es  —  mit  K.  236.  Clem.  Orig.  an  drei  Stellen,   Chrjs.  an   einer 
St.,   Euthjm.  Tert.  an  drei  Stellen   —  nicht,   weil   die  Auslassung   nur 
durch  das  folgende  avTHiv  bewirbt  wurde.     Tta^^ia  nicht  blos  Herz,  son-* 
dem  Gemuth  überhaupt.  —   Dieser  speciellen  sittlichen  Bemerkung  liegt 
die  allgemeine  zum   Grund:    Nicht  im   öuFsern  Act,   sondern    im   Ent- 
schlufs,  in  der  Willenshandlung  besieht  das  wesentliche  des  SündigensÜ 
Aristoph.   ^vvaTtti  laov  xop  ifpav  %o  vosiv.     Ut  jam  servaris  bene  cor- 
pus, aduUera  mens  esL  Ovid.  Amores  3,  4.  5.    Nam  scelus  intra  se  taci* 
tum  c]ui  cogitat,  illud  facti  crimen  habet.  Juvenal.  Sat.  i3. 

Ys  29.  3o.  kann  aus  dem  Zusammenhang  von  Matth.  18,  8.  hieher 
eingetragen  worden  seyn^  Die  ff^illenshandlnng  ^  wodurch  der  empfunr 
dene  Räz  und  dajs  darauf  folgende  Begehren  zur  innern  That  wird,  soll- 
test du,  Lehranhänger  Jesu,   lieber  sog»:  mit  der  aulsersten  Strenge 

Paulus  exeget    Handb.     L  Bd,  39 
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gegen  dich  selbst  verhüten.     6  dt^ibq  das  rechte,  gleichsam  das    bäte, 
Aristot.  de  änimal.  incessn  c.  4.  <pvir$i  ßiXriov  xo  3$^^op  %ov  apiirr cpov. 
6,  3.  1  Sam,  11,2.  Zachar.  11,  17.     axavdaXtitiv  GelegenheU  gd>en  za 
fallen,  oder  gefangen  zu  werden*     anavSakov  was  ein  Faüen  verursacht, 
vrie  ein  Stein,  Netz,  Falle.  Judith  5,  1.  Alex.  Ps.  69,  sS.     Hieron.    in 
Matth.  i5,  12.  sagt  richtig:    axwXov  et  axaviaXov  nos  qffendicuJUan  Tel 
ruinam  Tel  impa<Aionem  possamus  dicere.     Quando  legimus:    quiciiiujiie 
de   minimb   istis  scandalizaverit  quempiam,   hoc   intelligimus :  qai  diclo 
factoque  occasionem   ruinae   (sc.  Ttvtv^iaT^xni)   dederiL      Hier  also:    za 
sundlichen  Begierden  Anlajs  gehen,     i%a.%^tlv  ausreissen.     Man   hört   die 
emphatische  Sprache  des  prophetischen  Sittenrichters,   welche,    um  ein* 
drängend  zu   seyn,    nicht  mit  dialektischer  Bedächtlichkeit  ein:   ^wenn 
nicht  anders  zu  helfen  wärel^  hinzusetzt.     Leichtsinnige  und  Leiden- 
schaftliche wenden  häufig  Tor:   ich  kann  nun  einmal  nicht  anders;   ich^ 
anner,   sinnlicher  Mensch  bin  so  beschaffen,   dafs  sich  mein  Auge  auf 
diese,  jene,  mit  Lüsternheit  richtet,  meine  Hand  sich  gleichsam  unwilU 
kührlich  nach  ihr  ausstreckt .  Ich  bin  meiner  selbst  nicht  mächtig  u«8  w. 
Wohl,  sagt  Jesus,  so  stich  lieber  dein  Auge  aus,  haue  lieber  die  Hand 
ab!    Nicht  als  ob  dies  als  ein  Gebot  gesagt  wäre,  oder  eigentlich  helfen 
würde.    (Wenn  auch  die  Hand  abgehauen  wäre ,  konnte  ja  doch  die  Lü- 
sternheit im  Gemäth  fortdauern.)     Der  Sinn  ist :  Jeder  wird  gewifs  eher, 
als  er  sich  die  Augen  ausr,eirst ,  es  anders  Tersuchen  und  sich  wohl  über- 
zeugen, dafs  jenes:   Ich  kann  nicht!  Unwahrheit  und  Selbsttäuschung 
ist.     Der  Zweck  ist,  die  Unbesonnenheit,   welche  immer  ruft:  Ich  kann 
nicht  anders !  ad  absurdum  zu  treiben.    So  Terstand  man  es  auch  in  jener 
Zeit.     Philo  de  Legg.  special.  T.  II.  p.  346.  sagt  bei  Deut.  25,  12.  .  .  . 
i^xovaa  Seasreaiov  avif^&v ,  tu  nXetata  Toy   ev  vopoi^  iifoXapßavoi^ 
Tov  eivai  av^ßoXa  <pava^u  xcw  acpavtüv    xat  piixa  tühv  appijTOv    .   .    . 
EixoTo^  ovv  Ttjv  lipa-^a^ivriv  ;^e((>a  tcdv  dtSv^ieiv  anoxonxsiv  8niffirai 
aviißoXix^q ,  ov^  onoQ  /xx(>aiT>;|>ia^77  t5  aä^a  crTepo^evoy  dva^xaMTd- 
Tov  pcpov^,    dXV  VTie^  xov  navTaq  't^q  ^v;^);^  ä^iovq  txTE^- 
vsiv  Xo/ioTfioo^.     Und  im  Aufs,  deterior  potiori  insid.   ^Xeir^ai  <^o- 
xovaiv   oi   fii?  TsXnaq  dnuiitsvxoi  nsm^pooa^at  fxaXXoy   n  %a   fiii  svpo^- 
tixovxa  6pav,   xsxocj^GxrSai  ^aXXov   ii    ßXa^cpov  axovsiv   Xo» 
yeav     xai    sxTSTptja&a  i    x^v    yX&x%av     ^aXXov    6nt^    xov 
fii?<?€v  Tov  appnTfQv   exXaXuoa^.     Pflichterfüllung  geht  über  aüesl 
Es  gilt  hier,  was  Ovid  de  Bemed.  amor.  (in  beschränkterem  Sinn)  sagt: 
Dura   aliquis  praecepta  Tocet  mea,   dura  fatemur  esse,   sed  ut  valeas, 
multa  dolenda  feras  •  .  »    Ut  corpus  redimas  (losmachest,  befireieit),  fer- 
rum  paiieris  et  ignes  ...     Ut  valeas  animo,  quidquam  an  toterare  negar 
bis?    Seneca  £p.5i :  Nunquam  satis  cumvitiis  litigavimus,  quae,  oro  te. 
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penecpiere  sine  modo,  sine  fine;  nam  Ulis  quoque  nee  modus  nee  finis 
est.  Projice  (=  ßaXkeiv  oxo  •  •)  quidquid  cor  tuum  laniat  Quae  si 
aUter  extrahi  nequirenij  cor  ipsum  cum  lUis  eveüendum  esseL  '<rv^i(pif$^y 
ahnlich  dem  teutschen:  zuträglich  8^)m.   Joh.  i6,  7.     yh  3^D  Jer.  36, 

11.  AitoXia^ai  verdorben  werden  för  den  jetzigen  irdischen  Gebrauch. 
Den  Einfall ,  wie  wenn  auch  im  andern  Leben  ein  solches  Glied  mangeln 
werde  und  dieser  Schaden  denn  doch  das  minus  malnm  sey,  kann  man 
Jesu,  selbst  nach  Zeitbegriffen.,  nicht  unterlegen.  Man  hofite,  dals  yer^ 
lome  Glieder  alsdann  restituirt  wiirden.  2  Mahk.  7,  11.  i$  ov^avov 
(j^ei^aq  na^  'y'k&aaav}  KSKT);fiai  ttai  nap*  avTov  xavxa  naXi,v  eXni^m 
xoniaroLo^ai.  -^  Auch  Matth.  18,  8.  9.  ist  so  zu  deuten:  Ist  es  nicht 
besser ,  dafs  du  dadurch ,  dafs  du  für  dieses  Leben  ein  Auge ,  eine  Hand 
u  8. w.  aufopferst,  dich  von  einer  Sünde  zurückhältst,  welche  dich  um 
den  Eingang  in  den  Himmel  bringen  würde,  iv  ^liXoq  Ein  Glied,  «al 
fi^  U7td  alsdann  nicht»  oXov  aiS^a  ganzer  Leib,  Voraussetzung  der  kör^ 
perlichen  Auferstehung!  /seyva  Vs  22.  —  Ys  3o.  ixxonTetv  heraus- 
hauen,  ausschneiden  gleichsam  aus  der  Wurzel. 

Ys  3i.  ippi^n  Sl.  Deut.  24 9  ^  ff •  i>^  ^on  Mose  gesagt:  »Der 
Mann,  welcher  sich  selbst  scheide,  soll  einen  Scheidebritf  (=  eine  förm- 
liche Urkunde,  dafs  er  10 von  ihr  absiehe <f<)  geben!«  Dies  deuteten  (ygl. 
19,  7.  8.)  die  Pharisäer  so,  wie  wenn  Mose  diese  einseitige  Privatschei-' 
düng  sogar  gebilligt  und  geboten  hätte ;  wogegen  Jesus  wahr  und  deut- 
lieh  sagt:  er  hat  sie  euch,  nur  weil  er  unter  euren  rohen  Voreltern  (da 
die  meiste  Frauen ,  wie  gekaufies  Eigentum  waren)  nichts  voUkommnercs 
bewirken  konnte,  temporär  gestaUel. 

Die  Pharisäer  selbst  waren  in  dreierlei  Auslegungen  jenes  Gesetzes 
getfaeilt.  a.  Nach  der  Ansicht  der  Hillelianer  handelte  Josephus  (Yita 
76.),  wie  er  sagt:  »Tijy  Y^vatxa,  ^17  apsoxo^avoq  avTr^q  roi^  ti^satv 
{niclU  zufrieden  mit  ihrem  Betragen]  awewepij/opjjv,  xpiiav  itakdov  ysvo* 
f&evijv  pT^Tcpa«  •  .  Die  Hillelianer  hielten  jede  Trenuungsursache  für 
gültig,  »etiam  si  combusserit  decoctum  ejus«  (sCi^  marito  coquendum); 
B.  Akiba :  » etiam  si  illa  pulcriorem  inveniat «  etc.  b.  Die  Sameaner  und 
Äarflf r  liefsen  (Deut  24,  1  — 4.  mit  23,  i5.  rergleichend)  nur  13T  Ill'^JJ 

irgend  etivas  schändliches ,  das  also  nicht  blofses  Yersehen,  Yerstandes- 
oder  Leibesfehler ,  sondern  wirklich  lasterhaft  wäre ,  dem  Mann  als  Tren- 
nungsgrund gelten.  Nudiias  ist  hier  id,  cujus  quem  pudeat.  Ygl.  Tri- 
gland  de  Karaeis  p.  99.  Auf  Unzucht  allein  kann  nach  dem  Sprachge- 
gebraiich  dieser  Ausdruck  nicht  eingeschränkt  werden.  Alex.  6tc>  svptv 
tv  avT|j  dcry(Tiiiiov  v^dy^ka*  (Der  generische  Sinn  ist  gemeint,,  wenn  der 
Talmud  sagt:  HPl?  1313  "^Oi  »er  hat  sie  zu  irgend  etwas  unzüchtigem 
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Terleiten  wollende  Baxtorf.  Lex.  talm.)     Die  Meinung  dkser  beiden  Par- 
tbeien  dauerte  neben  einander,  und  Arch.  17,  1.  giebt  ein  Beispiel  Qaia 
'willkührlieber  freiwilliger  Trennung  ^rergl.  Malacb.  3,  i5.) ;     bis    nicht 
lange  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  das  nach  Jabne  yersetzte  Synedrion 
durch  eine  Bath  Kol  bewirkte,  dafs  die  Hillelianische  (yom  ChristeoUun 
am  meisten  abweichende)  Meinung  über  diesen  und  andere  ihrer  Streit- 
punkte künftig  allein  galt ;  woTon  genau  Seiden.  Dxor  Ehr.  Lu  TEL  c.  ao. 
Der  Hülelianer  übersetzte  13*1  fll^P  gualiscungue  res  marito  turpis  visa. 
So  der  Chaldäer  DJin&  JH^'^S]?  transgressio  cujuscungiu  reu     (Hilleliams- 
mus  des  Targums ! )  —    Eine  driUe  Meinung  war  B.  Eliesers :  dafs  man 
nur  in  diesen  Fällen,  welche  Samea  zuliefs,   aber  alsdann  »aus  EWchtiL 
sich  zu  trennen  habe.  Wetst.    Ygl.  Sirac.  25,  26.  Malach.  2,  i6u 

anoXvtiv    weg^   und   hüassen.      Auch    aitoarefincty^    wegsckid^en, 
0"^ji»  X®?*^'**'*    *  ^^^*  7»  10  ff-    Mehr  hieyon  bei  Vs  82.     Wie  Idcht- 
sinnig,  wo  noch  nicht  gerichtliche  Ehescheidung  eingeführt  ist,  dietiber- 
gewalt  der  Männer  —  in  der  willkiihrlichen  Ehetrennung  oder  der  Ver* 
abschiedung  des  andern  Theils  —  verfahre,  sieht  man  noch  aus  orienta- 
lischen Sitten.     Der  Türke  sagt  der  Frau  blos:  Bei  Gott!  ich  Terstofse 
dich.     Der  Druse,  welcher  sich  nicht  betheuern  darf,   sagt  blos:    Gehe 
zu  den  Deinigen !    Setzt  er  nicht  hinzu :  und  komm  wieder !  so  mufs  die 
J'f^ eggeschickte 9  Entlassene,  drei  Monate  zuwarten,   ob  sie  nicht  schwan- 
ger sey.     Alsdann  steht  ihr  frei,   sich  von  einem  Andern  heurathen   zu 
lassen.    Ventüre  über  die  Drusen.   Minerva  1812.  Novemb.  S.  258-   — 
Sinn  Jesu   in  der  ganzen  Stelle  ist:    Dafs  ein  hebräischer  Mann  seine 
Frau,   damals  meist   eine   den  Eltern   durch   eine   bedungene   Zahlung, 
oder  ihr  selbst  durch  die  Morgengabe  abgekaufte,   u>enn  sie  ihm  wegen 
einer  121  flT^JJ   nicht  mehr  gefiel,  wegschicke  {frei  von  sich  entlasse), 
gab  einst  Mose   als  längst  vorhandene  Sitte  und  als  das  mindere  Übel  zu, 
weil  sonst  der  Mann ,  welcher  ein  ihm  unangenehmes  Weib  hätte  nähren 
müssen,   ihrer  durch  die  gröbsten  Mishandlungen  los  zu  werden  gesucht 
hätte. j  Wie  Hieronjmus  sehr  richtig  sich  ausdrückt,  war  Mose  non  dis- 
cidium  concedens,   sed  auferens  homicidium.     Mose  billigte  dadurch  die 
Entlassung    der  Frauen  nach  dem  Gutdünken  des  Mannes   nicht;    nur, 
wenn  sie  je  geschähe,    was  nicht  zu  verbieten  er  den  angegebenen  tem- 
porär entscheidenden  Grund  hatte,  so  fugte  er  zu  Minderung  des  Übels 
bei ,  dafs  der  Mann  eine  feierliche  Erklärung  der  Entlassenen  einhändigen 
Solle,   damit  er  sie  nicht  etwa,   wenn  ihn   der  Verlust   reuen  möchte, 
wieder  zurück  fordern  könnte.     Sie  sollte  vielmehr  ungehindert    eines 
Andern  Weib  werden  können;  s.'  auch  die  Auslegung  des  Joseph.  ArcL 
4,  8.  23.  und  Philo  de  Legg.  special  ad  praec.  6.  7.    Das  vom  Gresetz- 
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geber  (welcher  nicht  immer  das  moralisch  yoUstäAdtge  erreichen  kann) 
Leabsichtigte  mindere  Übel  war :  So  a,  enüiefs  der  Mann  seine  Fraa  we- 
nigstens nicht  im  ersten  Unwillen,  und  b.  honnte  sie  nicht  durch  Hinde- 
rung einer  andern  Verbindung  ganz  um  Glück  und  Nahrung  bringen. 
Yergl.  J.  D.  Michaelis  Mos.  Recht  $  119.  —  ^i^ovai  änoaTdaiov  geben 
einen  Lossagungsschein ,  gewohnlich  Scheidebrief.  Von  anöaTaatq  jibste- 
hen  von  etwas.  Jes.  60,  1.  Jerem.  3,-i.  6.  Die  Foimel  eines  solchen 
niJ1''^D  IDO  ( ypafipaTiiov  ;(G>p»(7pov)  als  Diplom  »der  ff^egweisung , 
Lossagung  und  Fertassung«.  ]^p13Ö1  •  •  '{'^lID^Sl  •  •  ]''3^'T'ri  s.  bei 
Ligbtf.  p.  291.  rergl.  Seiden,  üxor  Ehr.  m,  18  ff.  Maimonid.  Hilc.  Ge- 
rusch  c.  4.  D'in'^^3  bedeutet  wörtlich:  ein  AbgeschnilUnsejn. 

Ys  32.  iif^  ich,  als  messianisch  - theohratischer  Gesetzgeber  für 
jetzige  weniger  rohe  Juden.  Gew.  T.  Sq  äv  änoXvarji  Dagegen  ndq  ö 
dnoXw(i}v  BKLM  1.  i3.  33.  124.  157.  £y.  36.  and.  29.  Mt  c.  d.  and.  4. 
Syr.  Sla?.  Yulg.  Codd.  It.  Codd.  ap.  Augnstin.  Dennoch  überwiegen  die 
übrigen  nicht  minder  bedeutenden  Codd.  auch  deswegen,  weil  ndq  6 
dnoXv&v  leicht  aus  Luh.  16,  18.  herübergekommen  seyn  kann. 

Das  Yorurtheil  (^rpoToy  -^evSoq)  exegetischer,  juridischer  und  ka- 
nonistischer  Deductionen  aus  dieser  und  ähnlichen  Stellen  ist,  dafs  man 
bei  dnoXvtiv  sogleich  den  —  damals  gar  nicht  vorhandenen  — !  Begriff 
Ehescheidung  unterlegt»  Die  Sitten  seiner  Nation  gaben  Jesu  gar  keinen 
Anlafs,  an  eine  Ehescheidung  in  unserm  gerichtlichen  Sinn  zu,  denken. 
Er  verbietet  das  damals  gewohnliche,  oft  leichtsinnige,  den  Mann  zum 
Hansdespoten,  die  Frau  zur  Sklavin  entwürdigende  Entlassunggeben  des 
Mannes  gegen  die  Frau  =  acpievai  ^vvatxa  1  Kor.  7^  11.  12.  i3. 
Daher  ist  aus  all  diesen  Stellen  nichts  geradezu  auf  die  Gesetze ,  welche 
ein  christliches  Ehescheidungsgericht  anzunehmen  habe,  zu  schliefsen. 
Schlüsse  auf  gerichtlicJie  Ehescheidungsgründe  können  aus  Jesu  Aus- 
sprüchen über  das  dnoXveiv,  als  Entlassen  durch  eine  Privathandlung^ 
wobei  an  das  viel  modernere  Scheiden  historisch  noch  gar  nicht  zu  den- 
ken ist ,  nur  per  analogiam  oder  a  minor!  ad  majus  gebildet  werden. 
TtufBxThq  aufser.     Xbyot;   "^^T  hier  Klage ,  Forwurf  i  Mos.  12,  17.    und 

zwar,  wie  sich  versteht,  ovx  81x17,  sondern  begründet  =  et  fin  ct^^  ^0(/* 
vsia  s.  19,  9.  Itala:  excepta  causa  fornicationis.  no^vila  ist  immer, 
und  also  besonders  da,  wo  es  von  dem  fio»;i^dadai  unterschieden  wird, 
Hurereif  d.  h.  Befiiedigung  des  Geschlechtstriebs  ohne  den  Willen,  das 
Geschledbt  fortzupflanzen  und  die  erzeugten  Kinder  in  elterlicher  Für- 
sorge zu  erziehen.  Bei  Matthäus  selbst,  i5,  19.  sind  fioi^^ia  und  srop- 
yeia  wohl  unterschieden.  Nur  die  patristisch  dogmatisirende  Exegese 
hat  die  Fiction  hervorgebracht,  das  Neue  Testament,  besonders   1  Kof. 
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5f  1.   nenne  jede  Art  von  Unzucht  generisch   Porneia.     sraaay  dmXaq 
tfiv  axapdao-tav   x&  xriq  no^vBiaq   ovo^arv  ntfikaßiiv   (Theophylact.) 
oder  wie  TertuUian  sich  ausdruckt:   no^vBta  stehe  bei  Paiüns  pro  omni 
a  matrimonio  excessu.     Vielmehr  ist  ^opyeia  nicht  einmal:  jeder  un« 
ehliche  Beischlaf,  scortatio;   sondern,  wenn   es  im  bestimmtesten  Sinn 
steht:  fomicatio  =  professio    merelricia  stantis,   ut  fiebat,   in  Jorntce, 
sive  foeminae  sive  maris,    nt^v&vxG^v  {venderuitim)   crcspa  L  e.   corpore 
merentinm  tnrpiter.    Salmas.  de  Foenore  trapezit.  p.  4^5.    Welche  «op- 
vBia ,   als  der  Yerheurathung   vorhergegangen ,    hier  zu  verstehen  sej, 
sieht  man  aus  Deut.  22,  12  ff.,  nämUch  die,  wenn  ein  Mädchen,   das 
schon   an   einen  Andern  ihre  Jungfrauschaft,  D^/UHS?  verloren  hatte, 

diesem  also  als  Manne  zugehoren  sollte,  sich  dennoch  von  £in«n  als 
Jungfrau  ehlichen  lassen  wollte,  von  ihm  aber  als  Betrügerin  erfunden 
wurde.  Nie  aber  (vergl.  vielmehr  i5,  19.  Gal.  5,  19.  Hebr.  iJ,  4^) 
bedeutet  no^veiu  Efiebruch,  d.  h.  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs 
zwischen  Personen,  welche  schon  mit  andern  durch  rechtmaftige  Heu- 
rath  (d.  h.  durch  eine  sonstigen  Pflichten  nicht  widersprechende  wech- 
selseitige Vereinigung  für.  den  Vorsatz,  Kinder  zu  erzeugen  und  zu  er- 
ziehen) verbunden  sind.  Sir.  23,  32.  33.  sagt:  yvpri  xaxaXmovaa  tot 
avd^a  xat  na^KTTOcra  yX7j(^ovonoy  e$  aXXor^tov  .  .  b9  nopveia  e^oi^ 
^ev^ij.  Der  Zusammenhang  aber  setzt  diesen  Fall  So ,  dafs  die  Frau  rer- 
heurathet  sey,  und  nun  durch  einen  no^voc^  (=  sv  no^veia)  zur  Ehe- 
brecherin werde;   s.  zuvor  Vs  16.  17. 

Nach  diesem  Wortsinn  ist  demnach  bei  Matthaus  weder  von  Schrift- 
auslegern  noch  von  Gesetzgebern  und  Juristen  irgend  eine  beabsichtigte 
Beziehung  oder  Beantwortung  zu  suchen  auf  die  Frage  unserer  Ehe- 
gerichU:  ob  wirklicher  Ehebruch  y  und  ob  denn  dieser  allem  Von  Jesus 
als  Ehescheidungsgrund  angegeben  werde?  Jesus  redet  so  gewils  nicht 
von  Ehebruch  als  alleiniger  Ursache,  dafs  Er  vielmehr  gar  nicht  vom 
Ehebruch,  sondern  von  Hurerei  spricht.  Dafs  Ehebruch  zu  gerichtlicher 
Scheidung  Grund  sey,  versteht  sich  von  selbst,  weil  der  Ehebruch  die 
bisherige,  nur  wechselseitig  gültige  Verbindlichkeit  durch  die  Thal  auf- 
hebt. Die  auf  Ehebruch  gegründete  formelle  Ehescheidung  ist  daher 
nichts  anderes ,  als  eine  solenne  Erklärung  des  Gerichts ,  dafs  die  an  sich 
das  Pactum  trennende  That  vor  Unpartheiischen  erwiesen  sey.  Jesus 
aber  redet  zu  Juden,  nach  einer  bei  dieser  Nation  eigentümliche  ge- 
setzlichen Sitte,  welche  wir  nicht  mehr  haben.  Der  jüdische  Ehemann 
durfte  das  Mädchen ,  welches  er  als  Nichtjungfer  fand ,  gegen  welches  er 
also  sogleich  bei  der  Verheurathung  ( —  späterhin  wäre  es  nicht  mehr 
eine  nopvtial  — )  Xoyov  nogvetuq  Einrede  wegen  vorheriger  ^  unerlaubter 
(ihm  verheimlichter)  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  mit  einem  hindern 
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hatte,  obne  Umstände  als  Priyatmann  von  sich  entUmeiif  selbst  wenii  sie 
als  noch  unverlobt  (Exod.  32,  i5.  i6.  Deat.  ss,  aS.)  die  Jungferschaft, 
•rai  ^rapdtyta,  die  Zeichen  des  Hymens  =  D^^?fl3  (wörtlich:  Stichen, 
dtife  sie  sich  abgesondert  gehalten  Deut.  22 ,  i.)  yerloren  hatte  *).  Hatte 
sie  erst  als  Verlobte  gefehlt,  so  stund  die  Steinigung  darauf;  ebendas. 
Vs  21.  rergl.  Matth.  i,  i8.  Von  diesem  unter  den  Juden  einheimischen 
Gesetzfall  nun,  bei  welchem  die  Allgemeinheit  des  Hymens  bei  allen 
körperlich  keuschen  Mädchen  ohne  physiologische  BedenUicUkeit  Toraus- ' 
gesetzt  war,  spricht  Jesus  und  erklärt,  dafs  auch  Er  dem  Mann  Los* 
sagung  Ton  einem  Mädchen,  das  mit  einem  Andern  sich  heimlich  schon 
durch  die  That  selbst  verbunden  hatte,  zugebe,  aber  dafs  Er  auch  nur 


*)  Di^s  diese  Art  tob  Klages  auch  noch  su  Jesu  Zeit  oiiter  den  Jaden  vor- 
kam ,  s.  ans  Philo  de  Legg.  specialibns  p.  609.  am  Schlafe  lemer  Abhandl. 
über  ou  f^o'X'^^^*  ^i®  Bfoldaaer,  aach  als  Christen,  verfahren  [circa 
1720]  noch  nach  der  jädischen  Schätzung  des  Hymens  and  nach  Jesa  £r^ 
laabnifs  der  Selbstscheidung.  S.  des  Moldanischen  Farsten  Kantemirs  Be- 
schreibong  der  Moldau  1771.  S.  802  f,  „Wenn  man  in  dem  Hause  des 
BrXntigRms  angelangt  ist  (aas  der  Wohnung  der  Braut),  so  werden,  nach- 
dem noch  einige  Becher  geleert  worden  sind ,  die  neuen  Chelente  Ton  den 
Brautführern  in  das  Schlafzimmer  geführt.  Der  Bränti|^m  Tcrhütet  als- 
dann sorgfältig,  dafs  die  Eltern  der  jungen  Frau  am  folgenden  Tage  von 
ihrer  Tochter  etwas  erfahren  können.  Diese  müssen  nämlich  dieselbe  drei 
Tage  nach  der  Hochzeit  mit  allen  Blutsfrennden  besuchen,  welcher  Zog* 
der  grofse  [wichtige]  Weg  genannt  wird.  Ist  ihre  Tochter  Jungfer  befui^ 
den,  so  werden  die  Eltern  ansehnlich  bewirthet,  und  dann,  als  Machtiscli, 
das  Hemde  mit  den  Merkmalen  der  Jungferschaft  auf  einer  Schussel  je- 
dermann —  bei  Vornehmen  nur  den  Schwägern  —  gezeigt.  Hatte  aber 
die  Tochter  sich  durch  unerlaubten  Beischlaf  [?]  einen  Sehandßeek  zuge- 
zogen [131  7111^!],  «o  läfst  der  nena  Ehemann  den  andern  Tag  seine  Blnts- 
freunde  zusammenrufen ,  zeigt  ihnen  an ,  dafs  er  seine  Braut  wiretii  [  so 
benennen  sie  die  Entehrten]  gefunden  habe.  Man  bringt  dann  für  si«  einen 
schlechten  Karren,  spannt  die  angekommenen  Eltern  daran  und  zwingt  sie 
mit  Prügeln ,  ihre  darauf  gesetzte  Tochter  aJ»  flure  wieder  mit  sich  nach 
Hanse  zu  nehmen.  Dieses  darf  niemand  unterwegs  hindern.  Wer  sich 
unterstünde,  die  Eltern  loszumachen,  würde,  aufser  den  Schlägen,  auch 
noch  richterlich  wegen  Terletzten  Landesgebrauchs  gestrafft  worden.  Die 
ganze  Mitgabe  behält  der  Mann;  hatte  er  Kosten  Tor  der  Hochzeit,  so 
müssen  die  Eltern  ihm  sie  erstatten.  So  bei  den  Baoenk  Bei  den  Vor- 
nehmen werden  die  Töchter  genauer  bewacht ,  dafs  sich  etwas  dergloichen 
nicht  leicht  zutragen  kann.  Erfahren  sie  doch  das  Gegentheil,  so  wird 
die  Keuschheit  durch  einen  Tergröfserten  Brautschatz  vergütet  Will  sich 
der  Schwiegersohn  aber  nicht  befriedigen  lassen ,  so  müssen  auch  sie  die 
Tochter  zurücknehmen  and  zugeben ,  dnfs  er  sich  anderwärts  verheurathe.*^ 
So  der  genaue  Kenner  Moldauidchcr  Siltcn! 
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in  diesem  Fall  allein  die  Lossagung  als  Privatscheidung  =  to  a^oXveiF, 
zu  gestatten  für  gut  halte. 

Ohne  Zweifel   lag  dieser  ISntscheidang  Jesu ,   wie  all  seinen   Abs- 
Sprüchen   über  Trennung  der  Yerheuratheten ,    die  Ansicht*  der    Sache 
nach  ihrer  Natur  zum  Grunde.     Nicht  die  anfserlichen  FeierlicUieiten, 
deren  ohnehin  die  Juden   wenigere  hatten,  sondern  der  wörtlich    oder 
factisch  erklärte  Wille  machen  die  Ehe.     Das  Mädchen  also,    -weicha 
schon  durch  dieThat  mit  einem  Andern  sich  verbunden  hatte,  war,  nadi 
dem  wesentlichen,   ohne  alles  positive  und  künstliche  Terstandlichen  Be- 
griff Ton  Ehe ,   durch  Geschlechtsyerbindnng  diesem  Andern  angebörig. 
(.»Si  quis  Tirginem  atticam  vitiasset,  dncere  eam  [e  retere  jure  Attico] 
cogebatur,  ut  Comoediae  ^os  docent«    Grotius.)     Der  Mann,   den  sie, 
wie  wenn  sie  eine  noch  nicht  yerbundene  wäre,  heurathen  und  also  tau- 
schen wollte,   hatte  daher,   ohne  alle  Umstände,    die  Befugnift,  sie  ah 
anticipirte  Frau  eines  Andern  von  sich  wegzuweisen  und  sich,  weü  er 
sie  i^nders  fand,   als  sie  sich  von  ihm  hatte  erwarten  lassen,  von  der 
Täuschung  loszumachen.     Wie  hätte  er  sich,  nach  dieser  Täuschung , 
von  ihrer  künftigen  treuen  Anhänglichkeit  überzeugen  können?     (Auf 
der  Seite  des  Mannes  wäre  das  diesem  verständigen  Urtheü  entsprechen- 
de, dafs  der,  welcher  als  impotent  eine  Ehe  einleitete  und  also  taoschte, 
von  der  Frau  wieder  verlassen  werden  dürfe.)  —  Auch  über  diese  Ma- 
terie liegt  bei  Jesu  Aussprüchen  nichts  wÜlkührlich  festgesetztes,  son- 
dern nur,  was  aus  dem  Begriff  des  Gegenstandes  flielst,  zum  Grunde. 
Und  so  bewährt  sich  auch  hier  die  YortreflPlichkeit  seiner  beabsichtigten 
Theonomie.     J.  D.  Michaelis  in  den  Anro.  S.  69 :    t^  Es  ist  ^wtm  bemer- 
kungswerthes ,  dafs  Jesus  nicht  blos  in  der  Richtigkeit  der  UrtheUe,son. 
dem  auch  in  der   Würde   des   Ausdrucks    (bei   diesen   Gegenständen, 
welche  der  Orientale  oft  so  undelikat  bebandelt)  sich  so  sehr  über  sein 
Volk  erhebt.« 

Übrigens  hatten  selbst  die  Romer  hierin  weniger  Rohheit  und  Leicht- 
sinn ,  als  die  Hebräer  und  Juden.  Plutarch  in  Vita  Ronnili  und  Noniae 
macht  den  ersten,  welcher  280  Jahre  nach  Romulus  (wegen  Kinder- 
losigkeit) seine  Frau  geradezu  ^wegzuschicken*  [Auch  bei  ihnen  war 
von  gerichtlicher  Ehescheidung  noch  nicht  die  Rede!]  gewagt  habe, 
Corbilius  Spurius  namhaft,  als  den  Urheber  eines  bdsen  Beispiels.  Gell. 
L.  17.  c.  ult.  setzt  den  Spur.  Servilius ,  welcher  dies  zuerst  gethan  habe, 
ins  J.  520  ab  U.  C.  L.  Antooium  Censores  senatu  moverunt,  quod  quam 
virginem  in  matrimonium  duxerat,  repudiasset  nullo  amico  in  consHiam 
adhibito.  Valer.  Max.  2,  1.  4,  und  q,  2,  Die  Formel  war:  res  tuas  tibi 
agito,  oder  tibi  habeto ;  s.  Cai  1«  ii.  Ad  edictum  provinciale,  L  a.  de 
divQitio. 
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nonlv  verursachen^  poi^^da&a»  im  Ehebruch  leben,  Yergl.  lo,  9* 
[BD  1.  i3.  33.  124.  TheopHi].  ant  Ong.  zweiin.  Chrjs.  Theodoret.  Scho- 
lia  ap«  Mt  haben  ^loix^v^^vai  zur  Ehebrecherin  gemacht  werden  olme, 
oder  durch  eine  neoe  Hearath.    Ohne  Zweifel  eine  erklärende  YL.] 

Jesas  zeigt,  nachdem  Er  das  leichtsinnige  Pf^egschicken  an  sich  yer- 
"worfen  hat,  anch  den  Effect  daTon.  Es  veranlasse  eine  Handlang  der 
Getrennten ,  wegen  welcher  auf  den  Yeranlasser  fortdauernd  eine  Schuld 
und  ein  Schimpf  falle* 

a.  Die  Schuld  erhellt  aus  den  YVorten  noic»  avriiv  iioij^aa^ai  er 
veranlafst  sie,  eine  in  Rücksicht  auf  ihn  ehebrecherische  Ehe  mit  einem 
Andern  einzugehen.  Dies  wird  durch  Entwicklung  des  Grundgedankens 
deutlich:  YFenn  eine  Heurathsverbindung  nicht  aus  Gründen,  welche 
nach  der  Natur  der  Sache  rechtmäfsig  sind,  getrennt  ist,  so  dauert  sie 
Tor  dem  Richterstahl  des  Gewissens  und  des  Pflichtgesetzes  fort.  Wer 
nun,  ungeachtet  seine  erste  Yerbindung  der  Pflicht  nach  noch  fort- 
dauert, in  einer  andern  lebt,  der  lebt  in  einem  Zustand,  welcher  eine 
beständige  Yiolation  jenes  ersten  noch  pflichtmäfsig  bestehenden,  d.  h. 
eine  ftoi^eia ,  genannt  werden  mufs.  Die  Schuld  daron  aber  fallt  natür- 
lich in  dem  Fall,  den  der  Text  angiebt,  weder  auf  die  ohne  ächte 
Treqnungsursache  weggeschickte  Frau,  noch  auf  ihren  zweiten  Mann, 
sondern  auf  den ,  welcher  verursacht  (noitav) ,  dafs  sie  in  jenen  Zustand 
übergeht.  —  Nicht  gegen  eine  neue  Yerheurathung  einer  solchen  pflicht- 
widrig behandelten  Unglücklichen  will  also  Jesus  das  Gewissen  rege 
machen.  Wie  konnte  Er  (da  jedem,  nur  nicht  einem  Priester,  eine 
Entlassene  zu  heurathen  erlaubt  war  Leyit.  21,  7.  Ezech.  44)  s^«)  ^ 
Sinn  haben,  ihr  ohnehin  unverschuldet  hartes  Schicksal  mit  dem  Yerbot 
einer  ferneren  Yerheurathung  zu  belasten?  £r  spricht  vielmehr  an  das 
Gewissen  dessen,  welcher  [ohne  den  mosaischgesetzlichen  Grund  von 
der  vorher  verletzten  Keuschheit  =  itri  ent,  nopveca]  aus  andern  von 
der  pharisäischen  Selbstgefälligkeit  gestatteten  Gründen  sich  [losmachen 
wül,  um  diesen  Leichtsinn  zuru(fkzuschröcken.  Ihm  soll  zur  Abmnhnung 
vom  dnoXvBiv  vorgestellt  werden :  selbst  wenn  deine  von  dir  leichtsin- 
nig entlassene  Frau,  welche  du  dadurch  in  einen  hülflosen  Zustand  ge- 
bracht hast,  wieder  einen  Mann  findet  und  also  in  so  fern  ihr  Unglück 
gemindert  ist,  so  hört  doch  (bedenke  dies  voraus!)  deine Yerschuldung 
gegen  sie  noch'  nicht  auf.  Ueine  Schuld  ists ,  dafs  sie  alsdann  in.  einer 
Heurath  lebt«,  welche  —  in  Rücksicht  auf  dich  —  tfoi;(6ia  ist  Für  sie 
ist  es  freilich  nicht  ein  Gewissensvorwurf,  dafs  sie  das  Band,  welches 
der  Leichtsinnige  zerrifs  und  dessen  Fortsetzung  er  ihr  unm^^lich 
machte ,  als  null  ansah.  Durch  ihn  war  es  für  sie  wirklich  annullirt. 
Ihm  aber  zeigt  Jesus  zum  voraus,   dafs  seine  Gewissensvorwfirfe  durch 
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nichts  gehoben  werden  würden«     Nicht  einmal  alsdann,  wenn  die  Ge- 
trennte <  ein  anderes  Bündnib  schliefse ,  sey  sie  seines  Bandes   los ;    er 
müsse  sich  vielmehr  fortdauernd  als  den  ansehen,  welcher  noch  mit  ihr 
yerehlicht  sejn  sollte ,  wefl  ihn  heine  pflichtmafsige  Ursache  zur  Tren- 
nung berechtigt  hatte.  —  Wie  die  im  Folgenden  allegirte  Stelle  aus  Arch. 
id,  11.  zeigt,   durfte  die  jüdische   Frau,   auch  als  entlassen,   diat^m^-^ 
adttaa  xad'  uix^Vf  nicht  einen  Andern  heurathen,  wenn  es  der  Mann 
nicht  zugab.     Es  kam  im  Scheidebrief,  den  der  Mann  ausstellte,  darauf 
an,  ob  er  blos  erklärte:   '^Sü  nt9P3  '^HD   du  sollst  ausgestofsen,    avo- 
mH<p^Siaa ,  Sern  von  mir,  oder  ob  er  hinzusetzte:  ©^H  ->)3^  n^fl^D? 

und  übrig  gelassen  jedem  Mann.  Er  war  also  im  letztem  Fall  der,  wel- 
cher die  Ehe  mit  dem  andern ,  die  im  Grunde  fioi^cia  war ,  durch  seine 
Erlaubnifs  direct  bewirkte  =  nouav  ykoi^ao^aim 

■m 

Auch  6.  der  Schimpf  ist  einleuchtend.  Jener  leichtsinnige  aitoXvap 
wird  selbst  Ursächer,  daTs  seine  Frau  ihm  den  grofsten  Schimpf  antkut. 
Er  noiei  ctvrriv  ^o&;(aa^at.  Den  Begriff,  welcher  bei  Jesus  hier  zum 
Grunde  liegt,  sah  auch  Quintilian  wohl  ein.  Er  wendet  ihn  auf  Eine 
an,  welche  sich  selbst  leichtsinnig  getrennt  hatte.  Declam.  347*  Nnpsit, 
alio  marito  [»während  ein  Anderer  noch  ihr  Ehmann  war«].  Quid  est 
hoc  aliud,  quam  improbius  aduUerium,  Meae  igitur  nuptiae  manserunt, 
illae  nonfuere  legitimae! 

&noXeXv^ir7i  sc.  ovToq  eine  (so  nach  blolser  Willkühr  des  Mannes) 
ungeschickte,  gelrennte»  /apeZt'  zur  Frau  nehmen,  heurathen,  fioix^' 
Tai  lebt  im  Ehebrach ,  aber  auch  hier  nicht  so.,  dafs  eine  Schuld  at(f 
ihn  fiele.  Nicht  ihm  oder  der  ohne  rechtmäfsigen  Grund  entlassenen  ist 
ihr  neues  Band  Bruch  eines  altern.  Denn  für  sie  ist  dieses  nicht  mehr, 
vorausgesetzt,  dafs  sie  an  der  ZeiTcissung  unschuldig  sind.  Nur  auf 
den,  welchem  ein  Band,  das  er  unrechtmälsig  zerriTs,  immer  noch  Band 
bleibt,  fällt  die  Schuld,  zur  Nichtachtung  des  ihn  noch  immer  binden- 
den Bandes  sie  yeranlafst  zu  haben ,  und  überdies  auch  die  Schmach , 
dab  er  sich  selbst  sagen  mufs :  ich  sehe  die  Frau ,  welche  eigentlich  die 
meinige  ist,  durch  mich  selbst  in  die  Arme  eines  Andern  geworfen. 
Wer  seine  Frau  leichtsinnig  wegschicht,  setzt  sich  selbst  in  den  Fall, 
welcher  sonst,  besonders  dem  eifersüchtigen  Morgenländer,  der  schimpf- 
lichste scheint :  dafs  ein  Anderer  ihm  die ,  welche  eigentlich  immer  noch 
seine  Frau  ist,  wegnimmt.  —  So  sucht  der  kluge  Sittenverbesserer 
seine  orientalische  Zuhörer  von  ihrer  empfindlichsten  Seite  zu  fassen, 
um  sie  zum  Nachdenken  über  das  leichtsinnige  Trennen  ihrer  Heuraths- 
verbindungen  zu  be^^egen. 

Dr  Hug  in  Diss.  de  Gonjugü  chi^tiani  yinculo  indissolubili  (Prib. 
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i8i6)  wagt  zwei  Matmarsungen :  i.  Jesas  habe  hier  milder  geartheilt, 
als  später  Matth.  19,  9;  and  2.  in  der  späteren  Bede  sej  das  e»  ^n  <»» 
no^vsiqt  nur  ein  Glossema  Aus  der  histoiischen  Kritik  ist  für  diese 
Conjeclur  nichts  anzugeben«  Augustinus  Epist.  89 :  »  Dominus  praecepit, 
ne  quisquam  dimittat  uxorem,  excepta  causa  fomicationis. « 

Wollte  man  hier  dnoXeXvfiiyi}  übersetzen  eine  sich  ulhst  lossagende  $ 
trennende  (Danz:  Vxor  marilum  repudians),  so  entstünde  zwar  ein  an 
sich  richtiger  Sinn.  Wer  sie  heurathet,  ist  gegen  den  Mann,  welchen 
sie  leichtsinnig  rerliels.,  Yerletzer  des  von  ihr  nur  unrechtmäfsig  aufge- 
lösten, eigentlich  noch  fortdauernden  Bandes,  d*  h.  Ehebrecher,  und  es 
wäre  nothig,  die  Leichtsinnige  auch  dadurch  von  der  Trennung  zurüch- 
zuschrochen,  dafs  sie  wüIste,  heiner  werde  sie  mi|  Ehren  und  gutem 
Gewissen,  und  keiner  ohne  Furcht  yor  den  Einsprüchen  und  der  ge- 
rechten Bache  des  leichtsinnig  verlassenen  Mannes  heurathen  können. 

Darauf  geht  der  Zusatz  bei  Mark.  10,  la.  sav  yvvii  anoXvajf  rov 
avd^a  a^Tiiq  etc.,  durch  welchen  Markus,  wie  er  oft  thut ,  auf  spätere 
und  auf  ausländische  Sitten  Bücksiebt  nimmt ,  ohne  darin  mit  Matthäus 
parallel  zu  seyn.  Bei  Matthäus  aber  mufs,  philologisch  betrachtet,  &no' 
Xikv^ivii  eine  passiye  Form  sejn,  nicht  eine  intransitive,  da  a.  hier  ge- 
rade immer  das  Activum  anokvsip,  als  That  des  Mannes  im  Context 
steht,  folglich  anoXvta^ai  als  Effect  jener  That  anzusehen  ist^  6.  unter 
den  Juden  und  Orientalen  überhaupt  nach  der  dortigen  Lage  des  weib- 
lichen Geschlechts  zwar  das  Weggeschicktwerden  der  Frau  durch  Will« 
kühr  des  Mannes ,  nicht  aber  das  Weggeschickt  -  oder  Losgelassen- 
werden,  anoXvsa^ot^,  des  Mannes  durch  Willkühr  der  Frau  vorzukom« 
men  pflegt. 

Nur  ab  einen  unter  Juden  noch  ganz  ungewöhnlichen  Fall  (wahr- 
scheinlich entstund  er  aus  Nachahmung  dessen,  was  bei*  de'h  Bomern 
erlaubt  war,  vergl.  1  Kor.  7,  i5.)  fuhrt  Arch.  i5,  11.  S.  532.  an,  dafs 
Salome,  die  Schwester  des  Herodes,  ov  tov  tv  ^svei  vo^ov^  akka  xav 
tn  t^ovaia  kXoiisvn  [1» wählend,  nicht  was  in  der  Nation  *)  Gesetz  war, 
sondern  blos  wozu  sie  Macht  hatte«]  ihrem  Mann,  Costobar,  dem  Gou- 
Tcrneur  von  Idumäa  und  Gaza,  geschickt  habe  ^^a^^exiriov ,  dnoXvo* 
liivij  [Medium  intransitiv,  sich  selbst  entbindend  in  Beziehung  auf]  TÖy 
yd^op  f  ov  xara  rovq  lovdaiov^  yo^ovq,  Av^^»  yap  e^toTi,  icap'  ^f^iv 
xövTo  noitiv ,  ^watKi  9b  ov9t\\egei  o^*  odiTi]  ^iapi^co^iaSsKr?;  xa^^ 
a^TTiv  [sc.  c^iaTiyJ  /u^ij^jjvai,  ^ff  tov  nfoxsfop  avSf^oq  a<f>iSvroi. 
Und  selbst   dieser  Fall   geschah  nur,  da  Costobar  von  Herodes  L   als 


*)  Bei  den  Athenicniern ,  Rumcrn  u..8.  w.  war  die  a-iroTofxmy  dem  Mann,  die 
aToX§t^ti  aber  auch  der  Frau ,  erlaubt. 
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Yerrather  mit  dem  Tode  bedroht  war  und  allein  auf  diese  Art  ihm  ent- 
ruckt werden  konnte. 

Von  der  Herodias ^   8.  Areh.  i8,  7.  S.  636,  welcbe  ans  Lieichtsinn 
und  Herrschsucht  yon  Philipp  zu  dessen  Bruder  Herodes  über^eng,  ist 
es  zwar  nicht  eben  so   gewifs^   dafs  es  Jörmlich  durch  eine  ükjKoXvat,w 
oder  ein  ano^rvaatov  von  ihr  geschehen  sey.    Doch  scheint  Lull.  16,19. 
in  den  Worten  anoX€kv\iivriv  avro  av9(^o^  darauf  zu  deuten.    Auf  jedea 
Fall   aber   waren    diese   Beispiele   Ausschweifungen   der  herrschendeo, 
wollüstigen  und  durch  fremde  Sitten  yerschlimmerten  Familie   des  He- 
rodes.    In  der  Bergrede  hingegen  spricht  Jesus  zu  seinen  Lefaranhangem 
und  zum  Volk,    denkt  also  nicht  an  solche  Ausnahmen  der  Vornehmen. 
Wenigstens  wurde  Ton  Matthaus ,   hatte  er  gewufst ,   dafs  Jesus  auf  das 
ungewöhnliche  habe  deuten  wollen,  der  Ausdruck  hier  und  19,  9.  deut- 
licher gewählt  seyn. 

Wie  J.  D.  Michaelis  Anm.  S.  71.  bei  den  Worten  no^ti  avniv  ^ot^ 
y^ao^ai  den  Sinn  richtig  angiebt:  »die  Frau  selbst  sündigt  zwar  nicht 
und  wird  nicht  Ehebrecherin,  wenn  sie  in  diesem  Fall  einen  Andern 
heiurathet;  allein  der  Mann,  der  sie  ausstofst  lud  sie  wegweist,  einen 
jeden  Andern  zu  heurathen ,  wird  einem  Mann  gleich  geschätzt ,  Wdcher 
seiner  Frau  den  Beischlaf  bei  Andern  erlaubte  oder  geböte « ;  so  lauft 
dieser  Sinn  fort,  auch  auf  den  folgenden  Satz:  xai  bq  tav  ajroXeXvfie- 
vriv  ya^Lfiar^^  poftp^aTaf.  Der  Mann  selbst ,  welcher  eine  unschuldig  Yer- 
stofsene  heurathet,  sündigt  zwar  ebenfalls  für  sich  nicht,  in  Beziehung 
auf  den  a9foXvo»'Ta  aber,  dessen  Heurath  mit  der  Yerstofsenen  nach 
der  Rechtmafsigkeit  noch  fortdauert ,  ist  er ,  durch  dessen  eigene  Schuld 
und  Veranlassung ,  ein  Verletzer  der  Ehe  desselben.  Dieser  macht  sich 
selbst  zu  einem,  der  seine  Ehefrau  einem  Andern  zuführte.  —  —  Auf 
andere  Fälle ,  wo  der  Mann  von  der  Frau  verlassen  oder  yon  dieser  der 
Eherertrag  verletzt  wird,  wo  beide  sich  gerne  trennen,  wo  beide  in 
der  Schuld  gegen  einander  sind  u.  s.  w. ,  bezieht  sich  Jesu  Aasspruch 
nicht  Auch  sie  sind  immer  nur  nach  der  Natur  der  Sache  unpartheüsch 
zu  beurtheilen. 

Vs  38.     Tiakiv  wieder f   in  Beziehung  auf  einen  neuen  Gegenstand- 
o^x  iitioqutriotKi   sind  Worte,   welche  Mose's  Sinn  Levit.  19,  12.   K'71 

nplSS  ''23S73  ^PSiSn  ausdrücken.     Allx.  ovx  ofifiade  ssr'  a^ix^.  Deut. 

•    ^^  •  •     • 

6,  i3.  Exod.  20,  7.  Die  pharisäische  Satzung  aber  fuhr  dann  weiter 
fort,  aus  Stellen,  wie  Num.  3o,  3.  Deut.  23,  22,  welche  Gelübde  ge- 
gen Jehovah  genau  zu  erfüllen  befahlen,  als  einschränkende  Erklärung 
hinzuzusetzen:  dnodaaeiq  Sk  t^  Kvfit^  tov^  S^xovi;  crov,  gleichsam,  als 
oh  Mose  zwar  meineidige  Versprechungen  verbiete ,    dieses  Verbot  aber 
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doch  nur  auf  Zusagen  gegen  Gott  (nnd  die  Opferpiiester ,  welchen  das 
Gelübd  entrichtet  ward)  zu  beziehen,  folglich  jede  Zusage  gegen  andere 
nichts  eben  so  streng  zu  erfSllen  sey.  Im  Gegensatz  gegen  diese  phari- 
säische Verdrehung  mosaischer  Worte  acceptirt  Jesus  nicht  nur  Mose*s 
Yerbot  gegen  das  Fahchsehufören ,  sondern  nXiiffoi  =3  dehnt  es,  gemafs 
der  höheren  Yerrollkommnung,  sogar  aus:  dafs  man  nämlich  im  theo« 
hratbchen  Reich  nicht  nur  nicht  falsch  schworen,  sondern  —  überhaupt 
nirgends  Bethewrungen  und  Schwüre  hinzaseizen  solle !  Um  so  mehr  aber, 
iugt  Er  alsdann  bei,  soll  jedem  Lehranhanger  von  mir  sein  einfaches 
Ja!  oder  Nein!  heilig  seyn.  Mehr  zu  sagen  oder  sagen  zu  müssen,  sey 
schon  etwas  Böses,  d.h.  sich  in  die  Lage  setzen,  dafs  man  ohne  Be- 
theuren und  Beschworen  nicht  Glauben  und  Credit  hat,  sey  schon  ein 
schlimmes  Zeichen,  komme  aus  %h  novit fbv  dem  Satansgebiet f  derSatanf 
ähnlichkeit.  —  imo^nslv  bedeutet  upstreitig  nicht  blos:  Zuschu»ören, 
Betheurungen,  Schumre  der  eiitfachen  Versicherung  zusetzen,  sondern: 
'»meineidig  se^n,  nicht  halten,  was  man  eidlich  versprach <k^  es  sey  nun 
dies  ein  Versprechen,  Wahrheit  zu  sagen,  oder,  etwas  zu  leisten.  (Eis 
Tersteht  sich,  dafs  das  Versprechen  ein  freiwilliges  oder  mit  Recht  ge- 
fordertes seyn  und  nichts  an  sich  pflicht-  und  rechtwidriges  enthalten 
müsse.)  Xenoph.  Exped.  Cyri  L.  II.  p.  228:  EXsa^jip%  «&  srapJt  to^^ 
oqnovq  [non  obstantibus  sacramentis]  tKvt  %äq  anovSäq  •  mv  ^iniiv  sj^n, 
Aixaiov  ya^  anoXXvada*  xovq  IniofKovvxaq,  und  vorher:  snet  iniof" 
Moy  sipavn  xttf  Tot^  onovdäq,  Mmv.  Noch  deutlicher  L.  VII:  Oftyvo 
ifciv  ^sovQ  (knavTuq  .  .  .  na^saTi  dt  awoq  xa4  avvotds  anovoVf  Sh 
iniofxo.  Auch  de  Agesil.  p.  5i6:  Tiaaocj^cpyijy ,  inio^xiv,  äniaTOv 
naaiv  snoiTiatv,  und  ApoL  Socr.  p.  557:  fia^Tvpa^  smo^nowraq  xaTa- 
i^tv8oykagTv^nv  avvov.  Hiemit  stimmt  auch  die  Etymologie  überein. 
Wenn  für  adjurare  ein  aus  inl  über  und  opxeZy  zusammengesetztes  Wort 
gesetzt  werden  sollte,  so  müTste  es  ttpo^xeiv  seyn. 

iftio^nsiv  wurde  angesehen  ab  zusammengesetzt  aus  tnsi  nur  im 
Jf^ort  und  6pxciy  schwören,  wie  man  auch  aus  dem  schon  bei  Grotius 
de  Jure  B.  et  P.  L.  II.  c.  i3.  $.  i3.  aus  Stobaei  Sermon.  28.  angeführten 
Streit  der  Stoiker  Kleanthes  und  Chrysippus  sieht  Wenn  jener  behaup* 
tete:  «ario^xoy  sey  jeder,  welcher  nur  in  ff^ortenf  nicht  im  Gemüth 
geschworen  habe  (n^o^soiv  t;^«)^  fii;  entxsksi» ,  iniopxsl,  wie  jenes 
»jurayi  lingua,  mentem  injuratam  gero«  bei  Euripides)  und  dieser  nur 
denjenigen,  welcher  zwar  in  vollem  Sinn  »ex  animi  sententia«  geschwo- 
ren, alsdann  aber,  wenn  die  Zeit  der  Leistung  da  sey,  doch  nichts  ge- 
halten habe,  mit  dem  Namen  snioguav  belegte 3  so  sieht  man  wohl,  dals 
Kleanthes  streng  bei  dem  Etymon  inei  ö^xslv  bleiben  wollte ,  Chrysipp 
aber  darauf  sah,  äaü  es  bei  dem,  welcher  seine  beschwome  Zusage 
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nicht  erfüllt,  geradie  so  ist,  wie  wenn  anch  er  als  der  schwörende  bloa 
inei  geschworen  hätte,  so  dals  sein  Schw5ren  leeres  tno^  war.  ^  Übrigens 
zeigen  obige  Stellen,    dafi  Ghrysipps  scholastische   Einschranhung    des 
Worts  tTtio^nBiv   anf  Nichtleistung  beschwomer  Zusagen^   woduzdi  er 
i^tviofxeiv  zum  generischen  Wort  erheben  und  enio^nttv  anf  das  spe- 
ciellere  beziehen  wollte,  nicht  allgemeiner  Sprachgebranch  war;  eben  so 
wenig  als  des  Hleanthes  wiUhührliche* Unterscheidung  zwischen  ssstofxstv 
und  ^BvdofKuv,     BapbcL  Annot.  philol«  ex  Xenoph.  p.  i8'8ei{c[.     Axo* 
iid6pa^  abgeben  f  leisten,     b  Sfxoq  h.  das  ihm  zu  geben  beschworne  ^  ge- 
lobte.   Dies  nannte  man  iio^ia,  acht  sdiu^ören.    Ein  kluges  Sprücbwort 
war:   inLo^xov  f«)?  esrofft^vd».     Isoer.  Paraenes.  ad  Demonic.  kvtxa  j^^n^ 
ftaTOv  imdava  ^tav  oyLoajfq,  psjd*  dp  iiofKtlv  y^tXk^^,   ^o^uq  fo^  toa^ 
H$v  iniof K$lp 9  TQiq  ds  (piXoj^fJiiiaTmg  ^siv.    Vorher  aber:  dpxor  incac' 
xhv   [abgefordert]   ^poqSe^ov  dia  Svo  n^otpaanq'    ti  Geavxop  ata^pei^ 

Ys  34«  Beispiele  jüdischer  Schwtire  s.  Matth.  sS,  32.  26,  63.  Y^. 
Seiden,  de  Sjnedrüs  L.  ü.  c.  ii.  in  einer  ausführlichem  Abhandl.  über 
Schwüre  der  Juden  und  anderer  Orientalen«  80  erinnert  Maimonid.  ad 
tr.  Schebuoth,  dafs  zwar  dergleichen  Schwüre  bei  der  Erde,  dem  Him- 
mel, der  Sonne  u.  s.w.  nicht  binden,  die  Rabbinen  aber  doch  davon  ab- 
mahnen,  weil  das  Yolh  sie  sich  zur  Gewissenssache  machen  honne  und 
doch  im  Leichtsinn  sie  oft  übertrete.  Sir.  aS,  9  —  17.  okoq  ?/3» 
sead*  oXov  äberhaapthin  f  durchaus  =  in  jedem  Verstand  und  ohne  Aus- 
nahme. Jak  5,  12.  Denn  Jesu  Ziel  ist:  seine  ächte  Christen  soUen  es 
dahin  bringen,  dafs  ihr  Ja!  und  Nein!  (wie  z.  B.  die  firadergemeinde 
nach  diesem  Credit  strebt)  überall  ^r  eben  so  viel 9  als  die  höchsten  Be* 
theurungen  anderer ,  geachtet  werden  können*  Anch  der  Gegensatz  Ter- 
deutlicht  Jesu  Sirni.  Mose  sagt:  schwöre  nicht ^&c^  ^3  der  Pharisäer: 
schwöre  wenigstens  nur  in  Gelübden  nickt  falsch;  Jesus  mehr  als  hüdez 
halte  darauf,  gar  nicht  zu  schworen,  aber  ohne  Schwur  die  reinste  Wdhr^ 
heit  zu  sprechen.  Denn ,  wie  das  griechische  Spruch  wort  sagt :  ew  Tig  atrv- 
9xsi(f  %ov  6iiv6si,v  padtioq  av  fiSTaneaoi  %t%  stq  iniofxlav. 


*)  Bei  den  Römern  war  noch  im  siebenten  Jahrhundert  ab  U.  C.  diese  6e- 
wiMenhaftigkeit  national.  Polyb.  6,  56:  „Bei  den  Griechen  ma^  man 
noch  so  viel«  Vorsicht  gegen  die  biaachea,  welche  öffeatliefa«  Geldev  nn- 
ter  Händen  haben;  es  hilft  alles  nichts.  Wenn  einem  Griechen  nnr  ein 
Talent  (1000  Thaler)  vertraut  wird,  so  mag  er  darüber  ein  von^  zwanzig 
Zeugen  unterschriebenes  und  untersiegeltes  Document  ansfitcllen;  er  be- 
trugt doch.  Bei  de%  Römern  hingegen  ist  die  llofse  Heiligkeit  des  Eides 
'khdanglkk,  sieh  attf  den  ganz  zu  verlassen,  welekem  Oetäer  anvertraut 
werden,  •* 
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Nickt  zu  vergessen  aber  ist,  dafs  Jesus,  wie  in  der  ganseen  Berg» 
rede,  so  anch  hier  yon  dem  Ideal  eines  Staats  spricht,  wie  "Ec  ihn  zu 
errichten  wünscht,  nicht  von  dem,  was  man  der  UnyoUhonnnenheit  der 
Staaten  als  minus  malum,  wie  Mose,  nachzugeben  Grund  haben  könne. 
Hebr.  6,  i6.  —  Beispiele  yoh  Betheurungen  des  Aifects  s.  Rom.  i ,  9. 
3  Kor.  1,  33.  Phil.  1,  a  1  Tfaess.  a,  5. 

Auf  obrigheitlich  geforderte  y^rm^^  Eidschwüre  nimmt  Jesus  nicht 
Ruchsicht,  wenn  sie  gleich  unter  seiner  Nation  langst  (doch  nicht  Ton 
Mose  her ,  obgleich  J.  D.  Michaelis  Kos.  Recht  'f  h.  Y.  S.  a56.  alles  die- 
ses darauf  einschranken  zu  müssen  glaubte)  eingeführt  waren.  Was  sich 
von  Eidschwüren  bei  Juden  förmliches  findet  (Seiden,  p.  86i.),  ist  aus 
spaterer  Zeit.  Früher  aber  gab  es  doch  Adjuraiionen,  Au£Porderungen 
im  Namen  Gottes,  die  Wahrheit  zu  sagen,  wie  Matth*  26,  63.  Num.  5, 
iQif.  und  gerichtliche  feierliche  Betheurungen  bei  Gott.  So  setzt  schon 
die  Alex.  Exod.  22,  8.  für  Q^'i7^t^  /tt  3"1p3  noo^ekiVirt'tu^  tvamiop 

-rot)  »fcw  Kai  Ä^siTai.  Vergl.  Vs  10.  brT»30  "p^  fTHT)  iV!T  DV^'O 
Jesus  selbst  verweigert  nicht,  auf  ein  solches  Adjuriren  (e(opxi^eiv)  ge- 
richtlich zu  antworten.  Matth.  26,  64«  Und  gerade  dieses  war  die  altere 
Art  gerichtlicher  Eide ,  dafs  der  Befragte  auf  eine  feierliche  Ad juration 
antwortete,  nicht  aber  selbst  eine  Formel  sprach.  Michaelis  Mos.  Recht. 
Th.  y.  $.  3o2.  Ob  Jesus  andere  gerichtliche  feide  misbilligen  würde, 
mufs  also  aus  dem  Grund,  den  seine  Misbilligung  alles  Schworens  hatte, 
beurtheilt  werden.  Er  misbüligt  dieses  nicht  wegen  des  Inhalts  oder 
wegen  des  Ansdrudis,  entweder  wie  wenn  es  unerlaubt  wäre,  durch  das 
feierliche  einer  Versicherung  dem  andern  zu  zeigen,  dafs  man  jetzt  ge- 
rade im  ernsten  Andenken  an  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  zu  ihm 
spreche  Gal.  1 ,  20.  Rom.  1 ,  9.  2  Kor.  11,  3o ,  oder  wie  wenn  man  den 
Namen  Gottes  als  allzu  heilig ,  und  auch  andere  für  bindend  geachtete 
Yersicherungsformeln  gar  nicht  aussprechen  oder  dieses  Aussprechen 
derselben  um  eines  ernsten  Zwecks  willen  fordern  dürfte;  s.  yielmehr 
Deut.  6,  i5.  Gen.  24 9  3.  Jos.  9,  i5.  18.  Hebr.  6,  16.  Jer.  4,  2.  Jesus 
misbilligte  alles  Schworen,  weil  die  ächte  Rechtschaifenheit  fordert,  dafs 
schon  die  kleinste  Sylbe  mit  strenger  Wahrhaftigkeit  ausgesprochen  werde 
Wenn  also  das  Schworen  daher  kommt  oder  dahin  fuhrt,  dafs  unbe- 
schwome  Versicherungen  für  unverbindlich  und  Null  gehalten  werden, 
so  ist  das  Schweren  überhaupt,  gerichtlich  und  aufsergerichtlich,  unter 
dem  Misbilligungsgrunde  Jesu  begriffen. 

Hätte  Jesus  schon  auf  gerichtliche  Eide  (über  welche,  als  über  Mit- 
tel zu  dem  Zweck,  der  Wahrhaftigkeit  sich  zu  yersicheni,  die  pflicht- 
mälsige  Blugheitslehre  nach  andern  Gründen  zu  urtfaeilen  hat!)  Rücksicht 
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zu  nehmen  Veranlassung  gehabt,  so  würde  Er  ohne  Zweifel  das  Unter- 
scheidende  deutlich  gemacht  haben»  Seine  Beispiele  selbst  aber  zeigen, 
daTs  seine  GedaAken  sich  zunächst  auf  die  damalige  Unsitte,  jeder  Be- 
hauptung,  sie  mochte  nun  eine  Zusage  oder  Ers^hlung  oder  sonst  der- 
gleichen etwas  betreffen,  Schwüre  beizufügen,  alle  Yerbindlicfakeit  aber 
zur  Wahrhaftigkeit  ohne  Schwüre  zu  yerkennen,  bezogen,  und  dab  Er 
also  hier  eben  so  bestimmt  seiner  Zeit  gemafs  sich  blos  über  das,  was 
damals  Sitte  war,  erklärte,  wie  Vs  32.  bei  änoXvetv  ^vyaixa.  —  Auch 
Martial.  ii,  95.  spotte^  über  der  Juden  Leichtsinn  im  Schworen,  beson« 
ders  wenn  nicht  ausdrücklich  der  Name  Gottes  mit  im  Schwtir  war: 
Ecce  negas  jurasque  mihi  t»  p€;r  templa  tonantis  «  [ »  beim  Himmel «  ]  Non 
credo.  Jura,  yerpe,  i^per  Anchialum^  d.  h.  nur  durch  eine  {ur  hoher 
gehaltene ,  Gott  selbst  nennende  Formel ,  nämlich  H^K  ^Fl  *)  hielt  sich 
der  gewohnliche  Jude  für  geljunden. 

Auch  jetzt  noch  s^zt  nach  seiner  Heftigkeit  und  Lebhaftigkeit  der 
Orientale  überall  Betheurungen  hinzu.  Will  der  Araber  auf  eine  Bitte 
antworten :  ^  Ton  Herzen  gerne « !  so  sagt  er  in  der  Volkssprache : 
\jo\  OJ^  20Jf  iC  per  Deum  potentem:  cum  luhilu!  Statt  lafst  uns 
gehen,  sagt  er  #*  JumJ  ^OJIj  o  Gott,  wir  wollen  gehen,    Oriental  Col- 

lections  by  W.  Onsely.  1797*  No»  L  p.  84.  85.  Beispiele  solcher  Bethea- 
rungen  des  Korans:  beim  Himmel 9  hei  den  Winden,  bei  den  Sternen  u.s.w. 
sammelte  Castell.  Polyglott.  foL  1841.  unter  7.  Yergl.  1  Mos.  42,  i5. 
Die  Juden  selbst  haben  deswegen  bei  ihren  später  eingeführten  gericht- 
lichen Eidschwüren  die  schauerlichsten  Ceremonien  angenommen.  Seiden, 
de  Sjnedr.  p. 861. 873.  Kaiser  Justinians  NovelL  77.  fand  noch  Ursache, 
zu  Terbieten  das  o\ivvva^  xara  T^i^oq  »at  nstpaXuiq  na\  %mv  Tot>Tot{ 
nukifaisKnaiov  p^fiaroy,  wo  aber  nicht,  wie  die  Aufschrift  angiebt,  ein 
Schwur  per  capillos  Bei,  sondern  per  capillos  proprios  yerstanden  ist  — 
Wer  aber  unter  Juden  oder  andern  Nationen  auf  seine  Würde  hielt, 
yermied  längst  das  Schworen,  um  die  Wahrhaftigkeit  seines  Uofsen 
Worts  geltend. zu  machen.  Philo  de  Decal.  &^^6txov.  Xo^ixp  (j^oorsi  xh 
<&y<6poTov,  oi>%m<;  aXii'^svs^v  6<p*  IxaaTcp  ^e^ida^fisi^  &q  xovq  Xo^ov^ 
b^novq  vofic^ea^ai  sfvai.  Aeorepo^  ^s,  fpaai,  Ttkov^  to  evo^eiv,  17^17 
yap  dys  oftrt?^  etg  anioriav  i>novotixai,  (=  Jesu:  eic  to«  arosn^pov 
t<rx^v\),  Epictet.  44-  ^p^ov^  gra^atTi^aai ,  et  yksv  olovx^  slq  anav,  et 
ds  im,  ex  xßiv  evovxtDv  »so  weit  es  nach  Umständen  möglich  ist«. 
Diogen.  L.  VUI.  22.  Ton  Pjthagoras :   ^nSt  oiivwat  ^tov^ ,   aaxetw  ya^ 


*)  Man  bemerke  beiläufig  in  dieiem  mJnchialum'  die  Gutturalausspraehe  des 
Chet.    Vielleicht  iit  per  Jnchialim  =  Cn^K  "^n  zu  lesen?  D^'jfPH  m  2K 
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a^Toy  9nv  afyoniaxov  ciyai.  Qaintilian.  IX,  s.  In  totum  [=  Jesa  oXo^] 
juraref  nisi  ubi  necesse  est,  gravi  viro  parum  convemt  Vergl.  Yaler. 
Max.  II,  10.  IX,  i3.  Sirac.  23,  9.  Besonders  aber  ist  bier  der  Esseni^ 
sehen  Grundsätze  zu  erwähnen.  Nach  Josephas  Jüd.  Kr.  a,  7.  war  nav 
^tv  xo  pn^tv  iis*  avioy  laj^v^OTepov  o^xov,  %o  9$  ofiyvfiy  avxoiq  911- 
^uQTaxa^  [wird  von  ibncn  verweigert ]  X^^9^^  '"^^  '^'7^   tnio^xiaq  vno* 

deov.  Aach  (ubrt  Philo  diese  Materie  aus  in  nt^i  tov  9v  ci^si  i*o(«oy 
p.  598.  6  Tov  onot7^aiov  Xo^rof  [des  pünktlichen  Mannes  Wort]  oQxovq 
BaxiD  ßißaio^,  axXtvq^,  ai^ev^eaxaxoq  .  .  .  Doch  schworen  auch  die 
Essener  (nach  Josephus  selbst)  öfxovq  (p^ix&ieiq  bei  ihrer  Einweihung, 
über  xo  pev  ngünvov  ivatßriartiv  xo  dsiov,  tntixa  xa  n^oq  ay^^wnovq 
dixoia  {^Xa^tiV  IL  8.  w. 

Ys  35.  Beispiele  hiezu  giebt  Philo  am  angef.  Ort  p.  593»  ei  ofiyt). 
rai  {AevTOi  ßta^oivxo  al  j^^na^  nax^oq  17  ^rixfoq^  ^covToy  psy ,  iyisiav 
»a»  tv^^i^^ftay,  xixiXevxiixoxav  de  x^v  fiyi^fiijy  6pxoy  noitixtov.  Oder, 
meint  er,  solle  man  blos  sagen:  vii  xbv,  fi&  xbv  [ita  me  adjuret],  da- 
mit man  nicht  gerade  xo  ap(oxaxov  xa»  rt^eaßvxaxov  aixiovy  sondern 
etwa  nKiov,  aaxtpa^y  ov^avov^  yn^  etc.  hinzu  denken  kSnne.  So  wa- 
ren Jesu  Abmahnungen  durch  die  Casuislik  jener  Zeit  motivirt.  Gen«  42 , 
14.  2  Sam.  11,  11.     iv  ^  heif  per.    Sxi  ufeil  d.  h.  indem  du  dasSchwÖ« 

ren  beim  Himmel  dadurch  rechtfertigen  und  in  diese  Formel  dadurch 
einen  Sinn  hineinbringen  willst,  daTs  ja  der  Himmel  Gottes  Wohnort 
sej.  So  sind  auch  die  zwei  folgenden  Sxi  Angaben  der  Pharisäer,  warum 
man  mit  Sinn  so  schwören  h5nne.  Philo  de  praecept.  spec.  ad  praec. 
3.  4.  erzählt  diese  Sitte  seiner  Zeit:  ito^aai,  ava<fl^%ii%a\L%voi  xoaov* 
'xov  vii  4  fidk,  iin9$v  npoqXa^ßavopxa^  ^  ^rpo^aae»  x^q  anoxonnq  t^o- 
yovv  öfxov  ov  fivonLivov  •  •  aXka  xa&  nfoqXaß$xio  xiq^  et  ßovXo^xo^ 
p4  fisy  xov  avwxaxo9  *a^  itf9cßf>xaxov  ev^q  atxiov  aXXa  y^v,  iiXiov, 
daxiifaq^  oipavbv^  xbv  av^tnavxa  x6a^ov.  a^ioXoyiixa  yoLp  xavxa  xai 
Ttptaßvxifa  xiiq  ^fjL$x9püig  /sytirs«^.  »Bei  Gott«  zu  schworen,  erklärt 
er  dagegen  für  frech,  ovfavop  ögtu^io  ot^  dtov  fif^aXov^  aof^ov^  ep» 
yov,  Orphic.  vergl.  Aeneid.  12,  176.  197.  —  9,  429.  3oo.  ^f^oq  ein 
hoher  Sitz,  eine  na^idfa ,  woza  eine  Fufsbank  gehörte  (zum  Unterschied 
Ton  xXiafAO^  Sitz  zum  Niederlegen,  recubitorinm) ,  Thron,  höchster 
fVohnsitz  23,  22.  Jes.  66,  i.  6  ^tbq  der  wahre  Gott,  wie  ein  orientali- 
scher Richter  gedacht  auf  dem  gewöhnlichen  hohen  Richtersitz,  hat  die  ytiy 
diese  unsre  Tellns,  wie  zum  F^fsat{fstellen  =:  vKonodkov  033  2  Chron. 

9,  i8.  FvJsgesteUf  überhaupt  tsforaitf  man  tritt,  auch  Fußboden  2  Chron. 
9,  18.    Thren.  2,  1.      Heidnisohe  und  jüdische  Schwüre   bei  Himmel, 

Pwius  txeget.  Bandb.     l.Bd,  4o 
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Erde  n.  s,  w.  s.  bei  Wetst«  Das  Schwören  heim  Throne  Gottes  mochte 
abstammen  aus  Exod.  17,  16.  fl**  OS*^J?  T*  "*D  denn  es  ist  die  [schwo- 
rende]  Hand  gelegt  [wie  Gen.  d4)  9*  ^^  Abrahams  Hüfte,  so  hier}  an 
den  Thron  Gottes.  Betheaerungen :  ^beim  Tempel 4i  mit  den  Worten: 
» bei  dieser  Wohnung !  &  hommen  vor  Ton  Rabbinen  in  Mtschnah  tr.  Cn- 
tath  6,  3.  und  öfters.     ^Iq  ^  in  Beziehung  auf  •  .     'Iepo9<(Xvfia  Jerusa^ 

lem,  n6Xiq  Ps.  4B,  2.  jüdische  Hauptstadt.  6  fii^a^  ßaaiKehq  der  groftt 
König^lAoaiQ  der  Könige,  Gott.  Ps.  47,  3.  4§,  2.  3.  96,  3.  Tob.  i3,  9. 
Sir.  36,  i3.  Malach.  1,  14*  I^^n.  2,  4^*  ^ine  Benennung,  welche  unter 
den  Juden  vermutlich  als  Antithese  noch  gangbaret*  wurde,  da  man 
ihnen  den  Monarchen  der  Chaldäer  Jes.  36,  4)  ^^^  Perser  a.  s.  w.  ge- 
il «ähnlich  den  grofsen  König  nannte. 

Vs  36.  fiiJT«  auch  nicht.  pj^Te  .  .  \Lrixs  weder  •  .  noch  =  auch 
nicht  so  oder  so.  iinSk  nicht  aber  =  doch  niqhtf  nicht  einmaL  Der  Un- 
terschied von  Te  und,  auch,  und  if»  aber,  doch  geht  auch  auf  solche 
composita  über,  xitpa'kii.  Bei*achot  1,1:  per  vitam  tuam  et  per  viiam, 
capitis  tuL  a  Sam.  11,  11.  ort  .  .  der  Grund  Jesu ,  warum  nicht !  Es 
ist  lächerlich,  deine  Haupthaare  gleichsam  zu  Bürgen  deiner  ff^ahrhsf' 
iigkeit  machen  xu  wollen,  da  sie  zu  bilden,  zu  färben  n.  s.  w.  nicht  ia 
deiner  Macht  steht,     noulv  h.  wachsen  machen  f  Ynie  wisvv  ua^novq. 

Ys  37.  {(TTO  Imperat.  es  soll  seyn.  6  Xc^/o^  «ftosi  Yval«  euer  Ja^ 
Wort,  yal  jal  das  einemal  Snbject,  das  anderemAl  Ptadieat  =  ^Xo/o^ 
v^kfav  ^vai*  scTTco  vai,  6  Xo/o(  if^mv  ^ov*  saTca  nv.  ft  Kor.  1  ,  a6. 
a  BKön.  10,  5.  Jak.  5,  13.  Auch  eine  arabische  Seoleaz  astgt:  esto 
sermo  tuus:  Etiam!  aut:  Non!  ut  sis  Tcrax  apud  omaes.  Ceotw.  %. 
ProYT.  nro.  38.  4o.  Andere  yerbinden  va»  vai,  00  o«,  Uos  als  Redu- 
pHcation,  welche  anzeige,  dafs  einem  das  Wörtcfaen  nicht  bk>a  entfallea 
sey.  So  Maimonid.  More  Neyoch.  I.  c.  61 :  Wer  sagt:  nein,  neb,  zwei- 
mal, oder:  ja,  ja,  '^H,  IHy   der  hat  so  gut  ala  geschworen,     nsfuraoq 

Hbexflüssig ,  ohne  Zweck mäfsigkeit  noch  hinzugethan.     I>er  Grundsatz  kt : 

Setzt  man  zur  Bejahung  oder  Verneinung  noch  irgend  eine  Bethenrung 

unnöthig  hinzu,  so   ist  dies   aus  dem  Bösen   her.     Eben  dadurch  sind 

also  nichtOberflässige  Betheurungen    (Hebr.  6,  16»   Ps.  i5,  4*  Deut.  6, 

i3.)  als  nicht  untersagt  bezeichnet 

ix  xoi)  nopti^ov   SS  piniS  HKT   ^c  aliquid  ex  mala  est t  so  kommt 

V  V  •• 

dies  ^vom  Bösen  her*".  Sinn:  Dieses  hommt  daher,  dafs  ihr  selbst,  die 
ihr  so  redet,  euch  noch  nicht  genug  gereinigt  habt  von  Falschheit  und 
Heuchelei  und  bei  andern  noch  nicht  für  gereinigt  geltet  —  Durch 
eine  sonderbare  Erhlärung  des  ntpianTov  rechtfertigte  Pabst  Paschalis  II, 
dafs  er  vom  Erzbisdhof  ron  Palermo  den  (erstto)  Biscbofseid  (orderte. 


3a     Maüh.  5,  38.  39.    pauzi^stv.  629 

A jtint ,  omne  jnfrjnrandum  in  Evangelio  essi^  pirohibitam  •  .  Quid  est 
rgo,  quod  Dominus  [J.  C]  subsequenter  [nach  jenem  Verbot]  ait: 
,  quod  ampUuSf  est  a  malo?^  Hoc  enim  ^amplias"'  ut  exigamus,  ^ma^ 
um^  nos  compellit,  illo  [Jesu]  permittente.  Nonne  «malum^  est,  ab  ec- 
(lesiae  unitate  resilire  .  .  ?  Hoc  niminim  malo  ac  necessitate  conpelli- 
aar,  juramentum  pro  fide,  pro  obedientia,  pro  unitate  reqnirere«  etc. 
—  'Opxoy  de  ^tvyey  %i^¥  ifiaaioq  ofivvi?^.  Menander. 

Ys  38.  kppi^ri  £xod.  21,  24.  Ley.  22,  20.  24,  19.  Deut.  19,  so. 
>ie  leichteste  Begel  fiir  das  kunstlose  obrigheitliche  Ricbteramt  in  der 
Jten  Welt  war  exacte  ff^iedervergeliung.  Eben  so  in  den  Xu  Tafeln 
ler  Bömer:  si  membrum  rupit,  ni  cum  eo  pacit  [=  sich  yerträgt,  ab- 
indet,  pacem  pacto  facit],  talio  esto.  Da  hier  ron  einer  Rechtsy or^ 
cbrift  die  Rede  ist,  so  ist  auch  im  folgenden  um  so  mehr  an  gerickt' 
iche  Verhältnisse  zu  denken.  Deut.  19,  i5  —  21. 

Vs  39.  Sinn,  wie  Vs  25.  26.  local  und  nach  den  Zeitumständen 
bzumessen.  Ob  von  Christen  gegen  Christen  im  theokratischen  Reich 
in  Pf^iedervergeliungsrecht  geltend  gemacht  werden  dürfe,  konnte,  nach 
esu  Sinn,  gar  nicht  gefragt  werden.  Wer  vorsätzliche  Beleidigungen 
»egieng,  war  ihm  nicht  Christ;  noch  viel  weniger  der,  welcher  den 
ndem  als  Bebellen  V^  22.  =  miH  Terläumdete.  Ein  solcher  konnte 
md  sollte,  so  lang  er  so  zu  handeln  fähig  war,  nicht  als  Mitglied  der 
chten  Gesellschaft  Jesu  angesehen  werden.  Auch  Vs  39  —  42*  betref- 
en  das  Verhauen  gegen  NichtChristen j  als  Beleidiger,  Die  Wieder- 
'ergeltungsklage  gegen  solche  hätte  dann  vor  heidnische  oder  jüdische 
lichter  gdiracht  werden  müssen.  Dort  aber  konnte  der  Lehranhänger 
esu  nur  Widerwillen  und  gewöhnlich  Unrecht  erwarten.  Besser  war 
hm  also  damals  gerathen,  wenn  er  Beleidigungen  zu  dulden,  Neckereien 
lurch  den  Beweis  von  UnempfindKchkeit  von  sich  abzuhalten,  überhaupt 
ibei"  durch  alles,  was  ihm  zu  Gebot  stund,  sich  Freunde  zu  erwerben 
iuchte.  6LV^lo%aa^ai,  sich  entgegen  stellen ,  h,  vor  Gerichte  .  .  ^J)  D^pH 
=  iataa^üLi  ivuvxiov  sc.  toi»  7royi?pov.  (Andere:  sich  entgegensetzen 
nit  Gewalt f  gegen  den  vorsätzlichen  Beleidiger,  Selbstrache  attf  der 
Stelle  suchen,  Dafs  Jesus  diese-  an  sich  und  auch  wegen  der  schlimmen « 
Polgen  vor  den  damaligen  Gerichten  hätte  misbiliigen  müssen,  versteht 
lieh  im  allgemeinen.  Bom.  12,  17.  19*  1  Thess.  5,  id.  1  Petr.  1 ,  3.  9. 
I^ur  ob  hier  davon  gehandelt  sey^  bleibt  zweifelhaft.)  6  novrifb^  ein 
bösartiger,  von  dem  also  Chikanen  zum  voraus  zu  ei*warten  sind.     J^OI 

▼     T. 

Exod.  2,  i3.  der  tpissentUch  Unrecht  thuL     ^  der  oder  jener  bestimmt  zu. 
lenkende,    ^ani^eip  auf  den  Backen  schlagen*    Nach  den  Schol tasten  sa 
lern  atheniensischen  Ausdruck  iff*  xop^i?^   naxafyxi  d.  L  %tiv  t^vat^of 
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9tXaTCi(f  nknXoti  xti^i»  Wetst  a  Kor.  ii,  90.     paxl^  An  Stab f  wie  z.B. 
die  Gerichtsdiener  ^a^Hov^oi  Apg.  i6,  35.  hatten.     Plutarch.  Themtst 
TOV(   tv   TOic   aym<Ti   n^et%aviQxa^%vov<;   pani^ovai^  und  bald  darauf: 
tnaoauMvov  x^v  ßa*Tiii^iav  (b^  7ta'taiotvxo(;    —  Hesych.  pani&at  -  pi^ßda 
9KXi74ai.    Mercnrius  ,xf rcroppa«*^.      i}  9g^iit   wie  V«  29.      <rrp«^fty  zu- 
wenden,    »al  )7  d(XXi7   auch  die  andere.    »Zeige,   dafs  da  fest  entschlos- 
sen seyest,   um  Beleidigungen   solcher  Leute  unter  solchen   Umstanden 
dich  nichts  zu  kümmern.    Erreichen  sie   ihren  Zweck  nicht,  dich  aof- 
asubringen,  so  werden  sie  an  deiner  Unempfindlichkeit  ermüden.«     Jud 
Kr.  3,  16:    ovJiv  o^T®   xaq  ^71X177«^,   A^   ro   (pt^eiv ,   ayaartXXai  xoi 
xo  *rov  adixovfisyov  '^av^iov  tok;  adixovai  y^iyerai  ^lax^oitii,     Seneca 
de  Ira  II,  34:  cum  pare  contendere  anceps  est,  cum  superiore  fnriosom. 
Percussit  te  ?  recede.  Referiendo  enim  occasionem  saepius  feriendi  dabis. 
Thren.  3,  26  —  3o.   giebt,    unter  gleich  zerrütteter  Justizpflege,    den 
gleichen  Rath:  etc.  '^fh  MSÜ^  711^  —  Prov.  20,  22.  24,  29.  Jcs.  5o, 
6.    Tacit.  Hist.  3,  3i :  Yictores  .  .  ingerebant  probra,  intentabani  icUUf 
mox  ut  praeberi  ora  conlumeliis  et  posita  omni  ferocia  victi  cuncta  patic' 

baniur  etc. Aus  Klugheitsregeln  für  eigene  Zeitumstände  darf  aber 

nicht  gefolgert  werden,  dafs  der  Christ  die  Rechte  und  Yortbeile  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  da,  wo  er  Recht  erhalten  kann,  nicht  gebrau- 
eben  solle.  Joh.  18,  23.  Apg.  ^5,  10  —  12.  Tr.  Schabbat  drückt  den 
gleichen  Sinn  durch  ein  anderes  Hyperbaton  aus:  »sociu^  tuus  si  Tocet 
te  asinum,  sellam  asinariam  quoque  in  te  suscipe«  C7123  "I^SJi/  K&D^K 

Ys  40.     ool  yO  gegen  dich*    x^tysa^at  sich  richten  lassen,   klagend 

tßor  dem  Richter  ein  Vrlheil  sich  geben  lassen.  Joh.  9,  3.  i3,  19.  A.a- 
thdl.  2,  3o:  dv(3(09(^q)  8vqnm<po^  ex^iysro  xut  6  xpixn^  fioXv  \iakXov  i^v 
Ttfv  ilvo  «Gx^orepo^.  xal  und  zu^ar.  'ka^ßdvtiv  h.  durch  Processiren 
nehmen  =  abstreiten;  wobei  vorausgesetzt  wird,  dafs ^  er  irgend  einen 
Grund  angebe,  nicht  aber  gerade  einen  wahren.  X^^^^  d£u  Unterkleid. 
Luk.  3,  12.  Man  trug  oft  zwei.  Mark.  6,  9.  Das  äufsere,.  Hvt)  '^ar 
lang  und  frei  =:  1^1 1   c*  giog  über  die  kleinem  Unterkleider  herab 

Das  innerste,  interula,  ;(AT(oi'iaxo$ ,  war  alsdann  linnen.  Liban.  Or.  28. 
p.  621.  i^viivova^Gi  xri^  ;i^Xo^vdo$  (^  l^atiov)  .  .  xu»  xov  n^&xov  ;(u 
xava^  .  .  ica»  xov  x^ixov  Xivov,  Mich.  2,  8.'  dtfiiiiti  »c^  lasse  weg. 
xttl  auch,  xb  indxtop  p^^ft  Oberkleid  =  oft  Ifykf  bloAer  UmwuiC 
Apg.  9,  39.  Auch  als  Decke  bei  Nacht.  Kleider,  die  man  am  Leibe 
trug,  hatten  nach  Mose  Exod.  22,  25.  26.  selbst  bei  wahren  und  ge- 
rechten Klagen  ein  priyilegium  aequitatis.  Kleider  wählt  also  Jesus  und 
sogar  bei  ungerechten  Klagen  zum  Beispiel,  um  desto  starker  zn  sagen: 
I^afst  euch  mit  bösartigen  Übermachtigen  in  keineA  Procels  ein !      Coa»^ 
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Teniet  .  .  multa  muitis  de  jure  suo  cedentem ,  a  UUbus  vero ,  quanium 
Uceat  ei  nescio  an  paulo  etiam  plus  quam  liceai,  .abhorrentem.  ELst  enim 
non  modo  liberale ,  paullam  nonnunquam  decedere  de  jure  suo ,  sed  inUr^ 
dum  etiam  fructuosum.  Cic.  OIBc.  3,  i8.  64.  Augustin.  perde  aliquid, 
11t  Deo  yaces,   non  litibus.     1  Kor.  6,  6.  7.    ^iOTt   ov^i   paXXoy  adc- 

Vs  41  •  &yya^tv%iv  einen  nöihigen,  daß  er  NachrichUn,  Effecte 
o.  8.  w.  der  Obrigkeiten  weiter  bringe.  Ariian.  in  Epictet.  3,  18:  av  Se 
dyyafsia  17  xat  (TT^cKTiOTi^^  CTTiXa^i^Taft  [weiter  mitnehmen  will]  rov  i&ov 
oov^  acpeq,  xat  ^iq  uvrixiivt  yniifa  yoyyv^a  et  de  p»;,  likriyaq  Xa^fi>y 
ov^iv  rixiov  aitoktK;  to  ova^iov.  Unterlegte  Posten ,  an  denen  ein 
Mann  und  ein  Reitthier  (also  das^  was  zu  einem  reitenden  Postiilon, 
Courier,  gehorte)  bestandig  zum  Fortschaffen  Iioniglicher  Befehle ,  Nach- 
richten U.8.W.  bereit  seyn  mußte,  hatten  zuerst  die  Perser y  und  sie  be- 
nannten diese  Anstalt  ayya^iilov.  Herodöt.  8,  98.  Dieser  und  Xenoph. 
Cyrop.  8.  ^beschreiben  si^.  Bei  den  Persern  war  es  also  Ordnung,  nicht- 
plötzliche,  oft  willkührliche  Requisition  eines  jeden,  der  in  den  Weg 
ham.     [Vom  ürwort  s«  die  Spur  in  CastelL  Lex.  Pers,  pag.  53»  HI^JOK 

apparatus  et  instrumenta  itineris.  Vom  nämlichen  Ursprung  scheinen  die 
Hebräer  angenommen  zu  haben  fl^SK  ^fitff  Diplom,  Ordre;  was  der 
ay^oi^oq  brachte.  Relands  Ableitung  in  Diss.  Mise  YIIL  p.  i25.  ist  weit 
entfernter.]  Unter  den  Romern  war  dieses  angariare  ='m  Requisition 
setzen,  ausgedehnter  und  willkührlicher.  Digest.  L.  49«  tit.  18.  de  Ve^ 
teranis:  naves  angariari  etc.  LL.  4^-3.  quaedam  .  .  possessionibus  seu 
patrimoniis  indicuntur,  ut  agminales  equi  [Cantonpferde]  Tel  mulae,  et 
angariae  et  yeredi;  wo  nach  dem  Context  von  Requisitionen  die  Rede 
ist^  die  nicht  einmal  für  den  Staat,  sondern  nur  durch  Misbrauch  der 
obrigkeitlichen  Gewalt  zum  Priyatnutzen  oder  eigenwillig  vertugt  wui*- 
den;  wie  Matth.  37,  32..  Mark.  i5,  21.  Daher  erklärt  man  das  rabbi- 
nische  H'^lJijK  durch  0^3X3  miSJJ  gezwungene  Dienstbarkeit ,  und 
^^Sn  rn^35  Dienstbarkeit /ur  den  König;  nach  unsem  Sitten  Frohne, 
Herrendienst.  Mark  i5,  21.  Arch.  i3,  2.  3.  xcXevO)  y^n  dyya^svta^iM* 
%a  lovdai(ov  'hno^vyia,  Aeschyl.  in  Agamemn.  nennt  nvp  ayya^o»  das 
(Nachricht  fortschaffende)  Signal/euer,  das  in  gewissen  Distanzen  aufge^ 
stellt  war:  <p^xToq  (p^vnrov  iliV{i'  an*  äyiok^ov  ^rvpö^  csrefiire.  Aufge- 
stellte Holzstofse  yertreten  gleichsam  die  Stelle  der  sonst  aitfgestellten 
reitenden  Postillonen.  (H^Q  ist  an  einander  reihen,  ziehen.  Die  Hiphe- 
lische  Bedeutung  konkite  seyn:  machen,  da/s  etwas  fortkomme,  ununter- 
brochen JbctgcscAo/^  werdet  piXioy  Meile,  milliäre  romanum  8  Stadien , 
1000  geometrisch«^  Schritte. 
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Vs  42.    aive'iv  um  eine  Gabe,  Geialliglieit  u.  s.  vf.  biUoi.     S^doTai 
geben,  gewähren;  hier  nicht  gerade  aus  Mildthätigheit ,  sondern  ans  Klng^- 
heit,  um  sich  Freunde  zfit  erwerben     (xaxa)  %ov  ^eXovxa  in  BesuhnAg 
Hilf  den,  welcher  udlU    ^aveiiea^aL  bargen,  mit  und  ohne  Zinsen.  Luk 
6,  34.  45.      dnooT^itpca^ai   Med.  sich   weg  wenden,   als   Yerweigemd 
Sir.  4»  ^*    ^^^   ^€o\itv<üv   p?7   üLTiooT^t^T^q   otp^uXykov»     dnoaTpatp^^    nt 
aversus  sis  =  ne  te  avertas.     Es  versteht  sich,   daGs  die  Möglichkeit   zu 
geben ,  zu  borgen  u.  s.  w.  Torausgedacht  wird.     Sinn  wie  Luk.  16,  8.  9. 
9  Schränket  eure  Gefälligkeiten ,  Geldanleihen ,  nicht  blos  auf  Mitchristen 
ein,  unterstützet  auch  solche,  die  zur  Gegenparthei  gehören  ( versteht  sich, 
wenn  die  andern  Umstände  gleich  sind)  und   gewinnet  euch,   als  kluge 
Menschen,  dadurch  ihre  Verbindlichkeit«   —  —  Bei  all  diesen  tempo- 
rären Vorschriften  ist  überdies   in  Betrachtung  zu  ziehen,  dafs  die  Ur- 
Christen  die  Zeit  ihrer  Bettung,  das  ^MaranAtha«,  nicht  fbrne  dachten. 

Vs  43.  ippi^n-  Ley.  19,  17.  18.  sagte:  Hasse  nicht  deinen  Bruder 
in  deinem  Herzen,  warne  ernstlich  den  mit  dir  Ferbundenen  {J^TSSSl 
nach  ^f^  glomeravit,  traxit  posl  se)   und  bringe  ihn  nicht  in  Sunden. 

Sej  nicht  rachsüchtig  und  laurend  gegen  deinen  Landsmann  und  liebe 
deinen   Nächsien  wie  dich  selbst,     JT^IQS   JfJT^   PH   mSflKT     Indem  die 

Pharisäer  dies  als  Mose's  Wort  annahmen,  folgerten  sie:  wer  also  nicht 
Verbundener ,  nicht  Volksgenosse ,  niciu  Nachbar  u.  s.  w. ,  wer  Tielmehr 
dein  Feind  ist,  den  zu  hassen  überläfst  dir  Mose  selbst.  Pharisäische, 
nicht  mosaische ,  Begel  war  daher  das  folgende  fiiat^aeic  etc.  Lex.  Anich 
in  V.  jn^in  73  ßlii  foederis ,  hi  Israel,   et  cum  dicit  scriptura:  n  corna 

ferierit  bos  cujusque  bovem  proximi,  excludit  omnes  ethnicos,  eo  qnod 
dicit:  proximi,  Maimonid.  in  flSn  c.  2.  Israelita,  qui  oeciderit  301^  "^Jl 
advenam*inguilinum,  morte  non  mulctabitur,  (pod  dicitur:  quicunque 
insurrexerit  in  proximum  ad  occidendum  eum,  Exod.  21.  14«  Et  super- 
fluum  esset,  dicere:  non  morte  mulctabitur  pro  occiso  ethnico.  Dies 
aber  ist  gegen  Mose,  welcher  3' Mos.  19,  34.  ausdrücklich  auch  wegen 
des  13  Fremdlings  sagt:  JTlOD  1^  PSHMI  —  ayandv  lieben  schliefst 
in  steh  fVilligkeit  und  Thätigkeit  für  den  Andern.  Alleri  vivas  oportet, 
tibi  si  vis  vivere.  Seneca.  6  und  xh  tiKtiqLov  der,  das  nahe  (=  i^tkri- 
aiov,  von  neXfi(n.q  Näherung^   vergl.  TieXac)  nähern,  nekaq  nahe).      J)! 

=  njJ^  passive  Form  von  njjl »  welches  wie  /-Cp  ursprünglich  bedeu« 

tet  aitf  einen  sehen,  fi»  für  einen  sorgen,  3.  weiden  u.  s.  w.  Daher  ist 
y)  im  allgemeinsten :  der ,  attf  welchen  man  hinsieht ,  den  man  vor  sich 

hat  =  jeder,  mit  welchem  man  im  guten  oder  bo&en  umgeht.  Exod.  18, 
16.  Deut.  22,  26.  2  Sam.  2,  16.    ^H^l  Vk  D'^M  aftir»  ad  aU^nun^  so- 
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gar :  res  ad  rem.  Das  ^^^S2  wird  hier  nicht  urgirt ;  s.  davon  bei  as , 
39.  xai  sc.  ippi^n  nämlich,  von  den  pharisäischen  Babbinen!  ^x^abq 
Feind 9  Gegner.  Wie  die  meisten  NichtJuden  gegen  den  Juden,  und 
dann  die  meisten  NichtChristen  gegen  den  Christen.  Dagegen  beschreibt 
Haman  nach  Arch.  1 1 ,  6.  5.  das  jüdische  Volk  als  eprdp oy ,  xac  tok 
ffdtair  «tti  rot;  esriTif^evfiaa*  .  •  dnaaiv  av^^nnai^'. 

Nach  ^ovq  «x^potj;  ^fiof  hat  der  gew.  T.  e^Xoyuire  xovq  xarapfi» 
fifirov;  4>Hag  «a»  malaq   noiUTB  to«;   ^naovvTaq    [nach  DEKLMS  i3. 
33.  77.  104.  i3i.  157.  «35.  336.  and.  93.  Mt  BHV.  and.  18.  Chrys.  and. 
FP.  ^olq  iiiaovoiv]   i^taq^   find   alsdann    nach  npoqtv^ta^ai,  vitt^  r&p 
setzt  er  fHni^taioprmv  t-^a;  nai  .  .  .     Wären  diese  Sätze   Je  acht,    so 
muTste  för  rovq  ^iaovvtaq   nach  den  meisten  Hschrr.  stehen   toi;  pi- 
aovohv.     Allein  überhaupt  hat  die  Sätze:   ivXoyuxt  bis  fiiaoviriy  ^a; 
Origenes  an  sieben  Stellen  nicht.     Mit  ihm  sind  einstimmig  B.  i.  11.  is. 
Copt.  Ann.  Fulg.  Codd,  It.  Theoph.  aniioch.   Euseb.  Dia],  c.  Marc.  Iren. 
Tert,  Ojrpr.  PP.  latt.,   d.  h.   sehr  alte  Zeugen  aus  den  beiden  ältesten 
Beoensiooen.     Da  nun  eben  diese  Sätze  bei  Luk.  6,  27.  ungestört  ste- 
hen, so  sieht  man,  dals  von  den  Alten  kein  innerer  Grund  als  Ursache 
des  Weglassens  gedacht  wurde.    Auch  steht  sogleich  im  folgenden  Satz 
das  gleichfalls  bei  Lukas  stehende  Bmi^ia^ovrav  i^aq  in  den  nämlichen 
älteren  2ieugen  der  alex.  und   occid.  Recension  nicht.     Was  sie  nicht 
haben ,  scheint  daher  aus  Lukas  als  Erklärung  erst  an  den  Rand  und  als- 
dann, wie  es  mit  solchen  Randbemerkungen  oft  gi^ng)  in  umgekehrter, 
yerbesserter  Ordnung,  nach  der  Gradation  TOn  benedicere  •  .   zu  btne^ 
Jacere  und  endlich   zu  beneprecari  (d.  h.  so  ernstlich  wohlwollen,  dafs 
man  Gott  und  die  ganze  Natur  einem  solchen  Mitmenschen  zum  Besten 
auffordert  und  gleichsam  in  Bewegung  setzt)  —  in  den  Text  herüber- 
gekommen zu  sejn.    Und  so  ist  es  bei  Matthäus  wegzulassen.   —  Als 
Teranlafst  durch  ein  Homoeoteleuton  kann  die  Abwesenheit  der  Worte  sv- 
XoyetTS  bis  yacovaiv  ^\iaq  nicht  wohl  erklärt  werden,  da  sie  a.  in  so  vielen 
der  frühesten  Zeugen,   wie  Hieophil.  von  Antiochien,  Iren.  Orig.  Ter- 
tiill.  Cypr.  sind,   und  zugleich  in  mehreren  Versionen,   sidi  findet^   da 
6.  zwischen  ty^^ovq  ^\kQv  und  ^hQ^yoaiv  vfia^   nicht   einmal  ein   eigent- 
liches Homoeoteleuton  sich  zeigt,   da   c.  ein  dadurch  rerursachtes  Yen- 
^hen  nicht  so  constant  die  Auslassung  von  •vXo^rsiTS  bis  ftiaovaiv  vfia;, 
sondern  eher  bald  eine  kürzere  bis  xaTOipofkivovc  ^yta^y  bald  eine  län- 
gere bis  itKdxovTODy  'bykaq  bewirkt  haben  würde,  da  endlich  d.  die  Ab- 
wesenheit der  Worte  ^nn^ta^^Tiay  ^\kdq  %a\  sich  nicht  eben  dadurch 
begreiflich  machen  würde ,  man  vielmehr  besonders  durch  diese  auf  die 
Einsicht  geleitet  wird,  dafs  Matthäus  hier,  wie  üfters,  kürzer  als  Lukas 
gewesen  sey.   —     9ipa^s^;^fo&ai  ^nlp  .  .    bclen^  Gelübde  ihun  Jur 
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9t6nBLv  verfolgen  als  Ghristianer.  So  beteten  nicht  nur  Christen  für 
ihre  heidnische  Obrigkeiten  i  Tim.  2,  s,  sondern  auch  Juden  lur  Ne- 
bucadnezar  a.s.  w.  Barach  i   12. 

Ganz  andere  Grundsätze  gegen  Menschen,   die  nicht  vom   »Yolke 
Gottes«  waren,  sind  an  vielen  Stellen  des  Alten  Testaments.     Das  Sig- 
nal zor  Härte   gegen  NichtJuden  gaben  die  Gesetze  gegen  die  sieben 
Gananaischen  Völker  DeuL  7,  3.  und   über  die  Yertilgong  der    Amale- 
hiter   DeuU  25,  19,    worauf  1  Sam.    14,   3.   auch  Samuel  halten    wilL 
(Für  feste  Sicherung  des  National wohls  sah  der  patriotische  Gesetzgeber 
Mose  sehr  richtig  ein ,    dafs  die  Fremdartigen  aus  dem  üoifang  Ton  Pa- 
lästina vertrieben  werden  müfsten.    Wäre  dies  tapfer  und  klag   ausge- 
führt worden,   so  wäre  der  innere  Wohlstand  zwischen  den  fSesten  Na- 
turgränzen  vom  Libanon,  Jordan  und  der  arabisch •  ägyptischen  Wüste 
auf  lange  Zeit  gesichert  gewesen.    Daraus  aber  hätte  nicht  ein  Völker^ 
hafSf  odium  generis  humani  werden  sollen.)     In  so  vielen  Stdien  er- 
scheinen die  allzu  einseitigen  Verehrer  des  Jehovah  als  Hasser  aller  Nicht- 
anbeter  desselben  Rieht.  5,  3i.  a  Chron.  19,  s.  Ps.  aS,  5.  100,  4.  118, 
12.    i38,  20.  21.   Sir.  25,  3       Stellen,   wie  Prov.  24t  ^7*   »wenn  dein 
Feind  fallt,  so  (rohlocke  nicht«!    erklärten  daher  die  Rabbiaea  MegilL 
Esth.  fol,  t6.  1.  etc.  von  Feinden  au»  der  Nation,     Gegen  Fremde  gelte 
Deut  33,  29.   Wetst.     Daher  wufsten  die  Juden  auch  gar  wohl,  da(s 
sie  als  Feinde  aller  andern  Völker  bekannt  seyen.     Arch.  11,  6.  5.  legt 
dem  Haman  in  den  Mund:    tSyo^  styai  t»  nointqov  —  a^iKT^r«  aavj*- 
ipxikov   .    .    eyfipov    nai   to»c    s^ea-»   xaf    toc^    eTChXtiitvuLaav  ^   x»    a^ 
X09   xal  ndtnv   äv^^noi^.     Yergl.   £sth.  3,  8.    1  Thess.  s,  i5.     Nor 
Juden  und  Jndengenossen   waren  ihnen  oi  «Xi^aiov.    Lob.  10,  29.  36. 
Philo  de  charitate:  aTva/opeveV  Moses  a9tX<p&  ^avct^etv,*  adsX<^ov  oyo- 
|ia^<Dy  ov   ^opov  %ov   ex  top   avxtav  ^V9%a  jovt&v  aXXa  «av   6(   av 
aa%o^  4  ^fio(^vXo4  ^.       Die  rabbinische  Stellen,   welche  diese  Anklage 
verdienten ,  sind  höchst  auffallend.     Medrasch  TehilK  fol.  26.  R.  Isaac : 
Noli   gentilibus  benevolentiam  aut  misericordiam   ejihibere.      Pesaschim 
fol.  11 3.  R.Nachman:  Praecipi  Prov.  8 ,  i3.  ut  odio  habeamus  malum  etc. 
Maimonid.  in  Rozeaoh  c.  4>   GenlUibuSf  quibuscum  nobis  non  est  bellum  ^ 
itemque  pastoribus  pecorum  mioutiorum  etc.  non  mortem  quidem.  ita 
machinantur ,  at  prohibilum  tarnen  est  eos  a  morte  Überare  ^  si  pericläantur, 
Yidet  Judaeus  eorum  quempiam  lapsum  in  mare,  nullo  modo  eum  iiide 
tollat  etc.     Solche  uralte  und  fortgesetzte  Grundsätze  wurden  auswärts 
gar  wohl  bekannt.     Juvenal.  14,  io33   Non  monstrare  vias  ea^eot   msi 
Sacra  colenti,  quaesitum  ad  fontem  solos  deducere  verpos  (=r  Jndaeos). 
Tacit.  Ilist.  5,  4.  5:  Moses,  quo  sibi  in  posterum  (potestatem)  firmaret, 
noYos  ritus  contrariosque  ceteris  mortalibus  indidit,    Jpud  ipsos  fides  ob- 
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stinata,  misericordia  in  promtu,  sed  adversu»  omnes  ulioi  homine$  odiunu 
Transgressi  in  morem  eorom  [Proselyten,  mit  denen  man  auch  die  Hei- 
dencbristen  oft  verwechselte]  idem  usnrpant,  nee  qnioquam  prins  im- 
bnuntnr,  cpiam  contemnere  Deos,  exuere  patriam,  parentes,  liberos, 
fratres  yilia  habere. 

Ungeachtet  man  die  Pflichtenlehre  Jesu  mit  Ungerechtigheit  ge- 
gen die  Begriffe  yieler  gutgesinnten  erhob,  so  oft  man  behaupten 
wollte,  FtindesUebe  oder  richtiger:  Pf^ohhpoüen  auch  gegen  den  Feind 
als  Mitmenschen 9  sej,  ohne  sie,  von  niemand  gefordert  worden,  so  fallt 
dagegen  ein  wahres  Licht  auf  sie,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Jesus  unter 
solchen  jüdischen  Misbegriffen  und  Abscheulichkeiten  geboren  und  auf- 
gewachsen war.  Dadurch, lernt  man  seine  Sittenerhabenheit  über  Mose 
und  alle  Sprecher  Gottes  im  A.  T.  schätzen!  ' 

Was  nun  aber  die  Sacherklärung  betrifft,  ist  es  gewifs  nicht  Lau- 
ster, den  Feind,  in  so  fern  er  Torsätzlich  als  Feind  handelt,  so  weit 
Schaden  fühlen  lassen,  als  es  nothig  bt,  um  ihm  dadurch  die  Kraft  zu 
schaden  zu  nehmen  und  ihn  zur  Unschädlichkeit  zu  nothigen;  dies  ist 
vielmehr  Gerechtigkeit  und  Selbstpflicht.  Eine  Ahnung  dieser  nothigen 
Unterscheidung  zeigt  sich  in  manchen  Stellen  der  Griechen  und  Romer, 
welche  gegen  Feinde  feindlich  zu  seyn  auffordern.  Ohne  diese  Distinclion 
wäre  Feindesliebe  eine  schwärmerische  Übertreibung  der  Pflicht  und 
also  in  Wahrheit  pflichtwidrig.  Aber'  auch  den  Feind  immer ,  so  oft  es 
nicht  geradezu  seine  Feindlichkeit  und  schädliche  Absicht  gegen  mich 
befordert,  als  Mitmenschen  wohlwollend  zu  behandeln,  bleibt  Pflicht; 
und  dies  war  von  NichtJuden  oft  und  lebhaft  anerkannt.  Cic.  CMBc.  i , 
25:  eos  non  esse  audiendos,  qui  graviter  [f.  gna^iter]  irascendum  inimi- 
cis  putent.  Seneca  de  dementia  II.  zeigt:  sapientem  nihil  condonare. 
Sed  illud  quod  ex  venia  consequi  vis ,  honestiore  tibi  via  tribuit.  Parcit 
enim\  consulil,  corrigit,  Idemfacit,  quod,  si  ignosceret  •  .  »Ignoscere« 
ist  behandeln,  wie  wenn  man  das  feindliche,  beleidigende  u.  s.  w.  nicht 
mehr  wüfsle^  Dies  darf  aber  doch  nicht  so  weit  gehen,  dafs  man  da- 
durch unwahr  würde  oder  unrecht  gegen  sich  selbst  handelte,  da  man 
doch  den  Feind  immer  als  einen  solchen  kennen  soll ,  wie  er  sich  ge- 
zeigt hat ,  als  fähig ,  vorsätzlich  zu  beleidigen  u.  s.  w.  Nur  in  dem  oben 
erklärten  Sinn  der  Gerechtigkeit  sagt  (de  republ.  L  p.  4i>*)  Plato:  der 
Feind  solle  vom  Feinde  erhalten,  was  ihm  zukomme,  Vnglück;  wie  dies 
treffend  gezeigt  ist  in  der  Abhandlung:  Quid  de  ofBciis  et  amore  erga 
inimicos  Graecis  et  Bomanis  placuerit,  expos.  Jo.  Gar.  Cht.  Fischer, 
Halae  Sax.  1789.  8.  Yergl.  vornehmlich  Plularchs  Abhandl.  nog  av  viq 
i>7s  $x^ffiDy  atptkoiTo,  wo  er  endlich  sogar  verlangt  vaiaiv  9%^?^^  ^^^ 
o*«sioK,  ^v^^fiaa»  SV  XP'^  /fyopsyoi^»  Qnovdnp  Tiva  »o»  nfo'^fiiap 
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«y^ci^afieyoy   6qxi^   ovk   ayana   S%a  tttg  6Vfi»veia$   ovit    tnati^zi    ti^f 

na^diap.if,  Quintii.  Declam.  9:  At  inimicus  est  meus?  Nam  quis  nos 
tantopere  laudaret,  si  hoc  amico  praestaremus  ?  üaec  est  cdebranda  vir^ 
tus,  TÜicere  iram,  et  inier  sitnuUates  guoque  meminine  hominU!  Fror. 
s5,  21«  23.  BWeiah.  13,  3.  8.  19.  22.  Sir.  18,  12  —  14. 

Vs  45-     *'<^'   '^^^  nax^bq   i\i6iv  wie  Vs  9.   eine  gleichartige,  gut" 
artige   Familie  Gottes,     d    Iv  ovpavolq    der  himmlisches   über  allen  aus 
Feindesliebe  zu  hofFenden  Vortheil  weit  erhabene  und  doch  so  menschen-- 
freundliche,   Tit  3 ,  4«     ayaTiXXiiv  Activ.  wieder  heraujfuhren ,  a^fg^tffi 
machen,     (tso,  ttkto ,  ttXk<a  ^  TeXera   dehnen ^   trecken   zum  Ziel,  Ende 
n.  8  w.)     woFijpol  bösgesinnle  =  ej^^d^ot  öeo».     d/ado^  gutgesinnt.      ^p£- 
^ei  sc.   &eo^    Regen  giebt  Gott.    Luk.  17 ,  29.     Wie   bei  Josephns    oft 
»vovTo^   Tov   deot)  4L   *).      ^tjcttto^   rechthundebid.      df^ixo^    unredäkan^ 
delndf  wie  yorsatzliche  Beleidiger.     Seneca  de  Benefic.  4,  26:  Si  Deos 
iiiiitaris,  da  et  ingratis  beneficia.    Nam  et  sceleratis  sol  oritur  et  piratis 
patent  maria.    7,  3i :  Non  est  mihi  relata  gi*atia!  (^iiid  faciam?  —  quod 
Diif  omnium  reram  optimi  aactores,   qui  beneficia  ignorantibos  dare  in- 
cipittnt,  ingratis  perseyerant  mhilominus.   Non  cessant  DU  beneficia  con- 
gerere  de  beneficiorum  auctore  dubitantibus   .  .    unam  potentiam  soriiti: 
prodesse.    Yergl.  Antonin.  ad  seips.  7,  70.  8,  43*  nebst  Gatachers  Paral- 
lelen in  den  Noten  p.  267.  817.        , 

Ys  46.  iäv  AyaniaiiTS  wenn  ihr  würdet  geliebt,  wohlwollend  behan^ 
delt  haften.  Lak.  7*  5.  {aydnr^  yon  dt/ano  3=s  d'jfav  äno  ich  füge  bes- 
ser zusammen,  änm  bei  Lennep  Etjmolog.  p^  i53.  Yon  ajfanii  stammt 
alsdann  äyanie^.*)  Uneingeschränkter  als  ipiXslv  =  oZs  Freund  UeJben. 
^^a^h^  Belohnung 9  hier  eine  innere;  denn  yon  einer  künftigen  miitste 
gesagt? sejn  i%s%s,  xal  6  ts^^v^q  auch  der  ZoUeinnehmer^  Bei^iei, 
statt  überhaupt  zu  sagen:   Menschen,  deren  Gesinnung  ihr  verachtet.   18.', 


*)  Beiläafig  i«t  hier  über  die  menschliche  Aniicht :  in  der  GotUieit  and  ihrem 
Wollen  nicht  blos  die  unmittelbare  Ursache  von  dem  Seyn  der  niehtToll- 
Icommnen  Kräfte  zu  suchen,  sondern  sie  auch  als  unmittelbare  ünaeke  der 
einzelnen  Wirkungen  zu  denken,  die  Bemerkung  zu  machen,  wie  sehr  bei 
Erfolgen,  deren  Mittel ursachea  man  längst  wohl  kannte,  die  man  aber 
einst,  in  der  Unkenntnifs  der Mittetursachen ,  geradezu  Gott  zugeeehriebeu/ 
hatte ,  dennoch  diese  Weise  blieb ,  auf  die  letzte  Ursaclie  oft  wie  aaf  die 
unmittelbare  zurück  zu  gehen!  Matth.  6,  26.  30.  Hieb  86,  27.  Ist  doch 
nichts  sonderbarer 4  als  dies,  dafs  man  wissenschaftlich  lehrend  die  Mittel, 
wodurch  etwas  in  oder  aufser  dem  Menschengeist  wirklich  wird  9  gar  wohl 
weifs  oder  wissen  kana,  dennoch  aber  dabei  yon  einem  göttlichen  unmit- 
telbaren Bewirken  der  c»iiselii«fi  Erfolge  oder  KraftftoAienmgvn  spridrt. 
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17.  Sanhedrin  foL  29:  Hi  sunt  illegitimi  et  profani  .  .  pastores  orium^ 
pnbUcani  etc.  Baba  Kama  Xy  1 :  Non  permutant  pecunias  ex  arca  publi" 
canorum  neqae  elecznosynas  accipiunt.  Nach  Nedarim  III,  4*  *agte  Hilr 
lelsScbule:  Si  quia  Toverit  homicidis,  pastoribiu,  publicanii,  etiam  cam 
jurfuneato,  noo  tenetur.  Yergl.  bei  Ys  33.  —  Justin  38,  7:  Odium 
RomaBomm  incvssit  rapacitas  procolisiilum ,  iedio  (Beutelschoeiderei) 
publicanorunif  calumniae  litium.  Yergl.  Cic.  III.  in  Yerrem,  von  publi- 
caois  decumanis  und  ihren  Gewaltthaten. 

Ys  47.  iaTtd^taba^  grujsen  (kommend  oder  gehend  Apg.  21,  6) 
mit  dem  morgenlandischen  Gluck  su!  Schabm  lecha.  Daher  aa^fdS^t- 
ada»  Gluck  wünschen  =  ^^at^eiv  Xe^sii^  2  Joh.  10.  ^  Oft  geschah  es  mit 
einem Knfs  l\öm,  16,  16.  Matth.  26,  49,  Händedruck,  Umarmung  Odjsi. 
7.  35.  Iliad.  x.  642.  6  d9$\4pbq  ein  MithrudeTf  durch  Faierland  oder 
Mdigwnaari*  Gegensatz:  ol  i^viuol.  —  Godd.  und  Yerss.  der  spateren 
Recension  £KL(?)MS  33  i3i.  167.  235.  Et.  la  3i.  and.  ipo.  Mt  BH. 
and.  18.  Arm.  Sjr.  p.  Slav.  Goth.  brix.  dar.  Basil.  TheophjL  Lncif.  ha- 
ben (piXoq,  Dagegen  bleibt  u8t\fovq  (=  verbruderte)  nach  BD  1.  i3. 
124.  125.  Mt  Y.  and.  Syr.  Arr.  Perss.  Copt.  Aeth.  Yulg.  It.  Yermutlich 
kam  Tovq  fpiXovq  aus  3  Joh.  i5.  aana^ov  rovq  tpikovq  xax^  oyopa^ 
hieher.  mg^arohv  T^JT*  ettpas  ai{fsergewöhnliche$.  Gew.  T.  ol  TeX^vac. 
Dagegen  steht  (vergL  18,  17.)  01  i^viTtol  in  Zeugen  der  oocident.  und 
constantinop.  Recension  BDZ  1.  28.  33.  i3i.  and.  5.  Mt  x.  z.  am  Rde. 
Copt.  Aeth.  Syr.  p.  im  Text  (am  Bande  steht  die  lectio  recepta)  Syr. 
hieros.  Ar.  p.  et  r.  Pers.  w.  Slar.  It.  (ausgen.  dar.)  Sax.  Yulg.  Consti« 
tut  Yn,  2.  Chrjsost.  wie  es  scheint,  Bas.  Reg.  brey.  124*  Cjpr.  Lucif. 
and.  Diese  Anctoritäten  werden  überwiegend ,  weil  s^yixo»  » nicht 
durch  Yolk  und  Religion  verbundene«  dprch  diesen  nicht  sogleich 
sichtbaren  Sinn  besser  als  reX(nvat  m  den  Text  paPst  tmd  weil  xikwva^ 
so  leicht  aus  dem  yorhergehenden  Ys  herüberkommen  konnte.  ovr<D  so. 
DM  1.  i3.  28.  33.  124.  209.  and.  i6.  Mt  c.  17.  Syr.  Copt.  Aeth.  Arm. 
Goth.  It.  (exe  dar.)  Yulg.  PP.  haben  xbavxo,  das  Synonymum ,  welches 
die  Abschreiber,  weil  sie  es  kaum  Ys  47.  geschrieben  hatten,  leicht 
noch  einmal  setzen  konnten. 

Ys  48*  Jesus  steigt  auf  zum  obersten  Grundsatz  und  höchsten  End-- 
xM^eck.  Die  orientalische  Lehrart  geht  nicht,  wie  gewohnlich  die  occi- 
dentalische,  yom  Allgemeinen  erst  auf  das  Einzelne.  Yielmehr  umge- 
kehrt. Der  Orientale  sieht  im  Beispiel ,  in  der  historischen  Lehrdich- 
tung ,  dem  Mythus  u.  s.  w.  schon  den  umfassenderen  Satz ,  unter  welchen 
das  Einzelne  gehört.  So  gab  Jesus  zuerst  Beispiele,  zu  wollen,  wie 
man  denken  könne,  zo^  dab  der  rechtwoUende  Gott  es  bil]ige«     Und 
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nun  labt  Er  erst  den  Hauptgedanken  folgen:  Wenn  ihr  rechtwoUet,  4 
wollet  ihr  gewifs  so,  wie  der  yoIlkommenwoUende  Gott  selbst  es  wl 
und  billigt,  iatah»  ovv  ihr  nun  werdet  seyn  •  •d.h.  wenn  ihr  nach  da 
bisher  gegebenen  Beispielen  und  nach  den  allgemeineren  Pflichtyorschrif. 
ten ,  welche  ihnen  zum  Grunde  liegen ,  handeln  wollet ,  werdet  ihr  dem* 
nach  seja  x$kuot    D^S^Cfl.     Jesus  sagt  laea^e,  nicht  einmal  entfbr- 

demd ,  sondern  folgemiL  xiXuoq  ist  überhaupt  vollendet  ;  der  erwad- 
sene  im  besten  Alter  bis  ungefähr  zu  fünfzig  Jahren  heifst  gegen  dai 
Hitid  TtXuoq,  Cjrop.  L  p.  3.  naiStq  —  $(ptißoi  —  xektioi  avi^iq  — 
oi  {>7ti^  xa  arfartvaiyta  STq  jt-jfovoxtq  —  Eph.  4f  ^^  Hier:  im^ 
tilgen  volUcommen,  ächtgut.  Jak.  1,4.  ev  [ivfev^  Xcisrofisyo^.  GeiLb, 
9-  D'Cr  pnX  ganz  recht$c?iqffen,  integer.  Deut.  18,  £k  i  Kor.  14,2a. 
Jak.  1,  4.  3,  2.  Phil.  3,  i5.  Philo  schrieb  rom  ßio^  aoipov  %av  sara 
diBaoMokiav  rtkeio&tvToq  einen  libeUus.  Gegensatz:  pharisaiscb  1^, 
nur  dem  Buchstaben  anhängig,  um  ja  nicht,  dem  Geiste  nach,  siTiel 
▼on  sich  zu  fordern  *). 

Auch  wo  xtkiiog  in  den  griechischen  Übersetzungen  für  Q7C 'stehle 


••  » 


*)  Jeaaa  iipricht  an  die  gemitchle  Zahörenchaft  Tom  VcUkomwutueyn  (« 
Rechtwollen ) ,  wie  Gott  ToUkonunen  «ey.  Und  dennoch  meineii  CreheiiB- 
Difskandi^re :  die  Idee  f^oükammenkeU  tey  für  die  Pflichtenlehre  der  Chri- 
sten eine  leere,  inhaltsloae.  Allerding«  tat  aie  die  noraMle  Fann.  Keiie 
Form  lat  sngleich  der  Inhalt,  welcher  in  aie  hineingeatellt  werden  mU. 
Aberdaa,  waa  in  aie  pafat  ^  unter  aie  in  anbanmiren  iai,  wird  dadarch 
ala  daa  rechte  anerkennbar. 

^(och  mehr!    Jeana  aagt  Allen:  Wenn  ihr  $o  ivolfet,  ae  werdet  ihr  $e§m 
gott&hnlich  vonkommne.     Kein  Gedanke  an  einen  Wink:  ihr  kdnnet  aber 
nieht  ao  vollkommne  »eyn.  Eure  Natur  iat  grundTerdorben.  GoU  muft  erat 
eure  Natur  wieder  gani  umändern.  Und  auch  aladann  werdet  ihr  nickt  voll- 
kommne  (im  Wollen)  aeyn,    Tielmehr  nur  kümmerlich   ea  begiaDea  ond 
über  euch  immer  ala  «arme  Sander*  xu  aeufsen  haben  n.  a.  w.    Divoa  deu- 
tet Jeaua  nichta  an,  aber  die  GeheimniTakundigere,   welche  witaea,  t\M 
einsigo  erate  Sunde  habe  die  ganse  Willena  -  und  Denkkraft  nicht  bloi  der 
daa  eratemal  aündigenden  Indiriduen,  aondern  der  gansen  Gattung  ia  dai 
Gegentheil  von  Willenavollkommenheit  ao  uuTerbeaaerlich  Terändert,  dafi 
Auaapruche ,  wie  dieaer :  ihr  vterdet  aeyn  ToUkonunne !  gans  andera  uad  wi« 
eine  Zumuthung  gedeutet  werden  mnfaten.     So  aoll  diea  (unhtbliach  fis- 
girte)  Grundverdorhenkeitteffetem  daa  wahre  wiaaen ,  Jeaua  aber  aoUte  etwa«, 
daa  nicht  möglich  wSre,   ohne  alle  Einachränkung  und  ohne  einen  Wink, 
wie  ea  auch  nur  einigermafaen  möglich  wurde,  sngeaichert  haben.    Erwar 
ea  Tielmehr ,  der  den  Zuhörern  Vertrauen  und  Muth ,  daa  Rechte  kr&ftigtt 
lu  wollen,  einflöfate,  weil  Er  ihnen  da|  Höchate  erreichen  xu  können,  oa- 
heachr&nkte  Hoffnung  machte»    deato  mehr  aber  ihre  KraltauatrengoBg 
aufforderte. 


38.    Matdi.  5,  4a    iatoi^t  tfXttoi.  filii  DeL  639 

bedeutet  es  nicht  mild  ^  firieilich.  tcXim;  ist  ako  auch  hier  nicht  Mos 
iifohlufollend  (yollhommen  in  der  Liebe  i  Joh.  49  18.  X  D.  Michaelis), 
vielmehr  giebt  Ys  48,  nach  yielem  specieUeren,  jetzt  den  GeneralsaU: 
das  göttUch^guU  überall  zur  Richtschnur  zu  nehmen.  Philo  de  Sacrific. 
Giin.  p.  i65.  Tov  ^tovov  aofpov  yi^ovoTsq  fta^i^Tai.  ^poTi}  9$  xoy  tt^ 
ayofityoy  [eingeweihten],  otfsm  to'  9i3aa»aXov  xsXuoVf  i>q  eveaTi  ti« 
Xetoy  axeXsi^  i  fiifi8»a&at  yXtj(ta^ai,  p.  176.  ficfAov|Aevoy  ti;v  tov  na- 
T^o(  (pvokv  inqxooi  9caide^  .  • '  Arch.  Prooem.  6  i^fiSTepo^  voffoSt<vi}( 
[Mose]  dxpaK^y^  ti^i^  dpSTJ^v  txovxa  t6v  ^tbv  &no(fi^va^  9^di7  ^bIv 
"wohq  dv^^inov^  ixtivn^  nsi^o^ai  piTaXafißarsiy.  Bammidbar  B. 
sect  12.  fol.  2i5.  Postquam  Israel  legem  recepit,  facti  sunt  ipsi  (Deo) 
mSvC  ri23lK  populus  perßctus  sec  Exod.  24»  3:  »qaodcuncpie  dicit 
Dominus,  faeiemns  et  obedientes  erimus.«  — *  Söhar  Levit.  fol.  2. 
cod.  5.  Quando  Israelitae  perfecti  sunt  in  actionibus  ipsius  (Deo  acceptis) 
liT^'lSlpIi  ID'^^ntDK  etiam  nomen  Bei  sanclum  perfectius  est.  So^ 
XtVCl^hii  SrHSBVIä  ßdes  perfecta  etc.  Schottgen.  [Das  Wort  Q^Ü 
hat  zwei  rerschiedene  Wurzeln  und  daher  auch  zweierlei  Grundbeden- 
tungen.  Abstammend  von  rPJD  i^!^  =  ^^  Zufriedenheit  ruhig  se)rnf 
bedeutet  obcf  (mit  Q  formatirum)  ruhig f  still  sich  wohl  befindend. 
Unabhängig  hievon   ist  das  Wurzelwort  u7tD  9  woher  ^  i  ^r-  D?D'als 

passive  Form,  =  ganzf  vollständig  seyn»  Daher  Islam  =  die  Beligion, 
welche  vollständig  macht  f  durch  Ergebung  an  Gott  und  Erfüllung  der 
rechten  Pflichten.  Moslem  =^  der  in  diesem  Sinn  vollständig  gemachte, 
also  rechtwollende  und  richtigglaubende.] 

Sq  wie,  vorzuziehen  als  o£Fenbar  sehr  alte  Leseart  nach  L.  i3.  33» 
124.  225.  Clem.  viermal,  Orig.  dreimal,  Chrysost  statt  des  Sqns^  wie 
etwa  des  gew. Textes,  welches  hier  verkleinernd  hlingt.  bnaxiip  ys45. 
Debarim  Babba  sect  7.  fol.  259.  ad  Prov.  2,1:  Si  adsumes  verba.mea 
etc.  Dixit  B.  Jehuda  fil.  Sallum:  Dens  dixit  ad  Isr.  Quando  vosvocamini 
filii  mei?  Quando  assumitis  verba  mea!  .  .  Si  vos  notabiles  fieri  vnltis, 
ipLod  filii  mei  sitis,  legi  et  bonis  operibus  operam  date,  tunc  omnes  vi- 
debunt,  quod  fiUi  mei  estis.  So  gewöhnlich  war  d^m  jüdischen  Sprach- 
gebrauch der  Begriff  Gottessöhne  durch  Willensgleichheit.  Gegensatz: 
vio^.Tov  novrt^ov  Matth.  i3,  38.  (Apg.  i3,  10.) 

Gew.  T.  6  Iv  Tolq  oi^avolq.  Nach  bedeutenden  Auetoritaten  BD'^EL 
1.  i3.  33.  235.  and.  9.  Mt  d.  i.  n.  z.  Arr.  Aeth.  Arm.  Sjr.  p.  ms.  Vulg. 
Cdd.  lt.  Justin.  Orig.  Chrjs.  Cypr.  and.  und  weil  6  tv  t.  ovf .  haum  vor. 
her  da  war,  ist  6  oifdvioq  der  himmlische  vorgezogen. 
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Dritte  Abtheilung.     Matth.  6,  1-  18.     Luk.  11,  1  -  4. 

Bei  Jeder  Ausübung  des  ächtgaten,  xtknov  ss:  rtXtito^  ajul^oty 
(Ys  48.)  überhaupt,  oder  der  eigentlichen  Rechischaffenheit ,  SiKottoc'vrtx 
6,  1.  wie  5,  20,  sollen  Jesu  Lehrjünger  TomefamUcfa  das  Beispiel  der 
Ehrsucht,  welche  die  sdieinheilige  I^iarisaer  sogar  ären  guten  Hand- 
lungen beimischten ,  nicht  nachahmen ;  nicht  a.  beim  Almosengeben  Ys  3 
—  4i  ^«  hcitn^  Beten  Vs  6.  6,  c.  beim  Fasten. 

Beim  zweiten  Punkt  wird  geUgenheitUch  noch  etwas ,  das  Jesu  Ijehr- 
jünger  rermeiden  sollen,  angezeigt,  das  ForzShtcn  der  Bedürfnisse,  Nur 
Göttern,  sagt  Jesus,  welche  nicht  wissen,  was  der  Betende  bedarf  oder 
zu  bedürfen  glaubt,  mdgen  die  Götzendiener  hererzahlen,  Was  «e 
wünschen. 

Hier  folgt  zugleich  das  musiermäfsige  Beispiel  eines  tJieokrcUistih  reli^ 
giäsm  Gebeis  ¥89  —  lä.    Lukas  hat  dasselbe  kurzer  und  an  einer  an- 
dern Stelle  1 1 1  1  —  4*    ^^^  Kürze  entsteht  daraus ,  weü  bei  Lukas  zwei 
jf Auslegungen^,  wie  /ern^.  to  SeX^j^ta  «jov  —  ifiiq  und  aXka  pvaai  .  . 
novii^ot)  nicht  eingerückt,   wahrscheinlich  also  Jesu  ursprUngUche  Aus- 
drfipke  allein  gegeben  sind.     (Aus  gleichem  Grunde  di£Ferirt  in  derglei- 
chen » ExpKcationen «  sogar  der  Decalogusp  im  Exod.  20,  2  -^  17.  und 
Deut.  5,  6  —  21 ;    s.  Fulda    im  N.  Bepertorium    HI.  Th.  &  2o5  &) 
Daa  Einrüdien  an  einer  andern  Stelle  zeigt  nicht  nothwendig  eine  spä-* 
tere  Ei^stehung  dieses  Gebets.     Lukas   liefert  1 1 ,  1  —  i3.  mehreres, 
was  das  Gebet  betrifft,  zugleich,  ohne  dieses  unter  sich  znsamiiienge* 
h&rige  mit  dem   Yorhergehendea  oder  nachfolgenden  clironologisck  zu 
▼erknüpfen*     Er  nimmt  also  dort  eine  Aufzeichnung  auf,  in  wcftieher, 
ohne  chronologische  Rücksicht,   sich  jemand  mehreres  von  Jesus  über 
das  Betien  zusammen  angemerkt  hatte.     Jesus  Jiatte  giAeteti  diher  bittet 
Bin  seiner  Lehrjünger  einer  um  eine  Gebetsformel ,  wie  andere  Babbi- 
nen und  der  Taufer  dergleichen  LieUingsformeln  hätten«     (Nicht  damk 
joan  ti6  immer  eben  so  bete,  sondern  als  Muster,   woran  der  Betende 
denken  und  in  welche  Geistesrichtung  er  betend  sich  yeraetzen  solle !) 

Jeans  erfüllt  die  Bitte.  Selbst  diese  Veranlassung  Luk.  11,  1.  würde 
das  Miltheilen  der  Gebetsformd  nicht  nothwendig  in  ein  anderes  Zeit- 
Terhältpiß,  als  bei  Matthäus  sich  zeigt,  versetzen.  Gerade  vor  der 
Bergrede  hatte  Jesus  eine  Nacht  betend  9  ehe  Er  die  zwölf  Vertraute 
auswählte,  durchgewacht  Luk.  6,  12.  Gerade  hier  also  koi^ate  wohl 
am  Morgen  ein  Lehrjünger  ein  Beispiel  zum  Beten  sich  erbeten  haben« 
Jesus  gab  es,  kann  man  denken,  nur  nicht  sogleich  yor  der  VFahl  der 
Zwülfe ,  aber   bald  darauf.     Da  Er  na'mlich  in  der  Bergrede  auf  das 
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Beten  wegen  einer  antipharisäisehen  Vorschrift  geleitet  -wird,  bringt  Er, 
WAS  durch  diese  Gedanhenreihe  nicht  reranlafst  war,  was  also  wohl  eine 
andere  Veranlassung  haben  moTste,  bei  =  ein  dem  wortreichen  Herzäh- 
len der  menschlichen  Wünsche  ganz  entgegengesetztes  Gebetsbeispiel. 
Nnr  Ein  Umstand  entdeckt,  dafs  das  Geben  des  Beispiels  jenes  iSebets 
bei  Luk  ii.  yon  dem  Geben  in  der  Bergrede  verschieden  war.  Der 
bei  Lukas  darum  bittende  Lekrjunger  bemft  sich  darauf,  dafs  »Johan- 
nes, der  Täufer,  auch  Gebete  gelehrt  habe«.  Und  (s*  Abschn.  90.)  ge- 
rade in  Peräa,  wo  der  Täufer  noch  besonders  Tiel  glitt  (s.  bei  Job.  10, 
40  r—  4^.),  war  Jesus  damals,  als  der  Lehrjünger  $0  seine  Bitte  moti« 
Tirte;  s.  dort  die  Inhaltsanzeige.  —  Übrigens  enthält  das  nämliche  yon 
Lukas  aufbewahrte  Apomneraoneuma  oder  »Blatt,  das  Beten  betreffend« 
noch  eine  der  Bergrede  angeh$rige  ^elle  Luk.  11,9  —  i3.  =  Matth. 
7,  7  —  11.  {Nichts  ist  begreiflicher,  als  dafk  sich  Lehranhänger  Jesu 
manchmal  nach  Materien  zusammen  angemerkt  hatten,  woran  sie  sich 
aus  yerschiedenen  Zeiten  erinnerten.) 

Von  Maitk,  6,  13  —  i5,  wo  manchem  der  Context  durch  etwas 
ganz  heterogenes  in  Vs  i3.  zerrissen  scheint,  ist  der  Zusammenhang 
fortlaufend  dieser :  So  gewifs  der  Christ  wünscht  und  hofft ,  dafs  sein 
Betragen,  in  so  fem  er  der  GoUkeit  nicht  so  yiel  leiste,  ab  er  sollte, 
ihn  nicht  yom  Wohlwollen  Gottes  ausschliefsen  mdchte,  eben  so  gewifr 
solle  er  andern  9  wenn  sie  gegen  ihn  nicht  alle  ihre  Pflichten  erfSHen 
und  gleichsam  manches  schuldig  bleiben,  sein  pfiichtmäfsiges  Wohlwol- 
len nicht  entziehen.  Jenes  durch  seine  Mängel  nieht  aufgehobenen  Wohl- 
wollens Gottes  aber  sich  zu  yeruchem,  sey  dem  Christen  wichtig,  um 
die  Znyersicht  zu  haben,  dafs  ihn  Gott  nicht  im  Unwillen  über  seine 
nichterfante  Pflichtschuldigkeit  in  Vrtglucksproben  Vs  i3.  hineinführe, 
dafs  er  yielmehr  das  Wohlwollen  der  Gottheit,  ob  er  gleich  immer  sich 
als  Schuldner  derselben  erkennen  müsse ,  durch  Erleichtenihg  seiner 
Rettung  aus  allem  Übel  (Unglück)  zu  erfahren  habe.  Und  wer  —  sagt 
nun  Vs  14.  i5.  —  kann  denn  an  ein  solches  nicht  abyerdientes  Wohl- 
wollen Gottes  mit  innerer  Zuyersicht  glauben,  der  nicht  selbst  in  sei- 
nem Gemüth  gegen  die  Vergebungen  anderer  (gegen  das,  wodurch 
ihiä  Mitmenschen  an  ihren  Pflichten  gegen  ihn  etwas  sehuldig  bleiben) 
diejenige  Stimmung  bewirkt ,  welche  er  in  der  Gottheit  zuyersichtlich 
denken  zu  künnen  wünscht? 


Matth.  6,  1.  n^qixeiv  sc  vovr  Alex.  Hiob  7,  17.  adveriere  ani" 
mum,  wohl  attf  •  .  achien.  dk  hat  nach  nfo^ix^TB  L.  i.  33.  and.  7.  Mt 
^.  Syr*  utr.  Pers-  p.  Copt.  Aelh.  germ   1.    Da  ohne  dieses  di  der  Ftufs 
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der  Bede,  der  Gegensatz  gegen  das  yorhergehende  fehlt,  das  kleine 
Wortchen  aber  theils  wegen  der  Endsjlbe  des  n^oqtx*"^^»  thefls  weO 
hier  eine  Eyangelienlection  beginnt,  leicht  wegfallen  konnte,  so  scheine 
es  acht,  dmaioavinq  überhaupt  RecJUhandeln ,  dem  RechttvoUen  gema/u 
So  dixaioavvtip  noulv  Job.  3,  7.  8.  Gen.  18,  19.  Hier  xi^p  «tiMaioav' 
vnv  die  nun  seit  5,  20.  durch  Beispiele  beschriebene  Art  des  Rechihan^ 
delns,  iyidiv  die  euch,  im  Gegensatz  gegen  die  Pharisäer,  geziemende. 
Wegen  dieses  Gegensatzes  steht  auch  bei  der  Leseart  dinaioatfvni  doch 
^pov  passender,  als  es  Wetstein  schien. 

Der  gew.  Text  nämlich  hat  xtiv  iXiny^ouivjuv.    Weil  iintanocr^v^  ak 
Gattungsbegriff^  =s  Bechtschafienfaeit,  oft  für  das  specielle  Rcchtkaadda 
gegen  H&ifsbedutftige  =  sXsril'^oavvn  gesetzt  wird  (Dan.  4,  24«  Fror,  to, 
2.  Ps.  111,  9.  Tcrgl.  Sir.  40,  17.  2  Kor..  9,  9.  10.),  so  glaubte  man  sehr 
irühe  (denn  die  meisten  und  schon  sehr  frühe  Zeugen  sind  dafür),  auch 
hier  sey  Stxaioawn  und  iXtn^oavvn  synonym  (wie  auch  Hieron.  contra 
Pelag.  II.  setzt:  jnstitiam,  hoc  est,  eleemosynam  Testram)  und  Terwech- 
selte  das  weniger  deutliche  mit  dem  yerständlicher  scheinenden  um  so 
mehr,   als  dieses  Ys  2.  sogleich  reassumirt  schien.     Der  Gedanhengaog 
aber  fordert  hier  zuerst  dixaiocvviiv  in  der  generischen  Bedeuiung,  da 
Jesus  seinen  ersten  Satz  5,  20.  )»Eure  ^inaioovvn  muls  weit  mehr  seja 
als  die  pharisäische  <c  nun  hinreichend  durch  Beispiele  erläutert  hat,  nun* 
mehr  aber  auch  fordern  will,  dafs  diese  dixaioavvn  sich  nicht  nachplia- 
risäischer  Art  zur  Sc?iau  stellen  solle*    In  dieser  Beziehung  werden  jetzt 
drei  yon  den  Pharisäern  gerne  prahlerisch  ausgeübte  Arten  yon  dixa&o^ 
avvfi ,  a,  das  isomv  sKtr^^ioavpiiv  Vs  2 ,  b.-  das  Tt^o^BV^teSa^  Vs  5.  and 
c.  das  yi^aTsoeiy  Ys  16.  unter  das  generelle  ^17  noisiv  ^maioavpitp  e(i.- 
n^oa^tv  xfov  ovSpcoTvoF  untergeordnet.    Der  Sinn  gtebt  also  hier  einer 
Leseart  das  Übergewicht ,  die  sich  nur  in  wenigen  Zeugen  fast  Uos  der 
occidentaljschen  Familie,  in  BD  1.  209.  (:=  Yenet.  lo.  Ton  Birch  yer- 
glichen),  ferner  in  »aXXa  av%iypa<pa^  nach  Schol.  cd.  4^-  Ht  p.  Syr. 
hier.  Yulg.  It   (den  Brixianischen  Cd.  ausgenommen,  »qui  non  raro  a 
graecolatinis  et  yetustioribns  latinis  omnibus  solus  discedit  et  in  graeco- 
rum  partes  —  ad  graecos  juniores  Cdd.  refictus  —  transit«   Griesbach. 
Prolegg.  ad  N.  T.  p.  LXXY.)  bid.  peL  einm.  Hieron.  PP.  latt.    deatlich 
erhalten  hat,  deren  Entstehen  aber  überdies,  wenn  skttiyMwvti  das  ur- 
sprüngliche gewesen  wäre,  sich  nicht  leicht  erhlären  liefse.     Einiger- 
maßen scheint  sich  auch  die  Anzahl  der  Zeugen  für  ^»xaioaoyi;  noch 
yermehren  zu  lassen.     Denn  ob  Isidor  einziger  Zeuge  aus  der  alexandri- 
nischen  Familie  daffir  sejf  wird  zweifelhaft,  da  auch  bei  Origenes  we- 
nigstens der  lateinische  Übersetzer  in  Exod.  H.  2,   in  Ps.  36.  H.  L  und 
in  Born.  3,  ai.  Justitium  hat,  in  der  einzig  übrigen  griechischen  Citation 


88.   Matth.  6, 1.   ov  doH^iv.  (xia^og.  Verdienst.         643 

T.  HI.  p.  5oi.  aber  {tav  noiov^iev  tXsniioavynv  eytnfoa^tv  rmv  av^^co- 
nav  .  .  axonovvTtq  to  ^tahiivai  toi^  av^^conotq  (ptkav^^mnoi)  offen- 
bar mehr  erkläi'ungsweise  als  genau  citirend  gesprochen  ist.  Der  Syr. 
und  die  Perss.  können  ohnehin  fiir  keinen  Theil  allegirt  werden,  da  sie 
ihr  KPplT  setzen  konnten,  ob  in  ihrem  Text  3iy.a^oavvii  oder  sXcT^fio- 
avvii  stund.  Augustin.  T.  III.  P.  II.  pag.  ii6.  ed.  Bened.  sagt  richtig: 
JustUiam  g^neraliler  nominayit,  deinde  particulariter  exequitur;  est  enim 
pars  aUqua  juslüiae  [des  Bechthandelns]  opus ,  quod  per  eleemos/nam  fit. 

oi  äv^^&noi,  die  Leute,  n^oq  um.  Nicht  das  Rechthandeln  vor  an' 
dem  5,  i4)  sondern  das  Bechthandeln  vor  andern,  um  nur  gewijs  ge^ 
priesen  zu  werden,  wird  getadelt,  ^eda^a^  avxolq  gesehen  werden  von 
ihnen ;  Tideri  cui*  Ähnlich  ist ,  was  Euphrates  sagt  bei  Arrian.  in  Epict 
ly,  8:  encipofiTjv  "kav^dvtiv  (ptXoaotpav  xat  ilv  poi  tovto  ocpeXifiov. 
ytpmTov  fi6v  'ya^  ri^tiv  f  oaa  xaXdiq  Inolovv  6ti.  oi>  dvä  xoh^  ^eeträq 
inoLovv  aXka  Si*  iyiavxov  .  .  .  Und  so  entwickelt  sich  bei  den  Klas- 
sikern eine  Reihe  schöner  Grundsätze  aus  jener  bei  Aeschyl.  Sept.  c. 
Theb.  y.  44^-  treffend  ausgesprochenen  Maxime:  ov  Soxelv  otpiatro^, 
dXKä  tlvakf  ^ikn.  Schon  Socrates  expedita  et  compendiaria  yia  eos 
ad>  gloriam  yenire  dicebat ,  qui  id  agerent ,  ut  quales  videri  velint ,  iales 
eiiam  essenU  Yaler.  Max.  6,  2.  und  Yellej.  de  Catone:  Homo  yirtuti 
simillimus  per  omnia,  ingenio  Diis  quam  hominibus  propior,  qui  nun^ 
quam  rectefecit,  utjacere  id  videretur,  sed  quia  aliier  facere  nonpoterat, 

a'irolq  Datiy.  sl  8k  ft^^s  wenn  ihr  aber  nicht,  so  sc.  Ttfoqtxext 
Matth.  9,  17.  2  Kor.  11 ,  16.  ^lo^bq  Lohiu  5,  4^*  ^5?  4^*  ^n.  i5,  1. 
lOiD  JC&  umfaTst  alles,  was  einem  für  seine  ^andlnng  werden  kann, 
oft  den  bedungenen,  abyerdienten  Lohn ,  hier  die  verdiente,  von  der  gC' 
rechten  Scfiätiung  und  Achtung  des  andern  abhängige,  aber  nicht  beabsich" 
tigte  Belohnung,  die  in  der  freien  Anerkennung,  dem  Dank  (Luk.  6,  32. 
%atqiq,  wo  .Matth.  5,  4^*  ^*'0^<^^)^  der  achtenden  Liebe  gegen  den,  wel- 
eher  ihrer  würdig  ist  u  s.  w. ,  bestehen  kann.  Das  JVort  klingt,  wie 
öfters  in  den  Sprachen  sehr  sinnlicher  Völker,  roher  als  der  nach  und 
nach  reiner  gewordene  Begriff  ist.    Vom  fruchtbaren  Baum  sagt  der  Ära* 

ber  /^^  sacara  er  ist  dankbar  {er  lohnt) ,  aber  auch  J^-Mf  ihm  wird  ge- 
dankt,  er  hat  Dank  verdienL  Ebenso  S<Mi\  Ton  der  Begen  bringenden 
Wolke :  üe  macht  uns  danken,  Vergl.  njHK  ^os  man  giebU  —  Die 
Reformatoren  hatten  gegen  die  Verdienstheiligkeit  der  patristischen  und 
scholastischen  Kirche-  sehr  recht  gehabt ,  wenn  sie  immer  darauf  beharrt 
hätten:  Das  Seeligseyn  und  Seeligwerden  wird  nicht  verdient,  am  aller* 
wenigsten  durch  opera  operata.  »Ohne  Verdienst«  ist  der  Bechtschaf- 
fene  gottgefällig !  Dies  hätte  ihr  Symbol  bleiben  sollen.  Aber  der  Pole- 

Pmultn  exegei,  Handh.     t  Bd,  4^ 
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xnisirende ,'/  besonders  der  teutsche ,  meint  nie  genug  gesagt  zu  haben* 
Sie  sagten  zu  vielf  in  so  fern  sie  riefen:  ohne  Verdienst  und  Pf^urdig^ 
keil!!  Denn  » ohne  Würdigkeit «  der  Achtung  —  kann  kein  Gerechter, 
am  wenigsten  der  Vollkommengerechte  einen  wollenden  Geist  achten 
=  RechUchafienheit  ist  gottgefällig ,  weil  sie  dessen  ^vurdig  ist ,  nicht 
aber  weil  sie  es  verdienen  wilL 

Vs  2.  Sir.  3,  33.  34.  —  iXin^oo^viiv  noulv  Erbarmen  ausüben 
Gen.  47,  29.  Ps.  102,  14.  =  Almosen  geben  Tob.  12  ^  9.  10.  Sir.  7,  n. 
35,  2.  Apg.  9,  36.  10,  2.  24,  17,  a«Xwi^«iv  ins  Hörn,  in  diff  Trom» 
pete  I1.S.W.  =  IB^BJ  und  iT^üflSn  (Rieht  6,  3i.  1  Sam.  i3,  3.)  blasen 
(gleichsam  ausposaunen).  Wenn  Ausspendungen  yon  Almosen ,  gleichsam 
Collfctejnf  in  dem  Vorhof  eines  Hauses,  an  der  Strafse,  oder  in  der 
Synagoge  gegeben  werden  sollten,  war  wohl  ein  öffentliches  Zeichen 
nothig.  Dergleichen  Zeichen  giebt  der  Morgenländer  nicht  mit  Glocken  , 
sondern  durch  Rufen  von  Thürmen.  durch  Trompetenstdrse ,  wie  so  oft 
die  npi'^n  aIs  Signal  vorkommt.  Ein  Priester  im  Tempel  9r^ocoi;uave 
oakntyY^  ^eiXi;^  IxaaxiEV  ißtlo^ada  ei^iovaav^  nai  TeXBo^eiaav  av^tq 
xaS*  kane^av,  Jud.  Ki*.  4 9  34-  S.  898.  Wahrscheinlich  liefs  man  ahn* 
liehe  Zeichen  wirklich  geben,  um  Arme  zu  Austheilungen  zusammen  zu 
rufen.  Archäologen  zwar  geben  hierron  keinen  Beweis,  es  ist  aber  doch 
wegen  des  folgenden  noiovaiv  iv  avvayo^onq  leoti  popai^  als  factisch 
zu  verstehen.  Das  Zeichengeben  selbst  will  nun  Jesus  nicht  untersagen, 
sondern  nur,  dafs  6s  nicht  gegeben  werde  in  der  Absieht,  6nmg  do^a» 
o^otnv.  Gerade  so  will  Vs  1.  nicht  verbieten,  rechtschafien  zu  han» 
dein  vor  den  Leuten,  sondern  nur  die  Absicht  tsqo^  to  SsaS^voi.  Nach 
Tr.  Chagiga  sagte  Jannai  einem,  welcher  Almosen  gab  rrOH^^ÜS  ^^ 
vta^^riaitf,  (so,  dafs  überall  davon  gesprochen  werden  konnte  d.  L)  öf- 
fentlich: )> besser  wäre  es,  du  haltest  es  nicht  gegeben!« 

[Figurlich  könnte  man  ynj  aaXmoj^q  nur  alsdann  erklären,  wenn 
man  er  taiq  avvaymYaiq  uai  pvfiai^  davon  getrennt,  zum  folgenden 
oTTco^  do^ao^oaiv  zöge.  —  Sollte  die  Stelle  darauf  zielen,  dafs  die  in 
der  Stadt,bei  den  Juden  täglich  herumgehenden  Almosensammler  7^T^^DZ! 
itr^iiV(r<rovreQ  (Lightf«)  ein  Zeichen  gaben ,  um  Almosen  zu  verlangen ,  so 
mufste  man  eher  o-aX^rioi;  sc.  tk  =  der  collector,  als  aaXiria|}C  erwar- 
ten* Auch  ist  nicht  einmal  gesagt,  dafs  diese  eleemosynarii  gerade  ip 
odXniY'yi  das  Zeichen  gegeben  haben.  Gemara  hieros.  ad  cd.  Demai 
foL  23.  2:  rni2  rpIDO  !|\T  tÖ  (Fest)  3ID  DIU  D!?"«  ^H3'TJ 
in3  ]^ri32330  Der  Geber  hätte  ohnehin  dagegen  nichts  gekonnt, 
wenn  der  Empfänger  in  sein  Hom  zu  stofsen  die  Gewohnheit  gehabt 
hätte.   —  Die  letztem  Bemerkungen  gelten  auch  gegen  die  Amvendung 
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der  Reisebeobachtung,  dafs  Bettler  in  Jemen  singen  und  dazu  Trommel 
schlagen  (Niebubr  Reisebeschr.  I.  Tb.  S.  i8i.)  oder  dafs,  nach  Chardin, 
persische  Derwische  oft;,  wenn  sie  Almosen  erhalten,  auf  Gemsenhor- 
nern  blasen.  Dies  geschieht  ohne  Zweifel ,  wie  bei  uns ,  um  durch  etwas 
angenehmes  sein  Almosen  gleichsam  zu  yerdienen*] 

Die  Mündungen  der  Kisten  für  die  freiwilligen  und  schuldigen  Bei- 
träge zum  Tempel  hiefsen  miSlO  oaX-jiiYygq  (Schöttg.),   wafarschein- 

m 

lieh  Ton  ihrer  Gestalt.  Aber  darauf  hann  hier  das  aaXTuar^q  noch  we- 
niger sich  beziehen.  Das  ^r,^vaaeiv  enn^oa^ty  Tivoq  s.  in  der  Wirk- 
lichheit Gen.  4i,  43.  Esth.  6,  9.  und  spnichwortlich  sagt  Achill.  Tat. 
T^  in.  p.  507.  fioi;(evcTaip  tiq  .  •  xXeTCTc»  %o  e^yov  xat  sioivTa^  ano^ 
«pv^fTSTtti    •    .    avxn    ^c    ov^    vnb   QOLKinyy^   ^jlovov    deXXd    Kai    xi^^vx^ 

«Sirox^iT^^  ein  Fersteüungssächllger ,  Heuchler,  Eigentlich  der  Schau« 
Spieler,  (TXQVixoc,  welcher  in  seine  fremde  Maske  (n^oq&nov  persona) 
eingehüllt  gleichsam  darunter  hervorsieht,  ^nb  unter,  x^ix?;;  =3:  it^lvBiv 
stoddi^  cernere  assolens.  Denn  x^iyeiv  ist  ursprünglich  =  cernere.  Lennep« 
Daher  vsroxpiT^^  bvui^&v  der  gleichsam  verstohlen  in  die  Träume  blickt  f 
Traumdeuter»  Im  Passiv:  vnoK^ivBa^ai  Nsaxo^a  =  xpivea^at  ijno  N. 
sich  selben  lassen   unter  der  Maske  des  Nestors,  als  Schauspieler,  ilen  Ne-^ 

* 

stör  machen,  notuvaiv  sie  thun,  nicht:  sie  lassen  thun,  iv  xalc;  avvm 
ay^yalq  in  den  Synagogen ,  wo  Almosen,  Stiftungen  u.  s.  w.  aasgetheilt 
worden  sejn  mSgen.  pofiii  Strafse,  besonders  lange  (Strecke,  tractus, 
von  pvm  traho)  Luh.  149  21;  auch  besonders  nach  dem  Macedonischen 
(s.  Phrjnich  und  Pollux  bei  Wetst.  und  folglich  im  N.  T.)  angiportus. 
3o^dietv  preisen,  dfi^v  nach  der  fVahrheit,  äniy^ziv  weghaben ,  sich 
selbst  genommen  haben,  sc.  von  den  Leuten.  »Sie  haben  schon  ihren 
Theil.«  Suidas:  =  aniXa^ov.  Diese  Bemerkung  mufste  um  so  mehr 
tr^en,  wenn  das  zu  Matth.  3,  7.  angemerkte  richtig  ist,  dafs  man  den 
Pharisäern  vorzuwerfen  pflegte,  sie  dienten  Gott  Q^B  /3p/  um  ihren 
Theil  zu  bekommen,  , 

Ys  3.  ifvom  ich  weijs,  erjhhre.  Sinn:  z.  B.  suche  nicht  etwa  da-* 
durch,  dafs  du  ^  dpio-xs^dt  die  linke  Hand,  Welche  nach  der  Kleidungs- 
art der  Alten  durch  die  H/fit?  Oberkleid  gedeckt  war,  mit  Mühe  her-« 
zubringst,  mit  beiden  Händen  den  Beutel  aufknüpfst,  wohl  gar  die  Gabe 
erst  von  der  rechten  auf  die  linke  Hand  legst,  andern  zu  zeigen,  wie 
viel  du  gebest  =  Attfiehen  zu  machen  und  doch  zugleich  zu  zögern,  Rom. 
12,  8.  Auch  dies  gehört  zur  Ycrdeutlichung  dieses  Sprüchworts,  dafs 
der  Morgenländer  mit  der  linken  die  rechte  Hand  abzuwaschen  pflegt, 
daher  nur  die  rechte  $  als  rein,   in  die  Schüssel  greift,  mit  der  linken 
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aber,  als  unrein  ^  lieine  Speise  u.8.  w.  berührt  wird.  Sonnini  Rei»e  mcfi 
Ägypten  Th.  IL  Kap.  42.  S  214.  »Mache  nicht  erst  die  reine  Gabe  durch 
die  Art  zu  geben  unrein  I^  oä®$  90  dafi  vielmehr,  iv  Tip  xpvwy«  uiüg- 
dem  Verborgenen  9  des  Verborgenen  etiPos  =  xqvnxov  verborgene  Gabe.  2 
distributivum.  Wie  J<%'1  ^^2  Exod.  82 ,  22.  er  ist  im  bösen  =  böse.  — 
Cic.  Tuscul.  2,  26.  Mihi  quidem  laudabiliora  ridenlur  omnia,  cpM:^  saie 
venditaiionep  et  sine  populo  teste  fiunt  NuUum  thealrum  Tirtati  majos 
est  conscientia! 

Vs  4.  nal  und  alsdann.  ßXtn.  iv  x&  xpwfTf  in  eo,  quod  tu  oc^ 
cuUas,  aitf  die  verborgen  gehalLene  Gabe  Rücksicht  nehmen,  avxhq  dnaS. 
is  ipse  .  .  dnodtiovat  weggeben ,  hingeben.  Supplire  xo  taov,  to  afOL- 
^ov  das  dir  zukommende  Gute.  Nicht:  vergelten!  iv  t^  (pavs^  durch 
das  öjgfentliche  f  unverkennbare  9  und  in  so  fern  an  die  Seeligkeit  gedacht 
-wird,  durch  öffentlichen  Vriheilsspruch.  25,  40. 

Vs  5.  Vergl.  Sir.  35,  20.  21.  Gew.  T.  n^oqtvxj^t  ovx  eat^.  Da 
die  Formel:  Du  •  .  hier  das  ge wohnliche  ist,  Vs  2.  6,  so  war  dies 
Grund  des  Umtanschens  für  das  in  diesem  Context  ungewöhnlichere 
9i^o$ti&;(eo'ds  y  o^x  taBo^e^  welches  noch  in  B.  1.  118.  Copt.  Sahid. 
Aeth.  Arm.  Syr.  p.  am  Rande,  Yulg.  It.  (ausgen.  cant.,  dessen  griechi- 
scher Text  hier  auch  die  zweite  Person  hat)  Orig.  T.  I.  p.  127.  Chrys. 
erhalten  ist,  Vergl.  Vs  16.  laronai  ich  werde y  soü  se^n.  ovx  cay  du 
wirst  hoffentlich  nicht  s&^n.  (piXslv  wie  amare,  gerne  etwas  thun,  wie 
^Sntt  Jer.  14,  10.  n  TcXaTCta  die  breite  sc.  Strafse,  auch  qffener  Platz j 
p^B3>  n3n"1  J^*-  »5,  3.  Man  betete  k^x^^  stehen  bleibend.  Gen.  18^ 
22.  19,  27.  wird  daher  vom  Beten  erhläit.  Luh.  18,  11.  Mark  11,  25. 
Hieb  3o,  20.  Eine  andere  Art  Ton  affectirtem  Stehen  der  Betenden 
macht  Martial.  12,  77.  lächerlich:  Multis  dum  precibus  Jorem  salatat 
stans  summos  resupinus  usque  in  ungues.  Vergl.  Horat.  Epist.  1,16. 
on&q  dv  damit  irgend.  (f>aivso^ai  in  die  Augen  faÜen^  auffallend  wer- 
den,  anixBiV  xbv  nia^bv  Vs  2.  Schemot  Rabb.  sect  5i.  R.  Simeon  b. 
Jochai:  merces  legis  nulla  est  praeterquam  mundus  futums.  Sobar  Gen. 
fol.  60.  Qui  corpore  frui  Tult  in  hoc  mundo  neque  legi  et  bonis  operi- 
bus  operam  dedit ,  huic  daniur  diyitiae  in  hoc  mundo  ad  latus  sinistrum; 
per  illas  malum  agil  et  assequitur  Gehennam.    Mehreres  Sch5ttg. 

Vs  6.  Sinn:  Das  Beten,  die  PHyatandacht,  dieses  als  ein  Mittel 
der  geistigen  Diätetik  wichtige  Sammeln  des  Gemüths^  setzt  Stille,  Ah- 
gezogenheit,  ein  Zurüchgehen  in  sich  selbst  voraus.  t6  TafiiEloy  irgend 
ei^  inneres  Zimmer.  Luh.  12,  3.  2  ttön.  4i  33.  (xafLBlov  lesea  DEL 
Orig.  And.)  Privät^nagogen  waren  auch  dergleichen  Tttpsia.  wtXtUif 
^tpuy.     Arrian.  in  Epict.  1,  14:  bxav  nXMnxe  xäg  ^^^aq  9uxi  cmoxoq 
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Bvdov  notriaiiTty  y^ivna^ej  ^ii9§noTe  Xbjbiv  öri  ^lovoi  «axe.  aXV  6 
^Boq  ivdov  San  xat  6  v^erepo^  ^at^tav  tv^ov  eaT».  Liv.  3,  67:  cole- 
bantar  reli^ones  pie  magis  quam  magnifice.  —  Gew.  Text:  t^  iv  rä 
xpvjiTS.  Überflüssig  ist  dies  erste  Tcp  allerdings,  da  sogleich  6  ßXsnov 
Bv  To  xQvnTip  folgt,  auch  steht  es  in  D.  1.  i3.  124.  282.  Arm.  Arr. 
Slar.  3.  7iic?iL  Yulg.  It.  hat  in  absconso^  Ward  es  weggelassen,  weil 
es  wegen  6  ßXBna>y  bv  tg>  x^vtkt^  überflüssig?  oder  zugesetzt,  weil  es 
nach  xXciaai  ^v^av  Abschreibern  nöthig  schien?  6  iv  tm  x^vn%(o  sc. 
av  der  doch  auch  am  verborgensten  Orte  gegenwärtig  ist  =  D?3  1DK 
der  von  keinem  Raum  auszuschli^sende  =  alles  unmittelbar  wissende. 

Nach  äno^^ioBi  aot  hat  der  gew.  Text  Ys  4.  6.  und  18.  den  Zusatz 
iv  Tm  (pavBp^.  Ys  18.  wird  derselbe  von  den  besten  und  meisten  Hand- 
schrr.  und  Yerss.  weggelassen  und  ist  unstreitig  unächt.  Ys  4.  haben 
ihn  BD  1.  22.  and.  3.  Mt  i.  n.  Cdd.  graeci  bei  Augustin.  Copt.  Yulg. 
cant.  corb.  for.  Clement,  homil.  Euthjm.  Cjpr.  PP.  Lat.  nicht.  Ob  es 
Origenes  in  diesem  oder  im  6»  Ys  weglasse ,  ist  zweifelhaft.  Ys  6.  fehlt 
er  in  BD  24*  118.*  Copt  Sahid.  Syr.  hieros.*  Sax.  Yulg.  Codd.  It.  Hi- 
lar.  PP.  Lat.  Wenigstens  an  Einer  von  diesen  beiden  Stellen  mufs  bv 
T^  <)^avepq>  ursprünglich  gestanden  haben;  denn  woher  sonst  wäre  es  in 
den  Ys  18.  gekommen?  Bei  beiden  aber  sind  die  Auctoritäten  für  die 
Auslassung ,  wie  für  die  Beibehaltung  fast  ganz  gleich.  Die  für  die  Aus- 
lassung, da  sie  gewiTs  nicht  in  beiden  Stellen  zugegeben  werden  hann, 
zerstören  sich  also  selbst,  und  das  Wahrscheinlichere  ist,  dafs  der  Bei- 
satz an  beiden  Stellen  ursprünglich  war  und  an  beiden  aus  gleichen  i/i- 
neren  Yennutungsgründen  der  Unschichlichheit  weggelassen  wurde  y  etwa 
weil  man  meinte,  dafs  die  Zusage  eines  ^entliehen  Gebens  und  Gewäh- 
rens  allzu  bestimmt  oder  ruhmsüchtig  sey.  —  Die  Babbinen  machen  die- 
sen Gegensatz  öfters.  Schottgen.  Mechilta  fol.  12»  Dens  poenas,.  quas 
parcius  immittere  solet,  pro  rebus  in  occulto  factis  publice  (1220'^B23  <* 
nafaati^ov)  ostendit,  quanto  magis  remunerationes.  Luh.  14 ^  i'4> 

Vs  7.  ßaTToXo^ely  (BD** /JaTf  oXoysIi»)  stammeln,  deiker :  die  näm^ 
Uchen  Selben  oft  wiederholen  und  so  überhaupt  diu  nämliche  mit  vielen 
fVorien sagen.  Sogleich  steht  ^o'kvKoyia  muUiloquium  als  sinnverwandt, 
doch  nicht  als  ganz  gleichbedeutend.  Simplic.  ad  Epictet.  Enchirid.  c.  37. 
p.  340.  TtBqi  tov  Tia^Tixovrwv  ßaT%oXo'jf(Dv  das  bekannte  wiederholen,  im 
Gegensatz  gegen  aatpuiviaa^  das  undeutliche  deutlich  machen.  Scholi-asten 
(denen  fubr  heine  Frage  eine  Antwort  fehlt!)  wollen  es  von  irgend  einem 
Battos  ableiten,  der  bald  Grieche,  bald  Libyer,  bald  Fürst,  bald  Hirte 
gewesen  seyn  soll  u.  s.  w.  Weist.  Offenbar  aber  ists,  auch  nach  Hero- 
dot  4,  i55.  umgehehrt  so,  dafs  erst  der  Name  Battos,  Stammler,  Papp- 
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lePf  lap^vi^J^ovo^  xa»  T^avXoq^  als  onomatopoetisch  Personen  l>eige]egt 
wurde,  deren  stammelndes  «ba,  ba,  bat«  iL  s.w.  als  v^Xoy  xa»  ovaar- 
Xov  aui&el,     {<D3  gebort  nicht  zur  Yergleicbaiig.    Dies  Wort  bedenlet 

ein  Geschwätz,   das  man  lahm,  trag,  a^ifov  nennt,  s.  /J^,    mdiC   dit 
stotterndes.     Zu  Cyrene  hiefsen  mehrere  Regenten  BarTo^.  ^Herodot  4, 
161.   Excerpt.  Diod.  Sic.  p.  233.     Wahrscheinlich  weil  sie  diesen  Natur- 
fehler  des  Stammclns  hatten.     Orids  Metamorphosen  fuhren  einen  Baner, 
mit  dem  Beinamen  Battus  auf  1.  2.  vs  687.  706.     Er  wird  dadurch  lächer- 
lich gemacht,  dafs  er,  was  er  sagt,  zweimal  sagt:  sub  Ulis  montibns,  in- 
quit,   erant.   Et:    erant  sub  montibus  Ulis.      Mercor  äfft  ihn  nach:   me 
mihi,  perfide!  prodis?  Me  mihi  prodis?  ait.    Justin  i3,  7.  sagt  dentfidi, 
dafs  Aristäus   zu  Cyrene   den  Namen  Battus  hatte  als   Beiname,   propter 
linguae  obligationem ,   wegen  gleichsam  gebundener  Zunge,   und  dais  er 
nachher  »usimi   linguae  acceperit«    und   jenes    dedecns,    unanständige^ 
verloren  habe.     Battus  linguae  nodis  solutis  loqui  (d.  h.  recte  loqoi)  pri- 
roum  coepit,     Vergl,  ßarraft^uv.     Tropisch  wurde  auch  ein  laulologi- 
sirender   Hymnendichter,    naxQovq    xai   noXvaxij^ovq   v^vovq   aceiüaac, 
Battos  benannt.    Suid.  Etymolog.  M.     (Wie  yiele  Baltos  haben  auch  die 
christliche  Gesangbücher  gehabt!) 

ol  ^^yixol.     Selbst  in  den  Homeridischen  und  Orphischen  Hymnen 
ist   durch   eine   Menge    von  Prädicaten    u.  s.  w.    Pofylogie  genug.     Man 
wollte   die   Götter   gleichsam   überreden,   übertäuben    1  BKon.  18,   27. 
(»Deos  fatigare«    Tac.  Hist.  1,  29.),   auch,    wie   der  Gegensatz  Ys  8. 
zeigt,  durch  Forerzählung  der  Umstände  heyfegen.     Schwachheiten,  die 
sich  nicht  nur  in  die  Gebetsformeln  der  Heiden  (1  BKon.  18,  26.  Apg. 
19,  34.)  1  ^er  Rabbinen  (Seiden,  de  Synedr.  IH,  12.),  der  Mohammeda- 
ner (Hottinger  in  Praef.  ad  T.  8.  Hist.  eccl.),  sondern,  leider,  auch  der 
Christen  von  allen  Partheien  —  vornehmlich  in  allzu  vielem  Wiederho- 
len des  Yater  Unser   —  nur  allzu  sehr  eingeschlichen  haben.     Oh  nach 
Trebell.  PoU.  im  Claudius  ^Auguste  Claudi,  dii  te  serrent!«  dictum  erat 
sexagies ,  oder  ob  in  und  aulser  unsern  Kirchen  so  viele  Yorerzahlungen 
unserer  Wünsche  v liturgisch«  geworden  sind;   offenbar  ist  von  all  die- 
sem Eines  wie  das  Andere  gegen  Jesu  einfach  edles:    »Gott  weifs,  was 
ihr  nöthig  habt,  ehe  ihr  bittet.«     Sir.  7,  i5:  f»i7  devvs^&ertjiq  (ne  iteres) 
Xo^ov  ev  Tij  n^o/isvxip  <rov.     Terent.  Heautont.  5,  1:  Ohe,  jam  desine 
deos,  uxor,  gratulando  (danken)  oblundere.    lUos  tuo  ex  ingenio  judicas, 
ut  nihil  credas  intelligerey  nisi  idem  dictum  est  centies*  —   Juvenai.  10, 
7 :   Si  consilium  vis ,   permiiies   ipsis   expendere  numinibus  quid  convemai 
nobis  rebusque  sit  utile  nosiris,  Nam  pro  jucundis  aplissima  quaeque  dabunt 
Di.   Carior  est  Ulis  homo,  quam  sibi;  nos  animarum   impulsu  et   coeca 
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magnaque  cupidine  ducti  .  •  petimus.  •  •  Orandum  estf  ui  sit  mcnt  sana 
injcorpore  sano»  —  tl^axovuv  erhören  f  mit  Geu^ährang  hören.  «oXu- 
AO'j^iot  =  D'>"13T  3")  ProT,  lo,  19.  verbosum  esse,  nokv^tv^ov  Odyss. 
§'-  200. 

Ys  8.  ö^oiova^oti  sich  ähnlich  machen,  6  srax^p  der  väterlich  ge- 
sinnte, "welcher,  was  euch  gut  ist,  gewifs  will.  Ein  Hauptgrand,  Ihm 
nicht  unnothiges  Torzustammelnr  Rom.  &,  26.  27.  ^^etoty  l;^eiy  Bedurft 
nijs  haben,  ^qh  vor,  eher  als  .  .  Viel  näher  der  Vorschrift  Jesu,  als 
so  manche  Christengebete ,  ist  jene  Übereinstimmung  des  Socrates  bei 
Xenoph.  Memorab.  I.  mit  dem  Gebet  eines  Dichters:  Zev  ßaai\evl  ra 
l/LSP  ea^Xa  xat  tv^oyLtvotq  xai  avivnvoiq  Ap^i  StSov,  tu  iTe  ^sivu  seat 
Bv^o^ivoi^  anaXt^t  Yergl.  Sophocl.  EUectr.  y.  855  seq.  Kohelet  5,  1. 
Sir.  7,5«  Beda  Exposit.  in  Matth.  meint:  non  nos  esse  narratores,  aber 
doch  rogalores.  Aliud  est,  narrare,  aliud  scientem  miserabiliter  exorare, 
Aber  auch  dies  heifst:  miserabiliter  de  Patre  Deo  cogitare,  dafs  man 
etwas  Ton  ihm  erst  erflehen  —  mberabiliter  exorare  -—  könne. 

Vs  9.  Vergl.  hnk.  11,  1  —  4.  ovxa^  so  =  nach  folgendem  Mu- 
ster $  nicht  gerade  immer  in  folgenden  Worten.  Das  HerbeUn  gemsser 
Muslerformeln  rechnen  sogar  die  Rabbinen  zu  den  XJn  Vollkommenheiten. 
R.  Bechai:  A  temporibus  Mose  usque  ad  Yiros  Sjnagogae  magnae  nulla 
cerla  forma  precandi  fuit,  sed  VVsrai  rwbti  HtoJ?  IDH']  intC^D 

5  )2'\W7  rinSI  IrÖDm  ir\y>l'*  '»BS  IÖSJJV  unusquisqae  slbi  faeiebat 
precationem  pro  sua  scientia,  sapientia  et  eloquentia.  Anhänglichkeit  an 
gewisse  Männer  und  Schulen  erzeugte  das  Formularische;  s.  Luk.  11,  i. 
Jesu  Mustergebet  zeigt ,  woran  der  Betende  denken  solle :  zuerst  an  das 
Gottesreich ,   alsdann  an  Selbsterhaltung  und  an  seine  Harmonie  mit  Andern. 

ndxsp  .  .  ovpavol<;  Du,  o  Fater  von  uns!  Du  in  der  Himmelshöhe l 
7,  11.  Sinn:  Wer  seine  Gelübde,  Yorsätze  und  Wünsche  aus  innerm 
Gefühl  in  Worten  ausdrücken,  d.  h.  beten  will,  rergegenwärtige  sich 
fürs  erste,  dafs  es  ein  väterlich  gesinnter y  d.  b.  Ernst  und  Liebe  vereinig 
gender  und  ein  himmlischer y  d.  h.  über  alles  irdisfrhe  erhabener,  unabhän- 
giger, überall  gegenu>ärtiger ,  Geist  ist-,  zu  welchem  sich  das  religiöse 
Gemüth  derer,  die  seines  Reiches  Glieder  seyn  wollen,  bei  allem,  was 
nicht  oder  nicht  ganz  von  der,  treuen  Anwendung  unsrer  Thätigkeit  ab« 
hängt,  andächtig,  d.  h.  mit  gelFuhlvoHer  Besonnenheit,  erhebt.  —  Die 
Rabbinen  yerlangten  in  jedem  Gebet  Erwähnung  des  Namens  und  des 
Reichs  Gottes.    Wetst. 

JId%tf  ij^cSv  Fater  von  uns  und för  uns!  Die  Übersetzung:  Fater 
Unser  ist  wörtliche  Übertragung  des  Genitiv  i7fi(üp  =  nostri;  ganz  gleich- 
bedeutend dem  V  Unser  Yater«c!  —  Auch  andern  der  aqrgeklörteren  Jiu 
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den  am  Jesu  Zeit  war  der  Name  Faier  yon  Gott  nicht  fremd ,   aber  sie 
dachten  dabei  doch  zu  yiel  an  Gebieten,  Königseyn.    Philo  de  ProTidexi- 
tia:    ov  xv^avvoc  &  Seo(   -r-   aXka  ßaaiXthq   .  .   ptxa  9i9taioavwii^  'vow 
av^Lnavxa  xoa^AOF  ß^atßtvu  [?  ßaaik$vii'\,   BacrtX«»  ^8  ovx  e<r^4  9rp<K- 
p>iaft(  OixeioTepa  nar^o^.  6  ya^  ßaaiXtv^  nqoq  noXiv  6  xai ,  ^9  Taiq 
avy^tveiaiq,   Tt^oq  rtnva  joveiq,    Tovxo  n^oq  top  noa^ov  dco^.     Hier 
aber  ist  der  Begriff  König  doch  der  dominirende.    Eben  80  bei  Joseph. 
Arch.  im  Eingang :  irayrov  vraTi;^  t6  xat  9$an6riiq  6  &toc  oi^  •   •  'voiq 
li$v  kno^ivoiq  iv^aifiova  ^idocri  ßiop,     Jesus  hingegen  lafst  ihn   zwar, 
aber  als  untergeordnet,  als  erhlärt  durch  den  Faterbegriffi     Jesus  nennt 
zwar  den  göttlich  zu  ordnenden   ff^eltzustand  ein   »Reiche,    aber  me 
nennt  Er  Gott  einen  Konig.     Alles  orientalisch-saltanische,  wülkührlidie, 
wird  ganz  einfach,  durch  das  Wort  Vater  beseitigt     Jesu  Ruck  Gottes 
will  sejn  eine  Erziehungsanstalt  zur  willigen   Folgsamheit   gegen  einen 
Geist,  der  gegen  sie  denkt,  wie  ein  Vater  denken  soll,  der  nidit  G^or- 
sam  durch  Gebote,  Belohnen  und  Strafen  abnothigen,   sondern  zur  (pü- 
ligen,  des  Menschen  würdigen  Folgsamkeit  durch  kluge  Behandlung  bewe- 
gen  und  gewöhnen  will,     a^idisiv  a.  als  heilig  =  an  sich  gut  zeigen.  Sir. 
36,  4.  sv&niov  avxciv  riyiao^iqq  tv  i^ftiv.  Jes.  5,  6.     6.  als  solchen  aner- 
kennen  Ps.  61,  6.   Apoh.  i5,  4*    und:   als  einer,  der  dieses  anerkennt, 
handeln  aS,  17.  19.   Job.  10,  36.    17,  19.    1  Petr.  3,  i5.     W'^ipn  J«« 
8,  i3.  ist  heilig  machen  nämlich  sich  selber  =  sibi,  Deum  d.  L  ihn  als 
den  Heiligen  denken ,  yerehren.     ayiao^ixo  anerkannt  werde,  dafs  du  heilig 
zu  nennen  3=  immer  als  der  Heilige  zu  denken  bist.    Anerkannt?  nämlich 
durch  und  unter  den  Menschen !     Denn  jenes  gewöhnliche ,  die  IVagheit 
befordernde:   y> durch  dich  selbst  mögest  du  als  heilig   gezeigt  werden^, 
war  gewifs  Jesu  Gedanke  nicht.    Nicht  auf  die  Gottheit  sollen  die  Men- 
schen gleichsam  hinwälzen,  was  sie  selbst  zu  bewirken  haben. 

Wenn  man  das  Vater  Unser  als  Gebet  betrachtet,  so  ist  nicht  zu 
yergessen,  dafs  Gebete  nicht  blos  Bitten  enthalten,  dals  man  yielmebr 
besser  mit  den  gefaßten  guten  Vorsätzen  beginne,  und  diese  feierlich  als 
Gelübde  gegen  die  Gottheit  ausspreche.  Diesen  Ton  der  Gelübde  hat 
der  Anfang  des  Vater  Unser:  d/iaa^^^To  .  .  eXdeTO  .  .  Nicht  gebeten 
kann  Gott  werden,  dafs  er  doch  immer  nur  als  Heilig  gedacht  werden, 
dafs  sein  Wille  rein  geschehen  mochte.  Aber  gelobt  wird  dies  alles, 
nach  Jesu  Sinn,  gegen  die  yäterliche  Gottheit  von  jedem  ächten  Chri- 
sten, dafs  es  auch  durch  ihn  selbst  so  seyn  und  werden  solle.  Alsdann 
erst  folgen  Bitten  t  Boq^  a<pBq  etc. 

16  Övo^a  aov.  Dem  Morgenländer  sind  selbst  die  meisten  nomina 
proprio,  bedeutsam,     oyofia  aber  ist,  überall,   nicht,  wie  etwa  im  tent. 


S8.    Matth.  6,  9.     äyta^tiv  ovofia.  A51 

sehen  der  Name ,  blos  nomen  proprium  9  sondern  Prädicat  überhaupt ,  Bih 
Zeichnung  der  Eigenschaßen.  Alle  Benennungen  Gottes,  selbst  Jehovah 
=  6  (ov  xtti  6  i[u  xai  ö  i^x^^ievoq  (der  immer  gleich  bleibende)  so,  wie 
die  andern  6  'ÖT^iaro^^  6  navTau^axa^  etc.  sind  oBnebin  adjective  Be- 
nennungen ,  welche  Eigenschaflen  beschreiben ;  wie  daher  längst  die  ersten 
Apologeten  des  Christentunis  von  Gott  sagten,  dafs  er  keinen  Namen ^ 
d.  h«  kein  nomen  proprium  habe!  '  Ist  folglich  Name  hier  »Bezeichnung 
aller  Eigenschaften«  und  Jur  heilig  hallen  =  etwas  als  vollkommen  den- 
ken, so  ist  die  eigentliche  Umschreibung  jenes  religiösen  Vorsatzes  und 
Wunsches  diese:  ff^er  Gott  mit  irgend  einem  Namen  oder  Prädicate 
denkt  und  lunnl,  der  solle  ihn  nur  mit  einer  Benennung  (Prädicat),  ufeU 
ches  der  Heiligkeit  gemäjs  s&jr,  denken  oder  nennen.  —  Auch  dar  Araber , 
wenn  er  Gottes  Eigenschaften  rein  und  yoUliommen  zu  denken  sich  be- 
müht und  z.B.  (s.  bei  Reland  de  relig. Moham^d.  p.  i45.)  ausruft:  »Gott 
hat  keine  Ähnlichkeit  mit  Körpern,  mit  nichts,  das  gemessen  oder  ge* 

theilt  werden  kann ! «  nennt  dieses  ^^jmJCV3üC3|  rb  äyak^siv  sc.  Toy  dsov 
=  Clpn  das  Anerkennen  als  heilig  =  unyergleichbar ,  ToUkommen. 

Mit  dem  Namen  eines  Rächenden,  Willkührlichgebietenden  vl  s.  w. 
haben  so  manche  religiöse  Menschen  die  Gottheit  genannt,  und  eben  da- 
durch :&den  Namen  Gottes  nicht  geheiligt a^,  Sie  hielten  diese  Eigen- 
schaften för  Vollkommenheiten,  setzten  voraus,  dab  aUe  Vollkommen- 
heiten der  Gottheit  zuzuschreiben  seyen,  und  hatten  nicht  eingesehen, 
dals  man  Eigenschaften  der  Gröfse  und  Macht  nur  alsdann  als  göttlich 
denken  könne,  wenn  sie  der  Heiligkeit  gemäTs  sind.  Ezech.  36^23.  Ein 
Allmächtiger,  Allgütiger,  Allwissender  u.  s.  w.  schien  den  Dogmatikern 
vieles  thun  zu  »müssen«,  was  man  sogleich  aufhört  zu  erwarten,  wenn 
man  »den  Namen  Gottes  für  heiUg  hält«  d.  h.  jede  andere  Benennung 
der  Gottheit  (to  ovo^ia  deov  ist  mancherlei!)  nach  der  Hauptidee  Hei" 
ligkeit  erwägt,  durch  welche  allein  der  Menschen  Lallen  von  dem  Un- 
endlichen wenigstens  von  den  gröbsten  Unrichtigkeiten  gereinigt  wird. 

Nicht  aber  um  subtiler  Speculationen  willen  lehrt  hier  Jesus  »alles, 
was  der  Mensch  auf  Gott  überträgt ,  von  der  Seite  der  Heiligkeit  oder 
des  heiligen  Wollens  betrachten«.  Ais  feierlicher  Ausdruck  des  guten 
Vorsatzes,  als  Gelübd  vor  Gott  —  hat  a/iaaSiiTO  eine  doppelte  Bezie- 
hung. Es  drückt  zunächst  a.  den  Vorsatz  des  Betenden  aus:  So  oft  wir 
dich  denken  oder  nennen,'  soll  uns  dein  Name  geheiligt  se3m  =sz  sollen 
und  wollen  wir  dich  mit  keinem  Attribut  denken,  das  nicht  mit  der  Hei' 
ligkeit  iiberf instimmte ,  auch  folglich  nichts,  als  was  deine  Heiligkeit  er- 
warten läfst,  von  dir  für  oder  gegen  uns  erwarten  u.  s.  f.  Angewendet 
auf  damalige  judische  LocaUtät  heifst  dies :   wir  wollen  uns  nicht  einbil- 
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den,  Gottesrerehmng  durch  Ceremonieodienst  mache  dich,  Heiliger J 
nachsichtig  gegen  unser  Sündigen,  wollen  nicht,  andern  zum  Schaden, 
Rachegebete  beten  u.  dgl.  Zugleich  bezieht  aber  6.  sich  die  Empfindung 
des  Betenden  auch  auf  Andere.  »Aller  Menschen  Gedanken  toh  dir,  o 
Gottheit,  erleuchte,  berichtige,  ergänze  der  höchste  Gedanke  an  deine 
-wesentliche  Heiligkeit ! «  Luk.  i ,  49.  ä^iov  rb  övoyLd  aov ,  dort  namlidk  to 
ovopa*  6  Svva%6i,  Vgl*  DD  123Ü  130/  Deut  12,  11.  149  23.  1  Hon. 
8,  29.  9,  3.  7.  Nehem.  1,9.  Ps.  i32,  i3.  rom  Tempel  als  dem  Ort, 
wo  )rdie  dem  Jehovah  zukommende  Benennungen,  seine  Pradicate  ab 
»Ehrennamen  gleichsam  zu  Hause  seyn,  immer  von  brael  ansgesprocfaea 
»und  gefeiert  werden  sollten.« 

Über  den  Ausdruck:  heiligen,  Heiligkeit  {welcher,  je  nachdem  die 
Menschen  ihre  Begriffe  reryollkommnen ,  für  sie  lange  »perfectibelc  ist 
und  durch  riele  Zeitalter  herab  wirklich  perficirt  wurde)  TergL  £xod. 
29,  43.  Deut  32,  5i.  Jes.  8,  i3.  29,  23.  5,  16.  6,  3.  Ezech.  2d,  33. 
Sir.  36,  4«  Ein  sehr  altes,  chaldäisches  Sjnagogengebet,  KaddUch  ge- 
nannt, war:  Magnificetur  et  sanctißcetur  nomen  ejus  magnum  in  mundo 
et  regnare  faciat  regnum  suum.  Efflorescat  redemtio  ejus  et  praesto  ad- 
sit  Messias  et  populum  liberet  Basnage  Hist  des  Juifs  HI.  p.  745. 
Buxtorf  de  Sjnag.  vet.  Bodenschatz  aufrichtig  teutsch  redender 
Rabbiner  Th  UI.  S.  84.  85.  Schottgen^s  Rabbiner  S.  319.  Sehr  hau- 
fig  ist  der  rabbinische  Sprachgebrauch:  N.  N.  nomen  sanctißoavä  Dd 
(Wetst)  und  der  Sinn  davon:  er  hat  so  gehandelt,  dafs  man  sieht,  er 
betrachte  Gott  und  was  yon  Gott  gesagt  werden  mag ,  im  Licht  d€r  Hei- 
ligkeit  1=   glaubt  heilig  seyn  zu  müssen,    weil  er  Gott  für  hei&g  hält. 

1.  Petr.  1,  16.  Kurz:  den  Namen  GoUes  heiligen ,  heifst  Gott  unter  j«- 
dem  Namen 9  welchen  man  ihm  beizulegen  wagt,  ab  heilig  denken  und 
zugleich  diesem  Gedanken  gemäfs  sich  betragen,  Ifo^a^nv  rov  Seov  sv 
OFOftttTi  äyiov  =  dyiaieiv  ro  ovo^ia  xov  ^eov.  *  Gegensatz:  ß'Kaat^n' 
pscy  To  ovo\ia  %ov  deov  Rom.  2,  23.  24.  Jak.  2,  6.  Allgemeiner  ist 
io%aaov  xo  ovo\ia  aov   Job.  12,  28. 

Ys  10.    In  ähnlichem  Sinn  läfst  der  Rabbine   vor  andern   Gebeten 
Deut.  6,  4.  und  11,  i3.  lesen.     iX^ixo  möchte  kommen  Gal.  3,  23.  Tit. 

2,  11.  Rom.  i3,  11.  12.  immer  mehr  und  überall  hin  auf  der  Erde. 
n  ßaariXtia  ^aov  Matth.  3,  2.  12,  28.  überhaupt  ein  Zustand,  in  weh- 
ohem  man  sagen  kann:  die  Gottheit  regiert  (Deut.  4f  7*  d*  ^s-  ^4? 9  ^^0 
d«  h.  eine  solche  Ordnung  der  Dinge  f  in  welcher  die  Menschen  durdi  die 
höchste  Folgsamkeit  gegen  den  Heilig  wollenden  die  möglu^iste  GlOckseeUg' 
keit  erreichen^  Denn  nichts  ist  mehr  Hauptsatz  des  Christentums  Jesu, 
als  »solus  bonus  beatus«! 
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Dieses  dem  Juden  gewöhnliche  Bild  einer  »Gottesregieraog«  (Theo- 
hratie)  wird  sogleich  allgemein  verständlich  umschrieben:  ysvn'^n^»  •  •  « 
7W9*  ^spfßnrn  dafs  doch  geschähe  •  •  deXij^a  pf^iHe  hier  der  Heilig- 
keit, nicht  der  WiUhühr.  Das,  was  eine  heiUge  Allwissenheit  und  All- 
macht tPoiien  kannj  das  ist  nur  freigewoUte  Bechtschaffenheit.  —  Dafs 
liier  nicht  (wie  yielleicht  26,  43«)  Tom  ff^iUen  GoUes  über  die  Natur 
und  der  Menschen  ScUchsale  die  Bede  sej,  'sseigt  der  Zusatz:  wie  im 
Himmel ,  so  u.  s.  w. ,  welcher  auf  ein  Wollen  deutet ,  das  auf  £rden  ge- 
wdhnUdi  nicht  so,  wie  im  Himmel  geschehe.  Luk.  iS,  7.  &^  wie  sc 
Y^vsTa^,  iv  oTffxv^  im  Himmel ^  Tön  allen,  die,  als  rechtschaffen  ge- 
sinnt, seelig  sind*  Ps.  io3,  31.  Andere:  ude  am  Himmel j  im  Nalnrlauf 
der  Gestirne  u.s.  w.,  welcher  (rergL  Ps.  119,  89  —  91.  ProT.  8,  22  — 
36.)  Ton  den  Alten  häufig  als  Beweis  der  göttlichen  Begieruug  ange- 
führt wird  (Gic.  Nat.  Deor.  II,  2.  5.))  wenn  sie  dagegen  die  Unsittlich- 
heit u.  s.  w.  auf  Erden  als  Zweifelsgrund  angeben.  Allein  sie  yereiiügea 
alsdann  den  Naturlanf  am  Himmel  und  auf  EIrden,  und  setzen  nur  das 
Unsittliche  und  das  Gluck  der  Unsittlichen  auf  Erden  entgegen;  wie 
Claudian.  in  Bufin.  1  :  .  .  Cum  dispositi  quaesissem  foedera  mundi  Prae« 
flcriptosque  maris  fines  annique  meatus  Et  lucis  noctisqne  yices,  tunc 
omnia  rebar  Consilio  firmata  Dei,  qui  lege  moyeri  Sidera,  qui  frnges 
diverso  tempore  nasci  •  •  jusserit  •  •  •  Sed  cum  res  hominum  tanta  ca» 
Ugiae  Yolvi  Adspicerem  laetosque  diu  florere  nocentes  yexarique  pios, 
rittvus  labtfacta  cadebat  Religio  •  •  •  Und  doch  ist  gerade  diese  Zwang- 
hsigkeii  9  diese  göttlich  möglich  gemachte  Selbsterziehung  der  Menschen- 
geister der  beste  Überzeugungsgrund ,  dals  diese  ganze  Erscheinungs« 
weit  im  Zusammenhang  ist  mit  einem  Heiligen  ^  daher  auch  nur  Freiwild 
ligkeit,  Selbstbestimmung  woUenden. 

Ys  11.  Erste  Bitte  ^  an  die  bisherige  Gelübde  sich  zu  deren  Ver- 
wirklichung anschliefsend,  Sinn:  »Dieser  Glaube  (Ys  9.  10.)  an  deine 
himmlische  Theokratie  auf  Erden  schütze  uns  gegen  Ängstlichkeit  über 
unsern  Lebensunterhalt  I  <ii  Zuerst  hatte  Jesus  das  in'^stv  jip&xov  ti^v 
ßaaiXitav  tod  ^eov  (6,  33.)  angeregt;  nun  —  das  »xo*  ^ravTa  n^oq^ 
TeSi^o-.«      d^xoq   wie  UFP   nicht  blos  Brod,   sondern  auch  überhaupt 

Nahrung.  Tob.  1,  11.  s  Sam.  8,  29.  Prov.  12,  9.    Doch  immer  mit  dem 
Nebenbegri£P  des  tum  Bedurfnijs  (nicht  zum  Oberflufs)  gehörigen, 

imoitrioq  —  ein  Wort,  das  sonsther  durch  Sprachgebrauch  nicht 
erläutert  werden  kann.  Origen.  de  Qratione  C«  16:  ia%sov^  5x4  ij  Xe^K 
1}*  in%,ovaißOv ^  9iap'  ov^ey»  tüiv  iXl^nvaiv  ovts  t&v  aof^ny  «FopaaTut 
ooTS  tv  Ty  %fav  iBioTQv  avvn^eta  TSTfinxon ,  oKX'  loixe  nsnXdc^at, 
inb  tQv  s'bayyAia'SQP.     Frühes  Beispiel,  wie  in  einer  eigentümlichea 
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Gesellschaft  aach  eine  GeseUsckefissprache  entsteht,  welche  sich  eigene 
Worte  bildet  oder  die  gewohnte  in  eigener  Bedeutung  anwendet.  Von 
oiara  oder  von  o^crca  (Luk.  i5,  i3.  Vermögen)  oder  yon  i^in^^  kann 
es  nicht  fornirt  worden  seyn,  weil  ron  jenen  Worten  nur  knovaio^ 
(durch  Elision  des  i),  von  diesem  aber  l(fn,oi>aioq  herhommen  wurde. 
Die  Fiction :  viclui  supersubstantialis  =  qui  sit  super  omnes  sabstantias 
et  creaturas,  h.  e.  ipse  Christus,  fallt  also  schon  durch  Philologie  weg. 
Man  nennt  als  Beispiel  der  Ableitung  von  $nk  und  ooata,  zwar  die 
Form  tmo^tto'q.  Allein  dies  ist  =  epi^orkos.  Das  Digamma  erlaubt  dort, 
dals  keine  Znsammenziehung  geschehe.  Eben  dies  scheint  bei  s^ieiae^ 
Ton  cffi  und  elxa  venio  der  Fall  zu  seyn.  Sollte  aber  zwischen  ivX 
und  lovatA  (yonl^y)  das  Digamma  eintreten ,  so  würde  nicht  egsiotTcrto^, 
sondern  tnuova^o^  entstdien.  Auch  ntq^ovaioq  kommt  nicht  von  xs^» 
und  ttffii,  sondern  von  ns^i  und  etv,  wie  tou  edeXov  wird  zhtkowt^oq, 

m 

Ton  knmv  ina^aioq.  Das  'i  in  9csp*  wird  nämlich  nie  apokopirt.  —  Da- 
gegen ist  iniiüv  (=  ssf-icDv)  und  daher  iniovaa  (von  tijfit  ==  elfii  ick 
gehöf  komme)  gewöhnlich;  daher  Tj|  intoiaT^  lip^pa  am  kommenden, 
gleichsam  dazu  kommenden,  Tagf  worunter  bald  der  nächetkommende 
(Arch.  6,  1.  p.  iSo.),  bald  einer  der  kommenden  f  ex^f***^>  bald  sogar 
der  schon  angebrochene  *)  yerstanden  wird.  Fischer  Prolus.  de  Yitiis 
Lexicor.  N.  Test,  p,  588.  rergl.  Alex.  Prov.  17,  i.  Apg.  7,  26.  16,  12. 
ao,  i5.  31,  18.  1}  iniovaa  vh^  Apg.  a3,  11.  Von  diesem  Isfiorcra 
(=  en-lovoa)  ohne  philologische  Schwierigkeit  abgeleitet,  bedeutet  dann 
iniovaioq  was ßir  die  nächstkommende  Zeit  gehört,  nicht  blos  ad  crasii- 
num,  sondern  weiter  ad  posier  um  diem,  ad  instans  tempus,  pertinens. 
Pollux  1,  65:  1?  zmovaa  ii^sqa  «aXctTa*  avfiov,  xai  ^aTS^aioi,  nat 
n^o^iovaa.  Man  sagt  auch:  al  imovaai  i}fAepa(.  Diese  Ableitung  s. 
schon  bei  Scaliger,  Epae  p.  810.  Salmas.  de  Foenore  trapezit  p.  812. 
Selbst  Hieron.  Comm.  in  Ezech.  18.  hat  richtig:  superventurus ,  roa  ijg- 
Uvai.     1}  Iniovaa  ist  im  Hebräischen  nicht  wohl  besser  auszudrucken. 

als  durch  üirTQ«     Und  so  stund  im  Eyangelium  der  Hebräer,  wie  Hie- 

♦  *  V 

ronjmus  nach  eigener  Ansicht  yersidiert,  wirklich  ITO.  Jesus  hatte 
also  wahrscheinlich  inoV  *^1  Tarh  PP  oder  iriBfi  gesagt-  Der  Eyan- 
gelist  aber,  um  der  dem  Gebet  nothigen  Kürze  willen,  fand  nothig^ 
för  afToq  %rlq  inioiar^q  ein  ganz  eigenes  Wort,  nach  der  Form  Ixoo- 
aio^,  t^tXovatog  j  zu  suchen. 


*)  instans.  In  Plato'a  Crito  c.  2.  wechaeln  mit  einander  die  £lätse :  ou  futcvror 
otfuu  j^iiv  cniTo  (ro  irXotev)  •njfX9^v  und  ou  roivuv  r^jq  ixiouayj^  ^f/it^^  otfjLOt  auro 
i7$«fv.  Vergl.  in)3  Exod.  13,  14.  Alex,  /^«ra  raura.  Exed.  19,  19.  Jos.  4,  6. 
ProT.  27,  1. 
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Hieron»  Comm.  in  Matth.  6,11.  verfallt  gegen  die  bessere  Leitung 
der  Etymologie  ins  homiletische:  nos  supersubstantialem  [gleichsam  yon 
«asi  und  ovaia,  welches  er  geheimniTsvoU  rom  panis  vivns,  qui  de 
coelo  descendit  Joh.  6,  5i.  auslegen  will]  expressimns  .  .  Besser  ist, 
was  er  beifugt:  In  Evangeliof  guod  appellatur  secundum  Hebraeoa  [wel- 
ches, wie  er  adv.  Pelag.  3,  i.  schreibt:  chaldaico  guidem  ayroqjüte  ser- 
mone  scriptum  est,  sed  Uieris  hehraicis,  quo  utnntur  nsqne  hodie  Naza- 
reni  —  und  auch  Ebionitae,  wie  er  Comm.  in  Matth.  i3,  i3.  angiebt] 
pro  supersubilantiali  pane  reperi:  mahar,  quod  dicitur  craitinum^  ut  sit 
sensus :  panem  nostrum  crastinum ,  id  est  futurum ,  da  nobis  hodie. 

Leicht  yerschwindet  die  Einwendung,  dafs  Jesus  ys34.  fii?  fispifivi;- 
aijTs  9vsp»  Tov  av^iov  sage;  vergl.  1  Tim.  ^,8.  Denn  das  Zuversicht« 
liehe  Andenhen  an  das  Allgenugsame  der  in  der  Gottheit  gegründeten 
Natur  leitet  gerade  dahin,  dafs  man  '»nicht  mit  Sorgen  und  Kämmernifsin 
an  die  für  nächstfolgende  Zeiten  nStibige  Nahrung  denhe.  Daran  »gar 
nicht  zu  denken « ,  liegt  nicht  im  Gebot :  fii;  fispftfiviianTC !  und  wäre 
Schwärmermoral.  Vielmehr  um  alle  ficptfiya  abzuschneiden,  betet  der 
Gottgläubige:  fuge  es,  o  Vater!  so,  dafs  ich  [während  ich  das  M^inige 
thue]  immer  schon  zum  voraus  sehen  hann,  meine  Zuhunft  werde  nicht 
nahrungsios  sejn.  So  wünscht  Prov.  3o,  8.  ^pfl  Dfl^  ^^B'^lDH  (mache 
mir  zufliefsend  die  mir  zutheilbare  Nahrung) ,  was  man  sonst  ra  tniTTi' 
de»a,  Jeoyxa,  nannte;  s.  Fischer  ibid.- p.  3o8  fiF. 

Schol.  Codicis  Coislin.  20.  et  in  Alberti  Glossar.  N.  T.  p,  202.  rov 
tmovaiov  tovt  iati  tov  fieXXoyxa,  tov  imdvraf  %ov  Tffo^cTojeofis- 
vov  etc.  Der  Sinn  zwar  coincidirt  mit  ^(piifie^o^  t^o^ij  Jak.  2,  i5.  und 
mit  der  alten  lateinischen  Übersetzung:  panem  nostrum  quotidianum  •  • 
hodie,  oder  mit  Luthers  aus  der  lateinischen  Liturgie  genommenem: 
unser  täglich  Brod  .  .  heute.  Das  heute  aber  mufs,  genauer  genommen, 
in  dem  effiovcrco^  den  Begri£F  des  kommenden^  hurtigen  geben.  Jede 
aüegoriiche  Deutung  auf  ein  Essen  im  künftigen  Reiche  Gottes,  nach 
Luh.  14,  i5.  Matth.  8,  12.  u.  s.  w.  ist  ohne  allen  Grund.  (Tellers  Wör- 
terbuch, unter  :» täglich«  will,  die  Übersetzung:  nothdurßiger  Unter- 
halt, sey  in  Abrah.  Scultetus  Anmerkungen  über  die  Lebensbeschreibun- 
gen Christi,  als  die  richtigste  erwiesen.) 
<• 

^6q  (Aorist  2.)  gieb,  dafs  es  uns  zu  erwerben  möglich  sej.  oiifis-: 
pav  heute,  um  Ängstlichkeit  abzuwehren  =  heute  schon  das,  woi  zu  dem 
nachkommenden  Tag  gehörig  ist.  (Von  dem  aus  diesem  Wort,  leider! 
gefolgerten  Täglichbeten,  ja  Täglich- dreimal -beten  des  Vater  Unser  s. 
Wetst)     Eher  ist  als  Zeitparallele  zo  bemerken,  dab  arme  Bürger  zu 
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Rom,  »quibiu  aliunde  tolatinm  non  esset«,  eine  Marke,  tessera,  erliiel- 
ten,  zur  Austheüang  des  panis  gradilis  :^  zn  dessen  Abreichmig  sie  in 
gewisse  gradus  gestellt  waren.  Dieses  Brod  nannte  man  das  tägliche 
Brod,  apTo^  iifiepi^ato^.  Auch  in  kleineren  Stidten  gab  es  dergleichen 
»annonapopularis«.  Jesos  denkt  sich  die  Gottheit  als  den  großen  Brvd^ 
vater  =  die  onter  der  gottlichen  Weltordnnng  stehende  Natur  enthÜt  for 
jeden,  welcher  sie  erwerben  will,  seine  zureichende  annona,.  qnae  pot- 
est  eniBvai,  aitf  ihn  kommen* 

Ys  13.  Zweite  Bitte:  dtptq  lasse  hingehen f  erloMse.  atpiriin  wort- 
lich: ich  schicke  weg,  Sanhedrin  6,  2:  Quisquis  (reus  ad  suppliciom 
ductus)  confitetur  sc«  delicta  (nilflSn^S)  ^*t  ei  pars  in  seculo  futuro 
sec.  Jos.  7,  19.  20.  Hieros.  Taanit  fol.  64*  1 :  Si  resipuerit  Israel  rel 
uno  die,  illico  adreniet  redemtor.     6^s»Xi;pa  iO^n  Schuld 9  aber  mcht 

Ton  Verletzung,  Beleidigung,  sondern  c=  was  man  hätte  leisten  tollen 
und  nicht  leistete,  peccata  omissionis,  auch  wohl  omissae  restitotionis, 
gleichsam  das  Ruckständige  von  Beobachtung  gebietender  oder  verbietender 
Pflichten,   debilum,  nicht  culpa  =  ^^DIPI  p3ü.  ^-  <^<  **^  90  tpic  auch, 
Dafs  dieses  als  Bedingung  «m  sofern,  als^   zu  verstehen  sey,  macht 
Ys  14.  i5.  deutlich.  —  Gew.  T.  d(ptfpev.  Dafür  haben  d^^xafisv  K  1. 
134«  ani  Bd.  Sjr.  for.  harl.*  Pseudoath.  und  Tomehmlich  ^e  zwei  Aus- 
leger des  Y.  U.  Orig.  und  Njss.    Letzterer  mehrmals.    Die  Leseart  ist 
sehr  significant:    »Ehe  du  von  Gott  Vergebung  erwartest,  sollst  du  an« 
dern  yergeben  haben,  tu     Dies   ist  auch  Jesu  Sinn   Matth.  5,  33.  gema/s. 
Sie  ist  aber  doch  nur  Erklärung  des  minder  deutlichen  dtpUnsv,  -wel- 
chem als  Imperfectum  (u^ie  ufir  vergaben,  erlief sen)  gerade  eben  diesen 
Sinn  giebt.     g><  =  xa&cü^  je  nachdem.     b<psi,XiTii^  B8m.  1 ,  14.  Pßicht^ 
schuldiger,  h.  der  noch  etwas  schuldig  blieb,  t^S'^TlO«    —    ^  Gratz 
bemerkt :    Es  ist ,   wie  wenn  Jesus  hier  bei  der  ihnen  in  den  Mond  ge- 
legten Bitte  etwas  Mistrauen   gegen  seine  Zuhörer  geh^,   und  noth- 
wendig  gefunden  hatte ,   die ,  Sache  ihnen  noch  naher  an  das  Herz  zu 
legen.     Wer  weifs  nicht,   wie  wenig  so  yiele  Menschen  zu  einem  Ter- 
s5hnlichen  Sinn  gegen  ihre  Beleidiger  geneigt  sind;     Jesus  nahm  noch 
zu  einer  andern  Zeit  AnlaTs,  diese  Pflicht  näher  einzoscbarfen ,  Matth. 
18,  35.     Übrigens  finden  wir  diese  Grundsätze  schon  bei  Sirach  38,  i 
—  4:   9 Wer  sich  rächet,  an  dem  wird  sich  der  Herr  wieder  riehen, 
und  wird  ihm  seine  Sünden  auch  behalten.     Vergieb  deinem  Nächsten, 
was  er  dir  zu  Leid  gethan  hat,  und  bitte  dann,   so  werden  dir  deine 
Sunden  vergeben  werden.    Ein  Mensch  unterhält  gegen  den  andern  den 
Zorn,  And  will  bei  dem  Herrn  Gnade  suchen.     Er  ist  unbamAerzig 
gegen  seines  deichen,  und  will  iur  seine  Sunden  bitten.     Er  hält  den 
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Zorn;  wer  irill  denn  ihm  seine  Sunden  vergeben?«  *).  Dab  Jesos  htei' 
nicht  blos  die  Versöhnlichheit  mit  solchen  yerstehe,  die  ihr  Vergehen 
gegen  uns  bereits  reuig  eingestanden  haben,  sondern  auch  mit  denen, 
die  noch  in  ihrem  feindseligen  Sinne  werhthatig  gegen  uns  verfahren, 
lehrt  uns  sein  eigen  Beispiel  Luh.  a3,  34-  <«»  &<pn^9  Vulg.  si  dinuse- 
ritis,^  richtiger:  remiserüis.  napowTOfiaTa  ovTwy  peccata  eorum,  rich- 
tiger: lapsus  suos. 

Vs  i3.  Dritte  Bitte,  cl^ev^/xetv  r=  uq(pi^Hv  hinev\f&hren.  Wie 
in  Jalhut  Rubeni  f.  130.  s.  Schottg.  'Tl'UDJ  'n'»3  iH'^anbrnDn  Zeil,  ihn 
zu  bringen  in  die  Bande  der  Fenuchimg.  6  Jleigaa^oq  [personifidrt. 
[J.  D.  Michaelis  denkt  an  die  Metapher:  den  Fnfs  in  eine  Schlinge  brin" 
gen,  wiipaafio^  aber  ist  nicht  anav8aXov  oder  na'yi^,  —  Auch  der  so- 
genannte sensus  Hiphelicus:  Biqtpiptiv  hineinbringen  =  idv  tlqiK^tlv 
(durch  sich  selbst)  hineinkommen  lassen j  wäre  in  einer  populären  hur* 
zen  Formel  vfider  den  Zweck  dunkel;  wenn  gleich  schon  Cjprian  um- 
schrieb: ne  patiaris  nos  induci  .  .  de  Orat.  dorn.  p.  io6.]  ^seif aapft^ 
1.  Versuch;  Gal.  4)  i4*  '^^^  nsiqaafkov  po«  top  ev  tj^  aapxi  ^ov  ov% 
t^ott^tvit^att  meinen  Versuch  (ob  ihr  zum  Christentum  zu  bekehren  sejn 
möchtet),  den  ich,  so  une  ich  nun  eben  persönlich  bin  (nämlich  unansehn- 
lich 1  Kor.  2,  1.  3.  2  Kor.  lo,  io.),  an  euch  machte,  habt  ihr  nicht 
durch  Geringschätzung  zunicht  gemacht,  s.  besonders  Probe,  wodurch 
man  erfahren  will,  wie  einer  an  Kraft  oder  Gesinnung  bescha£Fen,  wozu 
er  fähig,  wie  stark,  wie  fest  u.  s.  w.  er  ist  Auch  3.  der  Zustand,  in 
welchem  man  während  einer  solchen  Probe  isL  Dieses  Probiren  und  die- 
ser Probezustand  ist  alsdann  yerschieden  a»  in  Rücksicht  auf  den  Probi- 
renden:  ob  Gott?  ob  der  Teufel  LuL  4,  i3?  ob  ein  Mensch  den  an- 
dern? ob  das  Unglück  als  personificirt ?  den  Menschen  u.  s.w.  probire; 
b.  in  Rücksicht  des  Gegenstands,  weswegen  man  probirt  und  probirt 
wird:  a.  der  Mensch  wird  probirt  im  Unglück,  um  Kraft  und  Tugend 
zu  zeigen,  oder  —  er  selbst  probirt  im  Unglück  Gott,  ob  dieser  ihn 
rette  Hehr.  3,  8.  HOS  Exod.  17,  7.  Deut.  6,  16.  9,  as.  Ps.  94,  9; 
ß.  der  Mensch  wird  probirt,  ob  er  zum  Bösen  yeranlalst  werden  könne. 


*')  Die«e  Ideen ,  dafs  der  SdndenTergebung  von  der  Gottheit  nnr  der  gegen 
Mltmenschea  Tenöhnliobe  gewife  werde ,  fand  demnach  Jeane  nnter  eeiner 
Nation.  Aber  dafe  aar  SnndeaTergebnng  Ton  Gott  ein  SäbdeDbäfeiuigetod 
des  Meifiat  und  dafs  ein  Glauben  an  diese  blattge  Yeredhaang  Gottes  die 
nocK  nöthigere  Bediognng  wSre,  daTon  giebt  der  Siracide,  da^on  Jeens 
•elbet  (deeeen  Haoptbeetimmnag  doch  jene  bfifsende  GottetTenohaang  ge- 
wesen seya  soll)  keinen  Wink. 
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So  weit  die  Yerschiedenheit  der  Wortbedeutungen.     Welche   ist  nun 
zu  wählen? 

Nach  der  Natur  der  Sache  und  nach  Jak.  i,  i3.  bann  der  Christ 
nie  denken :  was  irgend  ihm  zum  Bösen  Anlafs  giebt ,  sey ,  in  mo  fem  es 
ihn  zum  Bösen  reranlafst,  von  der  Gottheit  beabsichtigt,  d.  h.  es  sej 
:» Ton  Gott « .  Die  Bitte  an  Gott :  p^  sl^syij^xi/^  etc.  bringt  also  sogleich 
mit  sich,  dafs  durch  neifaoitoq  nicht  das  zu  verstehen  sey,  wohin  Gott 
den  Menschen  ohnehin  nicht  bringen  oder  leiten  u^üen  kann,  nicht  Fer- 
iuchung  zum  Bösen.  Ohnehin  ist  im  N.  T.  nsiqaaiihc^  fast  immer  ent- 
weder ein  einzelner  Fall  (Matth.  26,  44.  Iva  {117  t^sX^i^Te  ci^  ^sfipaapor) 
od«r  wie  Luk.  8,  \i,  ein  Zustand,  in  u^elchem  durch  Unglück  oder  Schwie- 
rigkeiten prohirt  wird,  was  der  Mensch  fähig  und  wozu,  er  entschlossen  s^ 
(Luk.  22,  28.  oi  diape^yj^xoTfi^  fifT'  spov  tv  TOi^  sfsi^uaaoi^  fiov). 
Überhaupthin  nun  konnte  Jesus  nicht  die  Bitte  lehren  wollen,  dafs  die 
Gottheit  den  Christen  nie  in  ein  Unglück  kommen  lasse,  welches  seine 
Kraft  und  Gesinnung  erprobe.  Es  war  vielmehr  im  Urchristentum  vor- 
ausgesetzt, dafs  Gott  in  dieser  Absicht  wohl  Unglück  über  die  besten 
Menschen  kommen  lasse,  aber  so,  dafs  auch  die  Mittel,  um  aus  dem- 
selben  herauszukommen  (=  zur  «x^aat^y,  auch  innerhalb  der  göttlichen 
Weltordnung  zu  finden  seyen.  1  Kor.  10,  i3.  notijo-si  cw  Ttf  ne^^a^a^ 
xai  rriv  eußaaip.   Apok.  3,  10.  7,  i4* 

Die  Bitte  muTs  also  eine  bedingte  sejn ;  und  wo ,  als  im  Znsanmien- 
hang  mit  dem  verbergenden  kann  die  Bedingung  liegen?     ».  .  Und  nicht 
deswegen ,  weil  wir  gegen  dich  gleichsam  mit  mancher  Schuld  im  Rück- 
stand sind  Ys  12,  veranlasse  du  Proben  des  Unglücks  gegen  uns«  d.  h. 
der  betende  Christ  bestärkt  sich  in  der  Zuversicht ,  dafs  Unglücksproben 
für  ihn  nicht  seyen  aus  Unwillen  gegen  ihn  herbeigeführte  Verhängnisse 
seines  gottlichen  Vaters.    Er  hat  vielmehr  das  Vertrauen  zu  demselben, 
dafs  er,   wenn  der  Mensch  dies  gleich  um  die  Gottheit  nicht  durch  Er- 
füllung all  seiner  Schuldigkeit  verdient,  den  heiligen  Willen,   ihn  vom 
Busen  und  vom  Unglück  wahrhaft  zu  retten,   immer  behalte.     Wahre 
Rettung  aber  ist  —  nach  dem  ganzen  Geist  des  Urchristentums  —  das 
immerwährende  Veranlassen  herzlicher. Besserung,  zu  welcher  Gott^en 
-Menschen  durch  die  ganze  Natur  und  Erfahrung   Antrieb  und  Gelegen- 
heit zu  geben  fortfährt     diXXä  vielmehr*    pt^eadai  Med.  schnell  herauS" 
heben  =  ruere,  eruere,  =  iovsiv,  dnb  von  .  .  weg.     t6  novnfbv   JJ^H 
hier  das  Böse  und  das  Übel  zugleich;  wie  malum.     »Wo  kein  Böses 
mehr  ist,  da  wird  kein  Übel  mehr  seyn.«    Auch  Job.  17,  i5.  ist  T^pci» 
sx  Too  nomifov  nicht  wohl  von  b  TLoviiqoq  =  Saraya;   (Luk.  22,  Sil 
82.)  zu  verstehen.    Dieser  Sinn  würde  ano,  nicht  e«  fordern« 
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Ys  14.  Über  dieses  »Retten  von  allem  Bösen  nnd  Übel«  als  Be- 
weis des  g5ttlichen  Wohlwollens  bei  allen  Mängeln  der  Menschen  s.  den 
schon  in  der  Infaaltsanzeige  angedeuteten  Zusammenbang.  Wer  selbst 
gegen  andere,  auch  wenn  sie  ihre  Schuldiglieiten  noch  nicht  erfüllen, 
dieses  Wohlwollen  behält,  um  ihr  wahres  Wohl  durch  wahres  Besser- 
werden ohne  Eigensuebt  zu  befordern,  und  des. Übels  wie  des  Bösen 
für  sie  weniger  zu  machen ,  eben  dieser  hann  Ton  der  Gottheit  (diese 
hohe  Gesinnung  zuversichtlich  glauben.  Der  Geist  traut  dem  Geiste[nichts 
leicht  zu,  als  das,  wonach  er  selbst  anstrebt,  ^ur  das  tiefe  Bewufst- 
seyn  der  eigenen  UnTersohnlichheit  macht  es  den  Menschen  so  schwer, 
der  Gottheit  herzlich  zuzutrauen,  was  Ton  ihr  das  Urchristentum  lehrt: 
dafs  sie  nämlich  der  Menschen  Bestes,  auch  während  diese  in  Sünden 
fort  leben,  immer  wolle,  und  um  durch  Bewirtung  ihrer  Besserung 
dasselbe  zu  yerwirklichen ,  nichts  (Rom.  5,  d.)  zu  theuer  achte.  Statt 
dafs  das  Urchristentum  immer  auf  die  zuvorkommende  Güte  hindeutet, 
mit  welcher  Gott ,  während  die  Menschen  noch  ihn  hassen  und  sein  Sejn 
wegwünschen ,  alles  aufbiete ,  um  sie  durch  Gesinnungsänderung  in  seine 
Freunde  umzuwandeln  (a  Kor.  5,  18.),  vermag  das  unrersobnliche  Men<- 
schenherz  kaum  etwas  anderes  zu  denken ,  als  dafs  Gott  erst  durch  blutige 
Versöhnungen  zum  Freund  der  Menschheit  umgeändert  werden  müfste; 

'  Daher  verknüpft  der  Herzenskenner  Jesus  beides  so  innig :  »Wollt 
ihr  mit  Zuversicht  von  Gott  alles  gute  hoffen  und  bitten  Ys  i3 ,  wollt 
ihr  die  lähmende  Furcht  von  Gottes  Unwillen  gegen  den  Sünder  (nur 
der  Unwille  gegen  die  Sunde  ist  Heiligkeit!)  völlig  aus  eurem  Gemülh 
verbannen  und  gleichsam  wegbeten,  so  müsset  ihr  selbst  den  Unwillen 
gegen  andere,  welche  sich  an  euch  versündigen,  aus  eurem  Herzen  til- 
gen.« So  die  Seelenkunde,  und  eben  so  die  historische  Gedankenver« 
bindung  des  Urchristentums!  ä(p*  Sa>  =s  a(f>ia>  ich  schicke  weg,  lasse 
weg"  vorbeigehen j  übergehe.  01  Av^^&no%  andere  Menschen.  na^tknTO* 
II»  das  Fallen  gegen  etwas,  Anstofsen,  Beleidigung,  ätpiiati  alsdann  kann 
hingehen  lassen.,  Sinn:  :» Alsdann  könnet  ihr  selbst  mit  Zuversicht  den-* 
ken,  dafs  eure  Fehler  von  Gott  euch  nicht  gleichsam  nachgetragen  wer- 
den!« Auch  dies  gi*ündet  sich  auf  die  Seelenkunde  Jesu.  Das  gewis« 
seste  von  der  Gottheit,  wenn  es  sich  der  Mensch  nicht  mit  rollem  Her- 
zen in  ihr  denken  kann,  ist  fiir  diesen  Menschen  noch  nicht  gewifs.  Es 
ist  für  ihn  nicht  in  seiner  =  in  der  ihm  denkbaren,  Gottheit.  Und 
hier,  weil  von  Etwas  die  Rede  ist,  das  man  nicht  vorzeigen  kann  und 
das  doch  nicht  blos  als  denkbar  gedacht,  sondern  als  wirklich  ttnd  thä-> 
tig,  als  das  wirklichste  unter  allem  wirklichen,  zu  denken  ist,  genügen 
den  Meisten  die  Schlüsse  aus  der  Idee  ton  Gott  nicht  Nur  der  Geist  ^ 
welcher  nicht  blos  weifs,  wie   er  als  Geist  ntjn  soll^  sondern  dieses 

Paulus  fxegel.  Bandh,     t  Bd.  4^ 
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Wissen  selbst  dorch  das  Wollen  zur  Thatsache  (zu  etwas  praktischem 
SS  in  der  Thatkraft  wirklichem)  ia  sich  macht,  nor  dieser  »glaabt«, 
dafs,  «wie  er  selbst  seyn  solle,  wohl  auch  der  all  vollkommene  Gottes- 
geist mrklich  sey» 

Vs  i5.  Sir.  28,  1  —  6.  ist  sehr  zu  vergleichen.  t&  «rapaarre- 
yLaxa  avxSv  wird  von  Zeugen  der  occid.  Becension  weggelassen.  In 
einer  mehr  gefeilten  Schrift  wurde  der  Grund ,  dafs  es  überflüssige  Wie- 
derholung ist,  gegen  diese  Worte  entscheiden,    oiih  doch  auch  nichL 


m 

Um  nicht  die  Gedankenreihe  zu  unterbrechen,  mag  nun  erst  die 
IVeglassung  der  Voxologie  Ys  i3.  beurtheilt ,  werden. 

Die  Frage  ist  natüi*lich  nicht :  ob  die  Worte :  ot*  aov  iaxiv  17  ^a- 
aiktla  Ttal  4  ^vva^iq  tcal  ij  HoJ^a  tlq  tov^  alSvaq  dem  Sinn  nach  wahr 
sejen  und  jeder  mit  dfij;i»  darauf  antwoiten  könne?  auch  nicht:  ob  diese 
unter  den  Christen  liturgisch  gewordene  Formel  diesen  Gebrauch  ver- 
diene? sondern:  ob  sie  uns  von  Matthäus  als  Worte  Jesu  hier  auf- 
bewahrt  worden  seyen? 

Dagegen  ist  vornehmlich  1.  die  Gewibheit,  dafs  die  griechische  Kir- 
chenväter^  welche  ausdrücklich  das  Vaterunser  auslegten,  Origen.  Tcepi 
evxK^f  welcher  die  Discrepanzien  zwischen  Matthäus  und  Lukas  zugleich 
aufzahlt,  Cjrül.  hieros.  in  Cateches.,  auch  Maxim,  und  Nyss.  von  einer 
solchen  auszulegenden  Schlufsformel  Jesu  nichts  wissen;  s.  da(s  aUe  la- 
teinische Kirchenväter,  auch  die  ältesten,  welche  das  Vater  Unser  aus- 
legten, Tertull.  und  Cyprian,  sie  nicht  haben;  womit  3.  noch  die  Codd« 
dieser  Recension  BD  1.  17.  118.  i3o.  109,  ein  Cd.  rescriptus  Collegü 
Trinit  Dublinensis,  Einige  nach  Scholien,  £v.  2,  welches  am  Baude 
nicht  blos  dies  Gebet  gi*iechi8ch ,  sondern  selbst  neugriechisch  ohne  Doxo- 
logie  beigeschrieben  hat,  die  Ed.  complut,  ferner  Copt.  Ar.  p.  r.  und 
ms.  Pers.  w.  Sax.  Vulg.  It.  (ansgen.  brix.  et  germ.  i.  beiSabatier)  über- 
einstimmen; dals  4*  da  frühe  schon  das  aXka  i^vaai  .  .  novi^poo  .  .  ans 
Matthäus  in  den  Lukas  zum  Theil  hinübergetragen  worden  ist,  damals 
nicht  auch  eine  Doxologic  übergetragen  wurde,  gewifs  also  weder  diese 
noch  ein  a^griv  bei  Matthäus  stund,  welches  beides  5.  auch  Hieronymus 
in  dem  Ev.  Nazaren.  nicht  angetroffen  zu  haben  scheint;  6.  dafs  andere, 
wie  Cäsarius ,  Euthymius ,  German.  constantinop. ,  das  Opus  imperf.  Pseu- 
doambros.  andere  Formeln,  als  kirchlich,  beifugen  und  die  Constitution 
nes  apost.  L.  VIL  24.  einmal  gleichsam  die  Grundlage  der  L.  IlL  18. 
weiter  ausgebUdeten  jetzigen  Formel  haben:  6ti  aov  scrTtr  i  ßaatXeia 
ei^  a%(Dvvic:  a^tnv ;  dafs  endlich  7.  die  Hinzufugung  dieser  Schlufsformel, 
gleichsam  als  einer  Recapitulation  des  vorhergehenden  Gebets  —  Vs  9. 
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lO.  ßaaiXita^  Ys  ii.  dvva^iiq^  Ys  i2.  i3.  9o%a  —  aus  dem  liturgischen 
Gebranch  so  leicht  erhlärbar  ist.  8.  Gregor  yon  Nyssa  beschliefst  seine 
£rkläi;ung  mit  den  Worten:  p^a^iT»  X^iatovp  6t(  avrov  i}  dv^afiK  xai 
i}  do^a  dpa  TO  Ttaxpi,  %ah  t^  cx)^i(p  nv^vfiax^,  vvy  aeat  act  xai  e^ 
Yo«^  uit^vaq  Tiov  acoyoy.  Auf  ähnliche  Weise  hat  Cäsarius  zweimal 
eine  solche  Doxologie,  aber  als  liturgisch.  EuthaL  tadelt  die  Massilia«* 
ner,  dafs  sie  das  Epiphonema  yerachteten  nqoaxt!^tv  von  den  Vätern! 

Sie  steht  in  Sjr.  utr.  und  hieros.  Erp.  Pers.  p.  und  ms.  Aeth.  Arm. 
Goth.  Slar.^  einigen  Mss.  der  Copt.  am  Rande,  einigen  latein.  Hschrr., 
dem  Isid.  Peius. ,  bei  Chrysost.  einigemal ,  Theophyl.  u.  s.  w.  Ob  sie  in 
Cd  A.  und  C  stand  oder  nicht  stand,,  bleibt,  weil  diese  hier  Lücken 
haben,  unentschieden.  »Circa  medium  tamen  quartum  seculnm  doxolo- 
gia  (haec)  jam  extitit  in  graecis  codicibus  saltim  nonnullis ,  nnde  et  Chry- 
sostomo  et  Gothico  interpreti  innotuit.  Byzantini  climatls  pro^eniemZedm 
esse ,  et  e  conJtantinop.  regionibus  in  alias  demum .  proyincias  peryenisse 
scite  jam  obsertayit  Bengelius!^  Griesbach.  Commentar.  crit.  p.  71. 

A^iiv  fest!  zuverlässig!  wahrhaftig!  war  auf  alle  Falle  die  Antiphon 
ne,  welche  nicht  der  öfiPentliche  Beter,  sondern  die  in  das  vorgespro- 
chene einstimmende  Gemeinde  oder  der  Chor  aussprach.  Dixit  R.  Juda 
b.  Sima:  vox  Amen  habet  tres  notiones,  jurisjurandi  Num.  4i  199  accep^  y 

talionis  Deut.  27,  i5j  ßduciae  1  Reg.  1,  36.  Wetst  Ygl.  1  Kor.  14,  16. 
If^unschweise  =  yzvoixoX  nehmen  es  die  LXX  4 Mos.  5,  22. 


Lnh.  11,  1.  Iv  TÖnt»  TLvl  irgendwo.  Genauer  wufste  es  der  erste 
Aufzeichner  nicht!  isqo^tv^ta^ai  beten ^  Gelübde,  Vorsätze  zu  Gott  rieh» 
ten  =  seine  Andacht  haben,  navsadai  Med.  aitfhören.  fiaSi^xal  Lehr^ 
anhänger  überhaupt,  nv^iog  Herr 9  RabbL  ^iddffxtiv  lehren,  duach  Re- 
geln und  Beispiel,  «adcb^  aeal  wie  auch  *l(Ddvv>iq  der  Tät^fer,  einst  hier 
gerade  in  Peraa. 

Ys  2.  uvTolq  ihnen  seinen  anwesenden  Lehranhängern.  Matth.  5, 
1 .  2.  Xi^tTs  so  sprechet  sc.  hunc  fere  in  modnm.  Bei  Luhas ,  welcher 
schon  nach  Origen.  nepi  ev^n^  T.  L  p.  226.  hier  durchaus  das  hürzere 
bat ,  ist  iifi(»v  und  6  tv  roiq  ov^avoiq  Zusatz  aus  Matthäus ,  ungeachtet 
nicht  yiele  Zeugen  den  Text  yon  diesen  und  andern  folgenden  Zusätzen 
rein  erhalten  haben,  ^ficov  fallt  weg  nach  B.  i.  57.  i3o  griech.  und 
latein.  Cd»  Colb.  Pers.  w.  Yulg.  for.>  toi.  harl.**  Orig.  Marcion  bei  Ter-"*  • 
tull.  contra  Marcion.  lY,  26.  Zu  diesen  kommt  gegen  6  .  .  ovgavötq 
noch  L.  Arm.  Cdd.  It.  Mm.  gat.  Scholien  des  Cd.  36.  38.  und  Mt  a.  d. 
g.  hinzu. 
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Statt  dj^iaa^i^To  xo  tvo^ia  aov  las  Marcion]  so  viel  man  ans  Ter- 
tollian  a.  a.  O.  merken  liann,  aYiOKr^nrci  xb  nFCVfia  aov.  Wahrschein» 
lieh  eine  seiner  absichtlichen  Änderungen.  Nicht  der  blofse  NamA,  son- 
dern Geist  und  Pf^esen  Gottes  soll  dem  Menschen  heilig  and  heer  sejn! 
dies  wollte  Marcion  in  seinem  dem  Volke  bestimmten  Erangeliamsaiuzii^ 
andeuten.  Er  dachte  sich  nicht  den  bei  Matthäus  nachgewiesenen  Snn; 
Wenn  du,  o  Gott,  genannt  wirst,  sollst  du  nur  als  heiliges  Wesen, 
nur  mit  wahren  Willensyollhommenheiten  genannt  und  gedacht  werden. 
Auch  Maxim,  confessor  und  Nyss.  behaupten,   bei  Lukas  stehe:   «X^sts 

Die  Bitte  eXdcTCd  4  ^aa&Xeta  aov  hatte  Marcion  noch  au&erdem 
doch.  —  Gew.  Text:  i}  ^aaikeLat  aov.  Das  ungewöhnlichere  aov  i 
^aaiXeia  haben  D.  67. 

yevKi^TjTm  bis  717^  ist  bei  Lukas  auszulassen  nach  BL.  i.  i3o  griech. 
und  latein.  Colb.  Arm.  Vulg.  corb.  for.  Mm.  gat*  Orig.  ausdrucUick, 
Marcion  1.  c.  bei  Tertull.  Hieron.  Aug.  ausdr.  Bedä.  Es  ist  Paraphrase 
des  hebraizirenden  cXi^STO  17  ^acriXeta  aov, 

Vs  3.  ^L9ov  gicb.  (el<)  rb  xa^'  vy^i^av  täglich.  Adrerb.  xm  «ad* 
i}fiipav  ava^xairic  Thucyd.  1.  2. 

Vs  4*  dyia^xLai,  Vergehungen  j  Abirrungen  =  otptikn^axa  oder 
srapaiiTOfiaTa.  xal  ydt^  a\>xoi  denn  auch  wir  selbst.  Gew.T.  d^/cfcty. 
Dagegen  das  ungewöhnlichere  dttplofiiv  in  ABDEK  1.  and.  7.  Mt  x.  Ed. 
wie  bei  Matth.  DEL  and.  &(pLa  =  ä(f  tto  =  atf'  lo.  6<pe£kay  der 
schuldig,  im  Ruckstand  ist. 

akka  pvaei  .  .  novvfov.  Diese  weitere  Erklärung  des  fin  itqtvtyitj^^ 
^ytaq  e»^  TtBi^aa^op  haben  nicht  BL  1.  67.  i3o  griech.  und  latein.  iSi. 
326.*  Colb,  Mt  d.  1.  Arm.  Copt.  nach  Mill  und  Bengel.  Vulg.  for.  pems. 
Mm.  gQt.  toi.  harl.  Origen.  ausdr.  Wahrscheinlich  auch  Marcion  bei 
Tertull.  contr.  Marc.  IV,  26.  Hier.  Aug.  ausdr.  Scholion  in  cd.  36.  und 
Mt  a.  d.  g.  10. 

Die  oft  erwähnte  Übereinstimmung  des  Vater  Unser  mit  rabbini- 
schen  und  kabbalistiscben  Formeln  ist,  die  Sache  genauer  betrachtet, 
nicht  grols,  wie  jeder  aus  Wetstein,  Lightfoot  und  Scholtgen  sehen 
kann.  Beispiele  aus  den  jüdischen  Bitualien ,  wie  Vitringa  de  Synag.  Vet« 
L.  3.  p.  292  f.  sie  giebt,  scheinen  eher  Nachahmungen  des  chriuUchen 
Gebets  zusejn,  und  gehen  nur  auf  den  ersten  Theil  desselben,  nicht  auf 
d^s  e^entumlichere  Matth.  6,  11.  12.  1 3.  —  Auch  Heiden-Gebete  yer- 
dienen  Vergleichung ,  wie  aus  Sophokles  Elektra  Vs  655  —  659 : 

TaoT%  d)  AvvtsC  AnoXXovl  VKs<aq  nXv&v 
3oq  naaiv  fi(tiv,  &qn$^  c^atTovpsda, 
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%dt  d*  dXka  ndvra  xal  ai&wtaiiq  iyiov 

Tovq  6x  Aioq  yaf  eixoq  sax*  vav  ofav. 

Den  Ausdruck:  Fater  Unser ,  kann  man  ohne  Bedenken  beibehalten. 
Vruer  ist  nach  Luthers  Sinn  der  Genitiv  yon  Nos.  »Pater  noslri  und 
nostrum.^  Cyprian.  de  Orat.  dominica  sagt  sehr  schon:  Non  dicimus 
p£Uer  meus,  sed  Pater  noster,  nee  da  mihi,  sed  da  nobis,  quia  Christia- 
nitatis  Magister  noluit  privatim  [ausschliefsungsweiise]  precem  fieri,  ut 
sc.  quis  pro  se  lantum  precetur.  '  Unum  enim  pro  omnibus  orare  Toluit, 
quando  in  uno  omnes  portavit.  Mochte  man  statt  alles  Streits  über  l/a- 
ser  Fater  und  Fater  Unser  daran  gedacht  haben ,  wie  Jesus  sich  und  dlXe 
seine  Jünger  betend  unter  Einen  ^Fater  im  Himmel*  stelltet 


Matth.  6,  i6.  vnoT ZV siv  fasten  theils  nach  öffentlicher  Anordnung 
3  Mos.  i6,  20,  theils  nach  eigenem  Entschlufs.  Beides  sollte  nicht, 
nach  pharisäischer  Weise,  zur  Ostentation  geschehen.  Almosen  geben, 
Beten  und  Fasten  verbindet  der  fromme  Tobias  la,  8.  Das  Fasten  rer- 
-wirft  Jesus  nicht,  irenn  man  es  unter  gewissen  Umständen  für  passend 
und'  zeitgemäfs  hält  9,  i4  —  17,  wohl  aber,  wenn  man  die  Selbstent* 
sagung  zum  Schauspiel  macht,  oxv^posio^  von  cSi)/,  ianbq  das  Gesicht, 
OS,  und  anv^^h^  aufgetrieben,  aufgeblasen.  Daher  axv&^oira^tiv  im 
Zorn,  Schmerz  u.  s.  w.  das  Gesicht  zusammenziehen,  corrugare,  Xe- 
noph.  Memorab.  3,  10:  eni  a^a^oi^  (^at^poi,  eni  ds  roiq  xaxQi^  axv 
&pa>9roi.  Aristoph.  Ljsistr.  7:  p)|  (rxv^^ana^,  d>  tsxvov,  ov  ya^  nfsmk 
ao^  To^onoitiv  Ta^  6a<pfvq  (die  Augbraunen  zusammenziehen,  da6  die 
Haare  wie  Pfeile  hinausstarren).  Id.  inPlut.  756  t  o(pi^vq  owiifov,  iaxut- 
d^Sna^ov  d'  d^a.  Theophr.  Charact.  14:  nHv^^anaaaq  nui  iaxfvaa^. 
Luh.  214 f  ^7-  dtpavl^eiv  unscheinbar,  ungestalt,  atfavri  machen i  wige- 
waschen,  ungekämmt  u.s.  w.  (s.  den  Gegensatz  Ys  18.),  auch  wohl  durch 
Asche  1  Kon.  20,  38.  Jes.  61,  3.  entstellt,  ngd^amöv  Gesicht  und  ganze 
Person,  tpavnvai  sichtbar,  auffallend  gemacht  werden,  fpavm<n,  Aor.  2. 
Pass.  atpavi^ovok  .  .  hna^  (pavoai^  Paradoxon.  viiQ%%vov%sq  ;=  d»$ 
vnnTsvovTtq  als  Jaslende,     Zur  Sache  yergl.  Jes.  58,  5. 

Ys  17  av  du,  o  mein  Lehraithänger!  aXeii^uv  bestreichen,  be^ 
tröpfeln  mit  wohlriechenden  Ölen  und  Wassern.  Orientalische  Ziehen 
des  Wohlbehagens  Kohel.  9,  8  Horat.  Garm.  II.  7.  7:  nitentes  malo- 
bathro  Syrio  capillos.  Martia).  YIII.  77.  3 :  Si  sapis ,  Assyrio  semper  tibi 
crinis  amomo  splendeat  Ovid.  Heroid.  i5,  7$:  non  Arabum  noster  rore 
capillus  ölet»  vl(pia^ai,  =  vln%sa^ah  Med.  sich  waschen.  Mehrere 
Rabbinen  verbieten,  andere  verlangen,  was  Jesus  hier  verlangt.  Wetst. 


N 
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9 Salbe,  wasche  dich«,  sind  Fordemngen  nicht  des  geuföhnlichen 9  son- 
dern sagen  nur:  thue,  was  man  auch  sonst  iiki  Orient  thut,  wenn  man 
vor  andern  erscheint  Luk  7,  46.  Roth  3,  2.  Judith  10,  3.  16,  9.  Cle- 
mentis  Alex.  Paedagogus  3,  18. 

Ys  i8.  d(7tod^a((  1  Tim.  4,  8.  abgehen.  Statt  des  im  Ys  4'  ^• 
mehrmals  wiederholten  to»  n^vnx^  haben  BD*  1.  und  ein  Colb.  das  im- 
gewöhnliche  Ttfvrprjiia  zweimal  Woher  dies  ungewöhnliche,  wenn  es 
nicht  ursprünglich  war?  Yergl.  Griesb.  Comment  crit.  Cd.  D  von  der 
ersten  Hand  hatte  iv  itfvcpLot,  yon  xpv<^io(.  Eph.  5,  12.  ist  xfv<fii  und 
Ps.  18 f  i3.  Alex,  ex  tov  x^v<pi&v  ^ov.  x^vtfalov  das  verborgen  gehal^ 
fene.  Rieht.  4,21.  ÖM^3  8»  »(»«'«fp  ßXsnov  h  .  .  sehend  auf  das,  u^as 
du  verborgen  hältst.  Nach  dnod^arSi  ao»  fallt  hier  das  iv  Tcp  q^avt^» 
des  gew.  Textes  gemäfs  den  besten  uiid  meisten  Hschrr.  weg.  —  Zum 
ganzen  Thema  Tcrgl,  Jes.  58,  5. 


Fanfte  Abtheilung.     Matth.  6,  19  —  7,  12. 

Sieben  unter  sich  nicht  zusammenhängende  Vergleichungssprüche  = 
DvDQ»  Tsa^aßoXa^t  bildlich  ausgedruckte  Sentenzen  Mark.  3,  23.  oder 
Gnomen,  ausgestreut  nach  der  orientalischen  Yt^eisen  Art,  gleichtam  um 
jedem  wenigstens  etwas  auf  den  Weg  mitzugeben. 

Erster    Mascha  1. 

Ys  19.     fiJ^.     Comparative  'Negation.     Yergl«    1  Tim.  6,  17  —*  19. 
9 Nicht  irdische  Schatze  blos  um  des  htlisch^n  willen.«    Solche  Yer- 
neinungen  s.  Hos.  6,  6.  Mark  6,  4*  Gen.  45,  8.  Prov.  8,  10.    Siiaavpi- 
iiiv  sammeln  einen  ^noavfiht;  Forrath  aller  Art,  an  Geld,  Kleidern  (die 
der  nicht  in  Moden  wechselnde  Morgenländer  in  Menge  aufhäuft,  s.  auch 
Esr.  2,  69.  Nehem.  7,  72.),  Früchten  u.  s.  w.    Odyss.  ß.  387.  Hiob  27, 
16.   Nehem.  7,  70.   Amos  8,  5.     inl  t$<  7^$  im  Iniischen,  in  his  terre^ 
nis,    onov  itH),  nach  d^  Natur  irdischer  Yergänglichheit     oiiq  nal  ßpo- 
enq  sprüchwortlich  =  jede  KleinigkeiL     a^(  KUidenvurm,   Motte.    Etf- 
mol.  M.  aiif*  6  amokriH.     Theoph.  H.  PI.  I,  i6.  tovto  srpo^  %ovq  or^ra^ 
SV  ^otq  IfiaTioi^  aya,^ov,     Stragula  veUis  blattarum  et  tineamm  epalae« 
Horat  Serm,  II,  3.  119.     ßqwn^  jedes  mögliche  Zeijresseny  besonders  der 
Insecten,  z.  B.  des  Komwurms  701  {<  Malach  3,  ii.  Alex,  ßomai^  und 

Jes.  5o,  9.  TB^j  eLUchdesHohaPurms,  aber  auch  des  Aojfsu.  s.w.  Tempus 
edax'  rerum.  aiiroß^ova  Jak.  5,2.  d^potvl^uv  unscheinbar  Ysib^  ja^^oius 
verschwinden  machen,  Luk.  12,  33.     ÖkOf^cranv  24)43«  durchgraben  die 
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leimernen  Wände  der  morgenländischen  Häuser   C^JIS  *^Xin  Hieb  ai , 
i6.  =  einbrechen»     ilio^6aaovai  sc.  öfters. 

Vs  30.  ^ticavpi^eiv  iv  ovgavtp  Vorrath  sich  schaffen  j  der  dort  im 
Himmel  gleichsam  niedergelegt  ist  und  gilt.  Dieser  Vorrath  ist  hier  nicht 
blos  das  gleichsam  för  den  Himmel  angelegte  Kapital  der  Mildthätigkei^ 
LuL  19,  21,  sondern  überhaupt  das  Arbeiten  Jur  alles  Gute  und  ahojur 
den  Himmel,  die  gottgefällige ,  rechtschaffene  Handlungsweise  1  Tim.  6, 
17.  18,  welche  gleichsam  im  Himmel  aufgezeichnet  Apoh.  20,  12,  im 
guten  Gedächtnifs  ist  Apg.  10,  4«  dahin  begleitet  Apok.  14 1  i3«  22,  13. 

Ys  21.  lativ  islf  gleichsam  fondirt.  n  xa^Sia  Herz  und  Sinn» 
V  Wo  man  sein  hostbarstes  hat ,  dahin  denht  man  sich  gerne  « ;  wer  ein- 
zig für  den  Himmel,  für  das  Ewiggute  lebt,  zeigt,  dafs  er  sich  dahin, 
zu  den  guten  Geislern ,  denht  und  wünscht.  —  Nach  ^r.aav^o^  und  xa^ 
^ia  steht  vffcioy,  wahrscheinlich  aus  Luh.  12,  34*  B.  (D.  hiat.)  1.  Copt. 
Sahid.  Aeth.  Sjr.  p.  ms.  am  Rd.  Sax.  Vulg.  It  (ausgen.  brix.)  Macar. 
Basil.  Ephr.  Tert.  Cjpr.  haben  aov^  wie  Ys  22.  Die  Sentenz  bliebe, 
ohne  diese  beiden  Zusätze,  freier;  ein  allgemeines,  Tom  gewohnlichen 
auf  das  geistige  hin  gewandtes  Sprüchwort ,  welches  alsdann  als  .Grund 
(/ap)  des  vorhergehenden  da  steht.  la%ai  es  kann  nicht  anders  •  •  es 
mufs  gewifs  so  s&^n»  Eines  zeigt  das  andere.  Plaut  Clistellar.  ubi  sum, 
ibi  non  sum;  ubi  non  sum,  ibi  est  animus. 

Zweiter     Mascha  I. 

Ys  22.  6  Mxvoq  Leuchte,  das  LichtgebendeJ  IJ  2  Sam«  22,  29. 
Tod  oAiiUToq  /ur  den  Körper.  ^  6  6  p^aX^hq  das  naturliche  Auge*  Vergl. 
ProT.  22,  9.  23,  6.  Hlv  wenn  nun,  anXovq  einfach,  rein,  ungetrübt f 
nicht  mit  etWQs  fremdem  untermischt,   Dfl  ^on  suffuius  oculus.     (patsivbq 

erleuchtet,  Licht  habend,  gleichsam  das  Licht  ^urch  das  Auge  in  sich 
nehmend. 

Ys  23.     novn^hq  böse  d.  i.  krank*    JJ1    male  se  habens,      cnoxnvöq 

verdunkelt,  des  Lichts  beraubt,  to  <f&q  xb  iv  aol  sc.  ov  das  innere  Licht , 
Einsicht  =  <p0^  to  sv  vo'iy  nptvitati.  Philo  de  Condit.  mundi  T.  I. 
p.  12.  6ntf  vovq  sv  ^vj^r^,  tovto  o<(>^ak^oq  %p  aopaTi.  Anstot.  Topic. 
1,  14«  ^q  of^^q  SV  o(pda'A.f*cp  y  vovq  sv  ^vy^r^,  (Sonst  ist  Oculus  malus 
oft,  auch  bei  den  Rabbinen ,  die  Scheelsucht,  der  neidische  Blicke  welcher 
gleichsam  das  angeblichte  beschädigt  und  yerpestet.)  axoroq  Finster^ 
nifs,  Abstr.  pro  Concr.  finster,  nicht  einsichUvolL  noaoq  wU  grqfs, 
»Dein  ganzes  Innei*es,  dein  Ich,  ist  alsdann  dunkel!«  Dr  Gratz  be« 
merht  richtig:  »Der  Mensch  hat  durch  die  Augen  einen  Sinn,  durch 
den  er  die  äufsern  Gegenstände ,  nach  Gestalt,  Grofse,  Farbe  u  s.w.  er- 
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kennt.  Nach  dieser  Erhenntnifs  richten  sich  alle  Handlungen  der  fiMrig 
Glieder  des  Leibes.  Wenn  aber  das  Auge  getrübt,  oder  gar  geblendet 
ist,  so  ist  der  ganze  Korper  im  Finstern;  wohin  soll  der  Fufs  gehen? 
die  Hand,  wohin  soll  sie  greifen?  Die  Anwendung  ist:  Eben -so  giebt 
es  auch  für  das  Höhere  einen  sittlichen  Sinn  (das  Selbstbewurstseyn  des 
Yernünftigen).  Diese  unmittelbare  Einsicht  ist  für  den  Geist,  was  das 
Auge^fiir  den  Korper:  ein  Leiter  der  Handlungen.  Durch  Leidenschaft 
hann  dieser  Sinn  verdunkelt  werden,  daTs  er  das  Gute,  Rechtschaffene, 
die  Wahrheit  nicht  erkennt  Der  Mensch  tappt  dann  in  Finstemifs. 
YergL  Luk.  1 1 ,  34«  So  nennen  Griechen  die  Augen  (pata ,  und  Lat^ 
ner  lumina.  Das  Auge  vertritt  die^  Stelle  einer  Fackelf  so  dafs  Temut- 
telst  des  Augenlichtes  der  ganze  Korper  seine  Geschäfte  gleichsam  bei 
^nem  hellen  Lichte  verrichtet  si  ovv  xo  <^(d<,  to  ev  aoi  si  ergo  lu- 
llen tuum  internum  obscuratur.  Jesus  macht  selbst  die  Anwenduog. 
<^o(  ist  hier  das  innere  Licht,  der  Geistessinn*  Eph.  i ,  i8.  to  avoTo^ 
noaov  ipsae  tenebrae  quantae  ?  Wie  grofs  wird  die  Finstemüs  =  Yer» 
blendung  seyn?« 

Dritter    Mascha!. 

Ys  24*  ovdtli  Sivaxai  niemand  kann,  nämlich  gut,  panendL  9vo 
hier  zweierlei  f  die  nicht  blos  nach  der  Zahl ,  sondern  nach  den  Grand- 
satzenr  zivei  sind,  yvpioc  Herr  =  heru»,  Sovkzvuv  Diener  seyru  Per» 
sius  5,  i54:  Enquidagis?  duplici  in  diversum  scinderis  hämo.  Hunccine 
an  hunc  segueris?  Subeas  altemus,  oportet,  ancipiti  imperio  dominos; 
altemus  oberres  (^  si  oportet,  ut  subeas  etc.  »Mufst  du  jetzt  zweien 
ungleich  gebietenden  folgen,  so  wirst  du  bald  gar  keinen  Herrn  haben, 
herrenlos  umherlaufen«).  6  elq  dieser  Eine*  fucelv  ihm  zuunder  gesinnt 
seyn.  Gen.  29,  3i.  Luk.  24,  26.  Joh.  12,  25.  RtSuL  9,  i3.  6  irt^oq 
dieser  Andere.  6Lyand'0  willig  für  einen  sejn»  ^  oder  umgekehrt,  dlrr- 
i^o^ai  ich  halte  mich  gleichsam  bereit,  dvrl  ihm  gegenüber,  ihn  Z|^  be- 
sorgen, praesto  sum.  Ixsa^ai  als  Med.  sich  halten,  it^zu*  Daher:  ayx- 
B^sordai  irpa/fiaToy  sich  der  Sachen  annehmen.  Josephi  Vit  61.  Aber 
das  Futur,  e^ofiat,  womit  dip^\  statt  avT»,  verbunden  ist,  weil  die 
Aspiration  folgt,  kann  nicht  von  l^^opai  —  es  mufs  vielmehr  von  Ix« 9 
flofifti  abgeleitet  werden,  wovon  in  l^&v,  Inäq  Spuren  übrig  sind.  (Die 
Grundbedeutung  scheint  zu  sejn:  aus  der  Ferne  oder  in  der  Feme  (sich) 
bewegen.  Die  Wurzel  ist  Sat  =e  ti^pv  mitto*)  itaxatp^avtlp  =  <ppo9%iv 
KOTa  xivoq  entgegen  gesinnt  sejrn^  daher:  verachten,  vernachlässigen. 
ht&  9ovksv€9,v  Gott  dienen  :ss  sa  handeln,  dafs  man  vor  allem  den  gStt^ 
liehen  Pf^illen  b^olgti  Gew.  T.  Ma^pova.  BGKLS  Mt  BHY.  Sjr. 
utr.  Clem.  Orig.  And,  und  die  meistea  Cdd,  geben  Mafna^sf.     Gewohn« 
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lieh  yrird  angenommen  die  Ableitong  yon  KJlJTSÖ  oder  llÜi^C»  mit 
dem  chaldäischen  {<  demonstrativ,  das,  worai^f  man  sich  verlassen  kann, 
daher:  der  Reichtum,  ohne  dafs  nothwendig  eia  schlimmer  Nebenbegriff 
dabei  ist.  Yielleicht  ist  es  besser  abzuleiten  vom  arabischen  7^23  For" 
rath  haben.  Daher  1^2323  Einer,  welcher  Forrath  hat*  Gast.  2014.  Ein 
passender  Beiname  für  Reichtum,  wenn  er  als  Götze  personificiri  wird« 
Im  Talmud   n^'^ifiÖ  *^J^1   Processe  Ober  Mein  und  Dein.     Ein   jüdisches 

Spruchwort  ist  1011  700  nVö   ff^ohUMtigkeit  iH  das  Sah  des  Reich- 
,  .. .,    »     ^       — .. 

tums.  Cetnb.  f.  66.  col.  2.  Der  Afrikaner  Augustin.  de  Serm.  in  monte: 
Congruit  et  punicum  nomen ;  nam  Lucrum  punice  Mammon  dicitur.  Alex. 
übersetzt  HDICM  (das,  worauf  man  sich  verläßt)  Jes.  33,  6.  ö^aar^ot?^, 

▼       v: 

Ps.  37,  3.  nXovTov.      Im  Texte  wird  Ma^tatva^,  der  Reichtum,  wie  ein 

• 

Götze,  personificirt  und  der  Gottheit  entgegen  gestellt.  Dem  »Plutus« 
dienen,  possideria  divitiis,  heiTst  sich  den  Eigennutz  zum  höchsten  Grund» 
satz  machen.  Imperat  aut  servit  coUecta  pecunia.  Horat.  Epist.  I.  10.  47* 
Plat.  Rep.  yilL  nXovrov  xi^iav  xai  afia  QO(p^oavvnv  Ixotyod  icTaa^a»^ 
BV  TOK  noXiraig  [nXetaToi^?]  ütdvvarov. 

Ys  25.  ^lä  TooTo.  Eine  schichlichß  Verbindung  dessen  ^  was  bä 
Lnh.  16,  i3.  und  12,  22.  sehr  getrennt  ist.  Sinn:  Damit  ihr  desto  we- 
niger in  Yersuchnng  seyd,  das  Ewiggute  dem  Eigennützigen  (jenen  xv- 
pto^  diesem!)  nachzusetzen,  deswegen  rathe  ich,  dafs  ihr  euch  alles 
ängstliche  in  der  Fürsorge  für  eure  Bedürfnisse  durch  allerlei  Überle- 
gungen abgewöhnet  Pirhe  Aboth  c.  4.  »Quis  est  dives?  R.  Qui  gaudet 
sua  portione.«  Ip^HS  TOüDn  »  Tim.  6,  6.  fn^iuvav  mit  Bekiim- 
mernijs  sorgen.  Von  \i%qUhV  =  fis^i^^cy  entsteht  {x^piofiiyo^,  fispiofii- 
vri,  [LS^iyLvrif  fiipiftra  die  sich  selbst  theilende.  Cic  Tusc.  4:  Soüicitudo 
est  aegritudo  cum  cogitatione.  Luk  8,  14.  21,  34*  Phil.  4  9  6<  Acn-  5, 
720:  in  cnras  animus  diducitur.  8,  19:  animum  nunc  huc  celerem  nunc 
dividit  iUuc  in  partesque  rapit  varias.  Arbeitsame  Fürsorge  dagegen  ist 
empfohlen  Sprüchw.^  10,  4.  12,  24.  27.  i3,  4.  11.  21 ,  5.  Der  Sinn  ist 
nicht:  seyd  unbesorgt!  sondern:  sorget  nicht  kümmerlich  t^  ^'^xi  S^^ 
die  ^^xn  Lebenskraft  (gleichsam  das  animalische  Princip)  und  was  dazu 
gehört.  2,  2o.  Hiob  s,  4«  6.     Dativ  =ss  7  für,   zum  besten,     Mveo^a^ 

Med.  sich  anziehen  etwas.  n;Xelov  mehr,  Tfl**.  Sinn:  Ist  das  wichtige* 
re,  das  Leben,  noch  in  eurem  Besitz;  sollte  dann  Gott  (und  seine  Na- 
turordnung) für  das  geringere  zu  arm,  oder  zu  karg  sejn?  Über  Le« 
ben  und  Gesundheit  ist  der  Mensch  gewohnlich  minder  sorglich ,  mehr 
guter  Hoffnungen  voll,  als  über  den  Unterhalt  u. s«.w* 


«68  38.    Matth.  6,  26  —  28.     ftXixia. 

Ys  36.    Ein  neuer  Grund.     Für  das  Gevögel,   gleichsam  das  tot- 
übergehendste,  fluchtigste,  ist  Gottes  Natur  reich  genug,  wenn  es  gleidi 
keine  Fürsorge  für  sich  tragen  liann ;  und  sie  sollte  es  nicht   für  Men- 
schen sejn,  welche  ihren  Verstand  zum  Aufsammeln   für   Bedürfnisse 
u. s. w.  anwenden  können  und  sollen?  — ^  IfißXinuiv  darauf  hinseheru    «^ 
,  tä  Ttexeivä  auf  diese  VögeL    Jesus  spricht  gerade  im  Anblick  der  freien 
Natur.     D^fiUn  ^V    ^®°*  ^9  ^9*    ^^  '^4  9  i^«      ^   o^^avhq    die   Hohe^ 
superiora  über  der  Erde,     ovvdytiv  zusammen  bringen  sc.  Tt  irgend  etuftu 
von  Früchten,     äno'^iinri  Niederlage f  Speicher  ^  Scheune,     xal  und  doch» 
6  ytaxii^  'b^av  6  o^^dvio^  =  der  gegen  euch,  Menschen,  yäterlich  ge- 
sinnte, über  alles  erhabene  Fürsorger.    fiaXXov  um  vieles»  Mark.  7,  36. 
2  Kor.  7,  i3.      ^latpi^siv   1.  verschieden  ^    2.  hier  vorzugUch  sejrnp  näm- 
lich   durch  den  Werth,  dafs  ihr  Menschen  sejd  und  dann   durch  den 
Vorzug,  dafs  ihr  eine  der  Rechtschaffenheit  untergeordnete  Fürsorge 
(Br  euch  anwenden  könnet, 

Vs  27.    Dritter  Grund.    Das  ängstliche  Sorgen  ist  (wie  alles  laster- 
hafte)  geradezu   zweckwidrig;   es  mindert  das  Leben,  wofür  man  sich 
'  P^^*     f^enn  er  ^tfi^ViSv  noch  so  ängstlich  sorgend  ist  ,  .  Ys  sS.     ^p- 
vaa^ai  vermögen,     n^oqxi^ivai   hinzulegen,   hinsuthun»      i^nl    Ober  .  • 
das,  was  er  hat.     i{  riXtuia  Lebenslänge f  von  iiXUov  sc.  Itov  $0  und  so 
viel  Jahre.     Vergl.  Assemani  Biblioth.  Or.  T.  I.  p.  275.     Ephraem  Sjr. 
T.  n.  p.  338.  341.  342.     vso<^  psy  %np  i$Xix&av,   mfstrfivxs^q  x^y  ^o- 
viiaiv  Dionys.  Hai.  Vol.  II.  70.  20.    Auch  die  Lebenslänge  vergleicht  der 
Hebräer  mit  einem  mefsbaren  Quantum  Ps.  39,  6,  mit  ein^  Laufbahn 
Hiob  9,  25    2  Tim.  4,  7,   auf  welcher  ein  Schritt,  eine  xnx^^9  wemg 
ist     Mimnerm.  ap.  Stobaeum:  nxiix^lov  sni  X9^^^^  av^saiv  ii^n^  TS9- 
TtoyLS^a  nur  eine  Spanne  Zeit  dauert  das  BUUhenaUer»    Sinn  wie  bei  Se- 
nec.  Oedip.  981 :  non  soUcitae  possunt  curae  mutare  rati  staminafusL  — 
Vulgata:  Statur.     Da  Ton  Sorgen  fiir  Nahrung,   KleidaDg  n.s.w.   die 
Rede  ist,  so  fuhrt  diese  Gedankenreihe  gar  nicht  auf  die  körperliche 
Grofse,  ungeachtet  iikyxLa  Luk.  19,  3.  auch  Statur  bedeutet.    Verlänge- 
rung der  Statur  mit  einer  niixvq  wäre  nicht  ein  »wenigstens«,  sondern 
ein  maximum.    nijx'f^i  Elle,  cubitus,  Ton  der  Spitze  des  Mittelfingers  bis 
an  das  Gelenk  des  Ellbogens,  nach  Pollux  2,  3.  oder  iV^  romische Fnfs 
=  24  Zoll.    TSTfanrix^iq  sind  auch  den  Alten  grofse  Menschen.     Ari- 
stoph.  Vesp.  552.     Stobaeus:  xqiy  ^vfimv  nn^^v  nvfio^  ^^^^X'I^p  ^aycov 
'jfsyrioT^  rpioy  4  *rtoaa^mv. 

Vs  28  nsgl  was  betrifft.  2v^Vfia  Kleidung.  xaTafiaydarstir  einem 
etu^as  ablernen  =  ^lav^avsiv  nata.  xä  nqiva  die  Lilien.  Vermutlich 
sah  Jesus  auf  solche  Lilienfelder  hin;  s.  die  Erklärer  von  7DlD   ^i 


38.    Matth.  6,  2a  29.    xQtfa.  609 

Hohes].  3,  1.  5,  i3.  Plin.  H.  N.  si ,  5:  Eist  et  rubens  lüium,  qaod 
Graeci  n^wov  vocant,  alii  flor^q^  ejus  Crinorhodon  (Lilienrose).  Landa- 
tissimom  est  in  Antiochia  et  Laodicea  Syriae.  Von  weifsen  Lilien  sam- 
melt liier  yieles  Wetst  Dioscor.  III.  c.  ii6:  K^^vov  §aat\i»op.  xov- 
tov  To  ay^o^  (pavauaT-mov  ecTiv,  naXov^ivov  ^n'  syicDv  Xetfiov,  atft' 
oi>  xai  TO  ;i^piafia  ataTaaxfva^STai ,  6  iivtq  Xci^ioy,  ol  9$  'Lovaivov 
(=  raiQ/!)  »aXovat.  Die  schönsten  Lilien  sind  Lilium  Persicum  f  al.  Co- 
rona Imperialis.  Athenaeus  12.  p.  5i3:  xXvßrivai  ra  l,ovaa  [die  Haupt- 
stadt] (fti<riv  AfiCToßovXoq  xai  Xapijf  Sia  x.  d^paioTi^Ta  xov  xonov, 
Xovaov  ya(f  etvai  ti;  iXXi/vov  [f.  exeivcoy?]  tptavr^  xo  xptyov.  Mnrr- 
liard  in  seinem  Gemälde  des  griechischen  Archipelagns  (1808)  giebt 
an,  dafs  die  Iris,  in  Griechenland  ay^i09t^t,vov  (=:  xptvoir  to«  ay^ovl 
IVilde  Lilie)  genannt,  kosmetisch  benutzt  wetrde.  Ihre  Zwiebeln  'so, 
^ie  er  aosföhrlich  es  beschi*eibt,  bereitet,  geben  das  feinste  und  ua. 
schädlichste  rothe  Schminbepul ver ,  das  man  in  die  Haut  einreibt.  Sollte 
dieser  Nebengebrauch  der  wilden  Lilien  iein  Anlafs  gewesen  seyn,  bei 
dem  Gedanken-  an  den  Schmuck  ans  der  Natur,  welcher  die  Kunst  über- 
trifft, gerade  an  diese  Blume  zur  Yergleichung  sich  zu  erinnern?  — 
6  ä^i^h^  das  Feld*  nb>(  wie  sehr^  av^dveiv  wachsen ^  sich  vervielfältig 
gen.  xontav  sich  mühen  ackerbauend,  webend,  vn^ttv  spinnen.  Sinn: 
-»  Sie  können  nichts  für  sich  thun  und  die  Natur  ist  reich  genug  sogar  für 
iliren  Schmuck.  Ihr  yermSget  manches  für  euch  zu  arbeiten ,  und  wollet 
doch  ängstlich  seyn?«     So  gar  nicht  auszuschUefsen  ist  das  Arbeiten! 

Vs  29.  Xiyto  ich  mache  euch  darauf  aufmerksam.  o4>Sh  2aXo^d»v 
nicht  einmal  der  prachtliebende  und  reiche  Salomo  2  Chron.  9,  7.  iv 
.   .   3ö§ij  sc.  ap  in  seine  höchste  Pracht  (Galla)  gekleidet  *).   Sir.  5o,  8. 


*)  Ja,  Blämchcn,  tcliön  hat  dich  gekleidet 

Der  gate  Geiit,  toH  Lieb'  und  Macht; 
Daft  wohl  eia  Salomo  dich  neidet 

In  eeiaer  bantgestickten  Pracht. 
Ihr  Vöglein  dort  mit  bunten  Schwingen, 
Wer  nährt,  wer  herbergt  euchY    Sie  «Ingen: 
Der  gute  Geist  hat  uns  bedacht. 

O ,  eingi  sie  naeh ,  die  Lohgesange , 
Wie  Yöglein  sorglos  und  Tergnägt. 

Wer  ist,  der  seiner  Leibeslänge 
Hinzu  nur  Eine  Spanne  fngtf 

Warum  denn  stols  das  Haupt  erheben 

Und  weit  hinaus  nach  Kummer  streben? 
Das  Heute,  wohl  benntst,  genagt 

^      Nach  Vofs  lY.  18. 
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670         38.    Matth.  6,  30.  32.     xJußavo^.   iniinTUV. 

1  BKon.  10,  aS.  Claudian.  de  rapta  Proserpinae :  Omoes  ia  herlm 
turget  humiis  .  .  Sanguineo  splendor^  jrosas,  vaccinia  nigro  Indmt  e€ 
dulci  yiolas  ferrugine  pingit.  Pardiica  qaae  tantis  Tariantur  cingala  gem- 
mis  Regales  junetora  sinus?  —  itifißdXkea^ai  Med«  sich  Kleider  umg^ 
woTfcTtj  angexogen  haben*    tv  sc.  xpiyoy. 

Ys  3o.  6  x^t*^^^  StoJ)  GraSf  Grasblumen.  Dahin  gehören  die  Ia* 
lun*  %ov  äy^ov  des  Feldes  :=  wfldwachsend.  a^^if^ov  ilvai  l^etUe  da 
seyn,  »Breve  lilium«  Hör.  Carm.  i,  36.  Ps.  90  9  5.  6.  »Xif^avo^  Koch- 
qfen,  die  Hitze  zum  Bachen  oder  Kochen  uinschlielsend.  Hieron.  in 
Tfaren.  5,  10:  Clibanus  est  coquendis  panibos  aenei  yascnli  diduda  ro- 
tunditas,  quae  subarentibus  flammis  ardet  intrinsecus.  Eine  solche  Art 
huchenförmige  Brode  in  xXißavoi^^  caiyiers  yon  Erde,  zu  backen,  traf 
in  Garachara  und  beschreibt  Peter  Belon;  s.  meine  Samml.  der  merhw. 
Beisen  in  den  Orient  Th.  IT.  S.  41.  Ein  grofser  irdener  Topf  mit  Ö£F- 
nmigen  in  seinem  Boden  wird  über  ein  Erdenloch  mit  Feuer  gelegt.  So- 
bald  da.  Feaer  durch  die  Ö£Fnangen  ihn  dorchwSrmt,  nimmt  der  Bicker 
seinen  Brodteig  in  dünnen  Kuchen  und  bringt  ihn  innen  an  den  Band 
des  heifsen  Topfs.  Der  Kuchen  bleibt  hangen  und  bacht  sich  sehr  bald 
aus.  ßdXktiT  werfen.  Aus  Mangel  an  Holz  benutzt  der  Morgenlander 
dürre  Grasstengel  u.  s.  w.  zur  Feuerung.  Ulpian  L.  XXXIII.  5.  D:  In 
Aegjpto  arundine  pro  ligno  ntnntur,  et  arundines  et  papjrom  comburi- 
tnr  et  herbulae  quaedam  yel  Spinae,  ligni  appellatione  coqtinentar.  ov- 
Tfl9(  so  (schön),  &n<piivwiii  ich  umgebe,  bdcleide  (=  ayLtft^v^rva.  yvQ 
moveo),  ^ndQ,  wenn  ihr  thatig  sejd,  um  den  Yorrath,  den  die  iVatur 
enthält,  euch  zur  Kleidung  zu  erwerben.  AXt^'dariaTo^  [ein  nur  in  Matth. 
6,  So.  8,  26.  14,  3i.  16,  8.  yorhommendes,  eigengebildetes  Wort  (ygL 
oXi^o^X^vq  1  Thess.  5,  14O9  aufserdem  ist  es  nur  in  der  Parallelstelle 
LuL  la,  28,  welche  wahrscheinlich  ein  Excerpt  desLultas  aus  Matthaus 
war]  u/enig  vertrauend  der  unter  der  gottlichen  Weltordnnng  stehenden 

Natur  und  den  eigenen  Erwerbkräften.    rU'lDK  "^aDPfi  Schottg.         ' 
•  •  •  » 

Ys  32.  ndvra  .  .  ^nc^i^Tei  ist  bei  Matthäus  gleichsam  eine  Recht- 
fertigung der  yorher  gemachten  Aufzählung.  »Ich  sage:  sorget  nicht 
für  dies  und  das;  denn  so  muPs  ich  sagen,  weil  die  meisten  Menschen 
itir  alles  dies  yiel  und  ängstlich  sich  bemühen. «  Das  zweite  ^ap  geht 
erst  auf  den  Hauptsatz,  warum  man  nicht  eben  so  sorgen  sollte,  rd 
t^vri  die  Heidenvölker  (=  yon  Gott  und  der  Yorsehung  übel  unterrichtete 
Rom.  3,  12.)  beten,  all  dies  yielfache  umständlich  ihren  Gottern  vor* 
erzählend  f  ßarroXo'yovvTsq  Ys  7.  imin'^slv  1.  weiitr  (^«0  auTser  dem, 
was  schon  geschehen  ist,  oder  gewühnlich  geschieht,  suchen;    Apg.  19, 


38.    Matth.  6,  83.     8jt%.  dixaioav^n.  871 

39:  »Wenn  ihr  noch  etwas  u^eiUr  (tot  Gericht)  suchet,  andere  Dinge 
Betreifend.«  2.  seJir  suchen  Phil.  4,  17.  Apg.  i3,  7.  3.  gleichsam  drü- 
ber hinaus  suchen,  über  das,  was  oder  wie  man  soll,  darf,  folglich  das 
Unrechte  suchen,  MattL  13,  39:  ^svioi  novnfot  •  .  iviiin'^tX  oti^tiov^ 
oder  auf  die  unrechte  Art,  Rom.  11,  7:  6  lapctnK  intiiirsl,  %ovro  ovn 
Bnstvxtv.  —  Sinn,  fast  wie  Anthol.  I,  89.  a:  «*  .  .  .  dvvaxai.  ta  fis- 
giuva'  9ca»  fieXsTO  goiI  Et  d«  psXs»  m^i  a^v  ^at^ovt,  aoi  Ti  peXet; 
Hülel  in  Pirhe  Aboth  c.  2.  njXl  ,1310  D'»0D3  {13113.  Horat.  Od. 
16.  L.  3:  Grescentem  sequitur  Cura  pecuniam.  Juvenal.  Satyr.  10:  Sed 
plures  nimid  congesta  pecunia  cura  strangulat  etc.  —  ;|^^ij^efy#  :=  X9^^ 
^eiv  bedürfen,  Yon  X9^^^^  huk,  11,  8;  auch  benutzen  können  Rom.  16, 
2.  EtymoL  M.  X9Vi^'  '?"**•  o-ijfioty«*  to-  dcofxa»,  «X**  '^^^  *  ä^o«/«- 
^(lafiftsyov»  Awo  70p  Tor«  XP'^^9  ysvsTai  x?^^i^'  —  oj  Tt  .  .  to^t«!» 
dnavToiv  das,  was  zu  jeder  Zeit  von  all  diesem  —  aber  nicht  gerade 
Alles!    5f  Tt  das,  was  Job.  2,  5.  LuL  10,  35.  Matth.  18,  28.  Ton  S^Tiq, 

Ys  33.  iv'^ilv  aufsuchen,  um  dort  einzutreten,  als  gleichgesinnt  mit 
dem  Messias,  (a^)  nfmrov  als  das  erste,  hauptsächlichste;  oder  adyerb. 
zuerst  5,  7.  i  ßaaiXsLa  tov  ^iov  3,  2.  5,  10.  dmaioatfvn  Rechtschqf- 
Jenheit  überhaupt.  Aristot.  Eth.  L.  5.  c.  1 :  Hi^naioavvn  eaxiv  i%iq,  aif 
7li  dixatoTK^ot^oocr*  xat  ^ovXovwa^  %a  dixaia.  a^TOv  ihm  =:  Gott, 
ähnlich,  ihm  g^üig  5,  20.  1  Mahk  2,  29.  xal  und  alsdann,  ^foqx^ 
&£vai  hinzulegen,   aU  Zulage  geben,     nfoqx g^iiaBxat  p]D1^  sensu  Med. 

es  wird  sich  euch  auch  geben,  aber  nicht  als  Hauptsache,  sondern  als 
accessorisch.  \  BKon.  3,  11.  Sinn:  Der  wahren  Rechtscha£fenheit /o^ 
auch  zuyerlä'ssig  alles  andere  wünschenswerthe  mehr  und  mehr.  TOVTa 
wv%a  =:  2,Ti  TovTov  andwanv  XQ^^^exs  Ys  32.  Macht  man,  umge- 
wendet, das  letzte  zum  ersten,  das  Accessorische  zum  Zweck,  so  ent- 
steht ,  was  Juvenal.  Sat.  6.  klagt :  Prima  peregrinqs  obscoena  pecunia  mo- 
res intulit  et  turpi  Jregerunt  secuta  luxu  divitiae  malles.  Lir.  Praef.  Nulla 
respublica  nee  major,  nee  sancdor,  nee  bonjs  exemplis  ditior  fuit  [quam 
Romana]  nee,  ubi  tantus  ac  tam  diu  paupertati  ac  parsimoniae  honosfue-' 
rit.  Adeo  quanto  rerum  minus,  tanto  minus  cupiditatis  erat.  Nuper  di- 
Titiae  ayaritiam  et  abundantes  [abundantiae  ?]  yoluptates  desiderium,  per 
luxum-  et  Ubidinem  pereundi  perdendique  omnia  invexere.  An  diesem  Ab- 
grund stand  auch,  besonders  seit  Herodes  I,  Jesu  Nation!  —  Die  ächte 
Yerbindung  der  Aixatoavyi?  und  des  ta  navxa  9vpocTS&i7<Tea&a*  be- 
schreibt Cic.  OfGc.  1.  3.  durch  honestum  als  Ursache,  utile  als  Folge. 
C.  22:  Quousque  audebunt  dicere  quidquam  utile,  quod  non  honestum. 
C.  8:  £adem  utilitatis,  quae  honestatis,  est  regula.  Qui  hoc  non  per- 
yiderit,   ab  hoc  nulla  fraus  aberit,  nnllum  facinus.     Sic  enim  cogitans: 
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6T2  38.    Matth.  6,  34.    T,  1.  8.    xptyccy. 


Est  istud  quidem  honestom,  yemm  hoc  expedit!   ra  a  natura  copuUtm 
audebit  direllere. 

Ys  34.  » Anticipiret  nicht  das  Kümmernde.  Kommt^s ;  so  ist' s  Plage 
genüge,  wenn  es  da  ist.«  Hör.  Carm.  3,  29:  Prudens,  iiitari  temporis 
exitom  caliginosa  nocte  premit  Dens  .  .  quod  adestf  memerUo  compona-t 
aequus  .  .  .  lUe  sui  potens  laetuscpie  degit  Cni  licet  in  dient  dbdsse: 
Yixi!  Gras  vel  atra  nube  polum,  Pater,  occupato  vel  sole  puro. 
I,  9:  Quid  sU  futurum  craSf  fuge  quaerere.  Qaem  Fors  diemm  cnnqw 
dabit,  lucro  adpone  (vergL  nfo^Ti^natrai).  —  fi^  etc.  Va  3i-     «i^  V  ir, 

Beziehung  at^f.  i  ai^iov  sc.  i^iifot  der  morgende^  überhaupt  zukünftige, 
Tag.  »Der  kommende  Tag  mag  sich  kümmern  um  das,  was  an  ihm  1 
kommt,  in  tJi  kavrii^  sc.  ovva  was  an  ihm  geichiehi.  Ans  Misrerstand*  1 
nifs,  weQ  man  glaubte,  Jesus  wolle;  jeder  Tag  mag  iur  sich,  für  s^e  , 
Bedürfnisse  (ncpl  kavrTJq  setzt  Chrjsost.)  sorgen!  liefsen  BGLS  124. 
and.  11.  Mt  Y.  o.  17.  Theophyl.  das  rä  weg.  Aber  Jesus  spnc^l  >i\er 
nicht  yon  Fürsorge  für  Nothwendigkeiten  (diese  soll  sejn  6,  ii.)i  ^^ 
dem  Tom  Kummer  über  kOnftig  mögliche  Zufalle*  »LaTs  es  nur  erst 
kommen,  sagt  Jesus,  kommt  Zeit,  kommt  Rath.«  Senec  Ep^  a4:  Omd 
enim  necesse  est,  malo  accersere  et.  satis  cito  patienda,  cum  TOoerint, 
praeiumere  ac  praesens  tempus  metn  futuri  perdere.  AfK^xb^  g^^fi  g^ 
nug  —  ohne  dafs  du  das  künftig  mögliche  zum  heule  vorhandenen  Übei 
durch  anlicipirende  Sorglichheit  hinzufügst  äfntxhv  sc.  xi.  Schemotli 
B.  und  IJIJ'B'S  nj?l  /  n*''!  diu  Übel  ist  genug  in  seiner  Stunde  =s  u^enn 
es  da  ist*  %•§  sc.  xavTi?  rf,  dem  folgenden  Tag»  i  xoxta  Alex*  Arnos 
3,  7.  Dbel  =  JcaxÖTij^,  wie  man  sagt:  ein  böser  Tag,  JH»  /17J?^-  Hi- 
larius:  Jncuria  solicitudiais  relaxatae  (sit),  non  negligentiae. 

Yierter     Maschal. 

Matth.  7,  1.  xpAvsiv.  Sein  Unheil  über  den  andern  zu  erklären  y 
aus  Obliegenheit,  entweder  aus  Pflicht  gegen  uns  selbst,  um  nach  unsrer 
Ansicht  yom  Chai*akter  anderer  uns  gegen  sie  zu  benehmen ,  oder  g^gen 
den  Staat  oder  aus  einer  pflichtmaTsig  übernommenen  Aufsidit,  yeibietet 
Jesus  natürlich  nicht  u^  xfivsTS  macht  euch  nicht  zu  Jedermanns  Rieh" 
ierf  nach  der  Gewohnheit  leichtsinniger  Schwatzhaftigkeit,  Rechthaberei 
U.S.W.  Erster  Grund:  »Schon  die  Klugheit  fordert  dies.«  x^vea^a» 
gleichsam  vor  das  Splittergericht  —  jedes  müssigen  u«  s.  w.  —  gezogen 
werden*  Jak.  5,  12.  2,  i3.  Horat  Sat  1,  3:  Cur  tua  pervideas  ocalis 
mala  lippus  inunctis?  Cur  in  amicorum  yitiis  tarn  cernis  acute? 

Ys  2.  Sinn:  Denn  das  gewöhnlichste  ist:  wie  man  andere  behan- 
delt,   wird  man  wieder  behandelt.     Auch  im  Talmud  ist  gew5bnlich: 


38.    Matth.  1,  3^  4.    xa^og.  ioxog.  673 

1*7  7^111D  nilfi  mSO  mtJS  Nach  der  Art,  wie  und  wodurch  man 
sündigt  f  wird  man  wieder  (yon  Gott  und  Menscbeo)  gestraft.  Sota  c.  i.  7. 
Surenh.  p.  197.  In  einem  andern  Sinn  erscheinen  die  nämlichen  Worte 
Mark  4  9  34.-  iv  3  durch,  xpt^ia  Erklärung  des  PrivaturtheiU*  ^ol  und 
überhaupt,  ixirfoy  (;ieT^ilv  Maqfs  zumessen,  zutheilen  andern  =  ihnen 
begegnen.  Pausan.  Corinth.  18.  fierpjjaai  xiiv  ttrnv  par  pari  referre. 
Gew.  T.  nach  Luh.  6,  38.  ävri^sr^n^nasxa^  ^  wie  auch  Origenes  erklä- 
rungsweise  einigemal  hat.  Das  einfachere  iiBTfißri<fSTaLi  haben  BGHLMS 
1.  33.  i3i.  Et.  36.  and.  79.  Mt  BY.  and.  11.  Arm.  Aeth.  Cdd.  It.  Clem. 
Orig.  einm.  EP.  —  Cic  in  Verr.  3 ,  i :  Qui  sibi  hoc  sumsit ,  ut  corrigat 
mores  aliorum  ac  peccata  reprehendat,  huic  quis  ignoscat,  si  qua  in  re 
ipse  a  religione  officii  aberrayerit  ?  •  .  Non  modo  accusator  non ,.  sed  ne 
objurgaior  quidem  ferendus  est  is,  qui  quod  in  aUero  vitium  reprehendii, 
in  eo  ipse  deprehenditur. 

Ys  3.  Zweiter  Grand:  Du  übersiehst,  wenn  du  dich  unnSthig  mit 
dem  Kritisiren  Anderer  beschäftigst,  leicht  deine  eigene,  wohl  gar  gros- 
sere, Fehler,  Yonirtheile  u.  s.  w.  und  wirst,  selbsttauschend,  zum  schein- 
lustigen  Heuchler.  %i  Sk  warum  im  GegtnÜieiL  Tb  »dftpoq  etwas  abge» 
schlitzies  Ton  Federn,  Holz,  wie  z.  B.  die  Yogel  in  ihre  Nester  tragen, 
eine  Flocke.  ä^iX<pbq  Mitmensch,  MitchrisL  dox6(  PJlopk,  Stange.  Eine 
rhetorische  Exaggeration ,  um  den  Eindruck  zu  yerstärhen.  Tzetzes  in 
Lycophr.  659 :  6  O^vaatvii  iv  Sox^  nsnvfn^tivri  (vov  KvxXcMca)  Tv<pXol. 
xaxavozlv  =2  votlv  xaTa  Ti  über  etwas  nachdenken,  h.  um  zu  helfen. 
Phaedr.  Fabb.  4«  9-  Non  yidemus,  manticae  quod  in  tergo  est.  Persius 
4 9  18:  Ut  nemo  in  sese  tentat  descendere,  nemo!  In  praecedenti  specta* 
tur  mantica  tergo.  Hör.  Sat.  1 ,  3.  2 :  Cum  tua  peryideas  oculis  male , 
lippus,  inunctis  Cur  in  amicorum  yitüs  tam  cernis  acutum  .  •  Te  ipsum 
excute,  num  cpa  tibi  yitiorum  inseyerit  olim  Natura  aut  etiam  consue- 
tudo  mala.     Die  Babbinen  haben   den  nämlichen  Gegensatz  yon   DO^? 

festuca  und  nilp  trabs  als  Proyerbium  oft.  Lightf.    Babylon.  Talm.  Baya 

Batra  fol.  i5.  i  n^p  ^ID  lV  ID^K  rj^rj?  ^SD  DO^  ^'Ö  ^^  "'ßl*** 
I  ?^2^37  l**!!!!!    Das  teutsche  Sprüchwort  spricht  yom  pflock  im  Gehirn. 

Ys  4.  nei^  gleichsam  qua  fronte?  l^tlq  pflegst  du  wohl  uT  sagen? 
ä(piq  lajs  weg  sc.  atavTov,  mische  dich  nicht  dazwischen  =5  halle  stilL 
iitßdXksiv  geschwind  herausbringen.  C^i^o)  i^fi»  Der  Ausdruck  ist  hier 
ganz  der  Manier  eines  Charlatans  yon  Augenarzt  nachgebildet,  rb  nd^- 
<poq  Ys  3 ,  Sinnbild  des  kleinern  Hindernisses  am  Bichtigsehen.  1}  9oxbq 
sc.  lativ  dieses  recht  sichtbare  EUnderniTs  des  Sehens  =  dieser  grobe 
Vrlfieilrfehler  .  •  . 
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YsS.  ^oxpiTJ^c  6,  3.  nfüi%ov  vor  allem  andern*  xoxz  SiaßXii^ti 
alsdann  etwa  magst  du  dich  umsehen ,  eigentlich  durchhin  blicken  gleich- 
sam  m  das  Auge  hinein  schauend,  um  .  •  Plato*s Phadon  37«  Afra^Xe^a; 
ovv  6  ZoxpaT)?^,  ä^'sctq  %it  nokXä  tü^sif  xai  ^tidtaaa(.  So  bezeidi- 
net  das  Wort  eine  eigene  Art  yon  Durchblick,  der  in  etwas  faineta  a 
dringen  sucht. 

Fünfter    MaschaL 

Vs  6.  Sinn:  Gebet  nicht  das  auf,  was  euch  als  Überzengnng  hei- 
lig  seyn  soll,  etwa  ans  Hoffnung  auf  Schonung  von  denen,  welche  Hän- 
den und  Schweineii  ähnlich  sind,  pi^  SArt  Da/s  ihr  ja  nicht  hingtbdt 
%h  ayiov  das  Heilige ^  die  RechischaJTenheit  in  That  und  Wort.  i3,  45. 
nval  hundischen  Menschen  f  schamlosen  Sklaven  des  Lasters,  Gal.  5,  i5. 
Phil.  3,  2.  Apoh,  23,  1 5.  —  Michaelis  u.  a.  wollen  den  ^ta^japtraiq 
das  d^iov  als  Ohrenringe  gegenüber  stellen.  Allein  Üllp  bedeutet  nicht 

bestimmt  DT3  Ohrenring,    wie   jene    angeben,    yiehnehr   generisch  ist 

•  • 

KOTP  ini  Syrischen  Exod.  32,  2.  und  im  Rabbinischen  ein  geu^eihtesy 
daher  auch  wohl  ein  Amuletf  das  freilich,  nur  aber  zufälliger  Weise, 
auch  ein  Ohrenring  sejn  honnte.  Weder  Ofarenringc,  noch  Amulete 
sind  etwas,  welches  den  Hunden  ^akXsxai.  Unreines f  zu  essen  Terbo- 
tenes.  Fleisch  gab  der  Jude  den  Hunden  Exod.  12,  3i ,  nicht  aber  etwa 
ein  Ifpo^vTov  =  ayiov  Oj^ferfleisch.  Sinn:  Wie  man  den  Hunden  nicht 
etwa  geweihtes  (Opfer-)  Fleisch,  und  wie  man  den  Schiveinen  ^Eicheln 
und  solche  im  Volumen  wohl  der  Perle  ähnliche  Früchte)  niM  Perlen 
zum  Fressen  hinmtft,  so  werfet  euer  geweihtestes  (PflicbCjgesinnung) 
und  euer  hostbarttes  (Pflichterfüllung  6,  20.)  nicht  etwa  den  unreinen 
Verfolgern  hin.  (Versuchet  nicht,  dadurch,  dafs  ihr  eure  Anerkennung 
Meiner  als  des  Messias,  eure  Befolgung  meinei^  Lebren,  zum  Schein 
aufgebet ,  die  Verfolger  yon  euch  abzuhalten.  Es  rettet  euch  diese  Ver- 
laugnung  eurer  bessern  Überzeugung  doch  nicht.)  Jenes  euer  Edelstes 
behandeln  sie  dann  verächtlich,  kehren  aber  doch  ihren  Verfolgungs- 
geist wieder  gegen  euch  selbst.  6  ^ap/a^tTijf  i3,  4^.  <Ue  Perle  war 
damals  noch  yorzüglich  hochgeschätzt.  Sonst  auch  =  wichtige  Einsidt- 
ten,  Berachot  fol.  17.  1 :  Margarita  erat  in  ore  Rabbi  etc.  L  e;  sententia 
pretiosissima.  x^*'?^^  Schwein,  Sinnbild  der  unreinsten*  Hör.  Ep.  L  2. 
25:  canis  immundus  Tel  amica  luto  sus.  2  Petr.  2,  21.  %axano^xtlw 
niedertreten  =s  zugleich  verachten  und  verderben.  1  Makk.  3,  5i.  Hebr. 
10,  29.  Plaut.  Trucul.  I,  2.  i3:  Te ^  quasi sus  catulos ,  proleram.  av^a- 
fsl(  umgewandt,  malerisch.  Verres  obliquum  meditans  ictunu  Horat 
Girm.  3 ,  22.    pifaasiy  zerreissen  =  verwunden.    Der  Vergleichungspunkt 
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ist:  Durch  das  hioge\?orfene  -will  man  derglekhea  Thiere  Toa  sich  ab« 
Iialten;  sie  aber  wenden  sich  dennoch y  zum  Schaden  des  Hingebenden, 
gegen  ihn.  Gerade  dieser  yor^uszusehende  Erfolg:  Sie  werden  dennoch 
euch  aT\fallenI  zeigt,  dafs  Jesas  an  verfolgende  Gegner  dachte.  Hier 
also  hann  das  Hingeworfene  nicht ,  wie  'sh  ayiov^  oder  fia^^^aptra» 
sonst  wohl,  die  gute  Lehre  seyn^  welche  an  unverschämte  Zuhörer  zu 
yerschwenden  ist  (etwa  wie  Diogenes  erzählt:  epipTi^&Ci^  Bias  ^no  acre« 
ßovq-  Tt  9V0Te  saTiv  evaeßeia^  aaiya  .  .  .  ato»ro ,  ^^^f  öxv  .t^bo^  tcov 
ovdiv  aoi  n^ox^T^novxmv  wvy^av^).  Jesus  wollte  auch  nie  eine  di$cipUna 
arcana,  noch  weniger  eine  c/octrin^  öcculta.  Luh.  8,  17.  12,  2.  Viel- 
mehr  ist  »  das  Heilige  <a  hier  die  christliche  Überzeugung  und  Gesinnung. 
1^ Denket  nicht,  euch  bei  den  Sklayen  des  Lasters  dadurch  zu  retten,  dafs 
ihr  etwa  yon  eurem  Christensinn  manches  gegen  sie  im  Handeln  aufgebet. 
Sie  treten  dieses  in  den  Roth  (beharren  in  ihrer  Terachlung  dagegen)  und 
Terfolgen  euch  dennoch.  —  So  giebt  mancher  etwa  in  Gesellschaften  yom 
sogenannten  guten  Ton  seine  ernstere  Überzeugung,  die  Würde  seines 
Standes  u.  s.  w.  preis ,  um  wenigstens  sich  gleichsam  durch  zubringen. 
Er  gewinnt  aber  nichts;  erst  fallt  man  über  das  her,  was  der  furcht- 
same aufgiebt,  und  dann  über  ihn  selbst.  Grotius  erklärt  die  Stelle  als 
parallel  mit  10,  14:  »suchet  erst  würdige  aus  für  eure  Belehrung.« 
Allein  die  christliche  ^^Z^Arun^  sollte  jedem,  reinen  und  unreinen,  gege* 
ben ,  nicht  esoterisch  werden.  Daher  kann  ro  dytov  hier  nicht  Bild  der 
Lehre  sejn.  Auch  sagt  10,  i4-  etwas  anderes:  suchet  würdige  Leute, 
um  bei  ihnen,  so  lange  ihr  in  der  Stadt  seyd,  zu  wohnen. 

Sechster    Mascha  1. 

Vs  7.  alx6lv  21 ,  22.  bitten  h.  die  Gottheit,  xal  So^iicrsTai,  iyLiv 
und  alsdann  wird  euch  gegeben,  zwar  nach  6,  8.  nicht  alles,  und  nicht 
gerade  speciell  das ,  was  man  bittet ,  wohl  aber  immer  etwas  gutes. 
Sinn:  y>Ohne  Bitten  könnet  ihr  nicht  auf  Geben  hoffen!«  Jene  gotl^ 
ergebene  Gemüthsstimmung  des  Betenden  ist  die  Bedingung  alles  wahren 
Wohls.  )>Ohne  innlv  Suchen  giebt  es  kein  iv^Loxsiy  Finden,  ohne 
Streben  kein  Erreichen!«  xpoveiv  sc.  t^v  dvpav  anpochen.  :»Man  öff- 
net (gewohnlich)  niemandem,  der  nicht  anklopft;.«  (Yiellieicht  entstund 
dieser  dritte  Satz  yom  Anpochen  imd  Öffnen  erst  aus  dem  unter  andern 
Umständen  bei  Luk.  11,  6  fiE.  entstandenen  Gespräch ;  iso  da£s  Matthäus,, 
was  er  Jesu  hier  in  den  Mund  legt,  ans  dem  spätem  yeryoUständigt 
habegi  .mag.) 

Ys  8.  Der  Betende  wird  nichts  unerlaubtes  zu  erstreben  suchen 
und  für  das   erwünschte  Gute  Nachdenken  und  Mittel  aufbieten.     So 
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zwar  das  Betfn  nicht  yon  Gott  etwas  anderes,  als  das  der  gott- 
liehen  Weltordnung  wahrhaft  gemätse  erititten  (nichts  erbetteln  hooneo), 
aber  durch  die  zur  Gottheit  sich  erhebende  Aiidachtigkeit  oft  das  !>• 
imchen  guter  ff^ümche  möglicher  machen«  Aide  "toi,  et  Diai  Vaidera! 
nd^,  6  alTciy,  nicht:  jeder  bittende,  sondern:  jeder f  nur  t^^ann  er  bitMm 
Xai^ßdvBiv  hinnehmen  etwas  gegebenes.  Dieser  und  die  folgenden  Situ 
sind  8pruchwörter ,  nach  dem,  was  geufÖhnUch  geschieht  und  Siite  ist, 
was  also  der  Klugheit  zur  Begel  dient. 

Ys  o.    Neuer  Gcdanhe.     Nicht  blos   nach   Ys  7.  8,   hann   ohne  die 
Gottergebenheit  der  Beienden  niemancT  nichts  als  Gottes  Gabe  hinnehmen, 
sondern  noch  mehr!     y>Mit  dieser  Gottergebenheit  evyd  ihr  gewiß,  dafi 
euch  nur  werde ^  was  euch  wahrhaß  gut  ist.«,     laxiv  fallt  weg  nach  B^ 
and.  i3.  Mt  a.  m.  q.  and.  7.  Syr.  utr.  Arm.  Cdd.  It.     Es  schien  notfaig, 
sobald  man  ^   oder  übersetzte.     Ich  denke:  ^  sit^  es  se^,   ron  elul  = 
wir  wollen  setzen  f   irgend  einen  Menschen ,  wie  ihr  selbst  se^d.      So  nur 
findet  das  folgende  ^it  an?  statt.     »Oder«  bann  nicht  vor  dieser  Sen- 
tenz stehen,   weil  im  folgenden  nicht  bestätigt  wird  das  Toibergesagte, 
sondern  eine   neue   Wahrheit.     6v  iäv  quem  si  =s  si  illum;    T^Hwiff"» 
Xi^ov  Stein  =:  was  ihm  nun  nichts  nützen  kann.      Ini^dii^ovai  dagegen  ^ 
anstatt  (des  Brods)  geben. 

Ys  10.  ^  «al  setzen  für  muI  BGS  t.  i3.  33.  i3i.  and.  11.  Co|it. 
Ar.  wahrscheinlich  nach  Lukas.  Ix^^i  Fisch  als  ein  ge wohnliches  Opao^ 
nium  in  Palastina.  fi^  an?  fragweise.  ö(fiq  Schlange,  Natter,  wegen  der 
Ähnlichkeit  mit  Fischen  in  die  Parallele  gestellt.  Yielleicht  h.  H^asser^ 
schlänge ;  auf  alle  Fälle  etwas  qffenbar  schädliches. 

Ys  11.  novrifhq  bösartig,  hier  i^itl^  noviipol  ovt$^  die  ihr  doch 
unwillig  s^fm,  üble  Laune  gegen  die  Kinder  haben  könnet.  Sir.  11,  5. 
6  novr,ito^  iairctp  ^  Ttvi  aya^oq  (wohlwollend)  saita*;  —  otBaxe  ihrver^ 
stehet  euch  wohl  darauf,  ffo^a  Afu^ov  gute,  nutzlicheGabe.  xiitvov  Kind 
:=  einem,  dem  ihr  wohlwollet  'n6o(p  yidXKov  um  wie  viel  mehr?  wa- 
.  rii^  =  der  wohlwollendste.  Tit.  3,  4.  n  ZP^^'^^^^'i  ***  ^Äar^^cDÄU» 
To©  0eov.  diasi,  nicht  gerade,  was  ihnen  einfallt,  sondern  das  wahr- 
haft  nützliche;  s.  oben  zu  6,  8.  —  Eben  so  setzt  Antonin.  wp,  iavx. 
7,  Id.  gegen  einander:  ol  ^eot  abaparoi,  ov  ^v^;^epatirovaiy ,  6Ti  •  . 
Ssrtost  .  .  xooovrav  <pavkio»  uvsj(^ea^i  •  .  £v  ^e  anar^aq ,  stal  Tal^a 
ttg  x&v  (pavXtav  <Sv. 

Man  würde  offenbar  diese  Stelle  misverstehen ,  wenn  man  aus  ihr 
auf  durchgängige  Erhörung  aller  Gebete  schlösse.  Wie  of^  mufs  die 
Weisheit  eines  Yaters  die  Bitten  seines  Kindes  zurückweisen?  Daran 
lehit  schon  die  YS7  — 11.  angestellte  Yergleichnng  zwischen  dem  kimm- 
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lisdien  uod  einem  irdischen  Vater  denl(en.  Wenn  Jesus  geradezu  ver« 
sichert:  Wer  bittet,  der  empfangt  u.  s.  w.,  wird  denn  deswegen  ohne 
alle  EinsohränkoRg  nie  eia  Bittender  abgewiesen?  findet  jeder  Suchende? 
ofFnet  man  jedem  dieThure,  der  anklopft?  Offenbar  ist  die  Rede  von 
dem,  was  gevühnUch,  nicht  von  dem,  was  immer  geschieht.  Und  da 
Jesus  Vs  11.  blos  Ton  MittheUang  guter  Gaben,  d.  i.  Urahrer  Guter ,  blei- 
bend wohlthätiger  j^rfolge,  redet,  so  beschränkt  Er  seine  Yerheifsung 
selbst;  folglich  hat  man  nur  alsdann  sich  gewisse  Gebetserhorung  von 
Gott  zu  yersprechen ,  wenn  man  um  das  seinem  Wollen  des  Moglichbesten 
gemäTse  bittet,  i  Job.  4,  14*  In  diesem  Sinn  läfst  Jesus  bestimmte  Erhö- 
nuig  bestimmter  Bitten  erwarten.  Luk.  11,  5-8.  18,  1- 5.  Übrigens 
enthält  di^  Stelle  nichts,  was  uns  berechtigen  konnte,  den  Inhalt  der- 
selben blos  auf  die  Apostel,  oder  höchstens  auf  die  ersten  Christen  ein- 
zuschränken. Der  Schlufs  Ysq —  11.  gilt  für  alle  Christen  überhaupt; 
also  auch  die  in  Vs  1 1«  enthaltene  Zusage.  Sollte  auch  das  na^  Vs  8. 
auf  die  Apostel  allein  eingeschränkt  werden ,  so  dafs  dieser  Vs  mit  Vs  7. 
tautologisch  wäre?  Wie  Jesus  das  Bitten  und  Geben  yerstehe,  s.  aus 
5,  4d.  Omt^h  die  dreifache  Wiederholung,  in  steigernden  Ausdrücken 
und  Bildern^  will  Jesus  die  Sache  den  Gemüthern  tiefer  einprägen.  Eine 
Herzensangelegenheit  läfst  sich  nicht  in  kalle  Regeln  bringen.  Er  drückt 
sich  so  absolut  aus,  als  wenn  es  nie  einen  Fall  gehen  konnte,  wo  man 
nicht  erhört  würde ;  denn  der  Beter  soll  nicht  in  seinem  Zutrauen  gestört 
werden.  Wer  etwas  nachdrücklich  empfehlen  will ,  läfst  sich  nicht  in 
ängstliche  Beschränkungen  ein.  Da  Jesus  yoraussetzt,  dafs  es  gute  Ga^ 
ben  sind,  um  die  man  den  himmlischen  Vater  bittet,  so  ist  die  unbc" 
dingte  Zusage  der  Erhorung  in  Vs  8.  zum  yoraus  auf  das  dem  Menschen 
oft  nicht  erkennbare  beschränkt,  auf  den  Zusatz:  Vater ,  so  Du  willst! 
:=  so  es  dem ,  was  Gott  im  yollkommensten  Überblick  des  Ganzen  sach- 
gemäfs  finden  kann,  angemessen  ist. 

Siebenter     Mascha  1. 

Vs  12.  Wie  nach  mehreren  specieZ/^/i  Vorschriften  5,  48*  einen  all- 
gemeinen Maafsstab  der  RechtsehaJfenheU  durch  ein  solches  ovv  angiebt, 
so  folgt  auch  hier  nach  yielem  speciellen  eine  durch  das  ovv  7,  12.  aus 
dem  vorhergehenden  Beispiel,  wie  Gott  gebe,  gefolgerte  allgemeine 
Bichtschnur  für  das  f^ohluH>Uen  der  Menschen  gegen  Menschen.  Nach 
morgenländischer  Art  folgt  das  Abstracto  entweder  gar  nicht  ausdrück- 
lich, oder  "erst  nach  den  concreten  Beispielen.  (Für  den  Volkslehrer 
ist  diesie  morgenländische  Lehrweise  meist  weit  angemessener ,  als  die  rhe- 
torisch iÜalektisohe!)  Sinn:  »Wenn  du  nun  sogleich  wissen  willst,  was 
du     Gott  uachdhmcnd,  als  Wohl  der  Andern  zu  wollen  habest,  so  ist 


6T8  38.     Matth.  T,  12.     6aa  av  "^tXrrrs. 

das  beste  EnUieckungsmitiel  dieses :  sieh'  in  jedem  Andern  dich  selbst  und 
frage,  i^'as  JUr  ein  Betragen  du,  wärest  du  in  seiner  und  er  in  deiner 
Lage 9  von  ihm  wünschen  .^därßest^!  Diesen  allgemeinen  Probirstean  an- 
zogeben, -war  Jesus  wohl  durch  das  vorhergehende  nowt^o^  ovxe^,  o*- 
Sars  a^'a&a  Bidova^  toi^  tshvoi^  erinnert.  Die  Rede  steigt:  .  .  Nicht 
nur  euren  Mindern  Ys  1 1 ,  yielmehr  allen  Mitmenschen  sollet  ihr  gerne 
das,  was  ihnen  gut  ist,  geben.  Und  was  dieses  sey,  darüber  ¥rird  jeder 
alsdann  mugUchst  richtig  urtheilen ,  wenn  er  gleichsam  die  Platze  wech- 
selt u.  s.  w. 

Übrigens  ist,  genau  genommen,  hierdurch  Tiicht  sowohl  eine  Formel 
des  Siilengesetzes  über  Pflichtmäfsigheit  der  Menschen  gegen  einander 
(die  Pflichten  der  strafenden  Gerechtigkeit  würden  sich  aus  ihr  ohnehin 
nie  ableiten  lassen!),  als  vielmehr  ein  Charakter  des  ächten  ff^ohlwollens , 
^der  wahren  Philanthropie  f  angegeben.  Durch  dieses  Untersciieidangs* 
zeichen  vermag  jeder,  ohne  Selbsttäuschung,  sich  zu, sagen:  ob  das 
Betragen,  welches  er  gegen  den  andern  annimmt,  nach  seiner  innigsten 
Überzeugung  das  füi*  den  andern  möglich  beste  sey.  Beispiele:  Aristot. 
bei  Diog.  Laert.  5,  ai.  £^<0Tr:^etq9  n&q  av  xolq  ipiXott;  9rpoc<|>epoi iie^a^ 
s<PH'  atq  av  cv^atfAcda,  dvxov^  n^iv  ngo^tptpta^at.  Isoer.  ad  Demo- 
nie.  xoiovxoq  yivov  nt^i  Tovq  /oi^ei^y  olovq  av  ev^ato  Tte^i  aeavxov 
Ysvsa^ai  xovg  aavxov  naidaq.  Lys.  ApoL  ^vj^oxaxaX  OvSe  d,  «a- 
ojf^ovxtq,  a3i*a  eyopt^cTS  naa^^nv^  6xav  ixe^on;  noi^re,  dixata  ^^ec- 
a^tf  aXXa  ti^v  avxriv  xaxtX^ovxsq  ns^i  avx&v  ^yvot^iriV  e^sxe^  irni^ 
ipivyovxtq  oiepi  ^ftov  avxi^iv  ei^exi,  Senec.  Epist  94.  Quis  autem  ne- 
gaverit,  feriri  quibusdam  praeceptis  etiam  imperitissimos  ?  velnt  bis  bre- 
vissimis  .  .  »Nihil  nimis!  Avarus  nullo  satiatur  lucroT  j4b  aUcro  expedeSf 
dlieri  quod  feceris !  ^  Haec  cum  ictu  quodam  audimus ,  nee  ulli  licet  du- 
bitare,  aut  interrogare:  Quare?  Wie  populär,  und  doch  richtig,  hier, 
Seneca  die  »Allgemeingültigkeit«  umschreibt!!  —  Tob.  4,  16.  d/Eii<r£i^, 
pi^^syi.  noiriariq  .  .     Xenoph.  Mcmorab.  Soor.  2,  3.  §.11  — 14. 

oao  dv  ^iXr^xe  ist  hier,  wie  der  Sinn  zeigt,  nicht:  so  viel  ihr  ir- 
gend mit  Recht  oder  Unrecht  willkührlich  und  nach  Belieben  wünschen 
möchtet,  sopdern:  so  viel  ihr  wünschen  dürfet.  Der  Subjunctlv  des  He- 
bräers drückt  auch  das  Dürfen  aus.  vfilv  Dativus  commodi,  für  euch, 
OL  dv^^mnoL  andere  als  Mitmenschen,  ovxoq  hier  =  xovxo.  Oft  wird 
ÖS ,  ovxoQ  etc.  mit  dem  folgenden  Substantiv  im  Genus  verbunden,  laxif  ' 
6  vp^oq  etc.  es  ist  das  Gesetz  d.  h.  es  sagt  euch  mit  kurzem  eben  so 
viel,  als  6  vo^ioq  die  mosaische  Gesetzvetfassung  und  die  Ptt>pheten  über 
diesen  Punkt  sagen  konnten.  22,  40.  Rom.  12,  8.  Gal.  5,  14.  ol  ^rpo- 
fpnxai  die  spätem  Sprecher  GoUes,  als  Erklärer  und  FesthaUer  des  m- 
snischen  Geistes;  jene  freiwilligen  Cemoren  der  Hebräer.    Talm.  MossecL 
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38.     Matth.  t,  iS.     nvXn.  679 

Schabbat  c.  2.  fol.  3i :  Gentilis  yenit  ad  R.  Sammai  (hominem  praecipi- 
tem  et  iracundam)  dicens:  fac  me  proseljtum  ea  conditione,  ut  mc  do- 
ceas  legem  iotam,  dum  sto  in  uno  pede*  S.  abegit  enm  decempeda,  quam 
manu  tenebat  Yenit  ad  HiUeUm  (mansuetudine  celebrem).  Is  proselytnm 
eumfecit,  inquiens:  nilUrr^D  8<%T  ^T  TlVT)  üb  T^2rh  ^30  llbTt 

T--         T  .  •-!-         ••       »81-1       •:       »'•••'f 

lidl  nB?%TB  "IT*M1  n?13  guod  tibi  exosumest,  aUeri  ne  feceris !  Haec 

tota  eU  lex  !  religua  sunt  expUcatio  ejus,  Abi  perfectus  !  (Tf  Xcto$  ,  fincm 
boni  edoctus.) 

Sechste  Abtheilung  der  Bergrede.     Matth.  7,  13  -.  27. 

Die  Schlußrede.  Sinn  von  Ys  i3  —  23.  Diesen  Lebensregeln,  den 
specielleren  früher  angegebenen  und  der  nächsten  allgemeinen,  folget 
und  dränget  euch  eben  dadurch  —  wenn  es  gleich  Mühe  macht  — 
gleichsam  herein  in  die  messianische  Theokratie.  Lafst  euch  davon  nicht 
abhalten  a.  durch  Rücksicht  auf  die  Menge ,  welche  ungehemmt  auf  der 
breiten  Bahn  der  gewöhnlichen  Sittenlosigkeit  forteüt  ins  Yerderben 
Ys  i3.  14 ;  auch  6.  nicht  durch  das  Scheinheilige  pharisäischer  Gewis- 
sensräthe  Ys  14*  Derselben  eigene  Handlungen  beweisen  ^  dafs  ihre  Ge- 
sinnungen nichts  taugen  Ys  16  —  20.  c.  Nicht  einmal  das  (historische 
und  theoretische)  Anerkennen  meiner  Messias$cha(%  ist  hinreichend,  um 
zu  meiner  Theokratie  zu  gehören  Ys  ai.  22.  ff^cr  nicht  dadurch  mich 
Jür  den  Messias  anerkennt,  dafs  er  meine  ff^eisung,  des  Faiers  ff^illen 
nachzuleben  Ys  21.  btfolgtf  bleibt  eu^ig  fern  von  meiner  seeligmachenden 
Gemeinschqft  Ys  23.  Und  nm*  —  Ys  24  -  27.  —  nur  wer  in  diesem  ^ 
Sinn  der  Meinige  wird^  hat  gründlich  und  bleibend  für  sein  ewige8# 
Wohl  gesorgt! 

Matth.  7,  i3.  Das  himmlische  Reich  wird  als  Pallast  der  Gottheit 
dargestellt,  auch  16,  19.  23,  i3.  1  Tim.  3,  id*  Nun  haben  Palläste  ge- 
wohnlich breite  (nkaT^c)  Pforten,  Einem  solchen  Pallast  mit  Portalen 
wird  auch  Matth.  16,  18.  des  Satans  Reich  yergtichen.  Die  Eingänge 
zum  Pallast  der  Gottheit  dagegen  werden  (solche  Paradoxa  liebt  der 
änigmatische  morgenlandische  Lehrer!)  als  enge  und  unansehnlich  be- 
schrieben; man  mufs  auf  dem  schmalen  Wege  der  PflichtmaTs^keit  hin- 
zukommen und  sich  hinzudrängen  Luk.  16^  16^  die  feste,  schwer  zu- 
gängliche Burg  gleichsam  forciren,  ßia^sa^ai,  Si^eX^exe  d»a  oTevna 
nvXii^  drängt  euch  hinein,  obgleich  durch  ein  enges  Thor,  y» Breit  und 
vielversprechend  ist  freilich  dort  jenes  andere  Portal ,  auch  geräumig  und 
bequem  die  Heerstrafse  dahin ,  aber «  u.  's.  w.  ort  .  .  xal  ff^eil  .  .  so 
u.  s.  y,\     )}  nvXvi  jenes  Thor  sc.  des  Weltregenten ,  des  Satans.    Der  Bc- 


680  38.    Matth.  7,  14.    rs^XtfifinvTi  ddog. 

geisterte  spricht  mit  dem  demonstratiYen  Attikel ;  er  sieht  gleich  irtBii  Tor 
sich,  was  er  denkt  ^v^v^f»^»^  geräumig,  (Ein  dieser  Stelle  eigenes 
Wort.)  Der  Weg  aum  Beiehe  des  Satans  wird  du^iH^  gar  vielerUi  La* 
ster  betreten.  Die  Tugend  ist  Eine !  Das  L&ster  erloubt  sich  aüe  Mit- 
tel, die  Tagend  nut  die  gerechten!  Dflhef  ist  es  (ohae  Erbsünde)  so 
leicht,  das  leichtere  leichter  zu  wählen.  AechtsdiafFenfaeit  ist  das 
schwere,  weil  sie  Anwendung  aller  Kräfte  fordert  n  6^6?  der  f^eg 
dort  =  die  dort  gewöhnliche  Lebensweise,  itndynv  abwärts  fuhren^  k 
andikiiu  alles  wahre  Unglück  als  Entwicklung  und  Folge  der  Lasterhaf- 
tigkeit, xal  Apodos,  cl^ep^dfievoi  eintretend,  9i  avx^^  sc.  ö9ov  atat 
Hv7,rtg  in  des  Satans  Pallast  und  Gebiet.  -^  Noch  immer  wollen  die  we- 
nigsten, auch  der  Christen,  den  Weg  des  besonnenen  Rechtwollens  in 
das  geistige  GoUesreicIu  Man  will  nur  gerne  um  der  Absolutionen  it^tlUa 
in  die  Ceremonien  der  Kirche  eintreten,  wo  Glauben  an  Dogmen  mehr 
gelten  und  die  Sündenvergebung  gewisser  machen  soll ,  ab  thatiges 
RechtwoUen. 

Ys  i4»  Gew.  T.  oti.  Die  meisten  und  besten  Hschrr.  geben  tL 
oTft  könnte  durch  das  vorhergehende  hxi  TrXareia  etc.  leicht  veranlaftt 
werden.  Es  findet  sich  auch  in  so  wenig  bedeutenden  ZiCUgen  (B*, 
Codd.  von  der  letzten  Klasse,  Arm.  Gaudent.)  mit  Gewißheit  f  daft  es 
nichts  als  Schreibfehler  zu  sejn  scheint  Bei  Origenes,  welche  die 
Stelle  mehrmals  ohne  ti  und  ohne  6x1  anföhrt,  weil  er  nicht  (Srmlicfa 
citirt,  ist  es  in  der  einzigen  Stelle  Opp.  T.  III.  p«  637,  wo  er  6t4  vor 
<TTer)7  setzt I  sehr  zweifelhaft,  ob  es  nicht  das  öti  der  Alhgathn^rmdn 
•  sejr.  Cd.  B.  hat  es  nur  durch  die  zweite  Hand.  Was  dieser  Cd.  von 
%d6r  ersten  Hand  hatte,  hat  Birch  nicht  angemerkt.  Ob  die  Gopt.  S*- 
hid.  Versionen  bxi  oder  tl  haben,  ist  unausgemacht  und  sweideutig. 
Sjmmach.  Ps,  3i ,  20,  %l  noXv  %o  aya^ov  aov\  xl  arevi  n'^S^ÜO 
Pf^i^i  enge  dagegen  ist  n  nvXti  diese  Pforte  hier  zum  Gottesreich.  •»«- 
^XifHievoq  Zusammengedruckt,  beengt.  Zugleich  denkt  Jesus  au  Druck 
der  Verfolgungen,  Matth.  10,  32.  19,  37.  29.  Luk.  14,  26.  iT^ISi  Niph. 

väe  auch  Jes,  1,  8.  statt  H'^'lij  zu  lesen  ist.     and^ovou^weiierfun  Jük- 

rend.  .  v  i^h  das  wahre  Leben ,  d.  h.  ein  Leben ,  welches  Leben  genannt 
zu  werden  verdient  s^s  Leben  in  Gott  schon  hier  und  immerhin.  ev^I- 
oKSiv  ßnden  =  nicht  abirren  vom  Wege  und  von  der  Pforte.  Gebet. 
Tab.  c,  12.  zeichnet  eben  so  ^v^av  xiva  pixpay  xa^  ödor  nfo  %$iq  &v- 
pa^,  rixtq  ov  TtoXv  o^'ketxai.  AkXa  n»vv  oX^yoi  no^evovxa^ ,  df^nsp 
dvqavo^ov  xivoq  ^eat  nex^mSovq  ttai  VQaj^ssüq  eivai,  Soxovaij^  •  .    Avti? 
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Vs  t5.    »fo^i^uv  8C.  inw9  mit  d«6  a;on  eiufas  u^eg  =:  #»cA  ^^m 
^tvioit^otpitii^   bloi  angeblicher  Prophet,   ein  nur  Terstellungsweis»  be- 
geisterter,   nicht  aber:  ein  falscher  Verkündiger  der  Zukunft,   sondern 
der  sich  Jalschlich  für  einen  Dollmetscher  des  göHlichen  ff^illens  ausgiebl 
und  (zum  Unterschied  TOn  ^liaanaXoq  überhaupt)  eine  gleichsam  begei- 
sterte Freim&lhigkeit  annimmt;  wie  die  Haupter  der  rabbinisch- pbarisäi* 
sehen  Schulen  thaten  Job.  ii,  5i.  und  sich   dadurch   ron  andern   Mos 
nacbgeleiteten  Babbinen  »nterschieden  Apg.  i3,  6.    So  warnt  Deut  i8, 
32«  Tor  bloTsen  Schpinpropheten ,  welche  nach  dem  Charahter  jener  Zeit 
etwa  zum  Götzendienst  verfuhren  wollten.     Auch  Philo  versteht  darun- 
ter nicht  Forherverkündiger  f  ßondem  Jalsch  begeisterte  Irrlehrer :  de  Yict. 
ofFer.  p.  66a.  xav  pevToi  ti(  opoyLa  xa«  cr^riua  n^arprirstaq  vnodv^  sy* 
^ovatav  ua^  naTsx^a^ai  [divino  furore  captum  teneri]  dono^v  af^  x^v 
top  vsvofciafisvffiy  x»xa  noXs^g  dcov  d^axeiav ,   ovk  a^iov   ir^oqs^uv 
ana%&f)k$vo%i   ovoykaxi»  n(fo(^nTov*   7.09^  ya^   aXV   ov   n^orprixiii    saxir 
&  TOiovvoq  .  .  ^tvSoXoyim^  Xo^ov^   xai  XP^^M^^^   enXaaoixQ.   —      ditb 
x<Sv  .  •  oix^vs^   vom  solchen,  welche  t^x^^'^^^  n^h^  i^fiac  sich  euch  nä^ 
hern,  iwnuiren*     iv  Mv^aa^  npoßdxav  gekleidet  ivie  Schafe,  nicht:  in 
Kleidern  aus  Schafwolle ,  »  vestis  pastorum  &  (Wetst.) ,  sondern :  mit  einer 
Aufsenseite,  nach  ivelcher  man  sie  (nach  der  Fabel  vom  Elsel  unter  der 
Löwenhaut)  yur  schuldlos,  gutartig  u.s.w.  ansehen  sollte»    (Vielleicht  af- 
fectirten  aucb  einige  zu  Jesu  Zeit  die  Tracht  der  alten  Propheten  Zach^ 
i3,  4*  Hehr.  11,  27.  1  Kon.  19,  i3.  a  Kon.  ß^  i3.  vgl.  bei  Malth.  3,  4* 
Doch    bestund    diese   Tracht    iv  fujXoTat^    etc.    nicht   in  Schafspelzen^) 
iao^tv  inwendig,   unter  der  täuschenden  HulU*    Horat.  Sat.  II,  1.  64* 
Lucilius  (als  Satiriker)  ausus  Detrahere  et  pellem^  nitidus  qua  quisque 
per   ora    cederet,    introrsum   turpis.      Xvno^    äftna^    räuberischer   I^olf, 
nicht  zunächst  durch  falsche  Lehrmeinungen ,  sondern  durch  Eigennützig- 
keit der  Hierarchie    ii ,  14.  aS ,   welche  sich  aber  oft   auf  falsche  Dog- 
men zu  stützen  sucht,  so  daTs  auch  diese  ihr  durch  das  Wahre  genom- 
men werden  müssen.     Auch   das  Christentum   veri>reiteten  manche   aus 
Gewinnsucht.    1  Tim.  6^  5.  Rom.  16,  18. 

Vs  16.  6k7so  von  etwas  her.  «flipw^<  Frucht  =  etwas  später  reif 
werdende  Handlung,  hier  entgegengesetzt  dem  ersten  Schein  und  den 
schönen  Worten.  irnyiv^oTn^v  besser  kennen.  \i^  xi  ob  etwa?  =  fi^ 
xaTfle  «ri.  avXXiyovoiw  sc.  ol  äy^^anoy  man  kann  sammeln,  axdv^n 
Domstrauch  (von  axi^  und  av&o^  herba  acuminata).  Virg.  EcL  4^  ^9* 
Incultisne  rubens  pendebit  sentibus  uva.  Jah.  3,  la.  x^lßoXoq  eigentlich 
eine  Art  von  Dornen  mit  drei  Zacken.  Dioscor.  4,  i5.  Theophrast.  Hist. 
Plant.  4,  11.      Im  Persischen   V^Cu\-^9   im   Hindostanischen    Gohheru. 


682  38.    Matth.  7,  17  —  21.    £tc  ycvg  ßaXKstv. 

avxov  Feige,  Trauben  und  Feigen  nennt  der  Palästinenser  oft  zngleiclu 
Num.  i3,  14.  i  BRon.  4^  25.  Luk  i3,  6.  Sinn:  So  gewifs  im  phjs- 
sehen  der  Schlufs  von  Frucht  auf  den  Baum ,  so  im  sittlichen  yoii  Hand- 
lung auf  Gesinnung!  Jak.  3,  12. 

Ys  17.  ovxta  eben  so,  Aya^bf;  gut  =  nutzbar  und  gesund.  «oXo; 
Bchön  =  trefflich  in  seiner  Erscheinung.  oan^q  faulend,  ungCMondp 
OtO  kränkelnd,  Judas  5,  12.  ^sv^^a  axo^avdvxa  absterbende.  lütcan. 
9,  434.  nulia  putris  radice  tenetur.  Sohol.  ad  Aristoph.  Pac  553*  xit^mis 
,  fiss»  aan^ov  ol  naXatot  eXsyov  to  asffiiTsoq  ^ia  %ov  X9^^^^'  ;|^foa^a« 
de  xat  apTi  tov  a^^aiov  xai  naXoiiov*  Arrian.  ad  £pictet.  3^  22*  ora* 
TTpa  doy^CLTu.  —  noWt^bq  schleckt  9  krankhaft  ^  ungut  in  seiner  ArL 
Gen.  4^1  >9* 

Ys  18.  ov  d^varai  es  kann  flicht,  nach  dem  Zusammenhang  Ton 
Ursach  und  Wirkung.  Ein  kränkelnder  Baum  trägt  verkümmerte  FVuchte! 
13,  35.  [Aber  dafs  der  Baum  kränkeln,  der  Menschengeist  von  Natur 
verkehrt  seyn  müsse,  ist  allerdings  nicht  gesagt  und  nicht  yon  Jesus  je 
gedacht!  Chrysostomus :  ovx  thittv  (Ii^aooc)*  ov  ^ovaTat  dsvd^ov  «o- 
viif^ov  xaKov  i'tvea&ai,  aXA.*  6ti  jpsftiv  mapnov^  aya^ovq  on  9ovaxa^^ 
fiivov  »0^97901^.] 

Ys  19.  3,  10.  Sinn:  Dafür  steht  aber  auch  dem  kränkelnden 
Baum  das  Umhauen ,  diesen  angesteckten  Menschen ,  euren  rabbinischen 
und  priesterlichen  Demagogen,  Untergang  ihrer  Pseudohicrarchie  beror. 
Dies  mufs  der  nächste  Localsinn  seyn,  da  alles  sich  auf  die  ^tvion^o* 
(piixai  der  Zeitgenossen  Jesu  Ys  i5.  zunächst  bezieht.  Troceiv  um^nbv 
wie  ^13  rroj?  Früchte  hervorbringen,  ixHonTsiv  heraushauen  ans  der 
Wurzel,  dem  Boden,  elq  nv^  ßdXKeiP  zur  Feuerung  gebrauchen,  l^ 
xonTeraL  sc.  gewöhnlich.  Den  abgestorbenen  Baum  wirft  der  (holz- 
arme) Morgenländer  ins  Feuer.  Er  yerschwindet.  Die  falschbegeisterte 
Pharisäer  u.  s.  w.  sollen  eben  so  ihrem  Untergang  überlassen  sejrn. 

Ys  20,     dfa  ys  folglich  denn;   s.  Ys  i6.     ^wiyroo-eoÄc  ihr  sollt  sie 
genauer  beurtheilen,    2  Tim.  3,  9. 

Ys  31.  Xi/coy  ^o,i,  sevpte!  etc.  der  mir,  Herr!  zuruft,  d.  h.  mich 
als  Messias  anredet ,  in  Worten  und  blos  historisch  (oder  etwa  auch  blos 
theoretisch!)  anerkennt  Das  auffallendste  Beispiel  hieyön  war  Judas 
Ischarioth  Joh.  i3,  i3.  Auch  die  Pharisäer  redeten  Jesus  oft:  Rabbi, 
Herr!  u.s. w.  an,  2  BKon,  3,  12.  MartiaL  Epigr.  5,  58:  Cum  toco  te 
Dominum,  noli  tibi,  Cinna!  placere;  saepe  etiam  servum  sie  resalnto 
meum.  ovh  si^iXiva^Tai  wird,  wenn  ich  einst  zur  rechten  Zeit  ur- 
theile,  wer  meiner  seeligen  Gesellschaft  würdig  sey,  nicht  eintreten  dür- 
fen,    ri  ßagiXcia  xoy  ov^aviZv  das  Gottesreich,  hier  in  seiner  herrschen^ 
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den  Epoche,  ^iXni/ka  das  GewoüU,  hier  aber  der  Heiligheit.  Lok  6,  46. 
(Warum  doch  Jesus  nicht  das  Glauben  an  eine  stellvertretende  Sunden* 
abbüfsung,  an  eine  dadurch  bewirkte  blutige  Versöhnung  der  Gottheit, 
an  eine  nur  dadurch  Gott  abyerdiente  Absolution  den  Jungem  und  dem 
y olkshaufen  als  das  » Eines  ist  Nolh ! «  ab  die  conditio  sine  qua  non  des 
Eintritts  in  das  Goltesreich  angiebt?  Welch  eine  ganz  andere  Dogma- 
tik  und  Yolhsliturgie  mufs  Jesus  gedacht  haben ,  da  Er  immer  das  Thun 
und  nur  das  Glauben  an  das  göttliche  Wollen  des  Jlechtthuns  zum  Merk- 
mal des  Gottes -Unterthanen  macht!) 

Ys  22.  noXXol.  Das  Auftreten  auf  prophetische  Weise  in  der  er- 
sten Kirche  war ,  wie  die  Beispiele  m  der  Apostelgeschichte  zeigen ,  un* 
ter  beiden  Geschlechtem  gar  nicht  selten.  Yergl.  auch  i  Kor.  i3  ff. 
Dahin  mufsten  auch  die  Begriffe  Apg.  2,  i6  —  i8.  3&  fuhren.  Aber 
auch  Einmischung  yon  Betrügern,  die  blos,  um  sich  Yortheile  zu  er- 
schleichen, sich  unter  den  Christen  zu  Wortführern  zu  erheben  such- 
ten, war  daher  nicht  schwer  2  Kor.  ii,  i3  —  i5,  folglich  auch  die 
Anwendung  jenes  Urtheils  Ton  Seneca:  Patet,  aliquando  etiam  Mathema- 
ticos  [Astrologen]  vera  dicere  et,  tot  sagittas  cum  emittantf  unam  tan^ 
gere,  aberrantibus  caeteris.  ifovai  iioi  werden  wohl  gerne  mir  zurufen, 
iv  ivtUvij^  T^  4f(^f<f  sc.  ^^^osüi^  einst f  wenn  ich,  als  Messias  anerkannt, 
urtheilen  werde,  welche  meine  wahren  Anhänger  waren.  Joh.  5,  27.  3o. 
Matth.  i3,  49«  25,  3 1  —  46.  itvfioi  Dominus,  damals  =  König,  also 
auch  =  Messias,  o^  nonne?  iv  toI  ^yö^axi  in  Beziehung  auf  diese 
deine  (Messias-)  Benennung.  6,  9.  Apg.  16,  18.  Dativ  r=  7  in  Beziehung 

auf  .  .  npo(priTSViiv  als  begeisterter  sprechen  Vs  i5.  »YVir  haben  un- 
sere Forderungen,  was  die  Menschen  zu  thun  haben,  unter  der  Erklär 
rung ,  dafs  du  unser  göttlicher  (theokratischer)  König  se^st,  bekannt  ge- 
macht =  deine  Person  über  alles  gesetzt.«  Wie  der  Lateiner  sein: 
Bono  cum  Deo ,  so  setzt  der  Orientale  seine  Yorerinnerung  an  Gott  etc. 
durch  ein  bism-illahi  etc.  =  nominato  ante  omnia  Deo  etc.  gerne  Toran. 
Luk.  9,  49    Tcrgl.  mit  Mark.  9,  38. 

^a^idvia  ix^akXsiv  böse  Geister  vertreiben,  ifvvdiieiq  noislv  Dinge 
thun,  wozu  ungewöhnliche  Kräße  nöthig  sind.  11,  20.  21  •  23.  2  Kor.  12, 
12.  Manchen  gelang  es  besser,  als  denen  Apg.  19,  i3,  indem  sie  Jesu 
Namen  als  den  des  Messias,  gegen  welchen  die  Dämone  nicht  bestehen 
könnten,  in  den  Beschworungen  benutzten.  Origenes  contra  Gels.  I,  t. 
6.  yersicherte:  »Die  Gewalt  der  Christen  über  die  hosen  Geister  ist 
keine  Frucht  der  Beschwörungen.  Wir  nennen  den  Namen  Jesus,  und 
lesen  ein  Stück  aus  seiner  Lebensgeschichte.  Durch  diese  Mittel  sind 
die  Teufel  öfters  gezwungen  worden,  die  Leiber  der  Menschen  zu  räu^ 
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men.  .   Was  nocli  mehr!   der  Name  Jesus  ist  den  b5sen  Geistern   so  er- 
schrecliHch ,   dafs  er  sie  aoch  alsdann  zuweilen   auf  die  Flacht  In-ingt, 
wenn  er  TOn  gottlosen  und  lasterhaften  Menschen  ausgesprocli^  nfircLe 
Wenn  Wanderwirkungen   so  aberglaubig   erfolgen  konnten,    so   konnte 
daraus  weder  auf  die  Heiligkeit  des  Thäters,   noch  auf  Göttlichkeit  seu 
ner  Lehre  geschlossen   werden.      Wenn   auch    ein  unsittlicher    Lehrer 
Wunder  wirkt,  so  kann  die  Würde  eines  Wunders  nicht   dat-in   beste- 
hen, daß  es  beweist,  der  Unsittliche  könne  nichts  falsches,  sondern  nur 
unfehlbares  gelehrt  haben.     Schabbat  col.  4*  Aegrotante  quodam  accessit 
quidam  atcjue  ei  immussitayit  {VUti?)  in  /lomm«  Jesu  Pandirae  {so  nennen 
die  Babbinen  Jesus,  den  Sohn  der  Maria)  et  sanatos  est.  .  .     B.  EUieser 
b.  Damah  morsus  est  a  serpente.   Accessit  Jacobus  Caphar^Samaens  £?} 
sanaturus  cum  in  nomine  Jesuy  at  non^concessit  B.  Ismael.     Lightf.  bei 
Matth.  6,  17. 

Sehr,  denkwürdig  ists,   dafs  Jesus  hier,   wie  24 9  24-  (^  Thess.  a^  9. 
Apok.  i3,  i3.)  klar  sagt:  auch  der  siUlich  böse  Chrisienlehrer  könne  )ene 
Wunder  bewirken,  welche  Er  selbst  tbat;   und  mit  keinem  Wort  ist 
ein  Kriterium  augedeutet,    um  das  Wunderbare  in   solchen  Erfolgen, 
welche  der  hose  Prophet  mit  seinen  verfälschten  Lehren  verbindet ,  von 
dem  Wunderbaren  zu  unterscheiden,   welches  mit  unverfälschten  Beli- 
gionswahriieiten  in  Verbindung  stehe.    YergL  bei  Ys  i5.    Jesu  Warnung 
ist  also  offenbar  diese :   der  grofste  Wunderthäter ,   selbst  wenn  er  ihn 
als  Messias  bekenne  (also  von  dem  ächten  historischen  Grundsatz  des  Ur- 
christentums ausgehe)  und  nur  in  Jesu  Siun   zu  reden  behaupte,    solle 
nicht  Glauben  finden,  wenn  er  wider  das  Gesetz  Ys  fl3.  (des  gotdichen 
Willens  Ys  31.)  handle.     Die  Seinigen  auf  Wunder,  wenn  sie  auch  hi- 
storisch und  metaphysisch  entschieden  wären ,   als   auf  einen  äujsem  Be^ 
u>eis  der  Untruglichkeil  des  wunderthätigen  Lehrers  verweisen,  dies  ists, 
was  demnach  in  der  Gedankenreihe  Jesu  nie  gelegen  haben  kann.     £r 
setzt  uneingeschränkt   voraus,   dafs  durch   verworfene  Suader  —   die, 
wenn  sie  gleich  Jesu  Messiasschaft  als  anerkannt  obenan  stellten,   gewifs 
in  ihren  übrigen  Behauptungen  nicht  reine,  unfehlbare  Wahrheiten  vor- 
tragen  würden,  —  dennoch  entschiedene  Wunder  bewirkt  werden  konn- 
ten.    Der  einfache  Sinn  der  Warnung  ist:   einen  Menschen  ohne  gott- 
gefällige Bechtschaffenheit  höret  nicht  als  einen  wahren  Propheten  und 
Sprecher  Gottes  an ,  wenn  er  gleich  noch  so  auffallende  Wunder  ver- 
richtet und  auch  in  Sätzen ,  welche  sonsther  gewifs  sind ,  wie  Jesu  Mes- 
siasschaft, nicht  von  der  Wahrheit  abweicht.     Auch  sein  Wahrheitsagen 
in  dem,  worüber  ihr  gewifs  seyd,  beweist  nicht,  dafs  ein  solcher  Wun- 
derthäter euch  über  das^  wovon  ihr  sonsther  nicht  gewifs  seyd,  unfehU 
bare  Aufiichlüsse  gebe !    Fcrfglich  ist  weder  vom  Wunderthnn ,  wenn  es 
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auch  unbezweifclbare  Thatsachen  hervorbringt,  noch  von  den  wahren 
Beatandtfaeilen  in  dem  sonsther  erweislichen  Inhalt  einer  Lehre  ein 
Schlafs  za  machen  auf  anbezweifelbare  Wahrheit  des  übrigen  eigentüm- 
liehen  Inhalts  der  Lehre. 

Dafs  Propheten  absichtlich  mit  Unwohrheit  inspirirt  werden  honn- 
ten,  wurde  i  BKon.  22,  19  ff.  von  einem  Propheten,  Micha,  behauptet. 
Auch  hann  nicht  behauptet  werden ,  daPs  wenigstens  für  Juden  Wunder 
Beweise  der  Unfehlbarkeit  einer  Behauptung  gewesen  seyen.  Im  N.  T. 
schliefsen  die  Feinde  Jesu  von  Wundern  (die  sie  als  Facta  nicht  laug- 
nen)  doch  nicht  auf  Göttlichkeit  der  übrigen  Wirksamkeit  Jesu ,  sondern 
auf  —  satanischen  Ursprung  Ton  beidem.  Nicht  einmal  spatere  Babbinen 
halten  Wanderzeichen  für  Zeichen  der  IqfaÜibilUäL  Mairaonid.  Hilc. 
m^rn  ^I^U^  c.  8.  §.  i:  in  Mosen,  magistrum  nostrum,  non  credide- 
nmt  braelitae  ob  illa  signa  (rilnlKH  ''SSO  quae  fecit,  qaoniam  qui 
credit  ob  signa  ista,  est  in  animo  ipsias  objectio,  possibile  esse,  quod 
<[uis  faciat  Signum  quöddam  per  malitiam  et  incantationem.      7^2}K!2ni0 

Noch  umständlicher  erklärt  die  rabbinische  Meinung  über  Wunder  der 
Propheten  B.  Beer,  und  Moses  Kozzensis  (bei  Meuschen  N.  T.  e  Talm. 
p.  891.):  Cur  Exod.  19,  19.  nova  manifestatione  opus  fuit,  cum  jam  an- 
tea  scriptum  sit,  quod  crediderint  in  Deum  et  in  Mosen,  servum  ejus? 
Enirayero  ita  (quasi)  dicebat  Deus:  volo,  ut  credant  tibi  Israelitae, 
quod  Propheta  sis,  propter  signa  et  miracula,  quae  fecisti  (in  Aegjpto). 
Sed  guantum  ad  Legem,  nolo  ßdem  tibi  habeant  propter  ullum  signum  vel 
portentum,  sed  per  id,  quod  audiant  auribus  suis,  me  loqui  tecum.  Hpo 
Dens  ita  disposuit  eam  ob  causam,  ut  si  Israelitis  gentilis  aut  Ismaelita 
suaserit ,  deserere  Legem  et  Deos  colere  alienos ,  et  si  hanc^persuasio« 
nem  signo  posito  et  portento  confirmaverit ,  respondere  hi  possin t ; 
Etiarasi  Mösis  instar  signa  edideris  multa,  non  tamen  credemus  in  mu- 
tationem  Legis,  nisi  nostris  audiverimus  auribus,  Deuqi  tecum  locutum, 
Coof.  Exod.  20 1  19. 

Der  ganze  Streit  it^en  der  ff^under  betf'ifit  a,  nicht  die  geschieht» 
liehe  IVahrheit  der  Thatsachen  (obgleieh  diese  meist  viel  zu  unvollstän- 
dig und  nie  so  beschrieben  sind,  dafs  man  die  Abwesenheit  natürlich 
zusammenwirkender  Ursachen  sicher  behaupten  kann).  6.  Auch  bt  nicht 
zu  streiten,  ob  Gott  durch  Mittel,  oder  unmittelbar  gewirkt  habe« 
Mittel  z.  B.  des  Offenbarens,  wie  Träume,  Visionen,  Gestaltei^cheinun« 
gen ,  Stimmaoslegungen  u.  s.  w.  sind  ohnehin  häufig  angegeben«  Mittel , 
deren  Bewirktaejn  von  einer  hohem  Ursache  alsdann  immer  erst  (wieder 
durch  ein  Wunder?)  zu  erweisen  wäre,     e.  Die  Haupthnige  ist:  Wird 
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die  VntrugUckkeü  des  Lehren  and  die  Unfehlbarkeit  einer  Lehre  9  im  Gan- 
zen oder  Einzelnen,  dadurch  erwiesen ,  dafs  den  Yerkündigenden  £r- 
folge  begleiten,  deren  Ursprung  die  Mitlebenden  nichi  wiißten  und  die 
Zeitentfemtere  nur  etwa  matmafsen  können,  weil  sie  nicht  mehr  selbst 
die  Umstände  zu  beobachten  und  zu  erganzen  vermögen? 

Ys  23.    «al  TÖTS  und  alsdann  doch.     o^oKojbIv  heraussagen  9  gleidK- 
sam  mit  einem  mal,  ohne  Umschweife,  o^ov,      ovisnoTt  niemaUm     7t- 
viarntiv   einen  sunt  Bekannten  haben ^    hier  als  Lehranhänger  anerkennen. 
Gen.  43,  7*  Hiob  8,  18.   21,  14«   i  Job.  3,  1.  yergL  Jer.  23,  ai.   Gal. 
4,  9«     :»Auch  jetzt,   da  die  Glorie  meines  Gottesreichs  beginnt,    soUet 
ihr  äno^aftiv  euch  nxgmachenf  nicht  in  meinem  seeligen  Hreise  sejs-c 
i^yd^ta^ai   autführen  eine  Handlungsweise*     dyopia  Gesetzlos} ffkeit ,  hier 
Leben  ohne  den  vo^o^^  welcher  hier  =  %o  deXi^fia  rov  ^ar^oq  Ys  21. 
1  Job.  3,  3.   1}   d^ia^Tia   taxiv   ii    arofita.       Pirhe   Aboth    1,    17.    ^t;^ 
ntoJJOn   kVk    "^p^yn   Wn  ÜIIO   -»Nicht  die  Gesetzkenntmfi  ist  die 
Hauptsache f  sondern  das  Thun.«>   Ps.  5,  6.   —   —     Yon  selbst  entsteht 
die  Bemerkung,   dafs  jene   » Wunderglaubigc « ,   sogar  wenn  sie   selbst 
fVunderthäter  waren,  nicht  weggewiesen  werden  aus  dem  Messiasreich 
wegen  Mangels  an  dogmalischem  Glauben  oder  Glaubensgesetzen,  sondern 
—  als  thuend  das  gesetzu^^idrige  =  handelnd  gegen  die  Pilichterkenntnifs. 


Ys  24.  6^oi^oro  ich  kann  vergleichen,  (pfovt^og  verständig,  nach- 
denklich. Aristot  Eth.  6,  7s  Avagayopav  xai  0aXriV  xa»  Tovq  xotuv- 
Tov(  aofpohf  f^^^y  tfffoviiiovq  3^  ov  (paaiv  Civai,  drav  tdaiaiv'^afpoovF- 
«ra(  Td  ovyL<pifovTa  avToiq « ;  vergl.  ebend.  1 ,  8.  Bei  Xenophon  (s. 
Baphel.)  ist  avijp  (p^ovi^oq  =  ^ivcoaxcoy,  d  dfi  nouiv  =  Mittd  und 
Zweck  verstehend,  inl  über  .  .  hin,  mit  Accus.  ij  nir^a  ein  solcher 
Fels.    Jesus  deutete  wohl  auf  einen  hin 

Ys  25.  V  ß^^X^  d^  Regnen,  oi  nora^ol  hier  Regenflüsse,  torren- 
tes*  nvevbiv  blasen,  n^oqineorov  losstürzten  auf  .  .  sc.  sowohl  Giefs- 
bäche  als  Sturmwinde.  Eine  belebte  Beschreibung  der  Begenmonate, 
des  vHjems«  in  Palästina.  Hiob  i ,  19-  Ps.  4^9  4-  5..  Jes.  32,  2.  Dan. 
7,  2.  BVVeish.  4)  4*  ^^''  ^^^  ^'^^  ^^^^  nicht.  de^eXiova^ai  gegründet 
se^'n,  Fundament  haben.  * 

Ys  26.  xal  ftj^  und  doch  nicht.  öfioiodijasTai.  wird  gemfs  von 
Bichtigurtheilenden  =  mufs  ähnlich  gefunden  werden,  ii&^bq  unüberlegt* 
97  dfpfio^  solcher  Sand,  dergleichen  Jesus  auch  im  nahen  Thale  mit  dem 
Finger  zeigen  konnte.  ngoqx6n%SiV  anstojsen.  ^  nxwiq  Einsturz,  Ruin. 
fisya^.  Damnum  irreparabUe  !  Sinn :  Euer  Wohl  oder  Wehe ,  ihr  meine 
Zeitgenossen ,  hängt  davon  ab ,  ob  ihr  auf  die  von  mir  euch  angezeigte 
Bechtschaffenheit  die  Wiederherstellung  eures  Nationalglücks  und  euer 
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persönliches  irdisches  und  ewiges  Wohl  gründen  wollet  oder  nicht.  Ge* 
schieht  dies  nicht,  »si  qna-yenit  sero,  magna  ruina  yenit«  Propert.  2, 
lo.  —  Eben  so  bildlich  Ovid.  ex  Pento  1,9.  t3:  Tom  domus  ingenti 
subito  mea  lapsa  ruina  concidit  in  domini  procubuitque  Caput. 


39.    Luk.  6,  20  —  49. 


Eben  dieselbe  :».Rede  rom  Berge«  nach  einer,  meist  hurzern,  Auf- 
zeichnung ,  welche  Lukas  zur  Aufnahme  erhielt.  Dje  Häkchen  »  «  am 
Bande  unsers  Textabdrucks  deuten  auf  die  mit  iet  Aufzeichnung  bei 
Matthäus  parallelen  Stellen.  Weil  bei  Lukas  als  erklärt  yoraüszusetzen 
ist,  was  oben  bei  Matthäus  hinreichend  erklärt  wurde,  so  schien  es 
nothwendig,  Ters  für  Yers  die  Parallelstelle  des  Matthäus  zum  Nach- 
schlagen dem  Texte  des  Lukas  an  die  Seite  zu  setzen. 

Diese  Yergleichung  giebt  zugleich  mehreres  zu  bemerken:  a.  Der 
Gewährsmann  des  Lukas  hat,  ungeachtet  seiner  yielen  Abkürzungen ,  doch 
auchmehrere  eigene  Zwischensätze  abgegeben  ^  welche  theiU  blos  variirenf 
wie  Ys  21.  aa.  oder  umschreiben,  wie  Ys  27.  28.  87,  theils  ergänzen, 
wie  die  Antithesen  der  Wehe  Ys  24  —  26,  die  auffallende  Forderung, 
den  Gegnern  zu  borgen  ohne  Hoffnung  auf  gleiche  Unterstützung  Ys34. 
35.  und  sie  wegnehmen  zu  lassen  ohne  Zurückbegehren  Ys  3o,  der  sehr 
schickliche  Zusatz  yom  Lehren  aus  der  Fülle  des  Herzens  Ys  45,  der 
Übergang  zur  Warnung ,  andere  nicht  mehr  als  sich  selbst  zu  kritisiren 
und  zu  hofmeistern  Ys  3g.  40.  6.  Ein  Beispiel,  dafs  der  Gewährsmann 
des  Lukas  sich  wahrscheinlich  in  der  H^iedererinnerung  irrte,  scheint 
Ys  36.  yergl.  Matth.  5 ,  48*  ^  ^^^  UntersteUung  des  speciellen  oixrtpfio- 
»e^  für  reXeio»  yorzukommen. 

Auffallend  ist  die  Yerknüpfung  zwischen  Ys  42.  und  43.  sogar  mit 
Beibehaltung  des  yit^  (ov  yatj  iott»  dsvd^ov  naXov)^  welches  doch  zu 
der  Yerwamung ,  nicht  über  fremden  kleineren  Yorurtheilen  und  Sitten- 
krankheiten seine  eigene  gröbere  zu  yergessen,  nicht  gut,  wohl  aber 
zu  dem  paf^t,  was  bei  Matth.  7,  i5.  yorhergeht,  hier  aber  ganz  über- 
gangen ist.  Eben  so  auffallend  ist  der  Sprung  Ys  27.  yon  Matth.  5,  12. 
zu  5,  44-  ™i^  Beibehaltung  des  *AXX'  i>^lv  Xiy&,  da  doch  dieses  dXkä 
nur  im  Context  des  Matthäus  5,  43«  seinen  passenden  Gegensatz  hat. 
Dieses  beides  ist  wohl  nicht  ein  Mangel  in  •  der  Wiedererinnerung.  Diese 
epitomirende  Auslassungen  betreffen  sehr  wesentliche  Punkte.  GejpSide  alles  9 
was  zum  Hauptplan  Jesu  gehörte,  pharisäische  und  acht  theokratische  9i' 
itaiocmfti  einander  gegenüber  zu  stellen,  Matth.  5,  17  —  43*  und  6,  1  — 
i3t  fehlt  dadurch..    Lukas  hat  aus  seiner  QueUe   nichts  zu  geben,   als 
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Trost  Ys  21  —  26,  einzeln  ausgestreute  ^ttenregeln  Jesu,  alle  stwielist 
für  seine  damalige  Lebranhänger ,   Ys  27  —  46.  und  Yersicberung   des 
darauf  beruhenden  Wohls  Ys  47  —  49,     YVanim  wohl  /äUs  Anlipharu- 
säischcf   selbst   7,  17.   absic}\Uich  weggelassen  ist??     Denn  dafs  diese 
Punkte  da  waren,   dafs  also  dieser  ins  allgemeinere  gearbeitete  Auszog 
der  Bergredc  aus  einem  yollstandiger  niedergeschriebenen  Anfsats  ge- 
nommen war,   zeigen  noch  die  schon  erwähnten,    daher  herubergeliom« 
menen  Übergangs -Partikeln    AXk*  Ys  27.   und  yäp  Ys  43*     Schwerlich 
hat  erst  der  Pauliner ,  Lukas  selbst  die  Weglassung  des  Anlipharisäbchea 
und   die  blofse  Beibehaltung  der  allgemeineren  SMtze  für  gut   gefonden. 
Eher   mochte   sich  «früher  ein  Palästinensischer  Christ  für  alte  Christen 
—  ohne  einen  Anstofs  für  die  Pharisäer  und  Pfaarisfiisdbgettanten  unter 
ihneq  Apg.  i5,  5.  mit  aufzunehmen  —  einen  aUgemeia  lesbaren  Auszog 
redigirt  haben!     Auch  Markus  labt  gerne  das  weg,  was  auf  besondere 
palästinensische  Umstände  sich  bezog. 

Noch  ein  wesentlicher  Uilt^vohied  ist,  dafs  bei  Matthäus  nidüs  Tor- 
kommt,  was  nicht  geradezu  auf  damalige  Lehranhänger  Jesu  pafible^  an 
welche  die  Bede  unmittelbar  gerichtet  wjar.  Bei  Lukas  aber  sind  einige 
Stellen  (Ys  4x).  und  46.)  so  gewendet,  dafs  sie  nur  soldie  juigehea  kön- 
nen, welche  noch  nicht  ächte  Lehranhäoger  Jesn  waren« 

Die  AusloBSung  der  eiazelnen  SiUenbemerkungeu  Matth.  6,  19  -«-  33. 
scheint  blos  aus  Farsaiz  Mim  Atturzen  entstanden  £n  seyu.  Dieser  Vor- 
satz allein  aber  erklärt  die  roriier  angemeriite  Auslassuiig  des  Antipfaa- 
risaischen  siehe,  da  diese  roa  dem  Zweck  Jesu,  was  Er  ak  yTlMokra- 
tor «  im  Gegensatz  gegen  die  damals  geltenden  ErMärer  der  aiosaiscliea 
Theokratie  fordere ,  so  völlig  abgeht.  In  den  ersten  Yeraen  der  Seelig- 
preisungen  hingegen  und  an  mehreren  Stellen  ist  d^s  kihraere  eher  Ues 
Mangel  der  ff^iedererinnerung. 

Die  ganze  Gedankenfidge  ist,  trotz  all  dieser  Aualassnagen ,  tM  bei 
MfUthäus,  Die  einzige  auffallende  Abweichung  ist  YsSi.  das  Anticipiren 
der  Stelle,  welche  Matth.  7,  12.  verkommt,  zwischen  5,  4^*  ^'"id  46. 
hinein,  wovon  die  Yeraolassuag  nicht  aicher^zu  errathen  seyn  u&5cbte. 
Wollte  der  Gewährsmann  des  Lukas  vielleicht  den  Grundsatz  des  WohU 
woUens  gegen  andere,  welchen  Jesus  erst  am  Ende  der  «peciellen  Be- 
geln  angab ,  lieber  allen  diesen  Begeln  —  denn  diese  folgen  iion !  — 
voranset^itf  n  ? 

Andere  ^firs^zutigen  (s.  Ys  a^.)  und  Vmsf^reibunge^  cridiren  sich 
als  sehr  begreifliche  f^ariatianen  der  ff^iederenntLerung.  In  denen  Pa- 
rallelstellen,  welche  so  leicht  ohne  Yer^chiedeoh^t  des  Siipns  verschie- 
den ausgedruckt  seyn  kSnjiton,  ist  90  viele  wMiinhe  übereinUimmungy 
dab  der  abgekürzte  (Jrauisatz,  widehen  Lukas  .erbielt,  aas  dem  grkckU 
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sehen  Texte  des  yollständigeren  bei  Matthäus  aiisgeaM>gen  seyn  miifs. 
Doch  ist  sie  nkfU  so  grofs,  dafs  mao  dadurch  ehlscheiden  konnte:  Jesus 
habe  (was  an  sich  sehr  mSgUch  ist)  hUc  zu  einer  aus  so  verschiedenen 
Gegenden  zusammengeflossenen  Menge  ^yon  Festbesuchern  eher  paläsii^ 
Timsisch'- griechisch  f  als  aramäts<^  gesprochen. 

Diese  Bemerkungen  fuhren^  wenn  wir  nicht  irren ,  de^i  historischen 
Quellenforscber  darauf,  dafs  er  xu^ei  Aufzeichnungen  der  Sergrede  Tor« 
aussetzt,  ron  denen  beide  das  wesentliche,  weswegen  Jesus  sprach, 
gleich  gut  enthielten,  in  Nebensachen  aber  tbeils  mehr  theils  weniger 
hatten.  Die  eine  hat  Matthäus  in  ihrer  Vollständigkeit  uns  erhalten. 
Die  andere  war  als  schon  abgekürzt  und  besonders'  des  Antipharisäi- 
schen, so  sehr  es  ursprünglich  zu  Jesu  Plan  gehört  hatte,  beraubt,  in 
die  Hände  des  Lukas  gekommen,  da  er  in  Palästina  die  Materialien  zu 
seinem  npmxoq  Xo^og  aufsammelte. 

Matth* 
Luk.  6,  so.     »Maaicipuii,  o1^to;^oI!  Sri  ^^Sf^^a  iarlv  n  ^a<rft*   5,3. 

21  J^Xela  Tov  Sfo€f.«     Max<ipfto»  ol  ntivuvreq  vvv  6n  ;i^o^Ta-   0,0. 

22  ad^ata^s.  fiaitapio*  ol  ttXalovxsq  pvp  *  o«»  ^'tXdasTS.     Ma-   0 , 0. 
ndfioliatif  6%av  fiio-i$aa)9iy  ^ftd(  ol  dv^fmnoif  «al  n^oxav   i,  11. 
T»  Atpo^iamaiv  v^idq  xal  ÖpudLaoai  nal  ixßdXmai  rb  ivo^a 

23  9VfA9v  Ä$  novii^bv,   ivena  tov  viov  toü  dv^f^mov»     Xo^i^rt  ^,12. 
» iv  insivi^  Tjf  nt^i^   xal  <rxipTi{<rsiTS  *  l9oh   y^  i   ^   ficadi^ 
'»i^lv  Tiokhq   Iv  T^  o^fap^'   naxä  r'  aurd  y^p  inolovp  toI^ 

24  »9Vfo<^^TaK  olffaT^^s^  a^T(0v.«     ILkifv  o^al  6^lp  Tolq  srJlov-    0,  0. 

25  oIqh'    Sri  Aati^sra  riiv  nafdMXnoiv  4>iiav.     (Mal  ^(tlw,  öl   0,0. 
i^ntnXtia^iyoil  Sri  Tteivaatre,  oial  [v^lv],  ol  ftXavrsq  vvvl 

26  Srmev^naere  »alxKavaers/  O^al  f ,  ^ray  y  araXo^  ifUK « !   0,0. 
ttnmai  ndvr$^  ol  dv^qtanai'  narii  r  cuird  yiif  inolovv  rolq 
T^fBvifoTtfotptjrmii  oi  9arifM^  at&Tiirv. 

27  »*AXX*   ^^iv  Xiym  rolq   dttto^ovaiv    äyaväre  roh^  ^X^t^^   5,44. 

28  y>viuDV  ' «  xaX^q  nonlrs  rol^  ^loavaiv  i^^a<.     E^Xo/sIts  rohq   0,0. 
»aT«^ia)ftiyov(  u/4a;*   » ivpo^s^^^caSt  4>n^^   r&y  tnn^ia^dvriBV   5,44. 

29  »^fta^.     Tf  rvnfTopri  as  inl  riiv  fnaY6va9  nd^tx^  nal  riiv  5,39. 
'»äXkiiv,     Kai   an6  to»  atißovrog   irov  rb   l^driov   xal  rbv  5,4o. 

30  »XiTcJya   pi  xoXvay^.     IlayTl  9i   r^  alrovvrl  at^  dL^ov   5,4«. 

31  »Jeal   d«i   to«  alfoproq   tA   a«,   fii^   cisaiTSu     Ral  xodcb^   7,12! 
»^AsTSy  tva  noimaip  ^^Iv  91  ily&^oasoi,  «al  i^fAsS«  no4c*TS 

32  »a^Tot«   6(Ao/o(.     Kai  <l  dyandre  tohq  dyanSpraq  ^^la^y   5,46. 
y>noLa  ^^Iv  x^P^^  iarl^    xal  7^^   «l  a^aprolol  rohq  d'^a- 

33  ^»ntovraq    a^oit^    dfaitmai.«,     Ral   läv  d/odoaroi^s  Toi>(   0,0. 
dYa^anoiovvraq  ipa^,   nola  ^Xy  ;(<a(fi(  iorl,-    xal   yAf  ol 
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34     dfiapToXol  t^  aixh  noiovai.     Kai  iäv  Saptl^iixB^  «rap*  iw    0,0. 
iXni^gTt  dnoXaßilvj  nola  ^n%v  x^fK  ic^xi;    aal  ydiq  ikf/tcto^ 
ToXol  dftapTcoXoi^    ^ayet^ovaiy,   tra    dsroXci^aaft   «db    Z<ra. 
'35     nX^y  (fc/unare  xohq  kyi^qoh^  ifiäv  scal  dk^&ono««7T8  •    moI    0,0. 
9ayei^6T0,  pq^^y  dBSfcXsri^ovTf^.     Kai  taxai  6  ptodo^  6fjLww    s^4s* 
noXhq,  xal  » Saecr&c  vlol  i))/t<rTOv  ort  aoT^^  X^i70"rö(  laxfty 

36  »'irl  Tohg  dj^afl(rxovq  xal  novt^pov^.    Ftyeads  [oiv]  olxxlp^    5, 4s? 

37  »fftore^y  xa^c  xal  6  ^rav^p  ^ft<Dv  otXT/pfcmv  ^xi.  Kai  f4i^  7,  i. 
T^npivi:TB,  xal  ov  {i^  xpt&i^Tt'«  —  fi^  xaTa^txöe^eTe,  »al  0,0« 
ov   p^  xaTa^ixaa&^TS  *   —   ÄsroXvsrC)   xal  dsroXv^^o'cad'c, 

38  Aif^OTC^  xal  ^o&ifcrrrai  i^lr.  *M.ir^ov  xakbv,*  ntJüeo-fiiroF    0,0. 
xal  ceoaktvitivov  xal  i^n«pex;(vy4(fieyoir,    Morovacy  el^  ^6v 
xdXnov   v^imp,     »Tro  /dip   a^T^  pirpo,   ^  ptTpeXTC,    drr«-    7,  j. 

39  'Blnt  c7e  [x<uj  stapa^oX^v  aoroi^*    pifr*  ^vvaxai  tv^X6^  tv-    0,0. 

40  f  X6v  ö^i^^elv ;  o6;^l  &it<p6r8fot  tiq  ßo^vvov  ncaovyxai ;     Oi&x    0,0. 
far»  pa&ijTJ^c  ^n^p  rhv  9iddaxaXop  o^ov'    xar^pTto'fifoo^ 

41  ih  ndq  tarai  (v^?)  &(  ^  di^dcrxaXo^  avTOv.      »T^  ^£  ßki»    7,3. 
»9tet$  rd  xdp(^oc  '^^  ^*^  '^cp  6^daXfti5  tov  MtXipov  cov*  «r^y 

42  » i^  Soxbv  xifp  iv  t^  1^19  bip^aXitS  o^  naxavotiq ;  ^H  irco^    7 , 4. 
»^ioraatti  Xi'j^uv  r^  d9tX<p&  aov   ddiX/ph,    ct^>C,    i*ßdX» 

y>Th   xdfiffoq   rb    iv   xm   6<p^aX^<5  aovl    ^'6x6^   xiiv    kv  70 
» bff&aXuta  aov  Sonbv  od  ßXin&v ;  ^«coxpftTd ,  IxßaXe  «rpoToy    7,5. 
»TJ^v  dox^v  ^x  Tov  Ä<p&aXfiov  aov,  xal  «'ör«  ^la^X^c»^  ix- 
itßaXtlv   xb  xd^tpoq  xb    Iv  x^  6()>^aXft^   xov  dStXipov  aov, 

43  »Od  /dp  ^(TTc  SM^ov  naXhVf  notovv  uafnbp  aan^v  o6dk    7,17. 

44  i>9iv9^ov   aan^bv f  itoiovv  xafnbv  xaXöv.«    '£xa<rroy  grdp   0,0. 
9iv8^ov  In  xov  IBiov  xafnov  yivmoutxai*  »od  /dp  i$  d»ar>    7,  16. 
» &oy  avXXi/ovoi  avxa,  od^i  Ix  ßdxov  Tpv/«?a4  orra^Xify.« 

45  'O  dya^b^  dv^^anoq  ix  xov  d/adod  ^nauvfov  xn^  xaptfia^    0,0* 
adTo6  7€^o<pi^ti  xb  dya^ov.  Kai  6  «ro^i^p^^  ^v^pttxo^  ^x  xov 
nop7igoi>  ^tiaav^ov  xiii  xaf9ia^  adrod  nfo<pifti  xb  novmf&v* 

in  /dp  xov  svepiOO'ed^aTO^  t]?^  xapdta^  XuXst  t^  aTOfia  ad-«    0,0. 

46  xovm    y>Ti  9i  fie  xaXctTS'  xdpu!  xdpu!    xal  od   noie&TC ,  ä    7,21. 

47  »X^/Oy-     Ild^  6  i^x^i^tvo^  9rpö{  fte  xal  dxodcov  ^ov  xdpXd^    7,24. 
»/(DV  xal  Ttotmv  a^xo^q,  dxoJai4<9  d^tv,  xlvi  ioxlv  o(ioio^, 

48  »"Opioide    iaxiv  dy&pdxip   olxodofiodyvi  olxXay»    ^^   iana^ 

»xal  Ißd^ye*   xol  2^xe  ^tfiiXiov   inl  x^v  nixpav   nXi?^-    7,  25. 
»pdpa(  dl  /et^o^A^ififf ,  Tfpo^ep^i^^cv  o  iroTapo^  tj^  olxux  ixc^ 
»y|7  xal  odx  to;|^oe  oaXtvo-a»  adTiJy.   TcdcfisXicBYO  /dp  Isil 

49  T^xiipnlxfay,    *0  dl  dno^aaq  xac  fti}  9V0i.^aa(,  Ofioi<i(  lo^iir    7,26. 
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y(iv&^(63rcp  ol9eodop^a«ai^Ti  olnlav  iitl  t^v  yijv  X^?''^  ^CfisXiOv.  Matth. 
-»^Hh  Tt^oqeppriliiv  6  noTa^o^^  «al  iv^imq  ^w^xtvi,  Kai  iyivt%o  7,27. 
VT^  ^nyi/t-OL  T^^  olxitt^  intivii^  fii/a.« 

LulP.  6,  20.  oi  9rTo;i^ol!  i^r  Arme,  nicht  zur  herrscbenden  Par« 
thei  im  Lande  gehörige!  OTi  ipexi^a  etc.  »denn  doch  sejd  Ihr  reich 
in  Gottes  Staate 

Vs  21.  iitiväv  hungern  =  wenig  haben,  xoqxdiia^ai  gesättigt 
=s  auch  irdisch  glucklich  werden,  yskdv  lachen ,  froh  werden»  Bei  La« 
has  werden  diese  Tröstungen  zunächst  auf.  glückliche  Veränderung  des 
irdischen  damaligen  Zuslandes  bezogen,  als  av^  eine  —  Folge  der  geisti* 
gen  Umänderung  der  messianischen  Anhänger. 

Ys  22.  ol  dfir^pcoffoft  die  Leute,  die  übrigen  nicht  zu  uns  gehörigen« 
dipo^iieiv  absondern,  im  Umgang  entfernt  halten,  aus  den  Synagogen 
ausschlie/sen  u.8.w.  Joh.  9,  22.  övtiSi^siy  beschimpfen.  ixßdXkitv  sc. 
fx  xov  oTTOpaTo^  ausstoßen,  mit  Unwillen  aussprechen.  Num.  22,  19. 
Deut«  22,  19.  Nehem.  6,  i3.  Judith  8,  8.  övo^a  Prädicat,  nämlich  fia- 
^i^Ttti  Jtiaov  XptaTov.  &q  TtovTi^bv  als  bösartig,  gottlos,  hier  wohl  = 
ketzerisch.  6  vlbq  xov  Av^^anov  dieser  Mensch  (indem  er  auf  sich  selbst 
deutet)  =  ich,  wie  ich  hier  iiir  euch  erkennbar  bin. 

Ys  23.  ;^<ip?|Te  Aor.  2.  des  Imperativs.  Ist  nach  den  meisten  und 
besten  Hschrr.  (statt  des  aus  Matth.  5,  12.  herüber  gekommenen  gew« 
Textes  ;^a/pfTe)  aufzunehmen,  iv  iKsLvrf  tiJ  ^^iga  jedesmal  alsdann, 
wenn  ihr  dergleichen  etwas  leidet.  axt^Tdv  hupfen.  Statt  des  gew.  T. 
uarä  Tuvra  haben  BDQ  und  Marcion  bei  Epiphan.  das  ungewöhnlichere 
«axa  Ta^xa^  yergl.  Ys  26.  17,  10.  3o.  1  Thess.  2,  14.  und  rb  avxb 
Ys  33.  38.  xax<k  xaix&  (=  %ä  avxa)  nach  eben  denselben  Thaten 
=  eben  so. 

Ys  24.  «X^v  aufserdeml  übrigens!  =  X®P^^  *C'  '^o^%qüv  xoy  pijfia- 
xov.  oiol  pf^ehe!  nicht  wunschweise,  sondern  beklagend:  Unglücklich 
seyd  ihr!  •  .  o6al  sc.  laxai  vplv  .  .  nXovaioi  reiche,  hier  die  herr^ 
sehende  Parthei  der  habsüchtigen  Priester,  Pharisäer,  Sadducäer  u.  s.w. 
Matth.  23,  i4*  Luk.  11,  39.  Gegensatz  Ys  20.  anij^siv  16,  25.  schon 
für  sich  weghabeum  va^anXtinKi  aUes,  wodurch  man  attfmuntert,  gleich- 
sam zuspricht* 

Ys  25.  iiinXri^etv  vollfüllen.  Yergl.  Ys  21.  Sinn:  die  vvv  jetzt 
herrschende  Parthei  geht  unter,  iftlv  yor  oi  YtX&pteq  haben  nicht  BKL 
1.  i3.  69.  167.  and.  2.    Leicht  aus  dem  vorhergehenden  entstanden. 

Ys  26.  Nach  oi^al  gew.  T.  i>^lv,  welches  aber  nach  den  meisten 
and  besten  Hschrr.  wegzulassen  ist.  )^  Zu  beklagen  wäre  es ,  wenn^  u.s.  w. 
nak^^X  tlnslv   sagen:  schön!  gut!   trefflich!    Yergl.  Ys  4^'     '^f*«^  ==3 

Paulus  exeget.  Handb,     l.  Bd.  44 
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9fa&*  ^fia^  euch  betreffend.     ndvTtq  Tvird  ausgelassen  in  DEKLS  28.  91. 
157.  a35.  Ev.  2.  and.  53.  Mt  V.  and.  10.  Syr.  Arr.  p.  Perss.  Aetlu  Valg. 
ed.  cant.  Tertull.  PP.     Die  Auslassung  schien  noth wendig,  sobald  man 
dachte,   dieses   y^alle'^  müfste  sejn   Gegensatz  gegen  einzelne^    so,   dafs 
Jesu  der  Sinn  zugeschrieben  wäre ,   wie  wenn  wohl  von  Einzelnen  der- 
selben ein  Lob  den  Seinigen  angenehm  sejn  könne.     Der  Sinn  aber  ist, 
nach  dem  hebräischen  7b  omnltudo  :  ^  IV ehe  euch  ^  wenn  diete  Menschen- 
masse  euch  je  lobte*     Daher  bleibt  TiavTS^,'  als  das  minder  leicht  rer- 
ständliche ,  nach  den  bedeutenden  Hschrr. ,  welche  es  haben  ,   und  nach 
Ar.  r.  crp.  Arm.  Goth.  Slav.  Vulg.  ms.  lt.  Chrysost  Tit.  bostr.   Iren,  in- 
terpr.  lat.  HI.  i5.  p.  ao2.  PP.  all.   —  Senec   Epist.  29:   Similem  te  a\i& 
facias   oportet.   Non   probabunt,   donec  agnoverint,    Conciliari   nisi   turpi 
ratione  amor  turpium  non  potest  .   .    Micha  2,  11.     xara  xavTa    nach 
BDH   and.  4.   Mt  c.   f.    10.   wie  Vs  28.      ^iv^onqotpri'zT^^  Schetnprophcl , 
der  als  begeisterter  die  Siltenlosigheit  befördert.    2  BKon.  22,  23.      01 
«arepE^   uvrüiv    ihre   ächte,   diesen   Nachkommen    nur   allzu   ahnUcbe, 
ForäUern* 


m 

m 


Ys  27.  dXXa  vielmehr ;  ist  unpassend  auf  das  Torhergehenue.  Die 
Erklärung  giebt  die  Inhaltsanzeige  nr.  e.  äxovovreq  Zuhörer.  xaX«J^ 
noulv  gut  handeln  gegen  .  .     toX^  ^  Datiyus  commodL     tvkojtlv  nicht 

• 

segnen ,   sondern  gut  reden.      Tor^  =  itaxa  tovq  .  .      »QTor^doSac  j;«-- 
minschen,    als ßuchwürdig   beschreiben,   mit  dem  Sjmagogenfluch   belegen 
Vs  22.     Statt  des  gew.  T.  rplv  geben  ADRMP  1.  i3.  33.  69.  124.  i3i. 
157.  and.  23.  Mt  c.  and.  9.  Euseb.  Theophyl.  rfxa^.    Andere  haben  v^lv 
dafür  gesetzt,   um  der  Deutlichkeit  willen  [so  hat  es  auch  Origenes!'}^ 
damit   man   nicht    etwa    xaxa^ofievov^    und   i>\idq    für   einerlei   Person 
nähme.     Der  Sprachgebrauch   erlaubt  den  Dativ  wie  den  Accusatiy;    s. 
Wetst.  bei  Matlh.  5,  44.      inri^td^^iv  scheinbar  verachten,   neidisch  hin- 
dem.     Aristot;  Rhet.  2,2:    d  inr^^td^tov  fpaLverai  ^axa(p^ovilv.    eaTiy 
inTi^BOiGnbq   i^nodi<Tnbq   ralq  ßovXr^aeaiv   ovy^  ivu  xi  ai^rra   [dem  hin- 
dernden], aXV  Iva  \kin  execrcp  [dem  unternehmenden  es  gelinge].    Phile- 
mon  44*    '^^  nXovTCtv   dv^t^cipa^   itoXka^    b)^bi    (f^ovöv  %   iityi^txdv   xe 
xat  pio-o^  noKv,     Demosth.  Mid,  ovji  ovxm  lovx^  ^api^ia^ai  ßavXo^s- 
roi ,  &q  inti^td^eiv  Ifiol  etc.  Wetst.   (Es  scheint  von  tf(>o,  apao,  apeo 
ich  zerschneide,  zerreisse,  abzustammen.)     Gew.  T.  Kai  vor  jt^oqBvj^    ge- 
gen ABDEMPS  und  viele  andere. 

Vs  29.  Solche  Ausspruche  zeigen  am  meisten,  wie  sehr  die  irren, 
welche  alles  wie  für  Alle  und  für  alle  Zeiten  gesagt  buchstäblich  fest- 
halten, wenn  nicht  sogleich  die  Beschränkung  dabei  steht.  Jesus  und 
die  Evangelisten  setzten  voraus,   dafs  man   sie  wenigstens  cum  grauo 
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salis,  oder  yielmebr  mit  geradem  Menschmverstand  verstehen  und  ihnen 
nichts  ividerYernünfliges  zutrauen  werde.  Tiof^i^etv  hinhalten.  xoX^fBiv 
dnb  zurückbehalten  von  einem f  dafs  er  es  nicht  nehme,  Sinn:  Da  ihr  in 
eurer  j'elzigen  Lage  der  Gewalt  nicht  durch  die  Gerechtigheit  der  Rich- 
ter widerstehen  könnet,  so  gebt  lieber  bis  aufs  äufserste  nach,  ^t^  xeo- 
'Kvar^^  suche  es  nicht  mit  Gewalt  zurückzuhalten.  Vielleicht  läfst  er  es 
dir  eher,  wenn  du  zeigst,  dafs  dir  nichts  daran  liege.  Wo  nicht,  so 
geht  es  euch  jetzt  doch  auf  andere  Weise  nicht  hesser.  at^tiv  wegneh- 
men mit  Gewalt,  über  welche  man,  utUer  andern  Umständen,  wohl  ge- 
richtlich Magen  honnte  und  dürfte.  anaiTtlv  von  einem  begehren  mit 
JReclit.  12,  20.  Arch.  12,  4«  5.  rovq  (po^ovq  anairav.  ^iri  dnaiTei  be- 
gehre es  nicht  zurück.    Es  wird  jetzt  euch  doch  nichts  fruchten. 

Vs  3o.  32.  33.  S.  Inhaltsanz.  ö^oiaq  in  ähnlichen  Fällen,  nolo^ 
von  welcher  Art.  ;capiS  Dank  wörtlicher  und  thätiger,  und  Matth.  7, 
12.  »Wer  wird  es  euch  verdanken ^  ihr  thut  nur  das  gewöhnlichste?« 
OL  dpapTCdXol  andere  anerkannte  Sünder.  dyaSonoittv  gutes  thuny  Naz- 
zen  befördern,     t6  olvto  eben  dasselbe,  " 

Vs  34.  Üavei^iiv  borgen.  Die  bedeutenden  Codd.  ABDEFHP  and. 
Mt  BH.  and.  6.  geben  ^avii^ite.  Ein  solcher  Constructionsfehler  (iäv 
fordert  s.  Vs  33.  den  Subjunctir!)  konnte  aber  doch  leicht  blos  durch 
das  folgende  s'Kni^exB  yeranlafst  werden,  na^'  i2v  =  ixsivoiq^  naif 
&v  .  .  d7toXni^ßdv£iV  von  etwas  emfifangen,  nämlich  einen  Vortheil. 
xal  ydp  denn  auch,  tä  laee  das  gleiche j  entsprechende,  ähnliche  Unter- 
stützung durch  Leihen.  (Nicht  daybn  aber  ist  die  Rede,  dafs  man  lei- 
hen solle,  ohne  der  Wiedererstattung  oder  der  Vergütung  durch  Zinse 
sich  zu  Tersichern,.  sondern  davon,  dafs  man  auch  solchen  leihe,  die 
als  Feinde  ein  gleiches  gegen  uns  nicht  gethan  haben  oder  jetzt  thun 
würden.    J.,D.  Michaelis  Anm.) 

Vs  35.  nXiiv  wieV8  24.  äyandv  eines  JVohl  wollen.  Ix^^^q  Feind 
=-  Verfolger,  äya^onoulv  mit  Acousativ  Vs  33.  dneXnl^eiv,  In  der 
Bedeutung  T^von  dorther  hoffen (n,  welche  die  Vulgata  »nihil  inde  spe- 
rantes«  in  Umlauf  setzte,  wäre  dieses  Wort  dieser  Stelle  eigen,  und 
selbst  Krebs  in  Obss.  Flav.  pag.  117.  giebt,  ungeaditet  er  eine  Eleganz 
darin  finden  will ,  kein  Beispiel  davon.  Da  es  nun  immer :  Hoffnung  auf' 
geben  bedeutet  (Wetst.),  so  ist  der  sichere  Sinn:  yt Borget  and  se/^d  nicht 
hoffnungslos  ^  i  Itala:  nil  desperantes,  d.  h«  auch  wenn  ihr  trotz  der  no- 
thigen  Fürsorge  nichts  wieder  bekommen  solltet  (Vs  24.),  so  Iqfst  euch 
dies  nicht  kümmern.  Syr.  Ar.  p.  Pers.  p.  übersetzen :  niemandes  Hqffkung 
abschneidend.  fitaSo^  Belohnung,  xal  =  denn.  Gew.  T.  vlol  %ov  i)iJ/(- 
arov.  Nach  ABDLMPS  and.  Mt  BHV«  and.  17.  Theophyl.  bleibt  xov  weg. 


694  89.    Luk.  6,  36  —  44. 

XfV<''^^^  gerne  nulüichy  wohühuend,  inl  über  .  .  herab,  mit 
A^d^iaxoq  undankbar ,  unerkenntUch,  X?^^'^^^  *  •  &X^?^^'^^^^  ^"*  o™" 
im  Griecbischen  mögliches  Wortspiel.  Vielleicht  aber  doch  nur  Koiallig. 
novvtfbq  bösartig,  mürrisch ,  nicht  gerne  gebend.  Matth.  7,  i5. 

Vs  36.  ovv  haben  nicht  BDL  1.  33.  i3i.  167.  Copt.  Arm.  Gotk. 
Cdd.  It.  PP.  lat.  oixTtpfi©!'  barmherzig.  Berachot  5:  Filii  Isr.  qnem- 
adm.  pater  noster  misericors  in  coelis ,  sie  eritis  misericordes  in  terra. 

Vs  37.  fiTf  xttTai^ixd^cTe  .  .  (fc^soXv^ifafa^t  ist  blofse  erklärende 
Umschreibung  des  yon  Jesus  allein  gesagten  p^  u^lvext.  xaTaSixä^tif 
gerichtlichen  Streit,  Processe ßihren  gegen  .  •  dnoXveiv  JreilassGt  ^  Mien- 
schen,  Schulden,  Vergehungen.  änoXv ta^at  Jreigelassen,  nicht  gericht- 
lieh  belangt  n^erden  in  gleichen  Beziehungen. 

Vs  38.  fto^iatxai  man  (nicht  Gott,  sondern  Mitmenschen)  u^rd 
mittheilen,  ^ir^ov  nakbv  hübsches,  reichliches,  Maqfs,  «CffctiTfcevo^ 
eingedruckt  voll,  Ton  nii^ikv.  aakiveiv  schütteln,  damit  viel  Uaein- 
gehe,  ^mpix^tiveiv  drüber  hinausschütlen ;  superfluens*  nöXno^  Busen 
des  zusammengenommen  Oberhleides  Ps.  79,  12,  wo  man  vieles  konnte 
»ferre  sinu  laxo.«  Horat.  Sat.  2,  3.  271.  Liv.  21,  18:  einu  ex  toga  facto. 
(Man  kann  ^ixpow  xiitkbv  auf  diifort  beziehen,  und  dann  nsfcicap.  etc. 
zu  dmaovatv.  Das  letzlere  scheint  wieder  eine  erklärende,  steigernde 
Umschreibung  des  vorhergehenden.)  &v%i^€rf£lv  dagegen  ^  vergel» 
tend,  messen. 

Vs  39.  jcal  haben  vor  napa^oKrtV  BCDFL  i3.  33.  69.  124.  127. 
Mt  g.  q.  Vulg.  It.  Theophyl.  xapa^oX^  bildliche  Rede,  fijjr»  ob  eiu^? 
dvvaxai  er  kann,  nämlich  gut.  6^11  f€iv  den  f^eg  hinleiten,  ßo^vpoq 
Grube,     niaea^ai  Med.  sich  zu  Fall  bringen, 

Vs  40.  Vielleicht  ist  der  Sinn:  Der  Blinde  kann  den  Blinden  nicht 
sicher  leiten.  Am  allerwenigsten  also  ihr  Laien,  Schüler  so  blinder  Leh- 
rer, wie  sie  jetzt  die  Nation  hat,  euch  unter  einander.  Denn  wenn  ihr 
auch  wäret,  wie  diese  selbst,  so  würdet  ihr  zwar  för  ausgelernt  von 
ihnen  erklärt ,  wäret  aber  alsdann  doch  erst  so  blind ,  wie  sie ,  konntet 
euch  nicht  über  sie  erheben,  um  euch  selbst  zu  helfen,  ovk  gewohn- 
lieh  nicht.  i>nkf  über,  mehr  als  .  .  naxci^i^tiv  fertig  :=  tüchtig,  ma- 
chen.  i^axiii^Tia^ivo^Tcdq  jeder  amgeUrnte'^Ahinenu^vXec.  tax ai  mag 
aufs  höchste  s&^.    &%  wie,  so  gut  unterrichtet,  als  .  • 

Vs  43.  44*  o^  7^p  B*  Inhaltsanzeige,  yivinaxzxai  1%  .  •  man  kennt 
ihn  an  .  .  hier  nicht  seine  Art,  sondern  seine  gesunde  BeschaffenheiL 
ßdxo^  Dorngesträuch,  x^vydv  herbsten.  Plutarch.  Sjmpos.  VI,  7: 
<p«;rar  Xe/ofiey  xovq  dpevoficrov^  xifv  annAivijv  x^fav.  —  axa<fxikit 
fVeintraube* 
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Vs  45-  «iyaöÄ^  gutgesinnt  f  gutartige  ^iiaav^h^  Worrathy  Aitf^ 
heufohrles  (gleichsam  ^ic9  ich  Uge  1%  ai^v  ai^  morgen;  Tergl.  a^  wie* 
der)*  ^fotpifti^v  hervorbringen,  heraussagen,  novn^ii  Ys  35.  siepta- 
Giviia  das,  wovon  man  genug  und  zu  viel  hat*  axofAa  a^xov  sc.  too 
^oviipov,  aixov  wird  von  einigen  Zeugen  weggelassen,  wahrscheinlich 
weil  man  gewohnlich  diese  Sentenz  auf  den  uya^oq  sowohl  als  den  9ro* 
vnfOf^  bezog,  und  alsdann  dachte,  dafs  entweder  avx&v  stehen  sollte 
oder  besser  gar  nichts  da  stünde.  Die  Sentenz  geht  aber  blos  auf  6  «ro« 
vyi^o^y  nur  dieser  hat  nt^iaasviia,  mehr  als  er  haben  sollte. 

Vs  46.  47*  KaXeXv*  utiqisl  einem,  Herr!  zurufen,  ihn  Herrn,  =t 
Messias,  nennen.  ^olI  ov  wenn  ihr  doch  mich  nicht  so  behandelt. 
i^X^a^a^  nfb^  .  •  sich  nähern  =  an  einen  anschließen,  ino^sixvvvai, 
unter  etwas,  hier  unter  einem  Bilde  zeigen,  subindicare.  o^o^oq  ver^ 
gleichbar, 

Ys  48-  oxdnTBiv  ausgraben,  ßa^vvnv  tief  machen.  Ti^ivai  Se- 
fi^Xioy  legen  den  Grundboden,  der  in  den  Boden  hineingearbeitet  wird« 
(^^o  ich  lege,  ^ifia  Passiy.  was  gelegt  wird.  Daher  Adject.  6  ^syLiX^oq 
sc.  olnoq  ein  wohlgegrundeter  Bau,  s  Tim.  »,  19.  Alex,  setzen  für 
7lB*lK  Jerem.  6,  5.  Jes.  aö,  a.  Hos.  8,  14-  Arnos  1^  4.  7,  10.  t«^  »4. 
6  dcfi^Xioc)  wXiypfiJüpa  TVasserguJs,  Fiut ,  Ton  Ttkito,  it'kiiftaf  n^nXijfj- 
paiy  nXiJfifia,  und  iivm,  fi^^cD  iehJUefse,  n^oq^rryvvvai,  dagegen  hin^ 
reissen»    ^ora^hi;  h.  Regenbach,     aaXei^s^y  bewegen,  erschüttern, 

Ys  49.  inh  .%iiv  yiiv  blos  obenhin  auf  den  Boden,  i^^eo^  6a2(/ 
darattf;  s.  bei  Matth.  8,  3.  Dies  Wörtchen  bedeutet  nach  dem  Etjmon 
einen  ungehinderten  Fortgang ,  der  aber  durch  das  ei^sav  nicht  gerade 
als  gut,  auch  nicht  als  schnell,  sondern  nur  als  ungehemmt  bezeichnet 
wird.  Gew.  T.  Imas,  Dafür  erhielt  sieh  das  nachdrücklichere:  o-vy- 
insos  {concidii)  DL  1.  i3.  33.  69.  124*  i3i.  \5^.  and.  5.  Mt  f.  Cdd.  It. 
in  Zeugen  aus  den  beiden  ältesten  Recensicmen.  Man  liefs  das  chv 
wahrscheinlich  deswegen  weg,  weil  es  dem  folgenden  pn^iaa  fis/a 
grofser  Rifs  entgegen  zu  sejn  und  mehr  zu  sagen  schien.  Beides  aber 
harmonirt  gut.  Das  Zusammensiurzen ,  sagt  der  Context,  geschah  mit 
grofser  Geu^alt. 
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Übergang,  darch  welchen  Matthäus  einige  nächste  Erfolge  an- 
bnüpfl,  Luhas  sogleich  zur  Rückkunft  nach  Hapernaum  forteilt.  Die 
Bemerhung  des  Matthäus :  i^enXr.aarovxo  .  .  yganfiartl^  hat  Marlsas 
schon  1 ,  22.  anticipirt.  Aucb  durch  solche  wörtUche  Aushebungen  ata 
Stellen^  welche  Markus  übrigens  wegläfstf  ^harahterisirt  sich  'seine  An- 
hänglichkeit an  den  Text  des  Matthäus  und  Lukas.     Vgl.  bei  Mark,  i ,  i. 

Matth.  7,  28.     Kai  Mark.  1 ,  22.  Kai  2(-  Luk.  7,1.    *E,nel  Si 

iyivtTOf  OTc  cvrereXe-  inX^atrovro  inl  t^  ^i.-  inXrt^enTBTukvta  tu  pi" 

atv  ö  *lriaovq  xovq  Xö-  9a^ii  avxov '' {jv^a^  ^i'  paxa   a^Tov     rl$    xag 

yovqTovTovq^  i^enXjia"  Sdax(ov  avTo^^  g»(  14'  otxoai  '^^^  Xaov  .  . 

aovTo  OL  6^Xot   inl  t^  ov<riav  tx^fV^   xalo^j^ 

^i^a^fi  a^xov.     2().  ''Hv  &q  ol  ^^pa^^ari k. 

Y^p  ii^daxfov  aixohq  Ctq  iliovatav  tx(ov  ^  xal  o^j^  &g  ol  i^pd^parei^. 

Matth.  7,  a8.  avvTeXcZv  mehreres  zugleich  vollenden.  Xojot  Aus^ 
Sprüche»  i^nX^aaeadat  aufser  sich  versetzt  seyn,  gleichsam  excuii  e  se  ipso. 
o)(\ot,  hier  Feslkaravanen,  6,  17.  n  ^&(^ax^  diese  Belehrung,  So  ganz 
praktisch,  in  das  Gemüth  dringend  und  allgemein  fafslich  war  sein  Be- 
Ichrem  wie  ein  ächter  messianischer  Unterthan  sich  betragen  müsse. 

Vs  29.     &q  liovaiup  l^®*'»  Sjra:   SUPÖB  TI^K    ^Is  ein  (a3,  14.) 

MachliMjlUcommenheii  habender,  als  Messias.  Job.  17,  2.  Apok.  is,  10. 
Jamblich.  Vit.  Pythagor.  t^ovavaoxixet^  enex^if^^i  Xtyav.  Matth.  ai ,  sS. 
Job.  7,  40.  46.  Luk.  4,  i5.  Zugleich:  mit  überzeugender  Klarheit.  — 
Jesus  bediente  sich  nicht  der  gewöhnlichen  Weise,  wie  Propheten  des 
Altertums  zu  ihrer  Nation  sprachen:  vDer  Herr  Sprach.  So  spricht  der 
Herr  der  Heerschaaren  «  u.  s.  w.  £r  spricht  als  Messias  im  Gesetzgebers- 
tone: »Ich  aber  sage  euch.  —  Darum  sage  Ich  euch,  wenn  u.s.  w.  — 
Ihr  sollt  nicht  meinen.  Ich  sey  gekommen,  das  Gesetz  und  die  Prophe- 
ten aufzulösen«  u.  s.  w.  Mit  der  Macht  des  messianischea  Gesetzgebers 
erweitert  Er  die  Gesetze ,  schränkt  Erlaubnisse  ein ,  schafft  falsche  Aus- 
legungen ab,  Terheifst  Belohnungen,  und  droht  mit  Strafen  am  Ende. 
Ja  Er  spricht  sogar  (7,  22.)  Ton  einer  bestimmten  Zeit,  wo  Er  selbst 
als  Richter  den  sittlichen  Werth  seiner  Bekenner  beurtheilen  und  dar- 
nach  ihr  künftiges  Schicksal  entscheiden  werde.  Noch  hdher  steigert 
sich  die  Auctorita't  Jesu  in  dieser  Rede  dadurch,  dafs  Er  sich  selbst 
als  Hauptperson  der  neuen  angekündigten  Theokratie  darstellt.  Scelig 
UQyä  ihr,   spricht  Er,   wenn  sie  euch  ^um  Meinetwillen^  schmähen  und 
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lästern.  Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Jesus  hier  steh  selbst 
Ton  seinen  Zuhörern  ausscheidet*,  indem  Er  in  der  .gan;peo  Bede  yon 
Gott  nie  sagt:  unser  Vater,  sondern:  euer  Vater,  oder:  mein  Vater 
(7,  22.).  Besonders  die  Empfindsamen  fanden  hier  VerheiTsungen  von 
alierschopfender  Abhülfe  in  leiblichen  und  geistigen  Angelegenheiten. 
Die  Thränen  werden  geti*ocknet,  die  Sorgen  gestillt,  die  Schwachen 
gestärkt ,  die  Starken  befestigt.  Ja  selbst  Vergebung  moralischer  Ver« 
gehungen  wird  zugesagt  und  endlich  die  freudenreichste  Aussicht  in  die 
Zukunft  eröffnet.    (Dr  Gratz  Commentar  S.  272.) 

Philo  AUegor.  I.  S.  58.  B.  s&  ^8  atpyiv^a^ot  ^no  tov  xvpiov,  &q 
^eanoTov  Hai,  i^ovainv  t^nvroq  axopaxi^oiTO.  Der  Talmud  sagt  ött 
72"1inO  f0^12£  wörtlich:  eine  Macht  der  Lehrer,  für:  einer  der  vor-' 
nehmsten  Lehrer.  Scholtgen.  —  Nedarim  fol.  62.  K3n^2C^  TV^  '^■^O 
JNjK  12'^3"^Ü  t<31^X  na*»ab  73"13"ia  Hcet  doclori' subUmi  dicere: 
docior  sublimis  (So^a  xiav  BiSadKaXiov)  ego  snm.  Bei  diesen  doctoribus 
sublimibus  aber  war  die  Macht  der  Tradition  das  höchste.  Hillel ,  sagt 
das  Hieros.  Pesachin  fol.  33,  sprach  über  eine  Sache  einen  ganzen  Tag 
IniK  1^3p  X?l  ^^^  li^fs  ihn  aber  nicht  gelten,  bis  er  sagte:  So 
habe  ich  es  von  Schemaja  und  Abtalion  gehört.  Lightf.  Jesus  spridht 
sein  e^o  Xe^'d  vptf ,  ohne  sich  auf  andere  zu  berufen;  selbst  nicht  einmal 
wie  die  Propheten  auf  ihr  ''^  .131 ,   sondern  geradezu  als  Stellvertreter 

Gottes  oder  Messias.  Er  sprach  als  der ,  welcher  zwar  Mose  und  die 
Propheten  anerkenne,  wohl  einsehe,  me  sie  manches  der  2^it  gemäfs 
geordnet  haben ,  nun  aber  sie  vollständiger  und  vollgeltender  machen 
wolle,  indem  Er,  was  jetzt  geistiger  nothwendig  und  anwendbar  werde^ 
als  Messias  anordnen  wolle.    So  Joh.  14,  6.  8,  12.  9,  5, 

xal  ov^  und  nicht  nach  dem  Schulgezänk  der  Babbinen,  von  denen 
dieser  so,  jener  anders  entschied,  so  dafs  erst  der  Laie  wählen  sollte, 
welchem  er  folgen  wolle,  ypapparei^  sc,  toi?  vo^ov  Auch  Mnham- 
med  spricht  immer  gegen  die  »Menschen  des  Buchs«  =  Buchmen* 
sehen,  Buchgelehrte. 


Luk.  7,  1.     nkri^ovv  vollständig  machen  =  zu  Ende  bringen*     ci( 
anoätq  ins  Gehär^    Sehr  hebraizirend  l    6  labq  diese  Volkstruppe* 
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Rciaerklirnng  eines  Aoiütslgen ,  der  im  letsten  Staiinm  it»  Ükela 


Auch   die   Polizeiaufsicht   über   ansteckende  Krankheiten    war   in  der 
hebräischen  Theakratie  Levit    i3.  i/|.  der  Priesterschaft  anTertraat,  ans 
-welcher   sich   wahrscheinlich  bestimmte  Personen  diesem  Geschäfte  b«. 
sonders  ividme(en  und  manches  von  Diagnose,  vielleicht  auch  von  Hei- 
lung dieser  Übel  wissen  mufsten,    was  nach  der  Klugheit   niclit   in  den 
Notizen  des  Pentateuchs,  weil  diese  allgemeiner  bekannt  werden  sollten, 
verzeichnet  wurde.     Da  mehrere  Hautkrankheiten,  vornehmlich  der  Aus- 
satz, im  orientalischen  Klima  schrocbliche  Folgen  haben,   die  medidni- 
sche.   Erkennung    der  Krankheiten   aber   noch  sehr  unvollkommen  war, 
60   wurden   zur  Fürsorge    olle   auffallende  Hautkrankheiten    unter  dem 
Namen  Aussatz  ^)  des  Priesters  Beurtheilung  unterworfen,  -welcher  dann, 
was  er  nicht  für  ansteckend  hielt,    ßir  rein   (d.  h.  nicht  von  der  Gesell- 
schajl  ausschliefsend)  erklärte.     Nach  Krankengeschichten  und  Gutachten 
der  medicinischen  Facultät  zu  Tübingen  vom  Ende  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts her  erhellt ,  dafs  in  der  nämlichen  Familie  alle  Stufen  des  Aas- 
satzes von  der  blofsen  schuppichten  Räude  an ,  durch  den  Crbgrind  bis 
zur  Lepra  Graecorum  und  Arabum  hinauf  zu  gleicher  Zeit  vorhommea 
konnten.     Ein  Mann  von  39  Jahren  aber,  welcher  i8o5  im  Kiinicum  zu 
Tübingen  mit  der  Elephantiasis  am  Beine  erschien,    hatte   im  siebenten 
Jahre  seines  Alters  den  Erbgrind  gehabt,   wovon  noch  jetzt  das  schoee- 
weüse ,  haarlose  Glatzmal ,  Morphaea  alba ,  bei  ihm  übrig  war.    Der  £rb. 
grind  verschwand;   dagegen  entstunden  eiternde  Pusteln  und  Geschuwe 
am  Beine ,   und  da  man  diese  ungeschickt  zuheilte ,  die  ÄnoIZen  u.  s.  w. 
des  Elephantenbeins.     Spürt  man  dem  Abnehmen   des  Aussatzes  in  Eu- 
ropa nach,   so  gieng  lepra  Arabum 9   der  allgemeine  knolligte  Hautaus. 
Satz ,  in  den  schorfigten  (lepra  Graecorum) ,  dann  in  Erbgrind  und  Flech- 
ten und   trockene  Baude    rückwärts  über;    man   begreift   also    leicht, 
warum   man,   nach  der  populären  Ansicht,    alle   diese  Abstufungen  in 
Einer  Klasse  und  Benennung  furchtvoll   ^sasammenfafste.    In  den  ange- 


0  Was  Mote  hewit  13,  2.  nnS  r^lS  nennt,  wdrtlich  ein«  yerUtzumg^  bei 
welcher  sich  die  Haut  »paltet ,  wird  überhaupt  darch  Auttat* ,  l^ra  ober- 
•eUt    7^3  ist  €in  Stoft ,  Sehlag  n.  dergl. ,  der  darch  einen  Fleck  sichtbar 

bleibt.  Tyf  C  ^-^O  iat  in  zwei  Theile  trennen ,  bifidom  fecit  e.  g.  januam, 
daher  to  schlagen,  daft  die  Haut  tieh  tpedtet ,  if^orofMstv  Matth.  24,  51.  qnd 
weiterhin  Oberhafapt  hart  schlagen  bis  zum  Niederfallen  y  daher  epileptiech 
werden  u.  a.  w. 
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deuteten  Gutachtea  heifst  die  Kranldieit  oft  Malazei;  wahrscheinlich  =s 
depüaiia,  Ton  JaLo  piUs  in  corpore  caruit;  s.  Autenrieths  und  Ott- 
ners Obserrata  in  Historiam  Leprae.   Tnbiog.  i8o5. 

An  Jesus  wenden  sich  bisweilen  dergleichen  Kranke,  welche  sich 
etwa  noch  nicht  entschlossen  hatten,  zu  der  furchtbaren  Entscheidung 
des  Priesters  bis  nach  Jerusalem  oder  Garizim  zu  reisen,  mit  der  Hoff- 
nung, dafs  £r,  als  Messias,  sie  auch  reinmachen  und,  ohne  den  Umweg 
durch  die  Priesterärzte,  reinsprechen,  wenigstens  ihnen  über  die  Ent- 
scheidung, die  sie  rom  Priester  zu  erwarten,  hätten,  zum  voraus  eine 
trostliche  Zusicherung  geben  könne.  Er  that  dies  mehreremal ,  je  nach- 
dem Er  die  Umstände  fand.  Die  Reinerklärung  des  Priesters  befiehlt 
Er  aber  doch  noch  nachzuholen,  weil  sie  zur  Gesetzverfassung  gehorte 
und  dem  Staat  an  dieser  Gesundheitsaufsicht  (Quarantaine)  yieles  liegen 
muPste.  Gerade  hier,  wo  Mjitthäus  5,  17  fF.  eine  Rede  von  Beibehal- 
tung  und  Erhöhung  des  Nutzlichen  in  der 'Gesetzverfassung  aufbewahrt 
hatte,  ist  das  Beispiel  yon  einem  solchen  unschädlich  befundenen,  als- 
dann aber  doch  noch  zum  Priester  gewiesenen  sogenannten  Aussätzigen 
sehr  an  seiner  Stelle. 


Zum  Nachforschen  über  den  in  der  Bibel  oft  erwähnten  Aussatz 
und  seine  Klassen  sind  dem  Schrifterklärer  aufser  den  alten  Ärzten, 
Paulus  Aegineta ,  Aretaeus  Cappadox  u.  s.  w.  brauchbar :  Ephemerides  na- 
turae  curiosorum  de  anno  i683.  Der  Aufsatz  eines  franzosischen  Arztes 
in  the  Medical  Observations  by  a  Society  of  Physicians  at  London  T.  L 
p.  204  fF.  Peyssonel  in  Philosophical  Transactions  T.  L«  P.  L  Nr.  7. 
Cleyer  Beschreibung  des  Aussatzes  in  Java.  Will.  Hyllary*s  Obss. 
on  the  Manges  of  the '  air  and  the  concomitant  epidemical  deseases  in 
the  Island  of  Barbadoes.  London  1759.  Im  Abendländischen  waren  im. 
Mittelalter  deswegen  zur  Zeit  des  Matth.  Paris.  19,000  Lazarethe.  — 
J.  D.  Michaelis  Fragen  an  den  arabischen  Reisegesellschafter  1762. 
Fr.  XL  XIL  XXVIIL  und  XXXVI.  nebst  dem,  was  zu  ihrer  Beantwor- 
tung dient,  aus  Niebuhr's  Beschreibung  von  Arabien  (1772* 
S.  i3o  fE).  —  Michaelis  (Or.  Bibliothek  IV.  Tb.  S.  io6  ff.)  besonders 
bemerkt :  » Die  Mohammedaner ,  welche  gegen  die  Pest ,  in  ihrem  festen 
Glauben  an  das  unbedingte  Schicksal  so  sorglos  sind,  halten  doch  den 
Ausiatz  ßtr  ansteckend'  und  suchen  die  Infection  zu  vermeiden,  rermut. 
lieh  weil  sie  schon  yon  undenklichen  Zeiten  her  bekannt  war.  [Noch 
immer  eine  wohlthätige  Folge  von  Mose's  Gesetzverfassung !  ]  Man  hält 
deswegen  noch  jetzt  eigene  Häuser  für  Aussatzige  und  führt  die  inficirten 
auch  wider  Willen  dahin.  [Damasci,  ut  a  viatoribus  accepi,  dno  sunt 
nosocomia  leprosis  sanandis  destinata«     Edessa  fontem  habet,  in  qu,o  Uh 
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yantar  quotidie,  ut  antiqaitus  in  more  fuit,  magno  numero  hac  cotn 
foeditate  afFecti.  Rieh.  Mead  Medica  8.  p.  i3.]  Der  Aussalz  ist  von  ver^ 
schiedener  Art»  Die  arabische  Namen  dieser  Arten  werden  bei  Niebnhr 
genannt.  Eine  unter  ihnen,  Bohak  v__j?/>>  ist  ziemlich  unschaldig  ond 
gar  nicht  ansteckend,  wie  auch  Forshal  bezeugt  S.  i35  —  38.  Diese 
ists  also,  welche  Leyit.  i3,  39.  unter  dem  nämlichen  Namen  für  rein 
erklären  laTst.  Die  Beschreibung  giebt  Niebuhr.  Noch  ein  ntcht  an" 
steckend  oder  bösartig  sejn  sollender  Indianischer  Aussatz  kommt  S.  i38. 
Tor,  der  yom  Gennfs  verdorbener  Fische  entstehe.« 

Ein  sonderbares  Heilmittel  hat  Forskai  angemerkt.  Ein  Indianer 
reiset  nach  Mekka  und  läTst  sich  vom  Scherif  [dem  Oberhaupt  yoa 
Mekka  aus  Mohammeds  Nachkommenschaft]  ins  Gesicht  und  auf  die 
Brust  speien.  Die  weiPsen  Flecken  des  Aussatzes  halte  er  nun  zwar 
behalten.  Allein  er  bildete  sich  ein  [und  galt  bei  andern  dafür]  rein  zu 
seyn.  So  sonderbar  das  letzte  Beispiel  ist ,  so  auffallend  beweist  es ,  was 
Morgenländer  -^  einem  »heiligen  Manne«  zutrauen  und  was  sein  Aus- 
spruch, selbst  gegen  den  Augenschein,  gelten  Jiann. 

Vergl.  ferner  C.  G.  Schilling  de  lepra  commentationes ,  Lejden 
1778.  nebst  J.  D.  Michaelis  Recension  in  der  Or.  Biblioth.  Th.  XYII, 
auch  desselben  Mosaisches  Recht  $.  208  —  dis.    und  Anmerkungen  zu 
2  Mos.  4)  ^*   3  Mos.  i3.  14*   4  ^os.  13,  12.   5  Mos.  28,  35.    2  Kon.  5. 
und  Hiob  2,7.  —   Disp.  de  Lepra  Judaeorum  in  Eschenbacb.  Scrip- 
tis  Medicobiblicis ,  Rostock  1779.  ^     H.  Vogler  Commentar.  de  rebus 
natur.   ac    medicis,   quarum  in    Scriptura  S.  fit  mentio.     PhiL  Gabr. 
Hensler,   Archiater   und   Prof.   zu   Kiel,    yom   Abendländischen 
Aussatze   im   Mittelalter,   nebst  einem  Beitrag  zur  Kenntnifs  and 
Geschichte  des  Aussatzes.    Hamburg  1790.   —   Vornehmlich  wäre  noch 
zu   gebrauchen   Hillary^s   Beschreibung   der  Yaws  oder  des  sehr  ge- 
wöhnlichen und  heilbaren  Aussatzes,   weichen  er  selbst  für  den  Aussatz 
der  Juden  hält;  Mich.  Or.  Fragen  S.  70.  71.     (Dieser,  scheint  es,  kann, 
wenn  er  schlecht  behandelt  wird,  in  die  schlimmem  Arten  übergehen. 
Mead  1.  c.  p.  14.)     Michaelis  Or.  BibL  XVII.  S.  35. 

Hippocrates  Prorhetic.  L.  IL  sub  fin.  unterscheidet  als  Aussatz- 
arten: Acvxj^  eine  (poivixiii  vovao^y  die  nicht  leicht  einen  yerlasse,  you 
dem  verwandten  Übel  AXtpaq^  »ubi  color  albus  est,  ferc  subasper,  et 
non  continuus,  ut  quaedam  quasi  guttae  dispersae  yideantur;  interdnm 
etiam  latius  et  cum  quibusdam  intermissionibus  serpit  .  .  oritur  et  desinit « 
8.  Mead  p,  14.  Die  in  der  Orient.  Bibl.  XVIL  S.  iS.  nach  Schilling  be- 
merkten  »albae  maculae  ad  colorem  flayum,  lividum  aut  rubrum  ten- 
dentes«  sind  wohl  dieser  A\<poq?  Die  weifseste  Art  yon  Aussatz  aber, 
welches  dann  die  Acvxi;  wäre,  wird  nach  S.  16.  selten  gesehen. 
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Die  Menge  dieser  Hautkranhlieiten  hängt  ab  von  der  ärmlichen  Nah- 
rung und  LebensarL  ProsperAlpious  de  Medicina  Aegyptiorum  L.  L 
p.  56 :  Lepra  atque  Graecorum  elephantiasis  in  muUis  pauperibus  semper 
ccrnitur  (Cairi).  Inopes  aqoam  coenosam  semiputridamqtie  epotant,  pro 
yicta  carnem  bobulam  camelorumqne  et  pisces  salitos  semipntres  .  .  ca- 
seumque  quendam  immodice  salitum  et  semipatrem ,  omnium  ciborum 
pauperibus  fatniliarissimum  .  .  Gibnehalon  appellant.  Ex  quo  victu  cor- 
pora  multom  sanguinis  faeculenti  perustaeque  flarae  bilis  et  pituitae  cras- 
sae,  Tiscidae,  salsnginosae  generare  ac  coacervare  necessarium  est.  A 
qnibus  hnmoribus  ad  cutim  protensis  eos  excitari  morbos,  cuilibet  no- 
strü^  manifestum  est. 

Der  entsetzliche  Druck,  unter  welchem  zu  Jesu  Zeit  das  Volk  durch 
Bomer  und  Hierarchen  lebte,  mufste  damals  eine  Menge  solcher  und 
anderer  verzweiflungsToUer  Körperübel  zur  Folge  haben.  Wer  von  al- 
lem Übel  retten  sollte,  der  Messias,  war  es,  an  den  man  sich  auch  des- 
wegen wendete.     Rat  rovq  vonov^  ißaataat  Matth.  8^  17. 

Übrigens  steckt  der  Aussatz  nicht  schnell  an ,  sondern  erst  durch  käu» 
fige  Beruhrungen  (Or.  Biblioth.  XYIL  8.  33.)  und  auch  dann  iiur  durch 
den  Eiter ^  der  sich  selbst  ins  weifse  Zeug  sehr  tief  setzt  (ebend.  S.  37.) 
nnd,  wie  es  nach  Mose  scheint,  sogar  an  den  Wanden  kleben  bleiben 
jind  sich  gewissermafsen  einfressen  konnte.  Mead  p.  16.  18.  '-**  Michaelis 
macht  hier  S.  36.  und  in  den  Orient.  Fragen  XL  S.  a3.  nr.  8.  aus  Lev. 
i3,  12.  i3.  auf  den  Fall,  wenn  der  Aussatz  über  den  ganzen  Leib  oder 
alle  kranke  Flecke  so  ausschlägt 9  dafs  alles  weifs  aussieht,  als  auf  die  Rei- 
iiigungskrisis  aufmerksam.  In  dieser  stund  also  der  jetzt  vorkommende 
cb^^p  91X^^17^  Xin^a^  Luk.  und  diese  Beschreibung,  so  fürchterlich  sie 
klingt,  ist  gerade  das  Symptom  der  Heilbarkeit y  welches  also  Jesiis  auch 
kannte.    S.  sogleich  bei  Ys  2. 


Matth.  8,  1.  2.  KaxaßavT^  de  avxro  .  .  iinoXov^iiaav  avx^  .  . 
9e6i  .  .  'SiQoqtHvvei  aifTtp  .  .  Der  hebraizirende  ist  mit  seinen  Pronomens 
nicht  spai'sam.  dxoXovQ tlv  he^ieitend  nachfolgen.  Xen^bq  Uprosus^  schä- 
bigt,  aussätzig.  y>Xinoq,  unde  vox  oritur,  squamam  denotat.  Verbum 
Xinsiv  significat  squamam  detrahere  (q.  decorticare).  A  \tnQhq  scaber 
est  Xisrpa ,  quam  foedam  esse  scabiei  speciem  cum  cutis  asperitate  et  sgua^ 
mis  docet  Foesius  in  Oeconom.  p.  32 1.«  Lennep  Etjmolog.  linguae 
gr.  p.  493. 

Bich.  Mead  in  Medica  S.  p.  11.  12.  erklärt  die  Stelle  Levit*  ,i3, 
12.  i3.  rom  heilbaren  Aussatz  so,  dafs  folgendes  die  richtige  Übersez- 
zung  scheint:   !»Wenn  aber  das  Schalen  auf  der  Haut  wird  wie  BIfithe 
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[wenn  rieh  die  Haut  stückweise  wie  Blüthenblätter  losscbalt  and  hdt] 
und  dieses  Schalen  [oder:  Abblättern]  die  ganze  Haut  jedes  hranlien 
Flecks,  vom  Kopf  bis  zu  den  FüTsen,  so  weit  der  Priester  sehen  kann, 
bedeckt  [d.  h  wenn  auf  jeder  kranken  Stelle  das  Abblättern  nicht  etwa 
nur  ein  wenig  sich  zeigt,  sondern  sich  überall  die  Haut  auf  den  kran- 
ken Stellen  getrocknet  loshebt]  und  der  Priester  dieses  Abschalen  am 
ganzen  Körper  [wo  nämlich  irgend  kranke  Flecken  waren]  sieht,  so  kaim 
er  die  ganze  Verletzung  [die  einem  Naega  oder  ScMagflecken  äknUdu 
Krankheit]  für  rein,  nicht  ansteckend  erklären,  wenn  sie  sich  ganz  im 
weifse  verwandelt.  Ein  solcher  ist  rein.«  —  Mead  urtheilt  hierüber: 
'  Una  species  erat,  in  qua  cutis  erosa  exulcerabatur,  ita  ut  caro  TiTa^sob- 

tus  app^qreret,  altera,  quae  in  summa  cute  tantum  efflorescebatf  quae  (cutis) 
et  ipsa  quati  squamis  quibüsdam  exasperahatur*  Ab  isto  igitur  discnmine 
eyenit,  ut  iüe  morbus  contagiosus  esset,  kic  non  item  [daCs  folglich,  wer 
mit  dem  letztern  behaftet  war,  zM^arnicht  gesund,  aber  bürgerlich  •rein, 
d«  h.  nicht  wegen  Ansteckung  vom  Umgang  anszuschliefsen  war^.  Scjua- 
mae  enim  furfuris  instar,  aridae  et  leres  in  cutem  (alterius)  non  pene- 
trant, uti  materia  purulenta,  ex  ulceribus  effluens,  corpus  anmmnm 
corrumpit. . 

Was  Michaelis  (s.  die  Inhaltsanzeige)  die  Reinigtmgskrise  nennt,  war 
auf  alle  Fälhs  der  bessere  Zustand.  In  diesem  Zustand  aber  konnte  man 
nach  Mose  in  zweierlei  Perioden  der  Krankheit  stehen.  Die  erste  war 
nach  Lerit  i3,  ii.  iq.  ein  früherer  Grad  von  SchdbigkeiL  So  lange 
dieser  dauerte,  blieb  der  Kranke  umgangffahig.  Sobald  aber  (ebendas. 
Ys  14.)  sich  rohes  Fleisch  zeigte  d.  h.  die  Haut  sich,  wenn  sie  nch  spal- 
^^  (ni?'^2E)9  nicht  mehr  ersetzte,  sondern  ofien  blieb,  eiterte  u.  s.  w., 
so  wurdte  er  för  unrein  =  ansteckend ,  erklärt.  Kam  es  aber  (and  diese 
zweite  Periode  nur  wäre  eigentlich  Reinigungskrise  zu  nennen!)  Ys  i5. 
meder  so ,  dafs  das  rohe  Fleisch  heilte ,  die  Haut  abblätterte  und  nun 
der  Flecken  (nicht  mehr  in  rohes  Fleisch,  sondern)  ias  weilse  über- 
gieng,  so  erklärte  der  Priester  den  Kranken  (zu^ar  nicht  Jür  geewnd, 
aber)  wieder  Jür  umgangsfähig  =3  rein.  Denn  nur  auf  diesen  Punkt, 
den  Zweck  der  gesellschaftlichen  Sicherheit,  gehen  Leyit.  lä.  14.  Ein 
^  Beispiel  dieses  Unterschieds :  Gehasi  seryus  Elisaei  sempilernae  leprae  est 

adjudicatus  et  tarnen  mundatus  yersatur  cum  Rege,  2  Reg.  8,|5,  mwf 
dolus,  non  sanatus!  Lightf.  ad  h.  L 

iX^äiv  herbeikommend.  BE  1.  i3i.  157.  and.  14.  Mt  H.  and.  5.  Syr. 
p.  Chrjsost.  PP.  grr.  haben  n^o^tk^div,  wahrscheinlich  weil  Abschreiber 
das  n^oq  vom  folgenden  ni^oqsxvvt^  zu  frühe  geschrieben  hatten  und  die 
Utur  yermeiden  wollten.  —  Nähern  durfte  sich  der  Aussätzige  ohne 
Bedenken;  denn  auf  alle  Fälle  konnte  nur  ßeruhrung  ansteckettd  werden, 
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vermittekt  der  Eiterung.  Der  gegenwartige  konnte  auch  Ys  3.  b^hlt 
werden i  denn  man  sah,  dafs  er  die  eigentliche  Lepra  =  die  sich  schon 
ganz  abschälende  Schäbigkeit,  hatte.  Durch  das  Bohlen  Ys  3.  unter- 
suchte Jesus  wahrscheinlich ,  ob  die  schäbigten  Fleche  im  Fleisch  fuhllos 
seyen.  Fühllosigkeit  der  innern  Theile  nämlich  ist  das  charakteristische 
des  schwereren  Übels  (Michaelis  Or.  Bibl.  XYIL  S.  i8.  nach  Schilling). 
»Haec  ipsa  tamen  insensibilitas  tum  demum  plena  est,  cum  latior  aut 
proAmdior   plaga   [P3i3]   ieprosa  existit.     Namque,  in  principio  morbi, 

lepra  in  exteriore  corporis  parte  se  non  manifestat  nisi  exiguis  maculis, 
quae  assis  magnitudinem  ^diquando  non  superant«  Schilling.  Die  Natur 
muTs  alsdann  arbeiten,  um  das  fuhllos  abgestandene  Fleisch  durch  BLite- 
rung  wegzuschafiFen  und  wo  moslich  die  Reinigungshrise  des  Ausheilens 
und  Abblätterns  der  Haut  Ley.  i3,  i6.  zu  erzeugen.  Der  theoretisch 
und  praktisch  yorzügliche  Arzt ,  Prof.  Grüner  zu  Jena,  machte  in  einer 
wahrscheinlich  wenig  verbreiteten  Gelegenheitsschrift  ein  Fragmenium 
Ubri  medici  coptico  sermone  scripli  *)  bekannt,  aus  welchem  folgende 
Proben  morgenländischer  Heilart,  besonders  den  Gebrauch  von  Ol,  Es« 
sig  und  Sdben  anschaulich  machen  :  Cap.  1 35.  De  medicamento  [magico]. 
Adjüro  te,  angele,  cui  retribuuntur  gratiae  de  morbo  omni,  qui  solet 
venire  super  hominem,  maxime  de  hoc  morbo,  qui  apprehendit  homi- 
nem  in  senectute  sua.  Medicamentum  exeat  a  potestatibus  Oriel,  Ga» 
briel,  RaphaeL  Qui  deprecatur  morbum  omnem ,  placare  debet  potesta,- 
tes,  adspergere  se  vino.  —  Cap.  36.  De  scabie,  et  qui  suftt  morbi  cutaneL 
Si  quis  "pruriens  toto  corpore  lavaverit  se  acelo  caUdo^  cessabit.  **  De 
pedibus  scabie  affectis.  Sume  juncum  aridum  et  misce  cum  aqua  et  oleo 
u.....  et  applica  pedibus  affectis  —  oder:  uvas  acidas,  et  miscebis  cum 
chamaemilo,  oder:  albumen  ovi  evagulati  super  carbonibus,  oder:  suc- 
cum  squillae,  quae  ad  aloen  pertinet,  et  interiora  melopeponis,  etunxe- 

ris  eos,  cessabunt. Contra  scabiem,  Spica  arabica  cum  adipe  suillo 

misce,  unge  partem  morbo  affectam,  usque  ad  satietatem.  Aliud  reme- 
dium.  Gera ,  pix  moUis ,  spica ,  sulphur :  pari  quantitate.  Contra  sca- 
biem, quae  urit  vehementer,  sume  acetum,  quate  probe,  et  adsper^e 
pluries  partem  morbosam.  Etiam  opium  miscebis  cum  cera,  sanabit 
scabiem.  Snmes  spicam  alexandrinam ,  et  tus,  et  sulphur  inextinctum, 
et  adhibebis  cum  aceto   et  melle,   et  exigua  parte  cerae,  et  dissolves 


*)  MUit  iitam  libmm  emin.  cardinali  Borgiae  locietas,  qnae  ä  propaganda 
fide  nomen  habet.  De  accepto  fragmento  quid  dicam,  non  habeo,  niti 
hoc,  qnod  in  Aegypto  merciiriti«  inde  a  veiuitissimis  temporibuB  ad  «coUem, 
Upram  et  morhos  impuro»  j^urimum  vAlere  eredebatur.  Qoi  conyeniant  morbo 
gallico»  nee  ne,  jam  definire  non  aiuim.    Grüner,  Jenen«.  Prof. 
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una,  et  adcles  oleum  chamaemili ,  ista  omnia  compreheadens  uoä,  et  ap- 
plicabis  abandanter.    —   Contra  scabiem  agrestem,   Cumini  Sa«  litliargTri 
Fo  1.  sulphuris  inextincti  Fo  1.     Sames  etiam  folia  caprifici  com  melle 
et  spica,  et  sulphare  inextiocto,  et  unges  partes  scabie  afifectas^    uscpie 
dum   omnino    inilammatio    adest      Snmes    stercns    caninum ,   et    illigabis 
panniculo  vestimenti  super  locis  scabiosis,   usque  dum  adest  inflammatio. 
Snmes   malum  cjdonicum  retus,  et  nstulabis,   et  fundes   oleam    super 
id,  et  unges  partes  scabie  afFectas,  donec  cessent.     Sumes  fenneiitaiB 
et  tus,  et  miscebis,  et  adhibebis  cum  Tino.  —  Medicina  mirabiiis  contra 
scabiem.     Helcismatos  SS*  cerussae  SS«   snJDburis   inextincti  Sb-   lauri 
baccas  siccas   puras  SB.   aceti   quantum  satis   .   ungaenlt    rosamm  S^ 
Pro  iis,  quornm  corpus  pruriu    Snme  psagdan  et  tus  nigrum,  et  spicam 
arabicam,   et  acetum  vetus,   et  quantuid  sufficit  cedrii,  et  quantum  sof- 
ficit  olei  sesamini   .    raisce  una ,   et  unge   corpus  ejus  ter.     Si  cutis  de- 
ciderit  die  tertio,   iava  cum  calida;   cessabit.    —   Contra  omnes  morbos 
impurosi  et  lepras,  et  affectum  hepaticum,  et  icteritiam,  et.aEFectns  re- 
num.      Infunde   super  fabam   graecam,   quae   oculi  coryini  est,    nitrum 
cum  aqua  ad  lubitum ,  donec  emittat  liquorem  •  adde  sulpbur  .  aqua  exit 
inde  coloris  sanguinei.   —   Pro  iis,  quorum  corpus  iabescä  lepra*     Same 
parum  me  et  spicam,  et  acetum  .  comminue  una  .  recipe,  quantum  sa- 
tis,  et  unge  corpus  cum  eo  .   cessabit  .   postea,  ubi  se  lavaverit,  unge 
eum  oleo  et  vino.  —  Pro  scabiosis.  Caryam  aridam ,  sulphuris  inextincti  . 
dissolre  in  yino  forti,  unge  abundanter  cum  quantitate  oiei« 

^av  deXi7<  wenn  du  gerne  woWesU  So  sagte  man  zu  Ärzten,  ohne 
eben  Pf^under  Yon  ihnen  zu  erwarten.  ,Ti  ovv  xoXMxeoec^  rov  larpov^ 
Ti  Xiytiq'  iäv  deXi}^,  xv^ce,  xaXäq  l^tDl  fragt  Arrian.  Epictet.  3,  lo. 
^vvaaai  du  als  Messias  kannst  das,  was  gewöhnlich  der  Priester  ent- 
scheidet, in  höchster  Instanz  sogleich  entscheiden,  mir  aJJe  Umwege 
ersparen.  xaSu^ t^eiv  reinmachen  f  theils  durch  Heilung f  theUs  durch 
Erklärung  über  die  Art  meiner  Krankheit  als  nichtansteckend.  Aus  I^e- 
vit  i3.  14.  konnte  auch  der  Laie  wohl  sohliefsen,  ob  sein  Übel  Ton 
der  schlimmsten  Art  sey  oder  nicht.  Nur  entscheiden  honnte  er  nicht, 
weil  dies,  der  allgemeinen  Sicherheit  wegen,  einem  unpartheiischen 
und  dann  geübten  polizeilich  yon  Mose  anbefohlen  war.  —  Die  Hiphe- 
tischen  Yerba,   wie  xa&upi^civ,  dmaiovv  ^  J)''dn  u.  dergl.  haben  im- 

•       •  • 

mer  die  doppelte  Bedeutung  des  Machens,  theils  o.  als  Bewirkens^  dafs 
etwas  so  sey,  theils  b.  als  BeuriheiUns ,  Erklärens  u.  s.  w.,  dafs  es  so 
und  so  anzusehen  sej,  entweder  a.  so,  wie  man  es  wirklich  findet,  oder 
ß*  so,  wie  man  es  angesehen  wissen  will. 
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Vs  3.  in'tdviiv  x«*P«  ^fl"«^  ausstrecken.  Jesus  rermeidet  doch 
die  nahe  Berihrung.  anreo^ai,  berühren.  Warum?  s.  hei  Vs  a.  — 
Selbst  Welstein  meint:  ^potuisset  sanaie  sine  tacLu.«^  Gewinnt  denn  die 
Sache  dadurch,  wenn  man,  um  nur  das  Wundern  zu  mehren,  annimmt: 
Jesus  hahe  etwas  übermässiges  gethan?  X«>cdv  sagend,  während  des  Be- 
ßhlens  der  hranlien  Stellen:  öAo  ich  will  (==  »gerne  gewähre  ich  dir 
die  Zutrauens  volle  Bitte,  üher  die  Art  deines  Übels  zu  urtheilen«)  ... 
Nach  einer  Pause  der  Untersuchung  aber  [denn  man  hat  sich  wohl  zu 
hüten,  sich  nicht  alles  auf  einander  in  einer  so  hastigen  Eile,  zu  den- 
hen,  wie  dies,  blos  wegen  der  Neigung  der  Erzählenden  zu  Abkürzun- 
gen,   scheinen   und  allerlei  wundersame  Folgerungen  veranlassen  kann!] 

—  erklärt  sich  Jesus  wirklich:  xaSapia&jjT*  du  sollst  rein,  und  (folg- 
lich auch)  für  rein  erklärt  werden! Sind  nun  hier  die  meisten 

Erklärer  dafür,  dafs  dieses  Wort:  «aSapta&;?Tt!  gewesen  sey  bewirkend 
die  Reinheit,  die  Nichtansteckung  und  Heilung,  so  roülsten  sie,  weil  es 
das  » ganz  aufserordentliche «  wäre ,  nicht  als  eine  blos  mögliche ,  son^ 
dem  als  die  einzig  mögliche  Erklärung  des  Sinns  Jesu  und  des  Erzäh- 
lers erweisen  können.  Das  gewöhnliche  darf  überall  vorausgesetzt  wer- 
den^  das  ungewöhnliche  hingegen  mujs  ausdrücklich  angegeben  s&jrn! 
Bis  ein  solcher  Erweis,  welcher  dem  Behaupter  des  Aufserordentlichen  ob' 
liegt,  gefuhrt  wird,  ist  der  behutsame  Erklärer  nicht  befugt,  vom  »or- 
dentlichen «  abzugehen  und  bleibt  zunächst  bei  der  versichernden  Bedeu- 
tung von  Tta^a^ia^iixi  stehen. 

Auch  das,  was  in  der  Erzählung  folgt,  fuhrt,  wenn  man  nicht  der 
Angewohnheit  Jür  das  fVundersame  schon  allzu  viel  nachgiebt,  nicht 
weiter.  Die  Erzähler  sagen:  »Was  Jesus  versichert  hatte,  das  geschah 
auch,  wie  Er  es  gesagt  hatte,  von  nun  an.  Der  Aussalz  ward,  fürs 
erste,  unanstechend  befunden  (Matth.  Mark.)  und,  fürs  zweite,  verlor 
er  sich  (Luk.)  schnell  und  leicht,^ 

si^iaq  in  gutem  Fortgang ,  schnell  und  leicht.  Dies  war,  nach  der 
Natur  der  Krankheit  anmerkenswerth.  Das  blofse  Abblättern  der  Haut 
an  den  kranken  Stellen  war  nämlich  noch  nicht  für  völlige  Wiederher- 
stellung entscheidend.  Wenn  die  Stellen  doch  noch  Fühllosigkeit  hatten, 
so  konnten  und  mufsten  sie  immer  wieder  aufbrechen,  um  sich,  wo 
m^^glich,  ganz  auszureinigen.  Der  gegenwäitige  Kranke  aber  war,  wie 
Jesus  durch  das  Befühlen  gefunden  haben  mufs ,  nicht  mehr  solchen  Re- 
cidiven  ausgesetzt.  Dieses  von  dem  Messias  sicher  zu  erfahren,  mufste 
ihm  viel  werth  seyn;  und  die  Übereinstimmung  des  ununterbrochenen 
Erfolgs  mit  Jesu  Versicherung  bemerkten  die  Erzähler  mit  gutem  Grund. 

—  Was  das  so  oft  für  die  Miraknlosität  geltend  gemachte  e^^^o«  be- 
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trifit,   so  fuhrt  a,  selbst  die  Etymologie  des  Worts  nicht  znnSchst  auf 
die  Bedeutung:  sogleich ^  im  Moment,    tv^ii^  stammt  yoif  tS  ^ie^v^  wie 
eift^^   Ton  ev  ^Bvnv  gut  gehen;  daher  alsdann   e^^$  gerade f    yveü  es 
aaf  dem  geraden  Wege  gut  und  leicht  geht.     Dieser  etymologische  und 
ursprüngliche  Significat  des  »Gutgehende  wird  nun  jedesmal  erst  durch 
den  Context  bestimmt :  ob  y  bald  «  oder  »  von  nun  an  bis  später  hinaus  <  ? 
Und  mit  diesem  etjmologischea  Significat  stimmt  b,  der  Sprachg^ebraach 
des  N.  Ts  so  uberein,  dafs  zwar  Kura  dtayoiav  wohl  ni^iag  nicht  sei- 
ten:  sogleich  oder  gar:  augenblicklich ,   umschrieben  werden  kann,    äah 
aber  andere  Stellen,  in  welchen  dieser  Significat  ganz  unpassend   -wäre, 
philologisch  beweisen,  welcher 'Unterschied  auch  hier  zwischen  dem  sen- 
sus  und  signißcatus  vocis  (vergl.  die  so  oft  der  Yergleichung  werüie  Ab- 
handlung YOn  Morus :   de  discrimine  sensus  et  significatus)   festsohalten 
sej  und  das  augenblicklich'' schnelle  nicht  im  Worte  selbst,  soDdern  nur 
bisu^eilen  im  Contexte  liege.     Was  nach  Matth.  i3,  5.  Mark.  4«  5.  Tom 
Saamenhorn  auf  Felsengrund  fiel,  ei^io;  Bl^avsteikt^  weil  es  nicht  tiefe 
Erde  hatte.     Jeder  wird  hier  niclU  ein  plötzliclies  Aitfschitfsen  im  nät^* 
slen  Augenblick  denken,   sondera  ein  vergleichungsi^eise  schnelleres ,   doch 
Ton  mehreren  Wochen.     Mark.  49^9*    »Wenn  die  Frucht  sich  giebt, 
so  schickt  der  Hansherr  bald  (nicht:  sogleich  im  Augenblick)  die  Sichel« 
U.8.W.     Eben  so  wäre  i5,  i.   c^deo^»  wenn  es  sogleich ,  aqf  der  Stelle 
bedeuten  müfste,  sehr  unpassend;  s.  auch  Luk.  6,  49*     s^^coc  '^^  arpiat 
ist  6ai<f möglichst  am  nächsten  Morgen.     Luk.  21,9.  ovx  sv^iaq  ^b  xi- 
X04  nicht  so  bald  das  Ende*     Jak.  1 ,  a4«  » l^^r  Unachtsame  sieht  in  den 
Spiegel,  geht  weg   und   si^ioi  snsXa^ero  hat  bald  und  leicld  (gewiEs 
doch  nicht:  augenblicklich)  yergessen  seine  Gestalte     3  Job.  i4-  ekni^^ 
si^imq  idslv  as.    Nicht:  sogleich   (denn  wozu  hatte  er  alsdann  erst  ge* 
schrieben ?),  sondern  bald  und  ungehindert  hofft  hier  Johannes  seinen 
Ca  jus  zu  sehen.  —   Wem  der  Schlufs  genügt:   weil  si>^i&^  nicht  selten 
durch  plötzlich 9   sogleich   »umschrieben«   werden  könne,   so  kann   und 
mufs  diese  Umschreibung  auch  bei  Stellen  angenommen  werden,  ^o  das 
Aufserordentliche  gerade  dadurch  erst  entstehen  soll,   der  wird  wenig- 
stens einem  andern,   welcher  auf  diese  Art  sich  von  exegetischer  Noth- 
wendigkeit  nicht  überzeugt,   zugeben  müssen,   dafs  derselbe,   indem  er 
nichts  dergleichen  v hineindenkt « ,  wenigstens  nichts,  was  im  Text  ge- 
sagt ist,  »wegerkläre«. 

kxahafia^il   a^rov  1}  Xinga   sein  Aussatz  reinigte  sich.  Ganz  der 

Natur  gemafs  ausgedrückt.     Der'äufsere  Ausschlag  und  die  HÜutuDgeii 

sind   die   Reinigungen    für  das   innere   Übel   verdorbener,  stockender 
Safte. 


/ 
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Ys  4*  ^9^  siehe  zUf  a&y  behutsam.  fii;dfyl  =:  tvat  ^j^  d*  kvl  dafs 
du  es  nicht  irgend  jemand  voreiUg  erzahlest.  Jesus  hatte  Tom  Priester^ 
hafs  alles  zu  besorgen ;  auch  dies ,  dafs  ^  wenn  erst  zuvor  bekannt  würde , 
Er  habe  einen  Aussätzigen  für  umgangsfahig  und  heilbar  erklärt,  nun 
gerade  der  entscheidende  Priester  das  Gegentheil  vorgeben  mochte.  6 
Ufshq  der  hiezu  bestimmten  Priester  einer.  » Dieser  wird  alsdann ,  wenn 
er  noch  unpartheiisch  ist,  dir  das  nämliche  sagen,  was  denn  doeh  nur 
aus  seinem  Munde  den  Meisten  gültig  ist.«  Dies  muTste  geschehen,  da- 
mit die  Nichtansteckung  poUzeimäJsig  entschieden  wäre. 

Jesus  achtet  diese  gute  Polizeiverfiigung  (priesterliche  Quarantaine) 
Mosers,  wenn  sie  gleich  jetzt  in  den  Händen  seiner  Feinde  war!  ^^o^* 
tpi^tiv  SS^ov  darbringen  die  Opfergabe»  nfo^rd'vvtiv  hierbei  verordnen. 
Levit.  14,  4-^7.  sl^  pa^To^toy  sc.  dsl^ov  sl^  xb  'ysvia^a^  iia^Tv^tov 
%ov  ii^i&^  damit  es  vom  Priester  gleichsam  attestirt  werde.  10, 18.  34«  ^ 4« 
o^ToX^  sc  xolq  dLV^pAnoiqfär  die  Leute  ^^  damit  es  polizeilich  überall  gelte« 


Mark.  1,  40.  41«  yownexmv  10 ^  17.  Matth.  17,  i4-  knieencL  ai* 
%b9  :*£  xttT*  airop,  oder  vielleicht  a^rbv  sich  selbst  niederbeugen  p  9t^ 
xtlv  naxä  xb  yovv.    anXaYj^vl^sa^ai  gerührt  seym  von  Mitleiden. 

Ts  42.  Die  Worte  des  gew.  T.  slnovxoq  okotov  haben  nicht  BDL 
69.  10a.  Syr.  Ar.  p.  Pers.  p.  Copt  Cdd.  lt.  prob.  Millio  Prolegg.  40 1- 
Weder  eine  absichtliche  noch  eine  zufallige  Veranlassung  der  Auslassung 
läfst  sich  absehen,  unovxoi  avxov  scheint  also  wirklich  Glosse  fisu  seyn. 
Hält  man  es  fiir  Kcht,  so  ist  es  zu  übersetzen:  sOf  wie  es  Jesus  gesagt 
hatte.  tidscD^  soj  dafs  es  gut  gieng.  äniqx^a^ai  &nb  weggehen  von  •  • 
durch  die  in  der  tnhaltsanzeige  beschriebene  Schälung.  ina^a^ioS^fi 
wurde  umgang^hig,  und  auch  dafür  erklärt  f  von  Jesus  und  vom  Prie- 
ster. (Man  übersehe  nicht,  wie  Markus  in  diesem  Vers  aus  Matthäus 
und  Lukas  das  seinige  zusammensetzt!) 

Vs  43.  «al  denn*  Nur  nach  dem  priesterlichen  xa&apt^«a9o*  soll 
es  erzählt  werden.  Ifißpipdo&a»  stteng  zareden.  Mdlth.  9,  3oa  tv^i^q^ 
Damit  man  den  .\ranken  nicht  erst  bei  ihm  sähe.  ix^dXksiv  hinaus  und 
schnell  wegschicken.  Die  Sache  geschah  also  innerhalb  eines  Hauses,  nicht 
(wie  J.  D.  Michaelis  in  den  Anm.  annimmt  und  darauf  vieles  baut)  vor 
dem  nach  der  Bergrede  noch  vei^mmelten  Volk.  Wie  hätte  auch,  was 
vor  Tausenden  geschah,  verschwiegen  bleiben  können? 

Vs  44«  m^l  wegen f  betreffend,  xada^tafii^  Reiner kldrung ^  die  der 
Priester  verrichten  sollte.  Dafs  den  Pi'iestem  ein  Reinmachen  durch 
Arzneimittel  u.  s«  w.   aufgetragen  war  ^  ist  aus  Mose  nicht  zu  ersehen« 

PmuIms  exegei.  ffandh»     h  Bd.  4^ 
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Wie  beiin  Pi*iester,  so  ist  also  aach  bei  Jesus  das  xa^af i^stv  =  bettr- 
theilen  und  erklären,  dafs  dieser  Aussatz  nicht  mehr  ansieckend  (unrein 
machend)  »e^. 

Ys  45.     6  8k  m  ,    Was  folgt,  ist  nicht  als  Ungehorsam  erzählt,  son* 
dem  als  späterhin  (nach  der  priesterlidien  Reinsprechnng)   belesene, 
aber  lästige,  Erkenntlichkeit.     i^eXd^y  darauf  ausgehend ,  um  Jesus  an-^ 
dem  bekannt  zu  machen,   nachdem  die  Sache  glücklich  Tolleodet   war. 
(Dafs  der  Mensch  im  Augenblick  darauf  unfolgsam  gewesen  wrare ,   ist 
ohnehin   unglaublich.)      ftt^^axo   xii^vaasiv  er  machte  sich  ein    Geschoß 
daraus  f  zu  verkünden ,  itoXka  =  xatanoXkiL  umständlich,     Sia,^iQ^l^eiv 
überall  die  Sage  zu  verbreiten,      b  X6yo(;  die  Sache,  seine  Begebenheit 
Hn^iri   niciu  einmal  mehr,      avrbv   Jesus,   ungeachtet   Er   nächstznror 
nicht  genannt  ist.     tpave^diq  qfftntlich,  in  Gesellschaft,    Job.  7,   10.     tlq 
TtoXiv   cl^^pT^co&aft   171  irgend  eine  Stadt   hineingehen,     Yergl.  aber  bei 
Luk.  Vs  i5/     is^  sc.  rmp  noXt&v  aujserhalb  der  Städte,*     l^i^fioi  To^oi 
unbewohntere  Gegenden,     »al  und  doch.     Dr  Gratz:    vln  der  evangeli- 
schen Geschichte  kommen  mehrere  Fälle  vor,    wo  Jesus  die  Bekaimt- 
machung  seiner  ff^urde  und  seiner  IVunderÜiaUn  streng  verbietet.     Die 
Bekanntmachung  seiner  Würde-  untersagt  Er :  o.  den  Dämonischen  Mark. 
1,  25.  vergl.  Luk.  4,  35;    wieder  Mark.  1 ,  34«  vergL  Luk.  4,  41.  und 
Mark.  3,  12;  b,  dem  Volk  Matth.  12,  16;  c.  den  Jüngern  Matth.  16,  20. 
vergl.   Mark.  8,  3o.   Luk.  9,  21.   und  Matth.  17,  9.   vergl.  Mark.  9,  9. 
Luk.  9,  36.    Seine  Wunder  zu  verbreiten,  verbietet  Er  a.  bei  der  Hei- 
lung  eines   Aussätzigen    Matth.  8,  4*   Tcrgl.  Mark.    1,  44.    Luk.  5,    14; 
b.  bei  der  Erweckung  der  Tochter  Jairs  Mark.  5,  43.  Luk.  8,  56;  c.  hei 
der  Heilung  zweier  Blinden  Matth.  9 ,  3o ;  d,  bei  der  Heilung  eines  Taub- 
stummen Mark.  7,  36;    e,  bei  der  Heilung   eines   zu  Betsaida  Mark.  8, 
26. «  —  Diese  Untersägungen  aber  hatten  sehr  verschiedene  Ursachen  und 
müssen,  jede  einzeln,  nach  ihrem  Sachzusammenhang  beurtheiit  werden. 


Luk.  5,  1.2.  iv  fJLKf  Tfi5v  nokeiQV  irgend  in  einer  StadL  Unbeslimint« 
heit  in  der  Quelle  des  Lukas !  nX^q^r^q  Xin^aq  voll  von  Aussatz,  YergL 
die  Inhaltsanzeige  und  Schol.  «bei  Matth.  8,  2.  mo6v  knl  it^oqmnov 
hinfallend  bis  aufs  Gesicht,  Knieen  und  sich  vorwärts  beugen,  bis  man 
mit  der  Stirne  den  Boden  berührt,  ist  die  tiefste  Ehrenbezeugung  des 
Morgenländers,  das  mnDOn  =  wo^xwsiv,  welches  aber  von,  Vor- 
nehmen  gegen  Yornehme  (von  Abraham  gegen  andere  Emirs  Gen.  23, 
12.),   noch  viel  niehr  vom  Hülfsbedürftigen  gegen  den  Messias   gesche- 

,  hen  konnte,     Yergl.  Matth.  18,  26.   2  8am.  9,  6.  8.    14,  22.      diaada» 

Jlehen  als  seiner  bedäiftig. 
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Ys  i3.  i4*  el9S6?y  incUm  Er  (Jesus)  sagte,  theils  dtkm,  theils  nacli* 
her  scadofiff^T».  Übrigens  baben  BCOL  i3.  33.  69.  124.  Mt  n.  Cjr» 
Xiytov»  —  nuQayfiXketv  ankünden,  wahncheialicb  zugleich  mit  dem 
Warum« 

Ys  i5.  dii(»;(fadas  hin  und  her  gehen ,  durchdringen.  Lukas  schreibt 
dies  nicht  einmal  gerade  dem  Reingesprochenen  zu.  Hat  es  et^ra  Mar- 
hus  blos  nach  Yermutung  auf  diesen ,  als  den  Ursächer ,  übergetragen  ? 
6  Xoyot;  Kunde,  owii^'^za^ai  zusammenkommen.  Gew.  T.  in  a'brov 
nach  depasreveor&a».  Da  aber  diese  an  sich  überflüssigen  Worte  in 
BDL  1.  69.  i3i.  and.  5.  Copt.  Arm.  Aeth.  Pei*s.  w.  Yulg.  It.  nicht  ste- 
hen, Ton  andern  nach  axovtiv,  oder  nach  ax.  und  ^t^an.  zugleich  ge-r 
setzt  werden,  bei  andern  aber  dtn*  avrov  steht,  so  scheinen  sie  blos  ein 
Ergänzungsversuch,     äo^ivt la  Kraftlosigkeit,  Kränklichkeit, 

Ys  16.  vnoj^oQsly  avf  die  Seite  gehen,  ausweichen*  olI  l^nyiot,  sc. 
;i^opai.  Der  Gedanke  dringt  ajch  hier  auf:  Wer  mit  einem  bloPsen 
Wort  zu  heilen  rermochte  und  also  bei  tausend  Heilungen  fast  gar  kei- 
nen Zeitverlust  für  seinen  Hauptzwech,  das  andächtige  Nachdenken  und 
Lehren,  zu  fürchten  hätte  —  wäre  dessen  Entweichen  mit  der  Humanität 
zu  vereinigen ,  welche  doch  so  ganz  Jesu  Charakter  ist  ? 

42.     Matth.  8,  5  —  13.    Luk.  T,  1  —  10. 

Da  nach  der.  Bergrede  nftchit  Eine  Heilang  folgte,  to  verblödet  Matihän« 
mehrere  ähnliche  Fälle  damit. 

Folge  eines  Bestrebens  nach  Kürze  in  Nebenümständen  scheint  es  gc« 
wesen  zu  seyn,  dafs  Matthäus  oder  sein  Urerzähler  alles  dem  Centurio 
selbst  in  den  Mund  gelegt  hat,  was  doch  nicht  er  —  welcher  vielmehi* 
gar  nicht  selbst  zu  Jesus  kam,  Luk.  Ys  7.  -^  sondern -zweierlei  von 
ihm  abgeschickte  Freunde  gesagt  haben;  was  also  er  Jesu  blos  »sagen 
liefs  « .  Man  mag  sich  hier  immer  auf  das :  quod  quis  per  alium  facit  etc. 
berufen.  Yergl.  BRicht.  11,  1 5.  19.  2  Sam.  lo-,  5.  Num.  2a,  5.  16. 
Matth.  14 1  3.  Job.  18)  1.  Dadurch  hebt  sich  etwa  wohl  die  Enantio- 
phanie  zwischen  Matthäus  und  Lukas.  Aber  dem  Geschicht/brscA^r  ist 
es  nicht  gleichgültig,,  zu  wissen,  dafs  er  in  den  Evangelisten  Etzähler 
vor  sich  habe ,  welche  bisweilen  einer  Person  ab  selbstgethan  zuschreiben , 
was  sie  nicht  selbst  gethan  halte,  sondern  vÖUig  durch  andere  geschehen 
liefs,    YergL  das  ähnliche  Mark.  10,  35.  mit  Matth.  so,  ^o. 

Abermals  also  —  yergl.  8.  4^0.  die  Inhaltsanzeige  zu  Matth.  4,  18/ 
—  ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  unläugbar  manches,  was  zur  geri'aueh 
Umständlichkeit  gebSrte  und  in  dieser  wesentlich  ist,  bei  den  Evange« 
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listen  ausgelassen  und  (wäre  es  auch  nur  um  der  Kürze  willen }.  ganz 
anders,  als  das  rolle  Factum  war,  gewendet  seyn  kann.  Ein  Beispiel, 
wie  es  eben  deswegen  unmöglich  ist,  in  FäUen,  wo  die  genaueste 
Kenntnifs  aller  UmstKode  erforderlich  wäre  und  daran  doch  so  mancJies 
abgeht,  das  Ganze  der  Erfolge  blos  aus  dem  aufgezeichneten  Überrest 
zu  erklären.  Zum  eigentlichen  Zweck  der  Eyangelien  war  allerdings 
die  Vermeidung  solcher  das  Factum  ändernden  Abkürzungen  nicht  noth- 
wendig.  Sie  wollen  Jesus  im  'Großen  schildern  und  kurze  Erinnerun- 
gen an  Ihn  aufbewahren,  welche  mündlich  erweitert  werden  konnten. 
Aber  sobald  man  nun  eben  diese  Erangelien  mit  Hinsicht  auf  Unter- 
suchungen und  Folgerungen  gebrauchen  will,  welche  von  Genauigkeit  in 
einzelnen  kleineren  Umständen  gar  sehr  abhängen;  so  müssen  Bemerkun- 
gen dieser  Art  den  wahren  Forscher  behutsam  machen ,  ob  aus  solchen 
zu  einem  verschiedenen  Zweck  auf  eine  sehr  yerschiedene  Weise  ge- 
sammelten Erzählungen  nun  doch  das ,  was  er  zu  seinen  Zwecken  factisch 
wissen  müfste , .  gleich  gut  geschöpft  werden  könne.  Hätten  wir  blos 
den  Matthäus,  so  würde  jedermann  annehmen:  der  Centurio  sej  selbst 
bei  Jesus  gewesen,  folglich  würde  die  Ansicht  des  Factums  in  den  Ne- 
benumständen eine  gar  andere  Richtung  erhalten. 

Ausgezeichnet  ist  diese  Geschichte,  weil  hier  das  ei*stemal  Ton  dem 
Bittenden  ein  Beispiel  veranlafst  wurde,  dafs  Jesus  zu  Heilungen  An-- 
dere^  ohne  Zweifel  Ton  den  zuvor  ausgewählten  Zwölfen,  abschickte 
Wie  anders  konnte  auf  die  Bitte:  »sage  es  nur  mit  Einem  Pf^ort,  so 
wird  mein  Knecht  geheilt  werden«!  der  nachfolgende  Grund  passen: 
dafs  der  Bittende  selbst  als  Centurio  wohl  wisse,  was  es  heifse,  unter 
Befehlen  zu  stehen,  und  dafs  er  selbst  deswegen  bald  von  seinen  Sol- 
daten, bald  von  seiner  Haosdienerschaft  jemand  abschicke?  Der  be- 
scheidene Heide  will  nicht,  dafs  der  grofse  Lehrer  sich  selbst  zu  ihm 
bemühe.  Ich,  läfst  er  ihm  sagen,  kenne,  was  Unterorordoung  hei/st 
(ßv^fmno^  ti(At  iffo  i^ovoiav  %aano^ivoq)  und  schicke  oft  andere,  als 
folgsame  Diener;  thue  gegen  mich,  du  grofser  Mann!  das  nämliche. 
tlnk  ko'jfa  sprich  mit  einem  iVoH ,  gieb  einen  Brfehl  an  einen  deiner  Un- 
tergebenen (wie  ich  oft  an  die  meinigen) ,  sage  ihm  nur ,  was  er  zu  thun 
habe;  so  wird  mir,  ohne  Bemühung  von  dir  selbst  (fti?  axvXXoo),  für 
meinen  Sklavensohn  geholfen. 

Ge wohnlich  versteht  die  Wunderglaubigkeit  das:  Sprich  mit  einem 
H^ortj  so  u.  s.  w.,  wie  wenn  der  Centurio  von  Jesus  blos  ein  Wort, 
einen  Befehl  gegen  die  Krankheit  verlangt  hätte.  Er  wolle  sagen:  Wenn 
du  auch  von  der  Ferne  her  ein  Wort  wider  die  Krankheit  gleichsam 
abschickst,  so  wird  sie  gewifs  so  sehr  gehorchen,  als  ich,  ein  Unter- 
hanptmann,  der  hühem  Ordre,  oder  als  einer  meiner  Soldaten  and  Die- 
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ner  der  Meinigen.  Mufs  man  aber  nicbt  gestehen ,  daPs  der  gute  Mann  ' 
wenn  er  die  Krankheit  so  personificirt  und  ihr  eine  Folgsamheit ,  gleich 
der  Folgsamheit  seiner  eigenen  Untergebenen  zugeschrieben  hätte,  unter 
Umständen ,  in  denen  man  keine  Rhetorihationen  erwartet ,  gar  sonderbar 
gesprochen  hätte?  Über  aUen  orientalischen  Wortprunh  hinaus  gienge 
doch  die  Sonderbarkeit,  dafs  er  ein  Krankheitsii^/ ,  welches  ab  Übel 
weichen  soll ,  mit  sich  selbst  und  mit  seinen  folgsamen  Untergebenen 
yerglichen  haben-  sollte,  welche  giengen  und  kämen  und  verrichleicn , 
wie  er  befehle.  Das  »al  äXXtp  Ipx^*  ^^'  *^^  noiii  wäre  nicht  blos 
überflüssig,  sondern  Tollig  der  Yergleichung  mit  dem  Kranhheitsübel , 
welches  nicht  kommen ^  sondern  abgehen  soll,  zuwider.  Das  Unschick«r 
liehe  der  Personification  abgerechnet,  würde  er,  der  Yergleichung  ge- 
mäfs,  gesagt  haben:  »Wenn  ich  einem  meiner  Krieger  sage:  gehe,  so 
geht  er;  sage  ich  ihm:  fliehe,  so  flieht  er;  und  rufe  ich  einem  meiner 
SklaTen  zu:  entweiche,  so  eUt  er,  mir  aus  dem  Gesicht  zu  konunen.« 
—  —  Nach  andern  soll  der  Centnrio  die  zu  befehligenden  Engel  oder 
gar  Dämonien  im  Sinn  gehabt  haben.  Wollte  er  sagen:  Befiehl  du  il^- 
gend  einem  yon  denen ,  welche  dir  gehorchen ,  wie  ich  denen  mir  Un« 
tergebenen,  so  blieb  alles  in  eodem  genere  und  der  Zusammenhang  war 
an  sich  klar.  Wie  weit  geht  die  Kunst,  alles  aus  allem  zu  machen^  erst 
um  Wunder  zu  glauben ,  und  dann  durch  dieses  Pf^ ander  glauben  das  Glauben 
des  an  sich  yiel  gewisseren  Lehrinhalts  zu  —  beweisen.  Hätte  der  Bit- 
tende andeuten  lassen  wollen :  wie  ich  Menschen ,  so  befiehl  du  den  gu» 
ten  oder  bösen  Geistern  !  so  müfste  doch  dieser  »saltus«  der  Yergleichung 
bis  ins  Übersinnliche  hinüber  mit  einem  Wort  angedeutet  sejn. 

Dafs  Aussendungen  auch  zu  Krankenheilutigen  mit  ia  der  Absicht 
bei  der  Auswahl  der  ZwoMe  lagen, 'sagt  Markus  schon  3,  »3.  rergl. 
Matth.  i9>  1.  5.  Lnk.  9,  i.  a. 


Matth.  8,  5.  ti^tX^iv  hineingekommen.  a^rtS  nach  den  meisten 
und  besten  Hscbrr.  Der  gew.  Text  hat  tto  'li;ao6y  blos  weil  hier  ein 
Yorlesungsstück  anfangt,  tl^  Kane^vao^^i^  wahrscheinlich  um  hier  in 
Petrus  Hause  auszuruhen,  n^oqi^x*^^^^*  Lukas  Ys  7.  sagt  ausdrück- 
lich, dafs  er  blos  durch  andere  herzukam,  knar ovxa fjf^o^  Befehlshaber 
über  Hundert,  Centurio.  Er  war  NichtJude  (Ys  10.  ov^s  sv  to  I<rpai2X), 
wahrscheinlich  aber  auch  ninht  Römer ,  weil  damals  GalÜäa  noch  der 
Herodianischen  Familie  überlassen  war^  nidt  anmal  Prosdjte,  denn 
einem  solchen  würden  es  die  Synagogenvorst^er  nicht  so  hoch  (s.Luk.) 
anrechnen,  da(s  er  ihren  Sjnagogenban  unterstützt  habe;  folglich  ein 
Heide  in  Berodes  Sold,  Mark.  6,21«  der  :» Herodianer «  einer.    In  Galiläa 
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selbst  wohnten  Heiden  (Syrer,  Griechen,  Araber)  in  Menge.  Die  Fa- 
milie  der  Herodes  hatte  häufig  Fremde  aus  dem  obern  Vorderaaien  im 
Solde ;  s.  Josephus  Leben  c.  aa.  Wenn  Jesus  auf  Fürsprache  der  Ju- 
dieii  selbst  seine  Bitte  gewährte,  so  konnte  dies  nicht  anstoTsig  sejn, 
auch  wenn  derselbe  völlig  ein  Heide  war,  Dafii  Heiden  an  Jesu  Rran- 
benheilungen  glaubten ,  hat  wenigstens  das  Altertum  nicht 
lieh  gefunden ;  s.  bei  Matth.  9 ,  aa.  Dnd  gegen  einen 
Ofßcier  war  man  ohne  Zweifel  nachgiebiger,  wenn  gleich  nach  Apg.  10, 
s8.  immer  eine  Entfremdung  blieb. 

^a^iaxaXeXv  einen  ansprechen  um  .  *  6  gcaZ^  unbestimmt,  ob  Sohn 
oder  Knecht!  Durch  Lukas  bestimmt  es  sich  =  ^otJXo«.  Die  Anhang- 
lichkeit  des  Herrn  an  ihn  (Luh.  7,  2.  6^  i?v  awo,  =  hero,  sFTifio^) 
und  der  häufige  Gebrauch  des  traulicheren  6  Ttulq  ftov  giebt  leicht  die 
Vermutung:  dieser  Sklave  mochte  ein  im  Hause  geborner,  eines  andern 
Sklaven  Sohn  (verna)  gewesen  seyn.  Auf  JT'aiT^T/'  -Gen.  14,  14. 
vertraute  man  mehr.  ^dXKto^ai  niedergeunnjen  seyn  durch  Krankheit 
iv  T^  oixla  zu  Hause.  na^^oXvxkKhq  nervenkrank,  4i  ^4*  J-  ^-  Michae- 
lis Anm.  sagt  sehr  richtig :  dies  Wort  ¥rird  bei  den  Alten  in  einer  viel 
weitläuftigern  Bedeutung  genommen,  als  bei  unsern  neuern  Ärzten  und 
in  den  jetzigen  Sprachen.  Aber,  dafs  nun  Michaelis  daraus  den  Tetanus 
machen  will,  wobei  zwar  schrockliche  Zuckungen,  aber,  wie  er  selbst 
sagt,  keine  Schmerzen  sind,  zeugt  blos  von  der  Gewohnheit,  für  Jesu 
Heilungen  immer  ein  recht  furchtbares  Übel  j^herbeizudenken\  Sbl^ö^ 
stark  f  drängend  (^e2).  ßaoaviisa^at  Schmerzen  haben,  ArthriUscfies 
Sjrmpiom* 

Ys  7.  *Ey&  iXQinv  Ich  selbst  konunend,  nicht  blos  mit  einem  Wort 
oder  Wollen  heilend,  ^e^ansveiv  heilen  =  medicinam  agere,  mit  Be- 
mühung, wie  der  Gegensatz  zeigt.  (Fritzsche's  Commentar  nimmt  die 
Worte  fragweise :  Soll  ich  selbst  kommen  und  ihn  heilen  ?  dcpairsvao 
als  Aorist,  i.  Subjunct) 

Vs  8.  dtTToxpi^el^  enpiedernd.  Ixavhg  3,  11.  hinreichend ,  genug. 
Das  übiige  mufs  der  Context  geben;  h.  »ich  bin  nicht  vornehm  genügt 
;=  eifit  vno  t^ovaiav  Ys  q,  habe  mich  zu  bescheiden  gelernt,  ^ov  ^nb 
%iiv  avi'ynv  unter  mein  Dach,  so  dafs  der  Nachdruck  auf  dem  meia 
liegt.  Cic,  pr.  Q.  Bosc.  ifr:  Non  fuit  causa ,  cur  tantum  laborem  cape- 
res  et  ad  me  venires;  per  nuncium  hoc  •  •  transigere  potnistL  Wetst 
\i6vov  nur*  slnh  (Aor.  2.)  epricK  nur  %((f ip  durch  Hede  d.  i  mit  Wor- 
ten  (ohne  Selbst  zu  kommen)  ;3ss  was  geschehen  soll.  Gew.  T.  Xo^qv. 
Dagegen  'K6i[&  die  meisten  und  besten  Hschrr.  nebst  Sjr.  otr.  CopU 
Arm.  Gotb.  Slav.  a.  3,  Yulg,  Cdd,  It  Orig.  PP.  gr.  et  lat     Wäre  uicht 
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diese  grofse  Übereiilstunmang  der  iSeogen,  so  wurde  Xo/^»  aus  der  Pa- 
rallelstelle bei  Lukas  ableitbar,  den  Vorzog  nicht  verdienen.  Xö/ip  mit 
einem  ff^ort,  mit  ff^orlerif  im  Gegensatz  gegen  die  in  iXdcbv  angedeu- 
tete persönliche  Bemühung  Ys  i6.  BWeish.  i6,  12.  Ps.  107,  20.  Wet- 
stein  denkt:  dies  Wort  habe  die  » inconspjcuos  angelos  Dei  ut  satellites 
adstantes«  angehen  sollen.  So  sehr  sollte  dieser  Heide  nach  der  jüdi- 
schen Angelotheologie  gedacht  haben?  Andere  denken  an  Dämonen f 
die  durch  ein  Wort  Jesu  yon  dem  Kranken  wegzutreiben  seyen«  Wie 
man  doch  an  alles  eher  als  an  das  nächste  und  natürlichste  denken  kann! 
Liban.  in  nee.  Juliani  p.  307.  sagt:  Julian  hätte  die  Antiochener  yerder« 
ben,  hinrichten  lassen  können,  aber  Xoyio  noik^v  ayLwerai  nur  mit  Re^ 
den  (durch  den  Aufsatz:  Miaonm^wv)  bestraft  er  die  Stadt.  [In  eines 
gelehrten  Ungenannten  »Kritik  meines  Commentars«  u.s.w.  (Jena  1804«) 
wurde  den  Worten  des  Centurio  folgender  Sinn  beigelegt:  In  Person 
för  die  Anwendung  der  Heilmittel  zu  sorgen,  diese»  Bemühung  habe 
Jesus  nicht  nothig.  Er  solle  nur  mit  kurzen  H^orien  die  Forschrift  sa^ 
gen.  Der  Centurio  habe  dann  seine  eigene  f  bereiiunllige ,  Leute  u.  &.  w. 
Allein  dafs  ein  Centurio  Soldaten  zum  Gebrauch  habe,  verstund  sich  ja 
von  selbst !  und  wozu  wäre  der  Eingang :  » Auch  ich  bin  ein  Mann ,  der 
unter  einer  Obergewalt  steht«?  Er  hätte  sagen  müssen:  Zwar  bin  ich 
unter  .  •  aber  dennoch  habe  ich  Soldaten  und  Diener  zur  Besorgung  der 
Heilmittel  y  wenn  nur  du  sie  vorschreibst.  Nach  Luk.  7,  6.  (ano  riiq 
oixiac)  war  auch  der  Centurio  nicht  etwa  blos  in  [einiger  Entfernuag 
von  Jesus  als  yprofanus«  stehen  geblieben.] 

Ys  9.  Yergl.  die  Inhaltsanzeige.  xul  yäf  iyA  auch  ich  selbst  näm" 
lieh  .  .  dfy^poffo^  vnb  i^oyaiav  bin  ein  Mann  unter  höherer  M^cht  =: 
ein  Untergeordneter.  Man  könnte  auch  die  Worte  inh  i^ovalav  tx,»v 
vn*  i^avToy  bei  Matthäus  mit  einander  verbinden,  wenn  gleich  Lukas 
Tacrao^evo^  dazwischen  setzt  und  also  die  gewöhnlich^  Interpunction 
sich  dachte,  i^ovaia  Obergewalt,  tx^^  '^^'  i^avxbv  habend  wieder 
unter  =  kyie  avxbv  mir  selbst,  «al  sc.  iäv  Xiye^  .  •  no^svea^ai  einen 
Weg  machen,  hin  oder  her.     2px^^  Imper.  komm,     aioislv  verrichten, 

Ys  10.  &noXov^u>v  Begleiter,  äy^riv  Xiyia  ich  mujs  es  ^tsfrichtig  m- 
gen.  o^dl  iv  Tcp  'Lo^atiK  nicht  einmal  unter  dem  israelitischen  l^olk. 
toaQv%o^  so  groß.  niaTtq  i5,  28.  Überzeugung  mit  Zutrauen  auf  meine 
messianische  Hülfe,  auch  wenn  ich  nicht  personlich  dabei  wäre»  *«• 
flanttv  antr^en, 

Ys  11.  'ki'yai  ich  versichere:  diese  Überzeugungstrene  für  mich  als 
Messias  wird  sich  immer  mehr  ausbreiten.  noWoX  viele  aus  andern  Yok 
kern  übertretende.    avpkXoXaX 'östliche  fi^ofkol  westliche  Länder,  Jes  16,6. 


714  42.     Matth.  8,  11  —  U. 

ifxcty  kommen.  So  als  ein  Hinzukommen  beschrdbt  auch  Apok.  si ,  34- 
26.  das  Yerhäitnifs  anderer  Nationen  zum, neuen  Jerusalem.  Aber  nnler 
'welchen  Bedingungen  (ob  nur  mit  oder  obne  Annabme  der  Beschnei- 
dung)  solche  hinzukommen  dürften  zum  eigentlicbea  MessiasTolb;  dies 
war  i^cht  bestimmt.  Die  Apostel  wissen  es  nach  Jesu  Tode  noch  Tieie 
Jahre  nicht  und  sind  zwischen  mehreren  Möglichkeiten,  nach  der  Apo- 
stelgeschichte, lange  getheilt.  dvaxklvBa^ai  sich  niederlegen  dürfen ^ 
accumbere  juberi,  Jes.  25,  6.  Ps  22,  3.  fieTd  mit  {an  der  Tt^el),  So 
26,  29.  Mark  14  y  ^5.  Luh.  22,  18.  Denn  ein  glüchseeliges  Leben  der 
WiederauFerstandenen  auf  dem  erneuerten  und  yon  allem  Übel  wie  von 
der  Sünde  gereinigten  Erdboden  ist  im  N.  T.  als  eigentliche  Wieder- 
Vergeltung  für  die  ehedem  auf  der  Erde  nicht  genug  beglüchten  Gottes- 
verehrer durchaus  angenommen.  A^paap,  Jcaax^  lanmß^  die  Stamm' 
väter  der  Nation.  Luk.  i3,  28.  29.  Ip  ßaaiXiiijt,  t&v  oi^veiv  im  einst 
herrschenden  himmlischen  Staat ,  der  aber  auch  die  £lrde  einnehmen  aolL 


Vs  12.  oi  viol  Tnq  ßaaiXt laq  die  eigentlich  ßir  diese  Theokratie  ge- 
bomenf  die  durch  ihre  Geburt  in  eine  nähere  Vorbereitung  auf  alles 
Messianische  gesetzt  wai^en.  Apg.  3,  25.  Rom.  9,  4.  Baruch  5,  10.  oi 
St  manche  von  •  •  inßdXkuv  hinaustreiben  gleichsam  aus  dem  beleuch- 
teten Saal  der  Mahlzeit,  onoxoq  hier  finstere  Gegend.  »Manet  in  ima- 
gine  coeyia^«  \yetst.  Eine  angestellte  Gastmahlzeit  denkt  sich  der  Mor- 
genländer nach  seinen  Sitten  als  bei  Nacht  gegeben.  Die  Coena  ist  die 
Hauptmahlzeit.  i^c&Ts^op  u^as  außerhalb  —  des  Spebesaals  —  isL  Der 
Unwürdige  kommt  in  das  atrium  serv6rum  oder  gar  »carceris  in  teoe- 
bras«  Sil  2,  334-  vergl.  22,  i3.  25,  3o.  ss  Sinnbild  des  Hoüenkerkeis 
tt  Petr.  2 ,  4.  intl  l<ixa%  dort  mag  und  wird  dann  seyn.  ^^/(a^^  biov 
xfDV  Zähnknirsohen  für  Ärger.  Ps.  112,  10.  Juvenal.  5,  157:  per  laciy* 
mos  eßknderc  bilem  cogaris  pressoque  diu  stridere  molari.  21,  5i.  «5,  So. 

Vs  i3.     inaxovTdfjcYf   haben  hier  die  meisten  und  besten  Hschrr. 
statt   iKaTOvrdfx^      niarsvBiv  treu,  der   Überzeugung,  dals  Jesus   der 
Messias  sey  und  als  solcher  dui-ch  Gottes  Macht  helfen  k5nne,  «ich  be- 
tragen =?  bittend  ßir  möglich  halten ,  dab  ohne  Jesu  Beisein  der  Skla- 
vensohn geheilt  werden  könne,    ^svti^n'^ia  es  soll  geschehen  =s  ich  sende 
deswegen   jemand,     aol  dir  zu  lieb.     Id^n   wurde  geheilt.     Ip  "sf  o^ 
i^sipT^  Dan.  3,  6.  i5,   4,  3o.   5,  5.    HnjJÖ  HS    Die  Bettung  erfolgte 
schnell.     Sonst  ano  %riq  6^a^  sutivnq  von  dieser  Stunde  an.   9,  aa.    i5, 
28.    17,  18.     Jesus  schickte  sogleich  einen  der  Seinigen  zur  Heilung  ab 
und   schon   wirkte   (s.  Luk.)    die  Gegenwart  dieser  Hülfe  so,    dab   der 
Kranke  siah  besser  befand  und  bald  völlig  besser  wurde.  -~^   Nicht  we- 
»ige  Zeugpn;   GEH  and,  36.  Mt  B,  and,  3.  Aeth,  Sjr.  hieros.  Sjr,  p. 
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Slav.  3.  gerni.  i.  Joyenc  setzen  hinznt  nal  ^noaxfiT^aq  6  InaTovxa^x^^ 
{Ixaxovxa^X^^)  fi(  tov  otnov  uvxov  (einige:  iv  avTJf  x^  c^f?)  <vpe  xbp 
nal9a  (oder  xbv  dta^ivovPTfx  SovXow  oder  a4>x6v')  ^yialvovxa.  Da 
durch  la^nt  •  •  ixeivTß  die  Erzähinng  bei  Matthaas  schon  ihren  Schlnb 
hat,  so  ist  diese  Ergänzung  nur  Zusatz  nach  Lukas,  wie  auch  die  sehr 
gleichen  Ausdruche  zeigen.  Cd.  124*  hat  ySUig  die  Worte  des  Lukas: 
9tai  vnoax^tT^avxt^  oi  ne^ip^ivxsq  etc.  Diese  muPsten  denn  aber  doch 
mit  Matthäus ,  welcher  keine  m^iip^svxeq  hat ,  überetnstininiender  gemacht 
-werden.    So  entdeckt  sich  die  ganze  Genealogie  der  Ergänzung. 


Luk.  7,  1.  3.  9ovXoi  Knecht,  Sklave,  nanmq  {;(ov  «icA  übel  beßm- 
deruL  (ßx^iv  hier  wie  das  altteutsche  sich  gehaben.)  xhXtvxd»  sc.  §109 
sterben,     ivxiyto^  werth. 

Ys  3.  ÖLnoaxiXXsiv  abschicken  =  h.  211m  Hingehen  erbitten.  .  npsa- 
ßvxtooi  Altäre  (nie:,  Älteste)  =  U^XPT  Vorsteher,  xmv  *iov8aifDV  aus 
der  jüdischen  Nation^  gebome  Juden  im  Gegensatz  gegen  ihn,  den  Hei- 
den, i^mxdv  bitten,  IX^div  ^iaaiai^  persönlich  kommend  rette.  Da(s 
sie  um  das  persönliche  Kommen ,  wohl  als  um  das  sicherste,  baten,  daran 
thaten  sie,  nach  Ys  6.  mehr,  als  der  Centurio  selbst  gewollt  hatte. 
dtao&i^iv  durchheifen, 

Ys  4-  affovJa/oc  angelegentlich.  7sa^ij(Siv  geufähren,  adhibere. 
ABDL  and.  10.  Mt  c  o.  haben  na^t^i^,  das  regelmaTsigere  und  minder 
hebraizirende,  folglich  unwahrscheinlichere,  (na^sl^^  ist  rom  Med.  na^ 
s^so^ah  Apg.  19,  24-  Xenoph.  Agesil.  ov  ^Xaaxnv  xnv  <piXhav  nafu* 
Xopxo.    Dr  Bornemann.) 

Ys  5.  äfandv  x6  l^voq  lieben  thätig  die  Nation,  oway&y^  hier 
Versammlungsort,  olno^o^tlv  bauen,  neu?  oder  zur  Wiederherstellung? 
ijfiXy  zu  Kapernaum. 

Ys  6.  nopsvcada»  einen  ff^eg  zu  machen  ^  hier  nur  yon  einem 
Hause  zum  andern.  Würde  Jesus  sich  zu  diesem  Hingehen  entschlossen 
haben ,  wenn  Er  jetzt  schon  gewufst  hatte ,  dafs  des  Kranken  Genesung 
bald  ohnehin  gewifs  seyn  werde?  ij^iz  schon,  paxpAi»  =  naxa  ^Lanf^äp 
sc  h^ov  ferne,  dnijitiv  sc.  iavxov  sich  halten ,  befinden,  axvXXia^ak 
Med.  sich  Mühe,  Plage  machen.  axvXXov  Imperativ.  CDL  1.  69.  124* 
i3i.  and.  5.  Mt  B.  and.  i5.  Chrjsost.  Theophyl.  setzen  fiov  4)'no  xnv  oxs* 
717V  nach  der  Parallelstelle,    inaphq  etc.  ist  bei  Matth.  gleichlautend. 

Ys  7«  ^ib  oidk  i^avxhv  deswegen  nicht  einmal  mich  selbst.  Cjrop« 
7,  2.  22,  syvt»v  sfAOLVXov  ^11  ixavop  ^piy  yLa^ta^ah,  &iiovp  würdig 
machen,  Her  sich  dqßr  halten.     Mancher  zur  Religiosität  geneigte 
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Heide   sah  in  dem  Coltus  and  dem  Gang  des  Schicksals  der  jadischen 
Nation  ein  ihm  Ehrfurcht  gebietendes  ^biov. 

Vs  9.  Für  ovSk  setzen  EGHS  and.  42.  Mt  HV.  and.  8.  otve.  IPFa- 
ren  nicht  blos  Cdd.  der  spätem  Familien  dafür,  so  würde  es,  weil  es 
von  der  Parallelstelle  abweicht,  yorzaziehen  seyn. 

Ys  10.    vno(iTpi(f>6iv   sich  umwemien^   zurückgehen.     Die  v^oaTpi- 
^avrtq  scheinen  bei  Jesu  Beden  noch  etwas   verweilt  zu  haben ,    indefs 
das  von  Jesus  zur  Hülfe  geschickte  Apostelpaar  schon  zu  dem  Kranken 
gieng.      ol  (piXoi ,  nicht  die  Sjnagogenvorstcher.     ^yiaiv&v  besser  ti^-er^ 
dendf   reconvalescirend.     Dafs   die  Absendung   der   Mittelspersonen   nicht 
ausdrücklich  angemerkt  ist,   bleibt  eine  Abkürzung,   dergleichen  noch 
stärkere  schon  in  der  Inhaltsanzeige  bemerkbar  gemacht  sind.      Es  Ter- 
stund  sich  aus  der  Bitte  Ys  8.  von  selbst;  vergl.  beiMatth.  8,  i3.     Da(s 
man  späterhin,   was  sich  aus  dem  Gang  ihrer  kurzen  Nachrichten  i*on 
seihst  verstehen  liefs ,  doch  nicht  gerne  verstehen  und'  lieber  etwas  allen 
Yerstand  übersteigendes  hineindenken  würde,    konnten  die  Evangelisten 
nicht  voraus  vermuten.    Sie  würden  es  zu  verhüten  gesucht  haben. 


48.    Luk.  7,  11  — .  17. 

Wiederbelebang   eines  Jünglings   mu   Nain. 

Lukas  sagt  bestimmt,  an  dem  nach  der  Heilung  des  Shlavensohns 
^folgenden  Tag«  {iv  «r^  i%fi<i  sc.  i^aif^  vergl.  9,  87.)  oder  wenigstens 
(wenn  je  die  YL.  ev  t^  k%n^  vorzuziehen  wäre)  »nach«  jener  Heilung 
habe  sich  Jesus  auf  die  Beise  aufgemacht ,  nach  Nain.  INes  setxt  die 
Zeitfolge  dieser  Begebenheit  fest. 

Über  die  Begebenheit  selbst  schreibt  J«D.  Michaelis  in  seinen 
Anmerkungen  S.  4o5:  »Ob  dieser  Jüngling  wirklich  todt  gewesen, 
oder  nur  in  einer  tiefen  Ohnmacht  für  todt  gehalten  worden,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Yon  Jairus  Tochter  läugnete  ich  in  der  Anmerk.  zu 
Matth.  9,  34*  schlechterdings,  dafs  sie  wirklich  todt  gewesen  sej.  Jesus 
widersprach  dort  dem  Tode  des  Mädchens;  hier  haben  wir  keinen  *) 
solchen  Ausspruch  von  ihm.  Yielmehr  sagt  Ys  22.  Jesus  selbst,  wie  es 
scheint,  mit  Beziehung  auf  ihn:  »Todte«  stehen  auf!  Allein  völlig 
entscheidend  ist  doch  auch  dies  nicht.  Denn^  wenn  wir  auf  unsern  eige- 
nen Sprachgebrauch  achtgeben,   so  mochten  wohl  auch  wir  von  einem 


*)  Doch  konnto  wohl  die  Anrede:  Jüngling!  ich  sage  dir  o.  s.  w.  nicht  an 
einen  „Todten**  gerichtet  sejn.  Der,  welchen  man  anredet,  mnfs  schon 
als  des  Höreos  fähig  gedachC  seyn  oder  sich  leigen.       P. 
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ßir  todi  gehaltenen,  den  man  eben  begraben  wi)L,  so  reden  J&önnen. 
Wunder,  übernatürlicbes  Zeichen  der  göttlichen  Sendung  Jesu  bleibt 
es  immer,  wenn  auch  der  Jüngling  nur  in  einer  dem  Tode  ahnlichen 
Ohnmacht  gelegen  hätte ;  denn  wie  konnte  ohne  Gottee  Eingebung  *)  der 
zur  Stadt  hereinkommende  Fremde  dieses  wissen  ?  —  wie  hätte  er  durch 
seinen  Befehl  und  Berührung  der  Bahre  machen  können,  dafs  er  so- 
gleich von  seinem  scheinbaren  Tode  erwachte,  sich  aufrichtete  und  zu 
red^n  anfieng?  Ich  denke  ^  das  beste  ist:  wir  lassen  hier  etwas  unent- 
schieden. Und  zugleich  hoffe  ich  dabei  mit  der  Frage  verschont  zu 
bleiben :  ufo  tmlerdtfs .  die  Seele  des  Abgeschiedenen  geblieben  s^  ?  «  So 
J.  D.  Michaelis. 

•  »Ohne  Vorurtheil  über  die  Sache  nachgedacht  •—  setzt  Thiefs 
hinzu,  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Übersetzung  des  Lukas  (Gera  < 
1795.)  S.  4>o.  —  was  wäre  ein  Wunder  der  Wiedererweckung  vom 
wirklichen  Tode,  gegen  die  tVohUhat,  einen  Jüngling,  den  einzigen 
Sohn  einer  Wittwe,  vom  nahen  schrocklichsten  Tode  zu  retten,  ihn  der 
unvermeidlichen  Gefahr,  bald  lebendig  begraben  zu  sejn,  zu  entreis- 
sen?  GewiTs,  diese  leuchtet  jedem  ein;  von  jenem  haben  wir  keinen 
Begriff;  und  nach  unsem  Wünschen  von  dem  Leben  nach  dem  Tode 
zu  urtheilen ,  wäre  ein  solches  Wunder  sogar  fiir  eine  Art  grausamer 
Wohlthat  för  den  einmal  gestorbenen  anzusehen.  Ist  mein  Geist  von 
seinem  Kerker  befreit,  habe  ich  den  letzten  Kampf  überwunden  .  .  . 
thäte  mir  dann  die  Allmacht  wohl,  wenn  sie  mich  noch  einmal  zurück- 
führte ,  den  befreiten  Geist  wieder  einengte ,  den  Täuschungen  der  Welt 
aufs  neue  aussetzte?  Lassen  wir  jedoch  diese  Fragen  unentschieden, 
die  uns  nicht,  wenigstens  nicht  durch  diese  Geschichte  aufgegeben  sind; 
oder  es  müfste  denn  vernünftig  seyn ,  eines  der  unbegreiflichten  Wunder 
da  zu  glauben,  wo  alles  sich  gar  wohl  ohne  dieses  erklären  läfst.« 


*)  Nicht  übersehen  aber  darf  der  Behnttaine ,  daf«  wir  die  vorhergegangenen 
Unistande,  besonders  die  Art  der  Krankheit,  die  Bekanntschaft  oder  Nicht- 
bekanntschaft  der  Leute  xu  Nain  mit  Jesus  und  den  Seinigen,  das  ErsEäh- 
Icn  der  Leichenbegleiter,  welches  Ihn  zum  Hinzutreten  an  den  offenen 
Sarg  Teranlafste,  u.  dergl.  ni.  auf  keinen  Fall  wissen.  Wir  können  folg- 
lich aoc1i  nicht  behaupten ,  dafs  in  diesem  Znsammenhang  der  Folgen  mit 
dem  Vorhergehenden  nichts  zur  nähern  Erklärbarkeit  des  Erfolgs  gelegen 
habe.  Gerade  das  JufaerordentUcke  igt  nie  zu  t^präsumiren  <^ ,  sondern  ent- 
weder zu  beweisen  oder  nicht  hinzu  zu  denken.  Wer  der  Sohn  und  die 
Muter  war  und  wie  plötzlich  er  gestorben  sey  u.  s.  w. ,  erzählten  ohne 
Zweifel  die  Mitgehenden  Dem,  der  ihretwegen  nicht  durch  das  Thor 
kommen  konnte.  Jesus  selbst  aber  sagt  nichts  zam  Torans  daTon,  dafs  £r^ 
ihn  ins  Leben  «iräckbriagea  werde.       P. 


Y18        43.    Liik.t,ll  — lt.  Wiederbelebung  va  Nain. 

Da  die  DanteUong  dieses  Factnms  nach  der  Hypothese  der  Unbe- 
gi*eiflichkeit  schon  oft  genug  gegeben  worden  ist,  so  wird  ein  Versuch^ 
sie  innerhalb  des  Reichs  der  begreiflichen  Dinge  darzustellen,  wemgatens 
einiger  Zeilen  werth  sejn. 

Jesus  eilt  ron  Kapernaum  weg.     JVain  liegt  auf  seinem  Wege  nadi 
Jerusalem,  doch  so,  dafs  Er  erst  weiterhin  zwischen  den  beiden  Stras- 
sen, entweder  über  Sichem  (Neapolis)  durch  Samarien,   oder  über  den 
Jordan  durch  Peraa  und  Jericho,  zu  wählen  hatle.     Das  Hinznkonunen 
der  Johannesschüler  scheint  zu  zeigen,  dofs  Er  eher  die  Gegend,    wo 
Johannes  gefangen  safs,  zu  bereisen  im  Sinn  hatte,  als  Samarien.     YgL 
auch  Matth.  lo,  5.  6.     Er  kommt  in  Begleitung  dieser  Jünger   (denn 
Ys  23.   beruft  Er  sich  darauf,    dafs  sie  Ihn  auc^  Todle  erweckend  gese- 
hen haben!)  mit  den  Seinigen  und  andern  Festbesuchenden  an  das  Thor 
Ton  Nain.     Wenn  Er  den  Weg  von  Kapernaum  in  einem  Tage  gemacht 
hatte  (ev  xp  k^ii^)   —  mochte  dies  um  die  Abendzeit  geschehen  seyn. 
Tor  dem  Stadtthor  mub  Er  mit  seiner  groFsen  Begleitung  Halt  machen, 
weil  gerade  ein  Leichenzug  den  Eingang  füllt.     Dieser  Anblick  rührt 
Ihn.    Den  Leichenbegleitern  mufste  das  Herzukommen  seiner  rielen  Be- 
gleiter auch  auffallen.     Man  erzählt  —  Ihm  selbst,  oder  neben  Ihm  — 
dafs  hier  ein  einziger  Sohn,   der  Sohn  einer  Wittwe,   der  letzte  Trost 
ihres  Alters ,   auf  der  Bahre  liege ,   auch  wie  er  vor  wenigen  Stunden 
Tom  Tode  ergriffen  worden  sej.     Dieser  besondem  Umstände   wegen 
nähert  sich  Jesus   der  leidenden  Muter  und  spricht  ihr  zu :  » nicht  so 
sehr  zu  weinen.«    Eine  Zusage  besonderer  Hülfe  konnte  in  diesem  Zu- 
reden: weine  nicht!  nur  ent  nach  dem  weitern  Erfolg  gesucht  werden. 
Indefs  hatten,  'wegen  der  Menge,  welche  mit  Jesus  ankam,  die  Trager, 
welche  sonst  bei  den  Juden  mit  ihren  Todten  so  sehr  als  möglich  daTon 
zu  eilen  pflegen,  still  halten  müssen.    Jesus  wendet  sich  Ton  der  Mnter 
zu  der  ohnehin  offenen  Todtenbahre.    Es  ist  schon  die  natürlichste  Wir- 
kung der'Theilnahme,   den  auch  noch  sehen  zu  wollen,   über  welchen 
Er  jetzt  eben  der  Moter  Hummer  zu  lindern  gesuchtlhatte.    Doch  halte 
Jesus  bereits  auch   bei  des  Jairus  Tochter  die  Erfahrung  gemacht,   wie 
leicht ,  besonders  junge  Leute ,  zu  schnell  begraben  werden  konnten.    In 
einem  menschenliebenden,  denkenden  Mann  entstehen  oft  Besorgnisse, 
Ahnungen,  die  er  aufzuhellen  sucht     Jesus  fafst,  um  ruhiger  hin^- 
sehen  zu  künnen ,  die  offene  Todtenbahre ,  so  dafs  die  Träger ,  gleichsam 
ungeduldig,  in  ihrer  gewohnten  EUe  unterbrochen  zu  sejn,  halten  müssen. 
Wie  erstaunt  aber  mufsten  sie  seyn,   als  sie  yon  Jesus  die  Worte  aus- 
sprechen boren 5  Jüngling,  ich  sage  dir,  richte  dich  ai{fl 

TVarum  Er  so  sprechen  konnte,  was  Er  beim  Hineinblicken   auf 
den  Todten  gesehen  hatte ,  das  wissen  üe  nicht.    Nur  snne  Machtworte 
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hören  sie.  Da  sie  noch  nicht  wubten,  wer  Er  war^  so  hatten  sie  Ihn, 
unbekümmert  am  eine  mögliche  Abncht  oder  Folge,  hineinsehen  lassen, 
so  wie  sie  eben  da  »stunden«;  selbst  ohne  die  Todtenbahre  auf  die 
Erde  herabzulassen.  Daraus  aber,  dafs  Jesus  den  Jüngling  wirklich  mit 
einem  »dir  sage  ich«  d.  h.  als  einen,  welcher  yerstehen  und  befolgen 
könne  —  anredete,  zu  schlief scn^  dafs  Er  ihn  in  einem  Zustand  erblickt 
haben  müsse,  in  welchem  man  Einen  mit  der  Erwartung,  gehört  und 
befolgt  zu  werden,  laut  anreden  kann;  dies  fiel  den  Trägern,  fiel  den 
Umstehenden  nicht  bei.  (Es  wird  ja  noch  vielen ,  welche  dieses  viel 
ruhiger  lesen  können,  so  ungewohnt  seyn,  dafs  sie  auch  jetzt  nicht  so 
schliefsen  werden!) 

Jesus,  niemals  gewohnt,  sich  bei  den  Begebenheiten,  welche  zu- 
nächst die  Neugierde  in  Bewegung  setzten,  zu>erweilen,  spricht  über 
die  Ursache  nicht  ein  Wort.  Sein  Gedanke  war  wohl  (nur  mit  dem 
Unterschied,  dafs  das  wunderbare  hier  ohne  sein  Bitten  und  Erwarten 
geschehen  war)  ungefähr  der  nämliche,  wie  Job.  ii,  4^.  (Tgl.  i3,  32« 
9,  33.)  bei  Lazarus  Grabe:  )»Auch  dies  sogar  thut  der  Vater,  um  mich 
der  Nation  als  Den  zu  zeigen ,  welchem  er  Segen ,  Glück  und  Heil  zum 
Gefolge  gebe ,  wenn  sie  ihm  nur  folgen  wollte.  Auch  sogar  Todte  läfst 
mir  zu  Heb  Gott ,  meiner  Theilnahme  zuvorkommend ,  lebendig  werden ! « 
Indem  Er  die  Umstehende  auf  das,  wohin  ihre  Fassungskraft  reiche, 
auf  eigene  Überzeugung ,  kommen  lassen  will ,  spricht  Er  von  dem  Er- 
folg sich  weder  etwas  ab,  noch  zu.  Er  fahrt  Mos  fort,  nachdem,  was 
da  war,  zu  handeln.  Der  Todte  hatte  sich  auf  sein  Zurufen  aufVecht 
gesetzt.  Er  fieng  an,  zu  reden  (rermutlich  zu  fragen,  warum  er  sich 
in  dieser  Lage  befinde?).  Jesus,  in  stiller  Rührung,  fuhrt  ihn  in  die 
Arme  der  Muter. 

Alle  sehen  mit  ehrfurchtsvollem  Schaudeni  auf  Jesus.  »So  etwas 
ist  nur  durch  die  vorzüglichsten  Propheten  geschehen  —  durch  Elias 
1  BKon«  17,  19.  24  f  durch  Berührung  der  Gebeine  des  Elisa  2  BKon. 
i3,  21»  —  Der  vorzüglichsten  Propheten  einen,  riefen  manche,  müssen 
wir  an  diesem  Manne  gewifs  haben.«  Andere  blieben  im  allgemeineren: 
»Unser  Gott,  sagen  sie,  ynxtt  wieder  einen  Blick  auf  seine  Nation!« 
Noch  scheinen  sie  nicht  einmal  personlich  auf  Jesus  ihre  Folgerung  aus- 
zudehnen. Die  Nachricht  verbreitet  sich  nach  Judäa  —  wohin  jetzt 
viele  der  Begleiter  Jesu^  wegen  des  Festbesuchens,  zunächst  kamen  — 
und  in  dem  ganzen  Umkreis  von  Nain,  natürlich  durch  die  Einwohner 
des  Städtchens  selbst  Der  Erfolg  also  ist  Erwechung  der  Aufmerksam- 
keit auf  Jesus. 

Da  diese  Aufmerksamkeit,  bei  so  vielen,  frühe  oder  spät,  so  vieles 
Gute  bewirkte,  so  ist  es  dem  Nachdenkenden  gewifs,  dafs  die  Erfolge, 
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durch  welche  diese  Aufmerhsamheit  erweckt  ward ,  in  so  fern  sie  AnlaG» 
za  jenem  Guten  wurden,  die  Absicht  und  den  Zweck  der  Gottheit  er. 
füllen  halfen.  Wer  mehr  daraus  folgert ,  der  sehe  zu ,  daPs  er  "» ans  er^ 
wieselten  Voraussetzungen  richtig  folgere!«  Führt  nicht  die  Anrede 
Jesu:  »Jüngling,  dir  sage  ieh^  *)  auf  die  Voraussetzung,  Jesus  habe, 
da  Ek*  in  die  Bahre  blickte,  den  Jüngling  so,  dafs  man  einen  Zuruf  aa 
ihn  richten  konnte y  also  in  einiger  Bewegung,  kurz  so,  wie  bei  deo 
scheinbar  Todten  das  erste  Zurückkommen  zu  sinnlichen  Äubemngen 
sich  zu  zeigen  pflegt,  gesehen?  Dies  mag  ein  jeder  nach  seinem  Mafs* 
Stab  Ton  Wahrscheinlichkeit  ermessen.  •  DaTs  der  Erfolg  auf  VLeme  Weise 
Yorbereitet  war,  liegt  in  der  einfachen  Erzählung.  Etwas  iTorbereitetes 
würde  mit  ganz  anderm  Geräusch  und  Pomp  geltend  gemacht  worden 
seyn.  Jesu  eigenes  so  ganz  stilles  Auffassen  des  Factnms  zeigt,  wie  un- 
erwartet und  sein  Nachdenken  beschäftigend  es  Ihm  selbst  war.  An 
Scheinlod  entstund  ^  wie  ihre  damalige  Begrabnifssitten  zeigen ,  bei  Jaden 
kein  Gedanke. 

Vergl.  über  diesen  (aufser  den  bei  Matth.  9,  sS.  angezeigten  ocbrif- 
ten)  die  erste,  welche  in  Teutschland  darauf  mit  beglücktem  Erfolg  auf- 
merksam' machte:-  Mark.  Herz  über  die  frühe  Beerdigung  Yici  iea 
Juden;  auch  Koppen  über  das  Lebendigbegrabenwerden  oder  »Achtung 
den  Scheintodten ! «   Halle  1799. 


Luk.  7,11.  Gew.  T.  iv  -vy^  i^n^  SC.  inifct^  wie  9,  87.  Es  kommt, 
auch  sonst,  nur  bei  Lukas  ror,  Apg.  21,  1.  35,  17.  27,  18.  hxoklni 
(scxc^»'«»)  haben  AEGHL  1.  33.  69.  i3i.  157.  935.  and.  37.  Mt  V.  and. 
8.  Pers.  w.  Vulg.  {deinceps)  Cdd.  It.  Theophyl.  Wahrscheinlich  zogen 
manche  nach  ihrem  chronologischen  System  dieses  unbestimmtere  rf 
Tor,  nachdem  es  Tieiieicht  durch  zufällige  Verwechslbng  roa  j  und  0 
entstanden  war. 

Naiv.  Nach  Eusebius:  »Naim,  ricus,  etiam  nunc  est  versus  au- 
strum  iii  duodecimo  lapide  a  Thabor,  prope  Emlor  (Ai^irdcop).«  Endor 
aber  setzt  er  »circa  Scythopolin « .  —  Hieronymus:  »Naim  .  .  usque 
hodic  in  secnndo  miltiario  Thabor  montis  ostenditur  contra  meridiem, 
juxta  Endor.«  Ongen.  ad  Ps.  88:  'Ep^avtl^i  eart  to  opo^,  t<f  oi  xcc 
Ttti  1}  TtoXtq  Natp,  iv  iß  tiyBi^e  tov  Tiiq  x^9^^  ^'•^^  ^  Xpiaxoq.  la 
Verbindung  mit  diesen  Sltem  ist  auch  Borchard  zu  boren:  »  ANazareth 

•)  Mark.  6,  41,  wo  man  Jeea  Worte  aramäisch  liest:  „ToAiSa  K«üp*S  hat 
der  gneehiscke  Text:  9oi  A^t»,  kinzugesttMt ,  angeachtet  es  unter  die  ip*s 
▼erha  Jesu  nicht  gehört. 
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duabas  lencis  (lieves),  a  monte  Tabor  plus  nna  leaca,  contra  austrum 
est.  mon^  Hermon  minor f  in  cnjns  latere  aqailonari -  est  nrbs  Nain.€ 
Yergl.  Körte  in  meiner  Samml.  der  merliwürd.  Reisen  in  den  Orient 
IL  Th.  S.  io8.  Nor  mufste  auf  Belands  Charte  »Interralia  locor.Pa- 
laest.«  Nazaret  nicht  nördlich«  sondern  inrestlich  Tom  Thabor  stehen. 
Wenn  hingegen  Job.  Phocas  in  Descr.  P^laest*  will:  Naim  ess?  ad  sep^ 
tentrionem  montis  Thabor  circiter  la  inde  stadüs,  et  in  orientali  urbis 
(Naim?)  parte  esse  Endor,  so  sind  dies  unvereinbare  Angaben.  Er 
setzt  hinzu :  inter  Thabor  atque  Naim  et  Endor  fluere  torrenUm  Kischon 
(Bcland  s.  t.  Nain)  und  dieses  Datum  scheint  allein  richtig.  [Ob  NaXv 
=  ü^])2  (angenehm)  sey,  bleibt  gleichgültig,  aber  ungewifs.  Es  konnte 
auch  -wohl  von  ^"^3,  ,113  Wohnung  benannt  seyn.]  Naty  als  eine  mit 
einer  Mauer  befestigte  xo^ii  s.  Jud«  Kr.  5,  7.  Arch.  ao,  5. 

Kam  man  von  Nain  über  Endor  nach  Shjrthopolis ,  welches  i5  1*0- 
mische  Meilen  von  Tiberias  lag  (Beland;  eine  Distanzanzeige,  welche 
ungefähr  1 1  romische  Meilen  Ton  Tiberias  für  Nain  giebt) ,  so  hatte  man 
alsdann  die  Strafse,  welche  über  Näplus  (=?  Sichem)  und  Bethel  nach 
Jerusalem  durch  Samarien  führte.  Man  konnte  aber  auch  yon  Skjtho« 
polis  aus  über  den  Jordan  und  durch  Peräa  bis  gegenüber  Ton  Jeiicho 
gehen.  Auf  diesem  Wege  kam  man,  Tor  dem  Bückgang  über  den  Jor- 
dan bei  Jericho,  nahe  gegen  Machärus,  wo  Johannes  der  Täufer  noch 
gefangen  safs.  In  diesem  ganzen  Strich  am  Jordan  hin  mufs  Johannes 
der  Täufer  viele  Anhänger  gehabt  haben ,  weU  er  an  verschiedenen  Stel- 
len des  Jordans  getauft  halte,  zuletzt  Job.  3,  23.  bei  Änon^  nahe  bei 
Salem  (18  romische  Meilen  ?on  Skjthopolis  in  der  Fläche  am  Jordan, 
s.  Beland  unter  Salim,  Salmaida  und  Salumias;  folglich  nach  der  Charte 
Intervalla  locor.  Pnlaest.  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  See  Gene- 
saret und  dem  todten  Meer). 

GvyLitoQzvsa^ai  die  Reise  mitmachen^  Ixavol  Leute  genug.  BDFL 
i3o.  1.57.  Syr.  Perss.  Syr.  hier.  Copt.  Arm.  Sax.  Vulg.  Cdd.  It.  haben 
dieses  Wort  nicht ,  vermutlich  weil  es  in  dieser  Bedeutung  im  Plural  — 
den  Singular  s,  sogleich  Ys  12.  —  ungewohnt  war.  ox^oq  isoXhq  auf 
das  Fest  gehender.  Der  Zusatz  x^i  noXsm^  in  CK  and.  8.  Mt  r.  lo.  Copt 
ist  aus  Ys  12.  und  unpassend. 

Ys  12.  inxo^lieahijn  herausgetragen  werden,  gewohnlich  von  Lei- 
chen. Wetst.  Tt^vi^KÄ;  ein  verstorbener  (^v.d&),  vlh^  \iovoytyii^  ein»* 
gerSohn,  Jer.  6,  26.  Amos  8,  10.  Zach.  12,  10.  Prov.  4,  3.  xal  aitti 
XM^  ^^^  ^^^  ^^^  ^gor  (»nullacalamitas  Solan!)  fVittwe.  Die  Frauen 
giengen  bei  Leichenzügen  voran.  Wetst.  [Gew.  T.  setzt  iv  nach  inavoq. 
Da  es  viele  Zeugen  nicht  haben  —  AEGHKM  1.  91.  i3i.  and.  38.  Mt 
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BHY.  and.  19.  Sjr.  ntr.  Goth.  SlaT»  Yolg.  It.  (ezc.  cant)  TlieophjL  Am- 
bros.  -^  und  die  Ergänzung  das  leichtere  ist,  so  scheint  es  richtiger 
wegzubleiben.]    ahv  milf  als  exegtuaCf  zum  »Ausfolgen«. 

Ys  i3.  Sitv^ioq  der  Herr  :=  Konig  und  Lehrer.  Erst  nacA  Jesu  Tode 
die  gewohnliche  Benennung  im  Erzfihlungsstyl.  anXay^viiea^at  im  Inner- 
Sien  gerührt  werden.     elsieZy*  f»^  ttXaUl  zureden,  nicht  so  sebr  su  weinau 

Ys  14.     dfifveaStti   anfassen,      i  ao^o^   offener  Sarg,    Todtenbahrtt 
welches  die  Juden  HßlS  (etwas  ausgedehntes)  Bett,  Sär\fle  nennen.  üSm. 
3,  3i.     Syrisch  KOI^  =  to"^!?.    Tacit  H.  3,  67:  ferebatur  Ucticak  . . 
yelut  in  fnnebrem  pompam.     Uiad.  ^    qi:   &^  9t  nai  ofFxsa  vtalp  opi 
ao^hq   a^KpixaXvnToi,      Die    Tragbahre   war   offen.      Bei    den   Romero 
wurde  sie  mit  dem  Todten  yerbrannt.    Oyid.  Metamorph.  14  f  74*  *  ^^^ 
quam  (mater)  nriserarum  rerba  parentum  edidit  et  matrum   mhenram 
facta  peregit,  funere  ducebat  mediam  lacrymosa  per  urbem;  londaqoe 
arsuro  portabant  membra  ^r«<ro.     Forte  Tiae  vicina  domoa  •  .  duneqae 
sonas  plangoris  ad  aures  yenit  Anaxaretes  .  •  videamuSf  ait^  miserabüe 
fimus  et  patuHs  iniit  tectum  sublime  (arw^a^ow  mit  Jalousien  rerfftteri) 
fenestris.   Yixque  bene,  imposiium  lecto  prospexerat  Ibin  etc.    ßatrrdiM 
bajulare,    D«TB^'Pn  HDO  ^Kfe|f3  die  Trager  und  die  ^  welche  mit  ikoea 
abwechseln.  Lightf.     lar^v  ich  stelle  mich  (axdai).    vsarLvxo^,    Scneio- 
barer  Tod  ist  im  Jngeadalter  häufiger  möglich,     col  Xiya  dir  sage  ich 
=  dich  meine  ich,  rede  ich  an.  5,  24*   ^i  ^7*     iytipsa^ai  Med.  M 
aufrichten,     Ott  ist  dazu  zu  denhen   i»  vtKför,   noch  öfter  irgend  ein 
Aufrichten  Dp^H.   Matth.  17,  7.    Zur  Yergleichung  fuhrt  Wetoteia  ans 

Wiederbelebung  an,  aus  Artemidor.  4,  84:  Asoyd;  6  Xvfoq  -  •  ^^^i^ 
Tsl^vdvai  xai,  •9c<^tpfadai.  Tfvvavxfiixavra  9s  avxtp  rtwa  oKtifitvy 
[einer,  der  mit  medicinischen  oleis  und  oleosis  handelte]  x«^«««*>'">'  . 
n^o^  Tovi  sx^spovTac,  6t4  xa^ioq  »al  uspoiynov9oi  avxor  infptqouf' 
dvvaa^ai  yaf  avxov  ävaßimaai.  EirsiTa  iXatiji  depfi«  xal  Ifloiq  X9^' 
cd^tmuß  utaxä  xov  av^^ov^,  «rot^aai  orf^iy  dvaßioiif,  Yergl  i  Kon. 
17,  19  —  34.  3  Kon.  i3,  21.  (Sir.  48,  i4-)  —  Noch  einige !iacbrichtcii 
Ton  ähnlichen  Wiederbelebungen  solcher,  die  schon  zum  Begrabniis  j 
getragen  wurden.  Abu^Oseiba  in  »Yitae  celebr.  Medicorumc  Ci4*  ^*^'  j 
»De  medico,  tfoifuneri  obviam /actus  inclamant,  cum  viverc,  qoi  «ffe- 
rebatnr,  reddiditgue  ei  vitam,  Bogatus  causam  conjecturae,  dixit,  id  se 
coUegisse  ex  situ  jacentisf  non  enim  eum  habuisse  orura  in  directum  por* 
recta  sed  reducta  yersus  femora«;  y.  Beishe  Miscellanea  Me^ica  (Habe 
1776.  8.)  p.  63.  —  Celstts  de  re  medica  1. 3.  c.  6.  Quosdam  fama  prodidit 
II»  ipsis  funeribus  revixisse  .  .  Asciepiades  funeri  obvius  iiüMexU  etun  vi' 
vere,  qui  (ferebatur  •  . 
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Einige  wenden  ein,  es  sey  unwahrscheinlich,  dafs  wir  im  Laafc 
TOD  ungefähr  2V3  Jahren  drei  nur  scheinbar  "tadle  annehmen  sollten.  ^  In 
Gegenden,  wo*  man  von  der  Physiologie  so  wenig  verstand  und  in  drei 
bis  vier  Stunden  die  Todtgcglaubie  *)  wegzubringen  pflegte  (Apg.  5,  6. 
7.  IG.),  müssen  unstreitig  viel  mehrere  nur  todlscheinende  bestattet  wor-. 
den  sejn.  Die  meisten  hamen  in  Gräber,  wo  Steine  auf  den  Hopf  ge- 
legt zu  werden  pflegten.  Nur  die  in  Gruflefi  niedergelegte  konnten 
wieder  aufleben.  Und  doch,  weil  die^  alsdann  iur  eine  ff^underkillfe 
Gottes  gehalten  wurde,  hinderte  die  Überglaubigkeit ,  dafs  man  so  lange 
nicht  auf  den  Gedanken  kam :  Tödten  ivir  nicht  manchen  blas  Todtschei- 
nenden,  weil  ufir^  ehe  die  Fäulnifs  entschieden  ist,  begraben?  Jene  ge- 
priesene Gewohnheit,  eher  zu  glauben,  als  zu  denken,  wie  viele  mag 
diese  Muter  des  ff^underglaubens  bewafstlos,  andere  sogar  in  dem  wäh- 
rend der  Erstarrung  fortdauernden ,  schaudervoll  hülflosen  SelbstbewuPst- 
sein  allzu  frühe  dem  Tode  überliefert  haben!! 

Die  TP'iederbelebung  war,  wo  die  abscheuliche  Unsitte  des  frUhen 
Begrabens  dauerte,  nicht  selten  und  derlei  redivivi  hatten  bei  den  Gne- 
chen  sogar  deswegen  eigene  Rechte  und  einen  eigenen  Namen.  Häsych. 
AevTSf önoTfio^ 9   6  vno  T»y<9v  vaTsq6no%^o^,    Oi^to  ^e  zksyov,  onoxav 

imv.  Oft  He  xaft  sroXepoi^  (?)  anuf^tio^ai  xoiq  TO^ovTOtq  et^uvcit  cc^' 
<ro  ispov  T«jy  ot^tv&v,  <paai,  ^i&v  Plutarch.  Qaaest«  roro.  p.  5.  (ed. 
Boxhorn.  1687.)  ^^ahlt,  wie  dergleichen  Neugeborne  mit  Ceremonien 
wieder  aufgenommen  wurden.  Mehreres  s.  bei  Matth.  9,  25.  und  bei 
Lazarus  Erweckung  Job.  11. 

Vs  i5.  dvmxa^l^uv  sc.  kavxbv  sich  aufrecht  setzen.  6  vtx^hc  der 
Todte.  Dafür  hielt  ihn  unstreitig  jedermann;  wie  so  viele,  welche  we- 
gen des  eilenden  Begrabens  bei  den  Juden  lebend  in  die  Grüften  ge- 
kommen seyn  mögen ,  ehe  irgend  jemand  unter  ihnen  an  die  Möglichkeit 
des  Todtscheinens  gedacht  hatte. 

Vs  16.  (poßo^  Ehrfurcht  1,  65.  ndvTtzi;  (statt  des  gew.  T.  dnav' 
Ttt^  nach  DGHMS  and.  53.  Mt  BHV.  and.  i3.     ^o^a^eiv  xbv  ^ebv  prei^  ] 

sen  Gott 9  als  dessen  Wirkung  sie  alle  den  Erfolg  ansahen,   nur  so,  dafs  j 

einige  ihn  zugleich  als  ein  Zeichen ,  einen  ff^ink  der  Gottheit ,  wie  sehr 


*)  Der  gewöhnliche  Ausdruck :  Seheintodte,  erweckt  einen  anrichtigen  Neben- 
begriff, wenn  da«  ,liVort  Scheintod  nnj^efohr  «o ,  wie  Ä'cAeinheiligkeit  auf- 
gefafet  wird.  Schein  und  Erscheinung  (Apparenx)  ist  sebr  su  unterscheid 
den.  Daher  ists  besser,  sich  auch  an  bestimmtere  Ansdruclce  su  gewöhnen. 
Wie  viele  Irrtümer  und  Anstöfsigkeiten  erseugt  die  Nachlässigkeit  im 
Wählen  der  Wortzeicheii ! 

Paulus  exegct.  ffandb>    i.  Bd.  i\b 
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Jesas  ein  Gottesmann  sej,  auslegten,  andere  (xal  —  sc  Xeyov^e^*  ort. 
ineaxiT^uxo)  allgemeiner  als  Gnadenbeweis  Gottes  gegen  die  Nation  an- 
sahen.  Weder  über  das  eine,  noch  das  andere  nrtheilt  die  Erzahlang, 
noch  weniger  Jesus  selbst,  n^otpiirriq  begeisterter  Lehrer  des  heiligen 
Willens  Gottes,  welchen  daher  die  Gottheit  empfidilt,  unterstützt  eta 
^iyag  ^llj  ein  vorzüglicher.  Exod.  4i  3i.     ly>}y«^Tak  hat  sich  erhoben^ 

hei^vorgethan ,  ist  von  Gott  geweckt.  Joh.  7 ,  52.  iv  unter.  Zwischen  «al 
ort  setzt  schon  Er.  Schmid  ein  Abtheilungszeichen.  kniGKinTta^at,  "»bj 
ai{f  etwas  Rucksicht  nehmen,  1 ,  68.     Gegensatz  ungnädig  wegsehet. 

Vs  17.  i%i[i-x^Eo^ai  ausgehen  =  sich  verbreiten.  6  Xo^^oq  Geschieht- 
erzählung.  ^iovSaia ,  wohin  die  Gesellschaft  gieng.  v  ^ep^X®?®^  ^^  T^ 
rr,q  noXetaq  Natv  die  umliegende  Gegend  von  Galiläa  und  in  den  Jor- 
dansflächen. 


44.     Matth.  10.  ganz,  bis  11^  L 

Instructionen    für  die    ersten   VerkAndiger   des  Messins. 

Die  Auswahl  der  Zwölfe    geschah  vor  der  Rede  vom  Bei*ge-      ThtCs 
sich  Jesus  nun  mit  ihrer  Vorbereitung   näher  beschäftigt  und   mit  ihnen 
.insbesondere  über  ihr  Betragen,  auf  den  Fall,  dafs  Er  sie  da  oder  dort- 
hin aussenden  würde,  besprochen  habe,    sobald  Er   einige  Mufse   fand, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Wenigstens  das  erste  Ju/traggeben  an  die 
Zwölfe  muh  vor  seiner  nächsten  Abreise  nach  Jerusalem  gesetzt  werden , 
wenn  auf  Mallh.  11,1,  wie  nothwendig  ist,  Rücksicht  genommen  wird. 
Sobald  Er  die  grofsere  Reise  und  das  Einfuhren  der  Zwölfe,  als  seiner 
Vertrauten ,  in  die  Nähe  der  Residenz  im  Sinn  hatte ,  mufste  ihnen  wohl , 
ehe  Er  Galiläa  verlicfs,  einiges  über  ihre  Richtung  und  Handlungsweise 
gesagt  werden.     Daher  spricht  Matth.  10,  5.  jetzt  vor  allem  andern  zu- 
nächst davon,    dafs  sie    nicht   in    heidnische  und  Samarilische  Gegenden 
gehen    sollen.     Es  scheint  sich   am  •  besten   einzufügen ,  wenn  man   an- 
nimmt,  wenigstens  einiges,  etwa  das  von  Matth.  10,  1  —  7.  zuerst  ge- 
gebene mochte  nicht  lange  vor  dem  Austreten  Jesu  ans  der  Galiläischen 
Gränze ,  ehe  man  —  s.  Vs  5.  —  an  das  Samaritische  und  andere  von  den 
Ramern  oder  andern  Heiden  überliaupt  mehr  besetzte  Gegenden  kommen 
konnte,  gesprochen  worden  seyn.     Wäre  Matth.  lo,  8.  mit  Gewifsheit 
vzTt^ovq  tytt^fxt  zu  lesen  (s.  die  Beurtheilung  dieser  Variante) ,  so  würde 
man  noch  bestimmter  annehmen  können,   dafs  Matth.  10,  5  —  14*  nach 
der  Todtenerweckung  zu  Nain  gesprochen  sey. 

Der  Erklärer  kann  nur  mit  einemmal  alles ,  was  Matthäus  über  Jesu 
Aussendungen  enthält ,  folgen  lassen ,  weU  es  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
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zerlegen  and  scheiden  läfst.  Der  Natur  der  Sache  aber  gemäfser  ist 
es ,  mit  Lukas  und  Markus  Stufenfolgen  sich  zu  denken ,  so  dafs  fürs 
erste  Jesus  nur  -wenigeres  gesagt,  später  aber  bei  verscliiedenen  Veran- 
lassungen yerschiedenes  zugesetzt  habe ,  was  Matthäus  hier ,  nach  seiriet 
fi^eise  in  Eines  zusammengetragen ^  aufbewahrt,  Lukas  zum  Theil  erst 
Kap.  lo.  bei  Ernennung  der  Siebzig  oder  sonst  einstreut.  Da  Matthäus 
die  Auswahl  der  Zwölfe ,  ihre  Sendung  und  Anweisungen  alles  mit  einem 
mal  giebt  und  die  Auswahl  der  Siebzig  gar  nicht  anführt,  dennoch  abei' 
vieles  ihnen  gesagte  hier  beifügt,  so  ist  so  viel  klar,  dafs  man  den  In* 
halt  des  44-  Abschnitts  sich  in  verschiedene  Epochen  zerlegen  mufs , 
die  im  Folgenden  angedeutet  werden  sollen.  Ein  erster  Versuch  von 
Aussendungen  und  Regeln  dafür  fallen  nach  Matth,  1 1  ,  i .  vor  Jesu  Reise 
auf  das  zweite  Pascha.  Di&  Hauptaussendung  der  Zu^'ölfc  ist  nach  Mark< 
6,  7-11.  und  Luk.  9,  1  -5.  erst  später  erfolgt.  Bis  dahin  und  nächst 
vor  ihr  wurde  ihnen  mehreres  gleichsam  als  nächste  Instruction  gesagt, 
welches  aber  hier  an  einander  gereiht  erscheint.  Dennoch  ij>t  einiges 
bei  Matthäus  nach  seinem  Inhalt  sogleich  als  später  zu  erkennen ,  z.B. 
Vs  a5.  ^a  Jesus  vor  dem  zweiten  Pascha  mit  pharisäischen  Vorwürfen , 
dafs  Er  in  Verbindung  mit  dem  Satan  stehe,  noch  nicht  angegriffen 
worden  war.  Vergl.  bei  Matth.  9 ,  34«  die  Inhaltsanzeige  und  12,24  ff« 
Von  einigen  andern  Stellen  gicbt  Lukas  genauer  die  sonstigen  Gelegen-^ 
heiten  an ,  wo  sie  gesagt  wurden. 


Matth.  10,  1.  orpo^xofXcia&at  herzurufen,  für  sich,  zu  verschie- 
denen Zeiten ,  nicht  um  jetzt  erst  sie  auszuwählen ,  sondern  um  sie  ifurch 
Unterricht  über  ihr  Betragen  zu  instruiren.  [Wer  ein  Dogmensystem  für 
das  Erste  und  Unentbehrlichste  hält,  müfste  sich  eigentlich  sehr  wundern, 
dafs  hier,  da  die  Apostel  doch  selbst  noch  (Matth.  i3,  36.  i5,  i5.) 
manches  awTixov  an  sich  hatten ,  nicht  zuvorderst  vom  Einlernen  einer 
Regula  ßd ei  die  Bede  ist,  die  sie  überall  als  Birchenglauben  zu  verbrei- 
ten gehabt  hätten!]  xov^  jene  nachher  so  angesehen  gewordene,  ^t^ö- 
vai  übertragen,  e^ovala  V ber macht ,  also  auch  ipas,  um  diese  Übermacht 
zu  beJiaupten,  nöthig  war.  i^ovcfiu  nveryLGittov  Energie  gegen  Dämo* 
nien,  den^n  man  so  viele  Krankheilen  zuschrieb,  im  Namen  Jesu  als  des 
Messias  =  des  Satanbesiegers ,  mit  zuversichtlichem  Muth^  17,  14  —  21. 
'jtvtv^idTAQv  Genitivus  passivus  =b:  xaxa  nvev^.  wider  die  .  .  wie  auch 
EFIi  and*  29.  Mt  19.  and.  6.  Verss.  PP.  gr.  wirklich,  doch  gewifs  nur 
zur  Verdeutlichung,  lesen.  T^viv^a  axa^af^tuv  s.  Luk.  4,  33^  hßak' 
Xetv  heraus  und  wegtreiben,  xat  sc.  idoattv.  Hatte  dieses  Macht^cbot 
bios  in  der  Erlilärung  bestanden :  Jetzt  sollen  Damonierf  und  Krankheiten 
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'  Tor  ench  weichen ,  so  oft  ihr  mich  als  den  Messias  nennet !  so  bitte  es 
schwerlich  eine  so  specißclrende  Beschreibung  veranlafst.  »Ich  wfll!  Dir 
sollet  es  vermögen !  Und  sie  yermochten  es  von  nnn  an  Ir  allen  FaUen. . 
Dies  wäre  dann  als  Text  zu  erwarten,  ^e^aytiveiv  übersetzt  bei  Lok. 
6<,  7.  die  alte  lateinische  Version :  medicinas  agere;  s.  TertulL  ad?.  Mir- 
cion.  4 )  1  ^*  Aueh  sagt  TertuUian  ebendas  c.  8 :  Ell  a  daemoniis  Uberan, 
curatio  est  valetudi'nis ,  und  übersetzt  ^e^aneiai  überhaupt  durch  mcill' 
cinae,  manus  iniponens  beneficia  medicinarum  conferebat  •  .  yera  .  •  ikhl 
iraaginaria  .  .  ipse  remcdialor  valetudinum.  Manchen  Kranken  war  mek 
als  zur  Hälfte  geholfen ,  wenn  sie  sich  nur  zuerst  Clv  befreit  vom  Krank- 
heitsdämon ansahen.  Daher  s.  nvev^iaxa  novri^a  und  aa^tvtiai  rer 
bunden  Luk  8,  2.  ndaa  voaoq  jede  Krankheit  wurde  heilsam  behan- 
delt ,  aber  immer  unter  Voraussetzung  -der  ftiaxiq. '  fiaXaxta  =  dff~e- 
vtia  Kränklichkeit. 

Vs  3  —  4«  I^>c  Namen  fugt  Matthäus  hier  Paarweise  ein ,  weil  er 
den  eigentlichen  Act  der  Auszählung  nicht  beschrieben  hat^  s.  den  36. 
Abschnitt. 

Dr  Gratz  stellt  die  vier  i/erschiedene  Anführungen  der  Zm^fif 
welche  später  das  jüdischchristliche  AposteUCollegium  ausmachten,  nacli 
Bengels  Gnomon  neben  einander: 

Matth.  in  Paaren.         Mark.  3,  i6.       Lk  6, 14*  in  Paar.    Apg.  1,  i3.  ti« 

1.  Simon  Simon  Simon  Petras 

2.  et  Andreas.  et  Jncobni ,  et  Andreas.  et  Jarobos. 
3;   Jacobns                      et  Johannes               Jacobns  et  Jofaaonet 

4.  et  Johannes.  et  Andreas  (13, 3.)    et  Johannes.  et  Andreas. 

5.  Philippus  et  Phiiippus  Philippns  Philippns 

6.  et  Bartholomaens.    et  Barth olnmaeus,    et  Bartholomaens.    et  Thomas. 

t.    Thomas  ei  Matthneus  Matthaens  Bsrthoiomseos 

8.  et  Matthaea«  et  Thomas ,  et  Thomas.  et  Matthaens. 

9.  Jacobns  Alphaci       et  Jacobns  Alphaei    Jacobns  Alphaei      Jaeobos  A\phaei 

10.  et  Lebbaens.  et  Thaddaens,  et  Simon  Zelotes.     et  Simon  Zelotes 

11.  Simon   Cananites      et  Simon  Cananites    Judas  Jacobi  et  Jndas  Jacobi 

12.  et  Judas  lecariota.    ef  Judas  Iscariotes.    et  Judas  Iscariotes.    Matthias. 

Die  erste  und  dritte  Liste  führt  die  Apostel  Paarweise  auf;  die  siv&tt 
einzeln,  und  die  vierte  gemischt*  Die  erste  und  dritte  scheint  gewisse 
Verbindungen,  die  zweite  und  vierte  aber  gewisse  Vorzüge,  einzelner  za 
berücksichtigen,  nämlich  bei  Petrus,  Jakobus,  Johannes;  rergl.  Matth. 
17,  1.  26,  37.  Petrus  wird  in  den  yier  Listen  zuerst  gesetzt;  bei  An- 
"führnng  einzelner  Apostel  nicht  inuner  eben  so,  s.  Job.  1,  44*  ^  ^^^' 
1,  12.  3,  22.  9,  5.  Gal.  2,9;  welches  darauf  hinzuweisen  scheint ,  ^^ 
es  heine  festgesetzte  'Bangordnung  der  Apostel  gab".     BAdtna,    Jesus 
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selbst  scheint  Matth.  19,  28.  Luk  23,  36.  über  diese  bestimmte  Zahl 
einen  Wink  gegeben  zu  haben*  In  der  Offenbarung  ist  gleichfalls  bei 
dem  neuen  Jerusalem  alles  auf  die  Zahl  der  zwöff  Stämme  berechnet; 
31  ,  12.  i4-  7)5. 

Vs  2.  wpöTo^  Scfiov.  Vergl.  Luk.  8,  45-  9,  32*  Job.  1,  42.  (wo 
Petrus  nicht  der  Erste  zu  Jesus  gekommene  ist)  Matth.  16,  16.  Job.  21, 
i5.  Apg.  1,  i5.  2,  i4-  8,  i4-  10,  5.  iS,  7.  Primus  inier ^  nicht  supra 
apostolos  =  pares.  n^mro^  ist  hier  nicht  princeps ,  nicht  Forzug  bei- 
stimmend y  sondern  aiifzählendm  Die  yorh^rgehenden  Worte:  tov  Sb  Sa- 
Sexa  anoaxoXbiv  %a  ovo^axa  bgti  Tavra,  weisen  bestimmt  darauf 
hin,  dafs  hier  von  Aufzählung  der  Namen,  und  nicht  von  Angabe  des 
Vorzugs  die  Rede  ist.  Darauf  weiset  auch  das  folgende:  xui  AvS^euq 
6  adtX(f>oq  avTov.  Matthäus  hätte  die  Brüder  nicht  so  enge  zusammen 
paaren  können ,  wenn  er  hier  den  Petrus  Tor  allen  übrigen  Aposteln 
hätte  besonders  ausscheiden  wollen.  Markus  3,  t6.  und  Lukas  6,  14* 
haben  dies  n^axog  nicht  beigesetzt.  —  6  'ke^o^tvot;  Ilerpo;  =:  Felsen-- 
mann.  Der  Beiname  unterschied  ihn  von  Simon  dem  Eijcrer.  —  Mv- 
dpea^  ,  ein  Bruder  von  Simon  Petrus.  Sie  waren  Jona  s  Sohne  Matth. 
16,  1.7.  Job.  21,  i5.  16.  und  Fischer  von  Betsaida  Job.  1,  44.  Andreas 
war  zuvor  ein  Schüler  des  Täufers,  der  ihn  mit  dem  Messias  bekannt 
machte  Job.  1 ,  35.  37.  40  9  worauf  er  erst  auch  seinen  Bruder  Petrus 
zu  diesem  hinführte  Ys  40-  4i-  —  Matth*  4?  iB.  19.  zeigt,  wie  sie  Fi- 
scher blieben  (s.  auch  Job.  21.),  aber  damals  zu  fortwährender  Beglei- 
tung von  Jesus  herzugerufen  wm*den.  Nach  Job.  12 ,  22.  kündigte  An-  ' 
dreas  Jesu  einige-  besuchende  Griechen  an;  Mark.  i3,  3.  fragt  er  mit 
andern  Jüngern  nach  der  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems. 

laxo^o^  und  Icoavyi;^,  Sohne  des  Zebedäus  und  der  Salome  (Matlb. 

20,  20.),  einer  der  Frauen,  die  Jesu  nachfolgten  und  der  Gesellschaft 
Dienste  leisteten  Luk.  8,  3.  Sie  waren  Fischer  (Matth.  4y  SI9  yermut-^ 
lieh  von  Betsaida)  als  Theilbaber  mit  Simon  Luk.  5,  10..  Markus  (3,  17.) 
giebt  an,  dafs  ihnen  Jesus  den  Namen  Boanerges  =^  Donnerer  gegeben 
habe;  vergl.  Mark.  9,  18.  Luk.  9,  54.  Wir  sehen  beide  unter  den  drei 
von  Jesus  besonders  gewählten  bei  der  Verklärung  Matth.  17,  1.  und  in 
Getsemane  26,  37.  —  Jakobus  wurde  ron  Herodes  Agrippa,  dem  Sohn 
des  Aristobulus,  Enkel  Herodes  des  Grofsen,  zu  Jerusalem  enthauptet 
Apg.  12,  1.  —  Johannes  war  Liebling  Jesu  Job.  i3,  33.  19,  26.  20,  2. 

21,  7.  20/  und  unter  den  Jüngern  der  einzige,  der  seinen  Meister  bis 
unter  das  Kreuz  begleitete  1 8,  1 5.  19,  27.  Er  kam  zu  einem  hohen 
Alter.,  —  Tov  Zi€ßedaiov  sc.  vioq^  ein  Beisatz,  um  diesen  Jakob  von 
einem  andern  (Vs.  3.)  zu  unterscheiden.  Da  man  den  Jakob  Vs  3.  ge- 
wöhnlich für  den  häjt,  welcher  Mark  i5,  40.   6  ^ax^oq   genannt  wird, 
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so  pflegte  man   ihn   zum  Unterschied   Jakobus  den  Gröfsern   (major)  zt. 
nennen. 

Philippus  —r  auch  von  Betsaida  Joh.  i  ,  44-  —  wurde  schon  frfibe 
von  Jesus  berufen.  £r  iiihrte  den  Nathanael  zu  Jesus  Job.  194^.  Je- 
sus wendet  sich  an  denselben  we^en  der  Speisung  der  Volksmenge  Joh. 
6,5  —  7*  Einige  Ausländer  wünschen  durch  ihn  zu  Jesus  geführt  741 
werden  10,20.21.  Johannes  scheint  des  Orts  verwandten  gerne  erwäln: 
zu  haben. 

B'«ti^o>.o^aio<  =r  Tolmai's  Sohn.  Vermutlich  ein  JBeiname.  Yielt 
halten  ^alhanael  für  seinen  eigentlichen  Namen  Joh.  1,  46.  21,  2,  wn 
Bartholomäus  immer  bei  Philippus  steht ;  Nathanael ,  dessen  Geradsinn 
Jesus  so  sehr  pHes  Joh.  1 ,  4?  1  doch  wohl  unter  die  Apostel  aufgenoio- 
nien  war,  und  Joh.  21  ,  2.  wirklich  unter  der  Zahl  der  Apostel  20 
stehen  scheint. 

Thomas  NSINH.  ßei  den  Heidenchristen  unter  dem  Namen  Ai^r 
fioc  Zivilling  bekannt  Joh.  12,  16.  20,  24-  21,  2.  Ein  zweifelnder  Ur- 
thoiler  20,  28;  aber  treu  anhänglicher  Unternehmer  11,  16;  nach  deut- 
licher Erklärung  fragend  14 1  5. 

M'XT^orto^.  Bescheiden  setzt  er  sich  selbst  dem  Thomas  naci  oim/ 
gezeichnet  sich  als  ehemaligen  Zöllner  9 ,  9.  Er  war  Sohn  eines  ge- 
wissen Alphäus  Mark.  2,  14.  Ob  deshalb  Bruder  des  Jakohus  tot 
AXtpacor? 

Icexoj^o;  6  xov  AXtpaijor  SC.  rio^.  Dieser  Alphäus  ist  nach  Dr  Gralz 
nicht  mit  dem  Vater  des  Matthäus  (Mark.  2,  14.)  zu  verwechseln.  — 
Aufser  diesem  und  dem  Vs  2.  genannten  Jakob  kommen  im  N.  T.  Bied- 
rere Jakobe  vor.  Matth.  i3,  55.  Mark.  6,  5.  ist  ein  Jakob  nebst  Joseph, 
Simon  und  Judas  als  afTeXr^Ju^-  von  Jesus  angegeben«  Bei  Matth.  27,  56. 
Mark.  i5,  47«  ist  ein  Jakob  und  Joseph  als  Söhne  einer  gewissen  Maria, 
Markus  giebt  diesem  Jakob  ^en  Beinamen  »6  ^ixpo^«c.  Gal,  1,  19*  ge- 
denkt Paulus  eines  Jakob  ^  den  er  acTeX^o^  tov  Ttvpiov  nennt.  Endlich 
nennt  sich  Judas,  von  dem  wir  einen  Brief  im  Kanon  haben,  einen  Bru- 
der Jakobs.  Im  N.  T.  sind  demnach  aufser  den  zwei  Aposteln  noch  vier 
Jakobe  genannt.  Einige  denken  drei  verschiedene  :  den  Jakob  d«  Zebe- 
däus,  den  Jakob  des  Alphäus,  und  den  Jakob  des  Herrn  Bruder.  An- 
dere halten  den  Jakob  des  Alphäus  mit  dem  Jakob  6  fiixpof,  und  den 
aStXqioi;  tov  xv^iov  für  Eine  Person.  So  Gabler  Diss.  de  Jacobe  epi- 
stolac  eidem  adscriptae  auctore,  Altorf.  1787;  Hug  Einleit  ins  N.  T. 
n.  S.  355;  Pott  Prolegomcna  in  cpist.  Jacobi.  Vol.  IX.  N.  T.  KoppianL 
Dr  Gratz  erklärt  sich  für  die  Grunde,  Jakob  des  Alphäus  für  den  p*- 
Ttgoq  und  auch  allenfalls  für  den  Verfasser  des  Briefs  in  unserm  Kanon 
XU  halten,  glaubt  aber,  besonders  nach  kirohengeschichtlichea  Angaben, 
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noch  einen  dritten  Jakab  annehmen  zu  müssen.  D^  ia  der  Kirchenge- 
schichte behannte  6  dixaioc,  welcher  der  erste  Bischof  der  Gemeinde 
zu  Jerusalem  war,  scheint  eben  der  zu  seyn,  von  welchem  Paulus  Gal. 
1 ,  19.  spricht;  der,  welcher  Matth.  i3,  55.  unter  die  aSe'kfpovq  Jesu 
gerechnet  wird,  und  der,  welchen  Ju^as  in  seinem  Briefe  Ys  1.  als  sei- 
nen J&iider ,  angiebt.  Eusebius  nämlich  (KG.  IL  i.  und  23.  III.  11.)  un- 
terscheidet Jakob  den  Bruder  des  Herrn,  6  dixaioq  genannt,  von  den 
wirklichen  Aposteln,  und  giebt  ihm  einen  ganz  bestimmt  eigenen  Wir« 
hungshreis.  (Eben  so  erscheint  er  auch  Apg.  i5,  14*  ^^  t  i8-  als  ein 
behutsamer  Vorstand  der  jüdisch- christlichen  Muterkirche.)  Übrigens 
bemerkt  Dr  Gratz,  er  halte  die  Matth.  i3,  55.  Mark.  6,  3,  gedachten 
vier  a3BX((>ovq  Ii^crov,  den  Jakob ^  Joses,  Simon,  Judas,  für  Sohne  Ja- 
kobs, der  vermutlich  ein  Bruder  Josephs,  des  Nährvaters  Jesu,  war« 
Den  unter  diesen  vier  Söhnen  gedachten  Jakobus  halte  er  fiir  den  soge- 
nannten 9inaioi;i  und  dessen  Bruder  Judas  fiir  den  Matth.  10^  3«  er- 
wähnten Apostel  Judas  oder  Thaddäus*  Diesemnach  wäre  Judas  ein 
Sohn,  des  Jakobus  (Luk.  6,  1.  Apg.  1,  i3.)  und  auch  ein  Bruder  Jako- 
bus (des  Gerechten) ,  wie  er  sich  in  seinem  Brief  Ys  1 .  nennt, 

Aeßßatoq  6  emxXv^^ei^  Ba^daio^.  Die  Vnlgata  liest  blos  Thad-^ 
däus;  wie  Mark.  3,  18.  ihn  blos  unter  diesem  Namen  anführt.  Lukas 
nennt  ihn  6,  16.  Apg.  1,  i3.  loi^^aq  laxoßov.  Die  alte  Yulgata  cod. 
verc.  vern.  Sangerm.  liest  hier  Judas  iclotes.  Aeßßaioq  von  3^  kann 
vir  cordatus  oder  Zelotes  bedeuten. 

Vs  4«  2i^G>v  6  KavaviTti^.  Luk.  6,  i5.  4nkuiTi:q,  Eiferer.  S3[? 
oder  chaldäisch  7Kji7  übersetzen  auch  die  LXX  ^ijXoti?^   s  Mos^  29,  5. 

5  Mos,  4 )  ^4-  ^1®  Secte  der  sogenannten  Zeloten  entstand  erst  in  den 
letzten  Zeiten  des  jüdischen  Kriegs.  Joseph,  de  hello  1,  4«  &•  4^  3.  9. 
7,  8.  i.  Das  A.  T.  stellt  schon  mehrere  einzelne  Eiferer  auf  (Pinehas, 
Elias,  die  Makkabäer).  Paulus  erklärt  sich  selbst  für  einen  ehemaligen 
Eiferer  Apg.  23,  3.   Gal.  1,  14. 

\ov^aq  laxafjioxric;  =;  einer  von  Kerinih  (einer  Stadt  im  Stamm 
Juda  Jos.  i5,  25.).  jn'i'''^p  CK  =  keriothensis.  Vergl.  Relands  P,alae- 
stina  s.  v.  Kerioth.  Dafs  die  Äthiopische  Version  7"^D1!JK  setzt  für  ^'XcDcr- 
aoxo^ov  f  kann  schwerlich  zeigen,  der  Name  Isckariotes  Jiedeute  6  t^^v 
10  yXaaaoxo^ov.     (IDCJ   =   LoJin.    Daher:   Schacherer?)      Judas   war 

Sohn  eines  Simon  Job«  6?  7^9  ^>^  Kmd  des  Verderbens  17,  la;  ein 
Dieb  12,  6;  ein  Teufel  6,  70.  Sein  Verrath  ist  bekannt  aus  Matth.  26^ 
49,  sein  Ende  aus  27,  5.  Über  die  Frage :  wie  der  grolle  Menschenken- 
ner einen  Judas  zum  Lehrer  der  Mensehen  auswählen  konnte?  ist  allzu 
wenig  aus  Judas  Geschichte  und  Charakterbildung  zu  wissen..     Allerlei 
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Yermutangcn  und  Ansichten  gaben  Angusti^s  theo!.  Blatter  Jahrg.  l 
S.  497  bis  5i5.  Jahrg.  IL  S.  5o4  bis  5 12.  K.  £.  L.  Schmids  Exe^et 
Beiträge  zu  den  Schriften  des  N.  B.  Zweiter  Yersudh  S.  18  bis  3i 
S.  124.  J  E.  Ch.  Schmids  Bibl.  för  Kritik  und  Exegese  Bd3.  S.16J. 
—  Dr  Gratz  denkt  sich  Judas  als  Einen  der  Menschen,  bei  denen  es 
»in  der  Waage  stellt,  entweder  etwas  Vortreffliches  oder  Erzschlecbtes 
zu  werden.  Jesus  wollte  ihn  auF  die  gute  Seite  sdehen.  Alles,  «a^ 
Weisheit  und  Liebe  vermochte,  sollte  an  ihm  Tcrsucht  werden.  Dir 
Sache  des  Herrn  konnte  auf  keinen  Fall  dabei  etwas  Terlieren.  Wem: 
nicht  Tugend  von  ihm  diese  beförderte,  so  konnte  es  selbst  seine 
Lasterhaftigkeit. « 

Die   Weisung,   welche   die    Anssendliiige   erhalten,    ist:   sich  (für 
jetzt )  allein  an  ihre  Nation  zu  halten.     Die  Israeliten  waren  die  eigenU 
liehen  Kinder  des  Reichs  Matth.  8,  13.  Rom.  9,  4.    und    Jesus  erldarte 
sich  selbst  vor  allem  für  Israel  gesandt   Matth.  i5,  34,    weil   jeder  Ja- 
dischgebornc   die  Begriffe  vom  Messias  und  von  einem  nach  des  Einen, 
gerechten  Gottes  Willen  zu  ordnenden  Weltordnungs  -  Zustand  =  GoiUt- 
reich  y  pon  der  Gehurt  an  erhielt.     Zudem  waren  die  Jünger  selbst  nodi 
zu  national  Apg.  10,  84.  35.   und  zu  jädisch  gesinnt   Apg.  10 ,  U?  ^ 
daPs  Jesus  ihnen  schon  jetzt  einen  kosmopolitischen  Auftrag  hatte  macben 
können.     Ein  solcher  konnte  erst  nach  seinem  Tode  stattfinden  Apg.  ii 
8.   Matth.  38,  19.     So  schränkt  sich  der  H^eise  ein,   um  nach  und  noch 
it^citer  zu  gehen.      * 

Vs  5.  dnioTSiXtv  hat  abgeschickt  von  sich ,  mehrmals  zu  rerschie- 
denen  Zeiten,  na^ayi iXkuv  ankündigen,  aufgeben^  b9hq  i^vop  Strafst f 
die  unier  die  Heiden,  ins  Gebiet  heidnischer  Städte,  Jährt,  äni^x^c^^^ 
weggehen,  hier  über  die  Gränze.  et;  noXiv  in  irgend  eine  Stadt.  Fr5- 
her  Job.  4 ,  40.  und  später  that  Jesus  dieses  selbst ;  gerade  /eist  »bcr, 
da  Er,  in  der  Nähe  von  Samarien  und  in  dem  zum  Theil  von  Heiden 
bewohnten  Peräa  die  Festreise  nach  Jerusalem  machte  und  seine  Apo- 
stel das  erstemal  zunächst  bei  Israeliten  wirken  lehren  woUte ,  befahl  Er 
ihnen,  jede  Veranlassung  zum  Anstofs  und  Widerwillen,  wie  sie  aus 
dem  Hafs  der  Judäer,  Samariter  und  Heiden  entstehen  konnte,  ahzo- 
schneiden.   Luk.  9,  53. 

Vs  6.  ^dKkov  vielmehr,  it^bq  w  npc^^aT«  xä  anoXtaXoTa  oinov 
^la^ariX  =  n^oq  omov  la^ai;>.  (lapaijXiTa^)  &^  n^oßaTa  dffoXflXoTB. 
Eben  so  i5,  24.  (Jerem.  5o,  6.)  dnoXoiXbq  12lS  umherirrend  und  je- 
dem  Ungliick  ausgesetzt,  wie  die  in  den  eftuLoiq  weidende  ^avojitva» 
1  Pctr.  3,  25.     olxo^  Familie.  Luk.  i,  33.  Phil.  3,  5. 

Vs  7.  xr:^v(r(Teiv  laut  bekannt  machen.  ^y/»xc  es  hat  sich  genäherii 
kann  leichter  verwirklicht  werden,  als  vormals.     Die  Apostel  erbalten 
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dasselbe  Thema,  welches  der  Täufer  Matth.  3,  3.  und  Jesus  selbst  auch 
hatte;  s.  bei  Matth.  4 9  ^7»  s4*  9 9  35.  Marh.  1,  t5.  Luk.  4,  43.  Die  Be- 
dingung war  nsxavoia.  Mark  6,  1^.  (Auch  hier  aber  nichts  davon, 
dafs  ein  Dogmens^stem  oder  ein  Glauben  an  den  nächst  bevorstehenden 
Genugthuungsiod  des  Messias  yerhundigt  werden  ßollte.  Von  der  Person 
Jesu  war  um  des  Reichs  willen  zu  reden.  Durch  Christus  zu  —  Gott! 
Dies  ist  das  Ziel!  Bengel  im  Gnomon:  Ipsimet  quiJem  perfecta  Jesu 
Christi  cognitioAe  adhucdum  destituti  erant.  Dennoch  hatten  sie  Wun- 
der zu  thun,  während  sie  in  vielem  Einzelnen  rdcht  Lehrunfehlbare 
sejn  hoQDten.) 

Ts  8.  Lauter  woh]thätigeAfi(£02f  sich  Gehör  und  Ansehen  zu  verschaf- 
fen,  werden  für  die  Lehrgesandte  Torbereitet.  Hdrte  man  sie  an,  so  lag 
alsdann  der  Beweis  der  Wahrheit :  Jesus  ist  Messias  !  in  der  Sache  selbst; 
So  wie  Er  ein  Gottesreich  durch  Gesinnungsänderung  jedes  Einzelnen  von 
Innen  ins  Aeufsere  übergehend  hervorbringen  wollte,  konnte  dies  wahr- 
haft entstehen,  aber  in  höherem ,  reinerem  Sinn ^^ als  selbst  die  Propheten 
geahnet  hatten,  welche  noch  den  Opfertempel  zu  Jerusalem  aUen  Völ- 
kern zum  gebieterischen  Mittelpunkt  des  Jehovahcultus  machen  zu  müs- 
sen meinten.  Jes.  60  —  65.  Daher  auch  damals  Kampf  des  Alten  gegen 
das  Verbessernde !  —  Nach  ^Sftantvers  setzt  der  gew.  T.  Xsn^ohq  xa- 
^a^i^sxe,  vexpov^  ifti^tre.  Nicht  nur  aber  über 'die  Stellung,  auch 
selbst  über  das  Dasein  des  Satzes  vtn^ovq  tysL^tTs  sind  die  Zeugen  sehr 
verschieden.  BCD  i.  i3.  17.  33.  72.  108.  116.  127.  Mt  c.  18.  Copt. 
Aeth.  Arr.  Slav.  1.  2.  3.  Sax.  (Goth.  hiat.)  Vulg.  It.  Hilar.  setzen  ihn  vor 
Xs^ip.  xa&.  Einige  setzen  ihn  bald  nach  bald  vor,  wie  Cjrillns.  Noch 
andere,  P.  Ev.  37.  Syr.  p.  setzen  ihn  erst  nach  iKßdXktxe.  Der  Cod. 
italae  fbr.  gar  vor  aa^svovvra^.  Und  Chrjsostomus ,  welcher  ihn  zwei- 
mal vor  XeTTp.  xa&cKpc^STS ,  zweimal  nach  snßaXXtxs  imd  zweimal  in  der 
Ordnung  des  gew.  Textes  setzt,  hat  ihn  da,  wo  man  am  ehesten  eine 
genaue  Citation  erwarten  kann ,  im  Commentar  zu  dieser  Stelle  gar  nicht 
berührt.  Eben  so  haben  den  ganzen  Satz  von  dem  Todtenern^ecken  nicht 
EKLMS  11.  40.  61  •  118.  124.  i3i.  209.  235.  236.  Ev.  3.  18.  19.  33.  36. 
and.  64.  Mt  BHV  and.  23.  Syr.  ms  et  nach  der  Wiener  Ausg.  Ferss.  p. 
Sahid.  Arm.  Slav.  5.  6.  Cd.  italae  brix.  Aeth.  Basil.  Euthym.  Theophyl. 
Hieron.  Ambr.  Juv. 

Schon  'allein  das  Pf^echseln  der  fVortstellung ,  noch  mehr  aber,  wenn 
andere  das  Wechselnde  gar  nicht  haben,  ist  den  Kritikern  ein  Zeichen 
eines  vom  Bande  in  den  Text  gekommenen  Zusatzes,  ivenn  man  nicht 
absehen  kann,  dafs  Zufall  oder  Absicht  Veranlassung  davon  war.  Bei- 
des ist  hier  nicht.  Wäre  eine  Absicht,  etwa  die,  dem  Satz  eine  mehr 
natürliche  Ordnung  zu  geben,  Ursache  der  Versetzung,  so  müTste  das 
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Todtenervreclien ,  als  das  der  Zeit  nach  spatere,  in  den  meiste»  nach 
IxßdXkeTn  oder  als  das  auffallendste  vor  aa^evovvcaq  ^e^antvert  ste. 
hen.  In  den  meisten  und  besten  der  Zeugen  aber,  welche  es  niclit  ganz 
weglass.en,  wechseln  blos  diese  beiden  in  der  Mitte  stehenden  Satz<!. 
Der  Zufall  lionnte  wohl  in  einigen  Quellen  Versetzung  Teranlafst  haben, 
doch  aber,  da  die  Worte  grofse  Ahnlichheit  nicht  haben,  nicht  leiclit 
in  so  vielen ,  auf  so  verschiedene  Art.  Da  also  zu  dem  vielfachen  Wed- 
sein noch  das  Fehlen  des  vex^ovq  tytipsTt  in  so  vielen  2^ugen  Jiinzo- 
kommt,  so  ist  die  Unächterklärung  und  Auslassung  dieser  Worte  den 
kritischen  Observationen  am  meisten  gemafs.  Sie  würde  entschiedeo 
sejn  (so  wie  Grotius,  Mill,  J.  D.  Michaelis  sie  als  entschieden  ansaheii), 
wenn  nicht  das  Fehlen  meist  in  den  Hschrr.  der  spätem  Familien  sich 
zeigte.  Doch  ist  unter  diesen  auch  der  bedeutende  Cd.  L.  mit  euu^er. 
andern  Zeugen  seiner,  d.  h.  der  alex.  Becension,  Arm.  Äthan. 

Überdies,  um  jetzt   auf  die  innern  Gründe  Rücksicht  zu  nehmeo, 
wird  a,  das  Nennen  des  Todtenerweckens  an  dieser  Stelle  unwahrscbeio- 
lich ,  weil  Matthäus  selbst  vorher  kein  Beispiel  davon  angeführt  liat  und 
nicht  beim  Zurückkommen  Lnk.  lo,  17.  von  geschehenen  Todtenenrei 
kungen  die  Bede  ist.     (Die  Beispiele  Apg.  9,  36  —  43.  30,  9- ^s« 
sind  in  der   Zeitferne ! )       b.  Ist  es  gewifs  viel  wahrscheinlicher,  ^ 
etwas,  wodurch  das  Ansehen  der  Apostel  vermehrt  werden  konnte,  ei^ 
in   weniger   genauen   Citationen   hinzugedacht   und  dann   in  Codd«  nnd 
Yerss.  hinzugesetzt  werden  konqte,  als  dafs  dergleichen  etwas,  wenn  es 
ursprünglich  da  war,  weggelassen  und  zwar  in  den  Zeugen  der  spätera 
(d.  h.  der  mehr  abergläubigen)  Zeiten  weggelassen  worden  sejn  sollte, 
0.   Wenn   sich  gleich   die   Fersetzung  der  zwei   Sätze   veni^ovq  ijti^i'^i 
und    Xen^ovq   Mudapi^exe   gegen  einander   aus  dem   Versehen  der  Ab- 
schreiber erkären  läfst,  so  reicht  doch  diese  Erklärung  nicht  hia,  am 
die  so  häufige  Auslassung   eines  so  wichtigen  Satzes ,   wie  rsx^otf  e^eir- 
pere  wäre ,   begreiflich  zu  machen ,   während  der  andere  Xewpou;  «a^o- 
(»i^fTS  nur  im  Ev.  43.  Cd.  italae  tolet.  und  Ath.  durch  eine  solche  TSach- 
lassigkeit  fehlt     d.  Wahrscheinlich  glaubte  man  frühe  schon  die  Frage: 
ob  denn  Jesus  seinen  Aposteln  weniger  Wundermacht  ertheilt  habe,  als 
Er  selbst  gezeigt?  abschneiden  zu  müssen,  und  vex^ovq  «yct^ece  vordc 
erst  homiletisirend  und  in  freien  Citationen  (wie  man  noch  in  Glnysosto- 
mus  sieht) ,  alsdann  auch  in  Codd.  und  Yerss.  hinzugefügt.    Dennoch  ist 
£j.  weder  Mai4i.  16,  17.  18.   noch  sonst  davon  eine  Anzeige,  dafs  Jesus 
seine  Apostel   aufgemuntert  habe,   auch  Todtenerweckungen  vx  ühUT' 
uehmen. 

Stünden   der   Auotorität   von   BCD   etc.    die    grofsentheils  spatem 
EIKLMS  etc.  hios  in  Bücksicht  auf  die  Stdlung  des  Satzes  entgegen,  so 
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-würde  jene  Auctorität  überwiegen;  aber  da  die  zweierlei  Reihen  von  ^ 
Zeagen  über  das  ursprüngliche  Dasein  und  Nichtdasein  eines  Satzes  im 
Widerspruch  sind ,  so  geben  wohl  die  innern  Gründe  der  letztern  Reihe 
gegen  die  Ursprünglichbeit  jenes  Satzes  ein  bedeutendes  Übergewicht. 
—  Auch  Grotius,  Mill  und  Knapp  sind  für  die  Auslassung  von  vBx^ohq 
lytLifttz.  Soll  es  aber  bleiben,  so  muTs  es  vor  Xexrpovc  xu^api^CTe 
stehen. 

Xffirp^c  krätzig»  aussätzig,  yitiligijiosus«  xada^t^ety  rein  machen  und 
auch  doßir  erklären;  s.  i^i,  Abschnitt.  ^ 

diB^iäv  geschenksweise f  unbezahlt,  2  Kon.  5,  26.  Mich.  3,  11.  ^^a- 
ßtxe  sc.  diese  e^uraia  Ys  1.  der  Heilungen.  Dafs  sie  sich  Unterhalt  ge- 
ben lassen  sollten,  war  selbst  Jesu  Wille  Ys  .10.  Luh.  8,3,  aber  nur 
dort,  woj  und  so  lange  als  sie  thättg  waren.  Yergl.  1  Kor.  9,  1  —  i5. 
Gal.  6,  6.  1  Tim.  5,  i8.  6,5.  ^(Gemara  tr.  Berachot:  R.  Juda  respon- 
debat,  quod  hah  dixerit:  Dixit  Deut.  4)5:  »ecce  docui  tos«  etc.  Sci- 
licet:  sicttt  ego  gratis  9  sie  etiam  vos  gratis.  Doch  heiTse  es  auch  ProT. 
23,  23:  Yeritatem  eme  [si  non  inveneris,  ut  gratis  disceres].  Aber  nicht: 
Yeritatem  vende.) 

Ys  9.  tcrda^ai  sich  erwerben,  hier  in  Yorrath.  Wetst.  Demosth. 
Olynth,  ß'  noXv  paov  ^  tynwvt^  (pvXaxTUv  ri  itx}\oairhai  navxa  ttKpvnz. 
liier:  durch  ihr  Lehren ,  Heilen  u.s.  w.  ä^yvqo<;  Silbermunze.  Apg.  3,  6. 
22,  33.  j^aXx6(i  Erz  =  damalige  Scheidemünze.'  i&vn  Gürtel ,  an  wel- 
chen man  entweder  den  Beutel  steckte,  oder  den  man  selbst  als  Beutel 
gebrauchte.  Hör.  ep.  L.  II.  2:  qui  zonam  perdidit.  Gell.  N.  A.  i5,  12. 
Gürtel  waren  verziert  und  daher  von  Werth.  Den  Gürtel,  welcher 
zugleich  Beutel  ist,  nennen  die  Talmudisten  durcb  das  persische  (?) 
Wort  KirSK  Binde.    Wetst.    Funda? 

Ys  10.  fi^  sc.  xTjjojjoÖ«  lasset  euch  nicht  als  Elrwerb  geben,  ehe 
ihr  ein  neues  Stück  nothig  habt,     nn^a  Mark.  6,  8.  (Kv^Cnr  pendula) 

Reisetasche f  die  man  anhängt,  um  irgend  Yorralh  mitzunehmen.  Odyss. 
p'.  411.  Judith  10,  5.  i3,  10.  Die  Apostel  sollten  jetzt  nicht  einmal  eine 
Vorraihslasche  mitnehmen ,  um  selbst  den  Gedanken ,  als  ob  man  sie  ihnen 
jedesmal  beim  Weggehen  wieder  füllen  müfste,  zu  vermeiden,  tl^  b^bv 
JTir  den  IVeg^  d.  h.  auf  die  "weitere  Reise  hin.  Nicht  zwei  ;^iTG)ya?. 
Eines  in  Yorrath.,  aulser  dem  ^ix^v  Unterkleid,  welches  ihr  anhabt, 
(Reiche  trugen  {/oppe/ic  Chitonen.  5,  40.  Luk.  3,  ii.  Yon  solcher  Yer-r 
dopplung  verstand  es  Markus.)  4>nodji^ara  die  unten  angebundene,  der 
gemeinschaftliche  Name  fiir  Schuhe  und  Sandalien.  Yergl.  Bottiger 
über  die  Stelzenschuhe  der  alten  Griechionen;  im  Journal  der  Moden, 
Weimar  1800,  Febr.     Hesych.   oav^aki^a*  i>noiri\soLxa  yvifatMiia^     Die 
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Schahe,  calceamenta,  bestanden  aas  .einer  oder  mehreren  dichten  leder- 
nen Sohlen  oder  aas  einer  hölzernen  Sohle.     Im  letztem  Fall  hiefsea 
sie  K(f7fixL8ai  crepidae*    Waren  sie  von  den  iXoxonot^  Nägeleinschlägtn 
mit  Eisen  beschlagen,    so  hiefsen  sie  JuXmenta,     Sandallen  mufsten  mir 
Riemen,  welche  am  den  Fersen  und  darch  die  Zehen  gescfalangen  wor- 
den ,  an  den  Fafs  befestigt  werden ;  eigentlich  subligaia.     Sie  waren  da- 
fache   Sohlen   aus  leichtem  Holz  oder  Leder,   die  den   Unterfols  ua- 
schliefsen,  ohne  Absätze.     (Markus  dachte:  gerade  Sandalien  habe  Jesm 
befohlen.     Wahrscheinlich  das  Gegentheil ;   denn  die  gewohnlichen  San- 
dalien sind  das  weichlichere.     Aelian.  Y.  H.  i,  18.   mit  der  ^ote  der 
Perizon.     Oder  nahm  es  etwa  Markus,  wie  ad  tr.  Schabbat  6,  3.  Barte- 
nora und  Maimonides  Sandalien  ^  die   von  Holz  und  auf  die  Dauer  mii 
starken   Nägeln  besetzt   gewesen   sejen  ^  =  Bolzschuhe  ? )       4>nQ}ii^a'ti 
steht  statt  des  Duals :  ein  Paar  Schuhe»  Amos  2 ,  6.  8 ,  6.  —  Daron  übii- 
gens,   dafs  die  Ausgeschickten  ohne  Schuhe  gehen  sollten,    ist  gar  nick 
die  Rede     Man  mu(s   (und  alsdann  hört  alle  Enantiophanie  gegen  Mark. 
6,. 8.  Yon  selbst  aaf!)   immer  an  das  Yerbum  xxncrea^t   zarucbdenlieii; 
auch  suchet  euch  nicht  etwa  zu  ^ eruf erben*"  :^  schenken   zu  lassen,  du 
Paar  Schuhe  ^in  Forrath*'  oder  tiqödov^  aufser  denen ,.  die  ihr  anhU 
Gew.  T.  pdßdov.    Die  besten  und  meisten  Zeugen  bei  Matthäus  «^ 
ben   ^d§Sovq  Stabe,   nä'mlich  'andere   aufser  dem,    den    jeder  mitoa^ 
Der  Sinn  wäre  einerlei.    Markus  6 ,  8.  spricht  von  dem  Mitnehmen  ben 
Ausreisen  selbst,  Matthäus  vom  Mitnehmen  aus  jeder  Station  als  etwas 
unterwegs  acquirirtes.     Stäbe,   weil  sie  auch  Yerzterungen  nnd  eigfenen 
Werth  hatten,   gehorten   bei  den  Alten  unter  die  Geschenke  der  Gast- 
freunde.    Bei  beiden  ist  der  Sinn:  Ihr  sollet  n.  nichts  euch  erwerben 
und   far  die  Zukunft  geben  lassen ,    daher  auch  nicht  einmal  eine  Yor- 
rathstasche  haben,   oder  euch  för  die  weitere  Reise  füllen  lassen f  aber 
b.  ihr  sollt  ausgehen   versehen  mit  dem  nothwendigsten ,  einem  Stock  ^ 
Schuhen,   einem  Unterkleid   u.  dergL   und   c*  ihr  moget  überall  anneh- 
men,  was  dort  gerade  euer  Bedurfnifs  wird.     Yergl.  i  Tim.  5,  iB.     0 
iffd%tii  der  =  jeder,  Arbeiter;    s.  diese  Sentenz   Levit  19,  i3-  Töeut. 
34)  14«     y Folglich  auch  ihr  dürfet,    dort,    wo  ihr  lehret  nnd  heilet, 
was  gerade  nöthig  ist,    annehmen,    ohne  aber  euch  von  andern  in  Vor- 
rath  ausstatten  zu  lassen.«'     Dies  geschah,  wo,   nach  Umständen,  aller 
Schein  von  Eigennützigkeit  zu  vermeiden  war  und  n^^n  von  Ort  zu  Ort 
gieng.     Tpo<p^  Unterhalt.    Den  Heilenden  konnte  dieser  ohnehin  nicht 
fehlen.     [Heilungskundig  zu  seyn,  wäre  nach  diesen  Stellen  auch  (tirdie 
Geistlichen  wenigstens  nichts  unanständiges!]    Nach  avrov  gew.T.  cVtiv. 
Es  ist  überflüssig  und  steht  in  BCL  1.  57.  118.  124.  iSy-  clai\  Theopbyl 
nicht,  in  D.  Mt  f.  an  einer  andern  Stelle,  nach  yag. 
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Ys  11.  Sq  av  welche  irgend.  lierd^Biv  ausforschen  f  durch  Erfra- 
gen und  Selbstrersuclien.  d^^og  würdig  eures  nähern  Umgangs.  Afs 
bieder  bekannt ,  wahrscheinlich  also  Jur  eure  Lehre  emj^f anglich ,  wenig- 
stens nicht  übel  berüchtigt ,  so  dafs  euer  Quartier  bei  ihm  euch  in  Mis- 
credit  bringen  honnte.  xaxel  und  dort 9  bei  diesem,  iiivuv  bleiben  =s 
Herbergen,  i^iX^rixB  sc.  e»  Tiiq  TtoXeaq  ^  xiop^;.  »Bringet  nicht  den 
Schein  auf  euch,  wie  wenn  ihr  der  ie^c/em^rn, Aufnahme  nachzSget.« 
Liuk.  10,  7. 

Ys  12.  <Ue^;i^($fieyoi  eintretend,  ^  olxla  sc;  %ov  a^iov.  Äcrsfce^e* 
o^ai  .  .  DP  Dl^ob  131  'griißen,    durch  den  Wunsch:    tSD^   DlVö* 

bene  sit  vobis;  s.  Luh.  10,  5.  Exod.  18,  7.  Rieht.  19,  20.  Als  Glosse 
aus  Luhas  ist  dafür  gesetzt:  XiyovTsg'  sl^nvn  T9  otxcp  tovto  in  DL 
1.  209.  and.  36.  Mt  a.  and.  4-  Sahid.  Arm«  Aeth.  Sla?«  5.  et  ed.  Yulg« 
Sax.  lt.  Theophjl.  ed.  Hilar.  Dem  Sinn  nach,  richtig.  —  Es  scheint, 
unter  den  siebzig  Jüngern  (denn  nach  Lukas  sagte  Jesus  diesen  zunächst 
diese  Regel)  machten  sich  einige  den  Skrupel,  dafs  ein  bedachtsamer 
Schüler  Jesu  wohl  nicht  zum  yoraus  sein  i^Heil  Euch!<a  sagen  dürfe, 
ohne  zu  wissen ,  ob  es  die  Leute  auch  yerdienten }  etwa  so  wie  sich  ein 
Skrupulöser  über  unsre  »Gehorsame  Diener«  u.  s.  w.  ein  Gewissen  ma» 
eben  konnte,  als  ob  man  dadurch  mehr  zusage,  als  man  zu  halten  im 
Sinn  habe. 

Ys  i3.  i^ia  sc.  Tov  aanaa^tov  xni  st^vn^'  iX^irn  so  soll  Icom^ 
men,  eintreffen  f  nicht  durch  besondere  Yeranlassung ,  sondern  nach  der 
Natur  der  Sache.  Bono  behe!  Job.  14,  37.  läv  8k  fii^  u^  nicht,  n 
§lgiivn  ^fce»y  euer  Segenswunsch,  euer  ^Glück  zu*!  Job.  20,  19  ff.  ini* 
aT^ac^i^TG)  Aor.  2.  Imperat.  Pass.  yon  ImaTficpso^ai  sich  umwendenm 
Er  ist  wie  nicht  von  euch  ausgesprochen;  ihr  verlieret  dadurch  nichts» 
Sinn:  Denket  nicht,  dafs  euer  Wunsch,  etwa  weil  ihr  als  Propheten 
ausgehet,  das  Glück  gleichsam  binde,  auch  an  die  Unwürdigen,  und 
Gott  seinen  Segen  auch  an  diese  gleichsam  zu  yerschwenden  nothige. « 
Jes.  55,  11.  —  Durch  den  Wunsch  des  )» Schalem«  verstund  man  alles 
mögliche  Gute.  I3  flT^I^D  rUD'^an  b^273  DlVö^  blU  ^»Schalom 
[=s  tifiivTif  welches  mehr  saUs  als  pax  bedeutet,  nach  der  Wurzel 
D^D]  i>^  ein  wichtiges  Wort;  es  umfafst  alles  yollkommne  Glück«  Ya- 
jikra  R.  Schottg.   Ps.  29,  lo.   Jes.  52,  7. 

Ys  i4*  9i)(^e<r^oti,  aufnehmen  nicht  blos  gastfreundlich,  sondern  auch 
folgsam.  &X0VS1V  mit  Willigkeit.  Xo^o^  Belehrungen  hier  yon  der  fie- 
tavoia  und  der  ßaaiktia  top  ov^avav.  ixTivdaasiv  aus^  abschOtteln. 
Apg.  i3^  5i.  18,  6.  :»  Geh^t  deutliche  Tdeichen  ^  dafs  ihr  nichts  mit  der- 
gleichen  Menschen  gemein  haben  moget,   auch  yon  ihnen  nichts  mit- 
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nehmet.«  Die  Construction  *al  S^  l&y  (xit  Si^^rav  .  .  iUfx^u$,oi  etc. 
ist  nnvollendet  =  *ai  «  ^tviixai,  t.«,  6«  etc.  nOKT  =  i^jj  ,-^,t, 
o«  Ml-  quicunque,  er  sey  nun  nar  von  Einer  axM  oder  rpn  <^nm  'tL 
zen  Ort.  xo,..»pTi«  Staub,  pulvisculum  eicutere,  durchau,  nlchls  bdud- 
ten  wollen.  Apg,  i3,  5i.  i8,  6. 

Vs  i5.     ivt»xb<:  erträglich,   von  ävi^uv  aushalten,    ii,  22.     »Se 
werden  sich  unglücklicher  f5hlen,  weU  sie  sich  fiir  ««„,«>Ä«W6a«r  wer- 
den anerkennen  müssen,  einst,   wenn  jeder   nun  sich  selbst  nachdem 
Grunde  seines  Herzens  beurtheilen   und  so  von  Gott  und  Jesus  u.  s.  tt. 
beurtheilt  denken   mufe.«   Job.  3,  17  -  .9-      rv   2oJo^a,v    Hie  Gegerd 
(Gen.  19,  25.)  derSoJomäer,  für  die  Palästinenser,  nach  ihrer  alten  Sa- 
gengeschichte ,   gleichsam   ein   cauerndes   Denkmal   von    dem   SchicW 
verkehrter  Menschen.    Gew.T.  rof»öp^«,v,  wahrscheinlich  nach  ZoBöf^v 
formirt;    daher  Tofxo^^ai   (wie  Gen.  .0,  .9.)  nach  CDLMP  ,.  ,0  2iö. 
and.  .a  Mt  f.  1.  r.  cant.  dar.  Chry».   vorzuziehen,     ifftipa    ,pi«.«  n, 
s4.  Enucheidungsseit,   wobei  meist  an  einen  gewissen  Tag   (ffir  das  be- 
stunmte  mufs  ja  doch  ein  bestimmtes  Nun  gedacht  werden!)  im  Neue. 
Testament  gedacht   wird.    Ezech.  ,6,  48.  5..  Sa.     ixe.V,  jene,   so  U. 
schalFene  =»  illa ,  qua  talis. 


^■J'  \^'  .'^*"*  Gedankenreihe.     *Auch  eure  Gefahren   wiU  ich  euch 

mcht  verhehlen.«    Tela  praevisa  minus  nocent.    &,  n^6ßa.a  wieSOu,ß 

=  als  Leute     die  mit  Gewalt  nichts  durchsetzen  sollen   oder  to-nne„, 

d,e  vielmehr  Gewalt  zu  besorgen  haben,    iv  ^ia^  (,c.  pÄAorr-  elra.) 

u.,schen  =  r|iria  Hiob  2,  ..Gen.  23,  .0.  40,  20.     X6no,  fTolf,  Bild 

der  Gierigkeit  und  nicht  durch  Gründe  zurückzuhaltender  Gewaltthätig- 

keften.     ,e..„&«.  ^,rden,    sich  dazu  büden  durch  Verstandes^ebr-J. 

<PpPv.po«    bedachtsam,  vorsichtig,  umschauend,  um  Gefahren  mödicbst 

zuvermeiden^     ö  6f.,  die  Schlange  überhaupt,   die  sich  wohl  umsieht, 

ehe  ..e  Ihre  Ruze  verläfst,   und  bei   Gefahr   schnell   entwischt.    Die«= 

munter  gesandte  Thierart  war  längst  das  Sinnbild  der  FerschlagenheU , 

we.1  d.e  alte  Welt  (Gen.  3.)   _  gewohnlich  geleitet  vom  AnbKck  nad 

den   emen   Emdrücken,   ihr  sogar  natnrhistorisch  mehr  Schlauheit  ab 

allen  Thieren  zutrauen  zu  müssen  meinte,    a.i^a.o,  u,igemischl  mit  Bos- 

artigkeit,  =  ov  uexpauivo.  «««9   (von  ««pavrt,p.  „ach  Etymolog.  M.). 

UiOMor.  7,  7-   «««  «fiiy«    o.^o«   *«*   a«pa.o<.     Andere  von  «epai« 

apex,  Ecke  =  ohne  Ecken  gleichsam  teres  atque  rotundus,  wie  Aristot. 

Eth.  ,     .0.   den  braven   Mann   T,rf<zra>voi  nennt   =  fcHliegend  gleich 

«ju,m  Cubus  (s,ncerus,  wahrscheinUch  aus   sine  und  cero   =   «ep««> 

rmi.  2,  i5   R8m.  16,  .9.     Martial.  10.     7.  verbindet  richtig:  *pnidens 
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simplicitas « .  Cd.  D.  setzt  änXovaTaxoi  wahrscheinlich  aus  einer  Glosse, 
und  als  Glosse  sehr  richtig,  nepiartpa  Taube;  s.  bei  der  Geschichte 
der  Taufe  Jesu.  —  Schir  B.  2,  i4*  Dens  dixit  Israelitis:  erga  me  sunt 
integri  sicut  columbae  D^3l'^3  0^0^00  j  »ed  erga  gentes  astuti,  suia  ui 
serpenles  D'^OnSS  D^ÖI^J).    Lightf.  bei  Luk  lo,  3. 

*  Vs  17.  npoqi^Bvv  sc.  vovv  änb  .  .  aufmerksam  seyn  von  •  •  iveg, 
sich  hüten,  ol  (sc.  ovroi,  ol)  a.v'^^mnot  diese  jeLzL  gewöhnliche  Menschen" 
gattung.  Tta^aSiSovai  hingeben  als  Ankläger ,  Zeugen.  na(^a9&aovai  sie 
werden,  wie  es  M^ohl  yorauszusehen  war.,  el^  an,  <yvvi9^iov  zusammen' 
sitzendes  Gericht.  Der  Plural  umfafst  das  volle  Sanhedrin  Ton  70  Män- 
nern, nebst  seinen  XJnterabtheilungen ,  Ausschüssen  u.  s.  w.,  groPse  und 
hleine  x^irn^ia»  5,  22.  Jah.  2,  6.  awaytayri  Versammlungsort  jadischer 
Gemeinden.  23,  34-  poto-Ti/ovv  peitschen.  2  Kor.  11,  24-  Buxtorf  Synag. 
Yet.  c.  25.  Sanhedrin  1.  haluc.  2.  , 

Vs  18.     xal  ^^  aber  auch  sogar,     inl  7J)  vor.     ijyeuov  Oberbefehls^ 

haberf  wie  Proconsul,  Prätor,  Procurator  Provinciae  =  Pilatus  u.  s.  w. 
Yulg.  Praesides.  Die  Hierarchie  ist  schon  in  Vs  17.  angedeutet,  ßaau 
'ktvq  König 9  wie  die  Herodianische  Familie,  die  benachbarten  Arabi« 
sehen  Konige  u.  s.w.  Apg.  4,  26.  12,  1.  4*  äY^a^a^  gefuhrt  u^erden. 
slq  (sc.  ytvio^ai)  i^afTv^iov.  Es  wird  die  gute  Folge  haben,  dajs  ihnen 
von  euch  gegeben  werden  kann  fiapTv^iov  24,  i4-  manche  Jreimüthige 
Erklärung.  Apg.^  1  , 8.*  aixolq  ihnen ,  den  euch  vor  die  Gerichte  schlepp 
penden  Juden. 

Vs  19.  napaiiiiffDaiv  sc.  oi  av^fmnoi  o^to».  Juden  waren  überall 
die  ersten  Verfolger  der  Christen,  als  einer  von  ihnen  ausgegangenen 
»Ketzerparthei«.  fte^cfiydv  6,  26  iF.  ängstlich  sorgen.  Mark.  i3,  lu 
vi^oitepi^vav  und  ijtsXtrav.  ytoq  u/ie,  in  welcher  Form?  17  Tt  oder  was 
dem  Inhalt  nach.  Die  Griechen  nannten  es  ^eXerdv  9  auf  solche  Reden 
meditiren.  Ephes.  6,  20.  Valer.  Flacc.  7,  433:  Nee  guibus  incipiat  de- 
mens  [einer,  der  vor  Bangigkeit  den  Kopf  verloren  hat]  videt,  ordine 
nee  quoy  quove  tenus  etc.  v Lasset,  1  da  ich  euch  jetzt  auf  solche  Schick- 
sale als  wahrscheinlich  vorbereite,  nicht  zum  voraus  in  euch  Kummer 
und  Nachsinnen  entstehen,  wie  und  wodurch  ihr,  zum  Bedenhalten  för 
Vornehme  und  Gerichte  nicht  geübte  Menschen ,  alsdann  euch  verthei« 
digen  wollet  Kommt  ein  Fall,  die  bestimmten  Umstände  und  euer  be- 
geisterndes Bewufstsein  gotteswürdiger  Einsichten  und  Gesinnungen  (Joh. 
14,  26.  16,  i3.)  werden  euch  dann  schon  die  Wahl,  wie  und  wovon 
zu  reden  sey,  erleichtern.«  Ho^ria trat  v^lv  es  wird  euch  sich  geben. 
Jes.  5o,  4-  ^^  Ursache  dieses  Gebens  mufs  aües  dahin  wirkende  sn« 
sammen  gedacht  werden.  .  Euer  Vertrauen  auf  Gott,  welches  Muth  und 
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Besonnenheit  in  euch  erhalten  wird ,  eure  Aufmerksamheit  auf  die  L»Bge 
der  Umstände  selbst,  euer  volles  Herz,  eure  Erinnerangen  an  den  Geist 
meiner  Beden  u.  s.  w.  können  es  euch  an  Form  und  Inhalt  zu  kräftigen 
Yertheidigangen  nicht  fehlen  lassen.  Und  je  mehr  diese  Aufmunterang 
selbst  den  Lehranhangem  Jesu  fiir  solche  Falle  zum  Toraas  Math 
machte,  desto  weniger  konnte  ihre  Erfüllung  ausbleiben.  Manche  Yor- 
aussagung  bewirkte  schon  ihre  Erfüllung!  iiteLvn  a»pa  der  Moment^  ^o 
es  noth  ist.  Xakiiv  reden  zur  Yertheidigung  eurer  Thaten  und  Über- 
Zeugungen.   Luk.  21^  i5. 

Ys  20.     ov  yäq  ^fisi^  denn  nicht  {sowohl)  ihr  iaxl  sejrd,  habt  each 
schon  jetzt  und  immer  zu  betrachten,   als  ol  Xakovvrei,  die,   u^elche  zu 
reden  haben  (es  ist  nicht  eure  persönliche  Sache).     iXkä  xb  ^rrev^i«  -ro© 
Ttar^hq  als  vielmehr  die  begeisterte  Denk'^  und  fViüenskraft  (:^  das  ho- 
her geistige,   welches  im  Menschen  regieren  soll),   wie  ihr  dieses  gute 
von  der  väterlich  gesinnten  Gottheä,  dem  Yater  alles  Guten  (Jak.  1 ,   17.) 
her  habt,    ov  comparatire  Negation  9,  i3  if.  Jbh.  12,  44*    I)^''  Gegen- 
satz bestimmt  den  Sinn:    Ihr,   wen^i  ihr  den  Geist  nicht  hattet,  kämet 
nicht  in   den   Fall ,   euch   vertheidigen   zu  müssen.    Folglich  nidit  ihr, 
nach  eurer  sonstigen  Indiyidualitat ,  sondern  ihr,  gerade  als  xb  ^spevfia 
Ixovxsq   .   .   .    Lasset  also  nur  »diese  eure  Begeisterung  reden c.   — 
Jede  populäre  Sprache  spricht  von  Kräften  und  Fertigketten  des  Mea- 
sehen  oft  so,   dats  sie  das  Individuum  selbst   und  diejenige  Hraft,  auf 
welche  jetzt  gerade  gesehen  wird ,  wie  zwei  abgesonderte  unterscheidet 
» Mein  Hers  sagt  es  mir  u.  s.  w. ;  frage  deinen  Yerstand  n.  s  w. ;  ich  folge 
hier  der  Stimme  der  Vemunfif  des  Gewissens^  u.  dergl.     t^  XaXovp  ip 
i&fiZv  sc.  lüxm  soll  und  wird  seyn  das  in  euch  redende,   Pectus  faciet  di- 
sertos.    Man  bemerke  zugleich  a.  den  Unterschied  zwischen  LehrrortrS- 
gen  und  —  YeKheidigungen  vor  Gericht,   wie   z.  B.  Yon  Paulas  Apg*. 
25,  10  iF.   25  fiP.   25,  2  fT.,  wo  Erhöhung  des  Mnths  und  Anstrengung 
der  Lebensklngheit,   nicht   aber  ein  Entwickeln   solcher  Lebren   nothig 
war,   bei   denen   man  leicht   durch   einen  unrichtigen  Ausdruck  fehlen 
konnte,     fr.   Noch  mehr  ist  zu  unterscheiden  Begeisterung ,  lebhafte  Yer- 
gegenwartigung   der  christlichen   Grundsätze  und    Gefühle,  ^Erhöhung 
der  an  sich  gewohnlich  ruhig  überzeugten  christKchen  Geistesstimmnng 
bis  zum  Enthusiasmus,   zur  Parrhesie  u.  s.  w.   und  —  Gabe  der  Vr^ehl" 
barkeii  und  VntrugUchkeit.     Jene,  als  9fye«^a,  wird  so  oft  im  N.  T.  als 
etwas,  das  in  den  Aposteln   und  allen  ächten t  warmen  Christen  nach 
Umständen  lebendig  werde,  beschneben;  so  z.B.  wie  sie  sich  am  Pfingst- 
fest  geäulsert  hatte.     Kai  Xif^/sads  (ihr,  jetzt  erst  zu  uns  übertretende!) 
x^v   SiOfedtp   rFOv   dylov   nvev^axoq^    sagt   Petrus   Apg.  2,  38.   denen, 
welchen  er  gewils  nicht  eine  Miithetlung  von  Lehrunfehlbarkeit  yersprechen 
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wollte,  ff^ie  viele  Inspiririe  und  InfaUible  hätte  man  dadurch  bekommen  ?  I 
"Wohl  aber  wurde  die  ganze  Gemeinde  zum  Jreimülhigen  Verbreiten  der 
göttlichen  Lehre  begeistert ;  s.  Apg.  4i  3i.  vergl.  Joh.  7,  38.  89,  wo  über» 
haupl  Yon  niQTtvovai  die  Rede  ist.     1  Joh.  2,  27. 

Vs  21.  alitktphq  leiblicher  Bruder,  Der  Eine  wird  Christ,  der  an- 
dere Verfolger,  ^dvaxoq  Tod  als  Todesurtheil  und  Strafe,  inavaarii' 
rat  aufstehen  als  AnWäger,  Zeuge  u.  s.  w.     inl  'pj)  gegen  .  .     yoveiq  El- 

fern  als  Beklagte.'  ^avaro-ov  tödlen^  auch  zum  Todesurtheil  befördern. 
2  Chron.  32,  11. 

Vs  22.  Fanatismus  =  Tf^ahnreligions-Tf^ut,  4>nh  ndvTcav  von  allen 
andern  Partheien,  von  der  Menge.  8ia  xb  ovofiot  ftoi?  wegen  des  2Vi- 
mensy  der  mir  zukommt  =  weil  ihr  raif  mein  Prädicat,  den  Würde- 
namen, Messias,  beilegt;  s.  bei  Vs  41-  Tertullian  Apol.  2:  Torquemur 
confitentes,  punimur  perseverantes ,  absolvimur  negantes,  quia  nominis 
praelium  est»  Dejling  Obss.  Sacr.  IL  p.  293.  '  vnouiveiv  ausharren 
(nicht  aber  blos  als  nachgiebig  oder  trag),  perseverare.  eig  riXog  bis 
ai{fs  äufserste,  24,  6.  i5.  ovxoq  =  TOiovroq  ein  solcher  nur,  ai^ea^ni, 
gerettet,  hier  von  allem  Vebel  frei  und  im  messianischen  Gottesreiche 
beseeligt  werden,  19,  25. 

Vs  23.  »Nicht  als  ob  ihr  wegen  dieses  ^vno^evuv^  nicht  den  Ge* 
fahren  müglichst  entgehen  dürftet.«  —  oTav  wenn  irgend.  noXiq  avxii 
diese  StadL  (piiyuv ßichen  sich  rettend.  1}  aXXr^  irgend  =  diese y  jene, 
eine  andere. 

Der  gew.  T.  hat  blos:  ei^  tjjv  aWr^v*  opjjv  Xeyo  etc.  Dagegen 
zeigt  sich  eine  blos  wegen  der  Tautologie  aufßsillende  Variante.  1.  i3. 
22.  ^3.  76.  118.  124.  209,  auch  Origenes  an  einer  Stelle  T.  I.  p.38o.  haben 

ei<  xriv  kxe^av    xav    ex  TuvTtiq  di<oxov(riv   v^aq    (pevfeTe   eiq   ttiv 

Umgewandt  Cd.  L.  Mt  q.Athanas.  zweimal  und  Theodoret: 

iiq  xnv  ak'Kifiv  nav  ih  xavTfi(;  txifia)^ovatv  (Mtq.  ^icanoatv)  'dpa^, 

<pivytTe  tiq  triv  kxt^av. 
Origenes  an  aridem  Stellen,  ofienbar  nicht  genau  citirend: 

tiq  xiiv  txt^oiv    xcfv  tv  TT?  kxßQCC   BitaxünaiV ,   naXiv   (pevyBxef   aq 

xniv  aXkriv,  \ 

Endlich  Cd.  D: 

üq  xnv   akXrtV    tav  9e  sv  xti  aXX^  9i,a)xovaip  f^aq^    (ptv^exe   et^ 

xfiv  aXXriv. 
Den  Zusatz  überhaupt  (ohne  dafs  man  äXXtiP  und  kxt^av  unterscheiden 
kann)   unterstützen  die  Versionen:   Arm.  Sax«  1%*   (ausgen.  brix.  colb.  et 
ibr.)  Vulg.  ms. ,  wahrscheinlich  auch  Tertull.  und  andere  lat.  PF.     Auch 

Paulus  exe^tt    Handb      L  Bd,  "  4? 
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hat  dieser  Zusatz  den  Gbarakter  der  UrsprünglicUieit     Ihn  einziischie- 
ben,  läfst  sich  kein  Anlafs  denken.    Ihn  aoszalassen,  war  das  Taatolo- 
gische    und   das   überspringen   von   einem   elq   Tijy  .  .    zum  andern    «k 
T71V  .  .  eine  leichte  Veranlassung.     Für  eie  Tavxriq  stimmen  die  meisten, 
welche  den  Zusatz   haben ,    wenn  gleich  Origenes   in  den  freieren  Cita- 
tionen  Iv  t^  kxi^a  und  D.  ip  t-g  dkXr^  hat.    Ob  äXkjiv  zuerst  und  ^^-> 
^ay  am  SchluPs  stehen  solle,  bleibt  zweifelhafter.     B.  33.  und   CI117SO- 
stomus,   auch  Origenes   in  zwei  Stellen,   in  denen  er  den, Zusatz   nicht 
'  hat,   in.  473.  IV*  398.   setzen,  ohne  den  Zusatz   selbst  zu  haben,    eU 
xriv  Ire^av.     Daraus  folgt  aber  nur,  dafs  dies  einmal  stehen  solle,  nicht 
aber,   ob  zuerst  oder  zuletzt.      (An   einer  Stelle   III.  709.   ist  Origenes 
irapr.  fuv  den  gew.  T.  aXXriv,  ms.  aber  fiir  krtpav.)     Läfst  man    aXXn^w 
am  Ende  stehen,    so  ist   leichter   erklärt,    wie  durch  das  Überspringen 
vom  ersten  elq  rrtV  zum  zweiten  nun  der  gew.  Text   elq  xiiv  .   .  dXXi^^ 
übrig  geblieben  ist.     Zweimal  kri^av  zu  setzen,  fehlt  es  an  hinreichen- 
den Zeugen.    —    Schade,   dafs  die  Worthritik,  wegen  mancher  Worte, 
die  am  Ende  für  den  Sinn  völlig  gleichgültig  sind,  doch,  um  eben  diese 
Unbedeutendheit  zu  entscheiden ,  viele  Worte  zu  machen  genothigt  ist! 

dfi»?r  =  ^23M3  in  Pf^ohrheitf  gewiß.  Xeyo  ich  versichere,  ov  fti 
nicA/.  TtXtlv  vollenden  im  Durchfliehen,  durchlaufen.  nöXBi^xov  '(<r^. 
Städte  von  Palästina,  latq  dv  bis  dann  wohl  •  .  tX^ji  komme,  nnbe- 
stimmt,  ob:  mit  der  entscheidenden  GoUesmacht  der  letzten  Parusle  Mark. 
i3,  3o.  Luk.  31,  32.  Matth.  24,  29.  34-  Joh.  16,  16.  (i  Kor.  i5,  5i. 
1  Thess.  4,  17.  Apok.),  oder:  durch  persönliche,  aufmunternde  Gegen* 
wart.  Vergl.  Ezech.  42,  3.  6  vlbq  rov  <kv^^6nov  der  zugegenstehende 
Mensch»  Eine  Stelle,  die  immer  ihr  dunkles  behält,  auf  jeden  Fall 
aber  —  haldige  Hülfe  fiir  die  Verfolgten  zu  erwarten  veranlagt. 

Ys  24.  25.     Ahnliche   Sätze,    aber  in  einem  |ganz  andern  Sinn,  5. 
Luk.  6,  40.  — :  Hier  ist  der  Sinn:  Ihr,  meine  Lehranhäi%er,  werdet  von 
selbst  kein  besser  Schicksal  erwarten,   als  ich  erfahre.     o«x  Igti  nicht 
leicht  ist  .  .     vnkf  über,   hier  in  Hinsicht  auf  günstige  Aufnahme,     (la- 
^nt^<;  Lehrling.     dovXoq  Bedienter  ^  Sklave  oder  gedungen.     xr^iCK  Aenu. 
d^xerhv  sc  iamvj  tvayivr^rai  es  mufs  ihm  genug  s&^n^  dajs  er  werde  — 
hier:  eben  so  behandelt,  aufgenommen,   wie  6  oixoSe^Ttoxriq  ==  xv^toq. 
Jesus  als  Messias   vergleicht  sich   dem  Hausherrn   m  der   FamUUnßeseU^ 
schaß  seiner  Lehranhänger.     Ua  ist  übrigens  eine  dem  Sinn,   welcher 
nicht  ein  damit  er  werde,   sondern  or*  T'irsxat  je  nachdem  ^r  wird  for- 
dert, nicht  angemessene  Übersetzung  des  7  es  ist  genug,  zu  werden  etc. 
Eben  so   sollte  statt   des  folgenden  6  BovXoq  stehen  rtf  3ovX&.    Der- 
gleichen Eigenheiten  des  griechischen  Textes  aber  deuten  nicht  sicher 
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auf  eine  Übersetzung  desselben  aus  einem  bebräischen  Erangelium.  Je> 
8US  batte  cbaldaizirend  gesproeben ,  und  so  war  wobl  das  griecbiscbe 
nur  eine  nicbt  ganz  passende  Übertragung  seiner  mündlichen  Äufserung. 

Gew.  Text  IxaXsaay.  I>dgegen  die  besten  Hscbrr.  (aufser  ADL) 
mit  vielen  andern  inindkkeaav.  iniuaXBlv  ist  einem  von  etwas  her  einen  , 
Beinamen  geben*  Nicbt  selbst  »B6eX^e^ovX%<,  sondern  »einen  ,  der  durcb 
Beelzebul  wirbele,  nannten  Ibn  die  Pbarisäer.  BeeX^eßovX  ^^,2X  Vj/3 
Herr  der  fVohnimg^  So  nannte  man  den  Überherrn  der  Dämonien  (12,24. 
Marl«.  3,  22.  Luk.  11,  i5.  i8.  19.)  gleichsam  als  paterfamilias  jener  ibrer 
unterirdischen  ^^IST  Wohnung,  Ttiq  yetvvri^.  Man  siebt  von  selbst  die 
Allusion  zwischen  olxo9i(T7t6Triq  =  paterfamilias  tv  xr^  J^aaiKsia  roav 
ovfavtDV  'und  diesem  paterfamilias  im  christlichen  Tartarus.  —  Das  Deu- 
ten des  Worts  auf  73?  i?J?3  dominus  stercoris  oder  313?  ^53  dominus 
xi\q  ^vidq  Fliegengott  2 '  BKön.  1 ,  2.  36.  sind  jüdische  Spielereien ,  an 
welchen  Theil  zu  nehmen  (so,  wie  Syr.  Pcrs.  p.  et  ms.  Sax.  Vulg.  Cdd. 
It.  Cypr.  Hieron.  Aug.  hier  BeeX^eßor/J  sogar  in  den  Text  aufnahmen) 
weder  philologisch,  noch  erbaulich,  noch  witzig  wäre!  7i6a&  yidWov 
um  wie  viel  mehr?  —  Gew.  T.  olxtoxot?^.  Dagegen  D.  1.  and.  14.  und 
mehrere,. Chrys.  Theodoret.  hier  und  Vs36.  olxetaxoi?^,  das  ungewöhn- 
lichere! oixeiaxö^  Yon  olmloq^  zu  den  Hausgenossen  ^  zum  olxilov ^  zur 
Familie  gehörig. 

Vs  26.  p^  oiv  dafs  dann  doch  ja  nicht  .  .  (poßtia^ai,  in  Furcht 
gesetzt  st^n,  a'bxohq  =  xax*  at^TOv^  in  Hinsicht  auf  sie,  » Ihr  habt's 
nicht  nölbig.  Denn  a,  habt  ihr  nichts  unrechtes  getban  oder  gesagt  , 
Ys  26.  27 ,  6.  Ys  28.  können  sie  euch  höchstens  auf  dieser  Erde  verfol- 
gen, und  c.  selbst  dies  nicbt  einmal  anders,  aU  so  weit  es  die  Yorse- 
bung  fiir  euch  selbst  für  gut  ansah.«  ovdhv  nicht  sc.  yon  unsern  Ab- 
sichten, Lehren,  Thaten.  xexaXvyi^ivoq  verhüllt,  minder  bekannt,  von 
xakvnxeiv,  dnonakvtp^iio erai  enthüllt  werden  darf  und  wird,  x^vtcto^ 
verborgen  ::=^  für  jetzt  nur  erst  unter  uns,  den  Yertrauteren  Jesu ,  bekannt, 
IfV&a^iqiTSxai  bekannt  werden  darf  und  wird,  von  yv($ca. 

Ys  27.  'kiyiD  lehrend,  iv  x^  axorla  im  Dunkel  der  Nacht ,  in  vertrau- 
liclven  Gesprächen ,  zu  denen  Jesus ,  oft  bei  Tage  gestört ,  die  einsamem 
Nächte  verwendete,  sinaxe  Imp.  Aor.  1.  das  möget  ihr  gelehrt  haben,  iv  reo 
<piDxl  am  hellen  Tage,  eis'  '^b  ovq  ins  Ohr  gesagt.  Apg.  1 1 ,  29.  dxovciv 
hören  von  mir,  als  Wink  über  Gegenstände,  über  welche  Jesus  nicht 
sogleich  laut  sich  äufsern  wollte.  tSH^  ^^  ^^^  Rabbinen  privatim  da- 
cere,  Schöttgen  p.  102.  xi^pvaosftv  laut  vortragen,  dtS^ia  Dach.  Matth. 
24,  27.     Yom   üacben   Dach   oder   vom  Söller  herab  konnte  man  sich 
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den  Umstehenden  nur  über  Dinge  verständlich  machen ,  welche  jedermann 
wissen  durfte  oder  sollte.    Apg.  2,  i4-   Tergl.  i,  i3. 

Vs  28.  Gew.  T.  <po^»;Ä§Te,  wie  Vs  26.  3i.  und  Lnk  12,  4.  Da- 
her ist  nach  den  besten  und  meisten  vorzuziehen  (paßela^B.  anb  von  .  . 
ipeg.  Gew.  T.  dno^rtivovTov  den  iödtenden  (Praes.).  Dagegen  haben 
&oto)iTev6vTG>v  der  zn  iödlcn  pflegenden  (Aor.  2.)  nicht  nur  a.  die  mei- 
sten Codd.  EFGKLS  and.  77.  Mt  V.  and.  16.  PP.  grr. ,  sondern  6.  sind 
auch  CD  dafür,  welche  a^qKTevvovtav  haben;  o.  machte  die  Bedeu- 
tung des  Aor.  2.  hier  eine  minder  verständliche  Leseart.  v  "^X^  ^^ 
eigentliche  Lebenskraß ,  auf  deren  Erhaltung  die  Ji^ieder  auf  ersiehung  sich 
im  N.  T.  gründet,  hier  also  nicht  =  t6  nrcrfxa  Geist,  So  öfters  in 
.  Piato's  Phaedo:  der  Tod  scy  tr,<,  "^v^ri^  ano  tov  Q&yLaxo^  anaXXayi:» 
Auch  das  Lebensprincip  der  Pflanzen  und  Thiere  nennen  die  Griechen 
T}/t;j^J7.  Ari^tot.  de  Plant.  (poßr,^tixs  Imper.  xal  >)/t>;|f^v  xal  afS^a.  den 
durch  die  forldauernde  Lebenskraft  ("^v/^rj)  einst  wiederbelebten  Körper. 
änoXitiv  unglücklich  machen  ewig,  yievva  Vs  25.  Virgil.  Georg.  2: 
Felix,  qui  .  .  metus  omnes  et  inexorabile  fatum  subjecit  pedibus  strepi- 
tumque  Acherontis  avari. 

Vs  29.     Vergl.  Lult.  12,  8.      ot^ov^lov   kleiner    Vogels    wie  Sper- 
linge u.  s.  w.      Die  Alex,  setzt  es  oft;  für  nlEüJ  überhaupt   (von  axpotj- 

^(fi     9vo  oTpov^Lmv  ein  Paar  von  den  alltäglichsten  F'ögeln,     Galen,  de 
facult.  aliment.  3:   xtsv  u(x^a>v   cT^ov^tov,  ev  olq  etai  xai  ol  jtv^-j^lTai 
xaXovpEfot.    —    aaadpLov    leichtes  Afs;    s.    bei  5,  26.      "^p^ri^M  ^O'^t 
Assarium,   Italicuw.      Polyb.  2,   i5:    ii^iiaoGfA^iov  j    xovxtcrxiv   xixagxov 
^i^QQ  ö^oXov.     i  oßoXo<i  wird  gerechnet  als  =   '/Ä  Denar ,  folglich  wäre 
1  aaaa^iov  =  1/12  Denar.     Er.  Schmid  zu  dieser  Stelle  berechnet  die 
1  o5oo Assarien  auf  25o  Gulden;  6  Drachmen  =  1  Gulden,  und  1  A/s  = 
4  leichte  Pfennige,   als  Vio  CltSJJ?)   einer  Drachme   oder  eines  Denars. 
Schwere  Asse   sollen  nach  Bava  Mezia   24,    leichte   32  auf  einen  Denar 
und  zwar  auf  einen  Silberdenar  gehen,    deren    25   auf  einen  GoHdenär 
gegangen  seyen.  Wetst.     Bei  Afs  scheinen  die  Juden  an  ^^lu  des  Denars 
gedacht  und  um  so  eher  statt  Afs  gesagt  zuhaben  Atr^ang^  an  1l7])  zehn 
denkend,     naikelv  verkaufen.     Arme  alsen  solche  Vögel,     veaelrat  wird 
je  fallen  f  umkommen.   1  Kor.  10,  8.  Apok  17,  10.  (Alex,  jauch  für  ';f^^ 

Hiob  14,  10.)  ^—  Gew.  T.  el^  xiiv  »yriv  auf  die  Erde.  Origenes  hatte 
diese  Bestimmung  nicht;  denn  er  supplirte  bald  am  xijy  ynv ^  bald  et^ 
%9iv  7);v,  bald  tni  rnq  yn^if  bald  ei^  ttiv  nayiifa,  und  hat  einmal  blas 
neatlxai.  Auch  Cd.  L,  welcher  mit  dem  ächten  Origenianischen  Text 
am  meisten  zu  harmoniren  pflegt  (s.  Griesbachs  Comm.  crit.  eu  d.  St.) , 


44.     Matih.  10,  29  —  34.     Nil  sine  Nomine,  'iy.         74S 

Cd.  Barberin.  Noyatian.  und  Op.  iniperf.  in  Matth.  haben  blos  netJEiTai. 
eni  xnv  yiiv  scheint  Glosse  derer  zu  seyn,  welche  nicht  bedachten,  dafs 
ntasiTai  für  sich  schon  occidet  bedente.  Chrjsostomus  und  Juvencus 
setzen  et^  xriv  Tta^ida.,  ob  zur  Erhlärung :  in  wiefern  eni  tt^v  yr^v^ 
oder  weil  sie  auch  tm  teriv  yriv  nicht  lasen,  ist  zweifelhaft,  dvtv  ohne. 
Als  Glosse  setzen  mehrere  dvgv  tov  deXi^^aro^  xov  ^tax^oq  v^a>v  .  .  . 
ohne  den  Entschluß,  Thucyd.  2,. 7:  A^rtvaiot,  Tovq  ar^uTtiyovi  ewjj- 
TiaaayxOf  oti  ävev  avTOV  [ohne  ihren  lf^illen\  l^wt^ricr^xv.  Odyss.  o. 
53o:  ovTff  avtv  ^nov  [non  sine  Numine^  tUTaco  de^i,o(;  opyi^.  —  xov 
yiax(^6^  ifimv  dessen y  welcher  gegen  euch  als  Vater  gesinnt  ist,  Jes.  36, 
lo.  ayev  Kv^iov. 

Vs  So.  xal  auch  sogar,  a^i^^elv  zählen,  v  Gezählt «  =  genau 
bekannt  s&yn^  nicht  übersehen  werden,  &(>t4  T17;  7tt<poikfi<;  Haupthaar  ^ 
das  unbeachtetste. 

Vs  3i.  Statt  (po^rßüxB  hzbeik  BDLM  i.  i3.' n8.  157.  Oiig.  Cyr. 
(j^o^slade  Ob  acht?  oder  aus  Vs  28?  diu<pii^hi,v  unterschieden ^  h.  bes- 
ser st^n,     (TXfov^iQv  =  71  axQov^la,  Genitiy  der  Vergleichung. 

Vs  32.  ^öi(if  oqxiq  jeder,  welcher  sc.  als  ausgeschickter  Lehranhän» 
ger  .  .  b\jko'koy%l  Iv  i\ioX  freimüthig  sich  erklärt  ah  ^za  Mir^  gehörig. 
SfiTxpoo^ev  T<nv  äv^g&Tnav  vor  jenen  Menschen  y  bei  den  Untersuchungs- 
gerichten Vs  17.  iB  '6püXoyj}(yo  .  .  hv  avxfo  ich  will  zu  ihm  mich  be^ 
kennen  als  dem  Meinigen,  mich  für  ihn  erklären,  ev  =  3  druckt  das 
Ferbundense/n  aus ,  ohne  den  NebenbegrifF  von  Raum  oder  Umgebung. 

Vs  33.  a^vela^ai  abläugnen,  dafs  er  mich  als  Messias  anerkenne, 
Tcrkündigt  habe.  Ein  Zurücktreten,  das  vielen,  welche  von  einem 
solchen  belehrt  worden  waren ,  unter  jenen  Zeitumstünden  zum  Rückfall 
um  so  eher  Ursache  werden  konnte,  weil  die  Neubekehrten  noch  nicht 
vom  Zeugnifs  Vieler  über  Jesus ,  sondern  nur  von  den  historischen  Nach- 
richten des  Christusschülers  abhiengen ,  der  gerade  zu  ihnen  gekommen 
war.  «pvijaofiat  ich  werde  sagen,  dafs  er  nicht  als  einen  von  meiner 
Messiasschaft  überzeugten,  oder  nicht  als  dieser  seiner  innern  Überzeu- 
gung  treu  sich  bewiesen  habe,     negare  =  dicere,  quod  non  .  • 

Vs  34.  »Übrigens  nehmet  keinen  Anstofs  daran,  dafs  sich  unser 
Gutes  nicht  ausbreiten  läfst,  ohne  erbitterte  Gegner  zu  erwecken.  Wenn 
das  Gute  werden  soll ,  mufs  Ich,  und  also  will  Ich  auch  solche  machen!« 
Dennoch  liefsen  die  meisten  Evangelistaria  Vs  34  —  36.  (nicht  un- 
klug) weg,  als  leicht  einem  Misverständnifs  ausgesetzt.  ^aXtlv  schnell 
gleich  anfangs  verbreiten,  tl^rivifi  Frieden,  Eintracht,  oi&x  riX^ov  =:  ich 
'  habe,  da  ich  als  Messias  auflrat,  voraussehen  müssen,  dafs  das  Gute 
nicht   anders  ausfuhrbar  ist.     ßaXuv  ^d^at^av   ein  Sehwert  hinwerfen, 
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d.  h.  Tiicht  selbst  Krieg  wollen  oder  fuhren,  aber  eine  Gelegenheit  zu 
Krieg  und  Blutvergiefsen  geben.  Jesu  i>  Beginnen  durch  Überzengau' 
gen«  sollte  und  inufste  in  Veränderungen  der  äufscrh  SchlechUgkaien 
übergeben,  welche  aber  alsdann  mit  Gewalt  zu  widerstehen  suchen. 

Vs  35.  36.  Vergl.  Mich.  7,  6.  -»Die  nächsten  Freunde  —  die 
schlimmsten  Feinde Idi  rik^ov  ^i^fiaai  ich  bin  aufgetreten,  um  die  Mai- 
schen in  zipei  Parlhcien  zu  iheilenf  gleichsam  zu  entzweien.  Ich  sehe 
die  unvermeidliche  Folge,  dafs  der  nichtchristliche  Sohn  gegen  den  Va- 
ter, wenn  dieser  Christ  wird,  die  andere  Parthei  ergreift.  y»ff<pi?  Braut 
und  d^her  Schwiegertochter ^  -ntv^tpa  Schmegermuler*  *fov  4tv^^not 
dieses  und  jenes  =  eines  manchen,     olxeiaxb^  s.  Vs  25. 

Vs  37.  Vergl.  Luk.  14,  26.  (fiXelv  lieben  als  Freund,  vnk^  bj 
übery  mehr  als  .  .  efie  mich^  nicht  als  Individuum,  sondern  als  Messias, 
.=  Repräsentant  der  guten  Sache.  oi)x  iariv  i^ov  dl^ioi  tst  nicht  meiner 
iPÜrdig  =  meine  ewige  Gesellschaft  ist  nicht  für  ihn.     s  Mahk.  7,  so  ff. 

Vs  38.  XtMyL^dviiv  nehmen  auf  den  Rfichen.  Joh.  19,  17.  a%av^ 
Kreuz ^  hier  Sinnbild  aller  drückenden  Schicksale,  weil  jeder  zum  Kreu 
Terdamrote  die  Kreuzbalken  selbst  hinansschleppen  (furcam  ferre)  mufite. 
Durch  die  Romer  wurde  es  auch  in  Judäa  bekannt  genug.  Artemidor. 
2,  61:  6  uek'kfsiv  o-Tat7()q)  Tt{io<;r^Qvo^a^ ^  n^oti^ov  avTov  ßaoxabX' 
Plutarch.  de  sera  num.  vindicta:  tw  p«r  aopart  xoka^o^ev^v  inaaxof, 
Ttanorpydiv  6x<pfpei  xov  avrov  axav^ov.  6Lxo'kov^6i>  nacltfolgen,  ä.B> 
ungeachtet  des  zu  duldenden  Unglücks  folgsam  bleiben  dem  ebenfalls  mis- 
handclten  Messias  zu  Errichtung  seines  Gottesreichs. 

Vs  39.     Sinn,   wie  bei  Curt.  4,  14:    efFugit  mortem,  qaisqois  con- 
temscrit;  ■  timidissimum  quemque  consequitur.     Justin.  20,  3:  dum  mori 
honeste  qnaerunt,  feliciter  yicerunt^    nee  alia  victoriae  causa  Juli,  quam 
quod  d  esper  averint.     ivpLaxeiv  ^v^iiv  seine  Lebenskraft.  (=  Leben)  gleich- 
sam gewinnen  y   d.  h.  unverhofft  beibehalten.      16,  35.  steht  aoinv  dafür. 
6  tvi^äiv  sCi  orTG)  =  aU  ovx  axoTiov^tsiV  omam  {xov.     «InoXvciv  in  Fer- 
lust,   in  ewigen  Vs  22.  stürzen.      6  dnoXiaaq  verlierend  sc.  als  axokov 
Öwv  etc.     Vergl.  Alex.  Jer.  38,  2.  39,  18.     i^ov  s.   Vs  37.     eiqloxuv 
y^fv^hv  auf  eine  festere,  glücklichere  Art,  in  der  Todtenauferstehung  zu 
ewiger  Glückseeligkeit;   s.  bei  Vs  28.   —   Arch«  6,  i3.  9:  ov  «areTwi, 
Tto'AXayiq  Vit*  avxov  cto^o^Evog   ovde    'tr^v  ''^v^iiv  (pave^a^  anoXkv^iVilf 
'kaiißavwv.    Tertull.  Scorp.  11:  Pi^esides,  dum  hortantur  [die  Christen] 
negationi :  Serva  animam  tuam  !  dicunt ,  et :  NoU  animam  tuam  perdere ! 

Vs  40.  Heiligung  der  morgenländischen  Hospitalität.  ^e;(caÖai  auf- 
nehmen,  als  Gastfreund  und  als  williger  Zuhörer.  Ipil  Six^rai  es  «rf> 
als  ob  er  mich  •  •  d.  h.  als  ob  .ich  selbst  bei  ihm  eingekehrt  wäre^  oder 
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wie  einst  Gott  bei  Abraham.  Hebr.  1 3 ,  2.  Taochunna  fol.  36 :  Qaiciiin-  * 
cpie  recipit  presbyterum ,  idem  est  ac  si  reciperet  Schechinam  [=  etwas 
von 'Gott  bewohntes,  worin  Gott  erscheint.  Job.  i,  14.]  sec.  dictum 
Exod.  33 ,  7 ,  nbi  non  legitur :  cpiicumqtie  quaerebat  Mosen ,  sed :  qui- 
cumque  quaerebat  Dominum.  Sinn:  ihm  ist  ein  grofses  Glück  widerfah- 
ren, das  er  zu  benutzen  eilen  soll*  Arch.  1,  10.  3:  enaiveaoL^  avrov 
«ri^v  a^exi^v  o^eoq'  aXK*  ovx  anoXtiq,  (pnag,  i/no^ovq^  o'hq  al^iov  ear^y 
OB  eiri  TavTat^  xaiq  tvnf^afiaiq  xopi^ea^at.  —  dnooniXtAq  der  gß" 
sendet  9  aufzutreten  innerlich  angetrieben  hol  =3  enoii^aiy  eX^eiv ,  wie 
Vs  34.  35.  iX^ov. 

Vs  4i«  n^ocpnrriq  begeisterter  Lehrer  {vates  =  (parnq).  ^potprixtiP 
tig  ovo^a  n^o(pn'^ov  prophetam  qua  talem  =  qüatenüs  ipsi  praedicatum 
prophetae  competit  tU  ovo\xa  nach  einem  gewissen  Prädicat,  s.  meh- 
rere Beispiele  bei  Scbottgen ,  wie  UVJ^  die  Beziehung  auf  eine  geu^issc 
Beschaffenheit  ausdrückt.  Nach  tr.  Pesachim  5,  3.  p.  i5i.Surenh.  agnum 
paschal.  mactare  debebant  ISC  /  hoc  ipso  sub  titulo  iuo,     B.  Bartenora 

adh.  1.  vQuod  vetitum  sit  Pascha,  non  in  nomine suo  mactalum  [=  wenn 
es  nicht  unter  diesem  Prädicat  geschlachtet  war,  sondern  etwa  als  ein 
gemeines  Thier  oder  zu  einer  andern  Bestimmung}  probatur  ex  Exod. 
13,  27.   Jt^T  nOB  nur  Or^CXI  Necesse  igitur  est,  ut  sacrificium  fiat 

•  •  •  • 

in  nomine  Paschatis  f  qnod  probatur  ex  Toce  K^H  <^  Pirke  Abot  c.  6. 
Quicunque  occupatus  est  in  Lege  nomine  ejus  [=  quia  lex  est]  dignus 
est  .  .  .  yiiG^bc.  Sinn:  Der  Prophet  wird  ihn  dadurch  belohnen ^  dafs 
er  ihm  nützt ,  wie  ein  Prophet  =  ein  begeistert  lehrender ,  nützen  kann. 
ifixaioq  ein  rechtschaffener  Mann,  sl(;  ovo^a  diKalov  nicht:  im  Namen f 
oder  auf  den  Namen  eines  andern  Piechtschqffenen ,  sondern:  i/i  Beziehung 
auf  das  Prädicat  eines  Rechtschaffenen ,  Hfelcfies  der  aufzunehmende  selbst 
haty  kürzer:  in  Hinsicht  auf  seine  anerkannte  Rechtschajfenheit,  fiiad^y 
dtxaiov  Xi7i)/eTai  der  wird  sich  dadurch  das  verschaffen,  u^odurch  der  Um- 
gang mit  einem  Rechtschaffenen  belohnend  wird. 

Vs  42»  *"^  sc.  ovTo^  und  eben  so.  noxi^iiv  trinken  lassen,  oi  [*»- 
xpol  diese  unscheinbaren ,  unmächtigen.  Die  von  Jesus  ausgeschickten. 
Auch  die  Babbinenschüler  nannten  sich  D'^H&p*  Schottg.  non/j^tov  pd. 
vov  ein  einzelner  Becher.     i}/v;(^6v  sc.  v^op  kaltes ,  frisches  fi^asser»    Sinn: 

auch  das  kleinste  Zeichen  gastfreundlicher  Aufnahme  ^  womit  (Job.  4  9  7* 

* 

Gen.  849  ^7*)  ^^^  Morgenländer  einen  Anfang  von  Bekanntschaft  zu 
machen  sucht,  ilq  5vofia  (18,  5.)  fiadi^TOv  (sc.  xov  X^taTov,  s.  die 
Parallelatelle  ans  Markus)  in  der  Beziehung,  daß  sich  derselbe  (6  fiix^oq) 
einen  Lehranhänger  von  mir  nennt,  ov  p4  anoXieiv  keineswegs  Verlust 
haben,  d.  h.   vielmehr  sich  sehr  belohnt  finden,  wie  die  Umschreibung 
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durch  eine  Negation  oft  eine  Vermehrung  giebt.  top  ^laShv  uvxov 
durch  eine  Belohnung 9  wie  sie  er,  der  fta^i^T??«  XpiaTOv,  geben  kann, 
d.  h.  indem  dieser  ihm  mehr  nützliches  sagen  kann  und  wird,  als  eiA 
Prophet  oder  ein  anderer  Rechtschaffener  noch  nicht  konnte;  s.  MatdL 
11,  11.  avTov  ist,  wie  vorher  w(ioipjjTo«,  ^txaioo ,  hier  auf  ^ol^i^ov 
zu  beziehen  und  also  nicht  avTov  zu  lesen.  ftaS»?TÄ?  nannte  man  die 
Vrchrislen  lange,  Apg.  11,  26.  abgekürzt,  statt  pa&iyxat  X^taTov,  wie 
man  die  Lehranhanger  Johannes  des  Täufers  noch  jetzt  elUplisch :  Mcn- 
däer  nennt ,  vollständig  Mendaie  Jachja  S^fP  ^^^212  fv&f'^ok  l&ctwvov 
Kenner,  Bekannte  des  Johannes.  ^130  ist  =  JJTfU  sciens,  perllus.  Tar- 
gum  Deut.  i,,i3.  i5. 


}  ' 


Matth.  II,  1.     Tt'kelv  beendigen,     t^Laxdca&v  als  Aaßräge  gebend. 
^BTaßalvevv  hinüber  schreiten  Luk.  10,  7,  hier  wegreisen,  is,  9-   i5,  39. 
Apg.  18,  7.     ixiV^tv  von  dort,  von  Kapernaum ?  oder  von  Galiläa  über- 
haupt?     Tov  =  ivixa  tov  um.      diddarxeiv  xal  xii^vcaeiv   laut  lehren, 
noXetq  a^T<9v   Städte  derselben,  wie  9,  35,   welches  einerlei   Stelle  hi 
mit  "5,  sS.     Incompleter  Sinn*     Ahnliche' Auslassungen  s.  Ts  31.    13,  9. 
Luk.  4)  i5*  5,  17.  Apg.  5,41  •     Sind  Galilaische?  oder  Judäischel  St&äß 
zu.  verstehen ;   oder  ist  etwa  der  Sinn :   Jesus   gieng  von  dort   ( GaliUi) 
weg,  so  dafs  nun  die  Zwölfe  in  ihren,  d.  i.  in  denen  ihnen  angci4f£esenm 
(Galiläischen)  Städten  (seine  Messiasschafl)  verkündigend  lehren  (den  er- 
sten Lehrversuch   ohne  Ihn  machen)  sollten?     So  wäre  uvräv  =  tov 
anooToXav 


45.     Matth.  11,  2  —  19.    Luk.  t,  18  —  35. 

JesuBundderTäufer. 

Auf  dem  Wege  von  Nain ,  am  Jordan  hin ,  nach  Jerusalem  durch- 
wanderte Jesus  Gegenden,  in  denen  Johannes  der  Täufer  grofsen  'Ein- 
druck gemacht  hatte.  Job.  lo,  40  —  43.  Selbst  die  jetzt  noch  vorhan- 
denen Johannesjünger  oder  Sabäcr  leiten  ihren  Ursprung  aus  Galiläa  ab. 

Manche  von  des  Johannes  Anhängern  bringen  diesem,  der  jetzt  noch 
zu  Machärus  (s.  18.  Abschnitt),  unter  dem  Ausflufs  des  Jordans  ins 
todte  Meer,  gefangen  safs,  Nachrichten  vom  Betragen  Jesu.  Dem  Mann 
im  Gefangnifs  wird  natürlich  die  Zeit  viel  länger,  als  Jesu  während  täg- 
licher Thätigkeit.  Jener  wünscht,  dafs  Jesus  eilender  darauf  losgehen 
sollte ,  um  für  den  Messias  anerkannt  zu  werden.  Auch  des  Täufers  Bc« 
freiuiig  hätte  davon  abhangen  können.  Jetzt,  da  Jesus  auf  dem  Wege 
in  die  Hauptstadt  ist ,    denkt  Johannes :    eine  öffentlich  antreibende  Auf- 


/ . 
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forderang  könne  die  Entscheidung  heschlennigen.  Jesus  —  so  konnte  der 
Täufer,  jetzt  ein 'Mann  von  erst  etwa  33  Jahren,  denken  —  sollte  er- 
Itlären,  dafs  Er  der  Messias  sey,  das  Volk  zur  Anerkennung  au^GPordern 
und  üann  wohl  mit  den  Entschiedenen  rasch  wider  seine  Gegner  auf- 
ti*eten. 

Dafs  Johannes  an  seinem  wiederholten  früheren,  so  fest  gegründe- 
ten (Joh.  1,  34.  3,  27  —  3i.)  Urtheil  von  Jesus  als  Messias  irre  ge^ 
uforden  und  jetzt  zweifelnd  zu  Jesus  geschickt  habe,  ist  schon  psycho« 
logisch  unglaublich.  Wie  stark  war  er  seit  der  Taufe  Jesu  und  später 
noch  überzeugt!  s.  Joh.  1.  3.  Nichts,  was  eine  entgegengesetzte  Mei- 
nung  erregen  konnte ,  hatte  Jesus  indefs  gethan }  vielmehr  alles ,  wodurch 
Er  als  Messias  sich  zeigen  konnte !  Als  Zweifel  nimmt  Jesus  auch  selbst 
das  Fragen  des  Johannes  nicht.  Dies  erhellt  aus  dem  nachfolgenden 
Urtheil  Jesu  über  ihn.  »Keiner,  sagt  Jesus  Ys  10  ff.,  konnte  von  dem 
messiaiiischen  Gottesreich  ein  besserer  Lehrer  seyn,  als  der  Täufer 
Vs  11.  Er  lehi'te  davon  nicht  aus  der  fernen  Ferne,  wie  Mose  und  die 
Propheten;  sondern  als  der  nächste  vor  mir,  vor  den^  wirklichen  An- 
fang dieser  Theokratie.  Aber  freilich ' kann  auch  nun  einer,  der  an  sich 
weit  weniger  ist ,  wenn  er  mitten  in  diesem  mit  meiner  Lehrers-Erscheinung 
begonnenen  Gottesreich  selbst  lebt  und  darin  mein  unmittelbarer  Schüler 
ist  (nicht  als  Gefangener  von  der  Ansicht  meiner  Wirksamkeit  zurück- 
gehalten wird) ,  mehr  davon  wissen  und  dafür  wirken ,  als  dieser  so 
grofse,  d.h.  gut  unterrichtete  und  kraftvolle,  Lehrer. <c 

Jesus  giebt  hier  wohl  Winke,  warum  der  Täufer  jetzt  difc  ff^irk^ 
samkeit  Jesu  für  Einfiihrung  des  Gottesreichs  unrichtiger  beurtheile,  als 
jeder,  an  sich  weit  geringere,  welcher  in  seinem  Umgang  fortleben 
könne.  Aber  diese  Winke  müfsien  ganz  anders  gewesen  seyn,  wenn 
Jesus  gedacht  hätte :  der  Täufer  beztpeifle  seine  Messiasschaft.  Sie  wür^ 
den  als^nn  vor  des  Täufers  jetzigem  Urtheil  über  Jesu  Bestimmung 'g«- 
pt^arttt^  Er  würde  wahrscheinlich  das  frühere  freiere  Urtheil  desselben 
dem  jetzigen  beschränkteren  entgegengesetzt  haben.  Noch  mehr  I  Jesus 
hätte  sich  unmöglich  (Joh.  5,  32  —  36.)  gerade  am  nächstfolgenden  Pa' 
scha  zu  Jerusalem  auf  die  fiapxrpia  Toavvov  für  seine  Messiasschaft, 
ohne  alle  Unterscheidung  früherer  und  späterer  Begriffe  des  Täufers, 
öffentlich  berufen  können,  wenn  Ihm  und  andern  bekannt  gewesen  wäre, 
dafs  Johannes  neuerlichst  darüber  Zweifel  geäufsert  habe.  Auf  des  Tau- 
fers  Aussage  von  Ihm  als  Messias  beruft  Er  sich  (dort  nicht  nur  Vs  33. 
als  auf  eine  längst  den  Judäern  bekannte  Sache ,  sondern  Vs  32.  als  auf 
etwas  noch  fortdauerndes.  »Ich  weifs,  dafs  noch  ist  (etjTiy)  wahr  die 
Erklärung,  die  er  über  mich  giebt  (nicht  blos  gab)i  fia^Tvpsi ,  nicht 
€;iotpTi7p97oe.     1S0  sprach  Jesus,   während  Johannes  noch  als  Gefangener 
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lebte.  Und  der  Eyangelist  Johannes  selbst,  wurde  dieser  sich  so  gerne 
auf  seines  ersten  Lehrers,  des  Täufers,  papro^ta^  ron  Jesas  (i,  6.  i3. 
n.  s.  w^  berufen  haben,  wenn  er  gewufst  hätte,  dafs  man  ihm  leidt 
entgegenhalten  konnte:  »iaber  am  Ende  hielt'  der  Täufer  selbst  Jes« 
nicht  mehr  für  so  hoch!« 

Nicht  darüber  hann  demnach  der  Täufer  gezweifelt  haben :  ob  Je. 
sus  der  Messias  sey  ?     Darüber  nur :   ob  Jesus  zu  lange  auf  sich  warim 
lasse ,  waren  Johannes  und  Jesus  jetzt  verschiedener  Meinung.     Johanna 
läPst  Ihm  so,   wie  man  einem ^   weLehtn  man  antreiben  tpill ,  sich  ah  den, 
der  er  ist^  zu  zeigen ,  durch  seine  Boten  sagen:  Es  ist  ja,  wie  wenn  Do 
der  nicht  wärest,   der  Du  bist  und  sejn  willst     Du  lassest  uns  harren^ 
wie  wenn  erst  ein  Anderer  als  Messias  zu  erwarten  wäre;  ein  Anderer, 
der  auch  mich  frei  machen ,  wieder  in  Thätigkeit  setzen  würde !  (LigM) 
Jesu  Ansicht   über   die   aufregende  Frage  liegt  klar  in  seiner  Antwort: 
Ich  thue ,  wie  ihr  selbst  sehen  und  von  meinen  Begleitern  erfragen  ]m- 
net ,  alles ,  um  das  Volk  aufmerksam  zu  machen  und  zum  Urtheilen  über 
meine  Messiasschafl  zu  Teranlassen !      Aber  —  ist  der  Gegensatz  —  kh 
will  der  Nation  nicht  blos   » yomrtheilen « !    Ihre  Überzeugung  soll  ik 
nicht  blos  vorgesagt  sejn,  sondern  in  den  Aufmerksamen  selbst  leleod^ 
entstehen  aus  dem  Anblick  meiner  ganzen  Thätigkeit.     Auf  eine  io\ck 
wahrhcfi,  eigene  und  daher  Jeste  Überzeugung  sollte  dann  das  übrige,  ffl£ 
äijjsere  Wirksamkeit  des  Gottesreichs,  folgen. 

Diese  aber  wünschte  Johannes  beschleunigt.     Der  Täufer  —  l>eson- 
ders   als    eingekerkert    und   täglich   der   Gewalt    der   rachedursteodeo, 
herrschsüchtigen  Ehebiecherin,  Herodias,  ausgesetzt  —  dachte,  nach  all 
diesem ,  gerade  wie  .  .  die  meisten  Gutmeinenden.     Man  will  nur  ichndl 
dem  Guten  Anhänger  machen ,  um  »die  gute  Sache«  (äofserlich)  durch- 
zusetzen*     Daraus   entsteht   aber,   was  die  Geschichte  der  besten  Men- 
schen nur  allzu  oft  zeigt,  dafs  die  eilends  geworbenen  und  geifpnnenen 
Anhänger  selbst  in  das  wahre  Gute  nicht  eingeweiht  und  nur  ivie  ober- 
flächlich davon  gerührt  sind«     Entweder  fallen  sie  also,  wenn  Noth  ent- 
steht,  eben  so  schnell  zurück;   oder   wenn   sie  die   Oberhand  ifirklich 
erhalten,   so  hat  durch  sie  nicht  eigentlich   das  Gute  gesiegt,  das  sie 
selbst  nicht  genug  kennen.    Eine  gewisse  Tinctur  des  Guten  mischt  sich 
dann  bald  mit  allerlei  personlichen  Nebenabsichten,  die  gute  Sache  wird 
der  Vorwand.     Mit  veränderten  Namen   kommen  die  alten  Ühel  in  dem 
Kreisläufe  der  Dinge  (Koheleth  i.)  zurück.     Dennoch  übereSen  die  mei 
sten  Gutdenkenden  auf  diese  Weise  das  Gute ,  weil  die  bessere  Metho- 
de, doch,  auch  während  des  Harrens  auf  Überzeugung  der  Bessern,  un- 
ablässig thätig  zu  seyn,   so  viele  Selbstverläugnung  erfordert,  worauf 
Jesu:  |cia»apio(  etc.  Ys  5.  deutet. 
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Diese  bewundernswürdige  ^ReinkeU  und  Richtigkeit  aber  nicbt  nur 
in  den  Absichten  f  sondern  auch  in  der  AjuefShrung  zeigte  Jesus.  Seine 
öffentliche  Laufbahn  beweist  Tom  Anfang  bis  zum  Ende,  dafs  Er  mit 
unveränderlicher  Festigkeit  den  Vorsatz  befolgte:  nichts  seinen  Zeitge« 
jiossen  blos  einzureden  oder  abzugewinnen,,  nicht  einmal  ihre  Aufwallun- 
gen für  Ihn  (Joh.  .6,  i5.)  zu  Erhaltung  einer  gewissen  Gewalt,  wenn 
diese  gleich  für  die  gute  Sache  hätte  günstig  scheinen  können,  zu  be- 
nutzen. Vielmehr  zeigt  Er  sich  nur  immer,  wie  Er  ist.  Er  fordert, 
dafs  man  seine  ganze  Handlungsweise  beobachte  und  daraus  scfaliefse, 
was  seine  Gesinnungen  und  Bestimmungen  seyn  müssen  (Joh.  5,  55.)« 
^^yoi  sind  Thatcn,  Verrichtungen,  aus  denen  die  Gesinnung  zu  erken- 
nen ist.  Jak.  2,  i8.  Er  verweist  die  Schnellglanbigen  auf  bessere  Be- 
weise. Joh  1,  5i.  Er  sieht  es  lieber,  dafs  Ihn  die  nur  oberflächlich 
für  Ihn  eingenommenen  verlassen.  Joh.  6,  64.  66.  8,  3o.  3i.  Seine 
Grofse  ist,  dafs  Er  das  Partheimachen,  das  Beeilen  des  ät{f8ern  Effects 
gar,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nicht  versteht ,  weil  Er  es  nicht  verstehen 
will ;  dafs  Er  nur  die  fest  und  gründlich  Überzeugten  als  die  Seinigen 
ansieht  und  jedem ^  welcher  dies  nicht  wäre,  freistellt,  sich  von  Ihm 
loszusagen.  Joh.  6,  67.  Eben  deswegen  aber  war  »Harren«  Matth.  10, 
23.  unvermeidlich.  Wahre  Überzeugung  erwartet  Er,  über  seine  Per* 
sonf  nur  nachdem  Er  sich  hinreichend  zu  beobachten  gegeben  hatte; 
Vrtheil  über  die  Sache ^  nur  von  denen,  welche  sich  entschliefsen  kön- 
nen, nengeborne,  geistig  umgeschaffene  zu  werden*  Job*  3,  3.  5.  6, 
37.  65.  Es  ist  unläugbar:  Nur,  wenn  ein  grofser  Theil  der  Nation  auf 
diesem  Pflege  das  Reich  Gottes  innerlich  angefangen  hätte,  würde  alsdann 
ihre  Erklärung  darüber,  der  Einflufs  dieser  ihrer  Gesinnungen  in  ihre 
bürgerliche  und  polilische  Existenz,  auch  wahrhaft  gute  äufsere  Folgen 
gehabt  haben.  Nur  Befreiung  von  schlechten  Gesinnungen  macht  auch 
zum  äufsern  Freisein  tüchtig! 

Jesus  findet  späterhin  wohl,  dafs  die  eigennützigen  Feinde  einer 
solchen ,  einzig  reellen  Verbesserung  —  die  geistliche  und  weltliche  Ge- 
walt seiner  Zeit,  in  so  fern  sie  von  der  Volkstäuschung  lebte  —  der 
langsamen  Ausführung  dieses  Plans  für  die  Sache  durch  Misbrauch  der 
obrigkeitlichen  Macht  gegen  seine  Person  zuvoreilen ,  wolle.  £lr  hätte 
bei  der  Einholung  nach  Jerusalem  die  Menge  besonders  der  fremden 
Fcstbesttcher  für  sich  gewinnen,  bewaffnen,  gegen  das  Sanhedrin  eine 
Schutzgewalt  versuchen  können.  Er  hätte  sich  scheinbar  dadurch  recht- 
fertigen können,  dafs  Er  nur  Gewalt  gegen  Gewalt  setze,  dafs,  wenn 
Er,  der  Bessere,  sich  des  Volks  bemächtige,  gerade  für  das  Gute  von 
Ihm  um  so  mehr  gewirkt  werden  könne.  Aber  diesen  Selbsttäuschun- 
gen unterliegt  sein  einfach  edler,  reiner  Sinn  nicht»    Der  ohne  festn 
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geFafste  Überzeugung  blos  » gewonnene«  Theil  des  Volks  wäre  doch  al 
dann  nicht  ein  Staat  der  Wahrheit,  d.  h.  der  Überzeugung,  gewe«?i 
denn  nicht  durch  die  Stimme  des  Mächtigen,  bios  durch  die  Gründe  d: 
Sache  hann  diese  im  Innern  ge\Hrkt  werden.  Jesus  läfst  es  desire«ei 
darauf  ankommen ,  wie  weit  sie  schon  unter  der  Nation  vorbanden  ie 
gewifs,  dafs,  wenn  sie  da  sej,  sie  sich  im  Moment  der  Verfolg' :^ 
zeige. 

Auf  den.  Fall  aber,   da(s  sie  noch  nicht  da  sey,  yerwechselt  Er  - 
und  dies  ist  die  Feuerprobe  des  wahrhaft  -guten !   —   nicht   seine  Pen:-: 
mit  der  Sache*     Mochte    seine   Person  (so  sehr  Er  auch   einen  aodm 
Ausgang  für  sich  gewünscht  hätte   Matth.  26,  38  — :  45.    Joh.  12,  2-.* 
unterliegen.     Um  diese  zu  retten ,  ändert  Er  für  sich  selbst  eben  so  we- 
nige als  etwa' für  des  Täufers  Befreiung,  an  dem.  Fundament  seines  tbe<v 
hratischen  Plans:   dafs  die  gute  Sache  oder  das  ächte  Gottesreich  ükt 
früher  und  nicht  ausgebreiteter  da  seyn  könne ,  als  so  bald  und  so  veit 
innige  Überzeugung,  dem  heiligen  Willen  des  Yater^  im  Himmel  ^emB 
zu   leben,   in  den  Gemüthern  hervorgebracht  sej.    Joh.  7,  17.  5, 4>>. 
Aber  um  dieses  Plans  willen  ist  es  auch  von  Ihm   gewifs :   v  Es  §ie^ 
keine  andere  Rettungsart   und  kein  Heil  fiir  die  Menschen!     Eohrnfer 
aus  wahrer  BechtschafFenheit  oder  nirgendsher  erwächst  irdisches  «ad 
ewiges  Wohl!«    Apg.  4,  13.     Die  Person  Jesu  enthält  um  dieser  Giv> 
nung  willen   die    aoTi^pia   %ov  Ttoa^iov !     Durch  die  Sache  war  nod  ist 
Jesus  der  »Weltheiland«  Joh.  4,  42.    Nach  seiner  Gesinnung  ist  überall 
Heil  zu  stiften,  auch  wo  man  seinen  Namen  nicht  wüfste. 

Dieser  Plan  Jesu  nun  war  auch  für  den  Täufer  damals  aüxu  sogemd. 
Jesus  enUchuULigi  ihn  darüber.  Der  redliche  Mann  habe  Ihm  gleichsam 
nur  bis  an  den  Eingang  des  zur  Wirklichkeit  kommenden  Gottesstaats 
nachblicken  können,  und  entbehre  seitdem  den  Yortheil,  Ihn  naher  zu 
beobachten.  Und  —  eben  dieses  Festhalten  an  dem  Vorsatz;  den  acitea 
Weg  zur  Besserung  Aller  wie  des  Einzelnen  nicht  durch  irgend  noch 
so  scheinbare  Nebenwege  umgehen  zu  wollen !  eben  diese  wandervoWe 
Treue  Jesu  gegen  das  einzig  ächte  Gute,  dieser  Preis  seines  Charakters 
— •  —  von  wie  vielen  ist  er  gar  nicht  gesehen  worden ,  während  man 
überall  das  achtungswürdige  an  Ihm,  am  meisten,  leider!  in  Nebenum- 
ständen,  aber  nicht  in  dem,  was  Jesus  durch  seinen  Willen  und  seine 
Gesinnung  war ,  aufsuchte  ?  Manchen  Weltklugen ,  die  Ihn  ahneten ,  ist 
Er  zur  Spötterei  geworden  als  Schwärmergeist  Manche,  die  Ihn  ein- 
seitig ansahen,  haben  Ihn  sogar  als  heuchlerische  Hülle  irdischer,  mis- 
lungener  Herrschersbegierden  misyerstanden.  Andere,  nicht  weniger 
einseitig,  haben  Ihn  nicht  anders^zu  retten  gewulst,  als  dadurch,  dafs 
sie  seinen  Plan  einzig   auf  das  Innere  beschränkten   und  Ihm  den  Bücii 
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auf  die  unausbleiblichen  Folgen  der  innem  Besserung  für  die  äujsere^  den 
Blick  auf  ein  "» Reich  der  Guten  durch  das  Gute«  absprachen. 

Ein  besserer  Commentar  über  die  beiden  Hauptpunkte  dieses  Plans 
Jesu  findet  sich  schwerlich ,  als  —  wo  man  ihn  nicht  leicht  suchen  wird 
—  im  achten  der  If^ietandischen  Neuen  Göltergespräehe.  »  Wer  zum  Be-  - 
sten  der  Menschen  nicht  mehr  thun  mag ,  als  er  thun  kann ,  ohne  aus 
seiner  Ruhe  heraus  zu  treten,  wird  freilich  nicht  viel  .heilbringendes 
thun.  Ich  gestehe  es,  dafs  es  mir  saurer  geworden  «  »Ich  denke  we- 
der zu  gut  noch  zu  schlecht  yon  den  Menschen.  Ihr  £lend  jammert 
mich.  Ich  sehe,  dafs  ihnen  zu  helfen  ist  und  —  es  soll  ihnen  geholfen 
vrerden.(c  »Eben  darum  müssen  neue  Menschen  aus  ihnen  werden!« 
^Was  sind  tausend  Jahre  gegen  den  Zeitraum,  den  die  Vollendung  des 
Werks  erfordert,  aus  dem  ganzen  Menschengeschlecht  eine  einzige  Fa^ 
milie  guter  und  glücklicher  Geschöj^e  zu  machen?«  ^ Mein  Plan,  so  grojs 
er  ist  9  ist  im  Grunde  der  einfachste  von  der  Pf^elt.  Der  f^eg,  av^f  welchem 
ich  die  allgemeine  GlückseeUgkeit  zu  bewirken  gewifs  bin,  ist  eben  derselbe, 
i^orai{f  ich  jeden  einzelnen  zur  GlUckseeligkeit  Juhre.  Und  was  für  seine 
Sicherheit  bärgt ,  ist  —  dajs  es  keinen  *)  andern  giebt «  u.  s.  w.  Dies  sind 
Fragmente  aus  dem  Munde  jenes  göttlichen  »Unbekannten«,  die  — • 
längst  Ton  dem  Menschenkenner.,  Wieland ,  so  recht  aus  Seele  und  Geist 
Jesu  hervorgehoben  —  man  in  ihrem  Zusammenhang  nicht  ohne  Andacht 
und  Begeisterung  lesen  und  wiederlesen  wird.  Dafs  Wielands  psycho- 
logisch "  historischer  Sinn  dieses  Wesentliche  im  Plan  und  »Charakter  Jesu 
so  fein  und  sicher  entdeckte,  mag  zugleich  Diejenige  zu  neuen  histo- 
rischen Forschungen  darüber  veranlassen ,  denen  alles  dieses  —  im  Munde 
eines  Theologen  leicht  allzu  »theologisch«  klingen,  oder  etwa  als  ver- 
meintlich moralische  Auslegung  zu  »unhistorisch«  scheinen  mochte. 
Weil  PP^ieland  über  Jesus  und  seine  Charakteristik  nicht  anders  geforscht 
hatte,  als  über  alles  andere  historisch  entdeckbare,  gerade  deswegen  ist 
ihm  auch  dieses  erhabene  Musterbild  der  Menschheit  so  rein  und  wahr 
erschienen,  wie  es,  leider!  zu  allen  Zeiten  von  den  Meisten  nicht  er- 
blickt wurde.  Wieland  hat  hier  mit  dem  nämlichen  ächthistorischen  Geist 
geforscht,  mit  welchem  er  sich  den  Rindheitszustand ,  die  Zeitumstände 
und  die  frühsten  Ausartungen  des  Urchristentums  vergegenwärtigt  haben 
mufs,  eW:  er  sie  im  Peregrinus  Proteus,  wahrer  als  die  meisten  Kirchen- 
historiker von  Profession,  enthüllte. 

J.  D.  Michaelis  lost  sich  das  Bäthselhafte  der  Frage  des  Täufers 
durch  die  Vermutung:  er  habe  Jesus  zur  öffentlichen  Erklärung  seiner 
Messiasschdft  nöthigen  wollen,   weil  Jesus  immer  vermieden  habe,  sich 


*)  =  Apg.  4,  12.  nat  oux  sffTtv  «v  oAAcu  ouSiVt  »j  vwnj^ia. 
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den  Messias  zu  nennen.  In  der  Hauptsache  coincidirt  dies  mit  dem  obi- 
gen. Nur  bildet  man  sich  oft  allerlei  künstliche  Büchsichten  ein,  wegen 
welcher  Jesus  sich  nic)it  Messias  habe  nennen  wollen.  In  Wahrheit  aber 
renneidet  Jesus  nur  dies ,  sich  nicht  blos  um  äufserer ,  Tcrganglicher  Um- 
stände so  nennen  und  den  noch  Ungeistigen  aufn5thigen  zu  lassen.  Am 
leichtesten  würde  Er  es  sonst  in  dem  Samaritanischen  Städtchen,  Sicbeo, 
haben  vermeiden  honnen.  Job.  4^  ^6-  42-  Nicht  durch  Vorsagen,  sod- 
dern  aus  Gründen ,  die  aus  Beobachtung  seiner  Lehre  und  Denkart  flio- 
sen  sollten,  wollte  Er  für  den  Messias  anerkannt  seyn.  Joh.  lo,  34.  s5. 
9,  37.  Ich  sage:  aus  Gründen.  Eben  deswegen  wollte  Kr  auch  nicht 
durch  Dämonischrasende  dafür  erklärt  werden.  Luk.  4,  4i*  Worte  der 
Basenden  sind  nicht  Gründe. 

Michaelis  yermutet  in  den  Anmerk.  S,  i36,  dafs  Johannes  als  Prophet 
sogar   auf  gottlichen    Antrieb    seine   fragende    Jünger    geschickt  habe. 
Sonderbar!  Johannes  soll  gottlichen  Antrieb  gehabt  haben,  Jesus  zu  dem, 
was  zu  unterlassen  Er  —  doch  auch  nicht  ohne  Gott  —  itir  gut  h^tj 
gleichsam  zu   nothigen.     Auch  zu  solchen  Sonderbarkeiten   fuhren  die 
unrichtigen  Voraussetzungen  von  der  Art  des  Gottlichen  in  den  Fh>p&e- 
ten!   —   Viel  richtiger  ist  die  Bemerkung,   dafs,   wenn  Johannes /^^ 
Jesus  nicht  mehr  für  den  Messias  gehalten  hätte,  er  am  aüerweni^ 
Ihn  selbst  hätte  fragen  lassen   können.      Sein  Zweifeln  wäre  jet  alsdaffl 
darauf  gegangen ,  ob  nicht  Jesus ,  welcher  sich  gegen  ihn  als  Messias  be- 
nommen hatte,  ein  Betrüger  oder  ein  Selbstgetäuschter  sey. 


Matth.  II,  2.    'ifodvvnc;   der  Täufer;   warum  gefangen?  s.  14»  3- 
Luk.  3 ,  20.      Seau&xiQ^tov   Ort  der  Gefangenscfiaß ,   sc.   iv  tj  Ma^«*- 
^ovvxL   Arch.  18,  7.  8-    vergl.  PHn.  H.  N.  5,  16.      l^ya  Thalen,  ganze 
Bandlang$arL    Job.  8,  Sg.   7,7.      'lov  X^iotov   wodurch  sich  Jesus  als 
Messlas  zeigte.  3  Tim.  4,  5.     Diese  war  ihm  nicht  drängend,  Jjicbt  durch- 
greifend  genug.     Es   war   ihm   dabei   zu  viel  des  Zawarlens  ^  «fo;oo- 
«Äv,  nÜthig.     Gew.  T.  ^oo  xQv  iia^r^xCiv  avTov,   wie  Lukas.    Dagegen 
haben  BCDP  33.  124.  Syr.  utr.   (doch   steht  am  Bande  in  der  p.  ^^o) 
Arm.  Goth.  Cd.  italae  cant.    ^ta   tcdv  pa&i^Toy    a^Tov.      Manche  Coda. 
It.  Pers.  p.  Dial.  c.  Marc.  Hilar.  Juv.  geben  keines  von  beideiÄ sondern 
«epxj/ot^  xovq  padi^xa^.     Diesen  dreien  Abweichungen    liegt  all  Urtext 
schwerlich  etwas  anderes  zum  Grunde ,  als  das  kürzere ,  auf  verschiedene 
Weise   vermeintlich   ergänzte:    iiiyL'^aq  %w   pa^i^Toy   avrov,  sendend. 
von  seinen  Jungern  sc.  Tiva^  *)     Diese  ungewöhnlichere  und  abgekürzte 


•)   So  Evang.  Infantiae   g.  3.    kou  xtrao'Bsvrwv  tcov  cr^vBtwv   [ic.  t*»«]  «;»?^'' 
x^^ovT«.    Fabricii  Cod.  Apocrjph.  N.  T.  p.  101. 


•  I 
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Phrasis  ergänzte  man  auf  yerschiedene  Weise;  meist  aus  Lukas.  Andere 
bildeten  eine  auch  nicht  ganz  gewöhnliche  Formel  nz^-^at;  dca  xmv  fAoi- 
S)}T<uv  a^Tov.  Noch  andere  yertauschten  den  distributiven  Genitiv  mit 
dem  planen  Accusativ. '  Das  letztere  würde ,  wenn  entweder  9vo  oder  ^%h, 
ursprünglich  wäre,  nicht  geschehen  seyn;  eben  so  wenig  würde  9iJi  ge-> 
setzt  worden  sejn,  wenn  ^vo  hieif  das  originäre  wäre* 

Vs  3,  Amv  er  sagte  =  Uefs  sagen,  ah  el  bisi  du?  6  i(»;^dfiffvo^ 
M3n  der  geufifs  kommende.    Yergl.  Ps.  118,  26.     Diese  hoff nungsroüe  , 

charahteristische  Umschreibung  des  grofsen  Nationalretters,  des  Messias, 
hatte  der  Täufer,  welcher  überhaupt  eigentümliche  Redensarten ' liebte 
((pov)7  ^oovTo^y  a^vo^  too  ^tov  etc.),  sich  und  den  Seinigen  ganz  an- 
gewohnt. Apg.  19,  4*  Jo^«  1,  i5.  Matth.  3,  11.  vergl.  Joh.  6,  14*  Hehr. 
10,  37.  Der  Sinn  ist  nicht  venturuSf  sondern  veniens  =  intrans.  Zu- 
gleich aber  drückte  dies:  Er  kommt,  alle  mögliche  Tf^irksumkeit  aus. 
Diese  wünschte  Johannes  nicht  in  tgyoi^  des  ümherreisens ,  LebrensL, 
Heilens  u.  s.  w. ,  sondern  gewaltiger  zu  sehen;  wie  Apok.  22,  7.  so. 
tttqoq  ein  verschiedener  (nicht  etwa  Johannes  selbst).  npo^Joxdv  erhar» 
ren.    Diese  impatientia  morae  ist  Antrieb  der  Frage ! 

Ys  4«  änoTt^i^elq  antwortend j  nicht  sogleich,  sondern,  wie  die 
Sache  selbst  zeigt,  nachdem  Er  erst  die  Johannesjünger  einige  Zeit  bei 
sich  gehabt  und  Ihn  selbst  zu  beobachten  aufgefordert  hatte,  'sto^tv^tiq 
hinreisend.  dinayyiXXt^v  Nachricht  hinbringen.  äxovBiv.  Sie  hörten 
theils  das  iva^yelt^ta^ai,  theils  was  ihnen  andere  .Begleiter  Jesu  von 
seinem  früheren  Betragen  erzählen  konnten.  ßXintiv  während  sie  da 
waren,  als  Augenzeugen. 

Ys  5.  Die  Ausdrücke  sind  zumTheil  aus  Jes-  35,  5.  6,  daher  auch 
in  poetischen  Zeilen  (<7Ti;i^oi^  trimembribus).  Doch  sind  sie  nicht  Cita- 
tioa,  nur  geborgt.  Denn  der  Textzusammenhang  malt  dort  nichts  mora- 
lisch -  religiöses ,  vielmehr  Freude  über  Unglück  der  Idumäer  u.s.w.  durch 
Hüpfen  der  Lahmen  u.  dgl.  äva^Xinttv  aufblicken  y  wieder  sehen,  x®* 
Xhq  Lahmer,  wie  die  Paralytischen  u.  a.  Phavorin.  xeiKoq-,  Xs^erai  6 
ßeßXap^eyo^  tov  no^a  17  peXog  t*  y^is/ktvoBi^v  avanm^ov  (Luk.  14^ 
i3.)  aeara  xi  xov  apd^ov  Troii^aeiev.  —  vtx^bti  Todter,  wie  jetzt  der 
Jüngling  zu  Nain.  iyeiQea^ai  aufgerichtetj  so  daß  man  aufstehen  kann, 
=  hergestellt,  wieder  belebt  werden.  Hos.  i3,  14.  oi  «tö^oI  das  arme^ 
gedrückte  Volk,  Luk.  4i  »8>  wie  die  alte  teutsche  Kanzleisprache  das  ge- 
meine Yolk  i^die  armen  Leute«  zu  nennen  pflegte.  Jesu  Hauptgegen- 
stand -war  Besserung,  Reitung  der  am  wenigsten  berathenen  Menge,  der 
untern  Stände.  Er  war  und  wollte  sejn  —  ein  Mann  des  Volks,  s^a/- 
/sXft^ea&ai  Pass.  durch  Nachrichten,  wie  man  das  göttliche  Reich  her- 
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Torbringen  bönne  uod  solle,  erfreuet  werden,  Aristoph.  Eqo.  640:  Xo- 
^ov^  aya^ovq  tpe^av ,  eva^y^Xla^ai  npoTov  v^lIv  ßovko^iau  Mit  dem 
Acca^atiy  Apg.  i3,  82.  vergl.  Hebr.  4)  2.  6. 

Kaiser  Julian ,  gereizt  durch  die  Theologen  seiner  Zeit ,  welche  die 
Wunderthaten  Jesu  als  den  Hauptbeweis  seiner  Grofse  und  Erhabeobeit 
anzupreisen  und  statt  der  dixaiofrvvti  meist  nur  dogmatische  Specnlatio- 
nen  als  das  Wichtige  der  urchristlichen  Offenbarung  anzugeben  oad  ab 
unentbehrlichen  Kirchenglauben  zu  verfechten  pflegten,  spottet  über 
diese  Stelle  in  seinem  »vornehmen  Ton«:  'O  d$  hiaov<;,  avaiiuaa;xii 
^Bi^iaxov  %(DV  7ia^  v^iv  .  •  zq^aoa^i^vog  ovdev  a^iov .  aKOjqq ,  npi^Tt; 
OiSTtti ,    TOv^  xvXXovq  xui  TV(p'Kov^  laaaa^ai,  xou.  Sai^oviovvxaq  ttfa^ 

•(vai.  Jesus  aber  verweist  hier  auf  seine  wohlthätige  Wirkungen  oud 
selbst  auflas  Wunderbare  in  manchen  dieser  Thaten  als  auf  Beweise 
seiner  grofsen  und  zweckmäßigen  Thätigkeil,  um  das  Volk  zur  Haupt- 
sache, zum  Bvaifjfeki^ia^ui,  zu  sammeln  und  darauf  aufmerksam  zuma- 
chen (nicht  aber  als  auf  Beweise  seiner  Messiasschaft  I)  Nicht  diese,  son- 
dern jene  nur  bezweifelte  der  9 nicht  warten  wollende«  (Vs  3.)  Jo- 
hannes. 

Kai   und  folglich,   da  Ich  alles  mögliche  thue,   um  nicht  zu  Uoge 
auf  die  Vollendung  warten  zu  lassen.     Auch  andere,  welche  als  Mesiuse 
auftraten,   thaten  nicht  gerade  zum  voraus  und  gleichsam  zur  Legitimi- 
tion  Wunder,    sondern  liefsen  nur  erwarten,    dafs  Jehovah  ihre  Wirk- 
samkeit auch  wohl   durch  wunderbare  Erfolge  hie  und  da  uoterstiitzea 
werde;  s.  von  Theudas  Arch.  20,  3;  von  einem  andern  Jüd.  Kr.  s,  12. 
vergl.  Apg.  21,  38;    von  Moses  Cretensis  Socrat.  H.  E.  7,  38.     In  ^^' 
sem  Sinn  sagt  Sohar  Exodi  fol.  3:  Eo  tempore,  quo  excitabitur  rex  Mes- 
sias, multa   prodigia   et  alia  id  genus  signa  erunt  in  mundo.    Ehen  so 
erwartet  Abarbanel   zu  Jes.   11,  10.    unter   den   charakteristischen  Datis 
der  messianischen  Zeit  Wunder,    ohne  dadurch  dem  Maimonides  zu  wi- 
dersprechen,  welcher^  de  fundam.  leg.  c.  8.  1.   erklärt:  Wunder  seyen 
dem  Messias  (zu  seiner  Legitimation)  nicht  nothwendig. 

Vs  6.  axavdaXi^eo^ah  iv  .  .  sich  anstoßen  an  .  .  hier  stcÄ  seM 
schaden  durch  ungeduldiges  ürtheilen  über  mich.  Vergl.  Jes.  8,  i4- 
Warnender  Sinn:  Wohl  dem,  welcher  sich  keinen  andern  Gang  des 
wahren  gottlichen  Reichs  denkt ,  als  den  durch  das  Innerliche  ins  Jufser- 
liehe f  und  daher  auch  mein  blos  nach  diesem  Plan  geordnetes  Wiil^cQ 
nicht  miskennt 

Vs  7.  Einfache,  kühngewandte,  scharf  einschneidende  Kraftworte 
der  Folksberedsamkeit  Jesu.  —  Jesus  sieht ;  dals  auf  das  Volk  um  Ihn  her 
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die  Ungeduld  des  Johannes  einen  mehr  ^ir  diesen  als  für  Ihn  nachtheili- 
ligen  Eindruck  machte.  Diesen  zu  tilgen ,  spricht  Er  von  Johannes  nach 
Verdienst  rühmlich.  Die  Rede  selbst  zeigt,  dafs  Er  für  sich  von  der 
Sendung  und  Frage  der  Johannisjünger  nichts  zu  besorgen  hatte,  a^- 
'/to^a^  Xiyziv  zu,  reden  heßinnen*  Eine  Phrase,  die  im  N.  T.  immer  ein 
gewisses  Streben,  Bemühen,  einschliefst,  oi  6/(\oi  Folkshanfen  der  Ihn 
begleitenden  Festbesucher,  xl  =  SiarL  warum?  l^i^x^a^ai  hinaus^ 
ziehen.  Auch  Johannes  hatte  .hanfen^^eise ,  'gerade  von  solchen  Frem^ 
den,  Zulauf  gehabt,  n  it^ni"'^^  ^'  7^  Haideliifid,  die  unbebauten  Gegen^ 
den  an  den  Ufern  des  Jordans  hin.  dsaaaa^at  fragweise:  etiPa  hlos  um 
zu  sehen?  schaulustig.  Joh.  5,  35.  xaXa^o^  collectiv.  das  dortige  Rohr*- 
gebüsch,  die  Sumpfstauden 9  die  am  Jordan,  weil  er  oft  austritt,  oflt  wie- 
der in  enge  Ufer  sich  zurückzieht,  häufig  sind;  s.  MaundreKin  meiner 
Sammlung  der  merkwürd.  Reisen  in  den  Orient  I.  Th. .  S.  102  —  104.. 
aakivBiv  hin  und  her  schütteln,  Vergl.  Fab.  Aesop.  i43.  Sinn :  Ihr 
seyd  doch  einst  nicht  blos  zum  Zeitvertreib  und  um  das,  was  am  Jor- 
dan ganz  gewohnlich  ist ,  das  schwankende  Rohrgebüsch  zu  sehen ,  schaa- 
renweise  hinausgezogen?  Nach  at^Xtvo^evov  mufs  man  nun  eine  stumme 
Antwort ,  ein  Kopfschütteln  der  Zuhörer  denken.  Darauf  fahrt  Jesus  fort : 

Vs  8.  dXkä  ri  warum  denn  aber  doch?  ^Auch  einen  Hofgallamann 
konntet  ihr  doch  dort  an  den  Jordansfurten  nicht  suchen  wollen?«  — 
Sinn:  Einen  Propheten  suchtet  ihr.  Ganz  gut.  Er  ist  aber  noch  mehr. 
Mein  Reichsheröld !  Und  wer  indefs  mich  begleitend  mehr,  als  jener 
sehen  konnte,  bemerkt  hat,  ist  deswegen  doch  nur  durch  die  Zeitum- 
stände, nicht  an  sich,  leicht  über  ihm!  —  Beispiele  von  diesem  Ge- 
brauch des  oXkä  s.  bei  Wetstein.  Xenoph.  Memor.  3.  tlni  fioi,  t^n^ 
toxi  aoi  ayf^o^;  ovx  l^oiyt\  i(pr^,  dXV  apa  otxia  Ti^oc,o^ovi  ly^ovaa; 
ov3b  oixia!  tcpiq,  aXkä  yi^  y^et^oTe^vai  Tive^;  •  .  .  Idslv  etwa  um  z(l 
sehen  =  zu  besuchen  einen  Hofmann.  ftaX.ax6<;  weich ,  üppig»  Iliad.  ß. 
42.  yiakaxbv  d'  BvSvve  pj^tToya.  Schol.  dnaXop  ^  t^v^v^ov.  Plaut.  Bacch. 
1,  1.  3i:  Eme^  mi  vir,  lanam,  unde  tibi  pallium  malacum  conficiatur 
et  calidum.  Vergl.  Tacit.  Ann.  2,  33.  äa<piC(D  ich  umgebe,  bekleide, 
ta  paXax<2t  sc.  luaTia  Kleider  überhaupt,  olxo^  hier  Palast,  ^aai- 
Xumv  9  welches  die  Hschrr.  der  spätem  Classe  EFGS  and.  55.  Mt  BHV. 
and.  12.  Chrjsost.  —  für  ßaciXiav  hier  setzen,  ist  aus  Lukas.  —  Me- 
nander  in  seinem  ditptXoq:  AvXa^  ^e^anevuv  eoTiv,  &q  sßoi  ^oxei ,  17 
fpvyaiioq  ri  7niv&VT0(;  1}  yiaaTtyiov  ^ Aulas  colcrc  [hofiren]  est,  Uli  equi- 
dem  censeo,  aut  exulis  aut  famelici  aut  verberoras.«  Lucan.  1,8:  Ex- 
eat  aula,  qui  volet  esse  pius 

Vs  9.  5ipo<j>j}T);^-  begeisterter  Lehrer  und  Vorherverkündiger  sc.  des 
göttlichen  Reichs,  der  besonders  als  Sittenrichter  voraussagt  j  bei  welcher 

Paulus  exeget  tiandb.     L  Bd,  /«8  ' 
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Handlungsart  Glück  oder  Ungluch  im  Staat  und  im  Einzelnen  bevorstehe ; 
wie  dies  der  Hauptinhalt  aller  prophetischen  Schriften  desA.T.  ist.     Kai, 
frageweise:  Nicht  wahr,  ja?  =  dies  war  eure  Meinung?    Gew.  T.  Xifo 
viüv  xal  nefiaaoTi^ov  91^0(^17x01).      Dasu  müfste  man  sappliren:    c^i:^- 
SsTC  idBiv,   und  dann  wäre  Xe^m  i^iv  überflüssig.     Vielmehr    ist    Xtjo 
vHiv   xai  nB^iacoxB^ov  n^ocprivov   in  einen  Satz   zu  yerbinden:    «/cA 
nenne  (ihn)  euck  sogar  einen ,  der  mehr  ist  als  ein  Prophet*^      Sinn  des 
Ganzen  von  Vs  7.  an : .  v  Ihr  selbst  habt  euch  doch  ehemals  zu  jenem  im- 
mer steigenden  Zulauf  zu  Johannes   nicht  bewegen  lassen  dorck  Lange- 
weile,   oder  durch  die  Erwartung,   einen  galanten  Hofmann   kennen  zo 
lernen ,  sondern  durch  die  Erwartung  eines  Propheten.    Ich  aber  v.  s.  w. 
9ie^io-adT£po^  .  .  713  l^JI^  vorzüglicher ^  wirksamer,     wpo<^j}xo«j  =s  ^  xö? 

wpocfijTcov  T15  als  irgend  einer j  der  nur  voraus,  nur  aus  der  Fernt 
von  dem,  was  erfolgen  müsse,  redete. 

Vs  10.     Vergl.  bei  3,  3.     yap  nämlich  vielmehr,     ^o-x*  nicht  idem, 
sondern  toiovto^  ein  solcher,  ntgl  ov  ^c^pttTiTat  iiber  welchen  generiscfc 
in  der  Schrift  steht.    Sinn:  Jene  Pradicate ,  unter  welchen  Malacfa.  3,  i. 
Männer  beschreibt,   welche   dem  Messias   weit  näher  arls   die  Proplieleo 
sejn  würden ,  beschreiben  ihn ,  den  Johannes.  —  Nicht  dafs  Maladiias  «a 
das  Individuum  des  Täufers  gedacht  habe,  ist  Jesu  Behauptung,  sonäen 
dafs  Malachias  von  nahen  Vorberevtern  auf  den  Messias  rede,  dergläiMh 
Johannes  in  der  That  war. 

Eine  Hauptregel  ist  nach  der  Natur  der  Sache  und  weil  sonst  der 
alttestamentlichen  Exegese  tausendfach  Gewalt  geschähe«  diese;  Die 
Vorherbeschreibungen  des  A.  T.  sind  immer  Schilderungen  der  Prädieale, 
der  Beschaffenheiten,  welche  der  Messias  und  alle^  messianische  haben 
werde  und  miisse ,  nicht  aber  Gemälde  der  Individuen  und  ihrer  persön- 
lichen Eigenheiten! 

anoaTiXXtiv  abschicken,    Lieblingswort  des  Täufers.  Joh.  1,  33.      6 
äyytXo<;  coUectiv:  dieser,  jener  als  äyysXo^  Bote,   Luk.  7,  a4.     »9b  vor 
nach  Zeit  und  Ort.     mqh  7rpo^<«»7cov  ^JSb    wie  l^it^oa^iv  voraus,      xa* 

Taaxevd^etv  zubereiten ,  hier  durch  Ermahnen  zur  Vorbereitung  =  adl- 
tum  parare.  Merkwürdig  ist,  dafs  dies  Citat  bei  Matthäus  und  Luhas 
nach  dem  hebräischen  Text,  nicht  nach  den  LXX,  sich  richtet.  LXX 
setzen:  iSov,  aTToo-xcXXco  tov  ayyeXov  ^ov,  xat  emßXsi^ttra^  69ov  nqo 
n^oqeinov  aoo.    Ka»  t^at,<fvri^  li^si  — 

Vs  11.  i^eifeodflii  sich  erheben  =  auflreten.  ^BWitxol  ^tyvuixov 
Menschen  überhaupt,  tlfä^  *>T*V  Hiob  14,  1.  i5,  14.  a5,  4«  Sir.  10, 
18.  ohne  Emphase.  ^  Unter  den  Menschen  ist  keiner  auf  getreten  4i  n.s.w 
Uti^oyy  gröfser ,  nicht  nach  innern  Qualitäten,   sondern,  we  der  Gegen- 
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Satz  zeigt,  d  piie^orspo^  fiei^ov  etc.,  nach  der  Lage  der  Umstände  und 
der  Zeitnähe  =  durch  Einsichten  in  die  Theokratie  glücklicher.  {Großf 
Klein  waren  gewöhnliche  Prädicate  der  Rabbinen.  Luk.  24,  19.  Sir.  49, 
22.)  Keiner  gföfser?  sagt  Origenes  tr.  in  Job.  p.  114,  3)  aber  manche 
gleich« ! 

9h  und  doch.  Hierdurch  lost  Jesus  das  Bathsel  der  ungeduldigen 
Anfrage  des  Johannes,  ohne  Verlust  iiir  dessen^ Credit.  6  ^ix^ÖTf poq 
irgend  einer,  der  nach  Talenten  und  persönlichen  Eigenschaften  bei  u^ei-^ 
tem  nicht  so  viel  ist,  als  er.  i3,  32.  18,  1.  Luk.  9,  46.  22,  24*  1  Kor. 
i3,  i3.  iv  ,  ,  sc»  d>v  der  aber  innerhalb  des  himmlischen  Reichs  jetzt 
lebt,  n  ßaai^sta  to7v  ov^^avaiv  wird  als  ein  auf  einmal  vorhandener  gei- 
stiger und  unsichtbarer  Zustand  der  Menschheit  bald  im  weiteren,  bald 
im  engeren  Sinn  genommen.  In  so  fern  jeder  geistig  gebesserte  in  je- 
nen Zustand  übergeht  und  zur  unsichtbaren  Gemeinschaft  der  Gleich, 
gesinnten  aus  allen  Zeitaltern  gehört,  war  das  göttliche  Reich  immer 
bei  allen  und  durch  alle,  welche  göttlich  rechtschaffen  seyn  wollten. 
In  so  fern  aber  mit  dem  Wirken  des  Messias  unter  den  Menschen  eine 
grofse  Vermehrung  solcher  geistigen  Gottesverehrer  zu  hoffen  war, 
wird  das  Beginnen  dieser  neuen  Epoche  hier  der  Zeitpunkt  genannt,  seit 
welchem  man  gleichsam  mitten  im  Gottesreich  unter  dem  sichtbar  ge- 
wordenen Stellvertreter  der  Gottheit  leben  könne,  usi^ov  gröfsery  ein- 
sichtsvoller,  weil  er  mehr  zu  sehen,  zu  hören  das  Gluck  hatte,  avrov 
aas  ij  avxbq  als  er  selbsL  Jesus  liebt  dergleichen  paradoxe,  die  Aufmerk- 
samkeit reizende  Antithesen. 

Vs  12.  Sinn:  »Es  drängt  aber  auch,  seit  Johannes^attfgetreten  ist, 
das  göttliche  Reich  mächtig  vor«;  dahet  ist  jetzt  mancher  leicht  wei- 
ter,  als  er.  änb  von  .  »'her,  seit^  ai  ijpcpat  *\fj;)dv,vov  die  Zeit^  da 
Johannes  die  Hauptperson  war ;  aetas,  qa&^ruit.  Gegensatz  6  vvv  rtkuT- 
TiD^ivoq  Job..  3,  3o.  e(oq  ä^ri  bii  jetzt.  (Jict^caöoi  Med.  (i3,  32.  Luk. 
14,  ^3.)  sich  herzudrängen.  Appian«  Parthic.  p*  2 18.  e^iOLaawo  et^  xriv 
ot^X^^y  de  Rello  civ.  p*  695«  ßiuoa^Bvo<;  etq  rtiv  af^^v  pii^oxivdtvosq, 
Kai  und  umgekehrt,  et  vicissim.  ^lauxiiq  einer,  welcher  Gewalt  anwen^- 
deti  hier:  wer  mit  Macht  auf  das  himmlische  Reich  losdrängt,  um  es 
gleichsam  für  sich  zu  erobern.  Xenoph.  Cyrop*  3.  sub  fin«  9siaaq,  \ii\ 
ßiaaaivxG»  eiQW.  Cyr.  exped.  7.  ßiaadyLtvoi,  awe^ip^^a^ai  die  mit  Ge- 
walt, ohne  sich  zurückhalten  zu  lassen,  auch  mit  auszogen.  Was  auT 
diese  Art  geschieht,  heifst  §iof  Ttvoq  mit  Gewalt  gegen  .'«  =»  trotz  einem 
geschehen«  Xeuoph.  p.  332«  ap.  Raphel«  e^ep;^eTc«i  ^t«  rr^(;  ^viv^oq  .  . 
invita  matre*  Demosth.  ibid.  jJ<qt  tüop  noXkwv  trotz  der  Menge.  80 
handeln  hier  diese  ^laaxat  trotz  den  Pharisäern  u.s  w«,  welche  das  Him« 
melreich  ihnen  schliefsen  wollten  Matth«  23,  i3.  Luki  u  ,  52.  Job.  9,  22« 
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nnd  trotz  allen  andern  innern  und  aufiiern  Schwierigheiten.  Statt  ^t«- 
artid  setzt  der  Dorische  Dialect  ßiaxag^  und  so  schreibt  Pindar  Oljmp. 
Ode  IX.  dem  Patroclus  im  besten  Sinn  ßiaxäv  vovv  zu,  strenuam  mm- 
fem  et  avSpuornrai  s.  Raphel.  &  Xenoph.  ä^nd^uv  Tt  sich  einer 
Sache  schnell  (==  raptim)  bemächtigen.  Joh.  6,  i5.  Phil.  2,  6.  vgl.  3,  8. 
Sinn:  Indem  sich  das  himmlische  Reich  trotz  allen  Hindernissen  herfor- 
drängt,  ergreifen  es  die,  welche  sich  auch  über  alle  Hindernisse,  Fordit 
vor  Verlust',  Verfolgung  u.  s.  w.  wegsetzen,   und  machen  es  sich  «iW 

zu  eigen* 

Dr  Joh.  Schul the SS  hat  im  August  1829.  ^^^  Neuesten  Theolog. 
Annalen  eine  andere  Ansicht  der  Stelle  nach  der  passiven  Bedeutnng  des 
ßiflr^eaSfti   historisch  -  philologisch   ausgeführt:     »Vs  12.  sind  die  beiden 
Wörter   ßtd^etv   und    ä\^ndi,uv   insonderheit   fraglich.       Bei    den  LXI 
hexht  ^iOiiBxv  aufdringen  j    nöthigcn,    nolhzächtigen ,    (ein  Gehege)  durch- 
brechen^ erstürmen;  «(»Tra^etv  wegraffen 9  rauben j  zerreissen,  tpti  P*-^' 
22.    Hos.  6,   I.     Bid^gTtti,    ßiaiai<;    x^aTtlra» ;    ouyn d^eiv^  ^et^ 
ßidc,  d(pai(iBli\   Xflturffltveiv..    Die  SchoHasten.    Das  letztere  Wort  aber 
kann  dem  Sinn  nach  nicht  einerlei  mit  dem  erstem  seyn.      Wenn  dieses 
heifst  vioUnter  capesserr ,   so  jenes  per  vim  illaiam  discernere^  dJlacerare, 
Wie  ßtoi^civ  heifsen  könnte :  frequenti  conoursu  invadere ,    und  dpiaMv 
avide  excipere,  reicht  über  unsern  Verstand.     Und  ist  es  nicht  eine  Tau- 
tologie :    Qui  crebri  invaduut ,  avide  excipiunt  regnnm  ?      Läfst  man  den 
Worten  ihre  Kraft  und  Gewalt ,  so  sagt  Matthäus :  Man  stürmt  das  Him- 
melreich ,    das  von  allen  Propheten   und  von  Moses  bis  auf  Johannes  ^e- 
weissagt  worden  (Vs  i3.);    man  will  es  erstürmen,   durch  Aufruhr,  Re- 
volution es  realisiren;    allein  die  Slürmer  (Zeloten)  zerreissen  sich  das- 
selbe unter  den  eigenen  Händen,    vereiteln   die  Sache   durch  ihr  tolles 
Verfahren  (Vs  12.).      Dies  geschah    seit  den  Zeiten   des  Johannes,  seit 

.  den  Tagen  der  Schätzung,  in  welchen  Judas,  der  Galiläer,  ütn  unglück- 
lichen Aufruhr  und  die  Secte  der  Zeloten  erzeugt  hatte.  Um  diesem 
für  das  jüdische  Volhtum  im  eigentlichen  Sinn  fatalen  Ungeist  entgegen 
zu  wirken,  war  Johannes  aufgetreten  und  predigte,  dafs,  so  nahe  aas 
Himmelreich  immer  seyn  möge,  doch  die  ftcrotvoi«  zuvor  geschehen 
müsse :  Lafst  uns  besser  werden ;  dann  wird's  besser  seyn.  Und  (Vs  hO 
wenn  ihr  nun  Lust  habet,  solcher  seiner  Predigt  Folge  zu  leisten,  so 
ist  er  euch  Elias,  der  nach  eurer  Erwartung  den  Messias  einfuhren 
mufs.     Wo  aber  heifsen  dann  ol  Tt^oofity^p^tyoi,  xriv.  ^aatXeiay  '^ov  ^ 

'  im  N.  T.  ßiaaral?  Und  oi  St^o^tvoi  fxera  natiTii;  wpoö©pi*5»  ®*  **^ 
e^^o^ievoi  etq  t>:v  ßaaiXeiav  tov  ^sov,  oi  nafaXtjtiißavovrt^  J***-  ^^^' 
i^ovreq  tijv  ßaaiXtiav  (Dan.  7,  18.),  oi  xXrifovo^kovvTBq  9  ofjta«'^*'^' 
Wie   Können  sie  so  heifsen ,  nach  welc(hem  Sprachgebrauch  ?    S^"  ^ 
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Yerdienst  des  Täufers  darin  bestehen,  dafs  er  die  Leute  aufhetzte,  ut 
vi  agerent  regnumque  caelorurn  raptum  ir^nt  Gigant  um  more?  oder  in 
dem  Gegentheil ,  dafs  er  die  durch  Judas ,  den  Gaulaniten ,  und  den  Pha- 
Hsäer  Sadduck  zur  Bewerhstelligung  des  von  Daniel  gewahrsagten  Him- 
meh'eiclis  exaltirten  und  enragirten  Landsleute,  cneip^^evTa^  bti»  tt;  ano- 
GxatJti  (man  lese  das  ganze  erste  Kap.  von  Jos.  Fl.  J.  Arch.  B.  i8.  und 
was  eben  derselbe  vom  Täufer  meldet  ebend.  K.  7.)  zur  Ordnung  wies, 
und  lehrte:  ov»  eaxtv  17  (iaaiXeta'  %g>v  ov^avwv  d^nayuo^  (Phil.  2,  6.), 
cb^TC  ^^a^  kavrot<;  Xaßeiv  avrijp  (Hebr.  5,4-)'  ^^^^  ^i'/C^'^^^  ftera  jia- 
^iaTfi{f7icri(Dq  (Luk.  17,  20.)*  it^ov  ya^  ivxoq  ^ftcuv  eaxi.  Ihr  müsset  es 
demnach  in  euch  selbst  bauen  T17  avaxaivtaau  xov  vooq  vatavj  ei^  kav 
tovq  eX^ovxe^^  ^exuvoTiGavteQl  Maxupiot  ov^  ol  ßiuaxai,  aXK'  ol 
9Tpa£(^1  Die  wissenschaftliche  Hermeneutih  fordert,  dafs  man  allei*v or- 
derst die  Bedeutungen  der  einzelden  Wörter  und  Redensarten  aus  dem 
Sprachgebrauch,  so  genau  wie  möglich,  ausmittle,  und  dann  zu  der 
Worterklärung  auch  die  passende  Sacherklärung  aus  der  Archäologie, 
Geschichte  u.  s.  w.  hervorsuche.  Nun  findet  man  in  den  Tagen  des  Täu- 
fers als  ^laiTTa;  xai  df^naxTaq  xiiq  ßaatXtiniq  x&v  ov^avay  die  Zeloten  f 
nicht  die  Johannis jünger.« 

Vs  i3.  9iavT£<;  alle  jene  sc.  frühere,  oi  nfotprixai  die  Propheten 
des  Alten  Testaments.  6  voyLoq  das  Mosaische  Gesetzbuch,  n^orf^^xtveiv 
aus  der  Ferne ,  von  der  messianischen  Theokratie  begeistert  sprechen ,  was 
sie  ahneten,  hofften,  einsahen,  dafs  es  werden  solle.  Der  Gegensatz 
beruht  hier  auf  dem  »aus  der  Fernem  und  »der  Nähe<i{  des  Johannes 
»nächst  vor«  dem  Messias  selbst,  eoc;  *]Mdvvov  bis  ai\fdcn  Jobannes 
hin  9  als  den  gleichsam  auf  der  Gränze  zwischen  Zukunft  und  Gegenwart 
aufgetretenen.  Zwischen  jenen  Propheten  und  Johannes  war  ein  grofser 
Zeitraum  ohne  Propheten  gewesen.  Dan.  9 ,  24«  1  Makh.  4  9  46-  ^i^  ihm 
iieng  dann  eine  neue  Classe  an.  Er  selbst  >rar  nicht  mehr  Verkünder 
aus  der  Vorzeit  y  sondern  {xoL^xvf^riaai;  Verkünder  dessen ^  was  er  selbst  er- 
lebte ;  Angenzenge.  Ahnliche  Gegensätze  1  Pctr.  1 ,  1  o.  2 ,  1 3.  3  Petr- 
1 ,  19  —  21. 

Ys  14*  ^01^  und  nun,  et  SeXere  ^i^aa^a^  wenn  ihr  es  =  meinen 
Sinn,  gerade  unter  diesem  Ausdruck  gerne  annehmet.    ?3p  acceptare  als 

bildliche  Auslegung,  a'öxbq  Johannes  der  Täufer,  auf  welchen  Worte 
bei  Sir.  489  ^o.  »xai  eni,ot{in^ai  xotp^iav  naxf^oc  [vielleicht:  Gottes?] 
ygpoq  vlov<fi  schon  Luk.  1,  17.  zum  Theil  angewendet  scheinen.  'HXtas 
Eliah  der  Prophet  sc.  np$v^iaxt  xai  dvva^ti  Luk.  1 ,  17-  ^  {ieXXov 
t^'X^io^ai  der^  welcher  nach  3Ialach.  3,  i3.  kommen  soll.  Matth.  17,  10 
—  i3.    37,  46.  47«    Mark.  9,  11  —  i3.    Luk.  1,  16.  17.  76.  77.    vcrgl. 
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Joh.  1,24.  Malachiali  drückt  die  Hoffnung  aus :  Männer ,  so  ernst  und 
unerschroclien ,  wie  einst  der  Thisbite,  JS/ia,  werden  vor  dem  Messias 
noch  auftreten  müssen.  * 

Manche  Juden  verstunden  dies  wörtlich:    der   ehemalige    £lia    selbst 
werde ,  als  ein  mit  Leib  und  Seele  in  den  Himmel  rersetzler ,   aufs  neue 
erscheinen.      Sir.  48,  10.    wird  ausgerufen:    6  xaTuy^acpsit;  cv   mXey^ioi; 
eiq  xfMuwvQ  [pdu,  von  welchem  geschrieben  steht  (wo?),  dafs   er  rugea 
werde   gewisse   (unbestimmte)    Zeilen]    xonaaai   npyi;i/    x^taftoq  xv^tot 
•jt^tb  ^vyiov  (f.  Tt^o'^i'^ov  SC.  xptoeca«^)    xat  eitKTTQf^'xi  xapSiOLv   -naT^o^ 
9T(>(/^  xluv  xui,  xaTuaiTiaai  laq  (fv'kaq  laxo)^'  ^axapioi  ol    t^orTC^   at\ 
xriL  ot  £v  QLyanr^aei  xexoipiiMevoi !    xat  ya^  i^fie^  ^<»>]7  ^ijaope^cc        Die 
Alex,  setzt  Maiach.  3,  i3.   nach  i^ot?  «yca  ajioaxeXXca  HXiav   hinzu   t»» 
idto^iiTtV.     (Auch   bei  Origenes    im   Comm.  ^er^Joh.   s.   p.    114*    und 
mehrmals.)     Deutet  etwa  schon  das  6  xc*Taypa<p£t^  (»der,  von  dem  ge- 
schrieben steht«)  des  Siraciden  auf  diesen  Zusatz  in  den  LXX?      Ehen 
»o  dachten  viele  Rabbinen;   s.  Wetst,     Nach  Orig.  tr.  5.  in  Joh.  p.  10^. 
fi>;    tv.  ano^i^riTOK;   [als   Mysterium],    ovx   otda,   Tio^tv   xtpov^e^ot,   ol 
'E^üuioi.  [Juden]    na^aBiSouai  ^iree;,   tov  £Xca^a^>ov  vlov  •   •  avTor 
tivai  'HXfav  xat  t6  d^dvaxoi'  avTco,    ^la   xr,q    ovoyia^o^tvriq    ti^K^^iS, 
inri-y^eX^ai^  uv^*  Civ  ^i^Xtaoai;^  ^»?Xw  Öeicj)  xexivij^ucvo^  etc.  Nam.fiö^B. 
Nach  dieser  Parodosis  wäre  Pinehas  nicht  gestorben  ^  als  EUias  wieder  auf. 
getreten.     Um  so  leichter  konnte  man,  so  oft  ein  solcher  ^r^Xma-a^  kam, 
fragen:  bist  du  Elias?  Joh.  1,  21.     Ein  )» ewiger  Jude «  von  eigener  Art 

So  <iber  deutete  nicht  Jesus,  welcher  eben  deswegen,  weil  Er  es 
mclaphorisch  von  »einem  und  den^  andern  Eliasartigen«  verstund,  Tor- 
ausschickt:  »wenn  ihr  es  auf  diese  Weise  lieber  annehme!.«  Ein  Bei- 
spiel ,  wie  Jesqs  zwar  nach  Lehrersklugheit  zu  herkömmlichen  Ausdrucken 
condescendirtf  aber  nicht  sich  accommodirt-^  um  das,  was  Er  daran  als 
Irrtum  einsah,  gelten  zu  lassen,  sondern  um  das  ricbtige*dadurch  ein- 
zuführen. —  Metaphorisch  haben  es  auch  einige  Rabbinen  verstanden. 
l'arg.  Jonath.  Exod.  6,  18.  Pinehas  ipse  est  Elias  ^  sacerdos  magnus,  qui 
mittendus  est  ad  captivos  Isr.  in  fine  dierum.  Hier  also  »ein  Mann  wie 
Pinehas ,  ipie  Elias «  u,  s.  w.  —  Andere  aber  glaubten  sogar :  der  This- 
bite werde  den  Messias  dem  Synedrium  zur  Anerkennung  vorstellen. 
Erubin  fol.  48.  Wetst,  Vergl.  Justin.  Dial.  c»  Trjph.  p.  a68 ,  wo  Trjrpho 
sagt:  Ttai^TE^  )7p^^^  (Juden)  tov  p^^iarov  avdpo^toy  7cpoq9ox&^8v  ytvt" 
obat  xui  %ov  HXtay  j^^ioai,  avxov  sX^ovtgc.  Und  p.  226.  X'f^<rtoq  li 
;ca»  yt-jf^wT^Tai  xai  eox^  vrov,  a^voaxo^  tOTt^  xai  o^^l  avxhq  9tfl9  kav- 
%6v  IniaTtATai  ^  ovdi  e^ti  Svva^iv  viray  ^e^P^  avtX^wp  HXioif  XP**'? 
QVTop  ^ai  0ave(^ov,  Tcaaiv  Ttoifiori. 
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Vs  i5.  Sinn :  Denket  doch  ja  hiebei  auf  den  ächten  Sinn  des  Pro- 
pheten, der  auch  der  meinige  ist.  tx^y  ®Ta  Ohren,  Gehör  habend. 
dxovero  der  höre  doch!  fasse  auf  zum  Nachdenhen.  Prov.  i8,  i5. 
LXX  Deut.  29,  4. 

Vs  16.  Den  Übergang  zu  diesem  Ys  hat  Lukas  aufbewahrt  7,  29. 
3o.  ^Euch,  Zeitmenschen!  kann  es  keiner  rechtmachen.  Ihr  seyd  Kin- 
der,  die  nicht  wissen,  was  sie  wollen!«  ö^ioiovy  ähnlich  nennen,  ver- 
gleichen, ysffia  m  Zeitalter  =  die  Zeitgenossenschaft  J6su  unter  seiner 
Nation.  Luk.  1,  48.  Der  Sinn  ist  sehr  parallel  mit  Job.  5,  35.  )»Ihr 
mochtet  nur  so  euer  Spiel,  eure  Unterhaltung  an  uns  finden;  aber 
wir  stimmen  nicht  in  eure  Melodie  —  in  die  Weise,  wie  ihr  uns  gerne 
haben  mochtet.«  —  oyioioq  ähnlich  im  Betragen.  Gew. T.  nuidapioig. 
Die  besten  Codd.  alle  Tfai^ioi^,  Knaben.  Hierauf  folgt  im  gew.  T.  ev 
ayo^aiq  xa^r^y^%votf  xui  Ttf^Oqipavovai,  Toig  kxai^oiq  avxov  xat  Xe^ov  , 
aiv.  In  dieser  Stelle  ist  xa^nyLSvoiq  zu  setzen  vor  bv  a^o^aiq  nach 
BCDL  and.  7.  Mt  c.  and.  3.  Vulg.  It.  Chrysost.  Theophjl.  Statt  £^07^0- 
pai^  haben  zwar  CD  and.  4?*  ^  a.  and.  10.  Perss.  Goth.  Slav.  2*  3- 
Yutg.  It.  Euthym.  Theophyl.  iv  äyo^ä.  Allein  a.  diese  Zeugen  sind 
zum  Theil  aus  der  spateren  Classe ,  6.  €y  a/o^a  ist  die  Leseart  des  Lu^ 
kas,  c.  der  Plural  ist  die  schwerere  Les^art.  Man  dachte  nachbessern 
zu  müssen ,  weil  die  spielenden  Kinder  doch  nicht  auf  mehreren  MarA:- 
ten  sitzen  konnten.  —  xal  n^oc^tphivovai  ist  der  Dativ,  mit  ma^bnasvoK^ 
zu  construiren.  Zur  Verdeutlichung  wurde  dieses  xal  npo(;(puyvQviii  .  . 
xal  'Kiyovai  yon  BCD  1.  i3.  124*  £^*  4*  ^^  ^«  Copt.  Syr.  p.  (am  Rdc.) 
Vulg.  Cdd.  It.  umgeändert  in  d  9c^o((^&}vovvTa  .  .  Xiyovatv  (in  B.  fehlt 
dies  d  blos  wegen  des  yorhergehenden  ayo^a  durch  einen  Schreibfeh- 
ler). Gerade  das  verdeutlichende  in  dieser  Umänderung  aber  ist  wider 
ihre  Ächtheit.  Hingegen  ist  statt  iTat^ot«;  avTov  zu  lesen  kxi^oiq  nach 
BCDEPKL  1.  i3.  33.  124.  235.  and.  3i.  Ht  f.  and.  6.  Schol.  des  Cd.  41. 
und  Mt  a.  d.  e.  Copt.  Goth.  —  cant.  cdiis,  and.  Cdd.  It.  ad  invicem  oder 
ad  alterutram,  Vulg.  corh,  coaequalibus.  dyo^al  irgeml  ojfene  Plätze  in 
der  Stadt,  Bazars,  fora  et  plaleae»  fllplO.  *»»  ex^pa  sc.  itai^ia  eine 
andere  Parthie  von  Kindern. 

Ys  17.  xal  Xtypvoiv  und  die  nach  dem  fruchtlosen  Zurufen  sagen. 
aiXely  Tivi  einem  eine  Melodie  vorfifeifen.  6pj(^ela^ai  Reigen  tanzen. 
^pr^vBiv  rivi,  einem  einen  Klaggesang  vorsingen,  wie  Klageweiber  Jer.  9^ 
17.  oder  Sänger  bei  Leichen  ihn  anstimmten,  nonxea^ai,  sich  selbst  mit 
den  Händen  schlagen.  Gesticulation  der  Lamentirenden.  Kohel.  3,  4. 
1  Makk.  9,  39.  41*  ^i^nvoq  2  Sam.  1^  17.  naenia.  Ovid.  Heroid.  13, 
139:  Ti6iaque  efiundit  sociaUß  carmtna  vobis,  at  mihi  funera  ßebiliora 
iuba.    Die  Pfeifen  waren  bei  Hochi&eitcn.     Phaedr.  5,  7.  i3:   Lepidum 
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genas  [eine  lustige  Weise]  desiderari  coepit,  cujüs  ßattbus  solebat  exci- 
tßri  saliantis  viQör,  Sinn:  Man  mag  euch,  meine  Zeitgenossen,  auf  eine 
heitere  und  frohe,  oder  auf  eine  a'uf&erst  strenge  Weise  zur  Nachalw 
mang  bewegen  wollen;  ihr  seyd  Kindern  gleich,  welche,  nach  \dn^^ 
scher  Laune,  nie  das  wollen,  was  die  Kameraden  vorscUagen.  Fab. 
Aesop.  i3o:  o)  xaxtawoL  ^oa,  6vi  VtvXovu^  ovk  o^j^eta^s^  öxe  de  nt» 
fravpai  tovto  TrotetTC.     Die  Worte: 

xal  üvx  ixÖT^aa^e 
sind  Nachahmung  einer  Reimereif  wie  Kinder  sie  machen. 

Vs  i8.  i;Xi^£  isl  hervorgetreten,  fi^^e*  comparative  Negation ,  nichlt 
ii'ie  geivöhnUchf  sondern  strengere  Einsiedlersspeisen  u.  s.  w.  'Kiyovai  sc. 
il  jtMa.  SaiiAoviJv  l^ti  er  hat  einen  Dämon!  =  ein  D'lmon  macht 
als  npi  mi  ihn  melancholisch,    wie  den  Saul  i  Sam.  i6,  23.    Job.  8, 

48.    10,   20. 

Vs  19.  6  vlo^  %ov  arS(j(D7Tov  dieser  vor  euch  stehende  Mensch* 
ia^loiv  xal  jilvfßVf  wU  geu^öhnlich.  Er-  überhaupt  cr;(i;fiCiT*  ««fijS«^ 
dq  dtpÖjiwjioc  Phil.  2,  7.  der  im  Betragen  nichts  ungewöhnliches  Qjnsfr 
nommen  hat,  Xe'jorat  man  sagt,  «fffyo^  xal  oivon6vr,q  Fresser  und  Sän^ 
fer;  einer,  der  sichs  gerne  wohl  sejn  läjst.  Prov.  3i ,  4*  ■<J^i^o^  dergenu 
Umgang  hat  mit  .  ,  tcXoSv)?;  Zollpächter.  dyLa^xakol  andere  berüchtigU 
Leute;  homines  cum  levis  notae  macula.  xal  und  doch  wohl,  Umtiov» 
o^ai  =  Hophal  Pl^H  ein  solcher ^  der  Recht  hat  in  der  Beziehung, 
wovon  die  Rede  ist;  ^ixato^  werde,  oder  auch  als  ein  solcher  anerkannt 
werde  =  dixaiov  ^evea^ai.  Luk.  7,  29,  wie  p'^ll^n  =  dicere  vd  verbis 
vel /actis:  hie  just us  est,  Matth.  la,  37.  Protev.  Jacobi  §.  20.  t^K^^^^ 
ri  fiftta  deüixuioi^evn  die  Pf^ehmutler  gieng  weg,  indem  gezeigt  war,  dafs 
sie  Recht  hatte,  Fabric.  p.  1 13.  Mb  ^p  remotiv,  von  .  .  weg  3oh.  12, 
36,  hier  =  ohne.  (Sollte  der  Sinn  seyn:  durch,  nach  dem  Vrüieil 
der  .  • ,  so  mufste  nach  dem  Passiyum  vnb  stehen.  Denn  die  Stellen 
Apg.  2,  23.  Apoh.  12,  6.  beweisen  nicht,  dafs  ano  auch  mit  dem  Pas- 
sivum  construirt  werde.  In  der  letzten  Stelle  hängt  ano  öeo«  ab  ron 
^X^i',  in  der  erstem  mufs  nach  avd^a  ano  tov  ^eov  ein  Komma  ge- 
dacht werden.)  r,  ao(f>la  die  T^eisheit.  Wahrscheinlich  war  >>«^<««'*»* 
^ri  il  ao(pia  airo  tov  tcxvcdv  o^t??^«  ein  bekanntes  Spruchwort,  andeu- 
tend :  Die  fVeisheit  hat  längst  Recht  gehabt ,  ehe  die ,  welche  erst  ihre 
Kinder  und  Schüler  werden  sollen,  es  einsehen!  Dies  wendet  Jesus  aui 
Jobannes  und  sich  an,    v  Wenn  euch  gleich  keiner  yon  uns  beiden  (Re* 
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Präsentanten  der  Weisheit)  recht  ist,  so  hat  doch  auch  diesmal  die 
Weisheit'  (in  und  durch  uns)  längst  Recht  gehabt,  che  es  euch,  ihr 
Termeintlichen  Wunderliinder  der  Weisheit!  einleuchten  wül.«  —  tä 
tinvcL  sc.  iFo(^ia^,  wie  Lukas  hinzusetzt^  ndvia  alle,  welche  erst  Zog'- 
linge  der  Tf^eisheii  it^erden  können  und  sollen.  Die  Juden  dachten  sich 
vornehmlich  tanquam  natos  et  factos  sapientiae  haeredes. 


Lul(«  7,  i8  —  35.  Die  Übereinstimmung  des  Matthans  und  Luhas 
ist  iq  diesem  Abschnitt  auffallend  grofs  und  wortlich.  (Hatte  ihn  sich 
Lukas  zu  Cäsarea  wortlicher,  als  manches  andere',  cxcerpirt?)  Nur 
Ys  20.  21.  hat  Lukas  aus  seinem  AnoyLviiuoviv^a  eine  überflüssige  Toi U 
ständigheit  beibehalten.  Dagegen  liefs  er  aus,  was  Matthäus  Vs  12- i5. 
beibehielt ,  yermutlich  weil  es  so'  gar  sehr  die  jüdischen  Ansichten  vor- 
aussetzte. Dagegen  setzt  er,  wie  es  scheint,  in  seinen  eigenen  Worten, 
Ys  29.  3o.  den  Grund ,  in  wie  fern  Jesus  seine  Zeitgenossen  über  Kälte 
gegen  Johannes  tadle ,  wahrscheinlich  um  einen  scheinbaren  Widerspruch 
abzuschneiden,  da  er  oben  3,  10  —  12.  blos  den  Beifall  des  Yolks  ge- 
gen Johannes  angegeben  hatte. 

Vs  18.  19.  dnwyyiXXeiv  Nachricht  hinlerbringen.  ndvxa  ravra 
alles  dies.  Zunächst  geht  bei  Lukas  Toraus  die  Heilung  des  Sklaren- 
sohns  und  die  Wiederbelebung  zu  Nain.  Svo  xivtq  ein  geu^isses  Paar, 
tk;  hier  =  JVxV. 

Vs  21.  iv  orxj}  tJ  (üpqt  gerade  um  diese  Zeit,  mit  einiger  Ausdeh- 
nung.  fid(7Ti§  Schmerz,  gleichsam  Peitschenhieb,  yX-  paaxiyf^  = 
D''3}OH  Alex.  Ps.  32,  10.      nviv^aTa  jiovT^pa  böse,  schädliche  Dämo^ 

■ 

nen,  xapl^^a'bai  als  fi^ohllhat  geben.  Gew.  T.  xb  ßXintiv  das  Sehen, 
/cb  bleibt  weg  nach  ABEGHKS  69.  91.  106.  and.  22.  Mt  V.  and.  6.  Dies 
e^apiaaTo  ßXinetv  scheint  für  Cd.  D.  cant.  colb.  zu  rhetorihalisch  ge- 
wesen zu  seyn.     Sie  setzen :  xai  xvcpXovq  Bnoiei  ßXs-jtgi.v. 

Vs  24«  üintX^ovxov  Plusquamperf.  da  weggegangen  waren.  Gew. 
T.  iXtXriXv^axB.  Dagegen  ^nX^axe  ABDL.  Viele  gute  Codd.  der  spä- 
tem Classe  aber  i^nX^BXB,  Auch  Ys  25.  26.  Jenes  seltnere  gab  wohl 
zu  e^tXriXv^axt  Anlafs.     Vergl.  Mark.  1 ,  38. 

Vs  25.  Ifiariafio^  tvdo^oq  glanzreiche  Kleidung  =  Gallatracht. 
x^vfhi  Luxus,  Üppigkeit,  indpj^g^v  ev  Tipay^iaTi  xtvi,  in  etwas  sepi, 
darin  leben  =  esse  in  alicpia  re  totuuL  ßaaiXetOi  sc.  oixoi  Königs^* 
palläste, 

Vs  28.  iv  Yivyr,xoti  ywamäv  unter  Menschen  sc.  aufgetreten« 
(Der  Ausdruck  'jfiyvTiXOi  yvvaixtov   ist  im  N.  T.   nur  hier  und  eben  so 
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bei  Matthäus.)  Vfofpnrm  haben  nicht  BL  i.  33.  i3i,  iSv*  and.  is.  Mt 
i.  n.  o.  10.  Ar.  p.  erp.  Copt.  Aeth.  Sjr.  p.*  hieros.  Cdd.  It.  Orig.  dreim. 
Eothjm.  Theophyl.  Diese  Wegiassung  scheint  aber  hloi  eine  yermeinU 
liehe  Verbesserung  zu  seyn,  weil  man  nach  Matth.  Ys  i3«  für  unpasseod 
hielt,  dafs  Johannes  Prophet  genannt  wurde.  So  subtil  aber  nahm  es 
Lukas  wohl  nicht;  toi)  ßantiarov  schien  fast  den  namlicben  Zea^ 
BL  1.  i3i.  157.  and.  3.  Copt.  Arm.  Sjr.  hieros.  Orig.  einmal,  überfliV 
sig.  —  yiBiiov  bis  ovdetq  eorxiv  ist  in  D.  ausgelassen  und  schon  Ys  26. 
jiach  7t^o(f>nxov  gesetzt.  Versuch,  die  abgehürzte  Stelle  Terstandlicher 
zu  ordnen. 

Vs  29.    Geh5rt   zu  Vs  3i.   als  Eingang.      Kai   Und  zwar.     ^  ^' 
das  gemeine  Volk,     ol  xtXmvai  jene  verachtete  Zöllner,      ^ixutovf  ais 
Vs  35.  anticipirt.     idinulonoav  sie  haben  als  den  anerkannt  f  ufelcher  Recht 
habe 9  d.  h.  sie  haben  dadurch,  dafs  sie  dem  Taufer  häufig  folgten  (wie 
Luh.  3,  10  —  21.  mit  Lob  erzahlte),  bezeugt,  dafs  sie  glaubten,  Gott 
leite  sie  durch  denselben  richtig.    Respect  gegen  den  Gesandten  ist  Re- 
spect  gegen  den  Sendenden  selbst !  Job.  3 ,  33.    Gegensatz  iA^t%u9  r^ 
^ovKjhv  xov  &eov  ti(  avTov^   Vs  3o.      ßanTt^eadai   sich    tati/en  louau 
tb  (=  xaxA  rb)  ^(kiixiQiJLa  Art  zu  taufen. 

Vs  3o.     ol  31  hingegen.    Diese  also ,  sagt  Lubas ,  sind  es ,  die  letis 
im  folgenden  tadelt   =  pharisäigthe  Rabbinen  und  ihre  Parihei  im  Folk. 
6  vo^ixbq  sc.  y^aii^LaTth^  ein  Gesetzgelehrter.     ä^Brtlp  unguUig  mca^ 
1}  ^ovXii  der  Entschlujs  f  sie  zum  Guten  leiten  zu  lassen  durch  Johanoes. 
ti<;  iavTohq  in  Beziehung  auf  sich. 

Vs  3i.  Gew.  T.  setzt  voran:  slns  dk  6  itv^toq  g^g^Q  ^^  besten 
und  meisten  Codd.  und  andere  Zeugen.  Eine  Evangelistarien -Leseart; 
doch  übergegangen  in  Pers.  w.  Vulg.ed.  brix.  germ.  i.  oi  äv^^onoi 
diese  pharisäisch  gesinnte  Menschen. 

Vs  32.  33.  akXifiXotq  gegen  die  gegenüberstehende  Parthei.  ««i  ^' 
/ovai  und  die  alsdann  sagen.  Der  Taufer  hielt  sich  wie  ein  Nasir.  Gew. 
T.  TsXmvmv  (piXoq^^  wie  Matthäus.^  Die  umgehehrte  Ordnung  ist  in  den 
besten  Codd.  und  vielen  andern. 

Vs  35.  xüil  und  doch.  Man  kann  das  teutsche  Sprüchwort  verglei- 
chen :  Das  Et  wiU  (umsonst)  klüger  seyn ,  als  die  Henne.  Wie  man  nacb 
diesem  Sprüchwort  sagen  hönnte :  .» Die  Henne  ist  lange  etwas  gewesen 
ohne  ihre  Eier  und  Küchlein«,  so  scheint  der  Text  sagen^ zu  wollen : 
»  Die  Weisheit  mufs  Weisheit  gewesen  seyn  vor  allen  ihren  (mögÜcliefl 
wahren  und  falschen)  Schülern.«  &n6  von  .  .  weg,  d.  i.*  ohns  sie  = 
auch  da  sie  noch  nicht  ihre  Schüler  tParen  oder  se^m  u^oUten.  Kindam 
hatte  Je^ns  ohnehin  jetzt  eben  Vs  3i.  den  stolzesten  Theil  seiner  jüdi- 
schen Zieitgenossen ,  die  Pharisäischgesinnten ,  verglichen  ^  diese  vermeint' 
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liehe  Alleinwisser  alles  dessen,  was  die  Weisheit  fordere.  ndvEtav  ist 
nicht  in  DFL  i.  i3.  28.  i3i.  Ev.  36.  and.  i3.  Mt  a.  Arm.  Slav.  4*  7« 
cant.  Iren.  Ambr.  einmal  —  doch  wohl  blos  nach  Matthaus.  Aach  die 
Abtheiler  der  Yorlesungsstücke  hatten  es  nicht«  Sie  schlössen  die  Lection 
mit  OL{>xtiq.  Einige  setzen  navTiQv  yovjtmv  texvcov.  Die  jetzige  Stellung 
ist  ungewöhnlicher  und  emphatischer,  gleich  dem  hdbr.  D^3- 


46.    Lukas  7,  36  —  56. 

£in  Pharisäer,   Simon,  welchen  Jesus  von  einer  leichteren  Krank- 
heit,  die  aber  doch  auch  einer  besondern  Versündigung  Ys  l\\.  46.   zu- 
geschrieben worden  war,  geheilt  hatte,  bittet  Ihn  zu  Tische;  aber  ganz 
wie    der   vornehme   Mann  den,   welchem  das  blofse  Geladensejn  schon 
groFsc  Ehre  seyn  soll,  und  den  man  zugleich  durch  allerlei  andere  Ver- 
nachlässigungen  Vs  44^    seinen  Abstand  fühlen  zu  lassen   kein  Bedenken 
^ndet.     Zu  gleicher  Zeit  war  in  der  Stadt  (als  Einwohnerin,  oder  an- 
derswoher jetzt  gekommen?)  eine  als  ausschweifend  sonst  bekannt   ge- 
wesene Frau,  welche  Jesus  vordem  von  einer  schweren,  vermutlich  aus 
jenen    Ausschweifungen    entstandenen  Krankheit    gesund   gemacht  hatte. 
Sie  hat  erfahren,  d^fs  Jesus  in  der  Stadt  ist;   sie  eilt  dahin,  wo  sie  Ihn 
zunächst  finden  kann.      Mit   wohlriechenden   Salben,  zugleich  mit  den 
heftigsten  Gebärden  voll  Anhänglichheit  und  Vertrauen  bezeigt  sie  ihre 
Freude,   Ihn  wieder  zu  sehen.     Selbst  die  Heftigheit  in  ihrem  ganzen 
Betragen  ist  so,    wie   sie   bei   Nervenkranken   auch   nach  Hebung  der 
Krankheit  noch  lange  seyn  kann.     Und  wahrscheinlich  bewies  Jesu  gerade 
dieses  Symptom^  dafs  die  Krankgewesene  noch  sehr  geschont  und  gegen 
die  beifsende  Bemerkungen  des  romehm-insolenten  Pharisäers  geschützt 
werden  müsse. 

Der  Pharisäer,  welcher  bereits  wufste  oder  bald  sich  erkundigt 
hatte,  wer  die  Frau  sey,  lacht  hier,  ungeachtet  Jesus  auch  ihn  selbst 
geheilt  hatte ,  insgeheim  über  seinen  Wohlthäter.  » Diesmal  hat  der  Ga* 
liläische  Babbi  eine  würdige  Verehrerin!«  dachte  der  Selbstkluge.  ^Der 
Prophet  weifs  wohl  nicht,  wer  die  Zudrängliche  ist«  u.  dergl.  —  Nach 
pharisäischer  Denkart  verunreinigte  schon  die  Berührung  einer  solchen 
Person,  und  einen  heiligen  Mann,  wähnten  nach  Vs  39.  diese  Wunder- 
süchtigen ,  müfste  Gott  selbst  vor  solchen  Herabwürdigungen  durch  ir- 
gend eine  warnende  Ahnu/ig  schützen. 

Jesus  kannte  die  Unglückliche  weit  besser.  Er  hatte  sie,  von  einem 
schweren  Übel  geheilt  Vor  ihrer  Heilung  hatte,  wenn  sie  den  dazu 
nothigen  Mnth  fassen  sollte,   bei  ihr   (wie  sehr  oft,  vergl.  die  Inhalts- 
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anzeige  des  3i.  Abschnitts)   die  beruhigende  Entfernung  jener   Furcht, 
als  ob  ihre  Krankheit  ein  ausdriichliches  Strafverhängnifs  Gottes   mrare, 
Yorausgehen  müssen.     lesus  hatte  also  ihr,  wie  oben  im  angeführten 
Abschnitt ,   ohne  sich   in   theoretische   Erörterungen   einzulassen,     aber 
ganz  der  Natur  der  Sache  gemafs,  damals  schon  gesagt:  dafs    sie   ohne 
Ängstlichkeit  sicher  glauben  düri'e ,.  Gptt  habe  ihr  jene  ihre  Sunden  er- 
lassen,   d.  h.   diese  Krankheit  sej  nicht  als  ein  für  jen^  Yerscholdungen 
Von   Gott  bestimmtes   Strafubel  unheilbar.      Bei  der  Anspannung    and 
Heftigkeit,  die  sie  immer  auch  in  ihrem  jetzigen  Benehmen  noch  zeigte, 
findet  Er  nöthig,  sie  wiederholt  zu  beruhigen.     Dies  aber  thut  Er  mit 
männlicher  Freimüthigkeit  nun  so ,  dafs  Er  zugleich  den  vornehnien  Un- 
dankbaren ohne  Rückhalt  beschämt ,   die  Frau  als   eine   danlivolle  und 
auch  geistig  geheilte  yon  einer  besseren  Seite,  als  jener  Gefühllose  jetzt 
eben  gegen  Jesus  bewiesen  hatte,  zeigt,    und  endlich  das  ganze  Ereig- 
nifs  zum  Trost  für  die  i^och  schwache  Wiedergenesene,  folglich  zu  Be- 
stärkung ihrer  Genesung,  wendet. 


Im  Zusammenhang  des  Lebens  Jesu  hatte  wahrscheinlich  diese  Be- 
gebenheit irgend  einen  bedeutenden  Einflufs,  den  wir  nicht  wuseo. 
Wurde  sie  sonst  allein  aus  dem  Aufenthalt  Jesu  auf  dem  zu^eit^n  Pascha 
zu  Jerusalem  herausgehoben  und  aufbewahrt  worden  seyn  ?  Wir  finden 
Jesus  sogleich  nach  diesem  Pascha  überall  von  Pharisäern  aufgesucht, 
belauert ,  verläumdet.  Hatte  yielleicht  dieser  beleidigte  Pharisäer '  auf 
dieses  so  auffallende  Nachstellen  der  Pharisäer  gegen  Jesus  nähere  Ein- 
wirkung gehabt? 

Später,  sechs  Tage  Tor  dem  dritten  Vasoha^  ist  von  einem  »Simon, 
dem  Aasiätzigen<k ^  die  Rede,  Matth.  26,  6.  Mark.  14 v  3.  vergl.  Job.  12, 
1  ff.    Dessen  Haus  —  er  selbst  scheint  gestorben  zu  sejn  —  ist  zu  Be- 
thanien.    Der  Pharisäer,  Simon,   hingegen  ist  Vs  87.  iv  tj?  ifoXei.    Ob 
diese  beide  dennoch  einerlei  Person  seyen,  bleibt  ungewi/s. 

Die  kranke  Frau  war  vermutlich  Maria  die  Magdalerurin.  Lukas 
läfst  nämlich  namentlich  von  dieser  sogleich  8,  2.  die  Nachricht  folgen, 
dafs  Jesus  sieben  Dämonien  aus  ihr  vertrieben  y  d.  h.  von  einer  Gemüths- 
krankheit,  in  welcher  sie  sich  von  mehreren  Dämonien  besessen  glaubte, 
sie  geheilt  habe.  Krankheiten  dieser  Art  konnten  aus  vorhergehenden 
Ausschweifungen  entstehen.  Ist  die  Stadt,  wo  sie  jetzt  Jesus  in  Simons 
Hause  antrifft,  Jerusalem  selbst,  so  scheint  es,  sie  habe  das  Fest  be- 
sucht ,  bei  dieser  Gelegenheit  sich  wieder  Jesu  genähert  und  sej  von  da 
an  unter  den  Frauen  geblieben ,  welche  Ihn  8 ,  1  —  3.  zu  begleiten  und 
für  die  häuslichen  Bedurfnisse  Jesu  und  seiner  gewöhnlichen  Begleiter 
zu  sorgen  pflegten.     So  entschieden,   wie  J.  D.  Michaelis  u.  a.  thun, 
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läfst  es  sich  keineswegs  läognen,  da(s  ^  dfiapToXo;  dite  MagdAleDerin 
gewesen  sej.  Daraus ,  dafs  sie  mit  andern  Frauen  Jesus  vom  Feste  weg 
begleitete ,  folgt  nichts  gewisses  weder  dafür  noch  dawider.  Jesus  ^  der 
sich  nicht  scheute ,'  mit  i>  Zollnern  und  Sündern «  umzugehen ,  hätte  sich 
gewifs  auch  durch  pharisäische  Lästerungen  nicht  hindern  lassen,  eine 
Frau,  von  deren  Besserung  Er  überzeugt  war  und  für  d6ren  Wohl  Er 
diese  Annäherung  für  gut  hielt,  auf  dieser  Festreise  und  sonst  in  seiner 
öffentlichen  Gesellschaft  mitgehen  zu  lassen.  Man  darf  überhaupt  von 
diesen  Begleitungen  nicht  nach  unserm  Decorum,  sondern  nur  nach  dem, 
was  nach  der  Landessitte  einem  Babbinen  zustand ,  urtheilen.  —  Im  Pre- 
digen nach<  Torgeschriebenen  Texten  hat  man ,  nach  all  diesem  ^  keinen 
Grund,  bei  dieser,  auf  den  »Maria -Magdalena -Tag«  verordpeten  Peri- 
hope  die  ungenannte  Sünderin  bestinmit  Maria  zu  nennen,  aber  auch 
keinen,  dagegen  ausdrücklich  zu  protestiren. 


Luk.  7,  36.  ipoTdv  besprechen^  bitten*  oi  ^apiaaloi  hier  Rabbis 
nen  von  der  pharisäischen  Parlhei.  (paytlv  wahrscheinlich  Abends,  weil 
die  coena  die  Hauptmahlzeit  war.     elqek^dnv  KU  eingetreten.    dvaxXtve- 

^o^ai  Pass.  zum  Niederlegen  f  ad  discumbendum  j  veranlafst  H^erden^  ohne 
alle  andere  gastfreundliche  Vorbereitungen.  Vs  44  —  46. 

Vs  37.  yvv^  ff^eib,.  yerheurathet ,  ledig  oder  Wittwe?  1}  noXiq 
die  Stadt,  kann  wenigstens  nicht  das  Dor/* Bethanien  seyn,  wahrschein- 
lich hier  die  Residenz  =  Jerusalem,  iv  t^  noXsi  sc.  i?^  gerade  u^ar; 
ob  als  einheimisch  oder  gerade  anwesend  aU  Festbesucherin ,  ist  nicht 
bestimmt.  dfiapTcoX^C  Sünderin,  wird  yornehmlich  yon  GeschlechtsauS'* 
Schweifungen  gesagt  Mark.  8,  38.  Job.  8,  8.  2  Petr.  2,  i5.  TibuU.  1, 
4«  1:  Bumor  ait,  crebro  woslrvai  peccare  pueüam,  Oyid.  Heroid.  17, 
41 :  At  peccant  aliae,  matronaque  rara  pudica  est.  ^ti^  ^v  welche  ge^ 
Wesen  war.   Plusquamperf. 

Vs  38.  Vor  iniyvovaa  setzen  «al  ABMPS  i3.  69.  106.  124-  and. 
29.  Mt  V.  an^.  8.  Antioch.  Bedeutende  Auctoritäten  für  ein  Wörtchen, 
das  sehr  überflüssig  scheinen  mufste,  sobald  man  nicht  yor  ihm  einen 
Punkt  dachte.  —  Nach  Vs  44.  (d^'  ov  eiqn'^^ov)  mufs  sie  schon  ge- 
wartet haben.  Man  mufs  daher  hier  Plusquamperfecta  denken :  Und  weil 
sie  erfahren  hatte,  so  hatte  sie  hergebracht  .  .  und  stellte  sich  nun  .  . 

dvaxElc^ai  sich  auf  "die  Polster  zum  Mahl  niederlegen.  &Xaßa<Txpov 
S.  Wetst.  bei  Matth.  26 ,  7.  ein  alabasternes  G^Js  für  wohlriechende  Par- 
füme. (Sjrr.  111003 /K.  Ob  yon  3^8*  engzusammenfassen  und  HÖO 
begränzen,  in  Linien  einschlief sen ,   so  dafs  der  Stein  erst  yon  dem  Ge- 
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brauch,   solche  Gefafse   daran»  zu  bilden,  den  Namen   harte?)      Nack 
Suidas  aXaßaar^ov  •  "kibivoq  yLv^o^n^n  —   hiefsen  auch  Gefafse  Jär  Par- 
ßimcy  wenn  sie  nicht  gerade  aus  Alahasicrstein  waren  j  aXa^aaTpot.      Tbeo- 
crit.  i5,  ii4:   Zv^irp  ^e  (Avp6>  X9^^^^^  aXa^aat^u.      Capitolin.  \ti  Vero: 
Data  et  vasa  aurea  cum  unguentia  ad  speciem  alabaslrorum.     Lucian.  Dia- 
log;, meretric.  14:  aXaßaQx^ov  fiv^oo  in  <PoivLxriq.     Man  sagte    aXa^«- 
CT^oq  und  aXaßaax^ov,      Jenes   scheint  zunickst  den  Stein  f    dieses  ein 
Gtfäfs  aus  Alabaster  zu  bedeuten.     Doch  -wurde  leicht  beides    Ter  wech- 
selt.    Martial.  2,  9.  quod  Cosmi  redolent  alabastra.     Cic.   Acad.  s«  ap. 
T9onn.  alabaster  plenus  unguenti.    Theophp.  de  odor.  %av^  aXcißctax^ov^ 
iHTovai*  Toiovrov  Xi^ov  -^vjf^qov  /a^  tcqh  nvTtvov  [Festigkeit])    •    •    *at 

8e)(^oiitvoi  ^liStv,  Plin.  H.  N.  36,  13.  nennt  den  alabastrites  auch  orfr- 
chitesf  quem  cavant  ad  svasa  unguentariaf  quoniam  optime  serrare  incor- 
rupta  dicitur.  In  der  Form  waren  sie,  nach  ihm,  9,  56,  fastigiata  Ion- 
gitudine  •  .  in  pleniorem  orbem  desinentes.  itv^ov  wohlriechende  Salbe 
überhaupt     Pollux  6.  m^i  fivpiov     itoiii^uv  herbringen. 

aräi;  sich  stellend'»      Gew.  T.  na^ik  toh^  nolfa^  avxov  bniao.    l^ 
umgekehrte  Wortstellung  ist  gewählt  nach  BDL  i.  i3i.  157.  and.   Her 
auf  dem  Polster  (=  Sopha^  torus)  bei  dem  Mahl   liegende   {accambati) 
stützt  sich  auf  die  Linke ,  hat  die  Rechte  zum  Essen  frei  und  reckt  & 
FüPse  gebogen  rückwärts  hinaus,  um  dem  Nachbar  näher  an  sich  Raum 
zu  geben,  welcher  alsdann  mit  dem  Kopf  gegen  den  Schoos   des  über 
ihm  sitzenden  her  reicht  und  wenn  er  die  Linke  beugt ,  an  dessen  Brust 
reichen  kann.   —   Schuhe  oder  Sandalien  legte  man  ante  accumbendom 
'  ab.   Wetst.  p.  702.  b.     Oft  » serrus.  coeuanti  ad  pedes  stabat  c  Senec.  de 
Benef.  3,  27. 

rl^^aro  ß^i^tiv  ßeng  an  zu  benutzen.  Sie  kommt,  ihrem  WoWthÄ- 
ter  eine  Ehre  zu  beweisen ;  aber  da  sie  Ihm  nahe  kommt ,  bricht  ihr 
der  Gedanke;  Ton  welchem  Verfall  der  Gesundheit  und  der  Sitten  Er 
sie  befreit  habe,  das  Herz.  Sie  kann  noch  nicht,  than,  was  sie  wollte« 
Sie  weint  gleichsam  unwillkürlich  und  muFs  alsdann  erst  wieder  die  be* 
netzten  Füfse  abtrocknen.  Darauf  hatte  sie  sich  nicht  rorgesehen.  Sie 
trocknet  also  mit  ihren  langen  Haupthaaren.  Job.  12,  3.  Apok.  9,  & 
iitpidaativ  abreiben.  Petron.  27:  Digitos  paululum  aspersos  (acpia)  in 
capite  pueri  tersit,  lyj :  Contubernalem  meam  redemi ,  ne  qnis  in  capillis 
^us  manus  tergeret,  xaratpikelv  küssen,  deosculari,  Beispiele  solcher 
Ehrenbezeugungen  gegen  den  Rabbi  Akiba  u.  a.  s.  bei  Wetstl  —  Die- 
njs.  Hai.  8,  54:  'vavT*  ttnovaa  sffii^ep  iavTriv  ^a^i^n^nai  ire^t«Xe4^- 
aa  Tai(  j^i^atv  a^tporepäiq  tov^  noifaq  ttat sipiXuio e  tov  Ma^7xiur. 
Xenopk  Cyi*op.  7:   STrcixa  de  Krpov  itaTi<piXovv  xa»  j^h^ql^  na^  no^u^ 
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^oXka  3an^vovx4q  ä^ia  x^?^  ^^^  Bv^PfaivS^itvoi.  —  äXiltptiv  salben* 
Matth.  6,  17. 

Ys  39.  l^i>v  sehend  sc.  dieses  alles,  ö  ^a^iaäloq.  Gerade  als  ein 
solcher,  als  ceremomoser,  äoTserlicli  heiliger  Sectenanhänger  beträgt  er 
sich  jetzt.  xaXetv  sc.  €iq  Sunvov  einJaden,  tlnsv  iv  lavTip  dachte  bei 
sich,  alsdann  anch  Xiy&9  xa  den  nächsten  sagend  sl  ovxoq  n^enn Dieser 
dort  Hv  wäre  ein  9vpo(p^Ti7<  begeisterter  Lehrer  and  folglich  Liebling 
Gottes,  ytvdiainuv  darch  irgend  einen  Wink  Gottes,  der  ihm  eine 
solche  Prostitution  ersparen  wurde.  Oder:  als  Menschenkenner y  iyi' 
vaaxev  dv  merkte  doch  wohl  genauer,  noxanbq  von  welcher  Art,  a«T«- 
a&at  berühren  gleichsam  Terunreinigend.  Aus  dem  defnüthigen  Betra* 
gen  der  Frau  selbst  konnte' man  nach  den  jüdischen  Sitten  blos  schlies- 
sen,  dafs  sie  Jesus  für  einen  groFsen  Rabbinen  halte;  unanständig  war 
es  in  einem  solchen  Fall  nicht.  Talm.  hieros.  Peah  I.  Mater  B.  Ismaelis 
quaerebiatür  de  filio  suo,  quod  ipsam  non  honoraret,  Quaesirerunt  sa- 
pientes,  qua  in  re?  Bespondit:  quando  redit  e  Beth  Medrasch,  non 
vult  patif  ut  lavem  pedes  ejus.  Dicebant:  quoniam  ipsa  ita  vultf  seque 
putat  hoc  modo  honore  affici,  patiatur  ab  illa  lavaru  Unsere  Sitten  kön- 
nen über  dergleichen  Dinge  nicht  entscheiden,  wie  Eustathius  (ad  Iliad. 
y  f  wo  "h  nokn  HoXvxaT??,  '^saro^oq  bnXoxQLTii  dv^aT)?^,  den  Telemach 
fiXovQtv  [=  die  Füfse  abwusch]  nai  s-^^iasv  X&n*  eXaic),  und  in  der 
Uias  17  11^17  Xovet  tiva)  wohl  bemerkt»  bxi  riv  e^yov  ^vvaiKov  toiov 
%ov  iLvein<p^6va>q  tdre  yBv6uBVov»  'OyLTifoq  ya^  %^i^  7La%aXiyti,  ov  \io* 
vov  6aa  noXiretaq  zerr^v  xav  aaxstotq  •  •  aXXa  xai  oaa  Ijte'^o^la^B 
Tolq  t((t6.  Yergl.  1  Tim.  5,  10.  1  Sam.  25,  ^i.  ixi  etc.  weil  sie  denn 
doch  eine  bekannte  *  *  ist.     a^a^x foXbq  Vs  87.^  ^ 

Vs  40.  anoxfi'^elq  in  Beziehung  auf  das  ^  was  Er  aus  einiger  Ent- 
fernung bemerkte,  sagend.  2tpov.  So  hiefs  der  Pharisäer  Vs  44.  ?x® 
cot  XV  tlneiv  ich  habe  dir  etwas  zu* erzählen*  Joh.  lO,  12.  Hgbeo  dicere 
ist  sowohl  Gräcismus  als  Latinismus,  tlntlv  war  noch  ein  allgemeiner 
Ausdruck,  eben  so  unverdächtig,  als  bei  Nathans  Fabel  an  Dayid.  6  9h 
jener  nun.  ^tSdaxaXoq  Rabbi.  Der  Pharisäer  nennt  Jesus  so,  wie  fast 
jedermann  Jobs  3,  2.  Der  Ton,  mit  welchem  er  es  sprach,  war  dann 
aber  wohl  der  pharisäische ,  da  er  in  seinem  übrigen  Betragen  Jesus  mit 
so  vieler  Yernachlässigung  behandelte ,  dafs  ejf  durch  diese  Art  von  Ein- 
ladung eher  andern  Pharisäern  gefallen  als  misfallen  muCste.  Jesu  Ant- 
wort macht  jenen  Ton  für  uns  hörbar.  Gew.  T.  elnh  Imp.  sage  es  doch 
(wie  Ys  42.).  Wäre  dies  richtig ,  so  fienge  alsdann  Jesu  Rede  an ,  ohne 
die  so  gewöhnliche  Formel:  Er  sprach.  D.  und  Yers.  Syr.  p.  am  Bde 
haben  einbv  6  ii  slns.  Eine  Leseart,  welche  wahrscheinlich  macht, 
dafs  das  el^i  des  gew.  T.  aus  eine  entstanden  sej.    Ein  Übergehen  zur 
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^Erzählung  selbst  ohne  ein  solches:  Er  (aber)  sagte,  ist  im  N.  T.  unge- 
"Wuhnlich.  Daher  ist  wohl  eine  andere  Abtheilang  anzunehmen.  Di: 
Antwort  des  Pharisäers  ist  elliptisch;  blos:  Rabbi!  sc.  ich  tt^iU  hörtr. 
Alsdann  ist  die  Accentuation  in  eine  (sc.  6  Irioovq)  zu  ändern.  *0  ^ 
<ptiai'  £it9aa9ta\tl  .  .  .  'EItzh*  Avo  etc. 

Vs  4>«  ;(p€cD(piiX6T>?$  iSc^a/d/ier.  ^rtvd^tov  Denar  ^  zehn  Asse ,  unge- 
fähr =  36  bis  4o  leichte  Pfennige,  wenn  das  Afs  zwischen  3  und  ; 
leichten  Pfennigen  werth  war;  s.  bei  Matth.  lo,  29.  -nevTOLitotrgui  JunJ- 
hundert^  ungefähr  =  52  Thlr.  6  Ixt^oq  der  andere.  .  nevTi^novra  funf- 
zigf  ungefähr  5  Thlr.  9  Gr. 

Vs  42.     Nach  ux^vTov  gew.  T.  ^h.     Da   dies  WöVtchen    in    BDLP 
and,  4.  Mt  10.  Vulg.  Cdd.  It.  Orig.   nicht  steht,    und,  weil  es  die  ILede 
fliefsender  machen  würde,   nicht  leicht  weggelassen  wäre,    so    erscheint 
es  als  unächL      dnodovrai,  abgeben,  h.  bezahlend.'     ;(api^ead'Oit  aus  Gülz 
geben,  schenken.     Tiq  avT&v  welcher  von  ihnen?      bItcI  sage^   urtheile  ds. 
selbst,^    BDL  1.  i3i.  and.   2.   Syr.  Arr.  Perss.  Copt.  Acth.  Valg.  It  IT. 
latL  lassen  dies  Wort  weg;  wohl  aber  nur,  weil  es  eine  Unterbrechiiflg^ 
macht,     dyandv  lieben,  hier  ihm  dankbar  Wohlwollen,  auch  so,  daßraaa 
es' durch  Zeichen  der  Liebe  darthut.  Mark.  10,  21.     Vergl.  33}!. 

Vs  43.     vnoXfmßdva   ich  vermuthe,   gleichsam  subsumire^    ta^  der 
Pharisäer  mit   vornehmsportelndem  Accent,    gleichsam  andeutend:  I^v» 
yersteht  sich  von  selbst.   Ich  hätte  eine  schwerere  Frage  erwartet,    oxi 
sc.  7i\et.ov  avTov  ayannjaei  Bxetroq  .  •      o^^oi^    richtige      LXX   für   p. 
(xpiva^  gegen  dich  selbst.    Wie  David  bei  Nathans  FabeL 

Vs  44*  iTT^oKptlq  gewandt,  so  dafs  Er  die  Frau  ansah,  und  von  ihr 
wieder  auf  Simon  sehen  konnte.  ßXineiq  sc.  av  du  siehst  ja  wohl  .  . 
vdfü^  ff^asser  zum  Abwaschen.  Job.  i3,  4  S.  Plaut.  Pers. :  Locus  hie 
tuus  est.  Accumbe.  Ferle  aquam  pedibus.  avTti  etc.  Vs  38.  Nach  S/>t5t 
setzt  gew.  T.  aus  Vs  38.  T17?  xecpaXtiq,  welches  aber  die  meistea  der 
besten  Hschrr.  nicht  haben. 

Vs  45.  (fnKniua  Kuß,  zur  freundschafllichen  BewUlkommnung. 
(B engeis  Gnomon  giebt  sich  alle  Muhe,  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  Jesus  sich  nicht  küssen  liefs,  noch  geküfst  habe,  nicht  einmal  Kin- 
der. Der  Judaskufs  scheint  ihm. desto  frecher.  —  Späterhin  kommt  das 
fpikTjiifz  dyiov  so  vor,  dafs  man  leicht  vermuthen  kann,  es  scy  ein  Zei- 
chen der  christlichen  Verbrüderung  gewesen.)  d<f  riq  sc  «^^a;,  fk'?^ 
^ov  seit  ich  hereingekommen  bin.  Die  Frau  scheint  also  schon  auf  Jesus 
gewartet  und  sein  Dahinkommen ,  ehe  Er  kam ,  erfahren  zu  haben.  Weil 
man  an  diese  Voraussetzung  nicht  dachte  und  daher  eiquik^ov  nicht  ganz 
passend  fand,  lesen  L*  und  andere  et^?;XSey  sie  ist  hereingekommetu  ov 
diaXiUeiv  nicht  unterlassen,  non  restilil,  quin  .  .  And.  rücht  aufhören. 
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Vs  4^  iXait^  nicht  einmal  mit  ÖL  Dies  war  das  Geringere«  Ari- 
stoph.  Acharn.  1137:  xarax«*  ^^  Tovkaiov  ev  to  ^^aXxi».  Martial*  3^ 
12.  4*  Qui  non  coenat  et  ungitur  ,  .  hie  vere  mihi  mortuas  videtur.  pr<> 
p9  Ys  38.  Gew*  T.  fiov  rohq  nodaq^  die  jetzt  aufgenommene  Stellung 
haben  ABEFGHLP  u.  a.  .  Doch ,  da  Cd.  L.  diese  Worte  vor  ^Xeit]/« 
setzt,  D.  49.  63.  Arm.  Cdd.  It.  Amphiloch.  ed.  Aag.  Yict.  tur.  sie  gar 
nicht  haben,  so  scheinen  sie  nur  ein  ergänzender  Zusatz.  Ohne  sie 
schien  der  Sinn  zweideutig.  Jesus  aber  hatte  da ,  wo  alles  gesehen  wor- 
den war,  nicht  nothig,  so  umständlich  zu  seyn.  —  —  Übrigens  w^ren 
die  angeführten  Gebräuche  freundlicher  *  Aufnahme  nicht  in  gleichem 
Grade  gewohnlich.  Pf^asser  zum  Fufsts^aschen  war  das  unentbehrlichste. 
Der  Vornehme  aber  beliebte  dann  doch  Torauszusetzen ,  dafs  der  Gerin^ 
gere  aus  Respect  schon  die  Fufswaschung  Torher  Ten*ichtet  habe«  Kufs 
war  mehr  Zeichen  der  Freundschaft  und  Gleichheit,  ff^ohlriechende 
Salben  gab  der  Freigebige.  Simon  aber,  scheint  es,  gehorte  unter  die 
fptXafyvfov^  unter  den  Pharisäern.  Luh.  16,  14.  Jesus  konnte  Ton  ihm, 
nicht  zwar  als  Gast,  aber  als  Wohlthäter  das  beste  erwarten. 

Vs  47*  ^^  X^^^^  Xif&  aot  deiu^egen  sage  ich  dir,  d.  h.  wegen  die*^ 
ses,  ihres  für  dich  so  befremdenden  Betragens  muß  ich  nun  dir  den  Auf- 
schlujs  geben.  Nicht:  i>aus  diesem  Grunde ^  sage  ich  dir,  sind  ihr  die 
Tielen  Versündigungen  vergeben. «  Denn  diese  Vergebung  war  fiir  Jesus 
ein  Praeteritum  Vs  48.  und  nicht  auf  das  jetzige  Betragen  der  Frau  ge» 
gründet.  ainoXkaX  jene  t/ie/ü  Versündigungen ,  auf  welche  deine  Winhe 
so  lieblos  deuten.  d9eG>vTai  sind  und  bleiben  erlassen.  Matth.  9,  2.  5. 
Sinn:  Was  ich  einst  ihr  bei  der  Heilung  gesagt  habe,  das  wiederhole 
und  dehne  ich  jetzt  aus.  Ihre  Torigen  Ausschweifungen ,  wegen  welcher 
auch  du  sie  verächtlich  ansiehst,  trägt  ihr  die  Gottheit  gewifs  nicht 
nach  (hat  sie  nicht  für  immer  den  sieben  Dämonien,  wie  sie  meinte, 
überlassen).  Für  erlassen  erklärte  ich  ihr  die  Sünden  (im  physiologischen 
Sinn)  als  Krankheitsursache y  aber  jetzt  auch  im  moralischen.  Sie  sind  nicht 
mehr  Hindernifs  des  Wohlwollens  Gottes  überhaupt  gegen  sie.  Dafs 
sie  auch  der  letztern  Versicherung  würdig  war ,  sah  Jesus  aus  ihrer  fort* 
dauernden  Dankbarheit,  einer  Folge  ihrer  pexavoia.  oxi  weil.  Jesus 
wüi  hierdurch  nicht  erklären,  warum  sie  Ihn  so  dankbar  behandle,  son- 
dern warum  Er  sie  jetzt  allgemeiner  Sündenvergebung  versichern  könne. 
(Da(s  oTt  deswegen 9  folglich  bedeute,  ist  unerweislich!) 

Mit  einem  Tone,  der  einem  Achselzucken  gleich  kommen  mochte, 
macht  Jesus  gegen  den  Pharisäer  den  Gegensatz:  J  ?il  hXiyov  dtpiexai^ 
bXiyov  äyanä  ^wem  aber  freilich  (wie  nach  deiner  Meinung  dir)  nur  so 
ein  bischen  etwas  von  Sünden  erlassen  wird,  der  beweist  dann  auch  seine 
Liebe  und  Dankbarkeit  (wie  du)  wenige  und  IVenig  ist  h.  so  gut  als  gär  nicht. 

Paulus  exeget    ffcnäh      /.  ^d,  49 
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Sinn :  Da  als  Pharisäer  wäbnst ,  gegen  sie ,  ein  Heiliger  zu  seyn.   Deine  TOr. 
malige  Krankheit  schien  dir  nur  wegen  weit  geringerer  Sünden  ein  Straf- 
yerhängnifs  Goltes  zu  «eyn.  Auch  hei  der  Heilung  bezogst  du  deswegea 
meine  Versicherung  yon  Sündenerlassung  (im  physiologischen  Sinn)  =r  meiae 
Gewifsheit,  dafs  die  Krankheit  nicht  Yerhängnifs  Gottes  Tragen  besUmm- 
1er  Sunden  sey ,   ohnehin  nur  auf  geringere  Sünden.     Von  einem  solchen 
kann  ich  denn  freilich  leicht  begreifen ,  daß  er ,  wie  du  gegen  mich ,  sein 
dankbar eä  li^ohlwollen  nur  ganz  sparsam  zu  zeigen  sich  schuldig  erachiä, 
Jesus  spricht  hier    das  okiyov  a<f>itTa%.    nach   dem  Sinn    des   Pharisäers, 
wie  Matth.  9, 1 2 :  Die  Gesunden  —  wofür  Ihr  euch  haltet  —  bedürfen  da 
ArzUs  nicht  .  .  .     bXiyov  ayaiid  ist  mit  Ironie  gesprochen.  »Der  macht 
es   nun  freilich   so,  wie   du,  unfreundlicher  Gastbitter.     £r   hütet  mit 
wohl ,  etwa  zu  yiel  dankbare  Liebe  zu  beweisen. «    —     Yon  moralischer 
Sündenvergebung  konnte  bei  Simon  nicht  die  Rede  sejn.     Er  zeigt  we- 
der den  Reumüthigen,  noch  den  Lehranhänger  Jesu.     Im  moralischen  Sm 
konnte  ihm  Jesus  auch   nicht  einmal    oXtyov  vei^geben    haben.     Folglicli 
mi{fs  o'kiyov  acpicxut   auF  eine  ihm  versicherte  Sündenerlassung  im  pivf- 
siologhchen  Sinn  gehen.     (Jesus  beule  nicht  blos  solche,  die  seine  Lehr- 
anhänger waren  und  blieben.     Zu   den  Heilungen   war  nicht   die  seelig- 
machende  maxiq  nothig ,   sondern   nur  das  Vertrauen ,    dafs  Gott  Jesos 
unterstütze.) 

Vs  48.  Um  den  Muth  der  wegen  ihrer  Gutmüthigkeit  für  Jesus  g^ 
krankten  Frau  zu  stärken ,  wiederholt  Er  ihr  die  Yersicherung ;  dafs  sk 
wegen  ihrer  begangenen  Sünden  auf  keine  Weise  sich  einen  Mangel  ron 
Wohlwollen  der  Gottheit  gegen  sie  denken  solle.  Bei  ihr  wascbUeTst 
jetzt  das  afpuovxai  aov  aid^a^xiat  Fersicherung  göttlicher  Siindener^ 
lassung  in  jedem  (dem  moralischen  wie  dem  physiologischen)  Sinn 

Yon  der  Sündenerlassung  im  moralischen  Sinn  ist  zwar  der  populäre 
Ausdruck  des  N.  T.  oft  »  schematisch  «  =  wie  wenn  Gott  sie  erst  in  d^ 
Zeit  ertheilte.  Dieser  Schematismus  mufs  entstehen ,  weil  der  Mensch 
erst  in  der  Zeit  zur  Überzeugung  davon  kommen  kann.  Dennoch  smd  die 
völlig  richtigen  Grundideen  von  Sündenvergebung  auch  im  N.T.;  a.  dals 
sie  von  Seiten  der  Gottheit  nicht  erst  zu  irgend  einer  2ieit  förmlich  ge- 
schehe oder  geschehen  müsse  Job.  3,  18,  da  vielmehr  Gott  ohnehin  das 
Beste  aller  Menschen ,   auch  während  sie  noch  als  Gotlesfeinde  Rum.  8, 

7.  vorsätzlich  fortsündigen ,   auf  alle  thunliche  Weise  wolle  Rom.  5,  6- 

8.  und  die  Mittel  dazu  (wie  vornehmlich  das  Christentum)  aus  unver- 
dienter Huld  oft  ohne  der  Menschen  Wollen  herbeiführe  Rom.  81  9' 
6.  dafe  CS  also  nicht  nothig  sey ,  den  wahren  Gott  vorerst  nach  heidm- 
scher  Weise  von  Seiten  der  Menschen  durch  Yersohnungen  und  Büfsun- 
gen  Zugewinnen;  vielmehr  thue  Gott  zuvorkommend  alles,  um  sich  selbst 


( 
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ihnen  liebeyoll  =  als  den  ewig  unveränderlichen  Freund  ihres  Wohls, 
zu  zeigen,  und,  nicht  sich  mit  den  Menschen,  sondern  )>die  Menschen 
mit  sich  auszusöhnen«,  if?ie  dies  2  Kor.  5,  i8  —  21.  yergl.  Joh.  4,  10. 
so  deutlich  gesagt  ist  Denn  aus  diesem  Wohlwollen  der  Gottheit  wird 
Joh.  3,  16.  selbst  Jesu  Erscheinung  auf  Erden,  nicht  aber  erst  aus  dieser 
in  umgekehrter  Ordnung  irgend  eine  Umänderung  auf  der  Seite  Gottes 
Tom  Zürnen  zum  Wohlwollen  abgeleitet.  Tit.  3,  4-  Der  Moment  der 
Sündenyergebung  im  einzelnen  ist  demnach  der ,  in  welchem  der  Mensch 
dieses  nicht  nur  im  allgemeinen  einsieht  ( in  so  fern  es  in  der  Idee  des 
£wigheiligen ,  folglich  des  unveränderlich  richtigen  Bcurtheilers  der  per- 
sonlichen Wirklichkeit  eines  jeden  gegründet  ist),  sondern  es  auch,  als 
reumüthig  und  zur  gottlichen  JRechtschaffenheit  fest  entschlossen  (uexa* 
vorlaut;  xat  Sixaioq  ex  ^riaTflog)  auf  sich  mit  Freuden  anwenden  kann. 
Erst  in  dieser  Gemüthsstimmung  nä'mlich  kann  er  sich  selbst  lebendig 
zueignen,  was  an  sich  Ton  der  Gottheit  immer  gilt.  Und  so  ist  es  für 
ihn  (schematisch!),  ufie  wenn  Gott  jetzt  erst  ihm  yergebe.  So  lange 
der  Mensch  gegen  den  Willen  der  Gottheit,  d.  h.  als  ihr  Feind  (als  ein 
solcher ,  welcher  lieber  in  keinem  Sinn  eine  Gottheit  denken  und  glau- 
ben möchte)  zu  handeln  Lust  und  Vorsatz  hat,  eben  so  lange  kann  er 
sich  auch  die  Gottheit  nicht  anders  in  Rücksicht  auf  seine  Person  den-, 
ken,  als  dafs  sie  ihm  entgegen  sey,  ungeachtet,  nach  der  reinen  Idee, 
ihre  Heiligkeit  nur  seinen  sündigen  Gesinnungen  und  Absichten  entgegen 
ist  und  seyn  muls ,  sein  Wohl  aber  unter  der  Bedingung  ächter  Besserung 
immer,   nachher  wie  zuvor,   in  allem  Glück   und  Unglück  zum  Zweck 

hat. So  Tiel  hieher  aus  dem  nicht. blos  philosophisch,  sondern  auch 

historisch  entdeckbaren  Geist  des  N.  T.  Wenn  daher,  wie  hier,  Jesus 
von  Sündenvergebung  auch  im  moralischen  Sinn  spncht,  so  ist  sein  Sinn: 
»Du,  reumüthige,  bist  jetzt  in  der  Gemüthsstimmung,  in  welcher  du 
dir  die  Gewifsheit  zueignen  darfst  und  sollst :  da(s  Gott  nunmehr  durch 
deine  Gesinnungsänderung  dich  all  des  Wohls  empfänglich  erkennt,  des^ 
sen  du  durch  deine  Yergebungon  unempfänglich  gewesen  bist.«  Hier- 
durch isX  für  die  Person^  welche  es  bedutfie,  die  Hauptsache  gesagt :  näm- 
lieh ,  wie  sie  jetzt  ihr  Yerhältnifs  zu  Gott  zu  denken  habe ! 

a(f>i&vTai,  erlassen  sind,  Jesus  drückt  sich  im  Praeleritum  aus.  Er 
spricht  nicht  aus  dem  schematischen  oder  anthropomorphischen  Zeitbe- 
grifF  heraus:  jetzt  in  diesem  Augenblick  erst  vergebe  Gott,  ai  ä^ä^xla^ 
die  Sünden  überhaupt* 

Ys  49.  Nun  aber  hatten  die  pharisäischen  Mitgäste  gegen  Jesus  et- 
was gefunden,  ri^^avxo  .  .  Xiyuv  sie  fiengen  an  zu  sagen.  %$•  malt 
das  Herumlaufen  des  Gemurmels  an  d^r  Mahlzeit,  iv  kawolq  bei  sich 
und  unter  einander.  .  ti^  ovxoq  iaT$v   wer  ist  dieser?   wqßr  will  dieser 


1 


774  46.     Lok.  7 ,  4ft    GöUliche  Sfindenerlassong . 

gelten.  o4  ^ot^''  der  sogar  .  .  Sie  gehen  nicht  vom  schematichen  oder 
anlhropomorphischen  (d.  h.  dem  das  Übersinnliche  durch  schickliebe  Ver- 
ähnlichling  darstellenden) ,  sondern  vom  arähropopaihischen  (die  Gotthd: 
zu  Menschenschwächen  und  Leidenschaften  herabwürdigenden}  BegriS 
des  Sündenvergebens  ans. 

Der  Schematismus  nämlich  in  denf  menschenartigen  Ausdruck  über  de 
Gotteswürdige  und  besonders  der  Anthropomorphismus  ist  menschlich  uß- 
vermeidlich.  Selbst  von  jenem  höchsten  Wort :  »  Gott  ist  ein  Geist «  ^kann  er 
nicht  ganz  entfernt  werden,  weil,  wenn  wir  Gott  als  Geist  deahen,  wir 
doch  die  Analogie  dafür  von  unserm  Menschengeist  hemehmen.      Aber 
dieses  Borgen  von  menschlichen  Erfahrungen  hebt  die  reine  Idee   nicht 
auf,  sondern  sagt:  es  ist  im  Effect  Jur  dich,  o  Mensch,  ude  i*^enn  Gott  das 
wäre,  was  du  als  das  höchste  und  beste,  als  =  Gebt,  erkennen  kannst 
Eben  so  in  der  SündenTergebung.     Es  ist  im  Effect  für  dich ,  wie  wenn 
Gott  jetzt  eben  sich,  trotz  all  deiner  von  dir  jetzt  verabscheater  Sunden, 
ge|;en   dich   entschlösse,   dafs  das  Geschehene  sein  Wohlwollen  gegen 
dich ,  gegen  die  im  Rechtwollen   umgeänderte  Person ,   keineswegs  hia- 
dern  solle.     (Vom  t» Schemas  ist  der  Sinn  immer  dieser:    die  Sacbe  Aat 
die  und  die  i» Gestalt ^\   nicht   aber:   dies   und  dies   liege   ihr    u/esaUUdk 
zum  Grunde!)      Anthropopathisch  hingegen  denkt  man  TOn  Gott,  seu 
man  ein  solches  für  den  Menschen  yorhandenes  Resultat  aus  einem  sol- 
chen Handeln  Gottes  ableitet  und  erklärt,  welches,  genauer  betrachtet, 
nur  ein  Handeln  der  Menschen ,  it^ie  sie  in  ihrer  Schwäche  sind ,  nickt  ein 
Handeln  derselben,  tpie  sie  seyn  sollen ^  ist. 

So  schreiben  hier  die  Pharisäer  Jesu  den  Sinn  zu:    Er  selbst  mafse 
sich  an,  '»nacft  Beliehen <k  Sünden  hingehen  zu  lassen  oder  zu  vergeben, 
weü  sie  Gott  selbst  ein  solches  Sündenvergeben  nach  Belieben  ^  zutrauten. 
Ein  solches  »nach  Relieben«  überhaupt  aber  ist  etwas,  dem  Menschen 
nur  in  seiner  Schwachheit ^  nur  ia  so  fern  er  nicht  ist,  wie  er  sejn  soU^ 
eigentümliches.     Der  Mensch ,  wenn  er  sich  denkt  als  denf  der  er  in  sei- 
nem  Handeln  sejrn  soll,   billigt  an   sich   selbst  dieses  »nach  Beliebens 
(=  nach  Laune  und  Eigenwillen  Job.  6,  38.)  nicht.    Er  fordert  an  sich 
selbst ,  dafs  er  nach  seiner  Einsicht  von  der  Natur  der  Saclte  urtheile  und 
handle.      Trägt  er  das  letztere  auch  auf  Gott  über,   so  schreibt  er  da- 
durch der  Gottheit  wenigstens  nichts  zu,  was  blas  dem  Menschen ,  wenn 
er  istf  wie  er  nicht  se/n  sollf  eigen  ist 9  d.  h.  nichts  anthropopathischet. 
Sagt  er  daher:    Gott  beurtheilt  den  Menschen ,  wie  er  wirklich  istf  rich- 
tet nach  der  Natur  der  Sache  u.  s.  w.,   so  spricht  er  immer  noch  *axä 
^X'7f^^»  bildlich  genug,  d.  h.  er  beschreibt  das  ff^ie  dieses  Verhältnisses 
in  Gott  nicht  eigentlich  (sensu  proprio);  aber  das  fVas,  den  Jßffectf  das 
Resultat  für  den  Menschen,  beschreibt  er  doch  nicht  unrichtig  und  un- 
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wahr.  Zugleich  hütet  er  sich  auch  vor  unrichtiger  Theorie  über  das 
Tf^ie  oder  den  Modus,  "welcher  in  Gott  zu  denken  sej,  dadurch,  dafs 
er  nur  schematisch  reden  zu  honnen  sich  bewußt  ist  und  nicht  sagt: 
Gott  denkt  "wirklich  $o  und  so ,  sondern :  es  ist  filr  unsere  menschenarligc 
Ansicht,  wie  wenn  Gott  so  und  sa  dächte.  Z.  B.  es  ist;  wie  wenn  Gott 
über  die  Sünde  uirnte,  das  heifst:  der  Effect  Jür  uns  ist,  wie  wenn  die 
Ursache  in  Gott  wäre  jenes  gerechte,  allem  Sündigen  entgegengesetzte 
Wollen,  das  von  Menschen  genannt  wird  =  Zorn,  Unwille  gegen  die 
Sünde,  und  das  im  Menschen,  wie  er  sej^n  soll 9  statt  findet,  aus  dieser 
Rücksicht  also  auch  von  Gott  zwar  nicht  adaquai,  aber  doch,  ohne  Her* 
abwürdigung,  analogisch  gesagt  werden  darf. 

Ys  5o.    Jesus,   so  oft  Er  die  Zuhürer  nicht  zum  Nachdenken   ge- 
stimmt findet ,  sucht  entweder  durch  Fragen ,  Paradoxa ,  Gnomen ,  Para- 
beln u.  dergl.  erst  ihr  Nachdenken  aufzuregen,   oder  Er  bleibt,   ohne 
alle  Erörterung   der  Einwürfe  ans  tieferen  Ansichten   der  Sache ,   blos 
bei    dem  praktisch  n^Jthigen«     So   hier.     Mit   Yorbeigehung  der   unem- 
pfänglichen,  zum  voraus  eingenommenen,  pharisäischen  Mitgäste   sorgt 
Er  nur  dafür,   dafs  ihr  Gerede  der  gutmcinenden ,  noch  leidenden  Frau 
nicht  schädlich  werden  hann.      17  nioTiq  aov   dein  treues  Befolgen  deiner 
Überzeugung  hat  4ich  erst  leiblich,  dann  geistiger  zum  croov  eivai   ge- 
bracht.. 8,  48*    17)  19.   iB,  4^*    Sinn:  Halte  du  dich  daran,  was  du  er- 
fahren hast.      Du  bist ,   indem  du  mir  die  Yersichening  der  Sündenver- 
gebung einst  in  Bücksicht  auf  deine  Krankheit   glaubtest,    wieder  gene- 
sen.   Lafs  dich  nun  dieses  Gemurmel  Ys  49*   nicht   irre  machen,     no- 
^tvio^at   weggehen*,     eiq  upn^nv   Dl7D3    ^f^  ungestört   dich   wohl  zu 
befinden  leiblich  und  geistig.    Mark.  5,  34-     Philologisch  genau   genom- 
men ist  ilq  sl^nvnv  nicht  =  ev  ecpi^vY}.      Dies   bezeichnet  den   Zustand, 
worin  man  ist;    jenes  den,  worein  man  kommt.     (Die  Ausleger  machen 
sich  zwar  die  Begel,  beides  nach  Belieben    zu  verwechseln.    Derglei- 
chen Begeln  sind  aber  mehr  nicht,  als  Auskunftsmittel   der  eilfertigen 
Bequemlichkeit ) 

(Entoetzlich  ists,  bei  dies^  Stelle  sich  zu  erinnern,  dafs  Jes» 
sanftMingendea  Trostwart  durch  das  hierarchische:  Vade  in  pacel  zum 
venirtheilten  Mönch  gesprochen,,  denselben  in  die  unterirdische  Gruft 
verstiefs,  wo  er, «lebendig  eingemauert,  hümmerlich  bei  Wasser  und 
Bvod  genährt,  oder  ganz  vergessen  wurde;  s.  die  schauerlichen  Bei- 
spiele in  Dr  Fessle rs  Bückblid&en  auf  seine  siebzigjährige  Pilgerschaft. 
Breslau  1824-  S.  g3  —  97.  104«  i47  —  »So.  i35*  iSg.) 
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Anfang  der  Ruckreise  Jesu  von  Jerusalem  nach  dem  zuteilen  Pascha. 
Wo  Er  durchkommt,  benutzt  Er  die  Gelegenheit,  das  gottliche  Reich 
behannter  zu  machen  Vs  i.    In  seiner  Reisegesellschaft  waren  auch  meh- 
rere durch  Ihn  wiedergenesene  Frauen,  von  denen  Er  ökonomische  Un- 
terstiitznngen  durch  Besorgung  seiner  Bedürfnisse  erhielt.      Manche  Er- 
klärer glaubten  darauf  bestehen  zu  müssen ,    dafs  diese  Begleitang    blos 
zufallig  gewesen  sey.     Frauen  in  der  Gesellschaft  so  junger  Männer ,  wie 
Jesus  und  zum  Thcil  die  Apostel  waren,   schienen  ihnen  ein  unvermeid- 
licher Anstofs.      Dafs  die  genannten  Frauen  nicht  blos  zu  der  Festkara- 
vane  gehörten ,  unter  welcher  Jesus ,  ohne  von  ihren  Mitgliedern  specielle 
T^otiz  zu  nehmen,   reisen  konnte,  sieht  mau  aus  der  Yerbindong:    9 die 
Zwölfe  mit  Ihm  und  einige  Frauen  «  u.  s.  w.    Der  mögliche  Anstols  aber 
mufs  a,  nach  jenen  Sitten  beurtheilt  werden.  Selbst  das  Umherreisen  Jesu 
mit  zwölf  und  oft  viel  mehreren  Begleitern  würde   nach  unsern   Sitten 
und  Polizeiansichten  nicht  wenig  anstöfsig  seyn.    Im  Orient    and  zonui 
in  jenem  Zeitalter  nicht.     Von  Babbinen  glaubte  man  ohnebin ,  da/s  ae 
als  heilige  Männer  über  manches ,  was  man  andern  zum  Vorwurf  madite, 
erhaben  sejen.     (Dafs  mehi^re  von  den  Aposteln    verheurathet  waren ^ 
ist  bekannt.  1  Kor.  9,  5.)     Wer  denn  aber  Jesus  nicht  als  Babbinen  oder 
gar  als  Messias  verehrte,    verstund  dann  wohl   h.  auch  dieses   HCtreisen 
einiger  Frauen  zugleich  unter  dem  Vorwurf:    TtXmv<av  xal  d^a^xmXöv 
(piXo^,      (Denn   dafs   unter  diesen  dpapTcoXot^  blos  Heiden   verstanden 
worden  seyen,  ist  unglaublich,  da  Jesus  selbst  den  Umgang  mit  Heiden 
so  sehr  vermied;   s.  Matth.  i5,  32.    10,  5.)      Für  Jesus   aber  war  ein 
solches   blos   » genommenes  (c   Skandal   der  Übelwollenden  idcht  hinrei* 
chende  Ursache,  diese  Frauen,   deren  gute  Absichten  Er  laumte^   von 
seiner  Beisegesellschaft  zu  entfernen;   eben  so  wenig,  ah  Ec  deswegen 
die  Zöllner  mied. 

Der  Text  bedarf  anders,  als  gewöhnlich,  interpungirt  zu  werden: 
Luk.  8,  1.  Kai  iyivtto^  iv  rip  noi^t%ri<;  xal  Avto^  Sidtdtvif  xard  3Co- 
Xiv  xal  xa^rfV  ^  xriQvaaav  xal  tt^aY^tki^o^iBvo^  %iiv  ßaatXeiav  xov 
^£ov  *  xal  Ol  A&dexa,  3.  'Ehv  avrco  xal  'j^vvalxig  Tiittq ,  at  ^aav  tc- 
^e^a'ntvuivat.  6inb  nvevyiOLTiav  Ttovri^av  xal  aa^eveumP'  Mapia,  ^  xa- 
Xovnivn  Maj^SaXTivi*  u.  s.  w. 

.  Lnlu  8,  1.  ev  tw  xoSe§7j<;  sc.  ;(^ov«  in  der  Folgezeit  und  zwar  in 
der  nächsten,  weil  das  folgende  auf  die  Zeit  einer  Durchreise  gesetzt 
wird,     diotiiviiv  eine  Durchreise  (hier  durch  Judäa,  Peräa  bis  Galiläa) 
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machen y  auF  dem  RücUweg  vom  zuteilen  Pascha,  xari  »Ort  für  Ort, 
wie  sie  kamen«  i3,  2a.  nikt^  größere  und  Heinere  Sladl.  xmiiij  grGJse'- 
res  und  kleineres  Dorf,  *n^vaa&v  xal  BvayfeXi^^yitvoq  laut  bekannt  ma- 
chend die  frohe  Kunde  von  .  .  Das  xoit  vor  Ai?to$  fordert  noch  ein 
Correlatom:  Soipohl  Fjt^  als  .  .  die  Zit''ölfe.  Daher  setze  ich  nach  Ao- 
^exa  einen  Punht  und  das  Knde  des  Verses. 

Vs  2.  2t7v  arTw  xal  sc.  ijo-av  waren  jetzt  auch  seine  geivöJinliche 
Begleitung,  yvvalxnf  Frauen*  Verheuralhet,  VVittwen,  oder  unverheura- 
thet?  ist  nicht  bestimmt.  Jjult.  23,  4q*  nennt  sie  nicht  >yicder,  weit  sie 
hier  namentlich  angegeben  waren,  ijaav  TB^Bpanev^ipai  sie  waren  ge^ 
sund  gemacht  worden ^  oinh  etc.  durch  Versicherungen  über  die  Entfer- 
nung der  Dämonien,  von  den  aaS^ey.  Krankheilen,  Ehemalige  Damoni- 
zirende  hielten  sich  alsdann  natürlich  in'  der  Nähe  von  Jesus  am  meisten 
für  sicher  vor.  neuen  dämonischen  Anfallen.   Luk.  8,  38. 

Vs  3.  xaXov^itvo^  mit  einem  Beinamen  benannt.  Moryi!aX»?v«5  wahr- 
scheinlich von  Magdala.  Einige  Stellen  im  Talmud  (s.  Lightf.  hier  imd 
bei  Matth.  27,  56.)   sprechen  von  einer  J^^^ÜJ  "^J?**©  «'"^^läZJ  Q'^lt]  Ma- 

ria ,  der  Flechierin  (exaltalrix)  der  Pf^eiberhaare  [(He  Jüdinnen  tragen  näm- 
lich Haarflechten ,  die  auf  dem  Wirbel  conisch  übereinander  gethürmt 
werden I]  und  zwar  als  Frau  eines  Papus  Judassahn y  welchem  sie,  da  er 
sie  zu  strenge  gehalten,  ungetreu  geworden  sejr.  Das  griechische  Ma/- 
dotXiivri  aber  ist  auf  keinen  Fall  mit  diesem  N /"^JiS  einerlei.     Wenn  je 

an  der  talmudischen  Sage  etwas  wahres   seyn  sollte,   so  müfste  man  an- 
.nehmen:   die  Juden  hätten  dies  Ma^HaXtivti  der  Evangelisten  (die  ihnen 
nicht  unbekannt  blieben)  nicht  verstanden  und  jene  Etymologie  dazu  nach 
talmudischer,  d.h.  philologisch  unwissender  Art  ersonnen. 

Als  Ortsname  mufs  der  Name  Magdala »  weil  er  so  viel  ist  als  Mig- 
dol  {Thurm),  nicht  selten  vorkommen.  Lightf.  bei  Joh.  12,  3.  deutet 
auf  ein  S*»;?3S  ^1^23  (Migdol  der  Sabäer?};  der  nach  den  Rabbinen 
nahe  bei  Jerusalem  und  dahin  zinsbar  gewesen  und  nijTn  "^iSS!  wegen 
Hurerei  (d.  h.  vermutlich  wegen  Kcl^rei?)  zerstört  worden  sey.  Vergl. 
Belands  Palastina  unter  Magdalsenna  und  Migdal  Tzabaja»  Wai*  Maria 
■  aus  diesem  (t^  uiöXei  Luk.  7 ,  37.  =  Jerusalem  nahen)  Magdala ,  so  war 
>sie  vielleicht  selbst  eine  Sabäerin,  d.  h.  eine  von  Johannes  dem  Täufer 
getaufte,  war  aber  nachher  in  eine  Raserei  verfallen,  die  man  früheren 
äyLa^Tiaiq  noXkaic^  zuschrieb.  Jesus  als  Messias  hatte  sie  von  diesem 
Zustand  befreit,  und  da  Er  jetzt  abermals  in  die  Gegend  kommt,  wird 
Er  von  der  Genesenden  wieder  aufgesucht  und  nachher  gewöhnlich  be- 
gleitet.   Malth.  27,  6 1.   28,  1«   Luk*  23,  49*    «^oh-  >9)  ^^*     Sdbäcr  d.  h. 
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Lehranhänger  des  Täufers  ^  nabe  bei  Jerusalem  und  Bethanien  zu  finden, 
ist',  weil  er  nacb  Job.  i,  19  —  28.  zu  Betbanien  Besncb  machte  und 
Freunde  batte,  ganz  wabrscbeinlicb.  Andere  ratben  auf  %ä,  o^tcs  fAdj- 
9aka  ^  -welcbe  nacb  Mattb.  i5,  29.  am  Tiberiadiscben  See  lagen.  Die- 
ses Magdala  lag  (s.  Ligbtf.  Cborograpbia  Mattbaeo  praembsa  c^  76.)  eines 
Sabbatweg  von  den  warmen  Bädern  bei  dem  berühmten  Rabbinensitz , 
Tiberias.  Mehrere  Babbinen  haben  daher,  den  Beinamen  K^VljiQ  = 
Ma^'f^aXi^i/o^.  Josephus  de  yita  sua  spricht  wahrscheinlich  davon  unter 
dem'  Namen  May^cfXa  xo  (ppovitiov.  Nach  Lightfoot  hiefs  es  zum  Un- 
terschied nj  bljiÜ-  Ob  es  aber  daher  GadarenUch  zu  nennen  uai 
jenseits  des  Jordans  zu  setzten  sej,  ist  ungewifs,  weil  es  so  nahe  bei 
Chammoth  (=  den  Warmbädern  von)  Tiberias  lag.  Die  Nahe  dieses 
Mtt^daXa  bei  den  Gegenden,  wo  Jesus  sich  in  Galiläa  am  meisten  Ter- 
weihe,  mag  für  diese  Ableitung  von  ii  MafSaXiivii  geneigt  machen. 

dai^öyia  ejiTä  sieben  Dämonien*    Ihre  Baserei  (Tergl.  Joh.  10,  sa 
liai^ioviov  tyiti  xotl  [denn  oder  und  ddher'\  patveTat)   war  so  starb  ge- 
wesen,  dafs  man  sie  nur   aus    dem  Dasein   mehrerer  Dämonien  erUarea 
zu  hönnen  glaubte.     Yergl.  Jesus  von  einem  Becidir  in  eine  sdche  dä-^ 
nionische  Baserei  Mattb.  1 2 ,  45.     Ein  anderer  hielt  sich  ja    gar  tor  be- 
sessen  von  einer  Legion.     Plaut.  Amphitr.  2 ,  2.  44 :  Quaeso  quin  ta  istani 
jubes  pro  cerrila  circumferri.     Antw.   Edepol  cpiin  facto  est  opus;   nam 
haec   (piidem   edepol   larvarum  plena   est.      kl^iqy^to^ai   herausgehen  aus 
der  körperlichen  OccupationI   —     Xov^a  STO.     init^onfK;  Matth.  10, 

8.  GüterverwaUer  y  Hausvenpaller  f  Ökonom»  Arch.  18,  8.  S.  533.  'Hpo- 
9ov ,  eines  der  Herodianischen  Tetrarchen  dieses  Namens.  Vermutlich 
des  Antipas?  da  es  ohne  Zusatz  hier  steht.  Zoraawa  sonst  unbekannt. 
ifiaxovBlv  Dienste  leisten  Mattb.  8,  i5,  hier  durch  Reichung  des  untere 
halts  oder  Geldunter^tOtzung ,  wie  2  Kor.  8,  19.  9,  1.  avra  Ihnu  Bei 
Babbinen  fand  man  dies  gar  nicht  unanständig,  dafs  sie,  um  das  irdische 
unbekümmert,  andere  dafiir  sorgen  liefsen.  Jesus  will  nicht,  dafs  die 
Apostel  ihre  Heilungen  als  Gewerb  gebrauchen  sollten  Mattb.  10,  9; 
wohl  aber  sollten  sie  überall  annehmen,  was  sie  gerade  bedürften ^  ebend. 
Vs  10.  Statt  ai7TO  will  die  Occidentaliscbe  und  Byzantinische  Becen- 
sion  avxolq  ihnen  {^^  Toiq  diaSexa)  nach  DEFGHKS  28.  91.  124.  157. 
029.  235,  and,  42.  Mt  V,  and,  12.  Syr.  p,  am  Band.  Pers,  w.  Goth.  Sax. 
Vulg.  ms,  edd.  It.  Theophyl,  Scholia  apud  Mt  Yermutlich  nach  Luk 
4,  39.  Mark.  1,  3i,  Man  konnte  unschicklich  finden,  dals  Jesus f  den 
die  alte  Pf^undersucht  gar  nichts  bedürfen  lassen  wollte ,  von  dem  Ter- 
mögen  dieser  Frauen  eine  Hülfsleistung  angenommen  habe.  Dieser 
Ipicht   mögliche   Ursprung  der  Variante,   als   dogmatischer  Corrector, 
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und  das  Tollige  Abweichen  der  Alexandrinischen  Recension  macht  airtf 
wahrscheinlicher.  —  Hierauf  gew.  T.  (fcw6.  Dagegen  ix  nach  ABDKL 
1.  69.  124.  i3i.  167.  and.  7.  Mt.  10.  Origenes,  das  heifst,  nach  den  be- 
deatendsten  Zeugen  ans  den  beiden  ältesten  Becensionen.  Tä  isiapp^oy* 
-ra  (kVTolq  was  ihnen  war 9  was  sie,  diese  Frauen,  besqfsen. 
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Und  so  stünden  wir  nun  in  den  drei  synoptisch  behandelten  Eyangeli- 
sten  parallel  der  bei  Johannes  5 ,  1 .  angegebenen  Zeit. 

Gut  ist  es  gewifs,  wenn  der  genauere  Schriftforscher  vorerst  jedes 
der  Evangelien  einzeln  durchdenkt,  um  zuvorderst  den  Zusammenhang 
und  Zwech  eines  jeden,  wie  es  als  besonderer  Aufsatz  entstanden  ist, 
aus  denk  Gang  und  Ton  des  fiir  sich  bestehenden  möglichst  kennen  zu 
lernen.  Dies  kann,  auch  nach  der  ^noptischen  Bearbeitung  in  diesem 
Handbuch,  doch  leicht  geschehen.  Wer  will,  wählt  sich  nach  der  bei^ 
gedruckten  Tabelle  die  hier  erklärten  Abschnitte  eines  jeden  Erange- 
liums  heraus,  nimmt  den  griechischen  Text  aus  einer  guten  Ausgabe 
dazu  und  verschafft  sich  dadurch  einen  Überblick  jeder  einzelnen  Samm- 
lung jener  so  sparsam  erhaltenen  Denkwürdigkeiten  aus  Jesu  Leben. 

Sobald  man  sich  aber  die  Aufgabe  macht,  vom  ganzen  Leben  Jesu 
so  viel  aufzufassen,  als  vermittelst  der  evangelischen  Vberlitferungen  zu 
erhalten  ist,  so  ist  unentbehrlich  eine  Vereinigung  nicht  nur  der  drei, 
sondern  (so,  wie  in  meiner  synoptischen  und  erklärenden  Übersetzung, 
Heidelberg,  bei  Winter.  182^  gr.  8.)  —  der  vier  Evangelien.  Denn 
nicht  nur  sind  in  Johannes  durch  die  ihm  eigenen  Stücke  Ergänzungen 
enthalten,  sondern  die  Festbesuche,  welche  dort  als  bestimmte  Zeit- 
abschnitte angegeben  werden,  zeigen  erst  die  reichte  Stelle,  wo  die 
iragm^ntarischen  Diegesen,  welche  die  andern  Evangelien  ohne  durch- 
gängige Rücksicht  auf  die  Zeitordnung  aufbewahrt  haben,  hinein  zn 
fugen  sind.  Unverkennbar  nämlich  scheint  es  mir^  dafs  das  Johannes- 
evangelium  allein  bestimmte  Zeitabschnitte  bezeichnet  —  zwei  Pascha  a$ 
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ein  Lanbhiitten-  und  ein  Einweihungsfest  ^  endlich  aber  das  dritte  Pa- 
scha - —  und  dafs  alles  VQn  den  andern  Evangelien  aufbewahrte  zwischen 
diese  2^itgränzen  ohne  Willhürlichkeit  einzureihen  ist,  wenn  wir  nur 
ihre  bestimmtere  und  weitläuftigere  2ieitangaben  ruhig  beobachten. 

Neuerlich  hat   Dr  und  Prof.   Clausen   zu   Kopenhagen   in    einer 
mustermäfsigen  Schrift:  ^Quataor  Evangeliorum  tabulae  synopitcae,  Juxla 
rationts  iemporis ,  quoad  ßcri  potuit  f  conrposuit  f  annolalionibusgue  ex  per" 
petua  seclionum  slngularum  collalione  inslruxU  —  (Havniae  1829.   XX  und 
i85  S.  8.)<^   diesen  Zeitforschungen  einen  yorzüglich  rühmlichen  Fleifs 
in  der  nämlichen   Absicht,    den  pragmatischen  Zusammenhang    des  Le- 
bens Jesu  wahrhaft  erklärbar  zu  machen,   gewidmet.     In  der  Vorrede, 
wo  das  Wichtigste  über  die  Vorarbeiten  in  diesem  Fach  gesagt  ist,  be- 
merkt Dr  Clausen   mit  Recht,   dafs,   wie  in  der  Neutestamentlichen 
Kritik,   so   auch  in   dieser  Zeitordnungsforschung  der  verdiente  Credit 
der  Frömmigkeit   des  Würtembergischen  Kloster- Professors   und  nach- 
maligen Abts,  Job.  Albr.  Bengel,  zur  Anerkennung  des  Wahren  Tor- 
züglich  yiel  gewirkt  hat. 

Die  occidentalischen  •Schriftsteller,   weit  mehr  als  [irgend   ein  Mor- 
genländer   an  ein   sitzendes  Studienleben   und  eine  gleichsam    diaiek^ck 
bestimmte    Arbeitsordnung    gewohnt,    meinten  einen  ganz   unzulässtgcn 
Forwurf  gegen  die  Evangelisten   zuzugeben,   wenn  irgend   angcnonunea 
würde,  dafs  dieselbe  nicht  nach  chronologischer  Bestimmtheit  geschrieben ^ 
yielmehr  oft  nur  fragmentarische,   vorher  einzeln  gesammelte  Aufzeich- 
nungen ohne  Bücksicht   auf  die  Zeitfolge  eingerückt  haben ,  weil  ihnen 
meist  die  Bückerinnerung  an  Geschehenes  und  Gesagtes  überhaupt  ge- 
nügte.   Sie  hielten  es  fut*  Anmafsung  und  Frevel ,  wenn  einige  nach  ge- 
nauer Betrachtung  der  Beschaffenheit,   welche  die  Evangelien  in  sieb 
selbst  zeigen,   das  Meiste  vorerst  möglichst  richtig  in  die  Zeitordoung 
zu  stellen  suchten^   und  deswegen  manches  ohne  diese  Absicht  einge« 
ruckte    auf  eine   Weise ,    welche    allerdings   zuerst    autfaUend  werden 
kann,  zu  versetzen  und  anders  zu  ordnen  bewogen  wurden.     Bengel, 
weil  er  kritische   und   historische  Kenntnisse  genug,   auch   durch  Clas- 
siher,   sich  erworben  hatte,   um  nicht  blos  mystisch  mit  erbaulich  ge- 
nannten  Deutungen   zu   spielen,    wagte  dieses  synoptisch   chronologische 
Ordnen  und  Andersverbinden  der  aus  heiliger,  aber  nicht  unfehlbarer, 
Begeisterung  aufliewahrten   evangelischen  Überlieferungen  schon    17471 
in  seiner  so  benannten  » Bichtigen  Harmonie  der  vier  Evangelisten ,  worin 
die  Geschichten,  Werke  und  Beden  Jesu  in   ihrer  geziemenden  natür- 
liehen  Ordnung  rorgestellt  werden«,  durchzufuhren. 


OiroQoIogischer  Rückblick.  781 

Eine  so  verwickelte  U^itersuchimg  wird  nicht  mit  einem  mal  voll- 
endet. Alles  kommt  daraaf  an ,  dafs  man  durch  die  Forschung  selbst 
auf  Grundregeln  sich,  fuhren  lasse,  vrelche  uns  vor  Willkürlichkeiten 
eben  so  sehr,  als  vor  Pedantereien  möglichst  bewahren,  und  dafs  man 
alsdann  die  Erzählungsstückc ,  für  deren  Zeit  Verhältnisse  sich  Entschei- 
dungsgründe finden  lassen,  von  manchem  andern  unterscheide,  wo  die 
Zeitbestimmung  nur  als  wahrscheinlich ,  oder  auch  nur  als  möglich  an- 
gegeben werden  kann. 

Erst  seit  man  Harmonien  wegen  Voraussetzung  einer  unfehlbaren 
Inspiration  zu  erzwingen  nicht  mehr  für  Nothdurft  hält,  überzeugt  man 
sich  desto  freimüthiger ,  dafs  nur  in  s^hr  seltenen  Fällen  (wie  Matth.  8^ 
28.  21,  2.  und  dergl.)  zwischen  Matthäus  und  Lukas  eine  Dissonanz  ist, 
die  sich  nicht  ohne  Voraussetzung  eines  kleinen  Irrtums  in  Harmonie 
bringen  läfst  Der  Kritiker  hat,  da  man  ehedem  das  Uebertreiben  des 
HarmonUirenn  hätte  vermeiden  sollen ,  jetzt  das  .pseudokritische  Jagen 
nach  Scheinwidersprächen  (Enantiophanien)  zu  vermeiden.  Die  zwei  ori- 
ginellen Evangelien  des  Matthäus  und  Lukas  sind  als  von  einander  un- 
abhängige Sammlungen  eben  so  zu  behandeln,  wie  man  sich  das  unein- 
genommene Vereinigen  der  Diversitäten  bei  denen  Classikern,  welche 
oft  einerlei  Gegenstand,  aber  nach  verschiedenen  Auflassungen  beschrei- 
ben, verständiger  Weise  und  nach  der  Natur  der  Sache  längst  zur 
Begel  gemacht  hat.  Man  hüte  sich,  aus  jeder  Verschiedenheit  einen 
Gegensatz  zu  ersinnen ;  wie  in  aUen  Erforschungen  überhaupt  der  eigent- 
lieben  Gegensätze  viel  wenigere  seyn  würden,  wenn  man  nur  lieber  auf 
die  gemeinschaftlich  mögliche  Vereinigungspunkte  denken  wollte. 

Die  Hauptsache  in  der  sjnoptisch-chronologischen  Anordnung  hängt 
davon  ab,  ob  für  eine  Erzählung  eine  bestimmte^  oder  eine  laxer ef  oder 
gar  keine  Zeitbestimmung  zu  finden  ist. 

Im  ersten  Hanpttheil  der  Evangelien  ist  für  die  Zeitbestimmung 
der  meisten  zum  ersten  Messiasjahr  gehörigen  Abschnitte  die  bedeu- 
tendste chronologische  Frage:  wohin  die  Rede  vom  Berge  zu  setzen 
sey?  Da  Lukas  6,  17  und  20.  sie  so  ausdrücklich  nach  der  Auswahl 
der  zwülf  Apostel  setzt  und  auch  jene  sehr  groPse  Versammlung  des 
Volks  Matth.  4,  23  —  25.  bis  von  Judäa  her  nach  der  Rückkehi'  Jesu 
nach  Galiläa  so  bald  kaum  zu  erwarten  ist,  so  wurde  der  Verfasser 
des  Handbuchs  nicht  bewogen,  von  der  ausdrücklichen  Zeitbestimmung 
des  Lukas  abzuweichen.  Denn,  wie  Hr  Dr  Clause n  richtig  bemerkt^ 
dafs  Matthäus  dieses  ihm  fast  eigene  Farticnlarganze  4^  ^3  —  8,  i3.  so- 
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gleich  Yoranstellt,  ist  doch  nicht  ein  dis'ertum  iestimonium  gerade  Jür 
die  Zeüordnung  zu  nennen. 

'    Als  Schlafs  der  ersten  Periode,   wo  nun  eben  das  Handbach    steht 
und  auf  den  zurückgelegten  Weg  noch  einmal  die  Bliche  richtet ,  nimmt 
Hr  Dr  Clausen  an,    dafs   nach  der  von  Bernhard  Lami   und   Andern 
vorgetragenen,   von  Dr  Hug  in  der  Einleitung  11.   S.  229.   am    scharf- 
sinnigsten dargestellten  Vermutung,    die  Io^t^  twv  ^lovSaiav  nicht    ein 
Pascha,   sondern  —  das  am  i5.  Adar  ungefähr  einen  Monat  lang    dem 
Paschafest  vorausgegangene  Purimf  est,   als  die  Feier  der  Rettung    gegen 
Haman,  zu  verstehen  sey.     Der  Zeitunterschied  ^räre  nicht  bedeutend. 
Die  Bemerkung   von  Hrn  Hug,   dafs   das  Purimfest  so  ganz  eigentlich 
ein  Judei\festf  ko^Tui  '^^v  lov^atov  gewesen  sey,  ist  richtig.      Aber,  ge- 
nauer betrachtet,   war  es  gerade  ein  so  übertrieben  lustiges  Volksfest, 
dafs  der  lehrende  Jesus  schwerlich  lieber  während  desselben  nach  Jem^ 
salem  gekommen  und  darauf,  wie  man   dagegen   annimmt,    zum  bald 
folgenden  Pascha,   diesem  ^eit  ernsteren  und  überallher  besuchten  Na- 
tionalbefreiungsfest,  gar  nicht  gekommen  sejn  sollte. 

Das  Purimfest  war,  auch  schon  nach   altern  Talmudischen  Stel/eo, 
dem  ähnlich,   was  die  Mittelalterskirche  als  nicht  erbauliche  FastnackU- 
feste  entstehen  liefs;   s.  Matthäi  Beschreibung  des  Jüdischen  Purirn- 
festes,     nach   ihrer  Lehre    und   gewöhnlichen   Gebrauchen,    Nürnberg 
17Ö8.   4*     I^cr  entscheidende  Gegengrund  aber  bt,   dafs  das  Purimfest, 
welches  nur  aus  drei  Tagen ,  einem  Fasttage  und  zwei  Tagen  des  Wohl- 
lebens besteht,    nicht  einmal  durch  Herheikommen  nach  Jerusalem,  son- 
dern überall  durch  Orts-  und  Familien  -  Lustbarkeiten  zu  feiern  war, 
wie  auch   die   Einfuhrung  im  Buch  Elsther  Kap.  9.   und  die  Nachricht 
bei  Josephus  Arch.  11,  6.  dies  nicht  anders  angiebt.     Jesus  aber  kam 
nach  Jerusalem   nur  an   den  Festen,   deren   Feier  entweder  ganz  oder 
grofsentheils  dahin  verlegt  war,   und  Ihn  daher  für  seinen  Lehrzweck 
grofse,  meist  fremde  und  weniger  voreingenommene,  Yersammlungen 
aus  der  Nation  antreffen  liefs.     Je  mehr  uns   die  historische  Interpreta- 
tionsmethode in  Zeit  und  Umstände  zurückversetzt,  desto  gewisser  ist, 
dafs  an  einen  Besuch  des  Purim  gar  nicht  zu  denken  wäre. 

Den  Ausdruck  Job.  6,  4)  durch  welchen  der  Anlafs  zum  Zusam- 
menströmen von  (Fest-)  Karavanen  bei  Jesus  erklärt  wird,  nämlich  die 
Worte :  » es  u^ar  aber  nahe  das  Pascha ,  das  Fest  der  Judäer  <c ,  dieses- 
mal  nicht  auf  ein  nächst  kommendes ,  sondern  auf  das  nächstvergangen& 
Pascha  zu  beziehen,  scheint  mir  immer  noch  sehr  zulässig.  Ein  ^prope 
erat^  geht  doch  eben  so  leicht  auf  etwas  kaum  vergangenes  (auf  ek 
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prope  aberat) ,  als  auf  etw^  erst  zukünftiges  (prope  aderat) ;  vergl.  oben 
S.  245.  Der  Job.  Verfasser  konnte  kaum  denken ,  dafs  er  misverstanden 
werden  könne,  da  er  kanmznvor  5,i.  ^  iofxii  Tmv'Iovffaimv  geschrieben 
und  dabei  an  das  Pascha  gedacht  hatte,  weil  er  an  die  Skenopegie,  aU 
längst  gefeiert,  und  an  das  Purimfest,  als  eine  Feier,  wegen  welcher 
niemand  nach  Jerusalem  wallete,  gar  nicht  denken  konnte.  Dafs  aber 
der  Artikel  ii  nach  den  Codd.  GEL  1.  36.  40-  4^-  ^3.  64«  7s.  11 3.  11 5. 
117.  118.  and«  9.  und  vielen  Matthäischen ,  auch  Cjr.  und  Theophjl.  (s. 
Schulz  ed.  HL  Nov.  Test.  Griesbach.)  acht,  und  nur  wegen  des  Torher« 
gehenden  ^v  herausgefallen  sey,  dünkt  mich  überwiegend  wahrschein- 
lich, weil  zu  einem  Hinzusetzen  des  Artikels  in  so  vielen,  wichtigen 
Zeugen  keine  Veranlassung  leicht  zu  denken  wäre. 

Während  des  zweiten  Pascha  lebte  der  Täufer  noch,  nach  dem 
Präsens  in  papxvpsi  ntfi  e^iov  Joh.  5,  32,  war  aber  nach  Vs  35.  nicht 
mehr  o£Pentlich  leuchtend  und  von  der  Menge  seinem  Schicksal  über- 
lassen. Allerdings  mu(s  jetzt  bald  der  klägliche  Herodische  Hoffest-Tanz 
gefolgt  sejn,  dem  er  aufgeopfert  wurde.  Auf  jeden  Fall  mufs  bei  Je- 
sus, nach  Luk.  9,  1  —  12,  ehe  Er  mit  seinen  zurückgekommenen  Apo- 
steln jenseits  des  Meers  auf  den  Berg  von  Betsaida  -  Julias  sich  zurück- 
zog, um  sich  dort  mit  ihnen  über  ihre  gemachte  Erfahrungen  zu  be- 
sprechen, eine  neue  Aussendung  derselben  vorhergegangen  seyn;  und 
zwar  zu  einer  Zeit,  da  dem  Herodes  noch  wegen  des  enthaupteten  Jo- 
hannes Luk.  9,  9.  bange  war.  Entschieden,  dünkt  mich,  ist  alsdann 
dies ,  dafs  das  Weggehen  nach  Betsaida ,  die  dortige  Speisung  der  Fünf- 
tausend und  was  weiter  Matth.  14,  22  —  36.  und  Job.  6,  16  —  59. 
daran  hängt,  erst  nach  der  Zurückkunft  der  neuausgeschickten  ZwSlfe 
chronologisch  zu  stellen  ist 

Das  erste  Jahr  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Pascha  war  für 
Jesus  das  glücklichste  gewesen ,  weil  Er  nach  der  ersten  Hälfte  desselben 
dem  Neid  der  Pharisäer  noch  durch  Entfernung  aus  Judäa  entgehen 
konnte  (Joh.  4,  1.  2.);  in  der  letzten  Hälfte  dieses  Zeitraums  aber  in 
dem  simpleren,  aber  auch  weniger  verdorbenen  Galiläa  noch  eine  z»- 
trauensvolle  Aufnahme  und  Mcnig  Anstofs  antraf. 

Wie  nicht  leicht  eine  Behauptung  vSUig  neu  ist,  so  finde  ich  diese 
Bemerkung  von  dem  günstigen  Fortgang  der  Unternehmung  Jesu  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Pascha  nach  der  Taufe  auch  schon  von 
Epiphanius  gemacht,  welcher  ebenfalls  nur  drei  Paschafeste  zwischen 
Jesu  Taufe  und  Tod  annimmt.  Panar.  L.  L  Haer.  20:  OitTip  xai  dsxa- 
Tcp   STcir  T-lfiodov  Tov  imxKji'^ivTo^   Ay^i'itnov    [s.  oben  S.  268.  269* 
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bei  Matth.  2,  22.),  totb  T^p^axo  ^  Tnoav^  tov  xr^gvy^aTog  »at  xo 
ßanTiGfia  ano  loiavvov  tots  Xoi^ßayf»  xa»  xa^pvaae»  £Plaf^^oy  9 ex« 
Tov  [Luk*  4,  19.]  VJE*  ovf^ai'^^  dyTiXe^a^evo^ ,  ovtc  vtkä  'lot>^atov 
o£ts  vnb  'EJkXnv&v  ovxe  vnb  Xa^tafUTOV  oxte  ^tso  xivo^  Ire^o«. 
Kneita  aw  i^XeYO^evoq  ixiigv^tv  cviav-roy  Sevxe^ov ,  xa»  /e/oyey 
cyyeaxatt^exa  ctt?  tco  avrfi)  'H^o^)?*  ''^?  ^^  £oTi|pi  TpftaxoaTOi^  Bt-vxt^ 
gov,     £v  ^i  CixoarTO)  ixu  xov  'HfddSov  xov  Texfai^^ov  xaXovfitpov  71- 

Ist  aber  nun  der  Schluß  dieses  Zeitraums  wirklich  ein  Pascha? 
Johannes  5,  i.  sagt  unbestimmter:  ftera  xavta  r^v  [n  *)]  ko^x^  xgw 
lov3aia>v  xat  avBßtj  6  Inaovq  nq  'lepooroXv^a.  Man  kann  an  irgend 
Eines  der  zwei  andern  Haoptfeste  denken. 

1.  Sollte  also  etwa  jene  io^xii  das  nächste  Pßngstfest  nach  dem 
Job.  2,  23.  4?  4^*  bezeichneten  ersten  Pascha  des  Lehrers  Jesu  gewesen 
seyn?  —  So  verstand  mit  yielen  Andern  J.  A.  Ben  gel  diese  Stelle 
in  seinem  Ordo  tempp.  (Stuttgard.  1741*  8.)  pag.  241«  25t2.  253.  3faa 
prüfe  hier  die  möglichsten  Grunde  dieses  sorgfaltigen  Schiiftforpcbfrs 
neben  den  Gegengründen. 

A.  1.  »Pfingsten  wird  xax^  ^^^X^^f  ^op'r^«  genannt.«  Ant^OKl'. 
Dies  ist  unerwiesen.  Arcli.  3,  10.  nennt  zwar  Pfingsten  aaap^a  (= 
jSni2r?)  in  Beziehung  auf  das  Pascha.  'Aaoip^a  aber  ist  nicht  Name 
eines  bestimmten  Festes,  sondei'n  überhaupt  eines  für  Arbeit  geschlossen 
ncn  Tags*  Wie  sollte  a.  das  aus  einem  Tage  besiehende  Pßngstfest  gegen 
die  andern  siebentägigen  Torzugsweise  das  Fest  genannt  worden  sern? 
^*  H'^X!?  ist  überhaupt  nach  Leyit.  33,  36.   Deut.  16,  8.   2  BKon.  10, 

■  •     r 

20.  in  so  fern  ein  schliefsender  Tag  {dies  claudens),  als  er  ohne  alle  Ar-^ 
beii  gefeiert  werden  sollte  =  dies  nefastu^.  2  BKon.  1^0,  20.  ia7st  Jehu 
eine  ^JJ3^  H^SfJ?  feiern,  c.  Gerade  in  den  angeführten  mosaischen 
Stellen  steht  |112i]7  nicht  Ton  Pfingsten,  sondern  ron  dem  siebenfen 
Tage  des  Pascha  und  dem  achten  des  Laubhüttenfestes.  Die  Skenope- 
gie  allein  war  das  Fest,  welches  (als  das  eigentliche  Volksfest)  im  Tal- 
mud oft  blos  yf^  heifst,  und  yon  Philo  u.  s.  w.  ko^^xinv  pe/taTi?  genannt 
wird.    Reland  Antiqq.  P.  IV.  c  V.  5-  1-  H-  P-  275. 

2.  »Die  Praedicatio  Petri  versteht  unter  koqxn   das  Pßngsijest.^ 


^)  Origenes  im  Comm.  in  Joh.   schreibt  am  Ende  des  18.  TofM;-   tv  Ba  rw  i^ij; 
st^tffuvWf  flckeint  4il80  auch/ur  tj  zu  seyn. 
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Antwort:  ^Heiaesw^s.  Die  Stelle:  eav  pij  aikn^n  <p«v?  aaßßarov  ovn 
a^ovai  TO  Xe/ofiayov  ^rpoToy,  ovde  yeofftTji'iav  ajovaiv  ovtb  a^vfia 
ovre  to^rriv f  ovxe  ueya'kriv  i^^ejpay  hat  den  Sinn:  dafs  Sabbat  und  .  . 
jedes  Fest  überhaupt  bei  den  Juden  nach  dem  Erscheinen,  des  Mondes 
angesetzt  werde. 

3.  )»Joh.  6,  3.  wird  bei  Speisung  einer  Menge  Yoihs  die  Zeit  be- 
merht :  tiv  dt  iyyvq  t6  ndi^x^  4  ^o^tti  tqv  lovSaitav»  Zwischen 
Kap.  2 ,  23.  und  6 ,  3*  bann  doch  Johannes  nicht  die  Zeit  yon  zwei 
Jahren  oder  drei  Paschafeste  eingeschlossen  haben. 4c  —  Ich  'antworte: 
a.  würde  dies  an  sich  eben  nicht  unmöglich  seyn,*  da  Johannes  nur, 
was  für  seinen  erklärten  Zweck  gerade  nothwendig  war,  aushob.  Ver- 
gleicht man  b,  jene  Speisung  als  identisch  mit  Matth.  14  9  i3  fiE.  Mark. 
6,  32.  Luk«  9,  iif  wie  sie  dieses  wirklich  ist,  so  würde  es  umgekehrt 
eben  so  unwahrscheinlich  seyn,  wenn  man  behaupten  wollte,  dafs  z.  B. 
Matthaus  aus  der  ganzen  Zeit  Ton  ^inem  (dem  zweiten)  Pascha  zum 
folgenden  mehr  nicht,  als  was  wir  bei  ihm  von  Kap.  12.  an  finden,  auf- 
bewahrt habe.  Allein  man  frage  c.  nur  genauer:  warum  erinnert  denn 
Job.  6,3.  an  y>  Nähe  des  judäischen  Paschafestes « ?  Nicht  etwa ,  um 
auf  eine  nahe  Reise  Jesu  dahin  zu  deuten,  vielmehr,  um  zu  erklären, 
warum  gerade  jetzt  so  viele  Menschen  auf  beiden  Seiten  des  Sees  Ge- 
nezaret  Jesus,  wenn  Er  gleich  sich  gerne  zurückziehen  wollte,  auf- 
suchten. Diese  Ursache  war  nach  ihm  die  Nähe  des  FesteSf  auf  welches 
so  viele  Juden  aus  Palästina  hingezogen  waren,  und  folglich  auch  wie- 
der haufenweise  zurückreiseten.  Solche  Fettkaravanen  (^avvo9Lai  Luk. 
2,  44*)  suchten  nun,  da  sie  ohnehin  wegen  des  Festes  die  Reise  mach- 
ten ,  bei  dieser  guten  Gelegenheit  auch  den  berühmten ,  wohlthätigcn 
Yolksrabbinen  kennen  zu  lernen.  Natürlich  aber  that  man  dies  nicht 
blos ,  wenn  man  nach  Jerusalem  hingieng ,  sondern  auch  —  und  wohl 
alsdann,  weil  man  nicht  wegzueilen  hatte,  noch  mehr  —^  bald  nach 
dem  großen  Fest, 

Wenn  gleich  Job.  2,  i3.  und  11,  55.  tyyvq  nv  to  naaj^a  und  7, 
2.  17V  de  eyyvq  ^  koprij  allerdings  zu  übersetzen  ist:  das  Pascha  oder 
das  Fest  stund  nahe  bevor ,  so  hindert  doch  nichts,  die  nämliche  Phra- 
sis  auch  einmal  »^^on  der  Nähe  des  schon  vergangenen  Paschafestes«  zu 
verstehen ,  auf*  welchem  Jesus  nach  Job.  5 ,  1 .  gewesen  war.  Der  all-' 
gemeine  Sprachgebrauch  erlaubt  es  unstreitig,  jetzt  das  kurz  vergan- 
gene und  ein  ändei^mal  das  bevorstehende  nahe  zu  nennen. 

4*  »Jesus  hätte  sonst  kein  Pfingstfest  zu  Jerusalem  zugebracht. «c 
Antwort:   Dieses  war  allerdings  Jesu,   wie  jedes  Juden,   Obliegenheit. 
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Deut  16,  i6.  vergl«  Exod.  23,  17«  34  ^  ^3.     Es  folgt  aber  aoch    dar. 
aus,  dafs  die  Evangelisten   keiner  Reise  Jesu   auf  ein  Pftngsi/eU   geden- 
ken, durchaus  nicht,   dafs  Er  in  dieser  Zeit  nicht  sogar  mehrmals    das 
Ffingstfest  zu  Jerusalem  gefeiert  habe.     Es  bedurfte  nur  dazu  nicht  im- 
mer einer  eigenen  Beise.     Für  das  Fest,  welches  sieben  Wochen  nach 
dem  Pascha« fiel,  konnte  Jesus,  welchen  keine  häuslichen  Yerrichtongea 
abriefen,  wohl  auch  zu  Jerusalem  oder  in  der  Nähe  bUibeiu    So  hat  Er 
sehr  wahrscheinlich  nach  dem  ersten  Pascha ,  Job.  2 ,  23 ,  da  Er  in  Jadaa 
blieb   und  nur  aus  der  Haupt-  und  Tempelstadt   auch  hinaus    auf  das 
Land  gieug,   das  damals  nächste  Pfingstfest  zu  Jerusalem   zugebracht , 
da  Er  gerade  bei  diesem  ersten  Pascha,  welches  Er  als  Lehrer  bezog, 
sich  yiele  gewann,  noch  mehrere  prüfte  2,  23  —  25.   und  bleibenden 
Eindruck  machte  4i  4^9   welches  alles  blos   in  den  sieben  Tagen  des 
Pascha  in  einer  grofsen  Stadt   und  unter  einem  so  zahlreichen  Zuströ- 
men des  Volks  schwerlich  geschehen  konnte.  —  Die  entfernteren  Fest- 
besuöher  nahmen  ohnehin  Pascha  und  Pfingsten  gerne  zusammen,   und 
gerade  an  die  nicht  in  Jerusalem  ansässigen    und  an  das  Priesterjoch 
minder  [gewohnten  Entfernteren  mufste  sich  Jesus  rorzuglich  wenden 
und  ward  auch  von  ihnen  gesucht    12,  12.     Eine  besondere  Reise  aber 
blos  auf  das  Pfingstfest  wäre  für  den  Lehrer  kaum  der  Muhe  werth 
gewesen,  weil  dies  Fest  nur  Einen  *)  Tag,  Lev.  23,  21.  dauerte. 

B.  Über  dieses  alles  verwickelt  sich  wenigstens  die  Bengelische 
Zeitrechnung  hier  mit  den  »vier  Monaten  bis  zur  Emdte«  JoL  4,  35. 
in  eine  unauflösliche  Schwierigkeit,  wenn  das  Pascha,  wovon  die  Rede 
ist,  nach  ihm  p.  241*  in  jenem  Jahre  (aetatis  Jesu  3o  —  3i.  aer.  Dio- 
nys.  27  —  28.)  auf  den  i5«  Nisan  s=  3o.  März  gefallen  ist.  Triticum 
demetitur  mense  Majo  in  Galilaea,  teste  Hasselquist  (Reise  S.  84.)  — 
hordeum  saepe  per  mensem  Mc^um  adhuc  demetitur  .  .  .  id  mense 
ApriU  plerumque  demeti  testantur  Egmont  et  Körte  (Reise  S.  167.). 
So  schreibt  Buhle  im  Calendarium  Palaestinae  p.  23.  29.  und  in  der  ' 
damit  zu  vergleichenden  Preisschrift  von  eben  diesem  Titel  s^  Ge. 
Fr.  Walch  p.  25:  messisf  jam  mense  ApriU  Uichoata  per  hunc  mensem 
continuatur  et  plurimis  in  agrisßnitur,  und  belegt  diese  Thesis  mit  ent- 
scheidenden Zeugnissen.  Wäre  also  Jesus  vom  3o.  März  bis  6.  April 
auf  dem  Paschafest  gewesen,   wie  hätte  Er   (zumal  nach  einem  wirksa4 

'*')  Vielleicht  wnrde  es  ron  Josephns  (oben  S.  784.)  deswegen  beeonden  Acof^ 
Ba  genannt,  weil  es'eigentlich  nur  die  mit  dem  Pascha  angefangene  Fest' 
seit  (als  KFI'^Sn^  Tcrgl.  Reland  Antiqq.  SS.  F.  IT.  c.  4.  §.  2.)  su  sehlUfscik 

^    schien. 
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men  Aufenthalt  in  Jadäa  auf  dem  Lande)  bei  der  Durchreise  durch  Sa- 
marien   (wie  Bengel  annimmt,  noch  vor  dem  i5.  April)   sagen  können: 

35.  Bas  Pfingstfest  war  alsdann  noch  sechs  Wochen  entfernt,  und  an 
diesem  mufste  schon  yon  neuem  Mehl  Brod  (wahrscheinlich  Gersten- 
brod?)  geopfert  werden  hönnen.  Lerit.  23,  i5.  Gerade  in  einem  Jahr, 
wie  Bengel  eines  voraussetzt,  in  einem  Jahr,  in  welchem  den  3o.  März 
Pascha  seyn,  folglich  den  20.  JVlai  das  Pfingstopfer  yon  Brod  aus  neuem 
Mehl  gebracht  werden  konnte,  kann  am  i5.  April  nicht  von  vier  Mo- 
naten bis  zur  Erndte  weder  der  Sommer-  hoch  der  Winterfrüchte, 
von  welchen  den  20.  Mai  wenigstens  schon  einiges  reif  seyn  mufste, 
die  Rede  seyn. 

Gegen  diese  gerade  ftir  das  von  Bengel  angenommene  Jahr  geltende 
Rechnung  kann  nicht  eingewendet  werden,  dafs  in  Galiläa  die  Erndte 
später ,  und  daher  Jeröbeams  Laubhüttenfest  erst  im  achten ,  nicht  im 
siebenten  Monat  gehalten  worden  war.  2  BKon.  12,  82.  Denn  giebt 
man  auch  zu,  Jerobeam  habe  um  dieser  klimatischen  Ursache  willen 
das  Succotfest  um  einen  Monat  später  gesetzt,  als  zu  Jerusalem,  so 
gieng  dieses  Fest  doch  nicht  blos  auf  Erndte ,  sondern  auf  Beendigung 
des  Einsammelns  aller  Feldfrüchte.  Walch  sagt  zwar  im  Calend.  Pa? 
laest.  pag.  5:  »Quamquam  frumentorum  messem  in  Palaestina  Aprili, 
Majo,  Junioque  inchoante  fieri,  omnes  fere  itinerariorum  auotores  te* 
stentur,  occurruni  tarnen  nonnulla  testimonia  de  messe  Jullo,  ,AugusiOy 
Septembrl  facta ^  .  .  Allein  dies  bleibt  das  ungewöhnliche  aus  Jahren, 
in  welchen  man,  auf  den  Saatregen  hoffend,  sehr  spät  an  das  Aussäen 
gekommen  war.  Und  nur  yon  einer  solchen  ungewöhnlichen  Witterung 
für  Saat-  und' Erndtezeit  ist  auch  in  der  Stelle  des  Hieronymus  im 
Commentar  über  Arnos  4^ ,  7  t  » Ego  quoque  prohibui  a  vobis  imbrem , 
quum  adhuc  tres  menses  superessent  ad  messem  <c,  d«  i.  9  Ich  liefs  euch 
den  [sogenannten]  Spatregen  [ —  welcher  deutlicher  der  Frählingsregen  9 
imber  vernus , . heifsen  konnte  — ]  nicht  eintreffen,  'selbst  da  es  [die 
höchste  Zeit  dazu]  drei  Monate  vor  der  Erndte  war«  —  die  Rede,  wo 
dieser  Kenner  des  Landes  schreibt:  Dieser  Regen  »appellatur  pUtvia 
serotina  [et  agris  Palaestinae  arvisque  sitientibus  vel  maxime  neccssaria 
est,  ut  ne,  quando  herba  turgeret  in  messem  et  triticum  parturiret, 
nimia  siccitate  aresceret.  Significat  autem  (propheta)  vernum  tempus  ex» 
iremi  mensis  ApriliSf  a  quo  usgue  ad  messem  frumenti  ires  menses  super^ 
suntf  Mejusj  JuniuSf  Julius*^ 

Paulus  exeget.  ttandh.     I.  Bd,  äo     ~    ' 
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In  einem  solchen  Jahre  von  unge^vvohnlich  spatem  Reifwerden  des 
Getreides  muPste  alsdann  Ostern  und  Pfingsten  (Beland  Antiqq.  ss.)  später 
angesetzt  "worden  sejn ,  damit  man  dennoch  neues  Mehl  um  Pfingsten 
haben  honnte;  wie  z.B.  im  Jahre  1722,  als  Shaw  in  Palästina  war,  der 
Monat  Yeadar  [=  »und  noch  einmal  ein  Adar«]  eingeschoben  werden 
mufste,  weil  die  Früchte  viel  später  als  gewöhnlich  reiften,  und  daher 
die  Erstlinge  nicht  hätten  dargebracht  werden  hönnen.  Shaws  Beiien 
S.  290.  Umgekehrt  konnte ,  aus  entgegengesetzten  Ursachen ,  ancli  die 
Erndte  so  frühe  reif  werden ,  dafs  man  y>  manchmal «  schon  am  Pasclia 
die  Azyma  aus  neuem  Mehl  yon  den  Erstlingen  backen  konnte;  s.  die 
Stelle  aus  Origenes  bei  Joh.  4)  3^. 

Andere  Beobachtungen   der  Beisenden  gehen  blos  darauf,  dafs  die 
Erndte  im  nördlichen  Palästina   natürlich   später  ist,   als   im  sudlichen. 
Aber  auch  dadurch   wird  die  Bengelische  Erklärung  nicht  unterstützt, 
da  Jesus    a.  mitten  im  Lande ,    bei  Sickern  in  Samarien  j    von  den  9  Tier 
Monaten  bis  zur  Erndte«  gesprochen  hat.      b,  Bechnet  Bengel  im  Goo- 
mon  sein   angenommenes   Ttxpm^v^vov  selbst  auf  folgende   Art:   »Ende 
Nisans,    Ijar,   Siyan,    und  dann   Anfang  des  Tammuz«,    sagt  aber,  der 
Anfang  des  Tammuz  sey  in  jenem  Jahre  gewesen   den  i3.  Junius.    Wie 
könnte   nun   Jesus,    wenn  Er  nach  Bengel   nach  d^m  6.    und- vor  dm. 
i5.  April  in  Samaria  w^r,   noch  von  einem  Tsrpa^i^yov   bis  auf  den  i3. 
oder  23.  «/unius  gesprochen  haben?     SelbH  wenn  man  die  Bruchstucke 
von  Monaten  für  ganze  Monden  zählte,   wäre  nur  ein  Tptpi^yov  zu  nen- 
nen gewesen. 

Durch  dieses  alles   wäre,   wie  mich   dünkt,   bewiesen,  dafs  J.  A. 
Ben  gel  geine  Deutung  von  ko^'vk  ^lov^aitov  Joh.  5,  1.   auj  ein  Pfingä* 
fest  und  die  darauf  gegründete  Eintheilung   der  Geschichte  Jesu  nicht 
bewiesen  habe ,   und  dafs  sie  an  sich  betrachtet  nicht  wahrscheinlich  211 
machen  ist. 

II.  fVarum  ist  denn  aber  vielmehr  das  Pascha  darunJter  su  ver- 
stehen ? 

1.  Der  Beweis  der  Möglichkeit  fürs  erste  —  liegt  nahe.  KurzYor- 
her  Job,  4»  45«  ist  das  erste  Pascha  blos  unter  dieser  Benennung  »^^ 
Tij  lopTT?«  (vergL  2,  23.)  verstanden.  Ohne  eine  Dunkelheit  zu  be- 
sorgen, konnte  ako  Johannes  das  zuleite  Pascha  bald  darauf  eben  so 
andeuten. 

2.  Ist,  so  oft  sonst  in  den  Evangelien  iofrn  ohne  ZusaU  sieht, 
das   Paschafest  gemeint.      Matth.  26,  5.   27,  i5.    Mark.  i5,  6.  Luk.  s. 
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42.  a3,  17.  besonders  bei  Job.  4?  4S*  10,  55.  56.  12,  13.  (Job.  7,  8. 
10.  11.  14)  "WO  die  Skenopegie  yerstanden  ^ird,  ist  diese  nicbt  nnr 
Ys  2.   aosdrucblicb  genannt,   sondern   es  stebt  aucb  nocb  TavTtiv  bei  ' 

3.  Was  nocb  mebr  als  die  pbilologiscbe  Mögiicbkeit  beweist,  ist 
—  die  Unmöglichkeit,  dajs,  was  Johannes  zu^ischen  2,  23.  und  5,  i. 
andeutet  j  zMfischen  dem  Pascha  und  dem  nächsten  Pßngstfest  geschehen 
seyn  könnte,  Soll  denn  a«  das  tio'KXoi  tmaxevaav  .  .  ^eopowTC^  tu 
ari^LSia  d  snoiei  2,  23,  to  avxov  yiv&aHtiv  svavTa^  Vs  24,  soll  das 
Gehen  Jesu  aus  der  Hauptstadt  aufs  Land  in  Judäa,  wobin  Er  docb 
wobl  erst  gieng,  da  in  dem,  yon  Festbesncbern  wieder  leer  geworde- 
nen, an  sieb  priesterglaubigen  Jerusalem  nicbt  mebr  viel  für  Ibn  zu 
wirken  war  3,  22,  soll  das  Verweilen,  ^laTpc^etv,  auf  dem  Lande,  das 
Taufenlassen,  das  Jüngersammeln  -»mehr  als  Jobannes«  4  9  i*  2,  soll  als- 
dann die  Reise  durcb  Saraarien  4  9  4*  43.  bis  wieder  nacb  Kana  4,  46. 
nebst  einer  wenigstens  dreitägigen  Rückreise  nacb  Jerusalem  —  soll  dies 
alles  sieb  in  fiinf  und  vierzig  bis  fünfzig  Tage  zusammenpressen  lassen? 
Denn  der  Pfingsttag  wäre  scbon  der  fünfzigste  nacb  dem  ersten  Festtag 
der  Pascbawocbe.  —  Bengel  sagt  zwar  [blos  yon  seiner  Hypothese  ge- 
leitet] in  Beziehung  auf  das  JisTpi^s  Job.  3,  22:  vpost  paucos  dies 
commorationis  in  Judaea«  1.  c.  pag.  25 1.  Aber  konnte  denn  selbst  das 
einzige:  oiro^  ßanvi^B^  xal  ndvTBq  ep^ovrat  tt^o;  avxov  3,  26. 
und  nXtiovaq  (ia^rjTa^  noiu  xat  ßanTi^st  ri  Icoarr)?^  4^  >•  i'^  ^^^^ 
paucitas  von  dreißig  bis  vierzig  Tagen  sich  einscbliefsen  lassen? 

4«  Entscheidend  für  alle  diese  Wahrscheinlichkeiten,  welche  unter 
17  iöfxij  Job.  5,  1.'  das  Pascha  zu  yersteben  yeranlassen,  wäre  ans 
Matth.  12,  1'  —  8.  der  Umstand  mit  den  »reifen  Ähren«,  die  nur  zwi- 
schen dem'  Pascha  und  dem  Pfingstfest  sich  finden  lassen,  wenn  nur 
yon  jenem  Abschnitt  des  Matthäus  entschieden  zu  bestimmen  wäre,  dafs 
er  gerade  in  diese  Zeit  fallen  müsse»  Storr  (über  den  Zweck  der 
Eyang.  Gesch.  Job.  S.  3i40  erklärte  Job.  5,  1.  ebenfalls  yom  Pascha» 
In  so  fern  aber  dieser  Forscher  dabei  auf  die  reifen  Abren  Matth.  12, 
1  — 8.  und  das  aaßßarov  devts^on^arov  Lul^.  6,  1.  yerweist,  so 
müssen  wir  unpartheiiscb  bemerken ,  dafs  zwar  allerdings  diese  Stellen 
zu  dieser  Zeitbestimmung  sich  Jagen,  aber  sie  zu  erweisen  nichts  beitra- 
gen, weil  yon  dem  Abschnitt  selbst,  aus  welchem  sie  genommen  sind, 
nicht  ausgemacht  werden  kann ,  ob  er  in  den  Eyangelien  in  der  Ordnung 
stehe,  welche  er  nach  der  Chronologie  einnehmen  sollte. 


790  Chronologischer  Rackblick/ 

III.  In  so  fern  also  die  bisher  entwickelten  Grande  auf  der  einen 
Seite  entscheiden,  daPs  bei  jener  ^  kopriq  Job.  5,  i.  nicht  an  das  Pfing^u 
fest  zu  denl^en  sey,  auf  der  andern  aber  Jur  das  Pascha  zwar  viclö 
M^ahrscheinlichkelt j  doch  nichts  entschiedenes  darbieten,  so  bliebe  noch 
eine  dritte  Hypothese  übrig ,  ob  nämlich  Joh,  5 ,  i.  das  dritte  der  jüdU 
sehen  Feste,  das  siebentägige  auch  sehr  besuchte  Fest  der  Laubhütten 
im  September  (i5  Tisri,  Lev.  2 3, '24.)  zu  verstehen  s&jr? , 

DaPs  Jesus  auch  Laubhüttenfeste  besuchte,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Ein  anderes  Laubhüttenfest ,   das  Jesus   besuchte ,  giebt  Johannes   792. 
8.   10;  ausdrücklich  an.     Der  Cd.  i3i.  (nur  aber  dieser  allein)  setzt    — 
ohne  Z^veifel  nach  dieser  yermeintlichen  Parallelstelle  —  auch  5,  1:  k'' 
ko{*Tjj  To)p  lovlfaibiVy  i  {ntr^vonriylcL.      Allein   gerade   jene   Genauigkeit, 
mit  welcher   der  Eyangelist  7,  2.    17  onrivoniiyia   hinzufügt,    zeigt   uns, 
dafs,    wenn   er   yon   einem  Feste   aufser  deii\  Pascha  reden   wollte,    er 
dieses  namentlich  bestimmen  zu  müssen  sich  wohl  erinnerte.     Und   eine 
solche,  ausdrückliche  Bestimmung   wäre   5,    i.    rornehmlich  nothig  ge- 
wesen ,  weil  er  kurz  Torher  4 )  4S*  das  Pascha  ohne  Zusatz  ii  ko^ni  ge- 
nannt hatte. 

Man   fragt,    ob   denn  das  filnfle  Kapitel   des   Johannes  woU  einen 
ganzen  Jahcgang  des  Lebens  Jesu  umfasse.      Allein  dies  ist  doch,  weiku 
Job.  5  ,S .    TOoi    Pascha   verstanden   wird ,   bei    weitem   nicht    der    Fall. 
Das  erste  Pascha.  Jesu  ist  Joh^  2 ,  1 3,   schon  angegeben.     An  diesem  ge- 
schah, was  Job.  2,  i3  —  21,  erzählt  ist.     Alsdann  aber  verweilte  Jesus 
auf  dem  Lande  in  Judäa   2 ,  22.  und  zwar  eine  beträchtlich  lange  Zeit, 
da  seine  Wirkungen  4)  i*  ausgedehnter  waren,   als  selbst  die  des  Täu- 
fers.    Auf  diesen  judaischen  Aufenthalt  die  Monate  vom  Mai  bis  in  den 
December   zu  rechnen,    ist   nicht   zu  viel,   da  Jesus  wahrscheinlich  in 
eben    dieser   Zwischenzeit   auch   an   Pfingsten    und    am   Laubhütteofe^t 
vom   Lande   auf  einige   Zeit   in   die   Hauptstadt   gegangen  isU     In   die 
übrige  Zeit  vom  December  bis  zum  April    (Nisan)   fälit  dann,   was  Jo- 
hannes 4»  5  —  54.   und  was  irgend  die  andern  Eyangelistcn  vom  ersten 
Jahre  Jesu  nach  dera  ersten  Pascha  erzählen,   was  aber   bei  allen,   weü 
dieses  Jahr  das  ruhigere  war,  bei  weitem  das  wenigere  ist.      Was  Job. 
4}  45«  erzählt,  ist  die  Rückerinnerung  der  Galiläer  an  das,  was  sie  vor 
ungefähr  sieben  Monaten  zu  Jerusalem  am  Pascha   von  Jesus   gesehen 
Vnd  als  ÜrtheU  vieler  Festbesucher  gehört  hatten. 

Übrigens  kann  auf  keinen  Fall  Job.  5,  1,  in  einer  Stelle,  vor 
welcher  die  Saatzeit  nach  4,  35.  sehen  vorbei  war,  erst  die  Skenopegic 
jenes  Jahrs,   dasjenige  Fest,   durch  welches  das  Ende  des  ganzen  jähr- 
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liehen   '^''Sn?  (Enrfte  und  Weinlese)  im  October  gefeiert  wurde,   ge- 

ineiht  seyn.  Johannes  nämlich  setzt  4^  35.  die  Saatzeit  als  damals  ge- 
genwärtig,  indem  Jesos  vom  Aussäen  und  laqge  entfernten  Rrndten  ein 
Gleichnifs  hernimmt,  welches  ohne  eine  äufserliche  Yeranlassung  nicht 
genug  motiyirt  seyn  würde. 

Pf^ir  stehen  also  nach  allem  diesem  f  da  i}  iopTi?  Joh.  5,  i.  iveder 
das  Pßngsffestf  noch  das  La  abhält  enjest  seyn  kann  9  jetzig  im  ^noptischen 
Handbach  y  mit  dieser  Zeitangabe  des  Johannes  zusammentreffend  f  ohne 
Zu^eifel  bei  dem  zweiten  Pascha  der  Lehrersperiode  Jesu,  Und  diese  Zeit- 
bestimmung hat  auch  unter  den  Alten  nicht  nur  die  oben  S.  783.  schon 
bemerkte  Ansicht  des  Epiphanias,  sondern  schon  früher  folgende  Stelle 
des  Jrenäus  für  sich:  )^£st  autem  Talde  admirari,  quonam  modo  ,, pro- 
funda Dei ^  •  adinyenisse  se  dicentes  [die  Yalentinianischen  Gnostiker, 
welche  sviawo  kvt  ßovXovxat  Ijqtjovv  ftCTu  to  ßantia^a  avxov  x£- 
Tir^^v^evai  L.  I,  1.  II,'38.v39.]  non  scrutati  sint  in  Evangeliis,  quoties 
secundum  tempus  Paschae  Dominus  post  baptismum  ascenderit  in  Hiern- 
salem?  .  .  Et  primum  quidem,  ut  vinum  fecit  ex  aqua  in  Cana  Gal., 
ascendit  in  diem  Paschae ,  quando  et  scriptum  est :  quia  multi  credide- 
runt  in  eum  yidentes  signa,  quae  faciebat,  sicut  Johannes,  Domini  dis- 
cipulus ,  meminit.  Et  posthaec  iterum  ascendit  secundar  yice  in  diem  Je- 
stum  Paschae  in  Hierusalem,  quando  Paralyticum,  qui  juxta  natatoriam 
jacebat  .  .  curayit.  Deinde  cum  Lazarum  suscitasset  ex  mortuis  .  .  inde 
ad  sex  dies  Paschae  yeniens  in  Bethaniam  scribitur  •  .  .  Quod  autem 
tria  haec  Paschae  tempora  non  sunt  unus  annus ,  omnis  quilibet  con- 
fitebitur. « 

Wahrscheinlich  hatte  Jesus,  welcher  sich  in^Judäa  zum  Theil  »auf 
dem  Lande«  3,  22  —  4,  2.  beschäftigt  hatte,  noch  ehe  Er,  flüchtend 
über  Samarien ,  nach  Galiläa  abzog ,  das  Laubhüttenfest  seines  ersten  L^h* 
rerjahrs,  als  ein  Fest,  das  auch,  so  yiel  möglich,  jährlich  yon  jedem 
Juden  besucht  werden  sollte  (Deut  16,  16.),  selbst  besucht.  Wenig- 
stens fiel  es  in  den  September  und  konnte  also,  da  Jesus  ungefähr  yier 
Monate  vor  der  Emdte,  d.  h.  im  December  oder  Januar,  durch  Sama- 
rien zog,  auch  dieser  jüdischen  dtxaioavvi;  (Matth.  3,  i5.)  yon  Ihm 
yorher  wohl  Genüge  geleistet  worden  seyn. 

Sogar  das  Enkänienfest  *),   welches  Er  im  zweiten  Jahre   Joh.  10, 


*)  Dafs  aber  unter  1;  sq^t^j  Joh.  5 ,  1.  nicht  dieses  Knkänienfest  selbst  gemeint 
seyn  könae,  hat  gezeigt  Dr  Süfskind  im  Beogeltschen  Archiv  f.  Theol. 
I  Bds  1  St.  S.  184.  185. 
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32.  gewifs  gefeiert  hat,  Icann  Jesus  noch  vor  seiner  Rückreise  nach  Ga- 
liläa besucht  haben.     Es  fiel  auf  den  25.  Casley,  oder  in  den  Decem- 
her.    DaTs  Er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Pascha  seiner  Liehrers. 
epoche  wenigstens  Pfingsten  und  die  Shenopegie,   wo  möglich,    zu   Je- 
rusalem gefeiert  habe,  ist  man  nach  Deut.  16,  16.  Exod.  a3,   17«    LaiL 
s,  4i-  ^on  einem  so  religiösen   Verehrer  der  mosaischen   Nationaleio- 
richtungen   und  yon   einem  Mann,   welcher  an  Festen  am   meisten    auf 
das  Volk  wirken  konnte ,  zu  erwarten  fast  genöthigt     Die  ELrangelisten 
zwar  erzählen  hievon  nichts.     Allein  sie  erzählen  auch  ron    der   Zeit 
vor  dem   ersten   Pascha  fast  nichts.     Sie  "^erden  erst  in  dem  uns  nun 
beyorstehenden  2jeitraum  vom  zweiten  zum  dritten  Pascha,  in  dem  Ver-' 
hälirufSf   wie  die  Opposition  gegen  Jesus  stieg»  und  Er  also    aucsh  mehr 
Aufsehen  erregen  mufste,  yollständiger. 


Um  ein  SlitYentäodiiira  im  Chronologischen  lu  Torhäten ,  mafi  noch  bemerkt 
werden,  dah  S.  288.  Lin.  4.  Ton  unten,  nach  den  Worten:  Von  der  dritten  — 
eme  Zelle  fehlt.    Es  iet  zu  erg&nien : 

Von  der  dritten,  Apg.  15,  2.  giebt  Gal.  2»  1  —  10.  nichts  beseichnendes  und 
eigentumliches.    Von  der  vierten  Reise,  Apg.  18,  22. 
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Selbstrecension 


Uen  so  eben   vollendet   erscheinenden   Ersten   Theil    meines 

Exegetischen. Handbuchs  über  die  drei  ersten  Eran- 
gelien  (Heidelberg,  bei  Winter.  5o  Bogen  gr.  8.) 
glaube  ich  Tor  den  Sachverständigen  durch  folgende  Erklärung  charak- 
terisiren  zu  dürfen.  Ist  doch« vornehmlich  jetzt  in  diesem  Fache,  nach 
dem  iminer  auffallender  -werdenden  BedurfniPs  der  Zeit,  nichts  noth^ 
wendiger,  als  dafs  zuvorderat  die  noch  nicht  vorauseingenonimene  an- 
gehende Theologen'>und  Beligionsforscher  den  —  nicht  einseitig  blos  räson- 
nirenden ,  auch  nicht  den  -mllkürlich  idealisirenden ,  sondern  den  —  das 
Geschehene  mit  dem  nunmehr  Denkbaren  verbindenden  christlichen  Ra* 
tionalismus  von  Grund  aus  zu  studiren  sich  vorsetzen ,  um  vorerst  den 
reinhistorischen  Christus  und  sein  apostolisch  überliefertes  Urchristentum 
so,  wie  es  in  den  gleichzeitigen  Quellurkunden  gegeben  ist,  als  ein- 
fache, weder  scholastisch  noch  idealistisch  verlmnstelte  Geschichtsachc 
ausfuhrlich  kennen  zu  lernen.  Das  an  sich  Wahre  schafft  sich  alsdann 
durch  Glaubwürdigkeit  —  Glauben! 

Je  weiter  und  reiner,  besonders  vermittelst  des  Christentums  selbst, 
die  allgemeine  Geistesbildung  unter  uns  Tentschen  von  beiden  Kirchen 
sich  verbreitet,  desto  wichtiger  wird  die  Frage:  H^ie  stimmen  Christus 
und  die  Vernunß  mit  einander  iiberein? 

Tausend  Schrillausleger  wählen  zwischen  zwei  möglichen  Erklärun- 
gen mancher  Schriflstelle  meistens  mit  Vorliebe  nur  die,  welche  über- 
vernünftig  zu  seyn  scheint.  IVider  die  Vernunft  soll  zwar  eine  solche^ 
nicht  seyn.  Dies  aber  ist  alsdann  schwer  zu  wissen.  Denn  sie  soll 
doch,  nur  als  ein  Geheimnifs,  aus  einer  Begion,  welche  über  Verstand 
und  Vernunft  hinaus  liege,  herübergebracht  hienieden  gültig  erscheinen. 
Gesetzt,  sie  schiene  dann  hierunten  noch  so  sehr  denkwidrig,  dennoch 
bliebe  der  warnende  Einspruch  aller  Mysterienlehrer :  Gerade  dies  ist 
Jenseits  tiefe  Wahrheit ,  was  Euch  Schwachen  Diesseits  unwahr  scheinen 
mufs.     Certum  est,  quia  impossibile.    Tertull.  de  Garne  Chr.  c. 5. 

Dagegen  gilt  mir,  seit  ich  in  dieser  Sphäre  alles  das  einzelne  Ver- 
suchmaohen    auf  allgemeingültige  Regulative   bringen  zu  müssen   einsah« 


IV  Selbstrecension. 

« 

die  Regel  als  in  sich  selbst  zurerlässig:  Wenn  in  einer  Stelle  nacli  den 
Wortbedeutungen  zvreierlei  Sinnerklärungen  *  möglich  sind,  woFon  die 
eine  mit  den  menschlichen  Erfahrungen  und  Denhbarheiten  überein- 
kommt ,  die  andere  aber  etwas  ungewöhnliches ,  erst  nur  dem  Redenden 
bekanntes,  entdecken  würde,  so  ist  jedesmal  gewifs,  dafs  der  Bedenik 
das  allgemein  yerslandliche  und  erkennbare  zu  sagen  willens  war,  wem 
er  nicht  davon,  dafs  er  etwas  geheimeres  andeuten  wolle,  einen  dent* 
liehen  Wink  und  bestimmte  Erklärung  giebt«  Denn  von  welchem  ach- 
ten  Belehrcr  dürften  wir  voraussetzen,  dafs  er  das,  was  wir  nur  durdi 
iJin  erfahren  können,  doppelsinnig,  räthselhaft,  lebrwidrig  gegeben  haibe? 
Aats  er  es  erst  den  Lehrkünstlern  überlasse,  das  nur  ihm  offenbare  za 
erratheri  und  heraus  zu  erklügeln? 

Deswegen  war  es  wohl  vor  jetzt  dreißig  Jahren  der  Mühe  wei&, 
dafs  ich,  durchgeführt  und  gleichförmige  in  dem  Commeräar  über  die 
Evangelien  zu  zeigen  suchte ,  wie  viel  mehr  eine  mit  der  menschlichen  1>- 
fahrung  und  Denkkraß  übereinstimmende  und  ßir  das  Leben  in  Christus 
nur  desto  wirksamere  Erklärung  der  Lebensgeschichte  und  Christuslehre 
Jesu  auch  durch  vorurtheilsfreie  gelehrte  Nachforschung  iurchgangig 
möglich  sej.  Ist  dieses,  so  ist  der  bedenkliche  Streit  zwischen  der  nn- 
läugbar  weit  ausgebUdeteren,  vernünftigen  Wahrheitforschung  unser« 
Zeit  und  der  kirchenväterlichen ,  oft  heidnisch  aberglanbigen  Traditions» 
theologie  so ,  wie  jeder  Freund  allgemeingültiger  christlicher  Religiosität 
für  sich  und  Andere  dieses  herzlich  wünschen  mufs,  au^  der  Wurzel 
zu  heben. 

Wir  bedürfen  nicht  weitschichtiger  dialektischer  Erörterungen,  dafs 
und  wie  eine  unmittelbare,  das  heifst,  eine  lehrunfehlbare  Offenbarung 
von  Religionsgeheimnissen   von  Seiten  Gottes  möglich,   wahrscheinlich, 
ja  nothwendig  sey,  und  also  wirklich  sejn  müsse.     Es  ergiebt  sich  viel- 
mehr,^ wenn  man  nur  nicht  immer  die  patristischen  TraditionsansJe^foa. 
gen,  als  das  zum  voraus  eingelernte,  in  jede  unbestimmtere  Stelle  hin- 
einträgt, durch  rein  philologisch.histonsche  Interpretation,  dafs  gewöhn- 
lich die  Hauptstellen,  welche  für  eine  übervernünftige  Entdeckung  (von 
zugerechneter  Erbsünde   und  Verdorbenheit  der  menschlichen  Geistes- 
kräfte, von   Yorherbestimmung   zur   Gnade  und  Beseeligong,  von   ab- 
hufsender  Genugtbuung  für  Sündenstrafen  u.  dergl.)  dogm^tisirend  ange- 
führt werden,  gerade  das,  was  mit  dem  unbefangenen  Nachdenken  nicht 
übereinstimmen  würde,   nicht  sagen.     Es  ergiebt  sich,  dafs  nur  ein  fal- 
sches Rasonnement  (der  patristische  und  scholastische  Pseudo- Rationa- 
lismus)   jene  theils  gnostisch  theils  heidnisch  vorgefafste  Meinungen   in 
die  viel  einfachere  Bibelstellen  hineintrug,   und  dafs  folglich   der  ächte 
Consensus  des  Urchristentums  und  der  Denkglaubigkeit  sich  grofsentheils 
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durch  bessere  Texterhlärungen  "wieder  Herstellen  and  nachweisen  läfst, 
wenn  uns  nur  das  de^iscere ,  das  Verlernen  angewohnter  Hinzudeutongen 
eben  so  sehr  eine  Angelegenheit  wird ,  als  das  anererbte  Einlernen  jener 
angeblichen  Dissonanzen  und  selbstgemachten  Glaubensaufgaben  lange 
genug  es  gewesen  ist. 

Übrigens  bin  ich  mir  durchaus  bewufst,  nirgends  einer  Bibelstelle 
einen  philologisch  oder  historisch  unzulässigen  Sinn  gesucht  oder  aufge- 
drungen zu  haben^,  um  sie  mit  Erfahrung  und  Nachdenken  desto  mehr 
in  Eintracht  zu  versetzen.  Überall  sind  die  philologischen,  psychologi- 
schen., zeitgeschichtlichen  Gründe  dargelegt  Man  setze  nur  nicht  vor- 
aus, daPs  das  Angewohnte  immer  das  Natürlichste,  das  Eingelernte  das 
ursprünglich  Gedachte  sejn  müsse.  Um  Erklärungen  nur  zu  erkünsteln, 
konnte  ich  keinen  Antrieb  haben.  .  Pflichttreue  und  Gottandächtigkeit 
sind  in  meinem  Geraüth  längst  von  unmittelbaren  Überzeugungen,  von 
dem,  w^as  an  sich  wahr  und  deswegen  unverlierbar  gewifs  ist,  nicht 
von  irgend  Auctoritäten  abhängig,  wenn  ich  gleich,  wa  die  Sache  in 
den  Personen  erscheint  und  durch  deren  Yortrefflichkeit  anschaulich 
wird,  auch  die  Personen  mit  nacheifernder  Bewunderung,  nicht  anstau- 
nend, aber  desto  inniger  verchi'end  betrachte,  ja  mir  eben  deswegen 
nichts  Fremdartiges,  was  die  menschliche  Nachahmung  ihrer  Willens- 
vollkommenheit undenkbar  machen  würde,  in  ihre  persönliche  Erschei- 
nung einmischen  lasse.  Weil  in  Jesus  ein  Geist  von  unserer  mensch- 
lichen X)rdnung  und  Classe  Mensch  geworden  ist  und  mit  Gott  so  ver- 
bunden war,  wie  Menschengeister  mit  der  Gottheit  verbunden  werden 
können  und  sollen,  vermochte  Er  uns  Menschen  zu  zeigen,  wie  viel  in 
Wirksamkeit  und  Standhaftigkeit  für  das  erkannte  Gute  Menschen  mög- 
lich sey.  Was  Geister  anderer  Classen  vermögen,  könnte  nicht  uns  übri- 
gen Menschen  zurufen :  Dies  vermag  ein  Mensch !  Dies  könntet  auch 
Ihr,  wie  Ihr,  Menschen,  es  solltet.  In  diesem  Sinn  und  Geist  Jesus  be- 
trachtend, macht  (Rom.  5,  19  —  21.)  der  Apostel  jene  so  oft  mis ver- 
standene Yergleichung :  Schon  durch  den  Einen  ersten  Menschen  zeigte 
es  sich,  wie  leicht  der  Mensch  sündige  (und  dafs  er  eben  deswegen 
sterblich  sejn  müsse  =  nicht  immer  in  dieser  Lebensbahn  verharren 
dürfe).  Aber  —  Vs  19.  —  durch  den  Einen  Menschen,  Jesus  (durch 
das ,  was  Er  als  reiner  Mensch  für  das  Gute  und  wider  das  Sündigen 
that  und  litt )  werden  auch  die  Vielen  (auf  Ihn  aufmerksamen)  dargestellt 
als  BechtschaiFene.  An  diesem  Einen  zeigt  es  sich  allen,  welch  hoher 
Grad  von  Rechtschaffenheit  Menschen  als  Menschen  möglich  sej.  — 
Das  höchste  in  der  Vervollkommnung  des  Willens  Menschen  mögliche 
steht  in  der  reinen  Menschheit  Jesu  vor  den  Augen  dessen,  der  Ihn 
von  der  Taofe  bis   zum  Kreuzestod    und    bis    zum  letzten  Scheiden 
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ton  den  Seinen,  ohne  fremden  Farbenscbimmer ,  za  betracbtea  «ch  neti 
gewöhnen  hann. 

In  meinem  Leben  Jesu  und  in  der  Sinnerklärenden  Übersetzung  der 
sämmiUchen  vier  Evangelien,  welche  damit  Terbonden,  aber  von  Na«^- 
denkenden  auch  abgesondert  als  die  Gnmdlage  des  Gänsen  genügend 
gefandca  werden  kann,  habe  ich  diese  Ansichten  seit  1828  allgemei:> 
rerstandlich ,  und  zugleich  als  geschichtlich  gegründete ,  unablässige  Aui- 
forderung  zm:  universellen  Geistesreligion  der  nrchristlicben  Rechtscfaaf- 
fenheit  'dargestellt. 

Für  die  Vielen  aber,  'welche  diese  Überzeugungen,  wie  sie  auf 
philologisch  -  historischem  Boden  zur  Befriedigung  der  gewiHeii&a/t 
freien ,  geübteren  Rationalität  emporwachsen ,  genau  zu  kennen  nad  zu 
prüfen  Pflicht  oder  Neigung  haben ,  tritt  nunmehr  an  die  Stelle  des  Com' 
mentars  dieses  deswegen  neu  bearbeitete  Exegetische  Handbuch ;  so  wk 
ich  durch  meine  philologisch^ notiologische  Auslegung  der  Drei  Lehrbritfc 
des  Johannes  (Heidelberg  18129.)  den  Anfang  gemacht  habe,  eben  diese 
Übereinstimmung  der  Christuslehre  imd  der  sich  selbst  rerstehenden 
Menschenyernunft  an  Urkunden  des  apostolischen  Urchristentnms  philo- 
logisch -  historisch  zu  Terdeutlichen. 

Der  eigentümliche  Zweck  des  den  Commentar  ganz  ersetzenden  uni^ 
verbessernden  Handbachs  ist :  die  Geschichte  des  Urchristentnms  in  ihrer 
innern  Glaubwürdigkeit,  und  die  Lehre  als  den  Kern  der  allgemein  no- 
thigen  und  gültigen  Religiosität  als  durchgängigen  Sinn  unsers  Jesu  zu 
erweisen,  welcher  eben  dadurch  mehr,  als  die  Propheten  ahneten,  der 
geistig  gedachte  Messias  Gottes,  der  in  sich  gültige  Lehn^egent  für  ein 
alle  Yolksclassen  umfassendes  Reich  der  Gottheit  unter  Aen  Menschen 
war  und  für  die  cultivirteste  Nationen  in  der  Zeitentwicklang  iacüsch 
geworden  ist 

Gründlich  kann  dies  nur  durch  eine  reiche  Auswahl  ron  Sprach  -  oad 
Altertumskenntnissen  und  durch  Anwendung  pragmatisclier  Gescbicht- 
forschung  und  Menschenkunde  geleistet  werden ;  Studien ,  deren  Krman- 
gelung  dogmatisch  pedantische  Einseitigkeit  der  maachfachsten  Art  her- 
vorbringen mufs. 

Deswegen  werden  auch  die,  welche  einer  supernaturalen  Richtung 
geneigter  sind ,  in  dem  Handbuch  die  philologisch-kritischen  und  archäo- 
logischen Data  und  Hülfsmittel  der  gesammten  Schriflterklärung  so  voll- 
ständig, als  kaum  irgendwo  sonst,  concentrirt  finden ,  welche  sie  sodann 
für  ihren  Zweck  .reinphilologisch  benutzen  mögen.  Dieser  Vorrath  von 
Erklärungsmitteln  bleibt  ja  doch  immer  für  alle  redliche  Forecher  ge- 
meinschaftlich. Die  gelehrten  Grundlagen  giebt  daher  das  Handbuch  auf 
die  allgemeingültige,  philologisch -kritische  Weise  so,  wie  es  den^Sach- 
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kundigen  aller  Pariheien  genügen  kann.  Und  interessiren  mufs  es  doch 
wohl  jeden  Rationalen,  auch  den  Supemataralisten ,  selbst  zu  prüfen, 
ob  die  Probe  consequent  durchgeführt  sey ,  dafs  nach  einer  partheilosen , 
sachhundigen  {Exegese  die  Bibel  mit  der  Vernunft  weit  übereinstimmen- 
der sey,   als  mit  dem  geheimnifsreichen  Theil  der  Dogmatiken.     Oder 

« 

sollen  wir  denn  uns  vorerst  Bäthsel  machen,  um  sie  alsdann  (wie  künst- 
lich! wie  unbefriedigend!)  erst  wieder  losen  zu  wollen? 

Auch  über  specielle,  historische,  chronologische,  kritische  u.  s.  w. 
Fragen  will  das  Handbuch  lieber  durch  gedrängte  Darlegung  der  For- 
schungsgründe zu  einer  Entscheidung  führen,  als  blofse  Anregungen 
veranlassen  und  Citationen  anhäufen.  So  glaube  ich,  die  Fragen  über 
die  Entstehungsart  der  Evangelien,  über  das  Nichtmythische ,  sondern 
liistorisch  und  national  geglaubte  ihres  frühe  gesammelten  Inhalts,  über 
die  Epochen  des  Lebens  Jesu ,  über  die  geschichtliche  Folge  der  bedeu- 
tenderen Begebenheiten,  besonders  über  den  Synchronismus  des  Ge- 
burts  -  und  Todesjahres  Jesu  u.  a.  dem  Ziele  der  Entscheidung  beträchtlich 
näher  gebracht  zu  haben.  Aus  den  Inhaltsanzeigen  wird  sich  deswegen 
der  psychologische  Forscher  die  Zeitgeschichte  und  den  Lebensgang 
Jesu  leicht  zusammenfugen,  bei  jedem  als  Wunder  geglaubten  Erfolg 
,aber  die  ThatsachCf  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  von  dem  Zeiiurtheil 
unterscheiden  können* 

Gar  wohl  weifs  ich,  dafs  mein  Bestreben,  überall  ins  Klare  und 
gleichsam  unter  den  freien  Himmel  zu  kommen,  der  Zeit,  worin  ich 
soch  lebe,  nämlich  dem  Hang ,  entweder  mystisch  sich  des  sentimentalen 
und  speculativen  Dunkels  zu  freuen ,  oder  mythisch  'manche  Schwierig- 
keiten in  ein  poetisches  Dunkel  hinwegzuweisen,  keineswegs  gemafs  ist. 
Ich  halte  mich  aber  an  das  alte:  Post  nubila  Phoebus!  Deswegen  ist 
es  mir  auch  in  meiner  Exegese  um  nicht  accommodative ,  gelehrte  Wort- 
forschung alsdann  sehr  zu  thun,  wenn  dadurch  (notiologisch)  die  Begriffe 
klarer  und  bestimmter  werden ;  wobei  nie  vergessen  werden  sollte,  dafs  eine 
meist  ungelehrte  Neue  Gesellschafl  fVr  ihre  eigentümlichen  Begriffe  und 
Ideen  zwar  die  gewohnten  Worte  gebraucht,  aber  doch  ihre  besondere 
Ansichten,  oft  mehr  nach  der  Etymologie  (yfiehe^ac9Tr^Qia,  evayys'kiovt 
TiiGTi^)  als  nach  dem  Sprachgebrauch  dadurch  ausdi*ücken  mufste. 

Alle  diese  Nachwei^ungen  aber  des  idiotistischen  (Apg.  4,  i3.  2  Kor. 
11,  6.)  Wortverstands  und  der  Zeitbegriffe  sollen  das  Neue  Testament 
nicht  wie  ein  Werk  behandeln  lehren ,  welches  blos  um  der  Sprachlehre 
willen  zu  studiren  wäre.  In  dem  exegetischen  Handbuch  sind  alle  jene 
Kenntnisse  immer  für  den  Hauptzu^eck  angewendet,  für  durchgängige 
Yerdeutlichung  des  religiösen  Sinns  jeder  einzelnen  Stelle!  Alles  die- 
ses  Einzelne  soll  zusammen   wirken,    um  durch  das  Ganze  den   über» 
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zeugenden  Totaleindruck  herzorzubriDgeii :    »  Dieses  historisch  erkennbare , 
nicht  durch   willkürliches  phantasiereiches,  speculatires  Idealisiren  ent- 
menschlichte, nicht  durch  dialehtisches  Hypothesenmacfaen  sehoUstisch 
umgestaltete ,  gottlich  moralische  XJrchristentimi  Irar  in  diesem  llieil  der 
göttlichen  Weltordnung  und  ist  das  wirksamste  Mittel  zur  Selbsterzie- 
hung Yon  Millionen  für  gotteswürdige  Denkglaubigkeit !     Was  wir  iaGtisch 
vor  Augen  haben ,  dafs  die  gebildetste  Staaten  der  Erdenwelt  die  christ- 
lichen sind  und  dafs   sie  diese  Bildungshöhe  nur  durch  den  raUgnaUn, 
nicht  durch  Geheimnyi^Glauben  erstrebt  haben  und  noch  u^eiter  erraehen  ; 
hieron  wird  der  historisch  wahre  Ursprung  nur  durch   eine   den  allge- 
meinen Menschenverstand  überzeugende  Evangeliums  -  Erklärung  immer 
mehr  erkennbar.     Denn   ruft  nicht   die  Zeitgeschichte,   ruft   nicht  ein 
einziger  leichter  Überblick  über  Europa,  vom  Tajo  bis  an  die  Newa^ 
diese  Erfahrungsweisheit  uns  zu :  Ja  mehr  irgeruta^  mystischer  Eingebungs^ 
glaube  ins  Leben  übergegangen  istf  desto  weniger  zeigt  sich  fruchtbringende , 
Menschen  beglückende  Geistesbildung^ 

—     Der  zweite  und  dritte  Thell,  an  denen  zu  gleicher  Zeit  ge- 
druckt wird,   folgen  ununterbrochen.     Auch  die  Exegese  des  Johannes^ 
Evangeliums  wird,  hofie  ich,  yervoUständigt  sich  anschliefsen. 
Heidelberg ,  1.  October  1880. 

GKR.   Dr   Paulus. 
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Der  Verleger  liefeii;  dieses  bedeutende  Werk  in  einem  schonen ^^ 
grofsen  Format,  durch  einen  gedrängten,  nach  der  Fülle  des  Inhalts^ 
sehr  viel  fassenden ,  würdigen  Abdruck , .  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  für 
Deutlichkeit  und  Correctheit.  Der  Preis  ist  so  mäfsig,  als  es  die  Kost. 
.barkeit  dieses  Drucks  und  die  gegenwärtigen  Handelsverhältnisse  erlau- 
ben. Ahnliche  Bearbeitungen  jedes  der  drei  einzelnen  Erangehen  können 
diese  synoptischen  Überblicke  nicht  gewähren  und  sind  doch  zusammen 
nicht  um  den  gleichen  Preis  zu  ktufeu.     . 
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